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l.   tieäcliiclite  luid  Denkmäler. 


Unter  den  rheiolächeu  Fundcu  aus  röniiäcber  Zeit  hat  iü  den  letzten 
Jahren  kaum  ein  andefer  so  grosse  fieaehtang  beansprucht,  als  die 
an  der  obem  Mosel,  nngel&hr  2  Standen  von  der  framritaischen  Orenze 
und  7  Standen  von  Trier  gelegene  Villa  zn  Nennig.  Die  Oross- 

artigkeit  ihrer  Bauanlagen  und  ihres  Mosaikbodens,  sowie  der  Streit 
über  die  Echtheit  oder  Uncchdieit  der  Im  Herbste  ISGC.  ebendaselbst 
aufgefundenen  Inschrifteu  erregten  gieichmässig  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit 

Von  der  Kgl.  Regierung  zu  Trier  mit  der  Leitung  weiterer  Auä- 
grabangen  betraut,  habe  an  Nennig  im  Terfloesenai  Jahre  vom 
11.  Oetober  bis  27.  November  zumeist  verwdlt  und  mich  durch  die  An* 
schauung  und  Untersuchung  der  Oertllchlttit  und  Verhältnisse,  wie 
durch  die  Einsichtnahme  in  die  vielfach  sich  darbietenden  HUlfemittel 
in  Stand  gesetzt,  die  bisheriL'cn  Knude  und  Vorfallenhetten  von  dort 
einer  sorgfaltigen  Prüfung  unterziehen  zu  können.  Im  Folgenden  wiü 
ich  versuchen,  diese  in  rein  sachlicher  Weise  vorzunehmen. 

Die  erste  Beachtung,  welche  Nennig  von  Seiten  der  Alterthums- 
ftennde  geschenkt  waxde,  riefen  zwei,  nidit  weit  vom  Moselufer  neben 
einander  errichtete^  runde  Grabhflgd  hervor,  von  denen  der  eine  non* 
mehr  gana  befgepflflgt  irt,  der  andere  einen  Durchmesser  von  nahe  136' 
erkennen  und  eine  ursprünglich  bedeutendere  Höhe  —  die  jetzige  beträgt 
etwa  30'  —  vermuthen  lässt.  Letzterer  wurde  angeblich  1819  geöffnet 
und  daraus  sollen  ein  Schwert  nebst  einer  Glasurae,  die  beide  jetzt 
verschollen  sind,  und  einige  schwere,  hehauene  Steine  entnommen  wor> 
den  sein. 

1 


Digitized  by  Google 


I 


S  Die  FUfclniaff  d«r  Keiraig«r  TnidiriflaB. 

Spüter,  im  Jahre  lft43,  schenkte  ilieson  'rurnulus  .saiiimt  einem  zu  ihm 
führenden  Weg  sein  hishoriser  F>esiUer,  Hr.  Winckell  zu  Schloss 
Berg,  der  GeseUscliaft  fiir  nutzliche  Forschungen  zu  Trier,  die  ihn  in 
sdner  Peripbeiie,  so  weit  ab  erforderlicb,  untenaehNi  and  aufdedten 
lieas,  um  die  oach  Ausseii  kreisninde,  nach  Innen  aus  kleineni  vor- 
springenden  Halbknisen  bestehende  Untermauerang  festzustellen 

Zum  zweiten  Male  und  in  weit  höherm  Masse  zog  Nennig 
durch  die  Entdeckung  des  dortigen,  nunmehr  durch  die  Publication 
unseres  \'erein8  allgemein  bekannten  Mnsaikbodens  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Die  Auffindung  «lescliah  durch  einen  Landraann,  der  im 
J&hrc  1852  beim  Auswerten  einer  (jlrube  ganz  zufällig  auf  eine  musi- 
vische  Fläche  stiess.  Dem  hiervon  zuerst  beuuchrichtigteu  Um.  Dom- 
capitolar  t.  Wibnowsky  in  Trier  —  damals  Prilsident  der  GeseUaduft 
fflr  Dfttsliehe  Forschungen  daselbst  —  gebflhrt  das  Verdienst,  für  die 
sofortige  Ausgrabung  des  ganzen  Bodens  und  der  anliegenden  Mauer> 
theile,  die  Erwerbung  und  reherdci  kung  magisch  eingetreten  zu  sein. 
In  literarische  ICreise  gehin,Litcn  anfanglich  nur  sehr  dnrftii;e  Nachrichten 
übff  (l'-n  ausserordentlichen  Fund,  uud  als  im  Jahre  lb64  nach  zwölf- 
jäbngeni  Harren  unser  Verem  mit  einem  Kostenaufwand  von  über 
20UÜ  Thlr.  die  würdige  farbige  Herausgabe')  deo  prachtvollen  Wer- 
kes volllabrte,  waren  ausser  wenigen  vorläufigen  Mittheilungen  in  den 
Jahresberichten  der  Gesdlscfaaft  ffir  natsliche  Forschungen  w  Trier  *), 
der  Archäologiscben  Zeitung*)  und  der  Revue  aiehtelogique  0  wisaettr 
achafUiche  Erörterungen  nodi  nicht  erfolgt.  Durch  seine  statatenmiasig 
bedingte  Stellung  zu  dem  weitern  I^ctrieb  der  Nenniger  Ausgrabungen 
veriiflichtet  und  durch  seine  Publication  des  Mosaikbodens  mit  der 
Sache  vertraut,  liess  uoser  Verein  nicht  nach,  die  Kgl.  B/egierung 

1)  üeber  die  dritte  Augnboog  d«»  j«trt  (aait  18B6)  dflr  Kgl.  B«|i«niiig 
g«b5rig«ii  Gnibhlgeli  im  Jahre  1866  vai  über  seinen  unuMHiiiglidrtn  Gbinkter 
m  luUMleln,  sei  einer  fernem  (relep^enheit  vorbihaltoo. 

2)  Die  römische  Villa  za  Nennig  und  ihr  Mosaik  erläutert  vom  Domcapituiar 
von  WUmowaky,  berausgegebeQ  vom  Vorttinde  des  Vereins  von  Alterthums- 
fr«itiid«n  im  BlMiBluidia,  mit  einem  Stafaletioh  and  8  Tnfaln  Ferbeodmok.  Bocm 
bei  A.  Marcus  1865.  Preis  für  YerciuBniit^Hciler  6  Thlr.  Ladenpraie  10  TUr. 
Zugleich  avtflgegcben  in  2  Abtheiluogea  all  Feataohrift  snr  Windcelmamiifner  von 

•  '  IQU  und  imf>. 

S)  Jahreaberidit  dar  GeaellaobaA  fÜrnftUL  Floraobongan  in  T^lar  fBr  18B2 
p^4  ff.,  Ar  1868  p.M£,  fBr  18U  p.  68  ff. 

4)  Archäologische  Zeitung  Jahrg.  1853  p.  S58;  1854  p.4&9  n.  484. 

5)  Kevue  ardiöologique  12.  Au.  2.  Lirr.  Paria  18&6. 
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zu  Trier  um  die  Vornahme  fernerer  Aufdeckungen  wiederholt  anzu- 
tfplirn,  fiiuiiit  auch  das  (icbäude  —  auf  dessen  Grossartigkeit  der  Mosaik- 
boden emen  so  bprer]iti{]^teii  Srhluss  gestattete  —  der  Verschüttung  eot- 
zogen  werde.  Auf  die  Empfehluug  zweier  achtbaren  und  gebildeten 
Mftiiner  Triers  hin,  engagirte  hierauf  die  Kgl  Begienmg  Httte  August 
1866  dm  damals  29  Jabre  alten,  aus  Trier  gebartigen,  von  Stuttgart 
und  Bom  kommenden  Bildhauer  Heinrich  Schaeffer,  anfiUiglicb  nur 
filr  die  fiestauration  des  schadhaft  gewordenen  Mosaiks  und  dann,  am 
1.  September  zur  Leitung  weiterer  Atragrabangen  und  Nachforschungen. 

Kaum  war  derselbe  in  seinen  neuen  Beruf  eingetreten,  als  die 
verschiedensten  Organe  der  Tagespresse  pich  wiederholt  und  in  auf- 
fälliger Weise  belobeud  mit  ihm  beschäftigten.  Bald  hiess  es,  Ilr. 
Schaeffer  habe  bereits  in  Pompeji  Ausgrabungen  geleitet  und  sei  da- 
her dmeh  sdtene  Er&hrungen  für  die  Arbeiten  in  Nennig  geeignet; 
bald  wurde  das  patriotische  Zeitopfer  gerahmt,  welches  der  junge  Bild- 
hauer darbringe,  da  er  mr  Aiiaf&hnmg  der  ihm  fOr  Amerika  ttbertrage- 
nen  Bildsäulen  der  Helden  des  dort  eben  beendeten  Krieges  «nbedingt 
nach  Rom  zurückkchroi  mOsse  u.  dergl.  mehr.  Die  Becbme  erschien 
so  wohl  organisirt,  dass  jeder  Unbefangene  sich  freuen  musste.  einen 
solchen  Mann  an  die  Spitze  einer  belangreichen  Unternehmung  ge- 
stellt zu  sehen  und  gewiss  ist  es  diesem  Motive  zuzuschreiben,  dass 
die  autii][uaiiäche  Gesellschaft  iu  Luxemburg  den  Leiter  der  Neimiger 
Ausgrabungen  zun  Ehramitglied,  die  OeseDsdiaft  für  ntttillehe  For- 
achungen  au  Trier  aum  ordoitltchen  Mitglied  «nannte  und  flbeaao 
unser  Verein  ihn  zum  Beitritt  einzuladen  kemesw^  zSgerte''). 

Zur  persönlichen  Bedame  gesellten  sich  bald  die  Sensationa-Nach- 
richten  aber  die  glücklichen  Funde  zu  Nennig. 

In  der  Augsburger  Allgemeinen  und  in  andern  Zeitungen  war  zu 
lesen,  dass  man  Mitte  September  auf  einer  Wand  Malereien  entdeckt 
und  unter  dem  Rest  emes  Bildes  die  umrahmteu  Worte  CALS.  TKAJ . 
gefunden  habe.  Der  merkwürdige  Fuud  eines  Bildes  Trajans,  bei  wd- 
ehem  derselbe  sich  auf  den  Titd  Cisar  beschrankte  und  welches  also 
Tor  seinen  Regierungsantritt  zu  setzen  war,  ergab  schon  eine  beach- 
tenavrarthe  Vorbereitung  auf  die  ungesftumt  Anfangs  October  durch 


1)  Da«  Er.  BehMlIbr  dw  EinMang  enft  Folge  g«b«n  woUta^  ihm 
P«nSiiUelikeit  bereits  in  einem  Lichte  erschien,  das  seinen  Eintritt  ttuthnnlioh 

macbte,  ist  lediglich  Sache  dos  Zufalls  und  ändert  nichts  an  dem  tn  constatiren- 
deu  guten  Glaubeo,  in  dem  man  sich  damals  allgemein  am  Rhein  befand. 


iJigiiizeü  by  Google 


4  Du»  Fibeliuiiff  d«r  N«iuiig»r  biwliriflra. 

alle  Blätter  gohendcn  vier  schwarz  gemalten  lnschrift,en  auf  dpr  roth 
abgefärbten  Aussetiwand  eines  Rundbaues  am  Ende  »^in  >  (  orridors, 
welcher  Villa  und  Bäder  verband.  Diese  Inschriften  hatten  ungefähr  ' 
folgendoi  Inhalt;  1)  Giaar  Marcus  inpius  Tn^anos  «iMHitB  das  Baiia 
und  schenkte  es  dem  Piftfecten  der  Trieier,  Seemdinin  Secams.  3)  8e> 
ciuriiiMis  ÄTentimts  wird  als  Piitorianiadier  Tnbm  bflnidinek  imd  in 
Beziehung  zu  dem  Bade  der'  Villa  gebracht.  3)  Unter  Cäsar  Tri^antis 
gnliuk'te  Sactius  Modosttis  das  Aiiii>hithcater  und  Secundinus  Swuni>^ 
hielt  darin  als  Prafect  von  Trier  in  Gegenwart  des  iCaisers  die  erste 
Thiorhetze  ab.  4)  Cäsar  1  rajanus  wird  in  Zusammenhang  mit  Secun- 
dinus und  Aventinus  genannt. 

Bald  nachher  —  am  31.  October  und  1.  December  —  wnrde  noch 
eine  fünfte  aus  swei  Stocken  bestehende«  jetct  im  Miuenm  der  Gesell- 
sdiaft  für  nfltilidie  Forschungen  zu  Trier  aufbewahrte  Stdninsdiffift  im 
nördlichen  FlQgelbau  der  Villa  gefunden,  welche  besagt^ 

da.ss  Cilsar  Marcus  Ulpius  Trajanus  Nerva  Germanicus  das  Haus 
and  Bad  errichtet  und  dem  Fräfecten  von  Trier,  Secnrus,  geschenkt 
habe.  Die  5  Inschriften  selbst  lauten^): 

1.  CAES.M.V.TRAIANVS 
OOMVM  EREX .  ET  S£ 
CVNOINO  SECVRO 
PRAEF .  TREV .  DON .  DED 

2.    —  SECVNDI  

AVENTIN  

—  TRIB.PRAET.  — 

—  BALNE   

a.     CAES  .  TRAI  .  AMPHITH  .  FVNO 
ET  COND  .  EST  A  S  .  MODE 
STO  S .  SEC  .  PRAEF  .  C  .  AVG  .  I 
N  PRAES.C.TRAI  .PRM.VEN 
AT. OED. 


1)  BtilSufig  Mi  iMmorkl,  dsM  von  den  A1m«icliaiig«i  d«r  nnäMkmm. 
Lewrtain  a»  4kMr  Stsll«  gMs  abgweliw  vlt,  aoiml  4a  di«  loadirilUa  all  g«- 
illidite  aa  luid  f8r  nek  iMdeolungaloB  ahid. 
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4.  MI  

CAESAR  TRAIANVS 
A.M.-V-OINVS 
 ETAVE-TI 

5.  CAES.M.V«-IERVA 

GERM.  DO— ET  BA 

LNEVM  E  

SECVRO  

PRAEF.C.A  

DON  

Kaum  wuren  diesem  Inscbrifkeii»  dte  in  eo  nihmreicher  Weise  den 
Kaiser  Tn^n  mit  Trier,  dem  dortigmi  Amphitheater,  der  Nenoig^ 
ViUa  und  den  bisher  ganz  unbekanntm  Personeo  der  Igelsäulc  und 
dies  unter  einander  verbanden,  bekannt  geworden,  als  Prof.  W.  Bram- 
bach zu  Freilmrtr  i  Er.  sie  ohno  jcdo  Einschränkung  fils  moderne 
Fälschungen  br/n  imote,  und  soinor  L^ntrüstung  diiruber  Ausdruck 
gab,  dass  dieselben  m  Trier,  wo  bewährte  Philolopjen  und  Archäologen 
weilten,  Glauben  finden  könnten  Fr  hob  die  8tilwidrigkeiten ,  die 
Fehler  der  TStulator  and  Abkflnimgen,  wie  die  chronologiflclien  TJn- 
wahrscbeinlidilceiten  hervor  und  bewies,  dass  die  von  der  Igelaäiile 
entnommenen  Personennamen  nicht  einmal  wie  dort,  aondem  wie 
in  neuem  fehlerhaften  Abschriften  geschrieben  seien,  schon  an  sich 
ein  schlagender  Beweis  für  die  moderne  Fälschung.  Wahrlich  die  Com- 
bination  erschien  zu  schön,  um  sofort  glaubhaft  zu  sein! 

Diejenigen,  welche  —  besonders  in  Trier  —  diesem  herben  Angriff 
nicht  beistimmten,  waren  zugleich  entrüstet  über  die  Keckheit  des 
jungen  Epigraphikers  und  meinten,  wcun  nocii  Th.  Moromscn  so  ge- 
Bprochmi  bitte,  liesse  man  es  eher  gelten.  Diesem  Wunsche  folgte 
die  ErMang  auf  dem  Fasse.  Mommsen,  in  der  Saebe  mit  Brambach 
abereinstimmeod,  drttdcte  seine  Yerurtheilung  noch  viel  derber  und  be- 
stimmter als  dieser  aus  und  verwies  den  Betrug  vor  das  Forum  der 
Poltsei Wenngleich  nun  auch  alle  hervorragenden  Epigraphilrar  und 


1)  Angab.  AUgem.  Ztg.  Jahi^.  1866  Nr.  2Ö4  Beil.  u.  Nr.  311  BaiL ;  Brambach, 
Trajan  an  Bheiii  uhI  di«  InaolirifleDftkebiiiig  wa  Trier.  Blbeifeld  1666. 

9)  Sitnuigibcridita  dir  BnliiMr  «rebiol  Gwellacliift,  abgedniakt  ia  d«r 
Knu-Zig.  n.  Kölner  Z«g,  v.  15.  Nov.  1666 u.  in  den  Qreuboln.  Jabrg.  1860  p.  407  ff. 
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Phflologen,  wie  Bitschl,  Henzen»  Haboer,  Jahn,  Curtius,  de  Rossi, 
Becker  und  Eenier  sich  theils  öffontlich.  thdls -brieflich  für  die  unbe- 
dingte ünechtheit  der  Nenniger  Inschriften  aussprachen  die  Kgl. 
Regierung  im  Anschluss  an  diese  Ueberzcuf^ung  die  in  Betracht  kom- 
menden Arbeiter  protocoll arisch  vernahm  und  Hrn.  Schaeffer  aus  seiner 
Stellung  entliebs,  äo  giugen  doch  auch  gleichzeitig  von  Trier  vier  Verthei- 
diguDgääcbriften  aus  von  den  Hm.  J.  Leonardy  -),  Dr.  Jos.  UasenmilUer 
und  Domcapitular  v.  WUmowsky  *).  Zu  der  Arbeit  des  Letztgenann- 
ten  gesellte  sicli  noeh  als  fUnfte  Anslaienng  für  die  Eehtbdt  die  b 
hoUindiscfaer  und  dentsefaer  Spradie  tuigegebese  Ent^egnuDg  des 
Gonsenrators  .Janssen  in  Loden*)  auf  das  von  Habner  veiÜMSte  Gnt- 
aditen  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  *);  endlich  fblglcn 
Kritiken  dieser  Bttcher  and  darauf  bezüdichc  Entgegnungen''). 

Als  ich  mich  im  verflo«senen  October  nach  Xenni??  begab,  lag  die 
Sache  so,  dass  im  fortdauernden  Streite  zwar  fast  alle  Autoritäten  in 
epipraphifchen  Dingen  die  Neiiniger  Inschriften  für  dun^haus  moderne 
Fälschungen  erachteten,  der  Hauptvertreter  der  Vertheidigung,  Hr.  v. 
Wilmowsky,  indess  fortdauernd  das  Verlangen  stellte,  seinen  vorge- 
brachten Grflnden  Schritt  dar  Schritt  prüfend  zu  folgen  und  sie  durch 
Gegenbeweise  zu  entkriiften.  Die  Achtung  vor  dem  Eifer  und  der 
Hingebung  dieses  Hannes  an  die  Denkmftler  der  Tri«r*sehea  Vorzeit, 
reifte  in  mir  den  EntsdUuBSi  mit  der  grOssten  Unbefangenheit  sei-*' 


1)  Ea  scheint  üLnrflüssig,  diesen  vrcDij^en  Worten  der  Orientirung  eine 
Registrirung  aller  Auslassungen  in  der  Nenniger  Angelegenheit  beizufügen;  die 
meiaten  finden  rieh  zudem  in  den  nacbgenaantea  Schriften  verzeichnet. 

5)  J.  Leomrdy,  di«  aageUkhea  THmiiMlieD  LMbhrift«B&li«hiiiigan  ilttrer 
und  neaerer  Zeit  (Beila^f  zum  Jahresberiebt  der  Qeeelteebafl  ISr  nfliilioli«  For- 
■dningen  zu  Tner  für  1868  u.  1864). 

J.  Leonardy,  die  Seoondinier  und  die  Echtheit  d«r  Nomiiger  iDsohriOea, 
Trier  1867. 

3)  Dr.  J.  HtMmD&nar,  diefTeiuijger  luohriftea,  keine  fibdumg.  Trier  1667. 

4)  V.  Wilmoweky,  die  rtaiiaobe  TUU  ca  Neoing.  Ihre  Iniehriften. 

Trier  1868. 

6)  Mooateberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1867  p.  62  ff. 
6)  Ii.  J.  Jenaeen,  Bedenken  über  die  in  dor  Berliner  Akademie  der  Wiaeen* 

lebaflen  gegen  die  Eebtbeit  der  RSnuscben  imehriflen  su  Nennif  TOifelngene 
paläographischc  Kritik.  Uobersetzt  ans  den  Verslagen  en  Mededuling^n  der  Ko< 
ninklijke  Akademie  van  Weteneobappen,  Afieeling  Leiterknnde^  te  Aasterdam 
1868.  Trier  1868. 

7}  Bonn.  Jahrb.  d.  Y.  v.  A.  XLYI  p.  81  u.  p.  166;  XLVU  p.  186  ff. 
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nem  Vediogeii  sii  entspzedhea  und  desshalb  vor  jegUeher  Unta> 

suchung  erst  die  UTnpcbrndpn  Verhältnisse  uud  ^lomente  auf  mich  un- 
beointrächtiKt  wirken  zu  lassen.  In  diesem  Entschlüsse  unterstützten 
mich  auch  durchaus  die  Umstände.  Während  mir  nämlich  auf  der 
einen  Seite  die  vororwiihnten  Entgegnungen  der  Hm.  v.  Wihnowsky, 
Hflbner  und  Nissen  ia  ineiMer  Eigenschaft  als  Vereins-Secretär  zur  Cor- 
rectur  vorlagen,  geaellten  sieh  an  mir  meh  Nennig,  als  Träger 
ganz  TerKMedeaer  ABBichten,  meioe  mehrten  I^unde>  die  Än. 
Obcrafc  Ck^uen,  CbnimertieDnitii  Boch,  Dr.  EjrÜs  und  endlieh 
Bi.  V.  Salis,  welch  letzterer  mit  unahlSssigem  Fleisse  und  äusserster 
Sorgfalt  sich  dem  Studium  der  Inschriften  '/tun  Zwecke  ihrer  Vcrtheidi- 
gung  hingab  nnd  mir  witxlerholt  seine  Ansichten  darlegte,  während  ich 
es  fflr  eine  Pflicht  der  Humanität  erachtete,  dem  ehreuwcrtheo 
Manne,  gerade  weil  er  eine  der  meioigen  entgegeng^tzte  Ansiclit 
hegte,  jede  Erieidlterung,  vor  Allem  also  frneaten  Zutritt  zu  den  In- 
aehriften,  sn  verschaiini. 

Die  Natur  meiner  Ad|;abe  führte  mich  sanKchst  zur  EenntaiBB- 
nabme  und  Prüfung  der  bis  dahin  offen  gelegten  Bautheile;  fielag 
mir  dazu  ein  doppeltes  Material  vor,  ein  artistisches  und  ein 
literarisches.  Jenes  bestand  in  einer  von  Hrn.  Schaeffer  gefertigten 
Aufnahme  der  jjefundenen  Mauertheile  und  ihrer  Dekoration  und 
einer  gleichen  des  Uru.  Kcgierungs-Bauraths  Seylläith  in  Trier.  Auf 
den  ersten  BBcfc  sprang  der  grosse  Unteischied  beider  Aulhahmen  in 
die  Augen;  wAhrend  die  Seyffarth'eehe  sehr  sorglUtig  erschient  um- 
fiuBte  sie  weit  weniger  als  die  Schaeffer'sdie,  «dche  eine  ähalielie  Sorg- 
falt nicht  erkennen  liess.  Nachdem  festgestellt,  dass  dieser  quan- 
titative Unterschied  beider  Grundrisse  daher  rührte,  weil  Ilr.  Soyffarth 
lediglich  das  von  ihm  selbst  Gesehene  und  Gemessene  berücksichtigt, 
fasste  loh  sofort  den  geboteneu  Eutschluss,  Alles,  was  der  Scliaetfer'sche 
Plan  mehr  als  der  verbürgte  Seyffarth'sche  enthielt,  —  soweit  es  nicht 
olEni  lag  —  auli  Nene  aufgrahoi  xu  lassen,  um  dadutdi  einen  Prüf- 
sinn  an  die  Znveilissii^eit  der  ArMten  des  Hm.  SchaefliEar  su  legen. 
Und  diesen  PrOCstcan  hielten  letztere  nicht  anal 

Das  Gesuchte  war  entweder  gar  nicht  vorhanden,  oder  durchaus 
anders,  als  anjo^egeben.  Mit  den  beschreibenden  Beilapen  des  Hrn. 
Schaeflfer  zu  seinen  Plänen  verhielt  es  sich  ebenso;  wenngleich  sie 
sich  auch  in  idealisirender  All^'enieiuheit  dm  Arbeiten  und  dem  Stil 
des  Hrn.  v.  WUmowsky  au/uächlieäsen  bestrebten,  entbehiten  sie  doch 
gleifihmflMig  an  vielen  Stellen  der  thatsichUehen  Wahihttt 
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Nadi  dieBer  anihitcktomsehen  Ei&liniiig  —  die  ndter  amKufidun 

nnd  sa  bdegen  erat  nach  vollendeter  Ausgrabung  geboten  aeüi  irird 

—  musste  ich  mich  rlb  t verständlich  zu  einer  Revision  der  von  Hm. 
Schaeffer  producirtcn  Malereien  ycranln^pt  sehen.  Sic  waren  Tiach 
den  tiaraaligen,  zum  Theil  vom  Findt  r  sclitst  ht  rrulirpnden  Zeitungs- 
notizen, den  Berichten  von  Haseumiüler,  v.  Wilmowsky  und  Bnuoi- 
bach  folgende: 

l)  Die  fiemalang  der  Mtliciieii,  dem  Abbange  zugdi:dirten  iUMRi 
Conidor-Wand  dar  Villa.  Nach  emer  in  den  Akten  bemhenden  oolo* 
rieten  Zeichnung  des  Hnu  Schaeffer  bestand  diese  ans  einer  Beibe 

breiter  und  schmaler,  pompejaviseh-rother  Felder,  welche  durch  wctaa 
Theünngsliniea  von  einem  schwarzen  Sockel  nnd  gleichfarbigen  Um- 
rahmungen cescliieden  wurden.  In  den  schmalen  Frldeni  erhoben 
sich  auf  grünlich-yrauen  sechseckigen  Postaraenten  ii;n  kii  (  i(  nien,  wäh- 
rend <lit'  Mitte  der  grossem,  wie  es  scheint,  von  landschal tUchea  (lemälden 
und  der  Statue  Trajans  mit  dem  umkränzten,  die  bereits  angeführten  Worte 
CiES.TRAI.  enthaltenden  Sdnldchoi  eingenemmen  murda.  Ent- 
sprechend diesen  grOsseni  malerischen  Daistellnngen,  befiinden  sich  im 
sdnranen  Sockel  kleinere  genrehafte  Bildehen  zweier  im  Kahne  fahrenden 
Männer,  einer  Quellen -Nymphe,  eines  Eben  und  —  gerade  unter  den 
Füssen  Trajans  —  einer  Ente  •).  Doch  möge  hier  der  Wortlaut  darüber 
an<^  dem  in  don  Akten  der  Kgl.  R^emng  bemheDdoi  Erlttuterungs- 
berichte  des  Hm.  Schaeffer  folgen: 

■Auf  eine  Länge  Ton  56  Fu»8  war  die  Wand  d«t  Corridors  mit  den  pr«cht- 
ToUttai  Matowton  bcdsdkt,  t»  dM»  diaMr  TheD  dar  Oalleile  dimi  wabihaA  fSrat- 
Udh«n  Elndmok  nMbto. 

M!t  der  gr3ji>ten  Behutsainlccit  Hess  ich  die  Wand  MusJegen.  Was  das  Feuer, 
Feuchtigkeit  und  Fro»t  seit  Jaiirbunderten  mürbe  gemacht  hatten,  war  durch  die 
TOD  dum  Berg  hiaabdringeDdon,  an  Mmm         steuendea  Bergwaater  toU« 

atKadlf  «fwfliobt  vad  te  AvtUtmag  bttgiUton.  DmmmHk  fmrllutMi  dl«  dank  das 
Wasser  in  ihrer  gatr/cn  T.cbtindtgkcit  erscheinenden  F.i  '  <  ji  l  inen  prächtigen  Ein- 
druck. IHo  Details  der  Wand  konnten  (heilB  wegon  der  Nässe,  thcU.^  wetzen  der 
hSohst  miirbea  Beschaffenheit  des  Verputtes  nicht  durchgezeichnet  werden,  ich 
naMto  ntsh  darMif  baMbiibkaB,  dtoialbn  duiok  daa  gafren«  Aaftiahme  ia  Farbio« 
■Usie  fflr  die  tpiteM  Zalt  m  •rkaltoB.  Ein  Terglalah  dlfla«r  UtJtni  oitt  udcm 
unä  hekannten  Wand-Deooratlonen  ISüsit  un»  in  der  ZusammensteUaiig  der  Bilder 
der  Walil  df'r  FJlr^f>n,  der  Technik,  einen  prfrenliehfn  Nachklang  der  poirpoiani- 
•eben  Malerkunst  erkennen.  Der  Qrund  war,  wie  das  beigegobone  Blatt  Nr.  III 
m»  selgt,  J«iiM  briUante  pompejanlselie  Rofli,  dvnh  bnH»  dtuücdgiSa«,  vra  w«iNea 

1)  T,  WttaBOwdqr,  a.  a.  0.  m  X  Fig.  1  o.  9» 
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Linien  eiag^faute  Binder  yon  der  Decke  hinab  in  4  Fclilcr  getbcilt.  Zwischen 
den  grHnen  Abthcilungen  war  wieder  ein  srhniales  rothca  Feld,  auf  dem  gemall» 
Genien  auf  i'ostsmenten  ütehend,  Blumen  tragend,  angebracht  waren. 

Bm  Ihtnllok«  plMllioha  DMonOos  imiwi  wir  «nt  4«r  Pll«ft6ir4i«le  Am 
SMOBdlaaf^MoaimMmli  bat  Igal,  fiMB«r  «nf  damn  Frafmaait  tob  daam  nallebM 
Monument  in  der  Porta  nigra  in  Trier,  auf  den  von  Ortelius  uns  überlMMCSD  Zeich- 
nungen do*  grossen  rOmisohen  Gobiudes  zu  Barbein  bei  Trier;  rIs  Wandmalerei 
noch  auf  den  uns  dareh  Baphael  Santio  Uberliafeiten  Zeiohnangen  aus  den  Bidem 
4m  Uta*  tft  Ron. 

fa  dut  NIM«  dar  groiMii  rotliMi  F«U«r  war  «bwaelualiid  da  dngarahialM 

Bild  und  eine  siebende  Hgur  angebracht.  Auf  dem  Felde  von  der  Thürel2b 
»n  waren  noch  die  mit  Sandalen  und  Schnürwerk  bekleideten  Filsi«.  ein  Stab, 
welchen  die  Figur  in  der  llniun  Hand  hatte,  cu  ericeonen;  unter  den  Füssen  war 
ala  nrdaham  ml«  fsalow  wdart,  «ogabraahl  (mft  Aar  iBMbHfl)  Caa«.  Tnl.,  walolw 
Iah«  gM  ai  BSgBali  war«  aaf  Pana-Paplar  Abar  daa  OilglDal  darobgaadolmal  haba. 
Der  Gfldanice,  dass  diese  Figur  dne  Abbildung  des  Kaisers  Trajan  gewesen  sein  kann, 
liegt,  wie  ich  glaube,  ziemlich  nah  !  I">en  Sockel  der  Wand  bildete  ein  icliwarises, 
TOD  gelben  Linien  eingefasates  Fries,  in  dessen  Mitte  sich  kleine  nicht  eingerahmt« 
MadalllaDf  baflutdan.  Iah  baba  dlatelban  ao  daotUoli  «ladersugebwi  Tanaeht,  ala 
Uk  aadbaa  In  Zdahmiag  and  Farbaa  arkaanra  konata.  Dat  arala  diaaar  Udaaa 
Medaillons  zeigte  uns  sinnreich  die  Nymphe  einer  Quelle,  welche  in  der  Linken 
ein  mit  Blnhmen  und  Aehren  genilltes  Föllhorn  hält  und  die  Ueppigkeit  wie  die 
fruchtbare  üegend  andeutet.  Das  zweite  Medaillon  zeigt  uns  den  michtigen  Eber, 
«ia  ar  ^rwftdaad  dorab  dta  Fddar  daldaatibni  Da«  drltta  lladallloa  daaiat  «M 
aa,  data  dia  Eata^jagd  faa  Bardeb  der  TlUa,  ffdldabl  aaf  daa  aaab  aaf  dam 
Banne  Stnz-Kreuzweiier  erkennbaren  Maaren  eine  ergiebige  war.  Da«  viorto  Me- 
daillon gibt  unjs  ein  roizendee  BUdoben  TOD  idiam  Vargaflgea  dar  Kahnfahrt,  viel- 
leioht  auf  dem  Moseiäuss. 

L«|d«r  kaoBla  die  pracktfoUa  DeooratCoa  aloht  aoatarrlrl  wardani  »dudl 
bidahle  daa  XJabt  dIa  aahUaaa  Farben  ab  uad  aaboa  naeb  aialgaa  Tagaa  war  dar 
grBsste  Thcil  des  Sf.iuorvcrputzes  in  Staub  und  Schutt  zerfallen." 

2)  Weitere  Gemälde  befanden  sich  angeblich  in  dem  Corridor, 
welcher  die  Villa  mit  dem  Eundbau  verband.  Hr.  Schaeffer  beschreibt 
dieselben  wie  folgt: 

«Inwen^g  war  Aaaa  Halte  auf  daa  prlablfgrta  banalt  Zwd  Im  aban  Thdia 
dar  Bab»  äof  dar  waadtahaa  Waad  anfgeteadena  Oanllda  (awet  Kaaben  aaf  dar 
Jagd  vorstellend)  geben  uns  einan  labbaften  Begriff  von  dem  Eindruck,  welchen 
diese  Halle  einst  gemacht  haben  mme.  (Siehe  Hlnft  III  zu  (i<;n  i^adern.)  Xr.  I 
stellt  einen  kaleandcn  Jüngling  vor,  welcher  eben  im  Begriffe  ist,  den  Ffeil  abatu- 
sahieasan.  Mr.  8  der  Ihn  gegenüber  fn  boekaadar  StaUnnf  TerwaUenda  awaHa  Jäng- 
liBf  bihtbii  dareh  afai  Zdahaa  adt  dar  raabtaa  Baad  aaiWh. 

Die  herrlichen  JUnglings-Oestaltcn  aeigen  sowohl  in  der  Auffassung  als  Zeich- 
nung die  Blöthp  dnr  rSmischcn  Mnlcrktinst  in  oinor  fiiitfi,  die  don  Gemälden  in 
dem  Hause  des  tragischen  Dichters  und  des  äalustius  in  l^ompeji  ia  keiner  Weise 
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naohstebt.  Der  etete  Jim)i;Uog  hat  sioh  «uf  ein  Knie  oiedetgeUiMa,  dio  ausgo- 
ttoabkl«  Link«  liQt  ittt  Bogooi  d»  wdt  («SffiMt«  Aags  bftt  aiak  dM  7t«t  b«F0iA« 
ff0wlbtt  nad  die  taxQokfMog«!!«  Beeilt«  lat  «bes  tm  Begriff^  4m  lMtlleli»0«sehoas 

dem  Bogen  enUohliipfen  zu  lassen,  al»  der  besonnenere  Kamerad,  der  den  Bogen  In 
der  linken  Hand  auf  die  Erda  gestützt  halb  knieeod  festhält,  ihn  ermiihnt,  den  Pfeil 
noch  niobt  absuachieMou-   Die  Zeichnung  und  der  Cliarakter  der  Gemälde  laMoa 
Mwh.  ia  dieaeik  DantaHmigcs  «tnea  labhaflaa  Zog  grieoUadiw  KumI  arbllokaB. 
Dte  WcsLSelta.  der  OaUeito  war  In  Felder  voa  ea.  IS  Ua  14  Fun  Llag«  «|i|g«> 
theilt.    Diese  wurden  getra^n  von  einem  3'/,  Fuss  hoben  Friede  von  sehwArzom 
Qrund.    Auf  diesem  schwarzen  Orimle  waren  die  Jünglinge  in  abgemessenen  ZmtI- 
Bohenräumen  gemalt.    Eine  durch  Farbe  nachgeahmte  Porpbirläfeluog  bildete  daa 
onlMite  Friatbaad.    Lddar  koantm  die  sehlioeB  Kunahreika  aiabt  ailialtwi  war« 
daa*  Zum  giVHtaa  Tbell  Mkn  vaa  dar  Waad  li^rabganittalit,  bmwiIii»  lab  aaiab 
(larauf  bedchränkcn,  dte  Fragmente   7,u  sammeln,  mit  aller  Vorsicht  zusammenzu- 
legen, um  noch   ein  ganzem   Hild   zu   erzielen,    i'ie  l)iirohzeiohnun^  wurde  dann, 
wenn  auch  mit  vieler  Mühe  nooü  richtig  orxicU  uad  kium  ioh  dieselbe  als  ein  ge- 
trauM  FaMiuil«  dar  UtuiNa  vorlaga«.  Ebanso  dia  Farbeaddiaa. 

Moab  weitUn  konate  tob  aai  Fnaae  der  Waad  dia  Katla  nadi  Tlaler  »olohar 
Knahengpstalten  erkennen.  16  Stück  habe  ich  cezS'ilt,  von  dfincn  noch  ilie  Füsse 
und  theilweise  Körperstückchen  im  Schutt  gefunden  wurden.  Aber  die  nach  Nor- 
den bin  üefer  abgebroohene  Mauer  und  der  Zahn  der  Zeit  haben  un«  die  eohöoeo 
BUdar  garaabt;  aar  dia  betdan  TorBefeadan  atad  nat  «panaa  alaPtob«  dar  Jtabaa 
Stufe,  auf  welobar  dia  Uatorei  daaal«  aaab  ba  dar  Colaala  AugMta  «taad,  arbaltaa 
geblieben." 

Der  6.  Bri'^f  (Anlage  VI)  fügt  hinzu: 

„lo  dem  Uugcu  Gang  habe  ich  einen  zweiten  Knaben  gefunden  so  schön, 
■a  Idail  gaariabaal»  dm  kb  (ai  Zwaif«!  bia,  ob  dar  Brita  wobt  b«Mor  M  als  dar 
Zwflita.  lab  fconata  noeb  kilaa  Zctahaaag  fartigen  zum  Abeaadaai  4a  lob  sawaaig 
Zeit  ha^e  ttnd  nur  dta  otlglBala  Daiakulobanitg  abaabnaa  kosatot  «ba  dagKnaat- 
wark  zerfällt.« 

.B)  Die  prächtigsten  malerischen  Dekorationen  aoll  endlich  aber 
jener  Rundbau  selbst  enthalten  haben,  welcher  den  Abschluss  des  vorer> 
«ifanfeai  Cofiidofs  bOdete.  Er  leigtfl  iiiw«idig  kleinere  Gemttde.  Hr. 
Sdiaeffer  ngt: 

„Dar  roada  Saal  war  Inwandlg  danbdrotb  ndt  baabgalbaB  Fddam  banull 

und  hatte  einen  Fries,  in  wclohom  Scenen  dcd  Landbaues  dargestellt  waren.  Die- 
selben waren  aber  derart  mürbe,  dasä  niclit  einmal  eine  vollstAndipe  Skizio  al)- 
genornmen  werden  konnte.  Der  Saal  hatte,  wie  die  autgeiundenea  Bruchstücke 
dar  BaUatdoag  uns  zdgtea,'  «la  GawSlba.  Dia  Dadka  war  blaa  lalt  galboa  Btw« 
am  baaialb'* 

A  n  s  wendig  befanden  sich  4  grttisere  umrahmte  GenUUde  Uber  des 
InBchrifteuO;  eines  deiselbeo,  aoeh  in  seinen  Stocken  zusammeDBetibar, 

i)  JaiuiMi,a.     0.  p.  98. 
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zeigte  zwei  Figaren,  von  denen  eine  ein  sitzender  Held  ndt  Schild  und 
Lortieerkranz I^^r  Finder  schreibt  darüber: 

„Auf  der  äusMrn  Mauer  des  Saals  waren  ehedem  4  Bilder  je  4Vs'  br«it 
auf  der  Mauer  aogebraeht  Unter  jotlern  dieser  Gemälde,  deren  eines  ich  nooh 
ia  Am  fttt%«ftad«B«i  BMton  ■OMiDiBMigMetst  and  geselabnal  hüt^f  btfmdM  idak 
la  «bier  EnHtnanag  Ten  e.  7Vt'       ttauder  d  all  eohwacser  Fwl»*  «mf  rolh  g*- 

llrbtem  Staooo  gemalte  Inschririen''  ete. 

Ergänzend  heisst  es  iiierzu  in  dem  3.  nnd  1.  Briefe: 

]iUeber  dieser  Schrift  war  ein  Bild,  welches  einen  sitsenden  Mann  darstellte, 
nU  «Coer  Frau  gegduuber,  nebst  Sohtld  und  Kraas,  wa«  loh  betn  AirfieekM 
HMlweloluMB  koonto  «iid  b  F«rb«  «iil«g«D.  Et  ward*  Md  moteeh  md  eeliwanii 
M  daii  jelit  onr  aooh  waolg  davoa  lu  athsD  bt,* 

und 

,,aQ  dem  Rande  der  Mauer  auf  der  OstseJfo  konnte  man  heim  Aufdecken 
nooh  deatliob  die  Spuren  eines  7'  breiten  bildea  erliennen,  welches  auf  ätuok  ge- 
mall  war,  wlhread  da»  Übrig«  Uanarwarlc  nit  giSbafam  aut  Zlagaletitekekaa  und 
Kalk  fafiMUglan  MMal  badeakt  war.  Uater  dtesM)  BUda,  daaiaa  Baad  nooh 
ilaktbar«  bafaiid  ilek  'ala«  aoab  gat  arhaltaaa  iDiaktUlf  ato. 

4)  Das  Bild  eines  pAttgeoden  Hannes  wird  in  der  Anmerlcnng 

zom  3.  Briefe  im  Innenraum  erwähnt. 

5)  Der  Fund  einer  malerischen  Darstellung  eines  Amphitheaters 
wird  im  6.  Briefe  berichtet  und  dort  gesagt: 

if  Auch  iaabe  toh  aus  dem  äohutte  die  Trümmer  eines  LaadschAftabUdes  soweit 
tvumungdmnt  dan  as  darobioaelahaaB  ht,  aa  atallt  afa  Tbaalar  «dar  AnqiU- 
tkeatar  rar*  —  HalMabt  babaa  wir  klar  daa  PorCratt  da^adgaa  tea  IMar.  —  leb 
▼ersuche  es,  ob  rielleloht  nooh  alle  StSoke  beizubringen  sind  und  nehme  es  gut 
zu  Parier  auf,  aber  ich  bitte  Sie  um  die  QQtigkeit,  vorderhand  nlohts  zu  Esgen, 
auch  ürn.  r.  VVilmowskf  aus  keinem  meiner  Briefe  an  Sie  vorher  besonder«  Mit- 
fliaDoBg  sn  ma^aa,  bb  «r  aoab  «iaa  Naabitobt  bat'  «la. 

6)  Die  Beste  einer  Fontaine  am  ftnssern  Bnndban,  nnter  welcher 
angeblich  die  fierte  Inschrift  gefunden  wnide"). 

7)  Schliesslich  die  Fragmente  eines  Moeaikbodens,  über  den  susb 

Hr.  Schaeffer  also  verlauten  lässt: 

„Wir  treffen  in  Nr-  25  ein  eheraalä  auf  Hypocaasten  gelegtea  Mosaik  an  15' 
lang,  12'  breit  Zuerst  der  Brand,  dann  da«»  unvernünftige  Graben  naob  Sohätsen 
ran  Satlea  d«r  Laadlaal«  habaa  aas  fast  gans  am  daa  btbaeb«  Moaalk  gabraebt. 
Ab  eieb  dia  antaa  Spnraii  daa  gaaaBoCaa  Hoiaika  bat  omarer  Aaigrabang  seigtea 
und  ich  die  Wahmebmiug  gemacht  hatte,  dass  sowohl  die  Unterlage  nlu  die 
Ueiimn  Wficfalobaa  «albat  Uti  sa  Kalk  verbraoot  waraa«  Uaia  ieh  mit  der  grössten 


1)  Hasenmfiller  a  x  0.  p.  8  u.  11. 

2)  V.  Wilmowaky,  o.  a.  0.  p.  15. 
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▼•idoht  dm  Sobntt  tod  dm  nooh  YorhiiideneD,  dnroli  «tue  QmgestSnte  Mauer 

fllngedrOekten  Fragroenten  wogrSumen.  Durch  Abmessen  und  n.i  •hh^  ricfw^  Zu- 
Mmmensteildo  der  Zciohnaog  too  den  nooh  vorgofuodeaeo  FrApnenten  konnto  ich 
du  beigegobene  Blatt  Mr.  4  ala  getreue  Cople  geb«il.  Iah  habe  sw  diejenigea 
Tbafte  eolortr^  waleba  leb  beattmiBt  ab  daa  «tbaant  baba,  wla  ae  dto  ZalobMUig 

•ngiebt  Eine  Holdonfigur  roit  der  Clam!»  bekleidet,  einen  Speer  in  der  Linken, 

dfe  Rechte  wie  zu  oinem  ZeioLcn  geliend  ausslreekend.  Der  Helm  hat  die  rölBleoba 
Form,  wie  wir  sie  aut  den  Abbildungen  der  TraJanMule  wiederfinden.** 

Wenn  ich  dieser  meist  mit  den  Worten  des  Finders  wiedo-gegebe* 
MD  Anfrahlang  der  nuleriBebeB  Daistdlangen  beifOge,  daas  mir  die- 
selben snmdst  anch  in  dessen  colorirten,  eorgültieoii  Gopten  Torliegen, 
mithin  die  gansen  Bilder  oder  ihre  Theile  doch  einen  gewissen  Zeitraum 

dem  Betrachter  zugänglich  gewesen  sein  müssen  .om  sie  copiron  zu 
können,  wie  wird  der  Leser  es  dann  begreiflich  und  glaubhaft  finden, 
dass,  mit  Ausnahme  des  gleich  zu  besprechenden  Wasserbeckens,  nichts 
von  allen  diesen  Malereien  in  Nennig  zur  Aufbewahrung  .übfr'^'f'b^^n 
wurdet  Was  wird  er  aber  erst  sagen,  wenn  ich  ihn  versicheitj,  wie 
ich  vüü  der  obersten  Aufsichtsbehörde  bis  zum  letzten  Arbeiter  nicht 
einen  einzigen  Zeugen  aufzutreiben  im  Stande  war,  welcher  auch  nor 
eines  dieser  Bilder  constatirt  hitte?  Und  docti  worden  die  Witode,  an 
welehen  sich  angehlidi  deren  Sparen  seigten,  durch  die  Hftnde  von 
Arbeitern  ihrer  Versehattung  entzogen,  die  man  nach  den  anliegenden 
ProtocoUen  auf  Tag  und  Datum  herauszufinden  vermag 

Die  Antwort  darauf,  wie  es  möglich  sei,  durch  eine  ganze  Reihe  mit 
gutem  Sehvermögen  begabter  Arbeiter  C,  malerische  Darstellunp;en  ans 
Licht  m  bringen,  ohne  dass  jene  etwas  davon  bemerkt,  gewährt  wol 
am  Kt  ;  ten  die  in  lieitcrer  TaroUie  zu  den  Fussen  der  Trajansstatue 
schwimmende  Ente! 

Was  nun  das  in  gelber  FUrbong  auf  die  ruthe  Wand  aufgetragene 
Wasserbecken  betritt,  so  verlangte  dasselbe — wenngleich  kdneswegs  ein 
GemSlde  im  kfinstlerffichen  Sinne  —  som  Schinase  dieser  Bevision  als 
einziger  Uebenrest  noch  dne  aufinerksame  Prüfung.  Hr.  t.  TOmowsky 
sagt  von  deioaselbeo  in  seiner  Tafelerkläruiigp.l5  Fig.V:  vWir  sehen  die 
Andeutung  des  gemalten  Wassergefftsses,  unter  welchem  die  Spuren 

1)  Anob  Br.  v.  Wümowaky  Mdieint  bnnglieb  dar  von  ihm  mitgelbailteii 
M alareton  niobt  in  dar  Lag«  gawaaen  aa  «da,  ndi  dvreb  dan  Angenaebeiii  m  vatar« 
nebten,  da  naeb  ainam  (bei  den  Akten  befindlichen)  Briefe  des  Ilm.  Schaeffer 
an  Hm.  Seyfiartb  vom  17.  Sept.  1866  di«  Resto  der  Trajansstalne  vor  diesem 
Datum  auf^refuDdea  worden  and  gleich  zerfielen  (vgl  p.  Ö  d.  Abh.),  während  er  Beine 
•Mfea  BaiM    Wihoowiky,  a. ».  0.  p.  8)  ant  U  Tage  sp&tar,  am  1.  Ootobar,  antnL 
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einer  vierten  Inschrift  siclitbar  wurden"  und  über  die.se  p.  2:  uDie 
Ueberreste  der  vierten  Inschrift  »ind  zu  gering,  um  mehr  als  den 
Namen  Cttsar  TraJ&nDB  daraua  entnebmon  au  lEOwiai.«  Di««r  teCateie 
AuiqNTueh  ist  rollstandig  richtig;  denn  lüclit.  einmal  diese  Worte  sind 
jetzt  mehr  sichtbar  und  die  Buchstabe  erscheinen  YOliBtSiidig  Terbli- 
ciien.  Warum  übergeht  indess  Hr.  v.  Wilmowsky  die  unerklärliche 
und  auffälli^'e  Thatsacho,  dass  diese  Inschrift ')  bei  ihrer  Sichtbarma» 
chung  31  Buchstaben  zeigte,  und  warum  erläutert  er  uns  nicht  den 
räthselhaften  Vorgang  der  Verblassung  derselben,  wiilirend  die  drei 
abrigen  Inschriften  des  Rundbaues  sich  doch  wohl  erhielten  ?  lu^ierhin 
verlohnt  es  siclif  bei  dieser  eigenthOmlichen  Erscheinung  einen  Äugenbliclc 
an  Terweilen  uid  die  An8i<^t  der  Hm.  Schaelbr  *)  and  t.  Wilmowsky, 
die  Schriftsage  beenden  sich  unter  der  Farbe  der  später  anfgemalten 
Fontaine,  zu  prüfen.  Wiiro  diese  Behauptong  nämlich  richtig,  wären  die 
anfrmglich  losliaren  .'il  Buchstaben  wirklich  unter  dem  Schutz  der  Farbe 
gefunden  worden,  so  würden  sie  ganz  gewiss  auch  in  diesem  /uistaude 
verblieben  und  nicht  sofort  verblieben  sein.  Ich  vermag  nun  aber  diese 
beliaaptete  Thatsache  nicht  als  richtig  auzuerkenncn  und  stelle  es  jedem 
bewaffneten  oder  seharfsehenden  Auge  anheim,  sich  dwdi  e^ene 
Wahnehmong  an  den  noch  eifaaltaien  Bnchstabenqmren  sa  flbersengeo, 
dass  sieh  dieselben  nicht  unter,  sondern  aweifdlos  über  der  Mslerei 
befanden.  IMn  liicraus  sich  naturgemäss  eri^ebende  Frage :  Ist  es  denkbar, 
dass  die  ehemaligen  Bewohner  der  Villa  für  ihre  Inschriften,  anstatt  leerer 
Wandliiichen,  solche  wählten,  die  schon  durch  bildnerischen  Schmuck 
ausgezeichnet  waren?  überlasse  ich  füglich  der  Beantwortung  des  Le- 
sers und  will  es  ebenwenig  hier  zum  Auftrag  bringen,  in  wie  weit  die 
durch  Hrn.  fiaoiath  S^f&rtii  verhinderte  Anwendung  d^  sdifltienden 
Wasseigbaes  die  Verblassung  herbdgeführt  hat 

Ich  kann  nicht  umhin  offion  ansaneprechen,  dass  mich  die  Erwä- 
gung der  Publication  der  malnisdwn  Decoration  an  der  Ostwand  der  Villa 
in  einer  Aasdchnung,  die,  wenn  wirklich  vorhanden,  nicht  unbezeugt 
bleiben  konnte,  und  das  Resultat  der  Prüfung  der  Fontainen-Inschrift 
2uerst  misstrauisch  gegen  die  bisher  vi»n  mir  als  durchaus  correct  an- 
gesehenen Wahrnehmungen  des  llrn.  v.  Wilmowsky  stimmte,  ohne  na- 
tOrlich  im  Mindesten  den  guten  Glauben,  hi  welchem  sie  gegeben 

1)  Trier'acbe  Zig.  Jahrg.  Idä6  Nr.  21U ;  Brambach,  Tngan  am  Rhein  etc. 
p.  10 ;  Ii«oaardy,  die  Secundiiiier  etc.  p.  7.  HMenmtlUer  ÜMilt  dienlbe  schon  sieht 
mehr  vSL 

Zi  M«r*td!ie  Ztg.  Jduy.  1666  Kr,  SM  n.  S70. 
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mna,  m  btrflhren.  Das  Verbbren  des  Hm.  Schaeflinr  erhielt  freilich  be- 
veife  ein  derberes  Relief  durch  die  in  Erfahmng  gebrachte  Thatsache,  dass 
er  neuaussehende  Mflfizen  mit  einer  Flüssigkeit  bestrich  und  Im  Boden 
der  Villa  vergrub,  um  sie  als  alte  wieder  hervorzuziehen 

Folgerichtig  führte  diese  iimschauRnde  und  prüfende  Beschäftigung 
mit  den  Malereien  der  Villa  zur  Untersuchung  der  Verputzarten.  Von 
vorn  herein  musste  es  mir  hierbei  auffallen,  dass  Hr.  v.  Wil- 
mowsky,  der  einfachen  Behauptung  der  Inschrifteuiuläcluiug  gegen- 
Aber»  zu  dem  Beweise  vom  Alter  der  Mauem,  des  Verputfes  und  der 
Abfiibung  ttbergeht,  um  dadurch  sum  Sehlmse  xu  gelangen,  daas 
man  das  Gesammte  nicht  in  einer  Nacht  habe  iUschen  können  und 
somit  die  Unmöglichkeit  einer  Fftlsehang  vorliege').  Nun  hat  aber  meines 
"Wissens  Niemand  jemals  am  Älter  der  Mauern,  drs  Mörtels  und  der 
Farbe  gezweifelt,  noch  weniger  stehen  die  aufgemalten  Inschriften  un- 
trennbar oder  auch  nur  in  irgend  einem  innern  nothwendigen  Zusammen- 
hang mit  der  Mauer,  auf  welcher  sie  sich  zufällig  befinden;  es  bleiben 
mithin  die  Folgerungen  ge-genstandslos  und  beweisen  durchaus  nichts 
gegen  die  moderne  Aufmaluug  der  Buchstaben  auf  die  alte  Wund.  Auch 
den  wdtem  Bemerkungen  des  Hm.  y.  Wilmowsky  Uber  die  enkau- 
stische  Natur  der  rothen  Wandfdrbung  und  die  Gleichheit  der  schwär^« 
sen  Farbe  der  Lischriften  ondWand-Decorationra  vermochte  ich  dess* 
halb  nicht  beizustimoieii»  weil  mir  mit  ersterer  die  GrOsse  der  Wand- 
flächen  und  ihr  stets  der  Sonne  ausgesetzter  Zustand  unvereinbar 
erschien,  letztere  aber  durchgangig  bei  den  Wandbemalungen  als  Deck- 
farbe, beiden  Inschriften  hingegen  als  dünne  Lasurlarbe  sich  zu  erken- 
nen gab.  Um  indess  für  solche  Fragen  rein  technischer  Natur  das 
unbefangene  Urtheil  eines  Fachmannes  eintreten  zu  lassen,  wurfle  tlie 
frflherhin  zu  gleichem  Zweck  schon  in  Berhn  gewesene  2.  Itiächrüt 
ittbst  efaier  Anaahl  schwarz»  Verpatsstlldce  aus  den  Tersehiedmflten 
BSumen  der  Villa  Hm.  Prof.  Keknl^  Director  des  chemischen  Labo- 
ratoriums hiesiger  UniTersiUtt,  rar  gefiUligen  üntersuchung  llbergeben. 
Derselbe  InssM  sidi  wie  fo^: 

»Eine  obemische  Analyse  der  Farbe,  die  zur  Herstellung  der  sohwarsen  Schrift 
gedient  hat,  war  nicht  ausführbar,  weil  die  Schriftzflgo  keinen  eigcntlfchon  Körper 
beshxeo;  xablreiobo  Beobachtungen  führen  indessen  dooh  zu  liemlich  sioheran 
SqUOimii  Vbar  die  Natu  dar  FaAe  m»woU,  ab  übar  4i»  ImI  Hentdloag  der  In* 


1)  Aolage  III,  Z.  1. 

2)  V.  Wilmowsl^,  a.  0.  p.  7  u.  8;  Bonn.  Jahrb»  d.  T.  A.  XLTU  v. 
XLVm  p.  187  oben. 
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tduiflOk  anfewandtfi  Behandlung.  AlleVi  wa^  über  die  A.rt  der  AusrOhrung  toq 
Andern  gesagt  word»»n  ist,  B^erg^hcnd,  wn««  Tiinächst  htTTorgchobcn  werden,  dssä 
die  gemalten  iDschriften  am  Himdbaii  der  Nenniger  Villa  sicher  nicht  mit  dersel- 
ben P»Tbe  li«ifaM«Ut  and  In  derselben  Welte  1»«iiaiid«lt  liadteltdle  eobwenea 
Winde  deoolben  OeUadee,  wie  dies  von  enderar  Seite  mit  Beetbnmtbelt  bebenptel 
wor4cn  \H  Die  mir  Torllefendon  VerputzstSckc  jener  Winde  bestehen  wie  bei 
Tlt'l<'ii  rümi^cben  Bauten  au«  Brlilcfrbtcfii  Mörtel,  i!"r  mit  Hnnr  dilnn*»n  und  glatt 
ge«ehUtfenoQ  Schicht  weiisen  Kalkes  bedeckt  ist.  Auf  diese  Kailuchlcht,  die  offen- 
bar «Ii  Aeldudk  aufgetragen  war,  der  rieh  epiter  In  ftio  kryetaUlolMheB  keUeo* 
•Aaren  KeUc  omgeirandelt  bei»  lit  eine  eebweriet  ea»  gr«>ben  KeUeatbeHeheB  be> 
et('!it"i  !  -  Deckfarbe  a  fresoo  aufgetragen.  —  Der  Verputz  an  der  Aussenseite  des 
Ruiidbauä  ist  <rfn  wf»it  bessnrcr  mit  rothen  ZiegeUtüokcn  gemischter  Mörtel ').  Er 
iat  nieht  etwa  mit  rother  Farbe  bestrichou,  sondern  mit  eioer  sehr  feinkSrnigen 
fn  fbrar  Meaie  toüiea  Sebidit  beUeldet^  die  dieht  mit  den  bsealoe  getoUegM 
and  ea  der  OberiUebe  geiehlUfiBD  Ist  IMeee  rothe,  sIefeUrlige  Meiee  beetohl  ent- 
weder aus  gemahlenen  Ziegelsteinen,  oder  aus  gebranntem  SHegelthon,  mit  Kalk 
resp.  kohlensaurem  Kalk  als  Bindemittel.  Das  Färbende  dieser  rothen  Schicht  ist 
aleo  jedenfalU  nicht«  anderes  «U  Eiseooxyd.  Auf  dieser  rothen  Fläche  befinden  sich 
nno  die  eebwanen  laeebiMlNi.  Ihre  Farbe  let  alrgeadi  la  die  Maese  ,der  ra1b«B 
Sehfallt  ebgedraageo.  Am  ebe  Bebsadlang  a  froeeo  iet  alee  alebt  au  deakea;  aber 
auch  die  ron  Prof.  A.  Vi.  Hofmann  in  Berlin  ausgesprochene  Vcrrauthang  wird 
dji'lnrch  timuVissis;.  Wäre  nSmlieh  die  rothc  Maasft  durch  IJoberstroFRlien  mft 
irgend  einem  chemischen  Agens  in  eine  schwarze  Masse  umgewandelt  worden,  so 
TnftaMe  nethweadlg  die  tehwacse  Farbe  ia  d«e  Heth  etagedraogea  sein  ^.  Daan 


1)  Ob  der  Terpats  aee  zwei  Lagen  bestand,  (y.  WUmewikyi  a.  a.  O.  p.4) 
und  ob  deren  obere  eine  spätere  (Hasenmüller,  a.  a.  0.  p.  24)  war.  beriilirto  diese 
Untersuchung  nicht,  da  wir  es  »elbsiveratäadUeli  aar  mit  der  letzteres,  welohe  die 
Inschrift  trägt,  zu  thuo  haben. 

3)  Die  Voaalebeiieble  der  Akadente  der  WlieeniehafltB  n  BerHa  ent- 
halten 0^67  p.  6-2)  in  dem  Bericht  über  die  allgemeine  Sitsoog  Tem  81.  Jan. 
1867  folgende  Stelle:  .,TIeir  Hofmnnn  bemerkte  nocb  ,  dasS  auf  d^m  rnthr-a 
Stuck  Inschriften  in  schwarzer  Farbe  gar  wohl  auf  dem  Wege  hergestellt  werden 
kSantea,  dan  eine  Sebablone  auf  die  rethbemalte  WaadMehe  gelegt  und  mit 
elaer  der  TeteeliledeBea  da«  Retb  ia  Sebwara  venraadeledeB  Sabetaasea  dasOber 
bir  Li  '^I-ran  werde.  Es  wurden  mvlircro  Proben  vor>,'ewle*on  von  Baehetabea,  die 
Hr.  UobaaBB  alee  aof  den  aot  Meaaig  eiageaaadtea  Stuekfiregmeatw  bergoitelU 
hatte.'* 

Auf  brieiUehe  Aafrage  Ist  Hr.  Prof.  Hofinaan  ee  gofttlUg  gewesen,  den 
YeHSMwr  die  Geple  etaee  vem  19.  Jaa.  1867  datirlm  Sehretbeat  aa  Hn.  Oe. 

Leimratli  Pinder  zur  Verfflgung  zu  stellen,  in  welehem  die  Resultate  seiner  Ver- 
suche Ober  den  rothen  Stuck  <lor  N'unniger  Inschriften  genntier  mitgethoilt  sind  als 
io  der  angefährten,  nach  einer  miindliohen  Mitthellang  redigirten  Stelle  der  Mo- 
natriieiiebtab  £■  hebit  la  diesem  Sohcdben:  „Der  Farbitoff  lat  weder  Ziaaober 
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Um,  Ton  welohen  eine  derartige  Wirkung  etwa  hätte  erwartet  wertlen  könaen,  eiofl 

Uoiwttidltuiff  des  radi«o  TeiipiiteM  In  6toe  Mhw«rM  SnlwtMS  bl«r  heivorgBlinMlit 

werden  konnte-  Die  sohwarseo  SolnlftiBge  Sbemleben  in  dOnner  Sohiolit  dum 
rothcn  Grund.  Die  Farbe  laast  fast  flberal!  d.i«  Roth  der  Unterlage  durchsehen. 
Sie  ist  eine  wahre  La«urfarbei  die  aas  höchst  fein  zertheilter  Kohlo  beeteht;  ala 
dttchk  nbfonds  ond  Ilaat  aieh  aooh  iUL  weniger  Ton  d«r  glatt  gMoUiffsiMB  UalM» 
tegi»  ablilJUtani.  flIekuD  «ogmr,  aalNl btl der  ▼onlabtifititi Bahandlimg  aitdit  ab. 
geatzt  werden,  ohne  dass  gleichzeitig  das  Roth  vi  rletzt  würde.  Dagegen  gelingt 
es  an  vielen  Stellen  der  SchriftzQge  leicht,  durch  gelindes  Kolben  mit  fem-htpm 
Papier  oder  mit  dam  benetsteo  Finger  soliwarxe  Farbe  wegsunehmen,  währeuii 
du  •  fratoo  aufgetragene  Sohwaim  dar  Wlttda  bat  glalaher  Bahmdtaaf  dali  «tdtf 
aüwaHtk  —  Darah  Waaiaitlaa  anakabt  tton  auf  dam  gaaiaa  UaiiaratSak  dar  vor* 
Hegenden  Insohrift  eine  tohmutzigo  Schicht  von  unglelchrr  Dicke  .lus  Sand-  und 
Mörteltheitchen  Aufgeklebt.  Moch  jetzt  besitzt  d  13  Wasserglas  alkaltsobe  Keaetion 
und  gelatinirt  mit  Säuren.  Die  erzeugte  äohniulzsehicbt  ist  ron  der  roüien  Fl&cbe 
daa  Tatpoteaa  ao  aagaaaiigt,  daaa  ala  alah  niaht  tob  Ihr  abUIttan  IMaat  Weilar 
gQnatfg  war  die  eahwarsa  Färb«  dar  Buchstaben  einer  solchen  Innigen  Verbindung. 
A.n  manchen  Stellen  gelingft  es,  von  den  Buchstaben  dickere  Theilchcn  der 
Sobmutzsohiolit  absusflhuppen  und  dann  zeigt  sieb  die  untere  Seite  dicber  abge- 
•prengtea  KniM  Haf  adtwsrs  faflhM.  IMt  mil  daaiVaiaarglaa  Mfgetragcn««  odar 
la  daa  AlMlia  Waiaaiylaa  aiagevorTaiMn  Erd«  and  MSrUlthallahan  koanlaa  alaa 
die  schwarze  Farbe  der  Scbrifl  aufsaugen.  Alle  diese  Beobachtungen  lassen  den 
antiken  Charaoter  der  vorliegenden  Schrift  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  ersAkei- 
nen.  Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  die  Inschriften  seien  in  auasergewSbnU- 
abaa  Badingoagen  auagafBhit  aad  daabalb  auf  ataa  Jtitora  Wandflüdia  aafgaashila- 
bttot  wn  maa»  doalt  barOakslalitfgt  wardaa»  daia  aabwaraa  Farbaa  voa  aa  fatoan 

Korn  und  nkht  deckender  Natur,  so  weit  wir  wtäsen.  von  den  Rön^Tn  nirgends 
angewandt  worden  sind.  Der  Umstand,  dass  die  Farbe  schon  vom  be;M'r7ti':i  Fin- 
ger aufgenommen  wird,  und  dass  sie  von  der  mit  Wasserglas  autgetrageneo 
BebnrataaaUelit  aaJiieMagt  wardaa  kaanto,  aiaakt  jadaafana  dta  AaaabBMy  «Ha 
Insohriften  bktten  Jahrhunderte  lang  in  feuchtem  Boden  ihre  Frische  babaltaa» kaam 
zuUsAlg.  lasst  es  vielmehr  wahr«c1icinl!ciu-r  erschoinon ,  das«  WaaMljglaa  and 
Sebmutz  mit  frisch  solgetragener  Farbe  in  Berübrung  kamen. 

aoeli  Uaantga,  daaa  dar  TJabativg  «athlH  bata«  SpwQuaakallbar  odar  Blal,  aoa* 
Aara  einfachen  Eisenocker  oder  Eisenoxyd. 

Salpetersaures  Silber,  weiches  auf  einer  Zinnoberflächo  Sohwürzung  hervor- 
bringt, ist  auf  die  rothe  Farbe  ohne  Eintius«,  dagegen  lassen  sieb  leicht  schwarze 
Flioho  barrorbrlagaa»  waaa  uaa  auf  daa  MSttal  mit  alaaai  gaalgaatoa  Hatailaalaa 
(Silber-,  Blei-,  Platia-  oder  Kupfer-Salz)  eohreibt  und,  nachdem  die  LSsung  von 
dorn  Mürtfl  einjfeHogen  ist,  die  Fläotie  mi»  Sehwefelammonlum  bestreicht  Auf 
diese  Weise  sind  dio  schwarzen  Buohstaboa  auf  der  rotbea  FUlobe  des  Mörtel- 
it&aka  barrorgabraabti  welcbea  iob  anliagand  aorlielcaandiu'* 
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Finzclne  Idolnero  an'lorweitige  Beobachtangen  führen  zu  '!eraelben  Anslf^lit 
und  bestäfkeo  aie  weaentUoh.  Die  Form  der  Buchstaben  und  die  ungleiche  Starke 
dar  MliwM«tt  FaiH  wlieiB«!!  aimli^  sa  »preohaa,  dMd  die  Soliriftzüge 

soalolwl  «dl  «diwadivr  Par^«  darcdi  SehebtoiMn  «al)|«tniffn  und  daso  Mtftalar 
Hand  mit  tieferctn  Schwarz  naobgomalt  worden  sind.  Dunklere  t'inselstriche  sind 
deutlich  sichtbiir.  Kinzolne  kleino  Löcher  !m  rofhen  Vrirput«,  die  offeriTiar  »119 
friiherer  Zeit  iterrührten,  eind  dabei  mit  Farbe  mit  aasgefullt  worden  und  eo  dunk- 
ler gefblit.  Efnige,  «eU  ebanfelh  m  ttteter  Zeit  kerciUiieitdc  Spelten  danh- 
eetaen  Ue  ead  de  die  Sehilft,  denn  eeigi  tiehUeweileo,  den  die  dtiroheebnitteiien 
TheQe  dewiBm  BnehetelMne  sich  nicht  Tolistindig  entsprechen.  Da  alle  diese 
Beobaebtungen  mleh  zu  der  Ansicht  geführt  hatten.  <Vk-  hßtretTünJcn  Inschriften 
könnten  vielleicht  mit  chineeiaoher  Tuaohe  ausgeführt  und  daoa  mit  Wasserglas 
ft^  worden  eeln,  le  hebe  leb  Tereeoh^  in  diäter  Wdee  Hb  fleluUI«%e  neehse» 
elunen.  Ee  ergeb  ■leb,  deae  auf  den  rottieB  Gntnd  «efgetregene  Toiebe.  weiia 
sie  njoht  weiter  bebandelt  wird,  sich  leicht  wieder  wegwasohen  lüsst.  Wird  dege» 
gen  «o  hergestellte  Sehrift  mit  einer  dünnen  Losung  von  Waeüerglis  überzogen,  so 
haftet  die  Farbe  schon  nach  wenigen  Stunden.  Obgleich  nun  die  von  mir  ange* 
«eadte  Tveebe  In  der  Nuaaoe  etirae  Toa  Sehware  der  Mesa^er  leeftliiWeo  Tar- 
aeUed««  Iii»  «b4  die  WaaMrglaalSMUig,  irett  $S»  raaeb  erblrtea  edlte.  etwaa  eeo- 
centrirt  gewählt  worden  war  und  so  einen  bchwaoh  glinzenden  Firniss  bildete,  to 
tragen  doch  die  so  hergestellten  Schriftzäge  im  AUgemeiaeQ  aaTerkeoQbar  den 
Cbaracter  der  Nenniger  Insohriften"  *). 


1)  Spllar  aebrelbl  Hr.  Pref.  KakdA  an  dan  YerfiMiar: 

fiPoppeladeift  3.  Juli  1870. 

Werther  Herr  College  1 
Die  Untersuchung  der  rothen  Yerputzstäoke  von  Nennig,   die  äle   mir  vor 
Kuraem  siiaaeeB4aD  ao  geflOllg  vareot  ergebt  niebto  waeeBflleh  Meneei  «ad  teb 
habe  also  meinen  früheren  Angaben  alebte  belseftigeB. 

Du.*':  l'-h  •Ii:''  irn  in  ilor  Triorlschen  Zeitung  vom  30.  MSrz  enthaltenen  Ar- 
tikel des  Hrn.  ßil  ihauor  SohaetTer  eingehend  au  antworten  mtoli  nicht  entsohliessen 
kann,  werden  Sie  wohl  natürlich  finden.  Diese  von  Kom  aus  gemachten  Beobacb- 
tlBgaB,  oder  auf  eiae  feet  vleijlbfige  Briaaemag  badrtea  Bemerkangen  eeheiaen 
wealg  dazu  geeignet  neue«  Licht  In  den  Gegenstand  zu  bringen,  aber  Ith 
glaube  aucli  nicht,  daM  ate  im  Stande  abid  eine  an  lieb  klare  Seehe  ven  Neuem 
zu  verdunkaiu. 

Wenn  Ur.  Schaeffer  in  dem  Schwarz  der  Nenniger  Insohriften  mit  dem  Mi- 
kreakep  Lanpenruae  erkannt  und  bei  aekr  Toreiektiger  Uaterenekung 

kleine  verhitrtete  TheUebea  alah^  die  niebto  anderes  sind  als  das  antike  Bindemittel: 
Eiwcie.^st  ifT  n  Irr  I.nim.  «o  verfügt  or  cbon  flher  UntorsuchungHniethodon,  die  uns 
Andern  unbekannt  geblieben  sind.  Da»a  die  zweite  Inschrift  das  Schwarz  etwas 
tiefer  und  dünner  zeigt  als  die  übrigen,  weil  diese  Inschrift  schon  von  frttherem 
Ragen  an^aMUagaa  und  gaeraaeben  warda«  lat  aekwer  TeretladUeb.  Wann  aber 
gar  da  BohaaMbaawig»  In  weiebeot  dl«  ekamiaelie  Dateflaoakaag  dnnb  Waaaar* 
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Wurde  durch  diese  gutachtliche  Aeusserung  des  Hm.  Prof.  Eekul^ 
mm  auch  festg^tellt,  dass  m  der  Identitiit  der  schwarzen  Ver- 
pntzfitrbe  mit  der  Buchatabeiiaebwirze,  wie  an  i^er  enkaustuchen 
Bdutndlang  der  rotheD  Wandfläche  nicht  featmhalften,  ergab  ferner 

dio  Aufsaugung  der  schwarzen  Buchstabcnfartte  durch  4ie  auf- 
Upende  Schmutzschicht  deren  frischen  Auftmg^,  so  waren  es  doch 
schliesslich  noch  ganz  andere  Momente,  die  &Ue  weitem  ErwAgungea 
Überflüssig  erscheinen  Hessen.  ' 

Was  die  grüsste  Betüsaenheit  nicht  zu  erreichen  veimag,  bringt 
oft  des  ZttfiülB  leichtes  Spiel  uns  in  die  Hand.  Es  war  an  einem  reg- 
nerischen NoranbefBOfintag,  ate  der  neueste  Yertheidiger  der  InscbrÜ* 
ten,  Hr.  t.  Salis,  in  B^leitoig  eines  Lehms  der  franzosiscben  Sprache 
zur  wiederholten  Untersuchung  der  Inschriften  in  Nennig  erschien.  Wir 
tau^^ciitcn  unsere  Meinungen  {;:egcnscitip  aus.  Ich  wies  auf  dit»  I  nhalt- 
barkeit  des  zu  Hülfe  gerufenen  Unterschieds  zwischen  ofticieÜen  und 
privaten  Inschriften  für  den  gegenwärtigen  Fall  hin,  indem  hier  dodi 
Iceinc  so  unwissenden  pompejanischen  Handwerker  als  Palastbewohner  an- 
nuefamen  seien,  denen  man  die  Unbildmig  znmnfhen  kjfnne,  in  einilg 
dastehender  Weise  gegen  ^elhunderljUiiigen,  sanctUmirten  nnd  oonstaiit 
gewoideneii  Usns  im  Titularwesen  zu  sttndigen  und  ▼erlangte,  dass 
man  doch  aus  dem  ganzen  Vorrath  römischer  Inschriften  nur  ein  ein- 
ziges ähnliches  Beispiel  nachweisen  möge.  Hr.  v.  Salis  setzte  dem 
ent?:e<2:en,  dass  ungeachtet  aUedem  die  Nenniger  Inschriften  alt  und 
unanfechtbar  bUeben,  weil  die  durch  das  Jahrhunderte  lange  Verweilen 
in  der  feuchten  Erde  gebildete  Kmste  oder  Kalksinter-Textur  gleich- 
mäsBig  Uber  die  ganze  WandflSdie,  alm  audi  Uber  die  Biachstabas 
hinweggehe.  Notbwendi^inreise  musste  sich  diese  Textor  unter  den 
Buchstaben  befinden,  falls  die  Inschriftmi  spftterer  Zeit  angehören  sollten. 
Ebenso  widerlegte  Ilr.  v.  Salis  meine  Meinung  vom  Gebrauch  der 
Schablone  bei  Aufmalttug  der  Buchstaben  siegreich  dadnrch,  dass  er 

glas  Aufgekittato  llSrteltliflilflIlon  BMlnraltl,  fBr  «Im  ^alolniiiwlf  KMlttraite^-  dH» 
•ttt  tan  lulkhaltigen  W«u«r  der  Gegend  henSbrlt  M^«S*tMa  mcdaa  toll,  m» 
bebtt  <iää  >locli  'Icr  I^olclitgliiiibli^koit  de*  Publikums  etw.is  yfel  Kumuthen. 

Sollten  Sie  ea  für  ge^guci  halten  diese  BemerkuDi^eD  meloor  fiüberea  lilt. 
tbeilvng  «1«  Aiim«cki»f  bolMfügeD,  so  iMb«  Uk  aloati  d«gegeii  daaBumdoD. 

HBbMtoB  Gma 

IhTVflebeMv 

Agff.  Kjakdl" 
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täsaeiDß  Buchstaben  herausfand,  z.  ?>.  ein  X,  deren  Balketi  Qbereiiiui> 
der  gingen  und  die  desshalb  Iccinesfalls  mit  dor  Schablone,  vielmehr 
nur  aus  freier  Hand  gemacht  sein  koniiton.  Ich  vorriMJchte  in  der 
That  nichts  Erhebliches  diesen  beiden  scharfsinnigen  W.tlirnehmungen 
eotg^en  zu  setzen,  fand  die  Gründe  für  die  Echtheit  dadurch  weseut- 
Ueh  geBtfltitmidTarliMS  meinoi  Geguer,  am  ifan  datdi  meine  Anwesen- 
lieit  inderMbeit  seiDerNacfafonehaiigen  Dicht  subeliiiuieni.  PlStsdiclt 
enchefalt  der  Begleiter  des  eifrigen  F^aiuMMwn,  tun  mir  mitsntheilen, 
den  letzterer  darch  ihn  als  Dolmetscher  so  eben  ein  Examen  mit  dem 
Aufeeher  und  Ausgräber  der  ersten  Inschrift,  Peter  Renter,  abgelialten 
habe,  bei  welchem  dioc-,  nrich  der  auf  den  Buchstaben  der  ersten  In- 
schrift befindlichen  8i.hmuUa.chicht  befragt,  ausgesagt,  dieselbe  sei  da- 
durch entstanden,  dass  Schaeffer  nach  dem  Beätreicheu  der  Waudtläche 
mit  Waeeeiglae  sie  etefea  mit  dem  am  Boden  liegenden  Schntt  und 
Sand  bewerfen  nnd  dtrober  wieder  WaseergUs  anfgetiagen  babe. 

Ich  war  keineswegs  geneigt  dieser  Angabe  flOfort  Glauben  zu 
schenken,  nahm  die  frühem  protocollarischen  Aussagen  der  Arbeiter 
zur  Hand  und  gelangte  zu  dem  naheliegenden  Entschlüsse,  fest/rastellen, 
wie  viele  und  welche  Arbeiter  bei  der  Ausgrabung  der  ersten  In- 
schrift zugegen  gewesen  seien.  War  die  Aussage  des  eben  von  Hrn. 
Y.  Salis  Temommenen  Peter  Beuter  wahr,  so  mussten  nothwendig  alle 
BeÜiMliBlen  daaeelbe  geadien  haben  und  aasaagen  können.  Kmmten  eie 
diea  siebt,  ao  blieb  das  BeaterlKhe  Zragnias  von  sehr  «wtifiBibaftem  Werth. 
Sie  mnasfeen  indess  noch  mehr  gesehen  haben ;  denn  eines  der  ältem 
YemehmungsprotocoUe  vom  20.  März  1867  (Anlage  II)  enthielt  bereits 
die  Aeusseruni;  dos  Arbeiter«  T.orcnzer,  dass  Schaeffcr  nach  der 
Bloslepnng  der  ersten  Inschrift  dicsellK'  Tnii  einem  Pin-selchen  und  schwar- 
zer 1^  arbe  ausgebessert  habe.  Desshalb  aufs  Neue  befragt,  bekundeten 
nun  bX\b  drei  beim  Ausgraben  der  ersten  Inschrift  gegenwärtigen 
FMMit  Rentor,  Schattel  und  Loren  ser  genau  dasselbe,  n&mlich: 

daas  Sehaoffer  die  gefnndone  Insefarift  mit  einem  Pin- 
aelehen  nnd  schwarzer  Farbe  ausgebessert,  mit  Wasserglas 
fiberzogen  und  die  dadurch  genässte  Fläche  mit  Schutt» 
Btanb  beworfen  habe.  (Anlage  III  Z.  I,  2  u.  4.) 

Esmusste  auffallen,  daas  diese  wicht  igen  Thatsachen  nicht  früher 
Misgesagt  worden  waren.  Die  Zeugen  erklärten  dagegen,  hierüber 
nidit  niher  befragt  worden  zu  sein.  Um  so  werthvoUer  erachebit 
68  donhalb,  daas  der  Zeuge  Lormunr  seine  am  30.  Uirs  1867 
gngobeno  Ansnge  ber^ts  frftber,  am  18.  Jannar,  in  einem  von  der 
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Staatsanwaltschaft  gegen  Hrn.  Schaeffer  wegen  Anheftung  Ton  PlacatoB 
angestrengten  Verfahren  eidlich  deponirte.  (Anlage  V.) 

Ich  vermag  an  dieser  IS  teile  meine  Verwunderung  darüber  nicht  zn 
uuterdnicktin,  warum  Hr.  v.  Wilmowsky,  anstatt  zu  behaupten,  dass 
nach  dem  Ergebuii».i  der  amtlichen  Untersuchung  eine  Fälschung  nicht 
erwenlich  and  die  Zeugeaverhöre  ein  amHicbes  Zengnias  flir  die  Eehtr 
iieit  geworden  seien  niebt  diese  selbst  yoMKndig  abdrnekto.  Sie  Trag- 
weite der  nicht  mitgetheiltea  Lerauer^aclien  Aussage  ist  doch  iniTerk«in> 
bar.  Eljeiiso  verlmlt  es  sich  uiit  atiflern.  Wenn  Hr.  v.  Wihnowsky  z.  B.  die 
Ünausfiihr barkeit  der  Inschriftenfälschung  dadurch  zu  beweisen  sucht, 
»dass  PS  unmöglich  sei  in  einer  Nacht  einen  8'  tiefen  Grabea  auszu- 
werfen, darin  eine  Mauer  zu  verputzen,  zu  trocknen,  zu  färben  und 
zu  bemalen,  wozu  Tage  und  Wocbou  gehörten,«  su  würd»  der  Abdruck 
des  Zeugenverhörs  dargethan  haben,  dass  bereits  am  Tage  vor  dem 
Fnnde  der  Inschrift  die  rothe  Wand  bis  zu  dieser  frei  lag  und  am  an- 
dem  Morgen  der  Arbeiter  innerhalb  der  Grube  nach  Süden,  wo  die  Efde 
böschungsartig  ausgehoben  war,  weiter  arbeitete,  um  schon  in  V* 
Stunde  zur  Inschrift  zu  gelangm.  (Anlage  T,  Z.  l  (ScJiaefTpr),  der  schon 
sagt:  »der  Boden  war  etwas  untcrminirt«  u.  Z.  10.)  War  also  die 
rothe  Wand  vorhanden,  so  bedurfte  der  Fälscher  in  der  Nacht  doch 
keineswetrs  Tage  und  Wochen,  sondern  nur  so  viel  Zeit,  um  die 
Erde  aixA  der  vorhandenen  Böschung  zu  ziehen,  die  Inschrift  zu 
adiablonireD  und  die  herausgezogene  Erde  wieder  in  die  BSachug 
au  schieben.  Die  Uber  der  Bilsehung  befindhche  Grasnarbe  blieb  und 
Iconnte  dabei  ganx  unveisehrt  bleiben.  Wo  findet  sich  'hier  eme  Un- 
möglichkeit? Gleichwol  habe  ich  es  nicht  unterlassen,  auch  hierüber 
das  ZeuE?enverhör  zu  veranlassen.  Beide  mit  der  Ausgrabung  beschäf- 
tigte Manner  sind  ganz  eiastimnii'.'  d  n-in,  dass  zwar  die  Bod cnf!  iche 
am  Uundbaue  an  der  Stelle  der  ersten  Inschrift  oben  fest,  unversehrt 
mid  juit  Gras  bewachsen  war,  daruuter  aber  eine  mit  Schutt  angefdllta 
Böschung  sich  befand,  die  man  sehr  gut  in  einer  Naciit,  ja  sogar  in 
V«  stunde  leeren  und  fttUen  konnte.  (Anlage  HI,  Z.  1  u.  2.)  Ja» 
es  wurde  nunmehr  auf  das  Bestimmteste  behauptet,  daas  di^enige 
Stelle  der  lhh,u«rfl&che,  welche  am  Sonntagmorgen  die  Insdirift  seigtet 
ganz  dieselbe  sei,  welche  schon  am  Samstag  ohne  jegliche  Spur  einer 
Inschrift  biosgelegt  wurde.  (Anlage  III,  Z.  2  u.  4;  vgl.  AnL  I,  Z.  3.) 


1)  fio&o.  Jahrb.  d.  Y.  v.  A.  XLYÜI  p.  189. 


iJigiiizeü  by  Google 


Die  JhalschaDg  der  Nenoiger  Iiuohriften.  Sl 

Gam  anBdrfichlich  hatte  Loienzer  dies  Bdum  in  aeiiier 'eidlichen  Aub- 
9agt  hervorgehoben.  (Anlage  V.) 

Damit  beschäftigt,  diese  überraschenden  Aussagen  2U  ordnen,  hielt 
ich  es  für  erheblich,  genau  den  Zeitpunkt  fp?tzn:>tollpn  an  wrlchom  die 
1.  Inschrift  anfpefiinden  wurde.  Nach  der  e  pon'-n  jM-ntfirnl!,irischcn  Aus- 
sage des  Um.  Schaeffer  und  nach  jener  aller  Zeugen  wur  es  der  Sonntag- 
moi^en  des  30. Septembt^iä  löCG.  (Anlag«  I,  Z.  1,2, 3  u,  13.)  Um  durch  die 
SoDntagsarbeit  keinen  Anstoss  zu  err^n,  wurde  ja  hierzu  die  Erlaubniss 
des  Pastors  eingeholt  Dieser  war  es  aacii,  m  dem  Scbaeffer  sich  Sonn- 
tagnergens  gleich  nach  Auffindung  der  Insehrift  begab,  wn,  des  La- 
teinisehen  angd>lieh  unkundig,  dne  Deutung  derselben  vmi  ihm  au 
«rlangen. 

Ich  Vomme  hier  an  den  Punkt,  wo  sich  der  Betrug  seine  eigene 
Falle  gelegt  hat.  Denn  vordem  nackten,  unumstfi^islichpn  Futnin,  da«!s 
die  1.  Inschrift  am  Sonntmgmorgen  des  30.  iSeptemhers  if^iit;  »Imrh 
Pet«r  Reuter  aus  der  Erde  gegraben  wunle,  der  dazu  ' .  Stun<ie 
in  der  i^schung  bis  zu  den  ersten  Buchstaben  und  dann  noch  1  Vi 
Stunde  von  oben  (wo  dieOraanarhe  nnveiaeiirt  anstand)  herab  bis  zur 
völligen  Freileguog  gebrauchte  (Anlage  I,  Z.  10  u.  III,  Z.  l)  und  daas,  wie 
ervrfthnt,  an  diesem  Morgen  durch  die  BeihOlfe  des  Pfarrers  der  Eni« 
deeker  Schaeffer  nach  dem  VerstlndnisB  ihres  Inhaltes  strebte,  an* 
gleich  aber,  diesen  Thatsachen  schnurstracks  entgegen,  schon  am  Abend 
des  vorhergehenden  Tages,  Samstags  den  29.  September,  die  vollständige 
Inschrift  nebst  ihrer  inhaltlichen  und  wolil  verstandenen  Erklärung,  ja 
sogar  mit  Beifügung  ihrer  wisseiischiiftUcheu  Consequenz  in  zwei  Brie- 
fen zur  Post  gab,  fällt  eigentlich  aller  fernerer  Streit  als  gegenstands- 
los zusammen. 

In  einem  Schreiben  an  den  RegierungS'Baurath  Hm.  Seyffartfa 
nSmlich  (Anlage  VI,  1)  theitt  Hr.  Schaeflfer  mit,  daas  er  am  Samstag- 
abend die  Sparen  der  mten  Inschrift  gefanden,  fügt  jedoch  schon 
sofort  deren  ganae  Abschrift  sammt  Erklärung  und  die  Bemerkung  bei, 
daaa  er  trotz  des  morgenden  Sonntags  arbeiten  lassen  müsse.  In  einem 
fernem  Schreiben  (Anlage  VI,  2)  erhält  Hr.  Bibliothekar  Schö- 
mann  in  Trier  dieselbe  Nachricht  mit  der  ausdrücklichen  Angabe, 
dass  es  der  Sanistapabcnd  sei.  an  welchem  man  ilie  Inschrift  gefun- 
den habe.  Zu^leioh  findet  die  l  icude  ilirea  Ausdruck,  Hrn.  v.  Wil- 
luowäky  durch  diesen, Fund  glänzend  mit  seinem  Urthcil  gerechtfertigt 
zu  sehen,  nachdem  Prof.  Hübner  sich  so  arrogant  über  dessen  Pilonias ') 

i)  £•  ist  hier  von  dem  Aufsaue  IliUjuers;  „Zu  den  römiscben  Altortbü- 
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geäussert  hätte.  Beide  Briefe  sind  datirt,  der  eine  vom  29/30.  Sept.,  der 
andere  vom  2r).  Sept.,  und  heben  im  Tcxtn  ausdrücklich  den  Samstag- 
abend als  Schreibezeit  und  den  morgenden  Tag  als  Sonntag  mit 
dem  Bemcrl^en  hervor,  dass  .,es  schon  12  Uhr  Nachts"  und  dass  „Mit- 
ternacht vorbei"  sei.  Dieiie  Zeitbestimmungen  im  iirief texte  würden 
jeden  Irrthom  in  der  Dttirung,  fände  eidi  ein  solcher  vor,  loicbt  con- 
troliren  ond  erlrannen  laesen  %  Wenn  deaehalb  Hr.  Sdiaeffer  im  Besfereben, 
Fundseit  nnd  Fondmeldmig  in  Einklang  ni  bringen,  jeirt  nacb  Cut 
4  Jebren  ohne  aUee  Bedenken  ganx  muT  bel»nptet*):  „&c  habe  schon 
in  der  üntersudimig  im  November  1866  dem  Baurath  Seyffarth  nach- 
gewiesen, dass  er  den  vom  29/30.  Sept.  datirten  Brief  am  30.  geschrie- 
ben, als  der  Bote  i*.  Reuter  Morgens  0  Uhr  einen  gleichen  Brief  an 
den  liandrath  von  Saarburg  trug  und  dass  er  in  der  Hast  und  sich 
nicht  erinnernd,  welches  natiiiii  da^?  richtitie  sfi,  29./30.  beide  Datum 
darauf  setzte"  —  so  paüsirt  ilini  nur  das  Liigiuck,  dass  er,  des  Brief- 
InhelteB  iniwiecben  vergessend,  den  angerufenen  Sonntagmorgen  des 
ao.  Sef»t  selbst  durch  die  kohoste  Dialektik  nicht  In  Einklang  n 
bringen  vemug  mit  den  klaren  Behauptungen  der  Briefe  seHiet,  daae 
Mitternacht  vorbei  nnd  morgen  Sonntag  aei. 

Gibt  es  nun  nach  diesem  missglflekten  Versuche,  beide  Briefe 
auf  den  Sonntagmorgen  zu  verlegen,  für  Ilrn.  Schaeffers  schon  am 
Samstagabend  bestehende  intime  —  bis  zur  Beweiskraft  für  den  Prä- 
torianischen  Tribunen  Pilonius  reichende  —  Kenntniss^)  der  erst  Sonn- 


swrii  TO»  Trier'*  in  dm  Jibrb.  d.  T.  v.  A.  XL  p.  1  ff.  dis  Bede,  in  ynUkm, 
dendbe  die  Abhandlung  des  Domcapitulars  v.WUinowsky  ,,Das  Haus  des  Tribu- 
nen M.  Pilonius  Victorinus  in  Trier"  im  Jabresbericht  der  Gcsollsclmfl  für 
nützl.  Forachougoi  über  die  Jabrc  1863  und  1864  bespricht  uud  seine  abwei- 
oheode  Anndit  Aber  die  bncbrift  dei  Moaaikbodcns  darlegt.  Diese  Briefstelle 
ist  noeh  um  deswüIeD  gans  beeoAderi  za  Termerkeii,  weil  beluuntlioh  Tb.  Homiii- 
Ben,  ohne  von  derselben  Kenntnis«  zu  haben,  behauptete,  die  i weite  InachriA 
•ei  ein  nach  der  MosnikiT-sf'hrift,  erzeugter  Bastard. 

1)  Wenn  Hr.  v.  Wiliuo^vsky,  a.  a.  ü.  p.  ä  sagt.  Mr.  SchaeiTer  habe  ihn  am 
81.  Sept.  Abendi  forn  der  am  Morgen  freigelegten  Inschrift  benachrichtigt,  und 
wma  ia  der  Anhge  W  eogsr  Ar  den  89.  der  88.  Bept.  ugefeben  vbd,  n 
lind  das  offenbare  Schreibfehler. 

2)  Tricrischc  Zeitung  Nr.  76  v.  3^.  M  irz  1870. 

8)  BemerkeiuwerUi  iflt>  dass  Hr.  ScbaefFer  schon  in  seiaeui  vom  4.  Oct. 
dfttirten  MM  flbn  den  Fond  der  1.  Inaohrift  (vgL  AaL  lY,  Br.4Ld.K.)  fe 
diflMT  lofort  «ine  AniUinuig  ftr  die  ^MidvjA  dw  IgeUnle  erkenai 
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tags  gefundenen  1.  Tn^rlirifl  eine  andere  Erklärung,  als  dass  er  sie  selbst 
fälschte  und  nach  Abfassung  der  sie  verkündenflen  Tiricfe  iiocli  in  der 
nämlichen  Nacht  auf  die  Mauer  brachte?  Dass  fVc  Fiiefe  der  Auf- 
maluny:  vorangingen,  ergibt  sich  übrigens  schon  aus  dem  'l  c\  tp  selbst  mit 
"Wahrscheinlichkeit.  Während  hier,  wie  zu  sehen,  die  mitgetheilrr  Inschrift 
dreizeilig  niedergeschrieben  ist,  stellt  sie  sich  auf  der  Wand  vi  er- 
zeilig dar.  Ist  es  yio\  glaublich,  dass  Ilr.  Schaeffer  ieine  auf  der  Wand 
▼ieneilig  von  ihm  toigefondene  Inscbrift  olme  T^nnongazeichai  drei*  - 
aeilig  abicMbt,  oder  liegt  die  Annahme  nicht  viel  niher,  ditts  er  jime 
dreinilig  ooneiinrte,  durch  den  Blangel  der  erHoiderliehen  Maneihreil^ 
tiJber  \ierzci1ig  umgestalten  rnnsate?  >) 

Seine  Vertheidiger  —  wenn  es  deren  noch  gibt  —  werden  viel- 
leicht versucht  sein,  zu  sagen,  Ilr.  Schaeffer  habe  doch  schon  am  Sam- 
stagabend Buchstaben  erkannt  (Anl.  I,  Z.l);  auch  seien  solche  von 
den  Zeugen  SailJet  und  Toussaint  frosehen  worden.  (Anl.  I,  Z.  ft  und  13.) 
Nun  gut,  es  waren  in  jedem  i  aiie  nur  einzelne,  sogar  uur  3  Buch- 
staben emer  über  50  Buchstaben  enthaltenden  viemiligen  Inschrift. 
Wenn  nnn  auch  Hr.  Mneiel,  der  nifiUlige  Zeuge  der  Anagrabnng 
vom  Samstagnadimtttag,  nicht  eiblirte,  er  habe  deren  keine  geewiheD 
(AaI  I,  Z.  14),  ebenso  der  Zeuge  Toussaint  seine  frühere  Wahrneh- 
mung dreier  Buchstaben  nicht  ansdrttcldieh  «idefriefe  (Anl.  I,  Z.  13 
und  m,  Z.  6),  Saillet,  Toussaint  und  Beuter  nicht  durch  die 
einstimmige  Verlegung  des  Tnschriftfundes  auf  den  Sonntagmorgen  _ 
(Anl.  1,  Z.  9.  10  und  13)  diesen  Buchstaben  alle  und  jede  Bedeutung 
nähmen,  und  wir  deren  Sichtbarkeit  am  Samstagabend  schon  ohne 
Weiteres  gelten  lassen  und  gar  glauben  wollten,  was  nach  Ix)ren- 
zers  eidlicher  Deposition  Ilr.  Schacffer  zu  diesem  äusserte:  sd  in 
dä*  Nacht  mit  einer  Laterne  an  Ort  und  Stdlc  gei^^ungen  und  habe  dNi 
gemachte  Entdeckni«  weiter  verfolgt"  (AnLVX  so  standen  doch  Hrn. 


1)  Ihm  die  Inwdiriffctojcto  baidor  Bri«!»  ctatt  dmmm  Obalilioli  dtMUM 

haben,  sei  nur  deasbalb  hier  conatatirt,  weil  seltsamer  Weise  anch  die  ersto  Vc^r- 
öffenüichung  der  Inschrift  in  der  Trier.  Zt'^.  Jahrg.  IftfiO  Nr.  233  dif^se  Lesart 
enthielt  und  nelfach  behauptet  wurde,  dass  in  der  Onginahnsohrift  selbst  jener 
F«lil«r  enk  dmIi  Minor  Urgirong  varbntBrt  «ord«n.  In  ahnliobor  Wan»  bcMihta 

die  erste  briefliche  MittheilqnR  (Anl.  IV,  Br.5)  und  yoröffentlichoof  (THer.Ztg. 

pbendas.  Nr. 215}  Jor  3.  Inschrift  fondalum  «tatt  ffmdatum,  wie  es  das  Ton  Hrn. 
V.  Wilmoweky  mitjjftheilte  Fnrsiniile  noch  nachweist.  Nur  durch  spätere  Ver- 
besserung der  OriginaUnachrUl  k&nn  aus  dem  ursprünglichen  o  daa  jetzige  T 
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Schaeffers  eigene  erste  wie  letzte  Aussagen  der  Annahme  von  der 
Auffindung  der  Inschrift  am  Samstagabend  auf  das  Bestimmteste  cnt- 
jjegen*).  Wie  sollte  es  auch  möglich  seinV  Hr.  v.  Musiel  erklarte 
mir  aufidrttckUch,  «r  liabeHrn.  Scbaefifer  }aB  sar  DunkeUwit  im  Auge  be- 
ludten;  un  12  Ulir  aber  iraren  adion  die  Briefe  mit  dm  AMirifteii, 
üebenelniiigai  imd  Erfirterongen  geedmeben:  alsa  hfttte  der  gewandte 
Bildliaiier  in  wenigen  Standen  die  Inschrift  aufgraben,  abaciirriben, 
lawerfen,  entciffern  und  in  zwei  Briefen  roittheilen  mttssral 

Wäre  fli>'!  nun  aher  auch  möglicli  um!  nähmen  wir  es  als  wirklich  ge- 
schehen an,  dann  erschiene  die  Wiedcrverschüttunji  und  Wiedci  aufhnduiig 
der  Inschriften  am  Sonntagmoigcn  als  eine  ganz  unverständliche  Co- 
mödie;  indess  ist  es,  wie  gesagt,  unnöthig,  diese  Frage  zu  behandeln,  da 
Hrn.  Schaeffien  Anesegen  eie  dnrehane  ansechliessen.  Es  iriid  ibm  daher 
nicht  gelingen,  den  Widerspruch  der  nnuaatOBslich  erst  am  Sonntag- 
morgen geschehenm  An^pahnng  der  1.  hisehrift  mit  deren  brieflidien 
MittbeÜnng  am  Samstagabend  aufzulösen  und  so  lange  dies  nicht  ge- 
sdlieht,  lassen  beide  Momente  keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  das s  die 
vorräthig  gehaltene  1.  Inschrift  Inder  Nacht  brieflich 

!Q  Dia  iltMt«  und  «rate  AndMang  befindoi  sieh  nftmlidi  in  ainein  Pro- 

tocoU  (Anl.  IT),  welches  von  Hm.  Schaeffcr  vor  der  amtlichen  Vernehmung  pri- 
vatim mit  einzelnen  Arhritorn  am  19  November  vereinbart  wurdi?  offenbar 
SU  dem  Zwecke,  sich  dadurch  der  spätem  Aussagen  dieser  Personen  211  ver- 
■ibharo,  oncl  das  gewia«  d«n  Wünaoheo  iflinM  Vennlanen  dnrehsut  entepradt. 
El  besagt,  das«  Et,  Schaeifer  am  Samstogabeod  noch  die  Frage  aafstellte,  ob  die 
gefundenen  Sptiren  schriflai-tiger  Malerei  vielleicht  eine  Inschrifl  seien ;  ferner 
dasa  sich  erst  am  andern  Morgen  bei  der  Bloslegnng  der  Wand  OAch  sweistön- 
digem  Graben  nach  und  nach  Buchstaben  zeigten. 

Daa  amtlidia  Protoooll  vom  S0i.'^22.  Nor.  (Anl  I)  entapirioht  diaaen  Ana- 
eagen.  Sailletiagt:  Als  die  Harren  Ifusiel  und  seine  Frevmde)  sieb  (entfernt 
hatten,  ping  ich  mit  Schaeffor  nnd  Tonssaiul  wieder  nach  der  frapl.  Stelle  hin 
und  wir  legten  f&r  den  Fall  eines  Regens  während  der  Nacht  cum  Schutz  de« 
Varpntsea  BMsasUoka  dannf.  Das  andern  Morgona  ■•iobnate  fldiaaffar 
da»  Uoagelagte  £aaobiift  dar  ob. 

Toussaint:  Als  die  Arbeiter  zu  graben  anfingen  (am  Sonntag  Morgen),  ent. 
femte  ich  mich ;  nach  Verlanf  von  2'/^  Standen  kam  Scbaeffer  zn  mir  und  erzählte 
mir,  daas  sie  an  der  fraglichen  Stelle  eine  schöne  Inschrift  aufgefunden  hätten. 

Beutet:  Ea  vrar  an  ainam  Bonntaf,  ab  BduMObr  sa  nir  kam  und  miA 
fragte,  ob  wir  arbattan  dfirAan,  dn  er  etwaa  mohfigoa  an  entdecken  boffe. 

Vgl.  die  letzte  Aussage  in  Nr.  75  d.  Triflr.  Ztg.  von  1870.  worin  e«  in 
Bezug  hierauf  heisst:  Ea  ist  ja  aber  auch  schon  damals  festgestellt  worden,  dasa 
eich  schon  Abends  bei  der  Dämmerung  Schriftzeiohen  zeigten  etc 
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mitgetheilt,  dann  aaf  die  io  der  Böschung  von  Lorenxer 

blosgelegte  Wand  anfprcmalt,  mit  hin  RinpcF5chobcnpm 
Schutt  verdeckt,  und  endlich  Sonutuj^s  ,i,'efundeii  wurde. 

Auffälliger  noch  ergibt  sich  der  Beweis  der  Fälschung 
für  die  3.  Inschrift*).  Bereits  in  einem  der  vor^'efundenon  Pro- 
tocoUe  befand  sich  die  Mittheiluug  Lorenzers,  dass  llr.  ScliaeiTer  am 
Abend  vor  dem  Auffinden  der  3.  bttdirift  den  Artieiter  Eitkt  nun 
ZnitteklasBen  der  Schoppe  und  den  Arbeiter  Schattel  zum  Wachehal- 
toi  in  der  N&he  des  Rnndbanes  Teranlasst  und  erstem  Verseliwiegen' 
hat  darfiber  anempfohlen  habe.  (Anl.  n,  Z.  2.)  Beide  Zengen,  hiemach 
befragt,  bestätigten  dies  (Anl.  in,  Z.  3  und  4)  und  Kiefer  bemerkte, 
dass  seine  SchOppe  und  Hacke  am  andern  Mnr^'en  mit  schwarzer 
Farbe  beschmutzt  pewescn  sei.  Aber  derselbe  eröffnete  noch  Weiteres. 
Vom  Leiter  des  Verhörs  in  üblicher  Weise  befragt,  ob  er  sonst  noch 
etwas  auszu.sagen  wisse,  erwiedertc  er  mit  unverkennbarer  Erregung: 
„Ja  wul,  dass  die  3.  Inschrift  gar  nicht  vorbanden  war '  und  erläuterte 
dies  dahm,  daas  man  nach  dem  Fnnde  der  2.  Inschrift  die  ganie 
Manerfliche  des  Bnndbanes  bis  Uber  die  letate  Inschrift  amFontainen- 
bfld  hinaus  bUMgdegt,  ohne  ancsh  nur  die  Spur  einer  Inschrift  m  fin- 
den und  dann  die  Grube  wieder  zugeworfen  habe.  Nach  anj^  Zeit  *) 
sei  nnn  die  gleiche  Stelle  abermals  aufgedeckt  worden  (am  Tage  nämlioh 
jenes  Abends,  wo  Schaeffer  ihn  zum  Zurückla.'isen  der  Schüppe  und  den 
Schattel  zum  Wachestehen  veranlasste)  und  Tags  darauf  die  (von  einem  Ar- 
beiter vorher  weder  f2;(»ehene  noch  ausgegrabene)  Inschrift  i  igewescn.  Es 
ist  dieselbe,  welche  Hr.  v.  Wilmowsky,  plötzlich  hinzukommend,  reinigte. 

1)  Von  der  2.  Inschrift  ist  an  «nd  fTir  sich  weniger  dio  Rede,  weil  sie 
nicht  auf  der  Mauerääche  gefunden,  sondern  nur  in  einzelnen  Fragmenten  im 
Sohntta  M^IeMD  ward«.  üalMr  diMdb«  i«l  tdr  HiharM  aidii  bflkwnt  g«wor- 
den.  8i«  irird  in  &  Briafe  v.  4.  Oet.  annonoirt  ud  in  4.  uiidalirteaBricib, 
der  wabrscbeinlicb  am  6.  Oct.  {geschrieben  ist,  ra  itgetheilt.  Di»  TriMr^Mibe  ZA- 
tung  bringt  sie  in  Nr.  238  am  9.  Oct.  Vgl.  Anlaisfc  VI,  Bf.  4. 

2)  Durch  den  zwischen  dem  Faude  der  1.  und  3.  intcbrifi  liegenden,  un- 
flxUirliflb  kDg«D  Zritnnm  YonnlMrt,  fragte  Hr.  Baavath  SaffbrÜh  Msbon  im 
1.  YarliSr  Hrn.  Sobaeffer,  „wie  et  komme,  dam  iwliobfln  dor  Aofindniig  dar 
1  "Hfl  3.  und  4.  Inschrift  ein  Zeitraum  von  14  Ta)?en  verflösset),  da  die  In- 
schriften doch  in  poriuger  Entfernung,'  von  einander  sich  vorgefunden  htitlen"* 
und  erhielt  die  Antwort,  daes  die  Nachgrabung  an  dteaer  Steile  von  den  Eigen- 
tUmam  uidit  «her  gestattet  worden  aei.  Dia  MittheUoBgen  in  Anlage  VI,  Bf.  4 
wideratreitan  indees  vollständig  dfir  ftftgaW  einer  so  langen  Behinderung,  die 
darnach  nur  von  ainam  Tag«  nm  andan  danarta  und  aidi  niuunahr  ab  fiogiri 
baranMteUt. 
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Gleichwie  das  Zeuguiss  des  ßeuter  über  die  1.  Inschrift  durch 
die  Aussagen  der  andern  betheiligten  Arbeiter  sc^ino  Coütnde  erhielt, 
80  suchte  ich  auch  jetzt  die  Kiefer  sehe  Aogabc  durch  die  V  eruehmoiig 
dff  mit  ihm  so^iefa  besdiiftigtai  Leute  m  prttfitt  und  iknd  dieselbe 
Uefaeraisitimmuiig.  Nach  dem  amtKchen  PMtoeoUe  (Anl.  I,  Z.  12)  mr 
P.  Reuter  Selm  nfttnlicii  mit  Kiefer  gleichseitig  beechaftigt  geweeeo; 
er  musste  also  dasselbe  Wissen  des  Vorgcfalleiien  besitzen.  Sein  merk- 
würdiges Zeugniss  (AnL  HI,  Z.  5)  belehrt  uns  nicht  allein,  dass  die 
Mauerfläche  bei  ihrer  ersten  Aufdeckung  keine  TTischrift  zeigte  und 
diese  erst  später  nach  der  zweiten  Bloslegung  an  derselben  Stelle 
vorhanden  war,  soudcru  besagt  auch,  üass  die  Mauer  desshalb  plötz- 
lich wieder  zugedeckt  wurde,  weil  nicht  Jeder  andern  1  ngs,  wo  auf 
einem  Datnpfscbilfo  eine  GewllBeliiift  von  Trier  zur  Besichtigung  der  Fände 
ailiogtfl^  das  Fontaimmbild  aeheo  sollte Es  war  dies  Soimtag  den 
7.  October.  Bemerkt  werden  mnss  auch  hier,  wie  Lorenzers  eidliehe  Am- 
sage  (Anlage  V)  sich  voUstindig  bestätigend  verhält  Ob  man  der  darin 
weiterhin  referirten  Acussening  Schaeflfers,  »es  ist  bald  Zeit,  dass  wir 
mit  'Icni  Inschriftentinden  nachlassen,  sonst  haben  sie  keinen  Werth 
mehr«,  Bedeutung  beime^en  will  oder  nicht,  ändert  an  den  entscheiden! len 
Tbatsachen  nichts.  Die  Thatsacben  aber  schliessen  hier  jeghcheu 
Zjreifel  aus.  - 

Ueber  die  als  Dedicatioiistafd  am  Mordportal  des  Hanptbatua 
bezeichnete  Steininsehrift,  welche  in  swei  Stocken  am  31.  October 

and  1.  December  1866  gefunden  and  von  Brambach  und  Mommsen 
för  eine  noch  derbere  Fälschung  als  die  Wandschriften  erklärt  wurde  ^ 
weil  sie  die  Kenntniss  der  in  den  Trierer  Zeitungen,  besonders  von  Hm. 
Leonardy,  gegeben  Ausführungen  voraussetzte'),  nur  wenige  Worte. 

1)  Ich  darf  »n  dieser  Stelle  die  wicdorholte  Privatmittheilung  d'«8  ITrn. 
S<nTnrth  rieht  anterdrücken,  wonach  Hr.  ScbacfTiT  ihm  pelopcntlich  der  Kück- 
kehr  dar  Trierer  QeseUMhaft  auf  dem  Dampfschiffe  bemerkte,  er  habe  Spuren  noch 
dnor  S.  Im^rift  «ntdoAi  Hr.  fi^j&ith  IneU  flm  dn  Unbegreifliche.  seioMBa- 
MfanMDs  vor,  dm  er  an  Ort  asd  Stella  Uarvon  gaadnviegieD  habe  und  mnuMlir 
cr«t,  wo  CS  zu  sp&t  sei  eine  Uoberzeugung  durch  den  Augf^nBchcin  zu  grc'winücn. 
diet  mehle.  Dtr  bo  vorsichtig  als  anfFilHp  ang'ekündigtf^  Knnd  trat  kurz  darauf 
ans  Tagcfllicht.  Auch  brioHich  (AnL  VI,  Bf.  4J  wurden  schon  die  Spuren  weiterer 
SohrHt  an  4.  Ook  aanoBohri,  indass  dteadbe  errt  an  14.  Oot,  ala  ▼oivailam 
gaftnden,  (Anl.  VI,  Bf.  6)  vermeldet.   Wie  itt  'lii-H  rnftgUolif 

2)  Vgl.  den  Fun(?»>cricht  in  Nr.  270  avA  ?.H  der  Trier.  Zt^?.  von  1866. 
8)  Beacndar«  in  ür,  248  der  Trier.  Volkiweitung  von  1866;  vgl.  Ani  VI, 

Bf.  7  Düd  8. 


• 
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Wie  bei  der  ersten  und  zweiten  Inschrift,  beginnt  auch  hier 
das  Wunderliche  damit,  daas  Hr.  Schaeffer  wjedemm  das  VorhandcD- 
sein  Budntaben  TerkOadet  reap.  vermathet,  ehe  solche  eniehOich 
aind.  Hr.  v.  Wilmowaky,  der  fttr  diese  Inschrift  die  h&uptsidilichstaa 
ZeugeaveriiBrc  mittheilt,  lässt  jedoch  die  gerade  hierauf  bezüglidie 
Stelle  am.  Sie  befindet  sich  (AoL  I,  Z.  1)  in  der  ScbaeflBar'achen  Ana* 
sage  und  lautet: 

»Bei  näherer  lieaichliguug  desitelbuu  (de«  Sleins)  vermuthuto  ich  an  seiner 
Fona,  dan  «ntw  dsr  Kalkkravte,  mit  wdober  «r  ftbwMgvo  wir,  Sebriftsejeben 
oder  Omamont«  — '  geuu  konota  iob  M  daaiali  nidii  bMtimtnaa  —  Mk  be- 
finden knnnton« 

Einer  sorgfältigen  Prüfunf?  der  auf  den  Fuiul  der  Steininsdirift  und 
z^ur  des  ersten  HanptstUckes  bezüglichen  Zeugenaussagen  wuss 
es  nun  sofort  anfflUltg  erecheben,  dasa  die  Stande  nicht  angegeben 
iat,  vann  dar  Stdn  in  die  Sdtaeflfer'ache  Behauaong  getragen  wurde» 
um  darnach  festsostdlen,  wie  lange  dersdbe  bis  nt  seiner  Bdnigwig 
odi  in  den  Händen  des  Hrn.  Schaeffer  befand.  Wolweislich  sagt  dieser 
selbst,  der  Stein  sei  nur  in  die  Nähe  seiner  Wohnung  getragen  und 
sofort  gereinigt  worden.  Das  ist  aber  durchaus  unwahr.  Aus  dem 
Zeugniss  von  Schaeffers  Helfershelfer  Sa i  11  et  (Anl.  I,  Z.  9),  sehen  wir 
schon,  dass  dieser  den  Stein  nach  der  Schacft'er'schen  Wohnung  trug; 
aosdem  Zengnisfle  Reuters  (Aal  I,  Z.  10),  dass  letalerer  ihn  erst  ml 
3  TJhr  Nach  mittag 8  ränigte.  Es  kommt  also  mm  nodi  daranf  an, 
die  Stmide  featanatdtoif  in  wddier  SuUet  den  Stein  hia  Haoa  hin- 
übertrug.  Die  dicserhalb  von  mir  angestellten  Erkundigongen  er- 
gaben auf  das  Bestimmteste,  dass  ej?  gegen  9  Uhr  Morgens  am  Aller- 
aeelentage währrni!  des  Hochamtes  geschah  und  dass  die  Reinigung 
Nachmittags  zvsi.MJien  8  und  l  Uhr  stattfand.  (Anl.  III,  Z.  1.)  Hr. 
Schaeffer  besass  mithin  den  Stein  wenigstens  6  Stunden 
ZV  gana  freier  Disposition.  Ob  man  fai  6  Stunden  wt  nnscrai 
einheimischen  Sand-  oder  Kalkstein  dmSgfi  80  Bnehstaben  su  melBsetai 
▼ermag,  bleibe  dahin  gestellt,  handdt  ea  sich  hier  dodi  ketneawegs 
um  solchen,  sondern  um  den  wegen  seiner  Dauerhaftigkeit  und 
Leichtigkeit  der  Bearbeitung  bekannten  römischen  Jurakalk,  auf  dem 
eine  geübte  Uand  Schrift^üge  ohne  Schwierigkeit  einzuschneiden  im 
Stande  ist.  Und  dass  wir  es  mit  einer  sehr  geübten  Hand,  mit  einer 
Gewandtheit  in  Herstelluug  von  Buchätaben  zu  thun  haben,  die  so- 
fort Verwnndemi^f  err^^e,  wird  ansdrtcidich  beaeugt  ')•  Beide  Um- 


1)  Hr.  Bumth  Sqrffvik  wir  Zniga^  wie  Hr.  Sohaaffi»  aina  Ekta  ligBirte, 
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stände  zusammen  genommen,  lafisen  die  C  Stundrn  wahrlich  als  hin- 
reichend fiir  die  Anforti|,'un;j  der  Inschrift,  ja  sof^iir  nh  genüiirond  or- 
scheiueo,  um  auf  der  iSteintiäche  Trass-  oder  Cement  -  Mörtel  antrock- 
Den  zu  lassen,  selbst  wenn  der  Stein  nicht,  wie  vermuthet  wird,  auf 
dem  Feuer  vir.  Gerade  aaf  Cement^Martel  aber  Hast  die  Farbe 
BChUeBsen,  weldie  der  Zeuge  Benter  —  „der  am  Stein  befindlidie  Mörid 
hatte  eine  grauartige  Farho"  —  bezeichnete. 

Fasst  man  die  beiden  Stein-Fragmente,  die  unmittelbar  aneinander 
schliessen  und  ein  Ganzes  bilden  sollen,  scharf  ins  Aiipe,  ?o  wird 
man  vmc  erkennbare  Verschiedenheit  der  Buchstabenform  nicht  weg- 
läugnen  kouuen.  Der  Verfertiger  hat  offenbar  das  grössere  Stück  vom 
31.  Oct  nicht  mehr  vor  Augen  gehabt,  als  er  das  kleinere  vom  1.  Dec 
bearbeitete.  Die  Buchstaben  auf  letaterm  sind  desshalb  ivider 
Wtllat  magerer  ausgefkllen.  Betrachtet  man  «eiterhhi  das  erste 
Buchstabenfragraent  dieses  Stückes  i,  so  ist  gar  keine  Möglichkeit 
vorhanden,  dasselbe  als  Schluss  eiras  N,  nämlich  des  N  von  dem 
Namen  NERVA,  anzusehen,  da  jedfr  Ansatz  des  Querstrichs  fehlt  0. 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  sich  von  selbst  darhictonden  Anein- 
anderfügung der  die  Fälacbung  der  Nenniger  luschriftau  ersobenden 
Beweismittd«  zur  PrOfiing  des  Werthes  der  letztem,  besuuderü  der 
Zeugenaussagen,  so  ist  die  auffüllige  Etscfaeinung  nicbt  au  verken- 
neu,  daas  «Üe  Zeugen  nicht  von  vom  herein  mit  der  vollen  nnd 
ganzen  Wahrheit  auftraten.  Die  Gründe  dieser  Znrttckhaltung  ergeben 
sich  dem  mit  den  Verhältnissen  in  Nennig.  nur  einigermassen  Ver- 
trauten aus  diesen  ganz  von  selbst ;  ich  halte  mich  desshalb  verpflichtet, 
auch  }iieriil)cr  einige  Worte  zu  sagen.  Als  Hr.  Schaeffer  nach 
Nenuig  kam,  verbreitete  er  sofort  einen  Nimbus  unglaublicher  Macht- 
Adle  um  sidi.  Es  waren  nicht  allein  die  Diamantringe  und  Bu« 
sennadefai  f&rstlieher  Geschenke,  die  angeblicfaen  vielfachen  Be- 
ziehungen in  Königen  und  Kfinighien,  die  ihm  Ansehen  verschalRen, 


nnd  «prnrh  ihm  Bcitio  Vonvuudening  über  die  erataunliche  Geschickliclikpji  unil 
Schuelligkcit  aus.  womit  derselbe  groue  laietQi«cbc  Buchstaben  aus  freier  Uand 
nfni]iia]e&  Tentoad. 

1)  In  EnnMigliin^  onnraideutiger  BeweitttQdk«  UsEbl  «a  dahb  gsatellt, 
ob  die  kloincrc  StoinbSlftf  in  Fett  p,  lo<>-('n  (vgl.  AnV  '^'T.  Bf.  D).  nnd  oh.  wie 
behauptet  wird,  eine  oder  beide  Platt«n  auf  dem  Heerde  im  Feuer  gefchwar7.t 
wmdM.  Notorisch  «chwitzi  das  grössere  Stcinfragmcot  noch  heute  ~  also  nach 
4  Jtiam  uü  aeiaor  Aollbdnng^  —  au,  wetlttlb  eine  «b«iii«die  Üntenndmag 
dawdben  wol  enpfeUonnrarth  eMohwiit. 


Digitized  by  Google 


IX«  Wtttiiiaag  der  Naiudgar  ImolirifteB. 


sondern  vor  Allem  das  colportirte  Gerücht,  es  handle  si(  Ii  lif^t  Hrn. 
Schaeffers  Anwesenheit  in  Nennig  mehr  um  Berichtcnitattung  über  Zu- 
stände und  Peräunen  im  Kreise  Saarburg  als  um  die  Ausgrabung  der 
dortigeu  Alterthüiher.  Die  sofort  durch  die  Denunciation  de^^  Hm. 
Schaeffer  bewirkte  Absetzung  des  bisfaerigen  Bürgenueistera  von  Nennig 
iUustrirto  dieBoi  Glauboi  m  ebenso  plStdicher  als  drastischer  Weise. 
Andere  Peraonai  wann  durch  in  Aasncht  gestdlte  BesttDa^nmgea 
der  Kgl  Begiening  fiir  Hm."SdiaefierB  Interesse  voUstiadig  gewonnen. 
Ihre  Namen  zu  nennen,  würde  rücksichtslos  erscheinen.  Als  unter 
solchen  Umständen  die  Catastrophe  über  den  gewandten  Bildhauer 
heroinV>rach,  Untersuchungen  wegen  anderweitiger  Vergehen  mehrfach 
begannen,  verbreitete  sich  das  seines  Eindrucks  sichere  Gerflcht.  mit 
Hrn.  Schaeffers  Fall  würden  alle  Ausgrabuugcii  sofort  eingestellt  werden 
und  der  bisherige  schöne  Geldverdienst  weglallen.  Unter  der  Macht 
dieser  Verhältnisse  begann  am  20.  Nov.  1866  die  amiiiche  Vernehmung 
der  Arbeiter.  Da  griff  der  bedrohte  Bildhauer  sdilennigst  su  der 
Vorsicbtsmassn^,  am  Abend  des  19.  Nov.  die  Haoptseugen  durch 
PrivatprotocoUe  in  ihren  Aussagen  zu  binden.  Von  diesem 
Protocolle,  welches  also  der  Zeit  nach  das  ältesta-  ist,  habe  ich  das  in 
meine  Hände  gelangte  Stück  in  der  Anlage  IV  abdrucken  lassen. 

Konnten  nun  wol  dieselben  TVr^^onen,  nachdem  sie  sich  mit  Hm, 
Schaeffer  ein<;:elassen,  bei  der  amtlichen  Vernehmung:  anders  sprechen 
als  Tags  zuvor  V  ?)enlcksiehtigt  man  noch,  dass  die  jüogern  Arbeiter 
theilweise  zu  Ih  n.  SchaetTci-  ia  Beziehungen  gcütaiiden,  welche  zu  gleicher 
Zeit  Gegenstand  mer  strafrechtlichen  Verfolgung  waren,  so  wird  man 
leicht  begreifen,  dass  sie  nur  mit  der  giMenBeCuigeiiheit»  Sdien  und 
Ztirflckhaltang  reden  konnten.  Wenn  diese  Zurflekhaltung  nun  nueh  jetst 
nach  Veilanf  von  4  Jahren  naefageilaasen  und  die  letzten  Zeugenaus- 
sagen (Anl.  III)  desdialb  weiter  gehen  als  die  frühern,  so  bin  ich  doch 
der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  Nenniger  Arbeiter  noch  immer  nicht 
die  ganze  Wahrheit  gesagt  und  dass  besonders  Personen,  welche,  wie 
Toussaint,  durch  Zusamraenwohnen  und  intimen  T  nigang  mit  Hrn. 
Schae£fer  über  den  vollständigen  Hergang  auf  das  Genaueste  unter- 
richtet sein  müäseu,  sich  noch  furtduuenid  an  ihre  frühem  Aussagen 
txk  sehr  gebunden  erachten,  um  die  uneingeschränkte  Wahrheit  an  den 
Tag  treten  zu  lassen  *). 

1)  Leider  gestattet«!  feietilicheii  VmredmftdD  weder  für  die  «rata» 
noch  für  die  swoite  wntliehe  Vernehmung  eine  Vereidung  der  Zeugen,  dw 
zweifelsohne  der  ganzen  TJntenoohung  von  vorn  henin  ein  «ndore*  Brgebnin 
geaicheri  haboD  wfirde. 


Die  F&lacbuog  der  Nenniger  Inaohriften. 


Diese  sachgemässe  Prttfang  der  OeflTentlichkeit  zu  überleben,  habe 
ich  fttr  meine  Pflicht  gehalten,  muss  es  aber  entschieden  abweisen,  auf 
ErörtcruTigeTi  und  An^iffe  in  Zeitungen  denen  Antwort  und  Bertick- 
sichtigUDg  zu  gewähren,  welche,  wie  die  Trierer  Volkszeitiing,  unwür- 
dige Beschuldigungen  ')t  oder,  gleich  der  Gesellschaft  für  nüt/.Iiclie  For- 
schungen zu  Trier,  anmassende  Aufforderungen*),  oder  eiidlicii,  wie 
Hr.  Wltanowsky,  grobe  Unwahrheiten  in  leidenschaftUcher  Ansge- 
lASsenfaeit  Torbringen Wenn  Hr.     Wilmowsky  fragt:  »Wosu  doch 

1)  Sanin  war  iidi  in  Nennig  angelangt,  aU  di»  Trierer  Tolkueitong  (Jahrg. 
18(0  Mr.  MI)  tUk  sofort  bsNit  seigto,  bmIim  Ldtang  d«r  AtUKrabungen  mit 

angeMichen  Zerstonm^nn  der  Inschriften  durch  finzelne  Besnchrr  sunnUDOn- 
«ubrinj^on.    Zur  Abweisunff  dieser  Inninuation  t^I.  ebendas.  Nr  '2r->n. 

2)  In  Nr.  54  der  Kölnischen  und  Nr.  5:2  der  Trierisohen  Zeitung  von 
1870  fordert  dtr  Tontaod  dv  CkiallMliBft  filr  nttiHolM  FondmogM  midk  dnreb 
Aimoooe  aaf,  di«  TorgeblüdMa  nrkondlieheo  Beiwräe  dar  FUiohanfSB  der  Ken- 
niger  Inschriften,  welche  l)ei  der  Winckelmanuafeier  vorpfelegt  worden  sein  sollen, 
sofort  7.H  veröfTentlichen.  Ahposehen  von  der  wonig  schicklichen  Form  dieser 
AufTurderung  ist  nicht  erfindlich,  auf  welches  Recht  sich  dieüelbe  gründau 
•oHl  Zorn  WiaelwIiMaiiirfBrte  war  in  Ti«r  SAiniUieliea  BlittoiTi  eingdaidan 
worden  «ad  «i  also  jedem  anheimgefteUt ,  dorthin  ea  kommen.  Wer  rer-  , 
hindert  ^yar  zw  erscheinen,  fand,  wie  dies  ausdrücklich  erklärt  wurde,  die  der 
Vorsammlung  gemachten  Mittheihingen  im  niirh«tci!  Jahrbuche.  Die  verehrte 
Trierer  (reseilschaft  hat  wol  selbst  von  ihrem  diutatorisoheu  Vorfahren  wenig 
Brfolg  «rwarlet 

8)  Der  zur  Sache  ganz  unerheblichen  Erklärung  des  Qm.  v.  Wilmow»ky 
in  der  Angab.  Allrf  (Jahrg.  1870  Nr.  81)  und  Kf  ln.  7An.  (Jahr^r.  ISTONr.  76)  habe  ich 
in  den  nämlichen  Ztgn.  (Nr.  89  und  Nr.  80)  ihre  Abfertigung  gegeben.  Da  ich 
principiell  nicht  aof  den  Inhalt  der  Erklärung  einging,  so  muss  ich  an  dieser  Stelle 
noalMish  darauf  tnMüummut,  am  sn  bemerken,  dass  dieBebaaptuog,  meinerseits 
werde  das  Publikum  mit  Von^ndsn  Unfshalten,  gleich  jener,  Ilr.  v.  Wilmawal^ 
hübe  bisher  ZU  meinen  Aeusseraogen  in  den  Jf\brbachem  geschwiegen,  der  Wahr- 
heit ontbohrt.  Meine  im  OoU  bis  Deo.  v.  J.  vorgenommene  Prüfung  dar  Ek:htheit  der 
Nennigor  Insdiriftsii  ward,  in  «iiisr  Tenammlong,  sn  der,  wia  gesagt,  alle  Interes- 
,  asttUm  in  vier  Zeitangen  wiedmlMlteiogelaiden  wurden,  «u  9.  Des.  J.  dsrgelsgt, 
Eadissem  Vortrage,  der  bald  naohlrar  auszugsweise  in  Nr.  53  Jahrg.  1870  der  Rhein, 
Allg.  Ztg.  ©rüchien,  wurde  ausdrücklich  bemerkt,  tliiss  alles  über  die  Nenniger  In- 
sobriftfsn&lscbang  Yorgebraohte  im  nächsten  Jahrbuohe  seine  Veröffentlichnng 
fiadcnsoUto.  Wia humioitt  also  liisr  von  sinsuHiidnlteii des  PybKkmnsrsd^ 
Und  hat  dodi  Er,  WUmowslor  sslbat  seine  7oKhsMUfBnf  d«r  Vsnaignr  fo> 
BÖbriften  erat  2  Jahre  nach  ihrer  Auffindung  erscheinen  lassen.  —  Die  swsito  Ba> 
hauptung  ist  gegenslandalos,  da  es  in  den  Jahr!  ii  h'>m  überhaupt  keine  Aonaserun- 
gen  oder  Angriffe  meinerseits  gibt,  geschweige  denn  solche  ohne  meine  >(amonsunter- 
sshriA.  DiaUebsriwlning  dsiTbns  in  darBridAmafrioM  ridi  dwoh>idh  selbst 
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liiTeetiTCii  ?  Warum  sidi  ton  ünmath  gegen  Andere  hinreiBBen  laasenf 
mü  sie  nicht  der  Behauptung  der  Fälsdinng  bdpffichten  kSnnen  ?  Wa- 
rum nicht  eingestehen  wollen,  dass  man  sich  übereilen  und  irren 
kann?«  ')  und  mich  gleich  darauf  ohne  Bedenken  und  ohne  jeglichen 

Versuch  eines  Beweises  d^r  nnaufrichtigkeit  zeiht,  so  darf  man  wol 
die  Frage  zunickgeben,  ob  ilr.  v.  Wilmowsky')  selbst  von  Anfiing  an 
iu  dieser  Sache  au^hliesslich  nur  für  »Wahrheit,  Hecht  und  Aufrichtig- 
k&U  eintrat! 


1)  Bonn.  JaJirb.  d.  T.  t.  A.  XLVm  p.  19a 

9)  in  Milier  neneitott  Sdtrift  «Die  rönriichan  Moielvithn  twiidMiD  Tritr 

und  Nonaig.  Trier  1870"  p.  1  aigt  Hr.  v.  Wilmowsky,  er  zögere  mit  der  Ver- 
ölTentlichunp  seiner  Sclilnf^arbeit  Ober  die  Villa  zu  Neuuig  nur  dessbalb,  weil 
der  Voratand  unseres  Vereins  ia  aeiueii  Jalvbäohem  wiederholt  erklftrt  liabe, 
dui  «r  die  Ergebnieea  der  letsteo  AuegEabnngeii  bald  bemuiyeheiii  ward«.  Um 
den  Sobein  nnfreondlldien  ZQVO>rkommens  sa  vermeidea,  siebe  er  soröck,  mir 
sei  n  wöfieeben,  das»  der  Vereinsvorstand  seine  Arbeit  dem  Pablikum  nicht 
länger  vorontbeltc.  Wo  der  Vorstand  jene  Erklärung  in  den  Jahrbüchern  ab- 
geg^MO  faaty  (die  auf  die  Nenniger  Angelegenheit  bezügliohüu  Aeusserongen  des- 
«eibea  fiadea  atoh  XLII  p  223,  XLIII  p.  226,  XLV  p.209,  XLVl  p.  187.  XLVIII 
p.  190)  ist  mir  niobi  bekannt,  wohl  aber  weiai  idit  data  derselbe  aa  «ine  fiaraasgaba 
dar  a^iHa*  aiolifc  ebar  daaken  wird,  las  die  Aasgrabnng  ganz  roUendet  und  dia 
aof  den  frühem  Untersuchungen  und  Ausgrabungen  beruhende,  „schon  lang« 
druckbereite"  Arbeit  des  Hm.  v.  Wilmowsky  ersobienen  ist.  In  dam  Vorgange 
dea  Em.  t.  WübiowsI^  vennag  der  Tbiatsad  eia  aafreandliolias  ZaTarkoanaea 
dttidawia  aidii  aa  erlnaoent  da  es  ihm.  sogar  Botbuaadig  eobdai,  da«  & 
frftbar«  and  eontrofefsa  Arbeit  dar  »pitera  und  barichtjgaadea  formasgahk 


S.  »iia'Hi  Weertli. 


Anlage  I. 

▼wlMBil«tt  CQ  NMUlIg  im  Solmihauso  <leu  swMitgltm  N«V«B»b«r 
1800  seohs  und  seohMig. 

In  Folg*  liolim  MioUteri&l-R6«or!pto  yom  3.  distet  Honte  D.  22236.  I  be. 
gab  «feh  hottto  dor  tmtofMlohnete  Baorath  SeyfTarth  in  Assistenz  des  Regierungs- 

lieterenlars  Tlcck  aIa  F'rotoooUfQbrer  hierhor,  uni  liio  Uit  liii  '^v  .  r  wclclien 
die  InsohrifUsn  bei  den  Ausgrabungen  der  röntUchen  VUl«  (>ei  Nunnig  Hufgefaaden 
•lad|  festsuetellen  durch  Vernehmung  derjenigen  l'ertonen,  welche  dabei  betheiligt 
wftren.  Die  dioaetluilb  vorbeschiedenaa  Fonooen  ecUartoii  donaiclMt,  tur  Au«. 
Mge  der  W»hrlMit  «mahnt,  Folgende«  wn  Protoooll. 
1.  Zeuge. 

Ad  generalia:  (oh  helsse  Friedrich  Hoinricti  Sc  h  n  c  ff  a  r,  bin  29  Jahre  alt, 
BiMhÄuer,  wohnliftft  zu  Trier,  deriiuilou  /.u  Nonnig  niich  aufhaltend^  TOn  dor 
KtfnigUolieD  Hcgierung  mit  der  Lieitung  der  Ausgrabungen  beauftragt. 

Zur  8aohe. 

In  dor  Wooh«  Tom  22.  bU  29.  Soptenbor  dieses  Johrao  «rthoUte  loh  doa 
b«tm  Attfgrnboa  bMohlfttgteA  Arbeitern  doo  Aaftrag,  in  d«n  BIdom  dnreh  Yor- 

Buohsgräbon  eine  Wnssorleitiinjj  wie'Ier  aufrunehTVieu.  Bei  lÜesem  NacLgr*bon 
stieus  der  Arbeiter  I  hriäloph  Lorenzer  auf  eine  dem  Anscheine  nach  dioko  Mauor. 
Nachdem  das  \V(jitorgr,-\l)«n  an  dieser  Stelle  einen  halben  Tag  fortgesetzt  war, 
zeigt«  sich.  i\aai  die  Mauer  tebonen  Terpulx  und  etwas  runde  Form  ha:te.  Als 
der  Graben  3  tds  4  Pott  Hof  gemooht  war,  wurde  fob  UanngoralMi  und  ioh  be~ 
morkto,  das«  der  Verpatz  roth,  mit  Lehm  und  Kalkschutt,  oof  walohoa  TbeUoB 
dio  Bodensebiobte  an  der  fraglichen  Stelle  besteht,  dage{;fin  stark  beschraatst  war« 
loll  empfahl  den  ArhoIUirn  sofort  dio  gröduto  BoKuts.itiikeit  an  und  traf  dio  An- 
ordnung, das«  ein  Theii  de«  Bod«u8  stehen  bleiben  tollte,  damit  dor  Verputs,  der 
sehr  mürbe  war,  nicht  herunter  falle,  da  lob  die  Erfahrung  gemacht  hattO|  data 
diooea  in  otnem  ihnliobon  Fall«  goaabehon  war.  Mittag»  gOMn  halb  4  Ubr  kjtm 
dor  Baron  de  Mnitol  sa  Dlrf  kili  bogloitote  denselben  aaf  ^e  BausMIlo  and  bei 
dieser  Gelegenheit  meldete  mir  SaiUet,  der  in  meiner  Ahwesenhett  die  Aufsicht 
führt,  dass  dor  Arbeiter  Lorenser  In  dem  4  Fua»  tiefen  Gruben  noch  auf  »chiinem 
Verputz  gcstossen  sei-  Ich  bega?  111:1  sofort  an  Ort  und  Steile  und  bemerkte 
kleine  Spuren  Ton  Linien  und  in  der  l  iefo  des  (irabens  eine  gelbliche  Verzierung 
uud  &m  oboroa  Rande  einen  ca.  3  Finger  breiten  Rahmen  von  einem  Hil  le,  am 
£nd«  doo  Onbono  ein  Zeichen  in  dor  Focm  einoa  latointaoken  ä.  I>«r  V«rpiils 
w$x  ntSrbe  oad  btSckelig.  leh  nahm  damnf  tob  den  WoHorgraben  Abiland,  da 
da«  Endo  dor  Arbeltsstunde  herangenaht  war  und  eullicsü  die  Arbeiter. 

Es  war  dieses  an  einem  Samstage.  Ich  beaufliagi«  deu  l'altoatiutf  Toussaint, 
der  in  ber  Nähe  dieser  Stelle  oiu  Qerbbaus  hat,  und  dort  arbeitete,  Acht  xu  ha. 
ben,  dau  Niemand  oline  meine  Aofsleht  weiter  grabe,  da  in  Nennig  dae  Oerüobt 
«leb  verbnitot  äatt«i  daai  blor  «in  Sehats  anfgeftudon  worden  aol,  und,  da  die 
Aasgrabungen  auf  Privatboden  stattfanden,  solches  leicht  zu  Tonnathen  war.  Noch 
an  demselben  Abende,  es  war  noch  hell,  ging  ich  mit  Saillet  nach  der  fraglichen 
Stelle.  Zu  UD3  ge-:iellte  sich  auch  lei  F  tlmatiue  T  'Msunt.  Letzterer  machte  mit 
dem  Stocke  den  Boden,  der  Etwaü  ur  -erininirt  war,  ius  und  ich  konnte  nun  er- 
kennen, da»s  hier  eine  Schrift  war.  Um  dt<i  Maaof  bei  einem  etwa  in  der  Naoht 
«ntoteboodon  Bogen  durob  dae  Eindiingon  de«  WaiiOis  nn  eohOtioni  Uow  loh  die* 
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Mlb«  atit  fUtea  bedeek«o.  Naobdem  ieh  Tages  danaf  la  aller  FrShe  g«geii 
6  Uhr  bat  dwn  ll«mi  Paater  dl«  BrlanboUa  sam  WeltergraHen  —  e«  war  nlaili«li 

SonntAg  —  eingeholt  batt«,  wurde  das  Grah«n  fortgesetzt  und  die  Schrift  bloisgo- 
loj^t;  liie  w«r  schmutzig  und  hatte  eine  Lehm-  und  !Callckru»te.  Die  KaKen  lagen 
üocli  am  Mor;^en  ebeneo  'In,  wie  sie  Trij^es  vjrlier  lniii,-i>legt  w.irrTi  unl  wt'itiTrt 
Ausgrabung  von  anderer  nU  unserer  Seite  hatte  uicttt  bt«tLgeiuu<ieu.  Ii»  U«ii>eia 
des  Keuter,  Saület  un  I  Sciiattcl  habe  ich  die  Schrift  mit  der  Fahne  einer  Feder 
sa  i«inlt«B  gaauoht  und  ala  diaaea  olioo  Erfolg  war,  mit  Waaaer  «bgeapüU,  wo* 
daroh       ebielaea  BnebBUbea  «twaa  labendiger  und  deutUehar  hertortralen. 

Icli  machte  »ofort  dem  Herrn  fi.iur.'i'.h  SeyfTirth  und  dem  Hürrn  v.  Wil- 
Biosvsky  die  \nseige,  damit  Jemand  iiiorher  koir.mi;»  sollte,  die  Schritt  .i  if^unoh- 
tnm  ('■ir  don  Fall,  dass  n.Hn  ilon  Vor)uit/.  riir.'it  l.ui^e  halten  könnr^.  Von  dieaer 
Zeit  ab  lies«  loh  den  Keuter  und  Schatte!  als  VVaoiie  hier,  um  dun  Vn  lr  ing  de« 
PabUkaB»  •bsuhaitcn. 

Am  aadera  Tage»  daa  Moatagi«,  kam  der  Herr  Baarath  Sayffanb  ia  Ba- 
glaltiaog  des  Herrn  t.  WQiaowtky  btarher,  am  dob  die  Tnsebrift  aasutebea. 
Ersterer  eniieiUe  mir  den  Auftrag,  ilat'ür  Sor;;t>  zu  tragen,  I  i^h  He  Inschrift  ab- 
genommen wer<ieu  könnte.  Zu  dem  Lnda  lies^  ieh  die  Mauer  auf  der  andern 
Seite  6  Fuss  bloss  legen  und  ein  Feuer  anmachen,  um  den  Verput«,  der  mit  Nii»ao 
darofasogaa  wai^-aa  troeksea*  äleiohseltig  triakte  ioh  die  Sohrift  uad  dea  MiJrtel 
mtt  Wauarglaa,  dorab  Aaweadnag  dlreer  Mittel  ward«  der  Verput«  der  Art  feet, 
das5  fl5e  Ahlösting  dtr  Ingohrlft  ohne  weiloro  Xerstfinirüt  erfolgten  konnte.  Sofort 
lieas  Uli  ilit-M:!)«*  in  das  über  dem  Motaikho'lun  errichtete  und  verschlieisbare 
Qabtu'lt^  bi-Ing!.-!],  woselbst  sie  sich  noch  jet/t  l»i!-'iridi;i. 

Auf  'tio  tu  den  Zeogea  gerichtete  Frage,  ob  er  si^^h  mit  Beatimmthcit  dahin 
aussprechen  könnet  dase  der  Boden  bei  der  jetzigen  Ausgrabuag  an  dar  fragliobea 
tttalle  ao  baaebaffea  feweewi  daa»  auf  aiae  Naebgrabuaf  la  neaarer  uad  oeuataa 
Zait  alaht  gaachleeaea  werden  kSnate,  erklirte  derselbe,  das«  er  dieses  mit  Ra* 
slimmtheit  köune.  indem  die  Rodcnschichten  sich  in  s  lieber  Reihenfolge  vorge- 
funden hättau,  wie  sie  gewüLiiiicli  hui  /.erstöriing  eiues  Bauei  liefen  würden,  die 
oberste  Schichte  bestan<l  namlti^ii  'i  tn  'icm  mit  («raa  bewachsenen  iet/i<;en  Terrain, 
daaa  folgte  eiaa  awet  Fuaa  dicke  Sohiohte  tob  durch  Bergwasaar  augesohwemmter 
Brda  mit  Udaen  TenpatttrUmmerB  gemlaebt;  ^a  dritta  Sohiabta  war  betriebtllob 
diekar  aad  bestand  aus  gemaltem  Mauerverputa  und  Trlmmerraassen,  deutlich 
erkennbaren  Bniobstüaken  von  Bildern,  und  die  ttaterste  Soliichte,  bestellend  aus 
Ziegeln,  Terbranateu  Hals  und  farrottateo  ltll(elaf  bedeakta  tttspraaflieheii 
Fassboden. 

Einige  Tau«  tpitar  aaob  Auffindung  der  ecsten  Inschrift  fanden  sieh  bei 
Vertiefung  dea  Taranrikntaa  Orabaaa,  etwas  alSrdUcber,  aa  der  Stalle,  aa  weloher 
der  Terpnts  berabgafaUea  war,  afaia  Anaabi  gemalter  VarputsitOoke .  aus  denan 

man  durcb  ZusAniineide^ufig  'Ue  I"rn.-  iieiite  fini^r  Fig  ir  erkennen  Tc  irinti'.  ^owie 
anter  der  Sch  iitmasse  die  iUnchst'icko  einer  zweiten  lusoUtift,  welclie  sioh  jter- 
Streat  in  der  unlorsten  Sclnittla^o  lnjlati  len  an  1  mit  dem  Si'Liiiit  in  meinfr  tui  i 
Saillat's  Qegonwarl  durch  die  Arbeit«^;  Kiefer  und  Iteutar  Sohn  au^Koworten  wur- 
den, lab  Hass  den  Schutt  Jurcii-iur  lu-u  und  dia  aiaaalnea  Stücke  auslesen,  wclcba 
■adaaa  vaa  mir  auf  aiaem  ätü«k  Mörtel  auaanmangesatat  abaaiiaUs  aaob  dem 
Mosrik*GebXude  gebraobt  wurden. 

I>ie  Arbeiter  Itenlanil,  S.iuerwoin  und  Soiuitttd  Ii  ifnin  ahweobselod  withrend 
der  i'ol|j;pnden  Tage  den  GraUeu  <iu!°  der  Nordatiite  weitart:<'f<ihrt  und  den  ganxen 
Hun  V>ii,i  bis  auf  die  steltengelassene  Erdsohlchte  blos»gelegt.  Mittags  —  e>  war 
am  12.  Oktaber  bemerkte  leb,  das«  der  Vorputa  aueb  Spuren  von  Farben  durch» 
•eblmmam  llais>  teh  ardaeta  an»  das«  Saület  Immer  la  der  NIhe  bleiben  and 
Sorge  dafOr  haben  mögte,  dass  an  der  ganzen  Wanddacho  Nichts  gerieben  oder 
gewascb'^n  würde,  bis  dieselbe  gänsliob  blossgelegt  m\,  de»  an<lern  T.-igres  war  dio 
Blos»l<'Kung  'lersoltidii  erfolgt,  durch  meinen  stellve. trot/n  i-'n  \  il"--lc!it5ruh' 'ir  ■.vurdo 
der  (Uolute  SohmuU  leicht  von  der  Wandfläeho  wegt;'iiiomi.i<!ii,  hei  vvet'-bor  Uo- 
Ic^coheit  sich  Schriflzeioben  bemerkhar  maohfen.  Herr  r.  \Vilm')w<k\-  traf  r.u- 
r^Uig  an  demaalban  Tage  ia  Mennig  ein,  uad  reinigte  eigonb&ndig  die  Wanddieba 
Mviet,  dass  man  cehaa  koaata,  um  alaa  gut  arhaltena  lasehrffi,  Sbntlab  den 
friUMf«  »nf  d«D  ivhaa  Varpitti  gemalt  war.  Dawaialut  haba  teh  la  Gefanwart 
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Herrn  t.  Wilmowsky  eine  Durohsoichnung  derselben  aur^onommen  und  die 
iDAckrirt  »elbit  bt»  voe  einigen  Tagen  an  Ort  und  Stelle  gvla-i^on,  worauf  a-it  taU 
dam  MSrtol  »bgaiMnDMtt  md  in  dM  MoMik*Gebiad«  g«bc«otit  worden  Ut. 

Ttf(n  dmnvkt  wvaoben  d«r  Pnimatfn«  Totua^t  nnd  leb  den  Obrfgan  ThaO 

iTer  Wiui'ifliiclie  »ehr  ^torgfältin;  ^T>,  wo  wir  nehen  dem  Eingang  zur  Rolun'Ja  ein 
sciileiiht  j^'eii  altei  BiU,  eine  Fontaine  il.iratcllond,  beiiierkt,  welche»  nach  meinem 
Daiiirhilteri  'doch  fränkischer  Zeit  lierrührte.  Hei  seii.iuer  RiUrftchtung  dioser 
Wandflacba  konnte  man  sehen,  das«  auoh  hier  ehon  als  eine  Inschrift  Torhandon 
gewMQDi  von  welcher  man  noeb  die  Buohstabezi  der  ersten  zwei  Zeilen  le$on 
koaata,  di«  Buchstaben  d«r  natAMn  2«iJMi  wnnui  i«d««h  niobt  mehr  erkennbu. 

Aof  die  Frage  wie  «•  Itonm«,  deea  swImIi«»  der  AnfBadung  der  eftten, 
ilrUiün  und  vierten  Inschrift  ein  ZcttrAutn  von  14  Titgen  Terflossen,  da  die  In- 
Hchrifcen  doch  in  geringer  Kntfemung  vun  «»inander  »ich  vorgefunden  hKtten,  er* 
klarte  der  Zeuge,  das«  die  dritte  und  vierte  Inschrift  sieh  auf  einer  awel  versohie- 
denen  £igenthümern  su^ebSrigen  ^'nrxelle  ▼orgefondea  bitten  und  von  Letstem 
die  Nnehgrabung  nielit  eber  geatottet  worden  a<l,  weil  ein  gevlieer  SeUllntd  eae 
Stork  diese  Urundstüeke  käuflich  an  aleh  sn  bringen  enehie  nnd  nof  eelne  Keetaa 

die  Naohf rabungQD  ausführen  woUtc. 

Erst  durch  Vormittelung  «ie»  Königlichen  Herrn  Landraths  zu  S.iarburg  liessen 
^ch  dies«  i'riTüieigenthümer  bewegen,  diu  Krlaubniss  tu  ertheilen,  worauf  denn 
nnoh  die  Nachgrabungen  sogleich  fortgu»elzt  und  diese  Inschriften  entdeckt  wurden» 

Meehdem  die  Anigrebongen  de«  tadliobeo  Tbeilea  der  VUln  roilendet  wenn, 
Warden  dieselben  auf  der  nflrdlloben  Sdte  der  TUta  begioanen  nnd  oiit  Oenebml« 
gung  der  uu  Ja»  fiskalische  Trrraln  .niiiossendün  Pri  ■•■it  -r  nthünior  beiiur*  Auf- 
deckung ilca  ganzen  Or»ndri».-jfs  der  Vill.i  auf  der  Lyt^iüiii  Li>^enthuin  ausgedehnt. 
IJüi  Varfolgung  einer  aufi^efundonen  Mauer  auf  da»  Grundblürk  lius  l'eler  Lauer, 
nör<nic!i  dos  fi^katisoben  Kigenthums  wurde  ich  durch  lieuter  aufmerksam  gemacht, 
dasb  an  iler  Stelle,  wo  der  Taglühner  Mathias  Eiles  in  Oemoinaohafk  mit  einem 
andern  Xagtöbnec  arbeitete»  ein  Stein  mit  ProfiUrang  gelanden  worden  sei.  I)er> 
selbe  soll  naeh  der  Aussage  des  Renter  In  einer  Tiefe  Ton  8  Pass  gelegen  haben. 
Rei  näherer  Hebiclitlgimg  <!e5äoIhcn  vcrmutheto  ii^h  an  seiner  Form,  dass  unter 
d«c  Kalkkrusto,  mit  welcher  er  übcfzogtio  wm,  Sohriftzeioben  oder  Ornamente  — 
genau  konnte  ich  es  damals  nicht  bestimmen  —  sich  befinden  könnten.  Es  war 
am  31.  Ootober  Xaobmittag*.  Wegen  dee  Tagee  daranf  folgenden  Felertagee  lieet 
leh  den  Stein  «erUnfig  bei  Sdte  legen  vra  am  Tnge  nneh  den  Feiertage  — 
am  Allarseelontago  —  durch  Saillct  in  die  NShe  meiner  Wohnung  bringen,  woselbst 
sofort  durch  den  Aufseber  Reuter  in  meiner  und  Toussaints  Gegenwart  die  Keini- 
uuni;  mit  üeissem  Wasser  vorgeuammen  wurde.  In  Folge  dersel>>oQ  zei|,'Ce  «ieli  oina 
sauber  eingehauene  luaohrift.  Oas  ganze  Steinfragment  trug  ileutUche  S[<uren,  dass 
ea  früher  dem  Feuer  ausgesetzt  war,  wodurch  auoh  einselne  Bucbstahea  der  Inschrifl 
beeobldigt  waren.  Naob  voUaogener  Kelnigiing  wurde  ee  eefort  naob  dem  bleealk- 
Gebinde  gebraeht 

Hierzu  fn-:e  ich  noch  die  KrklSrung,  dasä  eine  Nachgra^iinr  ncuerflr  oder 
neuubter  Zeil  an  clor  .Stelle,  wo  diese  Insehrifl  vorgefunden  wur  ic,  iiieUl  stattgehabt, 
was  ich  liaraus  achlieaseri  iiiuss.  das»,  utn  zn  lieiii  fraglichen  Steine  zu  jjelangen, 
eine  einer  spätem  Bau-I'eriod«  angehörende  Est  rieh  de  oke,  welche  einige  Fum 
bUber,  als  der  Stein,  lag,  durchbrochen  werden  musste. 

Naob  Vorlesung  uad  Gatbeissuag  erkUIctn  Sebaefhr,  daes  er  aStUgeofalls 
beveti  seil  diese  seine  Aussage  eidlich  sn  erblrtotti  worauf  deieelbe  UBtenohilnb. 

A.         u.  s. 
gejs.  Ueinrioii  Schaeffer,  Bildlutuer.    F.  SeyfTarth.  Beek. 

Fortgeeetst  am  llittwoeh  den  ein  und  swaazigsten  November 
1800  aeobs  nnd  aeeheiig. 

2.  Zeuge* 

Adgeneralia:  lob  beisse  Christoph  Lorenzer,  btnBlJabte  al^  Taglohner,  go* 
boren  nnd  webnbaft  su  Mennig. 

Zur  Sache. 

Von  Anfang  an  war  ich  als  .\rbeiter  bei  den  Ausgrabungen  der  Villa,  erat 
in  der  leUtem  2ol(  bei  den  Ao^pabungen  der  B«dec  beaeUU^    leb  entdeekte 
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hier  eine  Stelle,  'lie  dns  Aunsehon  eines  GewriUics  Iiatte.  Reim  Durchbreohen  det 
Letztem  «tieas  ich  auf  t-inen  Kanal,  welchen  ich  weiter  nach  der  Kiehtuilg  Ua 
rerfolgte,  wo  die  erste  Inschrift  aufgefunden  worden  ist.  loh  Ifetti  tÜM  ÜMer, 
*«lciM  einen  schönen  rothen  Verpatz  hatte  iui<l  ^\'ur<Io  mir  hierauf  v<in  dem  Auf- 
•aher  Schaeffer  die  grösste  Behotsamkeit  anempfoiilen,  damft  der  Vurj^utz  nloht 
Udirt  wordo.     lie^jen  Abend  G  Uhr  wurle  Kelera'iend  gonwiclif. 

De»  andern  Tages,  es  war  an  eiacm  äoiiaiage,  In  aller  i  riilie  erschien 
SohaefTer  hei  mir  und  forderte  mich  sum  Weitergraben  auf,  dem  auch  keine  Be- 
dMik«o  «nlfegenstäaden»  dft  «f  b«Mlto  dl«  ErlaubnlM  da«  HertD  fMtors  eüigehoU 
hllto.  teb  ging  jedoob  idttbt  ntt»  wor*nf  steh  Sohasffer  enlfanite.  Oegen  9  Uhr 
trieb  mich  in  less  die  Neugierde  nach  der  Hauotello  hin  ind  tob  fand  daselbst  am 
Arbeiten  den  Heuter  und  Schatte!,  i^auiör  »4gie  uiii,  dass  sie  einen  Pund  ge. 
macht  hätten.  Gleich  darauf  kam  auch  SchacfTer  dahin,  mit  welchem  ich  naoh 
dar  8t«Uo  in  den  Qraban  ging,  wo  loh  Taga«  vorher  aufgehSrt  hatte  %a  arb«(taB| 
daiasU  aber  Sparen  r«D  «Jaer  Inaebtlft  triebt  bemerkt«.  Hier  sah  teh  jetzt  elii« 
Inschrift  und  SchaefTor  erkliirte  inir,  d.iss  «fr  bereits  am  Abende  vorher  «inlge  Buch- 
staben erktnni,  i!e»halb  Aber  Nichts  gesagt  habe,  weil  der  Herr  Üaron  de  Mtuiel 
ebeurnlis  auf  der  H.ijatclie  anwaaaad  fewaaen  m1«  Der  Yarpnia  wMr  aoah  ganz 
derselbe,  wie  am  Tage  vorher. 

Auf  die  Frage,  ob  bei  Aushebung  des  Veraaobsfrabeiw  an  d«r  Stall«,  wo  «r 
die  \laa«r  de«  Rundbaues  gefunden,  daa  TerriUn  noeh  In  «einer  natürlichen  Be. 
sehaffenhett  Torhanden  gewesen,  insbesondere  dte  sehr  starke  Grasnarbe  in  irgend 
einer  f  etrhadigt  war,   die  auf  eine  .Kusgrahung  in    ler  tllMK•^ten  Zeit  hAttu 

sehliessen  lassen,  erklärte  der  Zeuge,  dass  die  Grasnarbe  sich  noch  ganz  uaTOr- 
sebrt  Torgefunden,  und  so  lange  er  sich  «ottinattl  kSnn«,  an  d«r  fitagBekaa  Stell« 
kein«  Aoagiabnofen  atattgeftud««  bitten. 

Sohäeffer  Uberatriob  dl«  Inaehrlft  in  meiner  Gegenwart  mit  Wasserglas,  da- 
■It,  wie  er  »a^e,  dieselbe  niobt  verblasse. 

Nach  dieser  Zeit  habe  ioh  bei  den  Ausgrabungen  eoch  ungefähr  3  Wochen 
gearbeitet,  während  welcher  jedoch  keine  Invehrift  an  der  Stelle,  wo  ioh  grade 
aib«it«t«,  gefandan  word«n  i«t,  «o  dM«  leh  Ober  die  nihern  Umstinde,  anter  w«U 
ah«n  di«  flbrlgon  nnfgefoBden  ward«n,  penSidleh  mit  B«8UniiBtbeIt  Nlaht«  bekun- 
den kann. 

Nach  Vorlesun«  und  Oonohmigang  erklärt«  Zeuge,  dass  er  auch  bereit  «ei, 
diese  seine  \  iissa;j;e  nüthi^enfalis  za  erhärten  durt'ii  einen  ICiJ.  l'.r  verhingte  für 
Vetsiamiuig  Zeugengehühr,  welche  ihm  auf  den  l  on  ie  der  Ausgrabungen  ange- 
wlaaan  wwd«.  Oemnächst  h^t  er  aat«rsaiebnet. 

gaa.  Chtiatoph  Loranner.   F.  Seyffarth,  fi«ek. 

3.  Zeuge. 

Ioh  heiaM  Mathias  ächattel,  bin  22  Jahro  alt,  Leinweber,  geboren  und  wohn> 
kafi  SB  Rfliullg. 

Zur  Sache. 

An  «fnen  Snmatag  Abend,  elwaa  vor  der  Felerttund»  rief  mioh  Loraoaar, 
in  dessen  Nabe  ich  ebenfalls  arbeitete,  zu  sich  und  sagte  mir,  dass  er  beim  Graben 
auf  eine  Wandfliche  gestossen,  die,  wie  ioh  selbst  bemerkte,  einen  schönen  rolhea 
Verputz  zeigte.  E«  war  nnr  «in«  Ueio«  Stall«  atobtbnr.  da  d«r  ttbilg«  Thell  n«oh 
bedsokt  w«r< 

Doa  aadem  Tages,  Sonntag,  kam  SchaelTer  zu  mir  und  fordert«  uteb  «um 
Weite rgraben  auf.  Als  ich  mit  demselben  rar  Bau»teUe  kam,  war  R«uter  Vater 
Sereits  bcschKftigt  und  hatte  dfe  Stelle,  wo  dl«  Inaobrift  war,  b«r«ItB  blossgelegt. 
SchaetT-i  lieselbe  in  meiner  GuKunwArt  mit Waaa«fglaa  fllMBatrloban,  dnmit  der 

Verputz,  wie  or  sagte,  mehr  haltbar  würde.  % 

Bei  Aufgrabang  d«a  Rundbaues  nach  der  Mos«I«eite  hin  war  ich  auch  be* 
eobiltigt,  jedo«h  niobt  nn  der  Stalle,  wo  die  aweit«  laeebrffi  nafgefund«n  wvrdou 

Sehaeffer  rfef  mfeh  naeh  dieeer  Stelle  hin,  wo  rfne  MaMO  Sehatt  Im  Graben 
lag.  Kieffer  war  n^It  Auswerfen  diese»  Schuttes  beschäftigt  und  Messen,  Saillet, 
U«uter  6ohn  unii  ich  iatttsu  nun  deiu  auat,(3worr'eoen  Schutte  diejenigen  Verputz- 
stücke hervor,  nuf  denen  Buchstaben  erkennbar  waren,  welche  nach  der  Wohnuii^ 
dea  SebMffer  gebraoht  wurden.   Uebec  den  apKtem  VerUdb  kann  leb  nloht«  b£ 


kuadon.  Zeichen  von  Ausgrabungen  in  !-?r  MQMtmi  Z«it  vtMB  ImI  d«iB  8«baCte 
WMt  erkennbar. 


Kan«  Z«U  d«»uf  wurd«  idi  mit  der  Auf.Jeckunjr  <!er  Mau^r  lei  Ruo  lhaiies 
•B  d«r  Stell«,  wo  dw  Terpatg  «bgefaU«!!  and  Ii.-  ^Nveite  Inschrift  ,ich  vorgaiun- 
len  hatte,  in  nördlicher  Ifichtung  beschafligt  un  i  ich  ^rub  weiter,  hi*  ich  auf  eiiM 
bif  lk  htiess,  wo  sich  röthlicher  Verpuu  x«igte.  Uier  Mgle  mit  S«hMff«r  d«M 
ich  n  t  \.it.  ^ra(.«D  «ufUSiea  aSslite  ua4  wist  mir  «Im  B«wUfltciii«  u  flioer 
an'iero  ätelle  ao. 

E«  waren  Uer  ebenMb  keine  :Simron  ▼ob  ?leohgr«Vin(;en  ao»  letsterer  Zolt 
TOrfaMldeil,  vielmehr  war  die  Orasua,  t.,-,  ir.U  welrli«r  .ia.  i;nu7.e  hrar!iliegen.le 
Grandsttiek  fftertogcn  war.  no  h  voilsiandig  Torhanden.  Ucber  -lio  nihera  üm- 
.tün.!'-  l^.-i  Aufrn'  ing  der  G!.nt;er.  loMhrifteii  kuD iek  AM  p«nBsllehar  AaeAhaiiww 
keine  weitere  Au«kuaft  ertheüeo. 

Totiseleeeo»  fenekuigt  und  uateiMkriMbeo. 

gfls.  lUtbiM  SekAfId.  F.  SeTffkrUu  Beek. 

4.  Zeuf  e. 

Ich  hei  se  Jr<bans  Kiefer,  Uo  19  Jtkte  et^  teioweber,  geb«NB  «ad  wobskaft 

hier  in  Nennig. 

Zur  Sache. 

Ton  Abfug  war  iob  eU  Arbeiter  bei  den  AMgraboagen  der  Villa,  epiter 
bei  den  Avsgrabangen  der  BKder  besehifttgt.   fibiea  Tages,  denselHen  kann  leb 

nicht  genau  angchun,  w.ir  Ich  n  if  \  jM;r  iSen  beim  Hundbau  n/ich  <\t"-  Mosolceito 
beschäftiftt,  als  ich  ron  Sdi  ielTer  ii,icb  ier  Stelle,  wo  die  j^weUe  Intchril't  gefun- 
.'(■n  wor  loa  ist,  gerufen  wurde.  Hier  wie»  derselbe  mir  meine  Re«ohäAig<ing  da. 
hin  an,  da»s  ich  den  Schutt  aa«  dem  Graben  aiuwerfen  aollt«,  waa  iek  noeb  tbaf, 
indem  er  eagte,  da>s  sich  anter  demeelben  Terputtetilek«  mit  Beelütaben,  der«« 
•r  bereite  einige  gefonden  habe»  befinden.  Auf  der  Stelle,  wo  ich  den  Schutt 
hinwarf,  befanden  «Ich  Safllet,  Schaeffer,  Reuter  Sohn  und  Schattet,  welche  den 
ScL'jtt  auf  Anordn.iiic  SrhaotTer  >  ^:iiit^-Ani  i nr.-h»  ichten.  Sowohl  Ich  hab« 
im  Graben,  aU  auch  die  letztgenannten  i'<«r»ouea  unter  dem  Sehotte  einige  StSeke« 
worauf  sieh  Buchstaben  befanden,  kervorgebracht^  welebe  demnlebel  bn  die  Weh- 
aung  de«  Sohaeffer  getragen  worden.  Der  Solitttt,  unter  welchem  lieoe  Verputz - 
BtVeke  hervörgehell  worden,  «rar  awar  aafgeloekert,  jedoeh  nicht  neu  liauingebraeht. 

Ueher  die  fbrigno  Aoflladnngen  weite  Iek  mit  BeattmiBtheit  aiokle  (fiknioa 
zu  bekunden. 

▼ofgoleeMl»  genehmigt  und  untersohrieben. 

gez.  Johann  Kiefer.    F.  Seyffartii.  Beek. 

5.  Zeuge. 

leh  heisse  Carl  Nieann,  bin42  Jabr«  alt,  TaglSbaer,  wohnhaft  na  Neiin|g,  gabnroB 

zu  Tawen. 

Zur  Sache- 

Ich  bin  rcta  .^.Qi'ang  an  und  auch  jetzt  noch  mit  einselneo  Unterbrechungen 
bei  den  Ausgr.ibungen  beschäftigt  gewesen.  Eines  Tages,  es  war  an  einem  Same« 
tngn.  gegen  4  Uhr  kam  ieb  in  I^orcnzer,  der  in  meiner  N<be  arbeitete :  derselbe 
aagle  mir,  daas  er  aof  rethen  Verputz,  wovon  leb  tnteb  aaeh  eelbst  aberzeugte, 
geetosicn  :ei     Es  war  jedoch  nur  ein  kicim»«  Stück  damals  f>to9>geIe;t. 

Hiefaui  be^ab  Ich  mich  vtio  icr  racIx  meiner  ArbeitssleUe.  Lrst  des  andern 
Tage».  Sonntags,  hörte  ich  im  Orte,  dass  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  Lorenzer 
rai.-  Tages  v'>rher  den  reihen  Verpaka  am  Kundban  aeigte  nnd  daealbet  die  Wel> 
tergrabaagen  fortgeeetet  hattn,  «ine  Ineebfift  «ofgafnndon  wncd«n  id. 

Uol'er  dio    n;i'i«rn   rmstrind'^    bei    VtifSodlBaf  d«faelb«tt  «««f«  dMT  e^Ofttt 

lojcliriften  W(?ii=  ich   Nit-hu  zu  Sekuuleii. 

\Ve  le.:  i<  !i  '.vr'i?^.  ao-u  Ii  i^>i>  von  amiern  i'eraOMD  gobSrlf  linii  j'TIBtll  tn 
dieaer  Stelle  Nachgrabungen  '«üt^estelii  wor<ieo  sind. 

Vorg«l«e«B  gaonlunigt  und  onterschrieben. 

fM.  Carl  Mi«eai.   F.  SeylEarth.  B««k. 

6.  Zeuge. 

loh  heile«  Jokaaa  8«o«ffw«iB,lilB39  Jaki«,  A«k«nr,  galHiMB  oaidwoknkafl  In 

Nennlg. 


^uj ui.uo  uy  Google 
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Zur  Rache. 

loh  bftbe  wä^road  dar  Aasgrabungen  an  Yersehiedenea  Stellra  ge«rb«iUit 
laletzt  «af  Anordnung  dee  Scliaeffer  in  'lern  Graben  in  nSfdKoher  Rl«htung  htn 
«B  Rnadbaa  und  »WKtnUi  Ti«f«rl«gen  desselben.  Nach  melirtSgifrem  Orfi^en  s''e:is 
tah  »nf  ein  dBroh  min  Th«i1  Mo»s  gelegten  rolhen  Verput*  dur«h*cLipiijiorii(lci> 
Pil.l  ftlnes  Sprin^'brimni-n?.  Tcb  habe  I.H'isolbo  demnä'-hat  ganx  blossgelcgt  und, 
von  einigen  bin^ugokotnmeneu  Arbeitern  aurroerluam  gemacbtt  daaa  aioh  oberhalb 
dio?e-s  Itihies  Buchstaben  zalfteo,  htbe  tflb  mtah  aMh  iMolgBOg  dm  SehmutiM 
wirklich  d«Ton  Vbenaugt. 

AiM  dar  BaMhailanhelt  das  Bodenr,  der  ganz  fiMt  war.  sebVeasp  ich,  dass 
in  neuerer  Zeit  kelnerle!  Au^gra^ungon  ah  dicier  Steüp  «tatfgofunden  un  i  wcis^ 
ich  während  mcinea  Aufonthalls  Liur  weder  «us  eignem  Wahrnehmen  not«h  durch 
H8taB«atii>n,  t]fiii  an  der  Stelle  gegraben  wurde. 

L'eher  die  Umatüode,  oatar  daoeo  dia  übrigen  InaohrtftoD  la  Tsga  geKrdart 
Warden,  weiss  leh  NIabta  an  bakandaa. 

Vorgalaaailt  gaBohmigt  nn'l  nntcr!>chr!e^on. 

gez.  äauerwein.    F.  SeylTarth.  Heck. 

7.  Zeuge. 

Ich  hcisRc  Andrafta  Zaakiaehang,  bin  86  Jabra  alt,  bartttoner  OenadanD»  a« 

Peil  »tationirt 

Zur  Saalia. 

Seit  dem  14.  vorigen  Monate  wurde  ich  zur  polizeilichen  Aufsicht  bet  den 
Ausgrabungen  ton  I'erl  hierher  nach  Nenoig  oommaodirt,  insbetoodere  um  die  Be- 
•ebä4igungei]  an  dan  AuagrabaDgao,  walaba  vorbar  udirfaah  Torgakomanan  waran, 

XH  verhüten. 

Sämmtliche  (nsohriften  waren  bereits  aufgefundaii  mit  Avinahua  dar  Fon> 
taia0»  walebe  ioh  noch  mit  Sohmuts  badaokt  aab. 

Naebden  dtat«  tn  mainar  Oftgonwart  darob  Sebaeffar  gereinigt  worden  war, 

bemerkte  Ich  fiber  »lem  RiMe  'Ruchnln'ien.  iy(>her  ilie  nSIicrr  U^l^^  imie  bei  Auf. 
linduQg  desselben  ist  mit  mcuu  hckauni.  üei  meinen  i'ntrguillentitten  bin  ioh 
hlufig  vor  dem  14.  Oetober  durch  Nennig  gekommen  und  nwar  zur  Nacbts2.eit, 
baba  aber  idamaia  benadn,  das»  an  dioaar  Baaitalla  auMar  bai  Tag«  wttbrand  der 
Arltaltsalonden  g^r>^baa  wurda. 

Auch  habe  if'li  von  Sitern  T,etiten  hi'pr  in  NenniK  pcLürl,  fln?»  in  frühern 
Zeilen,  soweit  »ie  ^ich  criuii ern  könnten,  iiiernnl»  aui  dieser  t'raglichen  iStelle  Naob- 
grftbnngeo  geschehen  sind. 

Vorgelesen»  genehmigt  und  unteraohriebeo. 

g«i.  Zaahlaahanir.   F.  SayfTartb.  Back. 

8.  Zeuge. 

Ich  haiaae  Mathia»  Baaland,  bin  24  Jahre  alt,  Maurer,  wohnhaft  zu  Nennig. 

Zur  Saabat 

Ich  war  als  Arbeiter  in  der  letzten  Zeit  bei  den  hiesigen  Auagrabungen  am 
Boodbau  beaobiftigt.  Vor  dUaar  Zeit  waren  schon  aSmmtlioba  InaebrifteD  mit 
AuaBahme  dar  Vaataine  bereits  Tori^efundan,  ohne  dag«  feb  die  aihern  ümetKade 

bei  Auffindung  fior  frühem  In.-schriflen  anzuge1>en  verm««^. 

Von  der  ilrittcn  Insclinft  ah.  arbeitete  iuh  nach  <lei  iiiirdlichen  lüchtuiii;  liin 
und  habe  in  rJeii'.ein.^cluift  mit  .Sanorwein  rorsuchi,  'lie  ^'epnute  MauL-rflacljc  Mu.-^s- 
sulegen.  Uer  Boden  war  hier  fest  und  mit  Qra«  bewachsen.  Am  darauf  folgen- 
den Tage  gruben  wir  ao  tief,  ala  dar  yerputt  ralohta  und  bemerkten  auf  demtel. 
ben  das  Bild  eines  Spiiogbraniienii  an  denen  obem  Ende  daatUob  Bnahttaben 
au  sehen  waren. 

Nach  Vürleiiii':^  unl  nt 'Mnisuu;?  ciklaite  Zeuge,  'laes  ilieeo  seine  Aussage 
auf  Wahrheit  beruhe,  welche  er  nülhiguiituile  ei  llich  erhiirten  könne,  worauf  der- 
aelke  aolenehfieb. 

gea.  MatUaa  Keoland.  F.  Sayffartb.  Beck. 

9>  Zeuge. 

leb  katsse  Franz  Saillet^  bin  24  .lahre  «Up  Ksoftaeniit  woknbaft  Is  StoHgart, 
dennaleD  nlah  biet  In  MeBnig  aafhaltoad. 
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Zur  Sachfl. 

lob  bin  bei  dem  mit  der  Leitung  der  hiesigen  Ausgr^ungeD  beaaftragteo 
SoliMffdr  0«iebinsrUbror  un-l  b,i!>e  «lg  tolfllivr  Id  leliMr  Abwesenheit  die  Aufsieht 
gerahrt.  Gegen  Abend  eine»  Tage»,  e»  wmt  Snmetagi,  kam  ieh  «nf  die  Baustelle 
und  bemerkte  am  Uundbau,  wo  Lorenxer  arbeitete,  auf  rSthUeheoi  Yerputz  ein- 
zolne  TiuclijlnlieiK  Ich  machte  nieiuon  I''rincipal,  der  niitflervvpüe  In  OesrlUrh/ifl 
des  Herrn  do  Mu&iel  nüt  eioigea  Herrn  aas  dem  Luxenitiiirgi^ohen,  herzukam,  to* 
fort  darauf  aufmerksam,  worauf  Schaeffer  die  Anordnung  (raf,  äm$»  LaMoaer  dU 
W«itergr%b*n  aUtiren  mSgei  weil  mehrere  fremde  Herrn  da  teieo. 

Alt  die  iferm  rieh  entfernt  hatten,  ging  leb  mit  8eha«ff»r  und  TomHlot 
wiedor  nach  fJor  fraglichen  Stelle  hin  nnfl  wir  legten  für  «len  Fall  eiaM  ftegmi 
während  '1er  Nncfit  zum  Schutz  dos  Vorputstos  Hasenetiicke  drxranf. 

r>es  aiiderii  Morgens  zeiclineto  kjohaeffer  die  hln*sffelegte  Inschrift  durch  — 
ich  selb:<t  war  jeUooh  hierbei  nicht  zugegen  —  und  ich  brachte  diese  Durohzeioh« 
Buaf  Dach  an  demselben  Tage  som  Hemi  tr.  Wllinewekjr  bm^  Trier,  wo 
fegen  Vid  Uhr  ankam* 

Sohaeffer  hatte  nlr  den  Anfirag  ertbellt,  «in  haibee  Pfkmd  WaeeecglM  »II 
zubrin;<on,  wnn  Auch  ^'c.^chchon  !:^t.  womit  SohaclBsr  Montagi  Iforgene  tvr  feetern 

Haltung  düi  V«rput2uto  dit»  lu.tchrii't  trüakte. 

Nach  Verlauf  mehrerer  Tage  kam  ich  nuf  die  Baustelle,  als  der  Johann 
Kiefer  aus  einem  nrahen  Schutt  auswarf,  anter  dem  sich,  wie  Sohaeffer  mir  aagte, 
einige  YerpnUstüoke  mit  Baebetabea  bafSadea,  da  bereite  einige  aafgefanden  wer- 
den seien.  Ich  half  den  ausgeworfenen  Schutt  sorgfältig  darebsnehen  and  wir 
fanden  auch  mehrere  ätfioko  mit  Buchstaben  und  BruchstOcke  einer  grSssem  Bn<l. 
fläche,  welche  letzter«  wir  zum  l'heil  ;iuf  dorn  iMntzo  iiegen  licjacn,  soweit  sia 
nämlich  nicht  in  einen  Zusammenhang  gebracht  werden  konnten.  Die  Bruchstücke 
bU  Buchstaben  ia^fM  wurden  naoli  der  Wohanog  des  Behaeffer  gabraehl  und 
•0  gut  et  ging  «aearanoageaet«!. 

Am  Rtradbaa,  auf  der  Seite,  wo  Strapp  Efgentbilmer  dee  Grand  and  Boden« 
I.«t,  wurde  (lemiiächst  die  \ujgr.%>iung  einif^e  Tage  sisttr),  wotl  der*elTi(i  un»  dio 
ErlaubuisÄ  zum  \S'citer^'r,ihen  entzog.  Durch  Vcrmittelung  des  i\ünit;l.  Landrafhe* 
SU  Saarburg  haben  wir  Jedoch  diese  KrlAuboi^s  wieder  eriiniten  urci  e*  wurden 
dnrniif  hin  die  Ausgrabungen  wieder  fortgesetzt,  icii  habe  daselbst  mit  eigner 
Hand  die  an  der  Mauerfl.iehe  zur  Erhaltung  des  Verputr.es  und  der  rötblichen 
F&bung  einatweilan  atehen  gelaisene  dünne  Bodenaefaiehta  beiailigt  and  loh  be* 
merkte  etnaelne  Fragmente  etaer  Inaebrift. 

I's  wurde  domnÄohst  die  ganze  Fläche  hIo.sBgologt.  Am  andern  Tage  um 
Vj8  Uhr  k*m  Herr  v.  Wilmowsky  u^it  Schaoffer  u*eh  der  B^iustelle  und  Ersterer 
wusch  die  Flüche,  wo  sich  die  ohencrwähnten  Fragmente  der  Insctirift  zeigten, 
mit  Schwamm  uad  warmem  Waaser  ab  und  es  zeigte  aioh  eine  ToUatiodige  In- 
eehrlft.  Tom  Taga  der  AufBadong  der  eraien  Inaobrift  bb  nur  Commaadlrung  dea 
Qensdarroen  von  Perl,  war  Naohts  steta  eine  Wache  ausgestellt,  so  dass  nach 
Beendigung  der  Arbeltettnnde  Niemand  mehr  nach  der  Bauatelle  kommen  konnte. 

Von  dan  nähern  Umständen  hui  AoflBadaBg  dac  Footatoa  welw  Ieh  aae 
eigner  Wabrnelunung  Nichts  zu  bekunden. 

Von  der  AoHbldung  der  ftlnfton  Inschrift  weiss  ich  bloss  dureh  Hörensagen, 
leb  aelbat  habe  am  andern  Tage,  ale  dio  Inschrift  aafgefünden  worden  war,  den 
Stein  naoh  der  Wohnung  meinee  Frlnoipals  gebraohl»  woMlbet  I^etstarer  die  Rai- 
nf^Mini;  durch  Heuler  luit  waroam  Waesar  veraabn  und  atna  gut  arbalteaa  In- 
schrift zum  Vorschein  kam. 

VargalaMDi  geoohmigt  und  unterschriehen. 

gas.  Fr.  Saillet.    F.  Seyffarlh.  Book. 

10.  Zeuge. 

leb  beiaae  Pater  Reuter,  bin  42  Jahre  alt,  TaglShner  nnd  Aohaber  dee  Moaaik- 
badaai,  gabereo  ond  wohnhaft  «q  Nennfg 

Zur  Sache. 

.\la  Aufseher  der  ViUa  ^ing  ich  fast  täglich  zur  Arbeit jstelle.  Es  war  an 
einem  Sonntage,  als  Schaeffer  zu  mir  kam  und  mich  fragte,  oh  wir  arbeiten  dürf- 
ten, da  er  etwa«  Wiebtigea  aa  entdeekaa. hoffe.  Auf  meine  Antwort,  daaa  diese« 
aar  ntt  Edaabalae  daa  Uecca  Paetoia  geeabahaa  kSaate,  gtag  Bahaeffar  m  Lala- 
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lerem  hin  und  bat  um  dieselbe,  welche  Ihm  denn  euch  gewährt  wurde.  Ich  hogab 
mich  biereuf  naeh  der  Baustelle,  wo  SohaefTer  mir  ineioeu  i'lats  aowie«,  wo  ieh 
arbeiten  sollte.  Es  war  an  der  Stelle,  wo  am  Tage  vorher  Lorenzer  aufgehört 
li«tto  so  erbeilen.  Naeh  8&4en  bin  wer  die  Erde  hier  bSMhaDgMrtig  eaegehobeo. 
leb  grab  alao  hier  weltor  und  Aind  Telletiiudtg  fbelm,  mit  einer  Orenierbe  rer» 
waohsonen  Bodon,  der  keine  Zeinhen  erkennen  Hess,  dasa  In  laogor  Zeit  hier  Aus- 
grabungen afattliaiton.  Nach  einer  Arbeit  tou  einer  halben  Stunde  seifrten  »ieli 
an  dem  röthlichon  Vorput«  der  ilunliuixiier  Spuren  von  lim-hstHben.  Ich  e;i"'»b 
deshalb  welter  und  nach  einer  Arbeitoxcil  von  2  Stunden  war  eiije  Inschrift  und 
xwar  die  erste  der  eurgeAindeBeo  zu  Tage  getreten.  Soheeffer  versuchte  mit  einer 
Federfetme  des  äeliBUttj  «enit  die  Ineebrifl  bedenk«  waT}  su  beeeltigen  und 
BUMhte  eoibii  elo«  Darebsetehnung,  mit  weleher  er  s«  Herrn  de  Mostel  ging- 

Auf  Anordnung  des  Sclmeffnr  stellte  ich  ein  Brett  Tor  die  Itischrfft,  uti  1  fuhr 
fort,  weiter  zu  graben.  Von  wir  und  ächattel  wurde  während  des  gauxon  Tages 
Wache  gehalten  und  während  der  Zeit  der  Auf6ndung  ilieser  Inschrift  bis  tat 
Commandirung  de«  Qenadermen  Ton  Perl  auch  wtthrend  der  Naoht  dieee  Weebe 
fertgesetzt,  so  deae  Nineud  ausser  der  Arbeltszeh  aeeh  der  Beuetelle  kommen  keaate. 

Bei  Auffindung  der  2.  3.  und  4.  Inschrift  war  ich  nicht  zugegen,  kenn  eneh 
nieht  angeben*  wer  dieselben  aufgefunden.  Morgen»,  als  Ich  wie  gewShnlleh  eur 
Stelle  kAm,  kSrle  leb  aur,  duia  Tagee  verkev  wieder  eine  Intehiift  gnfiiadeo  wer. 
den  B(-i. 

Iij  <\fxu  Gruiid»ttieke  dee  Peter  Lauer,  wdekee  en  dee  fieeallsehe  Etgenäinm 
ttgieaaly  arbeitete  bebofe  Aufeuehnng  der  Umfeeraugeneuer  der  'VilU,  mit  Sr- 
Uubalie  dee  ElgentbUmere,  der  MelMec  Elles  und  in  einiger  Bntfemunif  dsToa 

ein  gewisser  I'ronsJorf.  N'acfidom  Elles  nrt.  7  Fuss  tief  ge^'r-iben  li.ttto,  »liesa  er 
auf  einen  in  einer  auf^'odoekton  Waaserlitit  etwas  »chrKi^  steheii  leti  gru-Äcn 
St»'in.  Kiles  riet"  mich  hinzu,  wie  dloso«  gew'tjlinlicii  gescliah.  wenn  ein  ArTieiter 
auf  Verputz  oder  eine  Mauer  stioss.  Ich  kam  zur  ätelle  und  sah  den  Stein  mit 
Mörtel  bedeckt  da  stehen.  Am  oberD  Ende  desselben  bemerkte  ich  eine  Fareke 
(Kihle)  and  dachte  bei  mir,  deca  «e  dee  Broehstfiek  einer  Senle,  deren  nekrern 
in  der  Nihe  gefunden  wurden,  sei.  leb  aegto  detbelb  ISIea«  den  er  demelben 
behutsam  herausarbeiten  möchte,  worauf  ich  n-.lc.h  entfernte.  Gegen  Abend  theilte 
ich  Sohaeffer,  welcher  abwesend  war,  diese  Sache  mit  und  schickte  ihn  zu  Eiles, 
«OfSttf  er  auoh  hinging. 

Am  »weiten  Xege  neob  Auffindung  dlesee  Steinee  —  ee  wer  «m  AUereeelea- 
tege  —  Neebnltlege  gegen  8  Ubr  wurde  iek  s«  Sebeefer  beordert,  welebdr  dieaea 
Stein  Tor  seine  Wohnung  hatte  bringen  lassen.  Derselbe  war  mit  festem  Kalk, 
tnörtel  übersogen  and  auf  Veranlassung  des  SohaefiTer  versuchte  ieh  rlurch  Reiben 
mit  einem  Sandsteine  diesen  Mortri  zu  entfernen.  N'acli  (■inetn  «l/irken  Heiben 
während  einer  halben  Stunde  selgten  sich  einige  Buchstaben.  Sohaeffer  wuaob 
hierauf  mit  «Inev  BQrile  and  wnimem  WMeer  den  Stein  ab  und  ee  trn«  eb»  In* 
•ehrtft  hereoTk 

Gegen  Abend  wurde  der  Stein  dnreh  mleh  neeh  dem  Moeeikgeldhide  gebreeht 

Mit  Bostlmmtf  cit  liann  loh  erklären,  dass,  »f>  Inn^o  icli  n.ich  unisinne,  .m 
der  fraglichen  Sieiie  keine  Ausgrabungen  stattgefunden  und  hahc  ich  I'crartij^c» 
ato  Ton  meinen  Elfern  gehört. 

Bemerken  muea  loh  noch,  dess  Sobeeffer,  eis  bereits  der  Stein  im  Mosaik- 
gebSnde  lag,  die  Sehe,  euf  weldtev  die  luekrfft  ta^  mit  einer  FUedgkrtt  (Waeaer* 
^ee)  trlnkte. 

▼orgeleeen,  genehmigt  und  unteraeluleben. 

gel.  Peter  Reuter.  F.  BtjttuOi.  Beak. 

Potignasirt  Un  Donnerstag  den  zwei  un<l  zwans^Sten  Notwnber 
1800  sechs  und  seohssig. 

11*  s««gn- 

Ieh  kalaaelfntkine  Ellea^  bin  60  Jebre  nl^  TaglShaer,  geboiaa  and  wobnbeft  an 
Mendg. 

Zur  Sache. 

Seit  ungefähr  4  Woohen  bin  ieh  als  Arbeiter  bei  den  Ausgrabungen  der 
^nia  baeeUKMgt   Von  dar  AnffiiAung  der  [ninkriftea  la«  mte  a«e  «IgBer  Wafaz- 
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aebmoiif  Niobta  bakftimt.  Wm  dl«  Aolfiadaag  dm  mir  hl«r  TOif«telftaiD  StalBMi 
den  teh  aa  dar  Form  iiubAraiidttr«  der  Purah«  als  denjenigen  SMa  inltBMtlaiOBiU 

ii  '!  v.-:>  '!er  crlteritic,  welchen  ioh  anf  ilem  üroadtUiek  d«e  Lollar  gwhod^ii  liab*, 

so  Vtriirilt  es  sinli  li.irriit  wit!  fnly;t: 
wiir  fiiii  TiiK'e  \or  A llerliciligLtitsg,  dl»  ich  ftn  der  Stell«»,  wo  der  Stein 
eotUeckt  wor  Ion,  arbeitete.  Nachdem  ich  hier  c«.  8  Fau  tief  gegraben  hatte, 
stiea«  ich  auf  einen  an  der  Seitenwand  der  WaBgerleituof  MWM  Mhritg  «tahMiden 
Stein.  loh  ri«f  den  AuCaaber  Itantar  Jkarsaj  wi«  leb  diaeaa  m  ttioa  pflaite»  waaa 
leh  auf  eine  Ifauer  «dar  Stein  kam,  and  saigto  damaalboii  dJaeao  8taiB|  worauf 
er  mir  »nK't<-N  '^'^i*  loli  d«iMMlb«B  behtttiaai  ruadiin  loaarbaMan  mCgtn,  «aa  loh 
denn  nucli  thai. 

Gegen  \!icri  i  un.  0  U!ir  war  dl(?je8  geiohebcn.  Toti  lies»  don  Stein  an 
deraelhan  Ötell«  liegen  und  ging  nach  Haute.  Als  ich  arn  Alleneelentago  wieder 
sur  Arbeit  ging,  war  dar  SMo  verscbwunden;  war  den«elben  weggenommen,  walia 
leb  nieht  Dar  Bod«n  war  an  der  Stalla,  wo  lob  arbritata.  aabi  faet  und  nuaata 
leh  nfeb  eeharfer  Intlrttnante  bedloaen,  vn  dorabiai^aben. 

An  i!c'i'  fin^'Iii-.Ii cn  Stelle-  ist  noch  nie,  ao  weit  Irli  mich  erinnere,  gOBrabas 
worden,  und  habe  ich  aiicli  vun  tncineo  Kitorn  Derartige«  nie  gohört- 

Varfataean,  fanabmiy;!  und  klarte  Zeuge,  im  Scbratbam  QMfWhrMi  an  aala. 
gM,  F.  Sej'ffarth.  Beck. 

12.  Zeuge. 

loh  heitae  Feter  Heute r,  bin  15  Jahre  alt,  ohne  Stand  zu  Nonnig. 

Zur  Saohe. 

Ea  war  an  ainam  Sonntag«,  als  leb  maiaan  Vater  aaeh  der  BausteUa  ein« 
Haobe  braehto;  deraelb«  war  dort  mit  Graben  basehSftigt;  leh  ging  gleieb  daraaf 
wlader  fort. 

Später,  den  Ta(f  kann  ich  nicht  trenau  anjfebon,  half  ioh  unter  dsm  Schutte, 
deri  der  .lohJiiin  Kiffer  ;ius  einem  'ira'ien  a  iswarf.  Verj^ut/htürko  a  iis-iaclieii.  loh 
BoUitit  habe  jedoch  keine  gciiunden.  Öchaeä'cr  gab  mir  ein^chie  Stücke,  worauf 
Buoh»tMb«n  waren,  welche  ich  nach  seiner  Wohnung  bracht«.  Wat  daaitt  ga- 
■oliahea  ist,  weiae  tob  nteht  Ein  Waitera«  kann  lob  aiebl  bekuadaa. 

Torgolaaan,  gaaabmigt  «ad  iiatenehriabaB, 

'    geij  Katar  tteotar.  F.  Sayfturtb.  Baak. 

13.  Zeuge. 

lob  boUaa  Palmatlas  Toaasaint,  bin  24  Jabr«  alt,  Oerbet, gaboreo  und  wobn. 
kaik  aa  Maaalg* 

Zar  Baabo> 

An  einem  Samatag  Abende,  alt  loh  ans  meiner  In  der  NXhe  der  Villa  IIa- 

gonden  Ocrbcei  narh  Hause  geben  wollte,  Tiegegneten  mir  Scliaeffer  und  Sailtot, 
welche  mir  erzählteu,  dasa  sich  bei  der  Ausgrabung  an  der  Mauer  Verfiut/.  vor- 
gefunden hütte  und  baten  mich  mitzugeben-  Ich  schloss  mich  denselben  an.  Auf 
der  Stella  angelangt,  maehte  tob  mit  einem  Stocke  die  Erde  um  den  Verputz,  der 
roth  war,  los  and  Tob  konnte  3  Bodratahen  doatlleb  erkennen.  Wir  deckten  daraaf 
die  Stolle  mit  Itasen  zu  nnd  entfernten  uns,  da  et  bereits  Naebt  geworden  war. 
Des  andern  Tages,  Sonnia^^  RCgon  7  Uhr  ging  ich  mit  Schaoffer  wieder  naeh 
dii'her  .Stolle  hin,  und  kam  Keuler  Taler  und  Schntfel  cbr^nfalU  hlt',  litn  weiter 
ZU  graben.  Auch  dimals  habe  ick  tlima  3  Buchstaben  noch  bcmeikU  ir.h  eot* 
fkrate  mich,  als  die  Arbeiter  scu  graben  anfingen. 

Naeb  Verlauf  Toa  2V«  Slunden  kam  Scbaeffor  au  mir  uod  arsiblla  ntiri 
dasi  al«  aa  der  fragllclian  Stalle  eine  sohSae  rnaobilft  aal^ftanden  bitten. 

Gagen  11  Uhr  ging  Ich  bin  and  sab  aueb  an  derselben  Stelle,  wo  ich  frHfaer 
diese  Baebataben  gesehen  habe,  eine  lobüne  Inschrift,  worauf  ich  wegi<ing.  Bohattel 
war  zur  l?evvfti'hung  dereenuni  auf  der  Stelle  KeMiobon, 

Uober  die  näbom  I'ui&tÄndo,  unter  welchen  die  übrigen  Inschriften  vorge< 
Ainden  worden  sind,  vermag  ioh  Nichts  aus  eigner  Wacabebaraag  an  bakttadea. 

Vörgelaaaa,  genabmigt  and  onteraobriabaa. 

gas.  Palm.  Toasaabt   F.  Saiyffisrtb.  Beek. 


Digitized  by  Google 


41 


14.  Z^itt^^- 

lob  belsM  Laurent  de  Mustel,  bin  47  Jahre  alt,  liuube»iuar,  geboren  und 
wohaluft  m  SokloM  Thon* 

Zur  änche. 

Als  Alterthumtfreand  habe  ich  vor  dem  30.  SepteiAber  Aut  tifUdi  dw  Aof- 
fi»b«M«a  dar  ritatitolim  VUU  ub<1  deren  Bkder  belgawohal* 

Sa  wftr  «11  etaein  SamtUi;«,  als  i«h  uleh  teSt  neliretii  Heitn  am  dem 

LiUxetnburgiMhen  *u  Ion  .\iisgralMiri-,'tfri  ^figab.  Gegen  4  Uhr  rloT  «in  Arbeiter 
den  Sobaeffer  mit  dem  Bömerkon,  <\*ii  eine  WandHäolie  roU  «chöncni  Vi>rputx  an 
dem  Kundbau  «ich  zeige,  loh  ging  ebenfalls  nach  dieser  Stelle»  wo  i -Ii  tt.toh  auch 
dATOo  Qbeneagtet  und  nameaUieli  Spuren  der  EiaratimaDg  eine»  Bilde«  bemerkte. 
Z«ielien  von  Bnebelnben  hebe  leb  jedoeb  nicht  gesehen.  Sehneffer  kam  dee  an* 
dam  Tages  su  mir  qad  Mgte,  da»s  an  der  Stolle  etwas  nach  Süden  eine  gut  er* 
baltene  In»ohrlft,  welche  er  in  einem  unrollständlgen  Fac-SImile  mitgebracht.  aoF* 
gefuniifii  woriien  aei,  welches  er  mir  ancli  zeigte.  l)cn  darauf  folgenden  Tag 
oder  <!eii  dritten  Tag  danach,  genau  kann  ich  es  nicht  bestimmen,  ging  ich  wie- 
der nach  der  fraglichen  Stelle,  wo  ich  auch  dies^e  Inschrift  sah. 

Ueber  die  nihen  Umatinde  bei  Anffindung  der  dbrigen  Inaehriften  vermeg 
leb  Mae  nibere  Anetranft  su  geben« 

Mit  nestirmitfiylt  ksnn  tüli  crkltiren,  sowolt  ich  mich  entsinne,  an  dieser 

Stellö)  wo  <lie  orate  In^clirift  aiif^urun'leii  wor  Ivn.  kuiiie  Nacbjjritbungen  gehalten 
wurden.  Die.^o  mcinu  Hcliauptuiii;  wir  1  noi^li  «ladurrh  bekräftigt,  dass  der  Roden 
•iob  gftna  genau  In  der  urtprungUchen  Ablagerung,  wie  solche  sieb  bei  ZerstSraag 
Too  Gebindea  eelgt,  gefunden  hat  und  Spuren  Ton  einer  Naebgrnbimg  in  anüerer 
oder  neuesten  Zeit,  wie  eolefaoe  leicht  erkennbar  ist,  nteht  siehtbar  waren. 

Ausserdem  füge  ich  nooh  htnxa,  dass,  falls  eine  PSIschung  in  neuerer  Zelt 
hätte  stattgefunden  haben  k{>nnen,  •Wc-^e»  einen  Zeitaufwanil  von  loebrem  Tagen 
erfordert  hätte,  was  vorliegends  nicht  der  Fall  sein  konnte,  da  ich,  wie  oben  er« 
wähnt,  bei  meinem  Eiutreffen  auf  der  fraglichen  Stelle  an  aadem  oder  dem  daraof 
folgenden  Tage  die  Insehrift  genau  gesehen  habe. 

Vorgelesen,  genehntgt  and  untersehrfeben. 

if««!.  de  Musiel.    F  SeyffArtb.  Beck. 

Da  bohijf»  I  fstsiollung  der  UmstHn  ie,  unter  denen  die  fragUehen  Insohrfften 
aufgefÜn'Jen  wiir-U'ii,  an  iero  l'«rsoncn  hier  nicht  n  ift'.n  li^  gt  ninfiit  wor  ieii  konrilen, 
SO  wnrde  die  gegenwärtige  Verhandlung  goscbloesen  su  Nenoig  am  Donnerstag« 
den  2i.  Noirember  des  Abends  8  Uhr  and  denalehst  von  den  Bingaage  anfge- 
fOhrtea  Beamten  anterzeicbnet 

ge/..  P.  Sejffartb.     Beek,  ProtoeoUfBhrer* 

Fortgesetzt  von  doni  c.  Biircfcrmeiiiter  Recii  zu  Nennig  am  8.  December  1866, 

l.'j.  Zitxii^a. 

Ich  heisse  Friedrich  Heinrieb  Sehaefi'er,   im  Uohrigen  wie  früher. 

Zur  Sache. 

Aaf  Anordnung  des  KgnIgUehen  Bauraths,  Uerrn  SejITaithf  habe  ioh  die  Ausgrabung 

In  nSrdlleher  Rfehtang.  wo  die  letsle  Insebvtfl  aufgefbnden  worden,  fortgesetxt  und 

»u  dem  Ende  den  Arhüilar  Curl  Nlos<>n  hin, ;c  tollt,  ntn  .Ion  Raum,  der  dem  An.n'hfln« 
nach  mit  Ziegelptatteu  budeckl  war,  gäu/.lica  «^uüucüuiiten.  Nachdem  eiriij^c  /uit 
dort  gegraben  war,  —  ungefähr  drei  Fuss  —  wurde  ioh  durch  den  Aufseher  lleuter 
nach  der  Stelle  biogemfeni  wo  Niesen  Fragmente  einer  lasehrift  eben  ausgegraben 
batte.  leb  Itese  diese  Fragmente,  naebdem  leb  Torber  aeeb  den  Herrn  Pastor  Un* 
sngerufen  hatte,  nach  meiner  Wohnung  bringen. 

Hierbei  bemerke  ich  nooh,  dass  ioh  den  Stein  durrh  Umschlagen  mit  Osil* 
l  f  11  7,11  erhalten  »Uchte,  weil  'lor^olhe  rjüriiiich  aus  Kalkstein  htütohend,  etwas 
verbrannt  war  und  ioh  deohelben  durcit  Anwendung  dieses  Mittels  ^or  Zersetzung 
bewabrao  an  kSnnen  glaubte. 

Tergeleienf  genehmigt  und  antersehrieben. 

Hehiileh  Sehaeffer,  Blldh. 

Ifi.  Zeuge. 

leb  heisse  i'eter  Keuter,  bin  42  Jahre  alt,  im  Uebrigen  wie  früher. 
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Zar  S«oheb 

B«  «*r  «in  T«tfloweBea  SoaatafSt  *i»  («Ii  iorA  d«n  A(b«i(«r  Ctil  MttMii 

o.-iL'li  >?or  Stelle-,  W'i  «ierselhe  mit  Ausf^rabungen  beschSrügt  war,  hinzugerufen  wiirJ«. 
Difhc»  iiiloytini  niinilich  die  Arboilor  zu  thuen,  wenn  »Je  Anf  «inen  Stein  oder 
(R'n«ti^e->  M.nii'rwerk   »liehe  n.     llei>olKe  mir  ein  Frti^nipnt,  worauf  /.eichen 

einer  fn»<:hrift  bernerk1>fir  wMren.  Ick  ntaclite  sofort  dem  Herrn  iScliaeiler  Anieige 
davon,  worauf  der.-<'l^o  den  Herrn  l'attor  herbeirufen  Hess- 

Naoh  VoTMigaog  d««  StalMs  «rklArt«  der  Z»üg»,  d«M  d»r*elb«  Statu  aei, 
wctehon  KleMii  «n  dem  frsfllohai  Tage  ImI  Fortaetswig  dor  AtusrAbnnfm  ftvf 
itm  Orundetücke  do»  I'etcr  hntier  (^ntrleckt  hatte. 

Vorgelesen,  genehmigt  und  unterschrieben. 

P«t«r  Raa|«r. 

17.  Zeuge. 

ttlk  betaMOarl  Nteeeiif  Im  üebrigeo  wie  frfihw. 

Ztir  Saeh«. 

Naehdem  ieh  mal  der  Stellet  wo  Sehaeffttr  mlek  hlacaalent,  oafafibr  4*/«  FtiM 

in  dt«i  lü'-'ituf'j»,  wo  der  letzte  Stein  gefunden  worden  ■  es  war  auf  dem  Grund, 
stiick  les  I  nter  Sauer  —  das  Ausgraben  fortceeetzt,  »ties«  ich  auf  einen  Stein, 
»iji' w.jlt  heiii  Kuchfttahen  borijork'iai  wiiren.  Ic)i  rief  sofort  d<'[i  Ueuter  hiuBttf  WMMtf 
Letzttier  ■ien  dt<sin  nach  der  Wohnung  de»  Herrn  iScbaetTer  bracäiui. 

Nach  Vorzeig  in^'  de«  SteiaM  erUirte  VleMO,  das«  es  derselbe  Stein  sei,  dea 
«r  «o  dem  fragUoliea  Tage  — et  wsr  «n  verdoeeepen  Samtuge  ~  bei  FortaeUiuf 
^  GrebeM  entdeckt  habe  und  swer  erkeuie  er  demeelbea  fauboModere  «a  dea 
Hieben,  w<'1<<lie  durch  A >if9rh(a;;cn  des  Dickels  entaltadea  lllld. 

Vorgeleaeu,  gi>iielinii^;t  und  iinterichriebcn. 

Carl  Niesen. 

Hierüber  wurde  geijeDwXrtige  Verhandlung  «ufgenonmen  em  Tage  wie  Ela< 
gange  g«meld«L 

a.  lt.  a. 

Dir  e.  Bdrgameibter 
Beek. 


Anlage  H. 

Verhandelt  aa  Palsen  den  aa  Mira  1BG7. 

Vor  dorn  unterzeichneten  Bürgermei-jti'r.  hari'ielnd  Sanion*  des  Königlic-li<>n 
KegieruAga-  und  Rauraths.  Horrn  SeylTarth  üraohieuen  io  Oemässheit  Vorladung 
die  NaehbMavBtear  um  in  Botreff  der  angeblichen  FKIsohung  der  Nennigor  Insohrlf* 
tea  «emoamen  w  «erden.  Zur  A.uataguBg  der  Wahrheit  ermahnt,  erklärten  die- 
•elben  wte  folgt; 

1.   Ich  hohar  Uatktas  Kattanhofan,  Un  66  Jabra  all,  Aaatralehar, 

wohnhaft  v.n  Nennit;. 

Zur  Saohe. 

Auf  die  NaoliriciiL,  dasi;  hs\m  \u«^'riil>on  eine  las^chrift  gefunden  eei,  ging 
leb  naek  der  Stelle,  wo  gegraben  wurde.  Hier  bemerkte  Ieh  aueh  wirklich  eine 
Inaekrlftt  weranf  die  einzelnen  Karben  noob  gans  friMh  waren.  Diee  Letitera 
kaa  mir  gleleh  verdlchtig  vor,  nnd  ee  elleg  bet  mir  wgleleh  der  Qedaake  anf*  daea 

^Me  Inschrift  erut  kurz  vorher  f;emRcht  worden  sei. 

Was  dio  Stein-Inschrift  anlangt,  so  wurde  der  Stein  Yon  dem  Mathias  Elles 
beim  (Iraben  aufpefunden,  ohne  das»  damals  von  derri«el>ion  irgend  ein  Zeichen 
einer  Inschrift  bemerkt  werden  konnte.  Erst  nach  Verlauf  von  einiges  Tagen  Ter- 
brcitetc  »ich  das  OerGcLt,  das«  dieser  Stein  eine  Inschrift  (rage.  —  Zwischen  dem 
Zeitpunlde  dee  Auffindena  dea  Steine«  und  der  VerSfleniliehung,  daea  anf  dam. 
aelben  eine  fnaehrfft  »el,  will  die  Anna  Serger  Ton  Nennig,  weloh«  anflSUg  ta  daa 
ToussAlrit'bchft  Hau*,  wo  SfiliftelTor  wohnt,  gekommen  und  In  der  Küche  den  Scbaeffer 
uud  Saillct  mit  dem  Steine  beeohäftigt  getioäen  haben.    Auf  dem  Steine  war 
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Feuer  »ngomacht,  demoSchtt  wurJo   'lati  Schwarse  von   rier     Sreinc   vor  dem 
TewMiJil'aelieQ  Haua«  dnroii  Waaohen  entfarat,  worauf  aieh  eine  laaobrifl  seigte, 
•odtw  tak  nur  waaäbmw  kam,  dMa  div  ImahriR  mabtiifUeh  darauf  geraadil  «ardai. 
Vorfalatao,  CaMbnlgl  wai  ontaraeliilaliaa. 

'  KeUeohoveiu 

2.  leh  hetiM  Chrlatoph  Lor«Bi«r,  Md  57  Jabra  alt,  TagdShiiar,  wohn- 
bMfl  an  Nannif. 

Zar  Saab«. 

Von  Anfang  a!ä  die  A  iis(?rahun;;e'n  der  NAnniger  Villa  begonnen  worden, 
war  loh  al*  Arbeiter  beschriftij^t  und  zwar  /.unr«t  bei  der  Villa  und  demnächst 
Im  Distrikte  „I'ieiniorgen".  I5ei  den  NacbgrÄV'uni,'en  an  letit^'i;n<iiinter  Stelle  stios» 
ieh  auf  eine  Mauer,  welche  einen  rdthliehen  V^erpulz  zeigte,  ohne  data  jedoch  die 
garingata  Spur  einer  Inachrift  siabtbar  war.  In  dar  PaierBtutide  Abend«  -rerlleaa 
ich  die  Arbelt.  Ana  andern  Tage,  an  eloam  Sonntage,  kam  SchaefTer  m  mir  in 
mein  Haus  und  tagte  su  meiner  Frau,  daas  teh  naeh  der  Baustelle  komm<^n  soHe, 
du  etwas  WiolUigo»  vorgofun  lon  sei. 

Ich  ging  auch  wirklich  einig»  Zeit  nachher  nAck  dar  Stellet  wo  ich  Tages 
Torher  mit  Graben  aufgehfirt  hatte  un  l  bemerkte  jei/.t  eine  Inschrill,  fiabaaffar  wat 
Boäb  danil  bmohäilift(  mit  «iaam  Pinseloben  einige  Buohatabon  MaiabaMwn. 
Denniefaat  hat  ar  dieaa  Tnsobrlft  mit  Wasserglas  getiÄikt.  litt  BaatlainitbeR  kann 
ich  sagen,  dass  ich  Alien  Ja  heim  Fortgehen  von  dieser  Stelle  nicht  die  geringste 
Spur  von  einer  Inschrift  bemerken  kourttc,  ÖchaefTer  selbst  erklärte  mir  noch,  dasa 
er  bereits  am  Abende  Spuren  von  Buchstaben  entdeckt  habe  und  dass  er  noch 
Itaahta  mit  afnar  Lataraa  an  die  Stella  gegangen  wäre,  und  in  der  Naebt  dieae 
iBiebrift  antdeekt  habe.  loh  kann  Meniaeh  nur  annehinen,  daaa  diaaa  laaohrHt 
Ib  der  Nacht  verfertigt  wurde. 

Hierbei  tmiss  ich  noch  erwähnen,  dass  mir  der  Johann  Kiefer  or/ählte, 
Sohaeffer  habe  ihn  am  Tage  vorher,  als  'lie  ilrittc  Iiiscbrit't  an  Her  Wand  <;ntdockt 
wurde,  aufgefordert,  beim  Nachbausegeben  seine  Schaufel  an  der  Stelle  liegen  zu 
laanm.  vuler  den  auadrtiokliohen  Verbote,  hiervon  Niemanden  Etwas  zu  sagen. 
SchaeiTer  ist  noch  an  der  Stelle  geblieben  und  hat  den  Mathias  Schatte!  als 
Posten  an  den  Weg  gestellt,  welcher  Niemand  an  die  Stelle  hinlassen  sollte.  Am 
aniiern  Morgen  verbreitete  bioh  das  Geiücht,  es  eoi  wieder  eine  Inschrift  ojit  i :kt. 
Ieh  ging  darauf  nach  der  Baustelle,  wo  ieh  dem  ScbaeiTer,  der  eine  riurrhzetclinuDg 
dieser  Imtehrit't  aiifni>liinen  wollte,  mit  Festhalten  des  I'apieres  behilflich  war.  Bei 
dieser  Gelegenheit  «uaaerle  Sohaeffer  an  mir,  daaa  ea  jetat  bald  Z«t  aei,  nlt  £nt- 
decken  von  IneehHfleB  anfkvhSreo,  indem  ile  aomt  keinen  Werth  mehr  bitten. 
Von  »ämtütUchen  Arbeitern,  die  h<s\  dem  Ausgraben  beschäftigt  waren,  Ist  auch 
nicht  ein  Einziger,  welcher  sagen  könnte,  eine  Inschrift  oder  Zeichen  einer  solobea 
bemerkt  zu  haben,  denn  immer  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  verbrettete  deh 
daa  Oeriieh^  data  vieder  eine  Inaohiift  gefunden  worden  aei. 

leb  kann  btemaoh  meine  üeberceugung  nur  daUn  auMpreehen,  daaa  dt« 
Insehxiften  In  der  Deue»tf  n        und  nur  auf  kiinätlichem  Wage  entatandan  aind. 

Vorgelesen,  genelunigt  und  unterschrieben. 

Lorenzer. 

8.  loh  heitae  J  ohann  Keiohling,  bin  37  Jahre  alt,  Oastwirth,  wohnhaft  au  Nennig. 

Zur  Sache. 

Aus  eigener  Wahraehmung  in  Betreff  der  angeblichen  Fäkehoog  der  Nen» 
niger  Inschriften  kann  lob  Wehts  bekunden.  Zur  Zeit,  als  dieselben  entdeckt  wur- 
den,  verkehrten  h.;u:i^r  Ho  Arbeiter  in  meiner  Wirlhschaft.  Keiner  war  im 
Stande  »agen,  li.iss  er  die  Insohrifl  oder  Zeichen  uuior  solchen  bei  dem 
Anagrabcn  bemerkt  habe.  Erst  naoh  Varlauf  von  einigen  Tagen  verbreitete  sieh 
immer  daa  Qorüoht,  daaa  wieder  ein«  laaehrift  aufgefunden  aei.  Ich  selbst  habe 
aiae  Ineebrlfl  geaeben,  ^e  noeh  gani  nen  an  aebi  aolden,  worauf  bei  mir  gleich  der 
Verdacht  aufstieg,  daiis  dieselbe  niidit  nu.s  jener  alten  Zeit  ticrrülirto  und  vielleicht 
▼on  Schiffer  selbst  verfertigt  worden  wäre.  Derselbe  Verdacht  machte  sich  auch 
M  den  übrigen  Leuten  geltend. 

Torgeieaen,  genehmigt  und  nnteraohilebeii. 

Relehling. 
Dec-BürgameUler  Beek. 
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Anlage  m. 

▼arhui4«lt  b«  N«naff  ftn  26.  NovAmber  1869. 

Vor  dem  untcrteiclincten  Dürgermeioler  erschienen  beute  auf  VeraDU»Bung 
dM  mit  den  AMgrabungen  der  rvmiMben  VilU  »u  Nennig  betrauten  Uerm  Pro» 
feieore  •m'm  Weerth  4te  naehf  eoAnnten  Pertoneo,  welehe  aaf  Befragen  folgend« 

Krfclär  :ng<>n  n^gll^^»n 

1.  iah  Leia*e  Toter  lU-utor,  bin  46  Jahre  alt,  Mogaikaufcsehcr  zn  Nennig. 

/'ur  .SncliC. 

Ala  ich  an  «iem  fraglichen  Sonnlag  in  cüo  <irii>>(;  'le^  l.orenzer  tur  Aufgr«. 
bnng  'ler  ersten  Inschrift  eingetreten  war,  fend  leb  gemH^^s  mtiineT  frühem  Auesaga 
den  oberti  Bodon  feat  mit  einer  (Jra»nerbe  verwaohsen.  Unterhalb  dieses  Bodena 
und  In  die  aro  Samstag  verlassene  QruHe  hineinreichend  und  bis  ti))er  die  Tnsohrlft 
hinaus,  (»ofanJ  sich  eine  lise  Si-lmtiina-sc.  N'.ich  «Icr  BoschniTonhoh  da  1'  -  'i  i  - 
xu  tirtheiien,  war  es  mögliob,  die»««  lookeien  Schutt  in  einer  Nacht  aus  »einer  Slelle 
bis  hinter  die  Inschrift  JldrAUa  und  vrieder  in  diaM  Stelle  htneinzuseliafTen,  amao- 
nehr»  aU  die  Ineehrlft  nur  en.  einen  halben  Fvm  *en  Beginn  der  Sohattadiioht  In 
dteaer  lodceren  Erde  lag,  nnd  mithin  dfe  daror  Hegende  Brdmnne  tn  kuraar  Zelt  ^ 
tnnerli'illi  i]ct  flru^r  herausgezogen  und  wie  lor  hineingcich  "iVicn  werden  konnte. 
Icii  würde  unmöglich  zur  Freilcgung  der  Irist  hrift  zwei  Stunden  gebraucht  haben, 
wenn  mich  nicht  SehaefTer  naoli  der  Sichtbarmachung  der  ersten  Buchst.tben  beor- 
dert  hitte,  nanmehr  von  oben  bereb  den  festen  Boden  abiadeekan.  Sobald  d(ee« 
loeehiift  freigelegt  war,  bet  ScbMlTer  die  •ehedhaften  BuebMaban  deraelben  ntt 
einem  Pinsel  un  1  .»<'hu  ju7cr  Farbe,  welche  er  in  einem  F,'lrTlk.A^!(•n  ^oi  -fr!i  fTlirfo, 
auBgebe«»er*.  -ic  liann  niit  Wasserglas  ülipr^o^en  un  l  in  das  nntso  \\  a.-i'Or|,'laä 
Schutt  un  l  Sand,   wie  er  nin  Roitt-n   1«?,   liiijeingeworfcn ,    un'i  wiclcr  mit 

einer  Federfahne  gesäubert.    Diese  dreiiaehe  Procedur  wiederholte  er  mehrmals. 

Naobdem  SEuiehen  matner  Frau  wurde  am  Allereeelenlage  wührend  de»  Amtes, 
aa  mag  gegen  neun  Uhr  gewatea  sein,  der  Stein  von  Saillet  in  da»  Toussaint'sche 
Haae  gebracht.  Zwischen  8  und  4  Vhr  Nachmittags  wurde  ich  zum  Keinigen  des- 
iaiban  pcr'it'en.     Der  am  Stein  Iii'tinillirhe  Mörtel  h^\{^■  eine  grauartiije  Farhp. 

Auf  Befragen  erklarte  lieutcr,  'iais  SclmetYcr  vei dchieiieno,  neu  und  blank 
aussehende  Mün/on  mit  einer  Fl'i^^igkeit  bestrich,  kIo  dann  in  die  Nübe  des  Moialk- 
hodena  in  die  Erde  Iflflei  «odoreb  eie  naob  wenigen  Tagen  dae  Aaeeahaa  von 
alten  Hflnten  hatten.  Bei  melaar  ft6beni  Tarnelinung  habe  teb  von  dleiaB  Er> 
Ulningpn  kcin<)  KrwShnung  gethan,  well  !rh  n!r-ht      gaoan  dasaab  gafragl  wofda» 

Vorgelesen,  genehmigt  und  unterschrieben. 

Keuter.  Heck. 

2.  lobbeUae  Christoph  Loren  »er,  bin  60  Jahre  alt,  wohnhafl  an  Nennig. 

Zar  Saeha. 

.\n  einem  Samstage  ar^eftp1e  ich  in  ninpr  Grube  In  den  drei  >Torgen  und 
zwar  sehrXg  (bös.chung8artitr)  in  ilen  Boiien  hinein.  I>er  obere  Poilen  war  fest, 
wlilirend  der  untere,  'lerj  icli  iinteriiiini: on '!  he:  .lurii  »hra,  loeer  Scliutt  e(",ve>' n  int. 
Die  Mauer,  auf  welcher  sich  die  Inschrift  des  andern  Tages  zeigte,  befand  sich 
in  diesem  lockern  Sebuttboden,  und  hatte  ich  die  Stelle,  wo  die  Intehrlfl  war, 
bereits  am  8<imT'tag  Abende  blos^gclegt,  obgleich  mir  Schaeffcr  eine  halbe  Stunde 
Tor  Beend;|;ijnK  der  .\rbell  aufpeK»»''en  hatte,  an  dieser  Stelle  nieht  weiter  zu  ar- 
Iteitfii,  I>ft-  lir  ;  I  ieiien  un  i  V,  [  :  neinlegen  «los  Schottes  uiirilo  einen  /Zeitauf- 
wand von  einer  Vici  teUt  inde  etwa  in  Anspruch  nehmen.  .\n  dem  Sonntag  Mor- 
gen, als  ich  an  die  fragliche  Stelle  kam ,  war  Schaeffer  damit  beschäftigt,  dia 
aehadhaftea  Stellea  der  Inschrift  mit  einem  Pinsel  und  f-chwMttt  Farbe  anaav- 
besaem.  .Demniahat  ii^ergos»  ar  dIa  Inaabrifl  mit  Wasserglas  und  warf  van  dao» 
in  der  N'äho  liafaadaD  Sebatta  darQbar.  FMa  Oraba  mag  ungelibr  aeeb»  Fun  Ilaf 
gewesen  sein. 

Bei  meiner  frOhern  Vernehmung  habe  ich  von  diesen  Erkliroagan  kaina  Br« 
wfthnuug  gethan,  weil  ich  nicht  ipeilell  danach  gefragt  wurde. 
Torgeleaen,  genehmigt  und  itntaiaahtiabaa. 

Clufotopli  Laianaar.  Badt» 
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8.  loh  ImIn*  J»h«sn  Ki«f«r,  hin  22  .l»hr.i  alt.  L«faiw«%«r  su  Mwalf. 

Zur  Sache. 

An  riem  Tage.  iiU  5m  Kundbau  in  den  drei  Morgen  t^carhi-iiet  wunle.  for- 
d«rte  mioU  SchaetTor  Ue«  Abend»,  aIs  iob  die  Arbeit  verlieaa,  auf,  raeine  Schippe 
ond  UAcko  auf  der  Arbeitsstelle  zarilok*lllM»«n,  well  er  noch  Etwa»  untersuchen 
wollte.  £•  dcmk«i(e  damaU  und  m  war  an  dem  Abeod«,  wo  mein  Vmtar  doo 
8«liatti»l  am  Weg«  Wuehe  $Uhm  t«h.  Ali  t«1i  an  ainlaro  Morgen  wleddr  aitr 
Stelle  kam,  fanil  Ich  meino  Sm-hen,  Sclnj.jte  iinil  Hacke,  wiefler  vor,  erster«  war 
mit  «chwarzer  FarVie  bcscIiniicTi.  Ileitierkc-fi  tdus»  Ich  noch,  da»»  bei  «lern  Auf- 
suchen der  stwei'.cn  Intrhritt  ans  .lern  Si  luittc,  wovon  icli  >>('H'its  in  mpiner  frühem 
Veroehmung  sprach,  lor  Huntlbau  bis  über  die  Steile  der  'dritten  Inschrift  und 
<l«r  Fontaine  blossgcl'^gt  wurde,  ohne  da««  leh  dort  das  Miiit)e;t<'  tob  Inschrifta^ 
bcmarktc;  diaaa  Steile  wurde  dann  BÖgeworfea  and  beim  abermaligen  AafdeekOQ 
dieeer  Stell«  wurde  eine  Ineehilft  eatdeekt»  die  bettn  eietao  AnMedMB  aieht  fW- 
hndea  war. 

Vorgelesen^  genehmigt  und  unterschrieben. 

-Tohnnn  Kiofcr.  Reck. 
4.  leh  beisse  Mathias  Öchatlel,  bin  2b  Jabrealt,  Leinwelwr  Neanig. 

Zur  Saelie. 

Die  Stelle,  webin  mleh  Lerensert  welelier  aaf  etoM  rotben  Verputa  geitoMen 
war,  rief«  Itt  ffleeelbe  SMl^  wo  dee  aodeta  Taftee  «Im  loiebrlfk  geAinden  ward«. 

Tagos  vorher  war  nlebt  das  Mindeste  von  einer  fnwhrfll  in  eeben.  In  meiner  Oe- 
genwart  hat  Schaeffer  diese  Inschrift  mit  einem  Pinaet  mit  Farbe  ausgebessert,  mit 
Wassergin»  t  ci^Ohsm  un<l  drinii  Oruiiii  von  derselben  Stelle  dran;"  f;ewotfeii. 

Am  Tage  vur  deui  i'uti'le  >!er  dritten  Inschrift  .\bonds  6  Utir,  w^r  »ohon 
dunkel,  ertheilte  n-ir  Schaeffer  Un  Auftrag,  am  Wege  (ur  BauittoU«  Wache  all 
•tehen  und  Niemand  oaob  der  Bauatelle  geben  an  lOMeo.  Demniebst  begab  er 
lieb  In  Beglettong  deeToiMMtatoder  Salllet,  Lelslera»  kenn  leh  niebl 
snr  Baaatelle.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  rief  er  mir  von  hier  aus  zu.  dass  ich 
naeb  Haus«  gehen  könne,  worauf  Ich  mich  denn  auch  entfernte.  Es  war  an  dem- 
selben Abend«',  wn  er  dt-n  Kit^for  iiio>s.  sein  Man  Iw orkftzt'ii j;  auf  der  Fifiusfelle 
aurüokzulassea.  Am  audoru  Tage  war  dia  luschrift  vorbanden,  ohne  dass  ein 
Atbeiter  je  Etwas  davon  gesehen  hatte. 

Vorgelesen,  genehmigt  und  unterschrieben. 

Sohattel.  Beck 

6i.  lob  beiiea  Peter  R«at«r,  Sobn,  bin  18  Jabre  «11»  T«gUbaer  •«  Kennlf. 

Znr  8a«he 

Nach  dem  Auflesen  der  /.weiten  Inäciiriftstücke  aus  dem  Schutte  habe  ich 
die  Mauerdscbe  bis  über  die  Footaiite  üinaua  nüt  Idossgclogt.  .Auf  dieser  Mauer- 
fläehe  habe  ich  keine  Spur  einer  Inschrift  gesehen.  Schaeffer  forderte  uns  Samstag 
Abend,  es  war  der  Tag  vorher  als  eine  tieeelltehaft  von  Trier  mit  dem  Dampf* 
•obiife  bierberliam,  aaf,  dioi«  Stelle  irieder  aasudeoken,  damit  niebt  Joder  am 
«nden  Tag«  dtetea  Bild  aeben  kSnne.  S(>8ter  wurde  dleee  dtelie  wieder  anfge* 
deeirt  nnd  da  «ab  leb  an  einem  Sonntag  Morgen,  obglaleb  «e  Tecboian  war  dahin 
zu  gehen,  an  deraelb«n  Stell«  vor  der  Fontidn«,  wo  frlilier  kalM  iMobilft  w«r, 
nun  eine  Intehrifl. 

▼orgdeaeo,  geaohinigt  and  unterschrieben. 

Reuter.  Book. 

^  lall  ketM«  Palmatlaa  Toneaaint,  bin  27  Jahr«  alt,  Oerberaa  N«nn%. 

Zur  Sache. 

lek  muM  meine  Mber  In  dieser  Angelegenheit  abgegeben«  Erkllrong  dabin 
rectificiren,  dass  die  auf  dem  rotben  Vorputz  von  mir  ;j;e5ehenen  Punkte  keine 
Bueiutaben  einer  Inschrift  waren,  ich  habe  sie  wenigstens  als  solobe  nicht  angesehen. 

TorgOleiAnt  genehmigt  und  untersohriebcn. 

Palm.  Toasaaint.  Beek. 
7.  leh  hebe«  Ana* Sorg« bin  MJabr«  «It,  Ebolten  Peler  Sfenipp»  wekahnfl  su 
N«naig; 

Znr  Saebe. 

Am  Tn,;a  r.  iM.i  r.  als  ich  des  .V>>eu  in  dem  Toussalnt'scljen  Haus«  den 
SebaeSer  und  SaLÜet  in  der  Küche  beim  Feuerherde  beschäftigt  fand,  sab  ich 
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vor  dem  tlfttue  einen  öteia  mit  einer  latchrifl  liefen.  Ob  ue  damaU  den  Stein 
auf  dem  Herde  liegen  hatten,  kann  ioli  nicht  •vgebeil.  FwM  Imwito  ftVf 

d«r  PlJttte  deg  Feuerherdes  und  alolit  im  Ofen» 

Vorgelesen,  genehmigt  und  nntorMbHolwn« 

Anna  iSerger.  Beck- 

Uieriiber  wurde  gegenwärtige  Verhandlung  «ufgenonimen  und  geaohlMMo 

Der  Biitt«nnflUt«r  BMk. 


Anlage  IV. 

Auf  Befragen ,  wa«  loh  von  den  dahier  gefundenen  InsoUrifiea  auaau»agen 
wtiMt  kAiu  Mk  P »Im »tili •  T«a«i»tiit»  vl«r  ual  svMiig  4«lin  «It,  FolfeadM 

Harr  8oli«flff«r  und  Salllet,  die  bei  titu  woknea,  eimiblteii  «la  «wel  und 

xwanzigsten  äe{<tertiT>cr  .\.^en-l^  hi:'\m  Nachtessen,  dasa  eich  in  dem  Felde  genannt 
Dreimorgen  lieute  Spuren  von  »chriftartiger  .Malerei  seigten,  daas  er  höchst  ge- 
spannt sei,  oh  dieses  vielleicht  eine  Inschrift  wSre;  da  die  Herren  hier  vorschie- 
deae  Unaonelimliolikeiten  hatten  and  et  gerQehteweiae  im  Dorf  bakaant  wer)  in 
dem  Felde  bebe  nen  Bpurea  einet  werdtToUeD  Scelie  gefattdea,  apreeb  Herr 
Schaeffer  die  Sorge  aus,  wenn  nur  kdM  Sohetsgfiber,  WM  hier  dltor  verltaa, 
am  Ende  dort  etwas  verderben. 

In  l'olgo  dusBcti  fjinj^en  wir  zusatr-  f  M  vjf  I  i-  !  •  !  1  an  ilie  Stolle,  wo  loh 
auch  sah,  dass  sieh  dort  iiuclistnben  ^eigtea,  wurde  dunkeler  und  wir  legten  einige 
KlStee  Qrund  an  den  Rand  des  (irabens,  damit  ein  elMlfer  Regen  keinen  Seha» 
deo  TernnWQlMQ  kfinne,  wir  gütgan  daiia  neoli  Uaiuw*  ein  eodern  llorgee  wurde 
die  W«nd,  wie  i«h  aelbst  Mh,  dnroh  Peter  Reuter  Veter  und  Sohn  nad  Matbiu 
Schattet  BolKst  liliisgelegt.  Feh  rIhk  wätironfl  der  Zeit  wo  die  späteren  Inbnhrifteu 
gefundon  wurden,  hU  öfter  scheu,  o'j  die  Waclje  auch  dn  sei.  Die  letste  Inschrift 
in  Stoin  hado  ich  gesehen  vor  unser  Haus  bringen  Mittags,  dieselbe  ward«  durch 
Horm  äobaeffer  und  Reuter  dort  gereinigt  und  dann  durch  Keuter  ins  Mosatk- 
baus  gebracht,  leb  bebe  nie  gehSrt,  dass  da«  Feld,  wo  dU  Inaekiiften  gefunden 
wardeo»  frOber  offen  wer,  aberbnapl  kenn  iek  die  Uebeneugnag  Mnepreobeo»  deu 
die  Tnaebilflen  alt  sind.  Ich  habe  ein  Gerbhans  tn  der  NJUie  de«  Feldes  nod 
übersehe  von  dort  das  ganze  Terrain,  Mn  aieh  tiiglloli  in  der  Nah«  .ler  Ai  ,i:ra- 
buDgen  und  wenn  von  irgend  einer  äeite  etwa»  vorgenommen  worden  wkre,  &o 
mCisste  Ich  gewiat>  etwa;«  davon  gesehen  oder  erfahren  haben.  Soviel  tob  weiss,  war 
UBier  Paetor  und  Kapiao  bei  der  Auf&ndoag  der  Inaohrlflen  «ad  werden  dieee 
daaa  wnb  Aaekaan  geben  kBaaen.  OUgee  ProtokoU  habe  iek  eelbet  geeebalabea 
und  als  durchaus  wahr  unterselohnet. 

Nennig.  den  19.  November  1B66. 
Palm.  Toussaint.    Ii.  SjchaolTur,  BiMh.    >'cl.;    ^  .ni?,    Peter  Routor.  Fr.  Saillet. 

Auf  Befragen  dos  Feter  lieute  r  dahier,  42  Jahre  alt,  Aufseher  am  Mo- 
aaik-Haus  zu  Nenntg,  was  er  iiher  die  Aufflndung  der  tOulMkea  laiekclflaa  aa* 
geben  kann,  gibt  denelbe  Folgeadet  *u  Protokollt 

Es  lal  mir  gaai  gut  In  der  Erlnnerang,  data  der  Aibelter  Cbrbtopb  liorener 
den  Auftrag  iiatte  von  Horm  SchaefTer,  eine  Wasserleitung  aufzusuchen;  ich  selbst 
kam  öfter  auf  das  Feld  und  erfuhr  durch  Lorenzer  selbst,  dasa  er  bei  dieser 
Operation  auf  eine  schön  mit  rother  Farbe  bemalte  Wand  geetossen  «ei.  Ich 
aelbat  sah  die  Malerei  an  dem  Naohmiltage  aioht  mehr,  sondern  hört«  bloss  am 
aelbaa  Abend,  daaa  sieh  dort  etwas  gefaaden  habe-  fierr  Sehaeffer  tagte  mir,  ob 
wir  am  folgeadeu  Horgea  SonnUgs  ".-^h1  dort  ««iter  grabea  dürftao,  wean  es  der 
Herr  Paator  erlaubt.  Am  folgenden  M  jigciu  ging  leb  selbst  mh  zum  Pastor,  wo  Herr 
Schaeffer  die  Erlauhniss  holte,  Sonntags  gr/ilien  zu  dürfen.  Ich  uD<i  niein  Sohn 
bogab  mich  gleich  schon  um  ü  Uhr  Morgenb  an  die  Stulle  und  grub  ungefähr 
S  Stunden  an  der  Wund,  wo  siich  nach  und  nach  scliwarte  Buchstaben  zeigten, 
die  Uetc  fiohaeSM  la  meinem  Beiseia  teinigla.    Die  BoebaUben  and  die  letho 
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Farbe  auf  dem  Verputz  waren  letliafler,  als  sie  Jetzt  sind  und  glichen  'lemgelben 
Vorpute,  wie  wir  ihn  »chon  früher  gefunden  linlion.  I>er  T.iglölmer  Math.  Schattel 
hat  auch  einige  Stunden  mitgegr«b«o  und  wird  meine  Au«4>age  beetätigen  können. 
Christoph  Lorenser  luua  «aoh  aasn;  leb  Mgto  noeli  sn  dleMo:  gdl,  bliteet  Du 
noch  einen  einzigen  Schuh  treltergagraben,  s«  hlUteat  Du  gMlem  seboa  gcfondaa, 
wu  wir  heute  gefumien  haben. 

D«  sich  nach  uni!  nach  eine  grüjsere  Anzaiil  I.onte  cinj,'efun'len  halte  uml 
Herr  äohaelTer  mir  <lcn  Auftrag  gegelien,  Nietnaiid  dazu  zu  lataaii,  damit  keine 
Beschädigung  »tattlinde,  weil  der  Verputz  »ehr  raOrhe  war,  ao  bat  ich  Lorenzer 
Biobt  Id  deo  (irab«a  sa  «Idgan,  bU  di«  Leuts  fort  wireo.  Harr  Sebaaffar  •obiokto 
•ogldeb  indnsn  Sobn  mit  daam  Brt<|f  aum  Herrn  Lasdratb  Marauaon  to  Saarburg, 
weil  wir  fürchteten,  dass  uns  der  Herr  Btirgcrmcitter  Wagner  Unannehuilir.bkeltun 
machen  könnte,  wegen  Entwoihrng  det«  Sonntags.  Die  zweite  Inschrift  wurUu, 
•oviel  loh  hörte,  während  der  Arbeit  gefunden  und  an  Herrn  ächaeffer  in  die 
WobattBf  gobraobt;  ieh  wurda  die  öaohe  dadurch  gairabr,  weil  dar  £iganÜ»flmaK 
I'anl  Stmpp  tod  Palzani  noeh  am  salban  Taga  Straft  anfing  um  den  Besfts  iw 
Veriiiif zstüekö.  I"»Ic  dritte  Inschrift  wurde,  soviel  mir  bekannt  ist,  durch  Math, 
liouinnd  auft^odockt,  welcher  dariÜ'vr  Auskunft  geben  kann.  Die  SteinpUtto  mit 
den  Hurhdtaben  wurde  mir  zuerst  angezeigt  liurch  den  l  a^'lohner  Mathias  Eil(>s:  dor- 
•elbe  grub  in  dem  Orundatiick  des  Feter  Lauer  und  fand  sie  in  einer  beträchtlichen  Tiefe  . 
aa  «Iner  Mauer,  wo  rieh  viele  BruchatOelt«  von  altam  Verputz  fanden.  Dar  Mann 
aagte  mir:  Keuter,  hier  Hegt  ein  Stein,  ich  meine  was  soll  der  für  ein  Stein  sein, 
weil  derselbe  verziert  schien ;  die  Arbeitslente  fragten  mich  immer  zuerst,  wenn  Herr 
bcliaefTer  grad;  niciit  anweseir!  war.  Ich  explinirto  dorn  Mann,  dass  or  den  Stein 
langsam  und  vorsichtig  von  <lor  Mauer  ablösen  soll  und  d.^nn  liegen  lassen,  bis 
Herr  Soliaetrer  kommt.  Her  Stein  sah  ganz  schwarz  aus  und  war  mit  einer  Krust« 
b«d«okt  wie  verbraania  KalkapaiM;  iah  latgta  den  Fund  darauf  Harro  Sohaeffer 
an :  derselbe  kam ,  besah  den  St^a  genati  and  sagte,  dass  er  Toa  Wtohtigkdt 
wäre,  man  solle  denselben,  ohne  .Vufsehen  zu  machen,  cä  waren  nanilich  viele  Leute 
auf  dem  Kirchhof,  die  berüb«jr  »ahon,  in  Sioherbeit  bringen.  Einatwaileo  aber  nicht 
dai^leiohen  thaBt  ala  ob  wir  grossen  Werth  darauf  legten,  damit  der  tirundstiicks- 
baattaar  kaiaa  luivaraäoftigan  Fordamagan  dafSe  raaaba.  Dar  ätaia  warda  durah 
Harra  Safllat  am  Mittag  Tor  da«  TeniaaiBt'aeha  Haaa  auf  das  H loarabaa  gabraobt, 

wo  Herr  Schar^ffer  die  Platte  mit  warmem  und  kaltem  '.Vasjer  durch  mich  rnlnFgcn 
liesa.  Es  zeigten  &ich  nach  EuUornung  dcä  äcLuiutsua  und  MürUsl»  die  iSuchsta- 
baOf  «o  wie  »ie  jetzt  noch  da  sind. 

Ich  kann  baaaugan,  daa«  ao  langa  in  Naanic  gagraben  wordaa  Ist,  es  un. 
raSgUoh  gawatan  wtra,  dia  IswbrlflaB  an  filaahan  odar  naabaomaabaiiv  ohne  daee 
Einer  von  uns  es  gei*<?hcn  hütto.  Ich  kann  auch  bezeugen,  dass  von  dem  Tn^e 
an  (23.  September)  hi»  /.u  der  Zeit,  wo  die  letzte  Inschrift  gefunden  und  woggc- 
noiumrn  worden  war,  das  i'eld,  resp.  die  Stelle  immer  Tag  und  Nacht  howaeht 
war.  loh  selbst  und  mein  £>oha  haben  die  Wache  grösstentheils  besorgt.  Es  wäre 
labk  wunSglich,  dass  Jemand  an  der  Stelle  irgend  etwas  gemacht  hätte,  was  wir 
atobt  gaMhan  hätten.  Dia  Tagtfibaer  Joh.  KiaTar,  Ftdt,  Kiafar  and  Math,  ttahattal 
Warden  diese  mdne  Aussaga  bestätigen  kSnnen. 

Obigoti  Protokoll  wurde  mir  nach  Aufnäl  i.  v  rgelesen  ud  dar  Inhalt  von 
mir  würüich  ai»  wahr  durch  Unterschrift  in  liegenwart  de»  »lalioDlttaB  kgL  Qana- 
darmen  Zschisohang,  I'almatiu^  Toussaint  und        Sdllat  ontanalabiMt 

Nenai«,  d«o  19.  NoTbr.  1666. 

Palac  RtatM.  Palm.  TaiiMaisk  K.  SabaaftlM  BUdb.  ZiaMiobagg. 
ni.  SatUal,  BahrUinhNr, 

Auf  Befragen,  was  ich  (Mathias  Schattel)  über  die  aufgefundenen  Insehriflen 
aiia«(geben  weiss,  kann  ich  daa  mir  Vorgalaiana  und  toq  Patar  Bautar  Aiugaaagta  ba- 
atlttgen.  Ich  selbst  habe  aaah  an  dam  madaB  Tbana«  gaarbaltat,  dfa  Brda  ao  wait  wag^ 

gemacht,  dass  man  die  Wand  abwaschen  konnte  und  die  ziemlich  dicke  I>ehm-  und 
Sohuttaohichte  entfernt.  Reuland  und  Sauerwein  mit  Kiefer  können  das  bebtÄtigen. 
Ais  die  letzte  Inschrift  gefunden  wurde,  war  Herr  Schaeffer  nach  Homioh.  E»  war 
waaig  davon  erkenntUoh,  Herr  Oomcapitular  von  WUmowsky  hat,  «oviel  ieh  wdM| 
dlasalba  «allwt  abgsvaaalian.    lab  bsba  Ab  UabatMagingk  diaa,  waaa  ligand 
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jemiinil  etwas 'Jort  gemalt  O'ler  «onsf  geai '  ' hatte,  wir  ej  liätteii  schon  tBÜiMBf 
ich  kaon  aber  aiil  Öiohorheit  be«ougeii,  da^s  nichts  derart  gescliolicn  ist 

Nennig,  den  19.  Not.  18()6. 
HkthU«  ScbatteL  Udnrioli  SoliAeffer  fiildh.  VtAm.  TouaMint.  ZaehUehMi,  becittoaM 


Ajilaga  V. 

Fortge»eUt  za  Perl  den  Achtzehnten  Januar  1800  sieben  und  seohazig. 

loh  beisse  Cbrtetopli  Lorenser,  btQf>7  Jahre  alt,  Taglöhner  zu  Nenaif,  din 
aMfMi  Q«iMr»lfrn(«t  v«n«in«ad. 

Zue  Saioh*. 

Soviel  Iah  nieb  aduMi«  «t«.  «lo.  if«fB«  üftbeneugung  MutiUloh  naa 
die,  d.i.sH  Niemand  andwt  «k  SobMffw  4I«M  nnknta  nngsfecdgl  bat.   loh  bmb« 

dafür  folgende  Gründe: 

(ch  bin  lange  Zeit  bei  den  .\u«graliangen  bei  Nennig  unter  Sehaeffers  Lei- 
taag  ala  «rater  A.rb«ller  betohiftigt  gawsMn,  und  oaiaeatlioii  da,  wo  die  rötniaohon 
BSdor  und  die  rSmiaeben  tnaohriftOD,  ti«  lO  viel  von  »leb  nidon  ttaehton,  «ntdackl 

worden  sind.  An  einem  Sonnt.ig  ^torgon  kam  nSiTilIch  Sr-lj«efTer  in  mein  iiaua 
un  l  YOrlangtL",  ich  sollte  heute  arbeiten,  weil  etw.is  Merltliohcs  gefiin  Ion  worden 
sei.  .\ls  ich  an  den  Itundbau  kam,  sah  ich  <lie  In^i-hrift  ud  I  7.war  an  derselbän 
StoU«,  «ro  iob  Abend«  rorher  selbst  gegraben  und  keine  Spur  einer  Inschrift  eat- 
4Mkt  balta.  I«b  hatte  ganz  genau  auf  den  ManoNorputz  und  doiMB  Zutaad 
Acht  gegeben  und  würde  jedenfalls  die  grossen  sohwarzen  Buehataben,  wenn  ala 
vorhanden  gewesen  wKren,  gesehen  haben.  Als  ich  den  andern  Morgen  die  In- 
bcliril't  ciaii,  waren  die  Ituohstaben  so  teiiwar/  und  glunzun  1,  .1I5  oV>  sie  ent 
eben  gentaoht  worden  wären.  Schaeffer  li.itto  .-luch  iu  ler  Thai  einen  l'iuacil  mit 
•ehwarter  Oelfarbe  in  dar  Hand,  und  («easertn  nocli  an  elazeluea  Buchstaben 
aus.  tilalob  darauf  ttbersog  «t  dio  InsebrUt  mit  Waaaarglaa,  um  dioaolboi  wie  er 
sagte,  zu  befeallgen.  Da«  Waaserglaa  hatte  aber,  wie  ee  mir  eebiea,  nur  die  Wtr- 
kunir,  das«  die  schwarze  Farbe  blasser  vvur  l(>  iiml  wie  alt  aussah.  Sf^'.i^etTor  er- 
zählte mir  nun,  nachdem  er  mit  diesen  Arbeite»  fertig  geworden  war,  dass  er 
schon  .Vbends  vorher  in  meiner  Qagonwark  mehrere  Buchstaben  der  loaebflfl 
eotdeekt,  dnaahalb  aber  niebte  davon  getagt  hitt«i  weil  er  ein  UersnatiVmeo  wa 
Lenten  and  eine  ZerstSran^  der  tnaohrift  befUrehtet  bittte;  er  ael  darauf  In  der 
Naoht  mit  einer  l^atörn«  .m  Ori  und  Stelle  gegangen  nn  !  hi.iKe  dio  KemAc'ile  Ent- 
deckung weitor  vorfolgt.  Ich  ^;laiibo  jedoch,  dasi  Sch.ietTor  die  Inschrift  in  dieaer 
Nacht  »elbst  gemalt  hat,  denn  »ic  ctand,  wie  bereite  bea;crkt.  a  jf  einer  Stelle,  <lie 
leb  Abends  vorher  selbst  blossgelegt  hatte  und  koine  Inschrift  enthielt.  Die  ätelle 
an  demselben  Rnndbaa,  wo  epSter  die  aweite  Inschrift  gefunden  worden  Ist»  war 
bereits  aufgegraben  worden  und  wurde  auf  Befehl  des  SohaeCTer  durch  Johnnn 
Klefer  wieder  zugeschüttet,  ohne  dass  liierbei  von  einer  Inschrift  etwas  gr^schen 
worden  w.^re.  Plötzlieh  war  ■  ^l'ir^^ens  die  Inichrifl  j;efunden.  ohne  das»  oiner 
der  Arbeiter  dabei  gewesen.  Der  Kiefer  hatte  vielmehr  auf  Befehl  des  äohaeffer 
aeina  Schaufel  an  Ort  und  Stelle  A'>enJa  zurücklassen  müssen,  ächaeffcr  zelfih« 
nete  aaohbar  dieaa  swdfee  Imobri/t  auf  l'aoapaplec  doroh  und  hielt  iob  letaterei 
Äni  Hierbei  sa^  er  ta  mir;  „Es  Ist  deeh  bald  Zelt,  dass  wir  mit  dem  In* 
schrffienfinden  nnchlttäsen,  ennbt  h.ibun  sie  keinen  Werth  mehr."  \Vie  gesagt,  ist 
beim  Auftinden  der  insohriftea  uietnals  ein  Arbeiter  zugegen  gewesen  und  bin  loh 
vollkommen  überzeugt,  dass  sie  Schaeffer  selbst  gemacht  hat.  Es  «auss  Ihm  daher 
aaeh  nurfner  Meinung  nach  die  Anfertigung  der  flahate  aar  l^ast  gelagt  werden. 

▼orgelesent  genabmigt,  Taxe  Terlaagt  nnd  nntereehrieben. 

gez.  Klein.     I..oron/.«v  Kansoa. 
Fortgesetzt  zu  I'erl  den  neunzehnten  .lanuar  1600  sieben  imd  secitssig. 

Der  Zeuge  Christoph  l^orenzer  erschien  tieute  finalvrilllg  wieder  und  arkUbrta 
oatar  Yarwelsung  auf  aeüiea  geleisteten  Eid  fecnar : 
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liaiiM  AaiMfS  TOB  OMt«»  moM  ieh  daUo  v«r1i«aMra ,  4«u  m  nielu  der 
Stephaat-Tif  t.  J.  war,  aa  wefohmn  it»t^«B»  d«a  Plakml  n  nulnsr  Tlifh«  Ung ,  «ondeni 

▼ielmehr  am  Sonntage  den  23.  Pejiefn^er.  !n  Nennijj  (»cht  rla-i  Oe-iprSoh,  dags  der 
b«i  der  roroischftn  VIll»  ziilotr.t  )vuf»i:efnnilene  Stein  niit  <ler  luii^lirih  in  ilor  Nacht 
auf  <lcm  Schlafzimmer  iloti  Hililhmiers  ScIiaefTer  behauen  worden  sei,  iiriii  (laas  vor« 
flHcrgnbenda  Leute  niobt  nur  den  l'on  gehört  haben,  der  beim  Öteinbauer  vor* 
kommt,  «oodern  auch  die  Bewegung  der  Arme  <les  Steinhauers  gesehen  habttn; 
war  dloae  L»Qi»  jadooh  Mtn  MlJan,  kann  ioh  niabt  angaban,  oben  »o  wenig,  von 
warn  loh  dieaa  Kande  babe.  T>«r  TaglSbner  Oail  Kiasan  zu  Nenoig,  der  <Ien  In- 
aehrlftenstein  nachher  gefunden  haben  -nll,  e;ab  mir  gegenflTier  versdiln-n,  ■las* 
dia  Stelle,  wo  der  Stein  lag,  vorher  schon  aufgegraben  gewesen  »ei  und  dio  Erde 
loaa  darauf  gelegen  liabe. 

Vorgolosea,  gonahmigt  tiod  sotartobriabaii.  , 

gaa.  Klala.  LoNBsar.  Haaaan. 


Anlage  VL 

Bri^e  des  BUdhanem  Sdiatiffer. 
i. 

HaahvarohTtar  Hair  Baucafli ! 

leb  beeile  mich  Ihnen  <)ie  freudige  Naohtloht  zn  i^ehun,  dass  ich  heute  nooh 
apXt  die  Sparan  aliior  Inaohrifl  an  dan  Raadbaa  antdaokia,  walohaa  wir  hauta 
Mltug  erat  gafnadan  hatten.  Üfe  Tnsehrffk  Ut  wht  laaarliah,  alamnah  ▼adäbtti 
dooh  aiaht  an  ataÄ*  >la.si  ioh      i  r    >   iit  retten  kVaata.  Dlaaalha  lantat: 

Cit:S./v|.  V  TRAIANVS 

DOMVS  EREX  .  ET  SECVND 

INO  SECVROPRiEF.  "REV  •  DON .  OED . 

Tmjaa  r'*»*"^  dam  Pclfaht  äaeandian«  diaiaa  Aawaiao.  Dia  Sahrift  Ui 
aahwara  aaf  rotham  GMiada  aa  der  Aunaatrita  alaea  runden  Saal«  •ddweetnah  79f 

TaB  dem  na<le  jedoch  innerhalb  doMen  Bering» 

Ich  (rtu»t>  morgea  2  Mana  arbeiten  lasten,  trotz  Sonntag,  indem  sonst 
nleht  rCir  Schaden  garanUrt  werden  kann,  loh  schreibe  an  Ilm.  SchSmann,  das» 
die  OoMUaobaft  nooh  Uald  giobt,  damit  wir  alles  aufdecken  können.  lob  bringe 
•nah  gara  ata  Opfer,  da  dia  Saahan  eiah  nun  so  infaraeaant  gasultea- 

Montag  sende  ioh  Ihnen  eine  l)urchzeiohnang  dar  Sobrift.  Wie  frob  bin 
ieh,  dass  nun  das  Papier  da  ist;  es  war  mir  nun,  als  ob  das  eine  Ahnang  gewesen 
wiie.  Es  Ist  schon  12  Uhr  Nachtj.  doch  wollte  ich  Ihni'n  ilie  |<ute  liolschaft 
iMiae  Stunde  vorbehAltea.  Wenn  nur  der  llr.  \N  a^^nur  y-u.t  keine  t'bicane  ertindett 
daaa  wir  sind  auf  lauter  PrlTatbesita.  Das  (>ema»e  wurde  gaetam  alle  abgeoon- 
mm.  Dia  Fran  W.  kam  nad  baoahm  dab  eahr  gamein  gagaB  idah  dorob  gans 
•heahaaBelia  Radaat  dla  da  mir  hinwarf*  81a  hat  jalit  AUaa  wag  and  kommt 
daon  wohl  nicht  mehr  wieder,  da  jeUA  i  i  !  '^lao  Unaaha  iMhe  Tatkasdan  iet. 

In  Eile  schllesM  ieh  ihr  ganz  orgobeaor 
Naaaig,  daa  29/30.  Sept.  1866. 
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8. 

Im  DrAiig«  ni«in«r  «nton  Pr«a<le  eil«  tah,  um  Ihaen  dt«  frohe  Knide  m 

.  go'iftri,  (^iiihi'ler  Ter  Vill/i  entdeckt  i=t     Wie  wiid  der  gute  Herr  v.  Wil- 

Hiowaky  sioli  freuen  '.  Gelieu  Sie  dvcli  Ihm  un  l  tliellen  Sie  lUin  dun  Inhalt  die- 
ser /eilen  mit.  Von;  (iiiiek  goleitet,  forschten  wir  eniiig  dein  I.Hufe  einer  Was^er.- 
leituBj;  im  Bordch  de«  i^i  !>  s  luiolt.  Ich  hatte  meine  ätübciteu  ausgeeteokt  und 
•t«tt  der  PortMtaaag  de«  '  i  !  allea«  leh  auf  eiocQ  noch  mehr  «1«  ü'  hoch  noch 
varpulitaii  und  gemalteB  Uua4bAa  wb$n«r  aolider  Comlrqklioo.  Ith  wi«li 
mm  nioht  mehr  yon  d«r  Stel)««  tiiid  M  enidwkton  wtr  auf  der  Auneawud  eine« 

jetzt  nni^li  iilclit  K""^-  crtnlltelton  RrtUtna  ful^'en  lo  Itischrifl  tn!t  schwarzen  Ruchst»» 
hen  aut  rotheni  Grund  xieitilioli  »tark  uiitgeuoiumen  von  Wetter  und  Waaser: 

C-fiS.M  V.  -RAIANVS 
OOMVS  EREX  ET  SECVNDINO 

SECVRO  PRiEF  TREV .  DON .  OED  • 
T 

CiUar  Trajan  »Uo  war  doch  der  edle  lieberi  wekhur  ilen  Secundinas  dem- 
aMh  mit  diesem  Gebiete  l  e.srhcakte. 

Ols  NMhtbrftoli  tia,  0h»  tob  «ioe  PauMieiahaang  nehmen  konnte,  dooh  motmaa 
in  der  Frflhe  «ohon  wird  «b^riamt  and  die  Inaehrtfl  fSr  Immer  gesioheit.  Dm 

Bfti  war  Äolir  grOsB  iiti  t  üasierjt  iiitorosö/iiil  üi. gelegt.  Icli  fand  gestern  in  einer 
Tiefe  von  )'2  tu»»  unter  der  Iv  luf'ertliiche  ein  noch  gat  ateliundes  Hypoeaiistiiim 
*  und  Wasserleitung  uiit  Zu-  uu  I  Ahla^if  nun  lec  Bas«in6,  so  dass  wir  die  intered- 
••Btaelea  Auf^ohlüsso  auoli  über  die  Exedren  io  den  rSm.  Badem  au  Trier  hier  finden. 
Be^nld  ee  sieiulich  offen  lel,  dann  werde  loh  tekidbeOf  danitl  Hr.  t.  Wllmowi^j 
«ft  gMMi  Bbetaehea  keaa. 

Der  Herr  Llebteabergor  sao«Tte  mir  gestern  98  Tblr..  aber  Mder  retefat 
dieses  SUmmchon  nicht  entfernt  t;ei;enni>or  «lera  Bnue.  ■ten  ich  nicht  in  (iülchuri 
Dimensionen  vermuthele,  wie  er  »ich  zuijjt.  70'  i.,än^e  liegen  bloa  und  iilicr  W  Breite, 
daawisohen  die  versoliie  leiifii  Jjälo  uu  i  lieif  jn^jen.  Von  deni  iJeilu,  Iiis  für  'iie 
Villa  ausgesetzt  ist,  können  wir  leider  nioht»  onthehrün.  wenn  die  (ieseUschaft 
etwas  mehr  thun  küuiite,  wMre  dietes  9>jhi  erAiin^cht.  loh  habe  bereits  beinahe 
98  Tkk,  «uagegeben  und  muse  ea  «leh  wieder  in  liund  «ata«»  laaM»  4«a  Feld* 
was  lob  wohl  gerae  thue,  je  loeh  «lad  metne  Mittel  niebl  eo  etark,  am  «a  gans 

2u  bestreiten,  l't  Thlr.  bis  15  gnhe  ich   gerne   diiiu,  aher  o*   wäre  sehr  itchade, 
I  w«ao  aian  auf  li-tlbem  Wege  »teben  Miebe.    Ich  »chrieli  heute  an  Herrn  äeytfarth, 

als  wir  eben  auf  den  Run  ISaii  siies^f^n  und  bat  ihn  eioli  wegen  litllel  VBiaittalllB> 
2wei  Stunden  s|>äter  fand  ioh  die  höchst  interessante  iDsahrift 

bh  frem  mich,  dasa  Hr.  v.  Wilmowsky  so  gMuaad  mit  seinem  Urtheil, 
ohBO  «twaa  Toa  dieeem  Punda  aooh  am  ahaaa,  jetat  gofoehtfertigt  und  beitittgt 
wird.  Hfibner  hat  rieb  ao  arrogant  über  Minen  Plioniue  geimaert ;  leb  ioUeka  flman  dl* 
Kritik,  ich  hiil>  d/%ä  Blatt,  wo  es  »teht.  Nun  tr-  1  fli  •  l'.s  \Vi$:iönsohaft,  welnbe 
grdndiich  su  Werke  geht,  nach  Erfahrung  urthuilij  nicht  nach  der  Laune.  £•  ist 
Mitternacht  vorbei,  ioh  rouss  BcUliussen.  Sagen  Sie  lern  Hm.  v.  Wil> 
mowalcjr  meine  heraliohen  Oriisae  und  das«  Allee  eo  pikiktiteh  boMigt  wlid,  via 
•I  legend  beiorgt  werden  kann.  Hr.  aeh.«ft.  Beta  wird  anak  Molit  fcok  aaln»  dilM 
daah  nloht  vergeblich  gegraben  wurde. 

In  Erwartung  einiget  Zeilen  tob  IhaM  gräut  Sie  kenUeb 

Ihr  aufrichtig;  ergebener 
(geaO  tt'  äakaeffeiw 

N«ai4g,  dm  89. 8*1«.  1866. 
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s. 

Moobverehrt«r  Horr  Baar.ith* 
Ihs  Gsebrie«  TOm  3.  erhielt  ich,  a.is  «ins  Meinige  taUon  abgesandt  war.  Hier- 
M  folgt  tatiA  Beddit,  lowdt  «■  dl«  Zrit  znllUat ').  Geiwa«  Mute»  kSniim  «ral 

1)  Etwa  1000  Fuss  tod  der  römischon  VilU  »'ntfnrnt,  cnt?jiiingt  üine  klara, 
stanUieh  sUrke  Quelle  etwa  36'  Aber  dem  Niveau  den  MeaalkfuMbodena im  Atrium. 
Ret  etner  üntortuchung  dieser  Quelt«  fan<1  leb  »fn«  MQns«  von  K«ser  IfaxitnUnos 
mit  .lepi  Zeichen  lU-r  Münze  Ton  Trier,  üiu-h  nt'-lttc  licr.-inp,  <!.i^-  <\ie  Quelle 
mit  eixiigtiB  auf  dem  Borge  llegerxlen  antiküu  Wuiarri  xiiMminonhÄngt.  Ich  zng 
daraus  den  Schlus«,  daS5  die  Bälcr  nicht  weit  davon  entfernt  sein  könnten  und 
f«od  Mob  wirklich  «to  V^VM  de«  Berges,  efidL  der  ViU«,  6g0  Fuis  -von  deren  Haupt' 
maoer  aaeh  SOdeo  «Ine  groeMrUg«  Tbarnwiaalag«.  Et  fluid  steh  xaeret  et»  Baastn 
nift  Ziegelplatten-Boden,  vreiche«  lom  kalten  Bad  diente  Tglehe  I'lan  die  Rxedra 
nür  ll  }.  Die  EinlaufrShre  mit  noch  einem  Stiirk  Bleirohr  lag  östlich  in  der  Eeke, 
wo  li.-»*  kleine  Cauülch^Mi  ar-L^Cj^oT  en  itt.  Vor  'iiesem  [Ia'*^!!!  wir  i'in  Vnr/irriiner 
mit  gevröhnlioheni  gelbem  Verputz  und  rotben  liandern  mit  Linien-  l>ai>  liaosinge- 
macb  selb«t  war  mit  LfniOQ  und  Arabesken  auf  wei«8  gescUUiTcacm.  feinem  Verputs 
daoorict*  OeetUok  daran  tehlteMt  »loh  «In  zweites  Gemach  au,  kleiner  al«  das 
•rete,  welches  niehl  haisbar  war  und  alneii  Bolsboden  hatte,  der  auf  efaerSeÜehte 
Estrich  lag.  STirtUcb  und  östlich  an  diesns  Vorbereitungszimmer  rc'lion  sieh  zwei 
froBse  heizbare  Säla  an.  wovon  der  tiiiltiebe  Saal  zwei  Exedren  hatte,  eine  nord- 
Sstlicli  und  eine  an  '1er  büdwe.^lliclK'n  b^cke,  v,'\e  an  der  zerstörten  Basilika  Ulpia 
ma  Kom,  liier  im  Kleinen  wiederholt.  Oestlieh  an  diese  Käume,  deren  Pussboden 
Aaf  i%*  kokeo  rnndan  PMlerobeo  standeoi  sabliessen  sieh  wfo^r  2  toM  Hjpe- 
MSOaten  rersebene  SXIe  an  und  tSidlloh  ein  schönes  Bassin  zum  warmen  Bad. 

Die  Ein-  und  .\blSufe  sind  »ohr  praktisch  angelegt  und  der  Ablauf  durch 
einen  uerlich  aus  Zie>!;el  construirten  ("an.il  mit  dem  Hauptcnrinl  vei linn'lon.  Neben 
diaeem  Canälohen  läuft  die  2'/,  Fuss  )>reite  grosse,  noch  gut  «rbaltene  Wassetlei- 
tnof  TOD  äüden  nach  Norden  unter  den  Bädern  hin  und  ebenso  von  Osten  naeli 
Westen.  Gegen  den  Berg  hin  In  der  Mitte  des  Bodens  liegt  nun  IS'  tief  in  dar 
Erde  wieder  dn  seblines  ^rosees  Jfypoeauslnm,  Aber  diesem  IMnft  wieder  ein  Ca» 
iial  lec  Wasberleitunt;.  hier  !=t  <!a^  Terrain  noch  nicht  j:ati/.  MuB8Ka>luf;l,  icilocb 
icigt  sich  aeboo  so  viel,  djias  nn  <lii-'cer  Stelle  wahntcheinlirli  ii>is  warme  U'.i:.sar 
bereitet  wurde.  Diener  Urtuni  lie^jl  'J  1  ub»  unter  liem  Niveau  .nller  an  iurii  HJ'iiiHn. 
Bei  dem  Verfolgen  der  NVaasernMeituag  nach  äüdweüteD  fauii  siöh,  das»  die  Lei- 
Csag  sloh  si^dlioh  wieder  /i^^^^weigt  und  beim  Aussterken  der  Uichtung,  um  die  Lei- 
tung etwa  70  Fass  unterhalb  des  Uauptbauea  wieder  aufzusnohen,  fanden  wir 
einen  Randbaa,  dessen  AuseaBMite  noch  aehSn  Terputet  war;  an  dem  Rande  der 
Mnucr  .Ulf  -ler  Oat*elle  konnte  man  heitn  .Aufdecken  nnoli  dc  itlich  'iie  ^piir-im 
eine«  7'  bteitea  Düdes  erkennen,  welches  auf  Stucko  geiu^U  war.  während  das 
{ihrige  Mauerwerk  mit  grfiberen:,  aus  Ziegcistfickchen  und  Kalk  gefertigtem  Mörtel 
badeokt  war.  Untar  dieeem  Bilde,  dessen  Kaad  noeb  sichtbar,  befand  sieb  eloe 
B««h  eahr  gut  «rbaltaoa  laaohilfl)  welch«  klar  bdllagt« 

CiBS-M*V-TtAIANVS 
OOMVM  EREX  - ET  SE 
CVhDINO  SECVRO 
PHÄF-TREVOON-OEO- 

Die  Baehatabea  sind  mit  schwarzer  inoaustueher  Farbe  auf  dam  rothen 
ISrvad«  aageibraaht  ja  18  la  einer  Reihet  anr  in  dar  obaro  wul  untarn  Keilie  2 
Deppelbv«httab«i,  dadvreh  IM  B«ekit»1iüin<  Dia  Sebttfl  Ist  4Vi  Fmt  Tom  Bodaa 

entfernt  und  dIODOr  Saat,  welcher  82  Fuss  Durchmesser  «  ijthült,  Hegt  wieder  um 
10  l'uss  tiefer  als  <lie  iSälo  in  >len  Bkdern,  war  jedoch  auch  mit  Manern  wieder 
mit  der  Oberbauanlage  Terbiimicn.  Inwendig  war  <ter  Saal  schöri  bemalt  mit  F(. 
goren  auf  weissem  und  blauem  Gründe.  Im  Friess  am  Boden  war  noch  sehr  deut« 
Hell  ein  BgtaUf  adMBabar,  dar  im  Pflug  fOlurt  oad  lat  die  ItAkhaang  davon  la  Arbeit. 


r 


A2 

genommen  w«rd«B,  «aiUl  ttaht  bloM  Uflgt,  di6M  Jl»b  kh  h»vi»  IMh  gßmmmmt 

weit  ea  gioK- 

Ich  hü1>  S[>uron  Ton  tiücli  mehr  Sohiifl.  Tielleiolit,  das»  das  Glück 
uns  wiuder  l^lielt  und  noch  melir  gefunden  wird.  Der  Plan,  die  Schrift  auttzu- 
hoben,  kam,  als  ich  6ohon  begonnen  habe  mit  einem,  der  gewts*  zum  Ziele  führt; 
inaofom  M  in  der  Macht  steht,  •«  fortig  lo  bringen,  dürfe«  Sie  Übdrseu^  «ein 
d«aa  foli  «•  torKflltig  und  gut  sa  Standa  hrlnge,  «ber  Bfirgtohaft  dafür  gibt  M 
Iceine  «U  die  Vorsioln,  an  der  ioh  Ci*  nicht  rrjangeln  lasöO.  Ultte  mir  ball  Wasser, 
glas  und  Üummi  und  Zeichenpapier  und  geüUes  ^ei'Iei)pu|jiüL  recht  idar,  uebst 
BMttifiMi  «r«tdi  uod  bwrl  lu  ObtcMadM. 

Ihr  gaos  «rgebener 

Nanidg,  den  4.  OkL  1866. 

4. 

Uoehverelirter  Herr  Baurath.' 

lob  tlt^e  Ihnen  In  Eile  die  Neehriobt  mit,  dsM  wit  auf  der  andern  Seite 
eine  «wette Tneebrift  (todwi  dleeelb*  Ut  «ber  lerbteebeo  und  war  mit  dem 
Schutt  hinabgefallen.  Nech  lOfgflltiger  Dwobraobuiig  bekun  i«b  felgeade  Nsomd  . 

noob  vollständig: 

SECVNDIN 

AVENTIN  

RIBPHOT.L*... 
BAL^E  7'  

Dieses  h.ib«  !rr!i  gerettet  tintl  coni>ervirt.  Ufiber  rJieger  Schrift  war  ein  Bild, 
welohe*  einen  iitx  enden  >tann  ilrirslellto  mit  einer  Fr*u  gegenüber 
neUbt  .Scliil'l  und  Kranz,  waa  ii^li  buini  Vuf'leclton  naclizeichnen  konnte  und  in 
Farbe  anlegen.  £■  wurde  bald  morsch  und  aohwarzi  so  dass  jetzt  nur  noob  wenig 
iv  sehen  ist 

Efaie  iMMM  neae  Chleane  bt  enMaadeo  und  oor  darek  Pattem  Mgwtaltall. 
MKmneb  der  ragentbttmer  de«  Stflekfl  btelB  rslsemer  und  getUttete  AHe«.  fleileni 

nun  brachte  der  <i!ne  FeldhiHcr  <iulh-it  wieder  Leute,  die  dann  in  die  Hräben  laufen 
und  alles  verstOren ;  trouJctu  ich  ihn  ersuchte,  dläac^  nicht  zu  tkuu,  war  der 
Mensch  grob  und  die  ewige  Rode:  „Ihr  liabt  nichts  zu  sagen!'  Zudem  kam  ge- 
«teni  Nachmittag  der  Betitser  and  war  aoaser  eiob,  dass  ich  VerputzstOcke  au« 
dem  Fdde  habe  tragen  laNen  und  Uaderle  abeolut  jede  weitere  Naehsuebaog  aneb 
aelbstf  dass  Wache  dort  bleibt.  Ausserdem  war  ein  Herr  Ton  Stork  hier,  der  dann 
dem  Hann  das  Stück  abkaufen  will  und  verlangt  dasselbe  fOr  450  Tblr.  Nach« 


Es  ist  wahrsobelnBeb,  dass  wir  aooh  mehr  laMbilften  finden,  da  aleh  bereite 

auf  der  SOdseito  dieses  Saales  Spiuen  einer  durch  das  Wasser  zerst{Srten  Schrift 
zeigen,  welche  herabgefallen  ist  nod  einzelne  sehr  spürliehe  Zeichen  curüokliess. 
'Bti  dem  vorsicLtij^en  (iraTien  habe  ioh  gegründete  HolYniang,  noch  mehr  zu  entdecken. 

Dia  Hader  »ind  sehr  solid  oonstruirt;  in  Lage  und  Acrangoiseut  präohttg, 
aInes  kaiserlichen  Geschenkes  würdig. 

Wa«  aebr  interesaant  ist,  ist  die  Construction  der  Fuesblfden  in  den  Bxedren, 
welebe  ans  positiven  Anfieblttia  Über  diejenigen  In  den  Tbermen  von  Trier  geben. 
Weun  •las  Q.inzo  aufgedeckt  ist,  kann  ich  ein  getrouore*  Hild  derselben  entworfen, 
sowie  auch  über  die  höchst  inerkwürdifre  In»ohrif(,  die  uns  mit  wonigoii  Worten 
über  das  Monument  in  I^'ol        Trier  auflilärt,  obonso  über  die  Villa  selbst. 

lob  glaube  nicht,  das«  je  ein  interessanterer  Fund  in  der  Oegend  von  Trier 
gemaabt  wurde,  als  dieso  Iniehflft  und  wSre  ee  lusserst  wiebflg,  die  BXder  U«r 
Mumt  dar  TiUa»  mit  der  dieialbm  diueb  Oingo  varbandan  wniaa,  niUiar  bwuMo 

Mwnift  deo  4.  0kl.  186«.  üdnilcb  BahMAWr  BUdhMMr. 
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dam  ein  Anderer  Bauer,  der  gar  niohte  dort  zu  (hun  hatte,  förmltcli  insuTtIrte  and 
Gefahr  lief,  dass  die  Insohrift  nach  Frankreich  waDtlert,  so  «ah  ich  mich  geaötbJgtt 
•dR>at  geätero  Abend  den  Herrn  Landrath  in  Saarburg  aufzusuchen  und  um  Schate 
«uuaneiMn.  H«n  Lftndrath  war  iteut«  hier  und  hat  dem  Mann  («aagt,  dan  «r 
lOr  jadea  Sehadan  gut  lat.  und  daai  dia  Sohrift  abgAnotiMiian  w»rdeii  darf,  was 
ich  i!*nn  Montag  thun  will.  Ich  könnte  unter  dieaen  Verhältnissen  kaum  forlar- 
beiten  und  bin  froh,  mm  cn'Uioh  /-u  ilieaeni  Ziele  gekommen  zu  sein,  das*  ein 
OMtdann  hingeatelll  wirtl,  .sonKt  it>t  an  r.-in   X<.-ichnt;ii  gar  nicht  zu  denken- 

Wie  ich  hörte  von  Horm  Landrath,  zettelt  der  Bürgermeister  jetzt  eine  neue 
Klage  an  gegen  mich;  ur  h*bd  eine  8«litUI  «a  dao  ObMptoknrAtor  famMhk  lu^ 
■ags»  ioh  kriidM  aoina  £hr». 

Der  Meatohi  aehatot**,  will  mtr  «baolut  daa  Laben  aauar  maehen !  leb  denko 
die  KSntgl.  Hegierung  wirJ  micli  doch  vor  weltern  Ausfällen  df>o  Mannes  scluitzon. 

Der  runde  Thurm  iat  auf  der  Nordoataeite  noch  sehr  schön  bemalt  und 
hatte  wahrscheinlich  einen  Portikus.   Es  letgen  alob  jelit  die  Heoera  deven. 

Daf  Waiaerglaa  ist  engekommeiL 

Idi  btito,  Mb  «I«  den  Hn.  Obejrpirolniretor  aebea  aeBleiif  deuielben  ge- 

fäUigsl  einige  Worte  über  die  Sache  zu  sagen,  wie  unTersohimt  roicli  <)er  Mann 
behandelt ;  er  ist  hier  daf&r  bekannt,  dass  er  kein  Mittel  schritt,  um  xu  schaden« 
wem  er  dieses  thuu  will. 

Die  Arbeiten  gehen  sonst  gut  fort,  nächste  AYoohe  bekommen  wir  melu  Ar- 
beiieir,  dann  geht's  besser. 

HeeheobtaDftToUat  grQut 

Ihr  ergebener 

Heiaifah  Aebaeffw* 

5. 

HoohTerehrter  Herr  Baurath! 

Anbei  beehre  ioh  nüoh  liinea  di«  Liquidation  vom  l.  bis  14.  Okt.  zu.  geflUl. 
OeaebaiigMag  za  Qberaeaden. 

Die  Arbeiten  gehen  gut  voran  und  werden  wir  Mitte  dieaer  Woche  die  Süd. 
aeite  der  Villa  noch  vollttindig  abdecken  und  dann  die  Nordseito  untersuchen 
Utaaen. 

Bei  den  Bädern  fand  ioh  vor^tv^tern  Abend  eine  dritte  Inschrift  analog 
dar  ersten,  welche  uns  Kunde  giUt,  <Iass  der  Trajan  das  Amphitheater  erbauen 
Uew  nnd  See.  Seeurus  daa  erate  Kampfapiel  dort  ablUelt  in  Gegenwart  dea  Kaisen. 

feb  Sberaeode  Ihnen  morgen  Abend  die  Durebadebnung  nebst  der  iweiten 
Inaebiifl,  di(>  Sie,  K?.i-iho  loh,  nnch  nicht  haben.  Hr.  v,  \\  iitnftwtky  k-^io  zufSUig,  als 
wir  ge»tern  Morgan  e\n  n  die  Schrift  abdeckton,  um  dieselbe  zeichnen  zu  können. 

Sobald  alio^  '.oweit  gediehen  Ut,  am  den  PUa  TenroUitiadlgem  an  kBnnea, 
werde  ich  denselben  heile^'i  n.  ^ 

tiesteni  hielt  der  Landrath  MeianuMia  hier  eine  Untersuchung  ab  betreffend 
AagelegeahelteB  swieoheo  Ur.  Wegner  und  den  oentribairtea  Beaem,  «Ue  aehr  aehlbnw 
fSr  d«n  W.  aaafinti  wie  leh  Teniabra. 

Die  eräto  Inschrift  habe  ich  yliicklieh  und  unverletzt  von  der  Mauer 
abgelöst  und  im  Mosailchaus  wieder  Hngemauert-  Die  dritte  Inschrift  werde 
leb  mit  gleichem  Verfahren  wohl  ebenso  glücklich  iierausbringen. 

Bitte  miob  gefälligst  Ihrer  werthen  Familie  an  empfehlen  and  gräaaa  Sie 
Ihr  gaas  ergebener 

H.  Seheeffer,  Blldb. 

Nennig,  den  Ii.  Okt.  1866. 

CiES-*FA  I  •  AM>HITI  *  FOND  * 
ET  COfsO-ESTAS  MODE 
STOS  See-  PRiEF-  OA/C- 1 
N  PRifiS-C  TRAhPRM  VEN 
AT  OED* 


HoohT«mhit«r  H«n  Bftar»tl)l 

Indem  ich    Ihnen  hetreff's   der  Arbeiten  «lAhier  lost«  TftnUiMhraMail 

melden  kann,  bitte  leb  cagleiob  ergebroat  um  «Im  Copie  de»  ganim  C«t«rtw- 
Aasziig»,  wie  Sie,  wenn  teh  mleb  nlobt  Irrte,  «foen  In  Trier  TorRegen  bAtien.  E« 

wäre  mir  eine  reeht  haldtt^o  Zusendung  deshalb  wSllfehen»w<^rt Ii.  w im I  Ich  die  Um- 
fa«8uag«mauer  des  (Villen)  liartcns  nuoh  jotJtt  ermtttelt  und  feittgcotcllt  hnhs;  ebenso 
einon  antiken  Teioh  in  der  Wie»e  ongefiUtr  in  der  Kichtung  Ton  Ost^n  n.irh  ^Vcsten 
In  Üurobtcbiiltt  de»  Uebiladea,  wo«u  «a  ndtbig  iat,  dlei^beo  bald  und  beslimmt 
auf  4«r  Karl»  «fmatra^n,  Aa  leb  die  L8ob«r  gleieb  wieder  »eblietsen  laaMB  ntiM. 

leh  halie  ferner  um  e!np  sehr  hflUge  Ent^oliarügunf,'  d!e  Erlnnfinisd  erlangt, 
die  nördlichen  Uniriise  il  e  r  Villa  K'^nOn  die  Hinser  lie*  I'orft»  hin  /n  .iucLen. 
tieit  Montag  sin'i  'iie  Leute,  «leren  wir  jetit  genug  lickonimen  k<';nnöii,  lianiit  Ut- 
sohäftiirt,  die  antiken  Zeugen  aua  der  Erde  sii  rufen.  Ka  ist  bereits  die  Ecke  d«a 
Hauptflilgels  nach  Norden  aafi|r*<l*«iM  und  ebMUO  df«  Col^aad«  dort  «lederfe« 
fanden.  Die  OUtigkelt  de*  Urn  Pa&tors  hat  es  gestattet,  mit  mSgliciister  Schonung 
der  neuern  (irSber  auch  die  Mauern  über  oder  besser  gesagt,  unter  dem  Kirehhofe 
hindurch  /.ii  vorfolijen. 

So  worden  wir  denn  doeli  len  Janssen  (kundriss  des  saböneo  Baues  toU- 
ständig  bekommen.  Im  nördl.  Flügel  iiaben  wir  bereits  sehte«  flSalwiflragfiMBta  aoah 
auf  Ihren  Pladsetalea  »tehtnd  g«fuadea  and  ew«[  IIypo«aa«laa- 

la  daa  Illldam  da  wird  e«  mit  Jedem  Tag«  IntereMaatar  and  teh  gUub« 
kaum,  dass  ausser  den  von  rompeji  nn>-h  »o  gut  erlmltenu  vorliftnflon  bind,  [»io 
Exedra  sädlioh,  dfo  wo  das  t'anilchen  Ist,  hat  einen  prächtigen  Vorsaal  und  heute 
fanden  deh  unten  <lie  Heis>  oad  a9«h.Mi4«M  Q«w6tb«v  d«i«B  Zw«ek  Iah  iMMh 
ntoht  ganau  angeben  kann. 

Itt  den  lani^ea  Qang  habe  ieh  «Inen  sweltea  Knab«n  g«fiin> 
den  so  schSn,  «o  iieal  geseichnet,  das.*  ich  hu  Zweifel  Mu,  ob  dor  Erst«  wohl 
be*ior  ala  der  Zweite.  Ich  kuunte  nach  kuiitt;  Zcichnmig  lertijjen  /uri  .\h- 
bcn  len,  da.  ich  su  wenig  Zeit  habe  und  nnr  die  originale  Purch/.'-iehnun^'  ahneh- 
men  konnte,  aba  üaa  Kunstwerk  aerfällt.  Auob  bab«  ieb  aus  dem  Schutte  di« 
TrQmmar  «inea  Landa«haftbtld«s  soweit  sasammeogelasen,  daa« 
es  durchzuzeichnen  ist,  stellt  oln  Theater  oder  ein  A mphitheat« t 
vor,  —  ▼iellcicht  haben  wir  hier  dag  Portrait  desjenigen  von  Trier.  — 
Ich  versuche  es,  ob  vielluii^ht  nooh  alle  Stiicko  hciziilirin^jt  ii  sind  und  nelime  es 
gut  zu  Papier  nut,  aber  ich  ttitte  Sie  uro  die  Uütigkoit,  vorderhand 
nichts  7.  u  sagen,  aueh  HrB.v.  \Vilmow»ky  au»  keinem  meiner  Briefe  an  8i«  Lot- 
har beaondar«  MittheUung  zu  naehea,  bis  £r  auoh  eine  Naebrieht  hat.  —  —  — 

Wir  ha'ien  In  den  Bädern  so  .i.is^^ezeiohncte  Verputzstfickehen  rotlier  und 
blauer  Farbe;  glauben  Sie       nicht,  es  iir.  Oborhaurath  Saizenberg  Vergnü« 

g«n  macht,  dann  konnte  man  ihm  ja  in   Ihrei»  Namen  Proben  davon  senden? 

Wann  mögÜoh  dann  bitte  icii  um  baldig«  U«bers«ndaQg  d««  Cataataran«» 
sugs.  Das  Nivallemeat  Ist  genau  anfgenomnen  foo  der  Ttlla  and  BSdar, 
so  wie  der  Quellen;  fiU  festen  t'urikt  habe  ich  die  \Vas?erlinio  li'^  pro.s^son  Mo- 
saiks gew&blt.  Ihr  In&trumaat  ist  recht  gut  und  leichter  xu  behandeln  als  die  t)a- 
nalwage.  Die  Masse  sind  jetzt  all«  ganau,  ««bald  foh  nun  2«it  gawlna«,  dana 
mach«  loh  dia  Dnrohaehnitto. 

IM«  Plattan  aind  g«komm«n  nnd  w«rd«a  «ben  anf  di«  GKog«  Knk«  und 
rechts  versetzt.  Ich  habe  mir  von  ll.irtnaelc  nnc*i  ^etehenpapier  kommen  lassen 
und  gebe  Ihnen  hierdurch  davon  Kenntniss.  Hei  Sendung  dar  Zeichnung  bitte  ich 
mir  ^ei'älli^'b.t  bO  ein  tlactka«  bls  FUM  lang««  hl|l««M«a  Uehiladiialt,  oiaht 
Ueisaaabiene.  beizulegen. 

HoebaehtangsvoU 

tlir  «rtabenitor 

Hafaaiiflh  Sahiaflffflf* 


T. 

Hocliverohrter  Ilorr  BauraihI 

IM«  LlquidAtum  h^b«  iok  «riiAltait  oad  «eU«!*  «a»  der  U«ben«ii4aog,  iam 
Sie  imliiMlicIliiHah  sub  N«ve  ▼•rMheo  wollten. 

loh  kann  Ilitien  eioe  neue  frotic  ^!l)l..■^(•haft  i^ebeo,  die  uns-^re  g.inte  Ausgr«- 
bun;  glXnzunJ  Ifoluhnt.  Die  I>  e  <l  i  u  a  t i  o  u  b  ■  1  a  t'cl  i»i  getceni  geftiotiea  wurden 
und  WKj  am  üburratcheoditen  ist,  das«  die  mit  der  erstgefundeneo  Inschrift  nichl 
nur  vollat&adig  analog  Ut,  aoadttiii  oin  »o  uoswoifelhaftet  Dooument  sar  Uründuog 
der  yilla  Udfort,  wie  e»  nur  bgcni)  itt  wibiaahaii  Utl  ^ 

1>ie  Tafel  in  ein  froHa«  FrAgment,  2"  breit,  2'  lang  und  war  etwa  4  Fut» 
lang,  als  »iu  noch  gani  war.  Auf  diese  6"  dicke  Platte,  welche  auf  der  linken 
Kante  ncich  ein  Stück  vom  ItAhiniTi-tJownis  zefgt,  sin  1  folgen  le  Wort«!,  in  selir 
•cUöoeo,  j^o»aen  und  sehr  tief  elo^esohnitteaea  Uuohstaben,  welche  dJe  beste  K  unst- 
s«H  beaikaadeB,  «bgegTaben: 

LNEVMERW«™?* 
SECVRO  
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Es  Ist  hier  schlagend  bewiesen,  dii«*  Trajün  aU  CÄ^ar  mit  dorn  einfachen 
Titel  und  Beloatnon  liermaniciis  hier  war  und  nun  laast  nich  die  Uriiaduag  fast 
aafe  Jahr  bestimmen. 

Die  Tefel  lag  «af  Frivateigeathum,  weloliea  ao  d<M  SUAteeiceatbnm  aSrdl. 
•wtBMt  Ich  hnbe  megeo  Eatsehüdlgunff  ▼ea  9  Thlr.  die  fülfto  dea  Clerteu  iiir 
Untersuchung  Qbornoinmen  und  dem  VerAprcchon  einer  einmaligen  Düngung. 
Die  Tafel  war  yerscbleppt  und  war  ursprQnglicli  in  einer  vor  diesem  Räume  an- 
|ebfaeht«n  Säulenhalle  ^^ewc^en,  no  sich  Bruobstuclv"  ili;.>M*n>en  Stelnos  rori'an  len. 

Die  Ansicht,  und  so  als  ieat  erwiesene  AufateUungCD  (V)  Hrn.  t.  VVilmow&ky's, 
daai  <Iie  Villa  in  der  ursprünglichen  Form  bis  auf  das  ^.  Jahrhundert  ge* 
etanden  habe  und  geeehent  worden  Mi,  erweist  lioli  ela  Irrig  oad  faleeh.  leb  kuo 
ateht  begreifen«  dnn  Er  df«  Wabmahmung  idobt  inaebte  und  to  feel  dieee  Hypo» 
thesen  auf:»chrie'i.  Die  äiiulenhalle  ist  «luroh  Rran  l  antoi |,'e^'.'in^'on  und  die  Schäfte, 
Piede^tale,  »ind  in  laji  l-'undiiment  der  «weiten  i'^riodo  eingemauert  und  darauf 
sitzt  römischer,  schön  rümi^cher  Vor  putz  und  war  später  auch  In  einMlnen 
Zinmera  Marmor  aagebcaohl,  dieaea  ist  uanmatösalieh  featgeatelit. 

Die  Villa  ging  wabreeiietBliüh  vnter  Coactantia  d.  Or.  mit  dem  Lager  za 
Palhulm  unter.  8  lehSBe  HypooaveteD  dad  mcb  dort  gefnadaa  i»d  TenehtedeM 
Antioagtien- 

Der  C>in.il  uins  flauji  li(?riiiii  ist  ferili,',  da  wir  die  Steine  giira'lu  lia  haben, 
SO  tiess  ich  aueli  gleich  da;s  ftlaster,  wie  Si«  cä  aagebraciit  wüiuculeu,  ausführen, 
leb  denke,  da  die  Kosten  Terhältnissmässig  gering  sind,  wird  es  Ihnen  rocht  sein. 

In  dea  Bidern  i«t  nua  das  Ende  gefunden  und  laaee  lob  aber  das  tiefe 
Hjpoeaust  mifHianien,  dort  aeigt  «lob  jetet  die  Penpraiig  ead  ^  Zuginge  dan, 
so  wie  <Iic  Wai.^r>rleitiin^r.  Att«b  la  der  YlUa  lat  jeiat  die  WaeMflettaag  geAtodeii} 

noch  prachtvoll  erhalten. 

Ich  ertuchi!  Sie  noch,  mir,  wenn  es  Ihre  Zelt  zulässl,  das  Plänehen,  wie  lob 
es  wihuohte,. nebst  einem  «Radien  i^ioeal  gütigst  Ubersendea  su  woUea  und  grOsae 

Ibr 
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8. 

Hoohverelurter  Herr  BaurftUil 

Herr  Sattlet  Qbetbriagl  Ihiido  dl«  Nadirlfliit,  4mi  ete  weitei««  Sfldc  d«r  «r« 
■teo  Inschrift  in  Stein  gefunden  worden  tst.  RiMit^r  rief  mich,  da  ich  aof  der  an- 
deren Seite  beacliäfligt  war  liinzu,  worauf  iob  Ihrem  \V  unsoh  gemäss  Herrn  Pastor 
Cordel  dasn  svf  oad  ■»gMflh  d«a  TliktbMUiul  MbilftlleJi  ««ftwhB  «^4  Mir 
üben«Bd6. 

IM»  BuahtUbMi  Untaa: 

EXBA 


Profil. 

Facsimile  folgt  mit  der  Pott  heute  AI  cti  1. 

loh  bin,  wie  wahrsoheinlioh  jeder  Butheiligtc,  hooherfiout   über  den  Fond 
nach  solch  unrerdientem  Sturm  der  Anfechtung  toq  den  Herren  Gelehrten  und 
Nonnigw  Bwieia.  Enisohuldigen  Si«  u«iae  £U«  und  aain  Si»  ilbflnengV 
naimnaili  AUm  gawhieht,  um  die  flaaka  mninilSBiIloli  fettsostollflo. 

Ihr  «tiabtDite 

Hetoriob  Sobaeffer,  Blldb. 

Ntmilt,  d«a  1.  Du.  1866. 


9l 

Bw.  BootiwoUgaibacaa 

baahi«  iab  miab  aab«!  da«  PaodmDa  dar  «an  avI^afündaDan  Boabateban  am 

Sbatyanden- 

Das  Fragnient  ist  sehr  Terbrannt  und  nur  der  troakaaaa  SobattaaUobta  lat 
ai  aa  Tardanken,  das«  liob  daaialba  arbalten  hat  bis  za  awarao  Tagaa.  AU  leh 
daiaelba  reinigte,  zeigte  iloh  bald  daragf  ein  Sprung,  so  daas  antanebnen  fet,  dass, 
wenn  keine  Sohiohto  übcrzoi^ün  wird,  wolcbe  die  Luft  total  abschllesst,  der  Stein 
am  Ende  zerfällt!  loh  befrug  mich  zur  besseren  Fürsorge  hei  Technikern  in  der 
Nähe  und  es  ist  mir  bei  angebranntem  Muschelkalk  nur  der  einzige  Rath  er- 
tbeUt  w»rdan,  da«  FragDsant  in  ScheUaokAmiss  od«r  OeL  aimutauobon.  leb  sog 
nun  Tor«  ai  efnetwaHan.  well  e»  serbraobUeb  Ist,  In  einen  fetten  Lappen,  too  Lalnm 
getränkt,  sorgfältig  e!ijz-i  ^vv  In,  Ms  es  sich  zeigt,  ob  es  sich  f  n!'  ^ler  nicht.  Ohne 
FQrsorge  kann  iiian  u:)  tiicnt  la$;3eo.  Die  dabei  gefundenffn,  t'näi  gant  verbrannten 
▼ai]mtzstGoke  sind  bereits  in  der  Auflösung  begriiTi;ri 

Im  Tamulus  gelit  es  to  gut  fort,  da«»  vir  bald  auf  den  Orund  kommen 
werden.  Dar  HInengang  bt  jetst  Ifl^,  obaa  aCiraa  sa  inden.  Dar  groeaa  Qrabaa 
aber  bis  anf  10'  Tiefe  angeleckt  ;  riort  fand  sieh  etwaa  Blal.  Dia  Manaraaka  lit 
offen,  aber  noch  niolit  7.U  ontratli^tolu,  was  es  war. 

i5ei  liem  Aufdecken  'leg  II ypocaustes  fiel  jjlötr.lich  ein  Stück  Er'le  sanimt 
Mauerrest  herunter  und  hat  den  Reuter  and  £Ues  etwas  ge<]uetsoht,  ohne  dieselben 
gafibrildi  aa  Tariataan. 

Uoahaobtuqnvoll 
Hafaiil^  Sakaa&r,  BUdh. 

Maonlg,  dan  1>  Dm*  1M6. 


2.  4^Ui^aitifd)e  (Copiciii  von  üuMjiif^tni. 

Mit  Tollem  Recht  erwecken  die  epigraphischen  Studien  ein  täg- 
lidl  sich  stoiL'Priiilos  Intoresse.  Auch  aus  flcm  grofsen  SchifHinioli  der 
Antiken  Litteratur  wird  ja  zwar  hin  und  wieder  noch  manches  werth- 
voHe  Stück  zu  Tage  gefordert,  aus  Papyrosrollpn  ägyptischer  Gräber 
oder  auä  icwei*  oder  auch  dreimal  beschriebenen  i'ergamenten;  aber  in 
weit  atlftgedehnterem  Mafs  wird  unsere  KenntnisB  der  verscbiedenar- 
tigsten  Selten  des  AlterUmms  dareh  die  lahlreichen  Funde  griechischer 
oder  lateiniseher  Inschriften  foitgesetEt  erweitert  Zum  Theil  ist  es 
der  pure  ZofoU,  der  sie  zu  Tage  bringt,  der  Aufsehwung  dw  mo- 
dernen Gultnr,  au  eil  in  bisher  derselben  nodi  wenig  mgftnglichen  Lan- 
dera,  und  besondci-s  die  im  Gefolge  dieser  modernen  Cultur  auftreten- 
den Hauanlaj^en,  wie  die  der  Eisenbahnen,  haben  die  zufälligen  Funde 
in  jüngster  Zeit  erheblich  vermehrt,  und  vor  allen  I)iiif,'en  träfit  die 
wenigstens  extensiv  im  Steigen  begriffene  Hilriung  dazu  bei,  da.s.s  we- 
niger Deuiimäler,  itisbeäondere  weniger  Droa^eu,  nach  der  Auffindung 
verbaut  oder  verbraaeht  weiden  ~,  zum  Theil  sind  es  absichtliche 
Naehgrabimgeni  wie  sw  nicht  bleib  in  Athen*  in  Jerusalem  und  in 
Rom,  sondern  ebenso  ancb  an  den  verschiedensten  weniger  bedeuten- 
den Plätzen  antiker  Cultur  im  Zuge  sind.  Es  Hegt  In  der  Natur  der 
Sache,  dass  nicht  immer,  bei  den  zufälligen  Funden  besonders,  fleleln  lo 
zur  Hand  sind,  welche  im  Stande  wären,  die  neu  gefundenen  Insdirif- 
ten  richtig  zu  lesen.  Selbst  im  ganzen  wohlerhaltene  lateinische  In- 
schriften, um  von  den  zuweilen  sehr  umfangreichen  griecliischon  Ur- 
kunden zu  schweigüQ,  welche  das  Fehlen  der  Interpunctiou  und  Accen- 
tiUriing  an  sich  schon  schwer  verständlich  macht,  bieten  dem  ungeübten 
Leser  mannigbehe  Schwierigkeiteo.  £s  ist  ja  nicht  von  jedem  im  abrigen 
Gebadeten,  ja  nicht  einmal  von  den  classüsehen  Philologen  an  verlangen, 
dass  rie,  80  wie  die  Sachen  jetrt  stdien,  aneh  die  grieehisdie  nad  rfl- 
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Heohuiiadi»  CopiMa  toh  luebrillait 


mische  Epigraphik,  oder  wenigstens  eine  von  den  beiden  dieser  tech- 
nischen Disciplinen  beherrschen;  für  die  Philologen  wird  es  freilich  je 
mehr  and  mehr  eine  Nothwendigkeit,  dass  sie,  irie  von  der  Pftliogra- 
phie  und  Diplomattk,  so  ancb  von  jenen  Discipluien  sich  einige  Kennt- 
niss  verschaffen.  Ohne  solche  Kenntniss  ist  es  aber  nidit  mOglich, 
selbst  die  besterhaltene  Inschrift  richtig  za  verstehen,  und  ohne  die 
Möglichkeit  richtigen  Verständnisses  können  sclilcohterhr^Uene,  ver- 
witterte, theilweis  verstümmelte  luscbrifteu  überhaupt  gar  nicht  be> 
friedigend  copfert  werden. 

Es  ist  ein  längst  ividerlegter  Irrthmn,  dasä  ein  Ablesen  und  Co- 
pieren  der  Inschriften  ohne  alles  Verständpiss  des  Inhalts  um  der  ver- 
raeinten  Unb^ngenheit  willen  zn  besseren  Besoltaten  l&hte  als  ein 
mit  dem  Lesen  verbundenes  Deuten  und  Combinieren;  das  Inschriften- 
lesen  ist  vieliiielir  eine  Kunst,  die  wie  alle  Künste  und  Fertigkelten 
technische  Vorkenntnisse  und  dauernde  Uebung  voraussetzt.  Fort- 
während aber  geschieht  es  noch,  dass  Abschriften  von  Inschriften  ge- 
nommen werden  von  solchen,  deuen  jene  Vorbedingungen  zum  lu- 
schriftenlesen  günzlich  abgehn ;  bleiben  die  Originsle  unerreichbar  oder 
gehn  sie,  wie  so  häufig,  nach  der  Auffindung  wieder  verloran,  so  muss 
die  Wissrascbaft  mit  soldien  unToUkommenen  Cbpieen  allein  operieren. 
Keineswegs  soll  den  Männern  daraus  ein  Vorwurf  gemacht  werden, 
die  mit  Mühe  und  Fleiss  Inschriften  an  entlegenen  Orten  abschreiben 
und  ab/eiclmen,  ohne  der  Aufgabe  gewachsen  zu  sein,  Sie  verdienen 
im  Gegeutheil  Dank  und  Anerkennung;  doch  lässt  sich  nicht  immer 
sagen,  dass  eine  unvollkommene  Abschrift  unter  allen  Umstäudeu 
besser  sei  ids  kdne. 

Viel  Zeit  und  unnfltze  Zweifel  aber  smd  zu  ersparen,  wmin  man 
sidi  entschliesst  statt  unvollkommener  Abschrillen  überall,  wo  es 
irgend  angeht,  ausser  den  bloßen  Abschriften  mechanische  Reproductionen 
der  Texte  herzustellen.  Lt  die  Abschrift  von  einem  geübten  Kenner 
gemacht,  so  bietet  sie  in  nicht  seltenen  Fällen  mehr  als  die  beste  me- 
chanische Cupie ;  neben  der  mechanischen  Copie  ist  aber  auch  die  Ab- 
schrift emes  Nichtkenners  häufig  von  Nutzen,  wie  nachher  gezeigt 
werden  sfdL  Ueber  die  Vorsage  aber  der  mechanischen  Gopieen  vor 
den  Abschriften  Ungeübter  bedarf  es  keiner  Worte;  man  ist  sich  Ungst 
darflber  einig.  Allein  es  schien  mir  in  Folge  der  eigenen  Erfahrungen, 
die  ich  fortgesetzt  mache,  nicht  unnütz  in  dieser  unter  den  Befünlcrem 
ciiigrapiiischer  und  antiquarischer  Localstudien  weit  verbreiteten  Zeit- 
schrift Uber  die  verschiedenen  Arten  mechanischer  Reproductionen  von 
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luscbi'iften  und  ihre  A  n m ndharkeit  in  verschiedenen  Fällen  dio  nach- 
folgenden, auf  einiger  Triixis  bcruheudeii  Mittheilungen  zu  veröffentlichen. 

FQr  die  voUkummenste  Reproduction  eines  inschriftlichen  Denk- 
mals ka&D  woUflerQipsabguas  gelten,  sofern  er  dasselbe  in  seiner 
Gesammtlieit  (mit  Ausschluss  der  Farbe)  voUstiadig  wiederKiebt  Allein 
die  Hnslellung  der  Formen  fflr  den  Abgoss  ist  kostspielig,  zeitraubend 
und  umständlich;  Werth  und  Wichtigkeit  dor  epigraphischen  Monu" 
mento  f><aäpricht  nur  in  seltenen  Fällen  der  auf  die  HentieUoiig  von 
Formen  und  Abgüssen  verwendeten  Mühe  '). 

Das  hmitzutage  helii'bte>te  und  am  weitesten  verbreitete  Mittel 
meciiauisclier  Reproduction  für  jede  Art  von  Gegenständen  ist  be- 
kanntlkh  die  Photographie.  Für  Inadiriften  ist  dieselbe  Jeioeh 
nur  in  seltenen  FiUen  geeignet.  Handflt  es  sich  darum  die  Äussere 
Erscheinung  eines  inacfariJUichMi  DenkmalSy  architektonisdie  oder  pla- 
stische Ornamente  desselben  und  ihren  Stil,  den  gansen  Umfang  doer 
gröfseren  Urkunde  auf  kleinem  Kaum  zur  Anschauung  zu  bringen,  so 
leistet  die  Photographie  auch  der  Epigraphik  nn verächtliche  Dienste. 
Für  die  eigentlich  epigraphische  Interpretation  alier,  Lesung  und  Deu- 
tung der  Schrift  und  schwieriger  Einzeluheittu  deiselbeu,  besonders  bei 
mangelhafter  Erhaltung,  versagt  die  photographischc  Reproduction  oft 
ganz  (s.  B.  bei  dankten  Bronsetaieln)  oder»  was  schlimmer  ist,  sie  täuscht 
sogar,  weil  «irUiche  Eindradce  der  Sdirilt  119  Lichtbild  häufig  gar 
nicht  zu  unterscheiden  sind  von  zufalligen  Verschiedenheiten  der  Fär- 
bung, wie  sie  die  OherBiii-iic  (ier  Stein-  oder  Erztafeln  zu  zeigen  pfle- 
ij^'v  -).  Für  auf  sehr  grofsc  lUiiimc  vertheilte  Inschriften  von  guter 
Erhaltung  auf  grofsen  architektonischen  Werken ist  die  Photographie 
nützlich.  i>esondei-s  da  sie  unter  die  J^upe  gebracht  werden  kann.  Was 
sie  jedoch  überhaupt  zu  leisten  vermag,  ist  eigentlich  nur  die  genaue 
Wiölergabe  des  paläographischen  Chanücters  der  Schrift  im  Allgemd* 
nen,  abgesehen  von  der  Tiefe  und  der  Art  des  Sdinittes  der  Buch- 


1)  Zu  diesen  Ausnahmen  rechou  ich  die  durch  Lindeoaolumtii  schöae  Pu- 
UicatioD  b«kaaDiea  AbgOsM  der  KriegergrataitaiiM  dM  fibiiii«r  Mwwaim  mgm 
ilmr  ItatMIrildar. 

,         2>  Mbd  vgl.  t.  B.  MommseiM  BenMilniagMi  flb«r  dM  ttrdiniMbe  Deoni 

im  Herme«  2,  1867  S  102  ff 

8)  Wie  z.  B.  für  die  grolaen  inscbriften  der  Brücke  vuu  Alcautaro  in  Hi- 
BpftDien;  vgl.  JumtOi  cMT  Inn.  1S6S  &178  ff, 
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BtabeD,  die  meist  aus  ihr  nicht  gehörig  erhellen  oder  darch  falsche 
Lichtwirkung  entstellt  werden. 

Beides  leistet  in  freit  wllkomnuierer  Weise  die  dritte  Art  der 
mechaniacben  Beproduction  von  Issclnifiteiii  nlmlidi  der  Papierab- 
druck (von  den  Franzosen  empninU  oder  jetzt  gewöhnlich  esUmpt^ 
genannt,  uncigentlich  auc!i  mlijue,  von  den  Engländern  papcr-imprcs^ion 
oder  auch  rvbbing).  Kr  ist  das  eisentlich  afläriuatc,  das  weitau«  beste 
mechanische  Reprüductionsniittel  der  Inschriften;  überall  anwoudbar, 
ausser  wo  der  zu  grufae  ümfaug  der  InschriftÜüche,  oder  ihre  Uner- 
rnchbaikrit  fttr  die  BerOliniiig  mit  den  Hindeii,  oder  endlidi  Wassor- 
mangel  hindeni ;  in  ihren  Besdtaten  so  Tontlglich,  dass  er  das  Stu- 
dium der  Originale  nicht  nur  in  den  mdsten  Fällen  voUstftndig  ersetzt, 
sondttn  noch  übertrifft,  weil  man  mit  allen  Vortheilen  günstiger  Beleuch- 
tung und  auch  mit  der  I?ückscite  des  Abdrucks  operieren  kann  D'\Gse 
Vorzüge  sind  laugst  erkannt,  und  z.  B.  von  unseren  A^yptülügen  fflr 
die  HcproducUon  der  Hieroglypheuiuschriften,  die  sich  so  leicht  mit 
der  Hand  nicht  abschreihen  lassen,  in  ausgedehntem  Mal^  verwerthet 
«oräen;  auch  griecfaisehe  und  lateiniadie  Ihschriften  sind  seit  langer 
Zeit  schon  in  Papier  ahgedmckt  worden.  Aber  nicht  Uoft  in  Italien, 
in  Spanien  und  England  ist  es  mir  passiert  (und  kann  dort  jedem  täg- 
lich passieren),  dass  man  die  einfache  Manipulation  des  ^Abklatschens*' 
nicht  kannte  und  fast  wie  ein  Wunder  anstaunte,  sondern  auch  bei 
uns  in  Deutschland  ist  sie  iiorh  lani^e  nicht  bekannt  genug  und  wird 
daher  noch  viel  zu  selteu  uni^c\vu.uat. 

Schon  im  sechsielmten  Jahrhundert  war  das  Verfshren  beltannt; 
Gruter  hat  gelegentlich  Papierabdracke  bemtit*);  nachher  erwihnt 


1)  Wie  Job  mir  bei  Beantnog  d«i  Umanrat  aotirt  faibej  doeb  \tm  iqh 
aagenblioklio&  nibbi  im  Blande  die  gmeaere  Noiis  wiedenafinden. 

üeber  das  Alter  der  Methode ,  von  Inschriften  PaiiierabdrÜcko  tu 
oohmen,  erhält  die  Hedaction  von  Prof.  Gildemeisier  folf,'ende  Mitthoilung: 
„Die  webrtcbQiiüich  ältcate  Erwähnuiig  findet  sich  am  lö'dl  lu  den  in 
MilUni  Jl4v««Ai  4MfehpSdiqu«,  Mai  1815  abgedniökten  Briefen  PeiNee'a  an 
d'Arcos,  einen  gelehrten  FrovciK^alen  spanisoher  Abkunft,  der  in  Tuni»  zum  Islam 
üborpfetreten  war.  D'Arcus  hatte  dio  berühmte  phönicisch-Iibysche  Inschrift  von 
Phiegga  entdeckt  und  erbot  «ich,  den  Stein,  der  sie  trug  (einen  Quader  der 
aweUnntereten  Lage  da»  Qebivdei),  banaaiMbnien  in  fawien  oad  naeh  Fnak- 
reich  zu  senden.  Diee  Vtfbat  Ptiveac,  der  voraussah,  dass  es  nicht  ohne  Be> 
■chädif^ung  des  Ganzen  anssnführen  »oi,  mit  der  Pietät  des  Hchtou  Gelehrten 
för  ein  goBchiobtliches  Denkmal,  das  selbst  Tandaüsohe  und  arabische  Zerstö> 
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ihrer  Fabretti,  freilicli  in  etwas  veränderter  Metlioile'):  die  letzte  und 
und  «usfohrlii-hste  Instruction  ist  meines  Wissens  von  der  im  .lulir 
1843  vou  dem  damaligen  frunzo^iächeu  Unterrichtsministcr  Yillemain 
eiDgeeetitm  Commlssion  »ir  Henmsgabe  eiiies  eorjMia  imer^^thmtm 
Latkimmh  das  bekanntUch  unausgeführt  geblieben  ist,  gegeben  worden 


rimpfeTi  überdauert  hattt-,  und  weit,  entfernt  von  äor  Roliheit  Jrs  Eiiulrimlor«  Rir 
Thomas  Reade,  der  in  unoeren  Tagen,  blofs  um  die  luscbrift  in  ein  ongtischcs 
Mamm  n  schleppen,  da«  loliid«.  in  ssiner  Ait  nuig»,  TOUatindig  jetzt  trar 
nodk  in  CAtherwood'i  Zeiehnnncf  fTranaüetivna  «/  tita  Anuriean  AAnafay.  Soe. 
Seirij.  lS4.''t  T p?  9)  exiistirendr»  ^tar.soleuni,  dessen  Reetande  keine  Gefahr  firohto, 
in  plumpster  Weise  hat  i;erstören  lassen  fOu-^rin  Voyage  arehM.  dam  la  rS- 
genee  de  Tunis,  1862  II,  120.  Malizan  Reise  in  Tunis  u.  Trip.  1870  II  2B4). 
Er  «finMhta  dilier  hton  «inen  gvnaDen  Abdruck  der  Ineoluift  und  gab  dun 
Anlcitnilg.  Laader  habe  ich  mir  den  gonaonteu  Jnhrgang  des  }da<fazin  aneyelo- 
p4dique  nicht  verschaffen  können  und  kann  nur  ans  zweiter,  aber  sicherer  Hand 
citireo,  nach  Quatnmer«  Juurn,  au'att^ue  183S  I,  13,  der  folgendermafsen 
refflrirt:  Jt  prt^aait  dnu  magttUi  «ii  i*  ßtmärm  «im  imprwimtB  <n  fUtea,  «ti 
d'emplofftr  «a  «itfrw  »aifaäianf,  qiti  ««  mommmitdt  par  ton  tMfSm*  titgftiett^, 
Jl  eontistttit  n  (ippliqwr  mr  la  pt'erre  de»  feuiUeji  ij«  papi'er  mout'M,  timpU*  ou 
doublet,  ttticant  Vipai«$eur  du  papier  ;  pui»  de  le  pretter  Ugirement  atfe  t*  doift 
«t  wt  Uilfm  4t  mMÜre  ä  y  faire  imprimer  la  ßgur«  ittctm€Ünt,  H  JFoUmtdnt 

1)  An  SoblnM  der  VoTTode  aeinee  bekannten  Werks  üusrfptianmm  «nfi- 

quarum  quae  in  afdibm  paterru's  o»i>erra7Jfnr  rxplieatio  et  additamentum,  Rom 
Itida  fol.,  wo  er  sagt  er  habe  ausser  den  Abschriften  gelehrter  Freunde  auch  solche 
TOQ  ignari  H  tMeeU  ftrtvmu,  und  swnr  I11I0  a|  ßäaUttt  galmanhl»  ninlidi  «rfs 
fHadßm  füeOt  at  ampadä»  me  {m«  tettitur  itmfOi  faetth  die  «r  SO  besehreibt: 

lapidihu*  quippe  leviter  in  superßcie  emundati»,  ita  ut  puloi*  et  »itus  i>t  coneaoi- 
täte  Utterarum  remaneat,  charlarn  hene  hnmenti'm  »ppftm  rt  Fivteofo  in  'jJohum 
eireummhUo  tic«  arida  »j^ngia  tuperpotita  ita  eomprimo,  ut  in  vacuo  elemtn" 
ttmm  tpatiö  st  aorJMtu  iti  rtmantü  UHfaiur,  tmd*  H  Ktttrarmm  «oJdr  «jinpiäk 
et  profunditat  imfra»$a  rtUMMeat,  sicque  erticcata  coiore  non  minu*  quam  duriti» 
Uttera»  affabre  tfftfpfas  »»lendal.  Hieniach  war  i\ho  die  Absicht  die,  einen  Re- 
Ue&bdmck  der  Schrift  durch  den  in  ihr  aufgesammelten  Schmutz  zu  erhalten; 
in  dav  Praxis  würde  aber  dabei  die  riehtige  Metbode  herausgekommett  sein. 

2)  Sie  steht  S.  33  ff.  der  von  dem  designierten  Verleger  jenes  Corpus,  HeiTn 
Ambroiae  Firmin  Didot.  gedruckten  al)cr  nicht  in  diui  ButlilianJel  ifej^ebenpn 
Sammloog  der  projet»  et  rapport»  relati/$  a  la  publication  d'un  rectuil  giniral 
^4pv*'*P*)*  ^alAi«,  einer  Broaebüni  in  &  von  S6  8.,  und  ist  verfaaafc  von  An. 
TMn,  der  «ine  Zatlaufr  franaBsisdier  Constd  in  veraebiedenen  apaaiaolMin  Wen 
vrsr  und  naebbar  in  Karbonno  g«lebt  bat  Sie  ist  im  g ansan  neli%  und  branob- 
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Vor  allem  empfiehlt  den  1-apieralxiruck  die  Ix?ichti>rkeit  und  Bil- 
ligkeit seiner  Hersteiltui;^ ;  jedtr  Arbeiter,  ja  jeder  nicht  ganz  unge- 
adiiekte  Tertianer  kann  ihn  liefern,  selbst  wena  der  Gebrauch  einer 
Leiter  oder  eines  einfiMhen  GerOsteB  ticta  alB  nüthig  herausstellt;  es 
ist  ganz  (iberfltlBBig,  Bildhauer,  Gipegieffier  oder  Blanrer,  die  «di  die 
ungewohnte,  obgleich  leichte  Arbeit  unverhiltnissmäftig  thener  bezahlen 
zn  lassen  pflegen,  dazu  anzustellen. 

Man  nimmt  zum  Papicrabdruck  iingeleimtes  Papier,  am  besten 
nicht  zu  stuikt's  Druckpapier;  aber  auch  geleimte  Papiere,  Schreib- 
papier, bchwachea  Tackpapier  (auf  die  Farbe  kommt  nichts  an)  sind 
anwendbar.  Zu  dickes  Papier  ist  ungeeiguet,  weil  es  die  Schriftformen 
nieht  scharf  genug  ausprägt ;  stellt  sieb  das  angewendete  Papier  wäh- 
rend des  Oebraachs  als  sni  schwach  heraus,  so  lege  man  zwei  oder  drei 
Blätter  ftbereiaaader.  Man  kann  auf  diese  Weise  auch  gleich  anf  ein- 
mal mehrere  Abdrücke  erzielen ;  der  unterste  wird  freilich  immer  der 
schärfste  sein,  wie  bei  crepressten  Stempeln.  Aber  je  nach  Tiefe  und 
Scli;irl>  (b  r  Schrift  habe  ich  schon  drei,  auch  vier  frh'ich  brauchbare 
Abdrucke  in  leichtem  ungeleimteni  Vn\>\vr  auf  einmal  erreicht.  Man 
muss  sie  nach  dem  Iruckneu  nur  recht  sorgfältig  von  einander  lösen. 
Das  Format  des  Papiers  wird  sich  natfirlieh  nach  der  Grefte  der 
SchriftBäche  richten.  Za  groüses  Format  ist  unbequem  zn  transpor* 
tieren  und  schwierig  zu  bandhaben.  Reicht  das  angewendete  Format 
nicht  aus,  so  lege  man  einen  Bogen  neben  den  andern,  so  dass  sich 
ihre  Ränder  decken  und  bezeichne  noch  auf  dem  Stein  selbst  mit. 
Strichen  und  Kreuzen,  wie  und  wo  sie  zusammen  gehören.  Mühseliges 
Znsanniienklehen  ist  ganz  unnöthig  nml  erschwert  den  Transport.  i>ie 
einzelnen  Theile  ki>nnen  für  das  Lesen  ja  immer  wieder  ^usammenge- 
legt  werden.  Dies»  /u  erleichtern  nützt  sehr  die  Abschrift  auch  eines 
Xfngetthten,  weil  man  auf  ihr  den  Zosammenhang  und  die  Yertheflung 
der  Schrift  un  ganzen  trotz  einzelner  Fehler  leichter  übersieht 

Nathig  ist  femer  ein  GefUh  mit  Wasser  und  ein  tflchtiger 
Schwamm ;  in  Ermangelung  des  letzte«»  kann  auch  ein  nasses  Tuch 
verwendet  werden.  Damit  wasche  man  zunächst  die  Schriftfläche 
möglichst  rein;  aller  Staub  und  der  oft  verhärtete  Schmutz  milsmn 


bar,  mir  «braa  so  ututindUeli;  in  einigen  Funkten  weiolit  in«iiifl  praktisch»  Er» 
Jbhrung  Ton  der  des  Herrn  Tastu  ab;  in  einem  besonderen,  nachher  in  Wlriih» 
noiiden  Fall  ist  Hm.  Tssiu's  fiftth  penrera  und  geradetu  gefiUurlioli. 
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aus  den  Vertiefungen  der  Schrift  sorgfältig  entfernt  werden  Es  ist 
meiner  Erfahrtin;?  nach  ;2;iit,  die  Schriftfläche  möglichst  feucht  zu  ma- 
chen; die  verscliiedeneij  Arten  von  Marmor  und  Sandstein  machen 
daher  eine  verschiedene  Behandlung,  seltenere  oder  öftere  Benetzung 
oder  B^iessung  nothwendig.  Ist  die  8c1iriftfläche,  wie  gewöhnlich, 
eine  Tertieale,  so  fliesst  von  seltek  das  Qberflflange  WasBor  ab;  hat 
man  eine  liorlaontale  Fliehe  vor  ndi,  die  Inschrilt  also  anf  den  Racken 
gdegt  (was  far  die  eigentliche  Manipulation  des  Abdruckens  viel  be- 
qnemcr  ist),  so  ist  darauf  zu  sollen,  dass  nicht»  wie  man  an  sagen 
pflegt,  das  klare  Wasser  auf  ihr  stehe. 

Nun  muss  auch  das  Papier  anpcfeuchtet  werden.  Diess  kann  auf 
verschiedene  Weise,  je  nach  der  (Qualität  desselben,  geschehen.  Dickes 
geleimtes  Papier  mnss  man  womjig^dt  ganx  durchs  Wasser  sieben, 
dass  es  abtrieft;  bei  lelcbtei«n  ongeleimtem  IVipmr  hat  es  sich  mir 
bewährt,  nar  die  eine  Seite  desselben  mit  dem  (recht  nassen)  Schwamm 
(oder  Tuch)  möglichst  gleichmäfsig  anzufeuchten,  und  diese  dann  auf 
die  Schriftil  ir]in  zu  hringen.  Die  andere  Srite  des  Papiers  behält  so 
etwas  mehr  Korn,  wie  man  sagt,  und  griifscre  Widerstandsfähigkeit. 
Doch  kommt  es  nicht  selten  vor,  das^i  durch  Souncniutze  oder  Wind 
das  Papier  auf  der  Scliriittläche  an  manchen  Stellen  zu  früh  trocknet, 
ehe  der  Abdruck  fintig  ist;  da  habe  ich  mich  nie  gescheut,  das  Papiw 
mit  dem  Schwamm  ein£uh  von  vom  neu  zu  benetzen,  so  lange  bia  es 
feacbt  genug  war. 

Das  so  angefeuchtete  Papier  wird  dann  (mit  seiner  nassen  Seite 
natürlich)  auf  die  no<-h  nasse  SchriftHäche  sorgülltig  auf2;elegt  und  mit 
einem  trocknen  Tuch  (ich  habe  nie  etwas  anderes  al<  ein  Schnupftuch 
dazu  gehabt)  oder  auch  mit  dem  möglichst  trockenen  Schwamm  gleich* 


1)  Ks  kommt  vor,  das«  sich  selbst  mit  dem  Messer  oder  der  äpitzbacke 
nicht  ««gmbrttifreader  SelmutB,  Thon»  oder  Kalkerde  eof  den  Sebziftfllehen  be- 
findet.  Dann  kann  ohne  üebhr  Salzsäure  angewendet  werdeo,  je  nach  itt 
Festigkeit  Jos  Schmvrtzcs  oiitflpiechend  verdünnt.  So  ^osobHli  mit  i>inem 
Stein  aus  Kostendje  (TomiJ  im  brittiscbeu  Museum  durch  Herrn  Newtons  Für- 
Mirg«,  den  ioh  im  J.  1867  wegen  der  ilm  bedeekenden  Thonkraete  niefat  bette 
eopirai  können.  Im  J.  1668  war  er  (durch  Salssäure)  voUkomtnon  greretnigt 
and  lesbar,  so  (Isaa  ich  ihn  in  (1>  n  Monatsboricbtcii  iliu-  H'  HimT  von 
1668  S.  84  publicieren  konnte:  die  Säuren  hatten  dem  biem  nicht  das  geringste 
geschadet.  Marmor  wird  allerdings  durch  Salzsäure  afüdert;  bei  »einer  Hftrte 
iet  aber  w«bl  niebt  in  befilrebteo,  daae  sieb  Kalk-  oder  Thooefde  eo  nnlfielidi 
fortanaeUen. 
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maftig  fest  aufgetupft  >)•  Ist  sie  horizontal,  so  ist  das  sehr  leicht; 

etwas  schwieriger,  aber  auch  nicht  sehr  schwierig,  ist  es  bei  der  ver- 
de alon  rraclie  oder  bei  der  convcxpn  (z.  It.  bei  Meilensäulcn).  Ich 
suche  das  Pajiier  zuerst  mit  beiden  Händen  an  den  oberen  Ecken  fest- 
zulegen und  klopfe  mit  der  (nachher/uerwähnenden)  Bürste  gleich  den 
obersten  Theil  (die  ersten  Zeilen  t-twa)  fest .  dann  legt  sich  der  untere 
Thcil  des  Papiers  von  selbst  leicht  au.  Es  bilden  sich  jedoch  dabei, 
besoiiders  wenn  die  Schriftfliiche  durch  Locher  und  lUne  ungleich  ist, 
Luftblaeen,  die  man  mit  dem  Tuch  (oder  Sdiwamm)  aorgfiütig  nadi 
den  Seiten  hin  vertreiben  mnes*);  auch  Falten  im  Papier  sind  niebt 
immer  ganz  zu  vermeiden,  hindern  aber  auch  gar  niehti  wenn  Sie  nnr 
mit  aller  Bflcksichtslosigkeit  festgeklopft  werden  >). 

Denn  das  ist  die  letzte  und  wichtipfste  Manipulation.  Mit  einer 
tilehti^en  Biirste  (nirlit  m  langhaarif;  und  weich  darf  sie  sein;  die 
bekannte  Con^^truction  der  Pferdekart ;it>clie  ist  empfehlenswerth,  doch 
thut  e»  auch  jede  tüchtige  Kleiderbürste  mit  und  ohne  ätici;  am 
besten  ist  es  wenu  der  Stiel  in  einer  höheren  Ebene  liegt  als 
der  Bflcicen  der  Bürste;  die  Borsten  dürfen  nicht  in  grob  sein 
und  müssen  eine  dichte,  gleichmäflüge  FUehe  bildeut  siehe  die 
nebenstdiende  Figat),  klopfe  man  mit  all^  Knit  das  Papier 
so  fi^  und  gleichmälkig  als  möglich  auf  die  Scbriftfläche  auf, 
so  dass  es  sich,  vermöge  seiner  natürliclien  Klasticität,  in  alle 
Vertiefunften  der  Pehrift,  sowie  in  alle  zufälligen  Locher  und 
Risse  des  Steines  hineinlegt.  Es  schadet  dabei  nichts,  wenn,  was  bei 
dUnnem  Papier  und  tiefer  Schrift  nicht  iuüuer  vermieden  werden  kann, 
in  den  i  iefen  der  Schriftzüge  das  Papier  hier  und  da  durchreissl  — , 
erweist  aldi  das  Papier  dnrdigehends  als  an  dthm»  so  lege  man,  wie 


1)  Tatitn  «npfisblt  dafür  Möh  «in«n  mmpm,  ebfln  lfld«rg«po)0tert«D  odtr 
1«iti«ii«n  Puffer;  ww  ktnn  d«&  aber  immn  mit  «ich  fahren  ? 

2)  Tastu  empfiehlt  dicsolbon  durch  Nadt'lutith"  zu  entfernen. 

3)  Das  AufJopon  de»  Papiers  auf  die  Scluifitliicbe  ist  bei  hnch  nnd  unhc- 
quetn  angebrachten  titeiuen  suweilen  aohwierig,  besonders  wenn  der  Wind  weht, 
loh  balM  «o  der  der  See  sugekelirt«»  offiBnen  Loggi»  de«  StadtbAiwee  vea  Oer. 
tegoDA  oben  auf  der  Leiter  dieee  Experiment  auBgef&brt,  irlhmid  iwei  Mimwr 
mit  lansren  Cannarohren  fwip  man  hie;  im  Süden  Rtritt  tinBcrer  RohnrnstanpeTi 
braucht)  von  unten  daa  Papier  lestbielten,  und  ciu  dritter  hinter  mir  auf  der 
LeitCT  den  Eimer  hielt,  weil  bei  der  frischen  Brise  fortwährendes  Anfeuchten 
ndthi« 
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schon  gesagt,  schnell  noch  efaum  zweiten,  ebenfalls  vorschriftsmättig 
angefeuchteten  Bogen  auf  —  man  kann  desshalb  die  Schrift  doch  im- 
mer panz  gut  lesen  und  darauf  kommt  es  ja  wesentlich  an.-  Mit  dem 
zu  zimperlich  ängstlichen  Klopfen  erhält  man  stets  zu  fiadie  und  da> 
her  für  den  Charakter  des  Schnittes  der  Schrift  nicht  ausreichende 
AV)diückc.  Auch  schadet  das  starke  Klopfen  den  Steinen  oder  Erzen 
nicbtä:  je  härter  und  edler  dieselben  sind,  desto  weniger.  Bei  ganz 
dOnnen  Krzplatten  (auch  bei  Gold-  Silber-  nnd  BleipUlttcheii)  und  bei  ge- 
wiBBen  leieht  bfOdnlnileB  Mannorhreoeien  oder  dureh  Fenchtii^eit  stark 
erwädit^  Sandstein  irird  man  natArlich  Tormehtig  sein  mttseen 

btdiess  geschehen,  so  kann  man  zweierlei  Wege  einschlagen :  ent- 
weder man  lässt  das  Papier  auf  dem  Stein  selbst  trocknen  und  nimmt 
es  driTin  erst  fort  —  diess  lässt  sich  aber  nur  auf  horizontalen 
Schrifttiachen  und  bei  vollkommener  Freiheit  über  das  Original  zu 
verfügen  und  bei  hinreichender  Muflse  dazu  ausführen  oder  aber 
mau  lüst  sogleich,  und  das  hat  sich  mir  in  allen  Fällen  als  das  em- 
pfeUeoBwertheste  herausgestellt,  das  noch  nasse  Papier  mit  beiden 
Händen  von  den  oberen  Ecto  beginnend  sorgsam  ab  und  legt  es, 
womitglieh  auf  Holz  und  in  die  Sonne  zum  Trocknen  hin  Ist  der 
Abdruck  vollkommen  trocken,  so  kenn  er  gerollt  *),  zusammengefaltet 
(mit  möglichster  Schonung  der  Schrift)  und  versendet  *),  und  ausge- 
breitet, in  Mappen  aufbewahrt  werden.  Doch  soll  damit  nicht  etwa 
behauptet  werden,  dass  Papierabdrücke,  auch  gut  gemachte,  libcrliaupt 
nicht  beschädigt  wenicn  könnten.  Feuchtigkeit  kann  sie,  wie  liegreif- 
lieb,  ganz  oder  theilweis  verderbep,  auch  starkei*  Druck  o<ler  Durch- 


1)  On  ne  $aurail  prendre  trop  i!e  pr/eonüf^n  fortgu'il  t*agH  dt  toneAtr  « 

it«>»  mnnum^ntii  cfinfi^t  a  ttotre  iJi'>cr/(ion  fa^t  Tostii;  im  Priiicip  Ifowiss  sehr 
richtig,  nur  darf  übertriebene  Vorsicht  den  Efi'cct  des  Verfahrens  Mlbst  Dicht 

2)  liifttt  trinkt  da«  Fipi«r  daim  nooti  mit  dBiuMiii  Xdbl-  oder  Stlrlte- 

Ueiater;  ich  habe  gfefunden,  dais  die  einmal  ait8g«deblile  HUM  d«t  Paj^n  an 

•Ml  eine  vö1t)<>  ausi^ichende  Daaeriiafli^keit  besitzt. 

3}  In  einer  Blechrolle  zum  Yersohlieasen  habe  ich  an  hundert  Abdrücke, 
nuHnmengerolK,  to  Ffhrd  und  Wagen  w«li  transportiert,  ohn«.  dam  ei  üm«n  im 
gnriagaten  g«MlMd«t  bitte.  * 

•1)  Ich  erhalte  nnt('r  Kr(!uzl)an(l  aua  fcrnon  ncirmdcn.  z.  B.  aus  Schottland 
and  aaa  Spanien,  nicht  selten  Abdrücke,  d\^'  duiv-li  d>Mi  Ti-nusport  nicht  im  ge* 
ringsten  gelitten  haben ;  man  muss  ihnen  nur  einKu  gehörig  breiten. und  starken 
Pa|»i«nnnMsbl«ig  geben. 
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scheuening.  Liegt  eine  Abschrift,  wenn  auch  eines  Dngeüliten,  dem 
Abdruck  bei,  so  wird  er  io  den  meUten  FftUeai  wich  weDn  er  beschä- 
digt ist,  noch  nützen. 

Der  Charakter  einer  unmittelbar  mechanischen  Copie,  mit  allen 
Zulall igkeiteu  und  Undeutlichkeiten  des  Originals,  wird  aufgehoben, 
sobald  man,  wie  Tasta  empfiehlt  die  Schriftzage  des  Abdrucks  mit 
Blelfltiftt  Kreide  oder  Farbe  naehiieht  Hierror  ist  vidmehr  »tidiie- 
den  2U  murneii;  die  eft  irrthündich  nachgesogeoeD  Unten  lassfln  sidi 
vom  Papier  schwor  wieder  euUenieD  and  siiid  in  Standti  den  Werth 
des  ganzen  Abdrucks  illusorisch  zu  machen.  Den  Epigraphikern  ist 
bekannt,  wie  oft  die  Inschriften  selbst  durch  unverständiges  Nachmalen 
mit  Oelfarbc  ganz  oder  stellenweis  unleserlich  gemacht  worden  sind. 
Im  Alterthum  selbst  füllte  man  allerdings  die  Vertiefungen  der  Schrift 
mit  rother  Farbe  (Mennige)  aus     wie  man  tniher  die  Aufschriften  nur 


1)  On  fourra  pmamr  etoiu  It  «mm  Am  Minif  A  r— yr«flrt>  ■»  ifä  4» 

qu'elle  pourrait  ddi4riorer .  Daa  letzte  wird  in  den  seltensten  Fällen  zu  befUrch- 
tcn  »ein.  da  vom  Stein  oder  Erz  Krcidestricbo  stets  mit  LeiohtiiglMit  «iedsr 
enti'ernt  worden  können,  ohne  im  geringsten  zu  schaden. 

8)  Fliaiitt  n.  h.  86  §  123  mMtm  in  mImhAiimi  quoque  »er^tigf  uamrfntmi' 
elartoretque  lütertu  Ml  auro  twl  iW  marmat»  Mkm  Itt  MpMlBrA  /aeft.  Anf 
Gold  hat  iTian  acbworlich  rubn'cirf,  Monimsen  (C  I,  L.  1  S.  16)  vormuthete  daher 
e«/  in  muro  v«l  in  marmore,  woinlt  die  Mauortlacho  und  iür  ririf^e^etzten  mar- 
mornen täuli  unterschieden  werden  sollen.  Aber  murw«  und  marmor  sohoiasn 
nir  uidii  reabto  CoircUte  in  ••»;  «noli  d«r  ««m«  bim  ja  nwmioTn  Min  und 
war  es  in  den  kostbaren  Oribem  der  Kaiserzeit  häufig,  und  marmor  wird  zwar 
unei)?eiillich  für  ümbstein  und  Grabsclirift  gebraucht,  ist  aber  doch  nicht  iden- 
tisch mit  ttttUus.  Die  tiltUi  aejnUcraie»  waren  in  ropublicanischcr  Zeit  Bolten 
auf  Mannortafeln  eingegraben,  sondern  auf  die  laadüblichen  Stoinaorteu,  und  so 
•ind  aaiA  in  dar  Kuseneit  nodi  Orabeinil  au  andaren  Stainsorten  all  Marmor 
biafig  ganng.  Ich  wQrdo  daher  eher  vermutben  vel  in  aere  oel  in  mnrmora, 
das  paläopraphisch  nicht  feruer  lieij;t  w'w  in  muro.  Seit  alter  Zeit  sind  für  die 
Yerzoichnung  der  Gesetze  und  Urkunden  in  iiom  Erztafcln  pfebraucht  worden 
(vgl  Mommsen  in  den  Annali  deW  hut.  1858  S.  196  ff.)  \  nie  zwar  ist  bemerkt 
woidan,  dam  «iah  aof  doi  whaltanen  Erstafebi  Spann  von  FWrb«  gafandm 
hatten,  aber  nie  ist  auch  meinem  Wissens  auf  diesen  geringfügig  scheinendan 
und  bei  der  Kleinheit  der  Schrift  kaum  beuiei  kbr^rf-n  üniBtand  geachtet  worden. 
Aber  auch  wann  constatiert  wäre,  dass  nie  auf  sulchen  Tafeln  Farbe  gefunden 
wnxdan  iit,  lo  tualet  du  immer  nooli  keinen  ausschliesseaden  Beweia  bei  der 
varhiltniiimifidgan  Sdtodieit  tob  Entafaln  und  bai  dir  geringen-FlUgkaH  dm 
Matatb,  die  FwIm  anf  sieh  haften  m  naelien.   Dia  AbNhniHa  dar  ürkoadan 
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damit  malte  *);  ^vnh  fidadies  Bemalea  der  Originale  sind  aber  a.  B. 

eine  Anzahl  von  Inschriften  der  bis  jetzt  grSAteo  Inschriftensammlung 
der  Welt,  der  vaticanischen  Galleria  lapidaria,  verdorben  worden  and 
daher  zum  Theil  nnr  Tioch  im  Papicrabtlruck  richtig  zu  lesen. 

Bei  sehr  kleiner  unf]  wonig  tief  eingegrabener  Schrill  (z.  B.  der 
grofeen  Gesetz^tafeln  und  vieler  kleineren  Urkunden,  wie  der  Militär- 
diplome und  Patrouätädecrete)  führt  der  Papicrabdruck  zu  uugeuu^uii- 
den  Bflaultaten.  Nur  selir  dttmiw  Papier  dringt  ia  die  Vertiefiiiigen  der 
Sdiiift  hlmniehcnd  ein,  und  der  so  onidte  Abdmdc  bl^H  immer  scliwer 
leabar.  Fflr  dicae  Art  von  Inaeliniten  wird,  abgeaehn  vom  Oipaab- 
gnaa^  der  Abdruck  in  Blei*  oder  Zi  nkpapi  er  (Stanniol),  dasvierte 
Beprodoetioiiamitkel,  wekhea  aa  Mttnaabdrücken  vielfaeb  verwendet 


(»«ilit  nnrl  enpi(a)  wnrtieii  auf  Erz  so  j;at  wie  auf  i^Iurinor,  L'^woiasti-n  Wänden 
oder  anderem  Sobriilmalerial  durch  Absätze  und  gröfsero  Anfangsbuchstaben 
aateHwhiojtn.  W«rum  die  UebenohzUlon  der  AbaltBe«  die  IndttioneU  ntM;«« 
IwiaMll  ttnds.B.  auf  der  Erztafel  vom  Nalaca  (C.  I.  L.  2,  ld64)  nH  dem  vorge- 
setzten dnrclistriciieneii  R  t)ezeichnet  werdtMi.  uiclit  auch  als  ursprünglich  roth 
gemalt  gedacht  werden  sullen,  vermag  ich  nicht  einzuaehn.  Wie  vieltaoh  da« 
Alterthum  bemüht  war,  auch  dem  Erz  durch  Miüchung  und  eingelegte  Orna- 
neote  Flrimng  cu  geben,  iii  bekennt;  to  lehwer  za  fibenehende  Urkimden  wie 
dea  Repetunduii^ebelz  und  das  Aebergesetz.  C.  I.  L.  1  198  und  200)  miisscnduroh 
rothc  F&rbuug  der  Ueberi$chriften  odir  Anfangs  werte  der  ctfit*  einigermeben 
au  Deutlichkeit  und  Lesbarkeit  gewonnen  haben. 

1)  Solche  bloAi  gemalte  AufMlurifleo  beben  neb  cB.  aof  den  Sarkophagen 
der  8eipk»n«n  nnd  der  Fozier  und  auf  den  AwbenkrBgra  adtr  alter  Begribaist* 
«t&tton  in  Rom  erhalten ;  gewöhnlich  auch  melte  sich  der  Steinmetz  mit  rotber 
Farbe  die  Schrift  cryt  vor.  die  er  nachher  ««««ÄVinteisscln  hatte.  So  sah  Mommeen 
im  Museum  xu  Favia  eine  Inschrift  (bei  Aldini  tapidi  Tieitu»  S.  60) . 

8ABIK0 
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die  in  allen  Zeilen  dte  reibe  Fintbe  deutlidi  seigte,  wftbr«Ml  die  beiden  tetetea 
blofe  geeduieben,  nidat  awdi  eingehanen  waren.  Oder  e>  wurde  webl  anob 

von  dem  oraprflQgUcheD  Goneaft  aus  mancherlei  Gründen  abpf  'wicben.  Auf 
einer  der  kleinen  Aschenkistcn  aus  drrn  GrabTnal  einer  Familie  Ponipoia  bei 
Baeua  in  Spenien  (C.  L  L.  2,  1596)  sind  unter  der  eingemeisselten  Schrift  deut> 
liebe  Beete  «ner  Tertebiedeneo  Fesinng  der  mnnidpalen  Ehrenftmter  dM  Yer- 
•loibenen  in  reib  gematter  Sctkrift  «n  erkennen. 
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wird,  anzuwenden  fein.  Kr  giebt  ein  ebenso  treaes  Bild,  wie  der  Pa- 
pierabdruck,  hat  aber  verschiedene  Nachtheile  demselben  gegenüber. 

Ersteus  ibt  er  sehr  wenig  dauerlmlt ;  der  geringste  Druck  richtet 
ihn,  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  trocken  gewordenen  Papier,  zu  Grund. 
Man  hat  swar  Tenacbt  die  BAckseite  mit  Wadis  oder  einer  Gntta- 
perduuraflOsuDg  ansBugieaseD  (ich  habe  beides  selbst  angewendet);  allaii 
dabei  wird  häufig  der  Abdruck  selbst  alteriert  oder  lädiert,  und  dauer- 
haft wird  er  auch  so  nicht.  Man  kann  nur  den  Abdruck  zwischen  Watte 
verpackt  in  festen  Kästchen  traiispoitioron  und  niuss  ihn  heim  J^csen 
sehr  sorgfältig  behandehi.  Zwoitcn.s  ist  der  blanke  Stanniol  für  gröfsere 
F'liiclien  sehr  unbe(iu('ni  zu  lesen  uud  greift  die  Sehkraft  an  ').  Der 
Statiniolabdruck  ist  mithin  immer  nur  ein  unvollkommeuer  Erbatz  des 
Papierabdrueks. 

In  den  seltenen  FftUen,  wo  die  Schrift  der  Inschriften  nicht  vertieft, 
sottdeni  entweder  in  gleicher  Ebene  mit  der  SchriftüAche  erscheint  (s.  B. 
da  wo  eherne  Buchstaben  in  Marmortafeln  ^)  oder  in  Mosaikfußböden 

oder  goldene  oder  silberne  Buchstaben  in  Silber  oder  Erz  eingtdefit 
sind,  endlich  bei  allen  gemalten  und  bei  den  Mosaikinschriften)  oder 
gar  erhaben  ist  (z.  B.  auf  ^fetallbarren,  geflossenen  Bleirühren  und  in 
vielen  Ziegelstempeln),  kann  der  Papierabdruck  eatw^er  überhaupt 
nicht,  Oda*  darf  nur  in  aada«r  Wesse  zur  Anw«Ddung  komme».  In 
den  FAllen  der  ersten  Art  wird  man  als  dnzig  bequemes,  frdlich  d^ 
Abdruck  an  Bequemlichkeit  und  Sicho'heit  weit  nachstehendes  Mittd 
der  mechanischen  Keproduction  (das  iUnfte)  die  Durch  Zeichnung 
(die  Pause  oder  den  calque,  englisch  Iracing)  betrachten  niilssen,  zu 
deren  Ausführung ,  ausser  dem  nöthigmi  durchscheinenden  Papier 
(oder  transparentem  Glanzcattun,  wie  ihn  die  Arehitecten  anwenden) 
freilich  einige  üehuug  im  Zeichneu  uud  wenigstens  eine  sichere  Hand 


1)  Auel  diirin  btb«  ieh  b«  d«r  GoHttion  grofiMr  OewlMsfragmenie  Er. 
fahrun^n  gemacht. 

2)  Ob  auch  iii  Huk  eheriiü  Buchstaben  eingesetzt  wurden,  ist  isweifelbafl. 
Plioias  «nftUt  n.  b.  16  $.  287  von  «iaer  unlten  BtMneiebe  »nf  dem  Vatieaa, 

in  qua  iiUilnt  Mr«M  litteri»  Etrmeii  religione  ai  borem  iam  tum  dignam  fuitte 
»ignifieat  —  gemeint  sind  vio\A  nltlateinisclie  Sehriftsreichen.  Man  kiiimlo  Jurür 
freilich  auch  mit  kaum  mcrkliclier  Acudorung  nchreiben  tüulu*  aereut  litteri» 
Xirmuüt  doch  iat,  wie  Fliniui  die  Sprache  faeadhabt,  wohl  eueih  dieErklirong 
zelSmig,  deat  damit  eine  t^tUa  tunta  (etwa  ettiote)  gemeint  wA,  die  en  den 
Baum  genagelt  wovdan.  Ein  »oldiea  Verfahren  hat  wenigatena  die  meiate  Wahr» 
echwinliehkflit. 
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gehört.  In  den  Fällen,  wo  die  Schrift  nicht  allzu  erhaben  ist,  pelinjit 
der  Papierabdruck  meist  ganz  gut  (so  besitze  ich  zahlreiche  Abdrücke 
von  erhabenen  Ziegelstempeln) ;  ist  sie  sehr  stark  erhaben,  so  wird 
meist  nur  der  Gipsabguss  möglieh  sein. 

Es  kum  aber  endlich,  und  swar  nicht  bloJ^  in  der  afHkaiiischen 
Woste,  wo  Herr  Benier  in  Paris  die  Erfahmog  oft  gemacht  hat,  der 
Fdt  eintreten,  dass  das  Ilauptcrforderniss  für  den  Papierabdruck,  das 
Wasser,  nicht  zu  beschaffen  ist.  In  solchen  P'ällen  giebt  es  ein  Ver- 
fahren dos  trockenen  Abdruckes  oder  farbi^ren  Abroibcns,  die  Durch- 
reibuiifj  idiess  ist  eigentlich  das  rulbing  lit  r  l.iitiUüider),  iibnr  wclclie 
schliesslicb  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen  sind,  obgleich  aucli  dicss 
Verfähi-eu  (das  sechste  Reproduction<4inittelJ  an  sich  bekannt  ist  und 
von  den  KQnstlem  in  ziemlich  analoger  Weise  vielfacfa  angewendet  wird. 
Es  gehört  dastt  ein  sdir  dünnes  und  glattes  Papier  (nicht  TolNcommen 
dnrdislditiges,  geöltes  oder  PflanzeniMipier,  sondern  sogenanntes  firan- 
iSeiMhes  Seidenpapier,  oder  anch  leichtes  Postpapter,  wenn  das  Format 
ausreicht,  von  heller  Farbe)  und  ein  farbiges  Pulver,  am  besten  wohl 
Graphitschwärze  {mine  de  pjotub  nennen  es  die  Franzosen),  die  man  als 
solche  kaufen  oder  auch  von  jedem  weicheren  I^leistift  abschaben  kann, 
üdiT  auch  fjeriebene  Mennige  (vom  Rnthsteiu  abzuschaben);  auch  ;in- 
derc  geriebene  Kreiden  sowie  Kohleusciiwärzc  und  Schusterpecli  .sind 
dafür  zu  verwenden.  Das  Papier  wird  auf  die  trockene  Schrift- 
fläche fest  aufjgelcgt  (womöglich  an  den  Enden  mit  Wachs  befestigt) 
ood  der  Farbeatoff  (in  geringer  Qusntitftt  and  ganz  leicht)  daranf 
geridien,  mit  der  Fingenpitse  oder  mit  einem  Lederpnflhr  (tampoiO 
oder  dem  zusammengeballten  Schnupftuch.  Das  Graphitpulver  ist  so 
fein,  dass  man  es  am  besten  in  Säckchen  von  fester  Leinwand,  die 
nur  wenif?  (lnrchläs>t.  auflegt.  Das  geht  zionilich  schnell;  doch  hat 
man  bei  Anwendung  dos  Schu^terpeclis  die  (^uaTitität  der  aufzubrin- 
genden Farbe  iitplir  in  der(iewult.  Die  leinenen 'J  aiDpons  mit  Graphit- 
pulver uut/ea  sicii  auiiscrdem  sehr  schnell  ab.  Das  dünne  Papier  senkt 
sich  bei  jeder  dieser  Anwendungsarteu  von  Farbstoffen  aber  den  Ver« 
tiefnngen  der  Schrift  anmeiklich  ein,  und  nimmt  auf  diesen  nicht, 
sondern  nur  auf  der  festen  Schriftffi&che,  die  Farbe  an.  Dar  Grund 
des  dorebgeriebenea  Abdrucks  erscheint  also  dunkel,  die  Schrift  helL 
Je  ferter  das  Papier  aufliegt,  desto  schärfer  erscheinen  die  Umrisse 
der  Schrift;  auf  rauhem,  unebenem,  verwittertem  Gestein  und  bei  roh 
und  unrcgelmäftig  eingehauener  Schrift  ist  das  ■Resultat  selten  beft  ie- 
digend.  Mit  dem  (feuchten)  Papierabdruck  kann  die  Durchreibung 
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schon  dflsahalb  Bich  nicht  meaaen,  weil  sie  im  beetanFall  nor  den  Um- 
riss  der  Schrift  gemui,  nie  aber  die  Tiefe  des  Schnittes  derselben  wie- 
dergiebt;  bd  schwierig  su  leeenden,  sehr  serstiMen  Wshriften  kommt 

man  mit  ihr  überhaupt  nicht  weit.  Doch  empfiehlt  sie  sich  für  grö&ere 
Urkunden  auf  Erz  und  überhaupt  für  solche  Sclirift,  deren  Kleinheit 
den  Pajiierabdnick  unanwpnd>'ar  macht;  auch  erlangt  man  wenie-^tens 
eine  Gesamintiibersicht  ülx  r  die  Vertheilung  der  Schrift  im  Kaum  und 
eine  annähernde  Vurstellung  vom  Charakter  derselben. 

Durch  die  Anwendung  eines  der  im  Yorhergehenden  beschriebenen 
Mittel  mechanischer  BeproductioD,  besonders  dnrch  den  Papienbdmck, 
ist  jeder  in  den  Stand  gesetst,  mit  geringer  Hohe  nnd  ohne  irgnid 
erhebliche  Unkosten  authentische  Copieen  von  Inschriften  zu  erlangen 
und  zu  bewahren.  Wie  viel  fruchtbringender  und  sicherer  das  Studinm 
solcher  Copieen  ist,  als  die  Benutzung  handschriftlicher  oder  gedruckter 
Inschriftenteste,  leuchtet  von  selbst  ein.  Insbt^ndere  können  auf  diese 
Weise  sehr  leicht  in  den  verschiedenen  Centren  epigr;iii]ii  eher  und 
antii^uuiiächer  Studien,  wie  in  den  Provinzialmuseen,  durcii  Abdrucke 
die  Gruppen  der  ortszugehörigen  Inschriften  hi  annfihernder  Y(Mtai- 
digkeit  susammengelHracht  werden.  So  hat  Ferdinand  Keller  in  Ztl* 
rieh,  das  Muster  emes  Localantiquars,  seiner  Zeit  daran  gearbeitet 
(wie  mir  Mommsen  mittheilte),  Papierabdrücke  aller  noch  vorbände» 
nen  Schweizer  Inschriften  zu  beschaffen  und  diese,  in  Mappen  ge- 
ordnet, im  Züricher  Museum  auszulegen.  In  Bonn  z.B.  wäre  etwas 
ähnliches  für  die  Rheinlandc  leicht  ausführbar  und  von  höchstem  Wintzen. 
GrÖf^re  Museen  könnten  in  gleicher  Weise  nach  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen  Gesichtspunkten  Sammlungen  von  Papierabdrückeu  be- 
schaffen; womit  fttr  weit  weniger  Geld  viel  mebr  erreicht  werden  wOrde, 
als  dnrch  das  prineip-  und  awecklose  Ankaofen  einiger  Spedmtna  von 
xuftUig  zusammengewürfelten  Inschriftsteinen.  Bitschl  hat  den  vor^ 
trefflichen  Plan  verfolgt,  eine  solche  Sammlung  von  Abdrücken  datierter 
Inschriften  aus  der  Kaiserzeit  herzustellen;  fflr  Frankreich  hat  Kenier 
in  Paris  ein  reiches  Material  zusammengebracht,  aus  Spanien  und  Portu- 
gal so  wie  aus  England  und  Schottland  stehen  mir  zahlreiche  Abdrücke 
zu  Gebote ;  auä  Deutschland  ist  allerlei  äclion  abgeklatscht  worden,  aber 
nicht  qfstematisdi  nnd  in  bestimmten  lecsIenGfensen.  In  der  Verglei- 
chnng  solcher  Sammlungen  wilrde  die  EenntnisB  der  chronologischen 
nnd  der  provinsjalen  Entwicklung  der  Schrift  erst  ihr  Fnndnment  finden, 
wilhrend  wir  jetzt  noch,  wie  jflngst  der  Streit  über  die  Nenniger  In- 
schriften geseigt  iiat,  von  soldien  Dingen  nach  Vermuthungen  urtheilen. 
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diu  sich  an  eiu  gaoz  unzureiciieuües  Materiul  knüpfen.  Denn  wenn 
auf  diese  Weise  der  Sinn  Ibr  den  paläographiacheD  Charakter  der 
Schrift  anch  i&  weiteren  Kraeen  eich  aasbildet,  so  wird  dadurch  auch 

die  Unterscheidung  des  iSchten  vom  unäcbten  erleichtert  und  vielltticht 
in  Zukunft  verliindert  werden,  dass  Machwerke  wie  die  Nenniger  In- 
schriften ernste  und  mit  den  anti(iti»ri«chcn  Studien  vertraute  Männer 
auch  nur  einen  Augenblick  zu  tauschen  verm(Vgen. 

iiuäentlich  werden  die^  Zeilen  wenigstens  dazu  beitragen,  dass 
der  Papierabdruck  künftig  als  die  selbstvergtiUidliehe  Form  der  lu- 
schrlfteotiopie  m  nUgemeiiistor  Anwendvng  kommt 

Berlin. 


Das  Kirchdürf  DUiTel  ward  liegt  am  alten  Rhein,  eine  Stunde  oord- 
weBtlidi  von  Caeve,  etwa  20  MinateB  in  gleidker  Richtang  vcm  landen» 
entfernt»  genau  ^legmliber  der  efaemaligeii  niederlindiachea  Festung 
Sdienkenschanz.  Zwischen  dem  Dotfe  und  dent  Rheine  zieht  sich  da* 
Hauptbanndeich  hin,  der  die  ganze  Niederung  von  Calcar  bis  Nime- 
gen  einschliesst.  Dieser  Deicli  ist  im  Jahre  1799  gleich  unterhalb  des 
Dorfes  von  den  Finthen  des  Hochwassers  durrlihroclien  worden;  an 
der  Durchbruchstelle  höhlte  da^j  Wasser  einen  tiefen  ivolk  aus,  dessen 
Ausfüllung  bei  der  Wiederherstellung  des  Deiches  zu  kostspielig  er- 
schien. Man  baute  daher  um  denselben  hemm,  und  so  entstand  an 
dieser  Stelle  ein  einspringender  Winkel  in  der  Dammlinie,  der  mit 
gans  besonderer  Sorgfalt  geschtttst  werden  muss.  Zu  diesem  Zwecke 
licss  die  Deichschau  im  Sommer  1868  und  69  ein  anliegendes,  etwa 
30U  Kuthen  grosses,  bis  dahin  als  Weide  benutztes  Grundstück,  den 
sogenannten  Schmachtkainp,  etwa  4  Fuss  tief  ausschachten  und  die 
Erde  zur  Verstärkung  des  Dammes  verwenden.  An  der  nordwestlichen 
Seite  nun  dieser  Weide  zog  sich  ein  breiter  Streifen  etwa  3  Fuss  höher 
liegenden  Terrains  hin  und  bei  dessen  Abtragung  etiessen  die  Arbeiter 
in  dner  Tidis  von  etwa  swei  Fuss  U^iin  xweiten  Stich')  auf  dne 
Menge  von  römischen  Alterthümern. 

Leider  wurden  Aber  die  Art  der  Auffindung  der  einzelnen  Stücke 
Aufzeichnungen  niclit  gemacht,  und  die  wenigen  Notizen,  die  sich  in 
dieser  Beziehung  noch  haben  gewinnen  lassen,  rühren  ausschliesRlich 
von  Arbeitern  her,  die  von  der  Bedeutung  und  dem  Wertlie  ihres  Fun- 
des nur  sehr  wenig  Begriff  hattm. 

Die  Fundstttdie  wurdoi  sunSchst  seratreut ;  dnsdne  ThongefKsse 
und  Ziegel  nahmen  m  der  NIhe  wohnende  Arbmter  mit  sich,  eine 
griissere  Anaahl  von  Thon-  und  Glasgefisaen  kam  in  den  Besits  des 
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Ucim  Pastor  Hochschuite  zu  Düifeiward;  die  Hauptstflcke,  nämlich 
sechs  Broncegefasse,  wurden  von  Arbeitern,  die  in  dem  etwa  1  Stunde 
entliNiiten  QnAlborg  wohnten,  dem  dortigen  Qrtspfamr,  Herrn  Pastor 
Wabl  tar  Aofbevelining  ftbergeben  nnd  durch  dessen  VermitUang  Ittr 
das  Alterthumscablnet  der  Stadt  Cleve  erworben.  In  dieses  gelangte 
durch  Ankauf  allmählich  auch,  was  sich  in  der  Nähe  der  Fundstelle 
im  Besitze  von  Arbeitern  erhalten  liattc,  und  endlich  hat  Herr  Pastor 
HochschuUe  mit  seltener  Liberalität  die  von  ilmi  theilweise  mit  eignen 
pekuniären  Opfern  gesammelten  Fundstücke  (zwei  ülasgcfBssc,  darunter 
die  gnwaeAschenttnie,  zehn  SehQsseln  von  ttrra  siifUlata,  neun  Krflge, 
Urnen,. Schflsseln  etc.  von  gewöhnlichem  Thon)  sämmtlicfa  dem  Clever 
Gabniet  mm  Geedienk  gemacht,  so  da»  nunmehr  in  diesem  vennnth- 
Itch  Alles,  was  sich  überhaupt  erhalten  hat,  vereinigt  ist. 

Aiitli  bei  der  Fürt>etzung  der  Ausschachtungen  im  Jahre  1869 
fanden  sich  noch  eiuice  Alterthünier,  namentlich  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Fundorts  der  Broncen  drei  Näpfe  von  terra  si^^ülaia,  ein  iUisixc- 
höhites  Stück  Hirschgeweih  und  ein  Webergewicht,  ausserdem  au  au- 
dem  Punkten  des  Fektes  (nicht  auf  jenem  erhöhten  Terrainstreifen) 
mehrere  rOmisdie  Mttnzen  und  ein  sehr  roh  gearbeitetes  broncenes  Pferd. 

Wir  Ussen  xunichstVeneichniss  und  Beschrdbung  der  einzelnen 
Fundstflcke  ib^en  (1),  um  sodann  zu  erdrtem,  was  sich  ühet  die  Her- 
kunft derselben  featsteHen  ULsst  (II). 

I. 

A.  Gegenstände  von  Thon. 

1)  Zwei  Legionsziegel.  Finc  grössere  Anzahl  von  gleichartigen 
Ziegclplatten  la^'  in  einer  Ebene  nebeneinander,  die  tnntrebogcncn  Kan- 
ten nach  unten  gerichtet,  und  bildete  eine  Art  von  Flur  von  etwa 
IV2— '2  Meter  Breit(>  und  '2''^— 3  Meter  liänsie.  Von  diesen  Hatten 
ist  eine  vollständig  und  eine  zur  Hälfte  erhaltene  in  das  Clever  Cabinet 
gdcommen;  die  sertrOmmerten  Beste  der  abrlgen  sind  mit  der  Erde 
auf  den  Damm  gefobren  worden.  Die  erhaltene  Platte  hat  folgende 
Dimensionen :  Länge  53  cent.,  Breite  41,3  c,  Dicke  3  c.  An  den  län- 
geren Kanten  ist  der  Rand  4  c.  hoch  umgebogen.  In  der  Mitte  der 
Unterseite  dieser,  wie  der  fragmentarisch  erhaltenen  Platte  befindet 
sich  ein  runder  Stompel,  über  den  in  der  Mitte  ein  Streifen  läuft  mit 
der  Inschrift  |_XG(*I  d.  h.  Ltyio  JJedtHu  (Imiina  Pia  Fidelis.  Die  ho- 
rizontalen Stäbe  des  p  scheinen  aus  Mangel  an  Raum  zu  fehlen.  Die 
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Ziegel  der  X.  Legioo  finden  sich  nicht  eelten  geiad»  mit  djesem  Btempel: 
Bnmbech, C.  1.  B.  2a,  2  (Yooriufg  „ü»  viginH  tegulanm  fivgmmM') 
128»  &  1  «.  4  (Nimegcn ).  Die  Form  der  Ziegel  wird  «n'  den  .beiden 
letztgenannten  Stellen  bezeichnet  mit:  tegelpannen  and  vhertegela-,  viel- 
leicht sind  daher  die  Steine  denen  von  Düffolward  vollstftndif!;  gleich. 
Nicht  weit  von  diesem  Ziegelplattenflur  fanden  sich  eine  Menge  von  Tuff- 
steinen in  unrcgelmäsfiigen  Brocken  und  ungeordneter  i^age;  dagegen 
um  regelniMsMgeiD  ttanenreik  keine  Spur. 

Oflimbar  haben  wir  diese  Ziegel  und  TiiAteine  als  Beste  rAnii- 
schen  Haoerwerks  ansnsehen,  dessen  Natur  jedoch  sieh  nicht  niher 
bestimmen  lässt. 

2)  Ein  Webergewicht  von  der  vfm  lütsthl  Jahrb.  XLI  p,  9  sq. 
besprochenen  Art.  Gewicht  des  ühnj^ensf  (iurch^xelirochenen  und  etwas 
beschädigten  Tbonkegels  l  PW.  2^u  hoih  Zoll^ewicht  (l.s(i9). 

3)  20  Urueu,  Krüge,  Kannen,  Näpfe,  Schüsseln  verschiedener 
Art  Ten  gewOhnlicheni  Thon.  Da  die  Formen  den  in  römiscben  Qri- 
bem  aberall  Torfcommenden  durchaus  entsprechen,  sehen  wir  too  einer 
gpeclellen  Beschreibung  dei-selben  ab  und  bemerken  nur,  dass  sich  unter 
denselben  eine  sngfiUtig  geari)eitete  grosse  Urne  von  20  c.  Ilf'ihe  und 
24  c.  Durchmesser,  sowie  ein  zweihenkliger  Krug  von  37  cent  Höhe 
befindet.  Eine  grosse  Menge  solcher  gewöhnlicher  Thong^ässe  ist 
nach  Aussage  der  Arbeiter  zerschlagen  worden. 

4)  13  Gefässe  von  terra  sigillata. 

a)  Ein  bauchiges  rundes  TOpfchen,  7,2  c.  hoch,  9  c.  grosster  Durch« 
messer,  Decke  flach  und  bis  auf  eine  runde  centrale  Oeflhnng  von 
2,5  c.  Durchmesser  geschlossen.  Bemerkenswerth  ist  noch  eine  kleine 
Durchbohrung  der  Decke  am  Rande.  Offenbar  stimmt  dieses  eigen- 
thümliche  Gefäss  frenau  überein  mit  den  drei  im  Jahre  l^rs  hei  den 
FurtificatioDsarboiten  zu  Vechtem  ausgegrabenen,  die  Janssen  Jahrb. 
Xh\l  p.  116  beschreibt.  Die  an  dieser  Stelle  ausgesprochene  Yermu» 
thuDg,  dass  diese  Tdpfthen  beini  Beden  gebraucht  worden,  um  das  Oel 
durch  die  Ueine  Oefihung  auf  die  strigilis  tröpfsln  su  lassen,  kommt 
nur  jedoch  nicht  recht  wahrschelnlidi  vor;  eine  anm  Auaguss  bestinunte 
Oeflfhnng  wQrde  schwerlich  in  einer  einfachen  Durchbohrung  bestehen. 
Ich  mochte  diese  Töiifchcii  eher  für  Lampen  halten,  die  besonders 
lange  zu  brennen  bestimmt  waren,  etwa  fiir  Nachtlichter.  Auf  der 
runden  Haujitöffnung  müsste  dann  ein  Dochthalter  aufgesetzt  gewesen 
sein  und  das  kleine  an  dem  Düffelwarder  und  einem  der  drei  Vech- 
temer  ExempJaie  beobachtete  Sdtenlocfa  würde  die  Bestimmung  gehabt 
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haben,  etwa  nbfüpsaeades  oder  übergeschüttetes  Oel  in  daa  Innere  des 
GefaäSüü  abzuleiten. 

b)  6  flache  Schässeln  von  9 — IG  c.  Durchmesser  mit  gleichartigem 
4—9  mil  wiflderlKilUii  BlattonMoient  auf  dem  Bande ;  alle  dicee  SebQa- 
selchen  Bind,  ide  ancb  cwei  ganx  gleichartige  des  Qever  CahinetB  von 
andern  Ftandorten,  ohne  Stempel.  Eine  gritesere  AnnU  dereelben 
bildeten  bei  der  Anffinduni;,'  einen  Kreis. 

C)  Schüsseln  und  Näpfe  mit  Töpferstempeln: 

1)  flache  SchOasel  von  18,2  c.  Durchmesser: 

:BOMOXS  F 

Fröhner,  Inscr.  terr.  coct.  führt  unter  der  140.420  den  Stempel 
BONOXVS  aus  Fried  berg  und  London  an. 

2)  Napf  von  11,5  c  Durclunesser  (1869); 

VITALISFEC 

Fröhner  2177 :  VITALISFE  (Biegel  im  Bteisgao,  l^'riedberg,  Trier) 
sowie  2175:  VITALISF. 

3)  Gefdas  gleicher  Form  von  10,2  c.  Dunbrnesaer  (1869): 

APOLIN  ARIS 

Ein  gleicher  oder  ähnlicher  Stempel  kommt  bei  Friihner  nicht  vor. 

4)  Fluche  Schüssel  (in  drei  Theile  zerbrochen),  Durchmesser  17,9  c 
Stempel  nicht  mit  vöUiger  Sicherheit  zu  l^en,  wahrscheinlich; 

TARVLIAA 

L  vielleicht  |L  und  derjNamen  identisch  mit  Fröhner  U 14:  TARVILLI M 
(Voorlmrg). 

5)  Fragment  einer  Üucheu  Schüssel:  , 

PATERCLINIOF 
Derselbe  Stempel  bei  Uctzger,  die  r5m.  Steindenkm&ler  etc.  zvl 
AngBbnrg  No.69;  PATERCUNI  FrOhner  No.314  (Basel). 

6)  Ftaehe  ScbOMel  von  15,8  e.  Darehnresaer: 

OFMSCLIN 

/       Fröhner  1507:  OFMASCLI  (Xanten,  Ltmoges  etc.);  1506:  OF 
AASCLI  (London). 

7  )  Flache  Schiissel  von  18,5  c.  Durchmeflser;  Stempd  sehr  on- 
deutUch,  wahrtfcbeinlich; 

vmv 

VgL  FrtUmer  2181  (London)  and  2182  (Mains)  (1869). 
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B.  Gegenstände  von  Glas  oder  Paste. 

1)  Grosse  Glasuine  mit  Kuochenresten.  Grundfläche  fast  quadra- 
tisch, die  Sätenlängc  schwaakt  nur  zwischen.  18,2  und  13»8  c  Die 
Urne  steigt  zunachat  Tierkantig  16  e.  hoch  auf  tind  schlieast  sich  so- 
dann zu  einem  runden  Hab  mit  9,4  c.  weiter  OeShnng  zusammen,  so 
dass  die  Höhe  des  ganzen  GeHisscs  2  t. 2  c.  beträgt.  Der  Boden  ist 
mit  drei  concentrischcn  erhühteii  Kinircii  freschmflckt;  das  hirr  bis  zu 
8  Millim.  diclie  ülas  ist  in  den  SiMtüHwänden  nur  etwa2Millim.  stark 
und  von  grünlicher  Farbe.  Gewicht  des  Glases  3  Pfd.  2bV8  Loth. 
Ein  gana  KhnlicheB  GefSsa  befindet  sich  in  der  Sammhnqi;  dt»  Herrn 
Ingenlatk  in  Xanten.  Da  die  DUffelwarder  Urne  ohne  SteinhOUe  frei  im 
Boden  atand»  so  ist  ne  bei  der  Aui^bung  an  2  Stellen  durch  Hiebe 
mit  der  Spitzhacke  darchlöcheit  worden. 

2)  Salbpliiolo  von  knp:Hip:er  Form,  5  o.  fni  -!i  die  OeSuuug  3  c 
weit;  sie  wurde  dicht  neben  der  tjrossen  l'rne  {;etunden. 

3)  Längliche,  nnten  ktigelfürniip  ei  weiteite  Sallijihiole.  in  der  Form 
genau  mit  dein  bei  Fitjdlcr,  Houbcus  Autiquariuni,  Tai.  XIV  c.  abge- 
bildeten Glase  ttboeinsünmiend,  oben  etwas  abgebrochen,  noch  12  e.  hoch. 

4)  Eme  Perle  von  geripptem  blauem  Ölaa  sowie  drei  von  fihn* 
lieher  Gestalt,  GrOsie  und  Farbe  von  Paste. 

C.  Gegenstände  von  Bein  und  Zähne. 

1)  üeberreste  von  drei  mit  eingeritzten  Ringen  verzierten  Rölir* 
eben  von  etwa  1  c.  Diirchmet-ser.  Vermutlilich  sind  dieselben  von  der- 
selben Art,  wie  diejenigen,  von  denen  Overheck,  Pompeji  II  49  be- 
riclitet,  dass  sie  früher  als  Flötenstücke  he/eii  Iniet,  aber  jetzt  als  Schar- 
niere an  Ki.steu  und  andern  Mobilien  uaciigewiebeii  seien. 

j  2}  £in  ausgehöhltes  Wunetstlick  eines  Hirschgeweihs,  möglicher 
Weise  als  Lampe  benutzt  (1869). 

3)  Zwei  gerade  Zähne  von  5—0  c.  Länge,  von  Herrn  Kreisthier- 
arzt  Saubeig  in  Cleve  als  Schneidezäline  des  Stachelschweins  bestimmt 

41  Ein  8  ccnt.  lan^'er  /ahn,  nach  Restimmun^  desselben  Herrn 
Backza)in  des  Bos  pnmi'jcnius  (  Auerochsen).  Auch  im  Herliner  Mu- 
seum betindet  sich  eine  Anzahl  solcher  Auerochsenzälme  (No.  2490—97)» 
die  ebenfalls  von  Grabfunden  herrahren. 

5)  Mehrere  Stossäihne  des  gewöhnlichen  Schweins. 

D.  Gegenstände  von  Bronce. 
a)  Bronc^efasse. 
Die  werthvollstcn  Stücke  des  ganzen  Fundes  sind  offenbar  sechs 
BroDcegeiasse,  die  bei  der  Auffindung  dicht  neben  einander,  zum  TheU 
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auch  aaf  einander  standen.  Sie  sind  durchweg  ausgezeichnet  erhalten ; 
die  fein  polirten  Flächen  haben  vielfach  noch  die  ursprüngliche  Glätte 
behalten.  Henkel  und  Stiele  waren  besonders  gegossen,  ciselirt  und 
dann  angelüthet  worden ;  wie  so  häufig  hatte  jedoch  die  Löthmasse  sich 
aufgelöst,  so  dass  diese  Theile  bei  der  Acquisition  ganz  von  den  Ge- 
fässen  getrennt  waren;  doch  hat  sich  aus  dem  Aufeinanderpassen  der 
Lüthstellcn  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  den  einzelnen  Gefässen  mit 
völliger  Sicherheit  feststellen  lassen,  so  dass  eine  Wiederaulöthung  un- 
bedenkUch  erschien. 

Die  Holzschnitte  sind  nach  Photographien  angefertigt  worden  und 
folgen  diesen  auch  in  der  Lichtgebung;  es  lagen  jedoch  zugleich  auch 
die  Originale  dem  ausführenden  Xylographeu  vor.  Die  demnach  unter 
möglichst  günstigen  Umständen  angefertigten  Schnitte  geben  ein  durch- 
aus getreues  Bild  von  den  Originalen. 

Die  einzelnen  Gefässe  sind  folgende: 

I«'ig.  1.  V»  d.  n  ■ 


1)  Tiefe  runde  Schüssel  (Fig.  1).  Oberer  Durchmesser  20  c, 
Höhe  10  c,  von  denen  1  c.  auf  den  Itand  und  1  c.  auf  den  Fuss  kommt. 
Zwei  kleine  Henkel  schlicssen  in  vier  Vogelküpfchen  an  die  Wandung 
der  Schaale  an.  Auf  dem  Grunde  derselben  befindet  sich  ein  vertiefter 
Ring  von  7,5  c.  Durchmesser,  in  dessen  Mitte  eine  Vertiefung  von  2,2  c. 
Durchmesser,  aus  der  sich  eine  knopfartige  Erhöhung  von  1,2  c.  Durch- 
messer erhebt.  Ein  tiefes  Loch  in  der  Mitte  dieses  Knopfes,  dem  ein 
zweites  auf  der  Unterseite  der  Schaale  genau  gegenüber  steht,  rührt 
offenbar  von  dem  Stift  her,  der  das  Gefäss  bei  der  Politur  festhielt. 

Der  durch  den  Fuss  der  Schüssel  umschlossene  Boden  ist  in  sehr 
feiner  Weise  durch  verschiedene  concentrische  Wülste  und  Vertiefungen 
gegliedert.  An  dieser  geschützten  Stelle  hat  sich  die  ursprüngliche 
helle  Farbe  des  Metalls  in  vollkommenster  Weise  erhalten. 
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Im  Innern  der  Si  hnale,  nahe  der  Mitte  des  Bodens  befindet  sich 
ein  Stempel,  der  jeciocii  entweder  vuu  Anfang  an  nach  der  linken  und 
unteren  Seite  hin  nicht  scharf  eingeschlagen  oder  durch  die  nachfol- 
gmide  Politur  fheflwdae  wieder  ▼erwiaeht  worden  ist  Fig.  1  b  giebi 
Fig.  7.         Fig.  1  b,  ein  getrenes  Facsimüe  deBselben  in  na- 
N.»  (-r         Kater.  Qrösse.    Eine  Entsifferang  ist 

^f^ll^roir  nicht  gelungen;  nur  die  Buchstaben 
VtC  pegen  Schluss  il»'r  Inschrift  -^ind  ziem« 
lieh  deotlicli,  doch  wäre  die  Lesart  VIC  oder  VIS  iiuch  nicht  t'anz 
unmöglich.  Für  den  Fall,  dass  eine  Gewichtsangabe  aus  den  S[>uren 
dei)  Stempels  sich  herstellen  liesse,  bemerke  ich,  dass  das  Gefäss  2  Pfd. 
8Vt  I40U1  sdiwer  ist  und  bd  mSaet  anageieichneleii  Eiiialtong  nnr  an- 
bedentende  Einboaw  erlitten  haben  kann. 

Der  Holncfanitt  sollte  sngleicii  von  der  ftossem  nnd  inoem  Be- 
achaffenheit  der  Schaale,  sowie  von  den  Henkeln  ein  deutliches  Bild 
geben.  Die  dadurch  bedingte  Lage  des  Augenpunktes  lässt  die  edle 
Eleganz  der  Form  durch  welche  diese  Schaalc  ausgezeichnet  ist,  nicht 
zu  voller  Ccltung  kommen.  Die  technische  Behandlung  ist  eine  durch- 
aus sorgfältige,  die  Politur  eine  sehi*  feine.  Die  zur  Abbildung  ge- 
wSblte  Seite  ist  die  am  meisten  durdi  Oxydation  verletzte,  da  die  fast 
gana  glatt  gebliebene  andere  Seite  sur  Pbotograpliiriing  weniger  geeignet 
eraehien. 

Grefässc  von  gleicher  oder  ähnlicher  Form  in  Thon  sind  nicht 
selten,  in  Metall  ist  mir  ein  wirklich  nahe  Terwandtes  Geltes  nicht 
beicannt  geworden. 

2)  Flache  runde  Schaale  mit  Handgriff.  Fip,  2.  Oberer  Durch- 
messer 19,Ö  c,  wovon  1,4  c.  jedcrseits  auf  den  lütnd  kommen,  Höhe 
3,7  c.  Der  10  c.  lange  Handgriff  Unit  in  einen  Windapielkoiif  ans 
und  sdtliessl  mit  einem  gesdunadcToilen  Ornament  (^^nmetiisdi 
von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Seiten  verlanfende  ond  sich  spal- 
tende  Ranken),  welches  jedoch  zum  Theile  abgebrochen  resp.  durch 
den  Rn«t  aufgezehrt  i:«t,  an  die  Unters'-itf  (ier  Schaale  an.  Der  Fuss 
und  der  von  diesem  uinsclvlossene  Kaum  ist  k^uz  ähnlich  behandelt 
wie  bei  No.  1.  Die  technische  Aasfübrung  ist  auch  bei  diesem  Gefäsa 
eine  sehr  sorgfältige. 

Fast  gamt  stimmt  mit  demsdben  flberein  das  iweite  dn  Ton 
Rieh,  WSrterb.  d.  röm.  Altertfattmer,  «*  «.  palera  abgebildeten  pompe- 
jantachen  Gefässe;  auch  bei  Montfaucon  finden  sieh  mehrere  ähnliche 
Enmplife;  anStdle  des  Windspielkopfes  kommt  auch  ein  Widderloipf 
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vor  (Deutsche  Ausg.  v.  Schätzen  tab.  LV).  Einen  völlig  gleichen  Hand- 
griff aus  Houbens  Antiquarium  hat  Fiedler,  Erotische  Bildwerke,  tab.  II  3, 
abgebildet Nicht  selten  kommt  fast  genau  derselbe  Handgriff  auch 
an  etnisc.  Spiegeln  vor  z.  B.  Mus.  Greg.  I  t.  XXVII,  2;  XXVHI,  1 ;  XXV; 
XXII.  Gewiss  hat  Fiedler  die  Ansicht,  dass  diese  Windspielköpfe  als 
phänische  Symbole  zu  fassen  seien,  mit  Recht  nachträglich  zurückge- 
nommen ;  wir  haben  ea  hier  wie  bei  den  an  den  übrigen  Gefässen  vor- 
kommenden Thier-  und  Menschenköpfen  lediglich  mit  typischen  Orna- 
menten zu  thun,  die  zunächst  wenigstens  aus  der  etruskischen  Kunst 
herstammen,  und  die,  wenn  sie  überhaupt  eine  symbolische  Bedeutung 
gehabt  haben,  diese  zur  Zeit  der  Herstellung  dieser  Gefässe  gewiss 
l&Dgst  verloren  hatten. 

Fig.  2.  Vj  d.  n.  Gr. 


3)  Flache  runde  Schaale  mit  Handgriff,  Fig.  3.  Durchmesser  13,5  c. 
Höhe  3  c.  Der  9  c.  lange  Stiel  ist  aus  einem  Bronceblech  geschnitten ; 
wie  sich  aus  den  Löthstellcn  schliessen  lässt,  war  derselbe  durch  irgend 
eine  Stütze  mit  der  Unterseite  der  Schaale  verbunden.  Diese  ist  durch 
fünf  Linien  unter  dem  Rande  und  vier,  die  um  den  Fuss  herum  laufen, 
geschmückt.  Der  von  der  nur  drei  Millim.  hohen  Fussleiste  umschlossene 
Raum  ist  bedeutend  weniger  ah  bei  No.  1  u.  2  durch  Wülste  und  Ver- 
tiefungen gegliedert. 


1)  Derselbe  befindet  eich,  wie  auch  der  ähnliche  HandgriGT  ans  Tlion  ib. 
No.4  jetzt  in  der  Sanunlung  des  Herrn  Rentner  Herstatt  in  Cöln, 
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Dieses  Gefüss  stimmt  der  Art  nach  mit  No.  2  überein,  die  tech- 
nische Ausführung  ist  jedoch  eine  weniger  sorgfältige  als  bei  diesem 
und  dem  ersten  (Jefässe,  wie  sich  dies  auch  auf  der  Abbildung  an  dem 
schiefen  Abschnitt  des  obern  Randes  des  Handgriffs  erkennen  lässt. 
Mehrere  ganz  ähnliche  etruskische  Gefässe  sind  auf  der  ersten  Tafel 
des  ersten  Theiles  des  Mu^i.  elrusc.  Gtr>/.  abgebildet. 

4)  Bauchige  Amphora.  Fig.  4,  Höhe  21,8  c,  grösster  Durchmesser 
etwa  14  c,  Durchmesser  der  Oeffiiung  7  c.  Der  Fuss  ist  auch  hier 
mit  vielen  erhöhten  und  vertieften  Ringen  gesclnnUckt.   Die  mit  Miln- 
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nprmaskcn  anschliesaendon  Henkel  stehen  einander  nicht  cranz  ^cnau 
gegenüber:  im  Uebrigen  ist  die  technische  Ausfiihninf,'  oino  sehr  sorg- 
faltige, die  Erhaltuiij(,  abgesehen  von  einigeu  «lurcligefresscnen  Stellen 
eine  recht  gute,  so  dass  etwa  die  Hälfte  der  OberÜäche  noch  die  ur- 
sprüngliche Spiegelglätte  and  Politur  bewahrt  hat 

Genau  mit  dieser  Nammer  flbereiDstiiiuiiende  Exemplare  kommen 
in  den  mir  xngftnglicti  geweseaw  Publikationen  und  näher  bdcannten 
Sammlungen  nicht  vor,  jedoch  ist  die  Amphora  Mo«.  Greg,  erster Theil, 
II,  1  abgesehen  vom  Fuss  sehr  ähnlich. 

Dio5C  Amphora  stand  auf  d'T  Sr-hivilc  Nr.  ;  in  der^'^nifii  !appn 
die  oben  i».  2ü  beschriebenen  Perleu,  sowie  einer  der  weiter  unten  er- 
wiüinten  Bronceringe. 

5)  Einhenkliges  Kännehen,  Fig.  5,  Höhe  19,8  c  Es  ist  aus  fol* 
gendoi  drei  Tbolen  snsammengeaetzt.  a)  BanchstAdc  mit  Fase,  wel* 
ches  für  sieh  allein  den  Eindruck  eines  Bechers  macht«  10,2  c  hoch, 
10  c.  im  Durchmesser.  Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  an  einer  Seite 
durch  Oxydation  em  Ijoch  entstanden;  son^t  ist  dies^  Stück  wie  das 
jranze  Künnchen  so  ausgezeichnet  erhalten,  dass  dir  ursprüngliche  Glätte 
der  Folilur  nur  nn  vereinzelten  Stellen  zerstört  ist. 

b)  Halssiuck  mit  Austiusätülle,  welches  genau  in  das  Bnuchstück 
eingeschliffen  ist.  Iiii  lauem  finden  sich  eine  Menge  Spureu  von  6—14 
BfillinL  langen  Hieben  mit  einem  scharfen  Instrument,  die  sich  in  re- 
gelmässigen Beihm  nnd  um  den  tials  herunudetoi  und  tut  den  Ein* 
druck  einer  Schrift  madien.  Da  bei  dem  etwa  zwei  Millhn.  starken 
Metall  an  Treiben  kaum  zu  denken  ist,  so  ist  mir  nicht  klar  geworden, 
welche  Rolle  in  der  technischen  Ausführung  flippen  Einschnitten  zuzu- 
schreiben i.st.  Bemerkenswerth  ist  an  diesen)  Halssttlck  noch  eine  knn?t- 
volle  Verbe<5serunfj  eines  Gnssfelilers  am  unteren  Ilande  durch  {'Ein- 
setzung eine  neuen  Stuckes  von  der  Kurin  und  (irrtsse  eines  Danmen- 
nagels.  Auf  der  Ausscoscitc  ist  dieselbe  nur  durch  die  etwas  dunklere 
Farbe,  auf  der  Inn«iaeite  durch  die  erhöhte  und  unebene  Oborfladie 
des  eiugesetiten  Stückes  erkennbar. 

e)  Gegossener  nnd  dann  dselirter  Henkel  in  Form  eines  Drachens, 
der  seine  FUsse  auf  die  AusflussöfTaung  legt,  während  der  Leib  in  einer 
Schlangenwindung  sich  hoch  über  den  Kopf  erhebt  und  mit  einer  fein 
gearbeiteten  Maske  an  den  Bauch  der  Kanne  anschlicsst.  Fm  diej^e 
Maske  in  der  Abbildimg  deutlich  hervortreten  m  lassen,  wurde  eine 
etwas  schiefe  Stellung  des  Kännchens  gewählt,  die  die  fleganten  For- 
men demselben  uicht  m  voller  Geltung  kummeJi  lässt  Auffallender 
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Weise  war  es  unmöglich,  den  Henkel  zu  vollem  Aufpassen  auf  dio 
andf^ren  Stücke  zu  bringen,  obwohl  eine  Verbiegnn;^  der  massiven 
Schlangenwiudung  nicht  erkennbar  ist.  In  der  Abbildung  ist  dieser 
Maugel  nur  daran  zu  bemerken,  dass  eine  kleine  Ecke  der  Schlangen- 
krümmung  über  die  obere  Kante  des  Ilalsstuckea  nach  der  linken  Seite 
binaosragt. 

GeOaBe  gleicher  oder  tttnliite  Fonn  siiid  ^elfiuh  gdanden  ivor* 
den,  und  andi  die  Onamentimiig  des  Henkeb  duidi  Schlangen-  oder 
DrachenkQpfe  mit  MaskenanachliUB  findet  licb  h&Qflg.  Li  der  oben 

citirt»  Ausgabe  von  Montfaucon  sind  z.  B.  zu  vergleidieD  die  als 

pracferknla  tab.  LIVI,  34  bezeichuetoi  Stttcke;  das  Berliner  Museum 
enthält  den  Abguss  eines  fast  ganz  gleichen  in  Pompeji  gefundenen 
Gcfässes  Im  Saale  der  Thiere  und  Broi^ren  unter  der  No.  57,  Nur  läuft 
bei  dickem  die  Schlangcnwindung  nicht  in  einen  Drachen-,  sondern  in 
einen  Pferdekopf  aus.  Sehr  nahe  verwandt  ist  auch  ein  Stuck  der 
Nimeger  Sammlung :  B  e  IV  23,  Aber  welches  sich  p.  fiS  des  Catalogs 
von  Paul  van  Stompwijk  und  Scheers  die  Bemerkung  findet;  En  eeer 
frmd  adtmUtme^e  op  daarbif  bdioormdin  «olMtf,  M  afytbMim  oor  i» 
imaietd  «wn  fteMiwptf«  mtl  «tn  oiMmi  Her,  an  de  hmedmtjfde  mtA 
em  «MMMtotHo^fd;  v»moeddiß  toper  met  «Amt  vemmgA,  BoogU  vm 
M  ioNiM^  0^  EL  Jflc  OevoNdm  i»  DeeMAer  1852,  In  de  Nteum 
haven.  Es  ist  jedoch  bei  dieser  Nimeger  Kanne  das  Bauchstflck  er- 
heblich gri^ser,  dagegen  sind  HalsstOck  und  Schlangenwindung  be- 
deutend niedriger;  wir  haben  daher  zwar  denselben  T}T)Us,  aber  iceines* 
Wegs  dieselbe  Eleganz  vor  uns,  wie  bei  dem  Clever  Gefäss. 

Auch  ApuleiuH  hat  offenbar  denselben  Typus  vor  Augen,  wenn 
er  XI,  tl  ein  goldenes  Gefäss  folgendermaa^n  beschreibt:  umula  fa- 
berrmr.  cavaia,  fundo  qttam  rolundo  miris  exirinsecus  simulacHs  Aegyptio- 
mm  efllyiaia;  eius  orificmm  non  tdHimvdt  Iwwfti«  Ii»  caimAem  püntekm 
longo  rinmlo  prommebaL  tx  eika  vtro  parte  nttdUm  receden»  »poHoM  di^ 
laHone  aAambtd  <mm,  quam  eotäcrto  nodtdo  wp«rudebat  aspig  spumioe 
eenkkabrialo  hmonfMimia,  eine  Stelle,  anfdieBeger  im  Aw.A'WMbNfr. 
bei  der  Beschreibong  eines  fthnUcheu  Gretees  raerst  anftnertaam  ge- 
macht hat. 

Reraerkenswerth  ist  an  dem  Clever  (Jefäss  noch  ein  Graffito, 
welcher  auf  dem  untersten  Absatz  des  Halsstückes  mit  einem  s]>itzen 
Instrumente  liüchtig  eingeritzt  ist.    Die  Hauptfigur  deutet  dcijst'lben 
•  mit  etwas  verstärkten  Linien  an.  um  seine  Stellung  zu  uiarquuen, 

die  Nebenfigur  No.  5  b  giebt  eui  geuuuus  Facsimiie,  bei  dem  auch  einige 
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nach  meiiier  Aiüiebt  snfiUUge  Knfxen  mter  dem  8, 4,  5  und  6/Bneh- 
ataben,  nie  ne  auch  sonst  an  dem  Gefflaoe  vorkommeD,  mit  angenom- 
men sind,  um  einem  etwaigmi  abweieheDdoi  Deatnngstennch  vollea 
Material  danabieten. 


Ich  leae  die  iDBchiift 

P  NAVINI 

und  bemerke  filier  die  änadnen  Badtstaboi  folgoidea: 

Daa  P  hat  die  gewShnliehe  ofliene  Form  lAmischer  InachrifteD; 
daa  N  mit  dem  atark  entwickelteD,  Tome  überragenden  Hittelstrich 

findet  sich  ganz  ähnlich  auf  dem  Nimeger  Graffitoziegel,  Brambach 
(X  1.  R.  114.  Das  A  hat,  wie  ho  häufig  keinen  Querstrich;  ich  ver- 
weise auch  hier  nur  auf  die  rheinischen  Graffiti  114  und  110  (llolc- 
iloom);  etwas  auffallend  ist  dk  f^criuge  Converjxenz  der  beiden  Haupt- 
striche, so  (lass  man  allenfalls  audi  au  eine  aul"  verwaudteu  rheinisi  lien 
Inschriften  mehrfach  vorkommende  Form  des  E  (II)  denken  küimte, 
die  sich  z.  B.  auch  auf  dem  eben  citirten  Gnffito  110,  aowie  auf  den 
iMiKamp«  epigr.  Antieaglien  t.  Köln  133  (PItRIIGRINI)  «nd  Jahrb.  IX 
Tai.  I  13  (VIIRIICVNDt)  mitgetheilten  Inschriften  gleicher  Art  findet 
l^esaen  wurde  man  damit  «noseita  tinen  gana  unbekannten  nnd  anf 
latdniachem  Spradigd>iete  schwer  nnterzubriogendcn  Kamm  erhalten, 
andrerseits  aber  wäre  auch  die  Lage  der  beiden  Striche  des  E  keines- 
wegs die  auf  anderen  Denkmälern  vorkommende.    Dass  das  |  einen 
bedeutenden  Haken  hat  und  gekrümmt  ist,  kommt  ebenfalls  auch  sonst 
vor,  z.B.  auf  dem  Graffito  von  Voorburg,  C.  I.  Ii  Ib  und  namentlich 
unserem  I  gaoz  ähnlich  auf  dem  ebendaher  stammenden  C.  I.  R.  19. 
Daa  letzte  I  sdieiDt  eine  I  longa  zu  sein,  doch  ist  bei  einem  so  unregel- 
misaig  nnd  anf  so  aprOdem  Material  eingeritsten  Gnffito  in  dieser  Be- 
aiehnng  ein  bestimmtes  Uith^  nidit  an  gewinnen. 

Ich  halte  Navini  fut  den  Genitims  Ton  NavMM  in  der  durch  die 
ganae  Eaiaerseit  ttberwiegenden  Fwm  mit  einem  i  (vgl.  Brambach, 
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Orthographie  p.  188).  Offisiibar  sollte  dieaer  GenitmiB  den  ^esitaer 

des  Kännchens  bezeichnen.  Geoau  derselbe  Gebrauch  des  Genitivus  ' 
findet  sich  auch  in  einem  anderen,  noch  uncdirten  Graffito  des  Clever 
Cabinets;  cino  :uis  <ler  Nähe  von  Calcar  stainnHiide,  vor  etwa  drei 
Jahren  {^efumlcue  Schüssel  von  (vn-a  sigiUata  entliält  nämlich  in  der 
Höhlung  des  i  usses  in  eigeDthUmlichen  sehr  deutlichen  Zügen  die  In- 
schrift: 

T  VlIRVKM  CIINIAKIS 
Da  die  innere  Seite  der  Schüssel  mit  OFICVIRIL  cf.  I'röhner  2156) 
gestempelt  ist,  so  ist  dieser  (iraftiti»genitiv  uiibedintrt  auf  den  Besitzer 
zu  beziehen.  Der  Name  Navinius  kommt  auf  iUiiischen  Inschriften 
mehrfach  vor.  Teuffei  führt  in  Pauly's  Realencyclopädie  s.v.  Navinii 
fUnf  Beispiele  (aus  Bom,  Patavinm,  Bajä)  mit  den  Vomaineii  Q.  Sex. 
T.  an.  Ein  P.  Naviiiios  ist,  so  viel  ieh  sehe,  nirgendwo  nachzuweisen  0- 
Auch  auf  der  gegenttberstehenden  Seite  desselben  Halbrings  finden 
sidi  Spuren  von  Schriftsügen;  da  aber  hier  gerade  die  Oberfliche  durch 
Otydation  zerstört  ist,  so  lasst  sich  kein  Buchstabe  mit  Bestimmtheit 
erkennen. 

Fig.  6.  '/j  d-  n-  Gr. 


6)  Nor  in  Bmehstilcken  erhalten  ist  die  Schaale  Fig.  6,  deren 
Höhe  etwa  5  c.  bei  18  e.  Durchmesser  betragen  haben  mag.  Es  be- 
stand dieses  Gef&ss  aus  einem  weicheren  Metall,  wie  die  flbrigen,  nach 

(lein  Urtheil  eines  Gell^iessers  fast  aus  reinem  Kupfer,  und  erklärt 
sich  daraus  wie  auch  aus  der  geringen  Wandstärke  die  schlechtere 
Erhaltung.  Wie  die  Abbildung  nigty  ist  die  Seitenwaad  in  einzdne 

1)  EfaM  TÖllig  dbimddieiid»  Lening  MUigi  Herr  Dr.  Kamp  in  C61n  Mf 
Orand  voratehenden  IIoIzschnitteH  vor,  nämlicb  PATIIRNI.  Er  betrachtet  alao 
den  ersten  auf  Jas  N  (nach  meiner  Lesung)  folgenden  Strich  als  znfallij»  ent- 
standen, was  nicht  gerade  unzulässig  ist,  da  derselbe  etwas  weniger  scharf  ein- 
geritzt ist,  als  die  übrigen  Striche.  Bedenklich  aber  scheint  mir  die  nehr  schräge 
Lag»  der  E.8ttiehe  Miwie  die  im  Vevgleieh  mit  dam  P  doeh  etwai  aehr  rohe 
und  eokige  Form  das  R.  loh  halte  daher  nadk  wiederholter  Vergleichniig  des 
Originale  an  meiner  Laanng  tet 
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Rippen,  von  denen  24  mehr  oder  ^'eniger  vollständig  erhaltm  sind  Oi 
zerlegt,  die  nach  unten  liin  durcli  halbkroisfurmige  Linien  geschlossen 
werden.  Aiitlalleuder  Weise  tietVen  aber  vielfach  diese  Halbkreise  mit 
den  Kanten  der  ciuzelueu  lüppcn  nicht  zusammen,  jedenfalls  ein  Zei- 
chen uachlassi^rer  Arbeit.  T'm  die  runde  ErhebunGr  in  der  Mitte  des 
Gefässes  liel  eui  Kreis  von  sechs  biraiurmigeu  Oruauieoten  herum,  vüu 
denen  nrei  zum  grössten  Theile  in  der  Abbildung  sichtbi^r  sind.  ^Die 
beiden  Henkel  des  Gefässes  waren  merkwürdiger  Weise  ungldch  und 
in  fldir  verschiedener  Weise  befesügt  £in  aus  stärkerem  Dmlit  an- 
gefertigter war  auf  der  in  der  Abbildung  nicht  sichtbaren  Seite  ver- 
mitte!<t  tweier  In  Ringe  auslaufender  Metallplättchen  aogelOthet,  wäh- 
rend der  etwas  schwfldiere  auf  d  r  1:?ur  sichtbare  in  einer  nicht  mehr 
zu  bestirnuiciiden  Weise  in  zwei  Lochern  von  f^enan  zutreffendem  .Ab- 
stand befestigt  gewesen  sein  muss.  Ein  besonderer  Fuss  fehlte  dieser 
Schaale.  doch  ist  der  Boden  durch  verachiedene  üruppeu  conceatrischer 
Kreislinien  ^'el;liL'dert, 

Jedenfalls  ist  dieses  Gefüss,  für  weiches  ich  ein  wirklich  nahe 
Stehendes  Analegon  nicht  habe  auffinden  können,  zwar  nach  einem  sehr 
ansprechenden  Dessin  gearbeitet,  aber  in  der  Anaflihrung  bedeutend 
weniger  sorgfiUtig  behandelt  als  die  übrigen  Stücke. 

*  Was  nun  die  stilistischen  Eigenthümlichkdten  der  beschrieboien 
Grefässe  im  Ganzen  betrifft,  so  sind  dieselben  offenbar  durchaus  nicht  auf 
eine  Stufe  zu  stellen  mit  den  in  diesen  Jahrbüchern  mehrfach  besprochenen 
etruskisch-archaischcn  Broncen  von  der  Saar  und  dein  Oberrhein.  Sie 
stehen  vielmelir  am  nächsten  den  hi  i'onipeji  gefundeneu  Gefässeii,  in 
denen  zwar  die  Masken,  Schlangen-  und  sonsti'^en  Thierköi)fe  der 
archaisch-etruskischon  Kunstwcise  beibehalten,  aber  uuter  dem  lüutiuss 
griechischer  Kunst  die  eckigen  und  steifen  Formeu  jenes  alterthum- 
lichen  Stils  abgerundet  und  durch  Herstellung  weicher  und  fliessender 
Contoaren  die  altitalischen  Formen  nnd  Ornamente  im  Sinne  spätgrie- 
chischer Eleganx  umgebildet  sind  (Vgl.  Friedericbs,  Bausteine  zur  Gesch. 
d.  griech.-r6m.  Plastik  p.  531). 

Mit  Rücksicht  auf  die  völhge  oder  doch  fast  völlige  Identität  von 
No.  2  und  4  mit  pompejanischen  Tunden  wird  man  die  Düffelwarder 


1)  Di«  vnitr  Leitsag  dM  Otoriiottoninspektor  Sofaott  itehende  griflioh 

Stotberg^che  Hütte  zu  Ilsouburg  hat  diß  Düffelwarder  Ocfässe  in  Eisenguss  fitr 
deo  Kunnthandel  nachgebildet.  No.  G  zählt  in  dieser  Nachbildung;  27  Rippen; 
di«  Henkel  fehlen  derselben,  weil  erat  »päter  deren  Zugcburigkeit  entdeckt  wurde. 


Digitized  by  Google 


86 


iMe  römischen  Ältertliümer  von  t>üffelward. 


Broncen  als  italisches  Fabrikat  des  ersten  Jahrhunderts  bezeichnen 
dürfen,  eine  Zeitbestimmung,  mit  der  die  epigraphiscben  EigmÜiflm- 
lichkeiten  jedenialls  nicht  im  Widerspruch  stehen. 

Was  endlich  den  Zweck  dicker  Gefässc  betrifft,  so  sind  dieselben 
anzusehen  als  Geräthe,  in  denen  offenbar  für  einen  vornehmen  Todten 
die  üblichen  Todtenopfer  dar^'^obracht  wurden,  was  natürlich  nicht  aus- 
schliesst,  dass  dieselben  vurher  anderweitigem  profanem  Gebrauche 
dienten. 

b)  Sonstige  Broncegeräthe. 

Mit  diesen  Gefässen  zusammen  wurden  noch  verwhiedene  andere 
Broncegeräthe  gefunden ; 

1)  Vier  kimiifartif^e,  irlatt  polirte.  dünne  Scheiben  mit  Stiften  und 
eine  Reihe  vuu  i'ragmeuteu  solcher  Scheiben,  vielleicht  zum  Beschlag 
eines  hölzernen  Oeraths  gehörig.  Fig.  7  (s.  oben  S.  78)  stellt  die  B&fik' 
)»ite  einer  flotehen  Sdieibe  dar,  die  Yoideiseite  ist  glatt  polirt  und 
mit  einer  ringförmigen  Vertieflmg  gewhmflckt 

2)  Ein  Scharnier,  TrerachiedeDe  Haken  und  Stifte,  BeeehUge  von 
Ecken  und  Kanten  ete.,  ?ieDeteht  demselben  Geiftth  angebOrig. 

8)  Reste  eines  Eettchens,  von  dem  der  untere  Theil  jedes  Glie- 
des gespalten  ist,  genau  wie  die  Jahrb.  XXIX  und  XXX  Tai  UL  5  und  6 
abgebildeten  der  Fischlampe  von  Monreberg. 

4)  Vier  Ringe,  zwei  von  der  Grösse  von  Fingerringen,  zwei  etwas 
grosser. 

5)  Ein  hohler  Knauf  eines  Stockes  oder 
dem  iUmJichen  Geriths,  welchen  Fig.  8  in 
natflrlicher  Grosse  darstellt 

An  euier  anderen  Stelle  der  abgetragen«! 
Weide  &nd  sich  noch  von  Bronoe  ein  sehr 
roh  gearbeitetes  Pferd  (Hengst),  dessen  Beine 
und  Sdiweif  abgebrochen  sind,  vom  Maule 
bis  zur  Schwanzwurzel  etwa  7  c.  lang.  Ob 
dieses  Stück  römischen  oder  späteren  Ur- 
sprungs ist,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

C.  Bronoemflnaen« 

a)  Mit  den  BfweegeOtesen  nisammen  in  das  Gabinet  ahgelisfart 
und  TsnnnthUeh  mit  denselben  naammen  gehmden :  Mitteibnmoe  des 
Augostns. 
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Av.  Kopf  des  Aug.  mit  der  Umachrift  CAESAR  PONT  MAX 
Re?.  Nor  Bnte  von  swei  Tidoricu  ezkennbar. 
6)  An  anderen  Stellen  der  Weide  1869  gefanden:  \ 
1}  Hittelbronoe  des  Claodiiis;  von  der  Legende nnr  za  erkennen: 
CLAVOrVS  CAESAR. 

2)  Eine  gleichartige  Httnse,  dem  Kopfe  nach  vermatUieh  eben- 
falls  von  Claudius,  Legende  nidit  mehr  zu  erkennen. 

3)  Eine  gleiche  Mflnze,  deren  Gepräge  ni^t  mehr  zu  erkennen  ist 

4)  Etwa  ein  Dutzend  neuere  Kupfermünzen,  meist  aus  dem  vori- 
gen Jahrhundert,  z.B.  Stadt  TTtmcht  1740,  Jülich-berg.  Stflber  von 
1785  u.  bü,  V«  chiirkcilu.  Stüber  von  1759,  mehrere  clovische  Mün- 
zen etc.  Auch  mit  den  Ibiis  jzefundenun  Broncen  kam  eine  Münze  der 
StaUt  Sottst  von  1741  in  das  Cubinet  Diese  neuereu  leichten  Scheide- 
münzen wurden  Hher  das  ganze  Feld  zerstreut  gefunden.  Da  keine 
derselben  ein  jüngeres  Datum  als  1786  zeigt,  alle  aber  den  Ende  vo- 
rtgen  Jahrhunderts  in  hiesiger  Gegend  earsirenden  SeheidemUnzen  ent- 
sprechen, so  Übet  sich  mit  Bestimmttieit  annefamen,  dass  dieselben  bei 
dem  grossen  Deichdnrchbnich  von  1799,  der  mehrere  Hänser  in  der 
Nlthe  da*  Fundstelle  zerstörte,  einizc^  cliwemmt  sind. 

Auch  an  sonstigen  Spuren  der  Ereignisse,  die  Uber  diesen  Fleck 
Landen;  im  T.;iufe  der  Jahrhunderte  dahingezogen  sind,  fehlte  o<  nicht. 
Mehrere  Kanonenkugeln  rühren  vermuthlich  von  der  Belagerung'  von 
Schenkenschanz  im  Jahre  1635  und  36  her,  wo  au  dieser  Stelle  etwa  die 
Niederländer  lagern  mochten  und  unter  ihnen  der  junge  Churpriu/- 
Friedrich  Wilhelm  die  Elemente  der  Kriegskunst  erlernte.  Eine  kleine 
Sniermttnze  am  Zeit  des  aCjjfthrigen  Krieges  stammt  vermuthlich 
glelebfslls  von  dieser  fielagening  her.  Auch  die  Zeit  der  Sansculottes 
&nd  sich  noch  vertreten  durch  eimni  Müitftrknopf  mit  Jakobinermtttze 
und  der  Aufschrift  JUpublique  finmgaiBe.  Jeden&Us  kOnnen  diese  auf 
einem  bedeutenden  Räume  zerstreut  vorkommenden  Reste  späterer 
Zeiten  in  keiner  Weise  einen  Zweifel  daran  begründen,  dass  die  römi- 
schen Alterthümer  in  ihrer  natürhchen  Lage,  unberührt  von  den  nach- 
folgenden Geschlechtem  auf  uns  gekommen  sind. 

IL 

Nachdem  wir  hiermit,  soweit  uns  dies  nilglidi  war.  Ober  den 
Tfaalbestand  des  Fundes  berichtet,  bleibt  uns  noch  ttbrig  su  erOrtem, 
was  skb  aber  die  Herkunft  desselben  üsststelien  lAsst. 
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DülVchviu  il  war  bisher  als  Fundort  römischer  Alterthümer  so  gut 
wie  gar  nicht  bekuiiiit.  Nur  iii  «leu  iui  XXXI.  Hefte  dieser  Jahrbücher 
initgetheiltcü  Forschungen  des  Herrn  überst-Lieuteuaut  Schmidt  findet 
si^  die  Bemerkung  Q).  123),  daes  sich  auch  in  Doffelwaird  lOmische 
AltertbtUner  fönden.  Irgend  ein  Nachweis,  welcher  Art  diese  Fünde 
seien,  wird  jedoch  an  dieser  Stelle  nicht  gegeben.  Indessen  kdnnen 
wir  wenigstens  Aber  einen  Mheren  Fund  ans  einer  andern  Qudle  be- 
richten. Nach  Mittheihmg  des  Herrn  Pastor  Hochschultc,  der  mir  in 
allen  die  lokalen  Verhältnisse  betreffenden  Fragen  mit  der  grössten 
Bereitwilligkeit  mündlich  und  schriftlich  Auskunft  ortheiltc,  fand  mau 
im  Jalae  lefui  beim  Bau  der  Kirche  zwei  römi-chc  Münzen,  die  noch 
jetzt  in  der  Pastorat  aufbewahrt  werden.  Es  sind  zwei  ürossbroncen 
des  Drusus  uiui  C  laudius. 


1)  Av.  NERO  CLAVDIVS  DRVSVS  GEkMANICVS  IMP 
Kopf  des  Drusus;  neben  demselben  eingeschlagen ^ zwei  Nachstempel: 


Bev.  Tl  CLAVDIVS  CAESAR  AVG  P  M  TR  P  l/VVP  S  C 

Sitzende  Figur. 

2)  AT.  Tl  CLAVDIVS  CAESAR  AVC  P  M  TR  P  IMP 
Kopf  des  Tiberius;  neben  demselben  dieselben  Nachstempel  wie  bei  der 
ersten  Münze. 

Rev.  SPES  AVGVSTA  S  C  Stehende  weiblithe  Figur. 

Die  Kirche  ist  erbaut  auf  der  Stelle  einer  grö.sseren  alten  Kirche 
gothischen  Stils,  die  163G  durch  die  Batterien  von  Pcheiikenschanz  fast 
ganz  zerstört  wurde,  so  dass  .Tahrhundcrte  lang  nur  noch  ein  noth- 
dürftit:  restaurirter  Tlieil  des  Kreuzschüles  als  Kapelle  benutzt  wer- 
deo  kouutt;. 

Die  Kirche  ist  vom  Schmachikauip  etwa  500  Schritt  eutferut.  Sie 
liegt  ebenso  wie  dieser  etwas  höher  als  die  umliegende  Gegend.  Ein 
unmittelbar  an  d^  Seihmachtkamp  grenzender,  swisehen  dieson  und 
der  Kirdie  getaner  Ackerhof  hat  den  Namen  Mtthlenbergt  weil  der 
Tradition  zufolge  dort  eme  Hflhle  stand,  die  durch  Hochwasaer  zer- 
stört worden  ist  "E»  lässt  sich  daher  vermuthen,  dass  sich  in  früherer 
Zeit  eine  ausgedehntere  Hochfläche  von  der  Gegend  des  Schmacht- 
kampes bis  über  die  Kirche  hinaus  erstreckte  und  dass  diese  durch 
Hochwasser,  theilweise  atich  wohl  durch  frtihcre  Deichbauten  zum 
grössten  Theile  zerstört  worden  .ist  Auch  der  erhöhte  Terrainstrich 
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am  Schmachtkamp  ')  wird  schon  durrh  das  Wasser  fjelitten  gehabt 
haben,  da  sonst  die  Altcrthflmer  schweriicli  iii  so  {geringer  Tiefe  sich 
gefunden  haben  würden ;  die  tieferen  Theile  des  Schmachtkamps  aber 
waren  vermuthlich  bis  unter  die  Sohle  der  römischen  Alterthiimer 
abgespült  worden,  so  dass  nur  schwerere  Stflcke  wie  2.  die  Hflnien 
lUTackUiebeii. 

Auf  dieser  eilifihtok  Fläche  nun  haben  wir  uns  zur  Zeit  der 
BSmer  eine  Anaiedlimg  »1  denken.  Wlien  nur  Gräber  gefunden  wor- 
den, so  warde  man  bei  der  geringen  Entfernung  von  Rindern,  in  weleheni 
nach  den  Untersuchungen  von  Dederich  und  Schneider  das  Arenacum 
des  Tacitus  zu  suchen  i^t.  nicht  bercchti^'t  sein,  eine  römische  Ansied- 
lung  in  Düffelward  zu  statiiireii;  die  Reste  von  römischem  Mauerwerk 
aber  nöthigen  uns  zu  dieser  Annahme.  Vielleicht  werden  trotz  der 
be<lpiitcndeu  Terrainverilndenin«en.  die  hier  durch  das  Hochwasser  im 
Lauie  der  Zeit  hervorgerufen  sind,  noch  bedeutendere  Reste  dieser  Nie- 
derlassung sich  auflinden  lasaen.  Wenigstens  ist  man  mehrfvdi  in 
munittelbarer  Nähe  des  Dorfes  beim  Umsetsen  der  Felder  auf  alte 
ftandamente  gestossen,-  so  s.  B.  auf  einem  Grundstack  des  van  Straeten, 
weldies  lletlidi  von  der  Blrdie  in  der  Nähe  des  Deichs  liegt ;  ferner 
asf  dem  des  Fr.  Derksen  ganz  in  der  Nähe  des  Schmaohtkamps.  Wd- 
dier  Art  diese  Fundamente  waren,  darüber  haben  sich  leider  keine 
ifiheren  Nachrichten  gewinnen  las5:en. 

Die  Entstehung  einer  römischen  Ansiedlung  an  dieser  Stelle  hat 
trotz  der  Nähe  von  Arenacum  Nichts  auffallendes.  Zunächst  musste 
schon  die  natürliche  Erhöhung,  wie  sie  hier  sich  vorfand,  in  der  im 
Allgemeijien  sehr  tief  liegenden  Niederung  eine  Seltenheit,  üur  Nieder- 
lasnmg  auffordern;  vielleicht  aber  gab«i  such  die  damaligen  Strom« 
und  GommnnikaÜonsTerfaältnisse  diesem  Punkte  noch  eme  besondere 
Bedeutung«  Nach  Anlage  des  Drususdammes  fiuid  nur  wenig  unter- 
halb  Schenkeoschanz  und  Dttffelward  die  Hauptrbeintheilung  in  Yahalis 
und  Rhenus  statt  Jene  eihühte  Fläche  war  daher,  wie  auch  die  spä^ 
tere  Anhige  der  gerade  gegenüber  liegenden  Festung  Schenkenschans 
beaeugt,  nicht  ohne  strategische  Bedeutung. 

Düffelward  liegt  ferner  fast  genau  auf  der  Linie  Rindern-Elten- 
berg.  Xuü  nimmt  Dederich,  Progr.  v.  Emmerich  1849  p.  6  ailerdioga 


1)  VicUi^icht  bozicht  sich,  wie  Uerr  Pastor  Hochschult«?  vermuthot,  der 
Nune  SchmacbikAmp  auf  den  Wassermangel  der  hocliliegendeD  uud  daher 
in  SonBi»r  Moht  «oidöniBiidMi  W«ida. 
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an,  dasB  die  Commmukation  zwischen  diesen  beiden  Ton  den  BOmerü 
besetzten  nnd  befestigten  Punkten  dnrch  eine  BrOdce  xvischai  Rindern 

und  Wardhausen  vermittelt  worden  sei.  Vid  wahrscheinlicher  aber  ist 
ein  Uebergangspunkt  bei  Daffelward,  da  in  diesem  Falle  der  Weg  ao 
lange  wie  möglich  auf  dem  geschützteren  linken  Üheinufer  gehalten 
wurde,  auch  auf  einer  p-össeren  Strecke  des  Wegns  der  ans  andern 
Gründen  schon  augelegte  Kindcrsclie  Deich  beuutzt  werden  konnte. 

Welcher  Art  nun  die  rumische  Niederlassung  war,  ob  ein  offener 
Ort  zum  Betriebe  des  Ackerbaues  und  llandi-is.  ob  ein  befc.^tigter  Platz, 
wenn  auch  vielleicht  von  untergeordneter  Bedeutung,  darüber  schon 
jetzt,  nachdem  erst  so  wenige  Data  über  die  im  Bodea  Ton  Daffel- 
ward erhaltenen  Reste  der  Voneit  bestimmt  oonstatirt  sind,  eineVer- 
matbnng  aofznstflUen,  würde  entachteden  verfrüht  sein.  Auch  dieUn* 
tersnehung^,  ob  das  .beutige  Daffelward  in  direktem  Znsammenhang 
mit  der  romischen  Ansiedlung  steht,  bin  ich  in  eingehender  Weise  za 
erörtern  augenblicklich  nidit  in  der  Lage.  Ich  bemerke  in  dieser  Be- 
gehung nur  folgendes.    Düffelward  war  offenbar  vor  dem  30jährigen 
Kriege  von  weit  grösserer  Bedeutung  als  jetzt  Die  PfaiTC  hatte  nach 
Mittheilang  des  Herrn  Pa:<tor  Hücliscliu!te  drei  Vikarien,  von  denen 
zwei  von  den  Herrn  von  Byland  und  Halt,  eine  von  der  Biesenburg 
(=  Binsenburg  ?)  abhing,  die  in  Dülielward  selbst  200  Schritt  nörd- 
lich von  der  Kirche  am  Bauudeich  gelegen,  in  der  Geschichte  des  Orts 
eine  bedeutendere  ILolie  gespielt  m  haben  scheint,  jetzt  aber  zu  einem 
gewöhnlichen  Bauernhaus  geworden  ist    Vor  Allem  aber  erhellt  die 
grossere  Bedeutung  des  Orts  mit  Bestimmtheit  aus  der  bedeutenden 
Grosse  der  alten  Kirche,  von  der  sich  eine  Abbildung  noch  in  der  Pa- 
storat befindet  Was  aber  die  Zeiten  des  frahem  Hittelalters  betrifft, 
so  sind  mir  aus  diesen  bisher  keine  Zeugnisse  fttr  die  Bedeutung  DOf- 
felwards  bekannt  geworden.    Eine  Handschrift  der  Weisthümer  des 
Amtes  Düffelt,  oder  wie  dort  geschrieben  wird,  Duyffel  oder  Duyffell, 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  welclie  .sich  im  Besit/.e  der  Stadt  Cleve  be- 
findet, ergiebt  keinerlei  Anzeichen  einer  prävalireuden  Stellung  Düffel- 
wards  gegenüber  den  andern  Kirchspielen  resp.  Crcrichtsbannen  der  Düffelt. 
Eine  Urkunde  des  Jahres  GöG  aber  nennt  zwar  Nütterden,  Mehr,  Mil- 
lingen, Cleverham,  Donsbrüggen  und  Hindern,  lauter  in  der  Nähe  von 
Düffelward  gelegene  Ortschaften,  nicht  aber  dieses  selbst 

Auch  aus  don  Namen  wird  man  nicht  auf  den  rOmiaehen  Ursprung 
schliessen  dflrfen.  Was  den  ersten  Bestandtheil  desselben  anbetrifft, 
80  konnten  die  deutschen  Formen  des  XV.  Jahrhunderts  DuTfiiel, 
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bnyfieU,  DaiffiBÜ  DnffeU,  Dnflel  (letstiire  drei  bei  B.  Schroeder,  tpedmen 
UM  amimtianm  CMiutt  Bonn  1870  p.  8.)  «IhriMiiga  wobi  YerleiteD, 
tn  eio  latemiidieB  Difflavium  su  denken,  wetehes  im  Oegensatz  za 
Confluentee  leebt  wohl  die  Bheintheilnng  bezeichnet  haben  kannte. 
Allein  die  7—800  Jahre  filtere  Form  pagus  Dublemis  in  der  oben  er- 
wähnten Urkunde  legt  eine  £rkl&rang  des  Namens  aus  dem  deutschen 
»doppelt«  näher. 

Da  nun  Ward  eine  Erhöhung  in  oder  am  Wasser  bezeichnet,  so 
erklärt  sich  Düffelward  olme  Zuhüifenahme  des  fremden  Idioms  iu  be- 
friedigender Weise  ah  »Höhe  an  der  Doppelung«  (des  Rheins).  Wir 
haben  also  einstweilen  keinen  Grand,  einen  direkten  Zusammenhang 
xirischen  dem  hentigSD  Düffelward  und  der  an  dieser  Stcille  gelegenen 
rdmiflehai  Ansiedlnng  »t  Termutben;  die  dem  Hochwasser  gegenüber 
80  ausserordentlich  gefthrdete  des  Orte  konnte  ja  hier  besonders 
Idcht  die  Spuren  einer  vielleicht  nur  unbedeutenden  römischen  Anaied* 
long  verwischen  und  einen  alten  Namen  untergehen  lassen. 

Es  bleibt  uns  schliesslich  noch  übrig  die  Frage,  aus  welcher  Zeit 
die  zu  Düffelward  erhaltonoa  Reste  des  Römerthums  stammen.  Wir 
haben  hier  zunächst  ^-ti  unterscheiden  die  Baureste  und  die  (iräber. 
Was  die  erstertu  liett  iSlt.  so  gewähren  sie  einen  bestimmten  Anhalts- 
punkt dadurch,  dass  sie  mit  dem  Stempel  der  10.  Legion  bezeichnet 
sind.  Nach  Tac  hist  IV  C8  und  V  19  kam  diese  im  Jahre  70  aus 
Spanien  an  den  Bhdn.  Wvt  finden  aie  sunScfast  gerade  in  Arenaeum, 
oibnbttr  mit  der  Aniigabe  die  meite»  DnH  wieder  heixusteUen,  an  be- 
wachen und  den  unteren  Theil  der  batavisehen  Insel  zu  bedrohen.  Duidi 
einen  Ueberfall  der  Germanen  unter  Tutor  oder  Veras  verlor  sie  in 
dieser  Stellung  den  procfectus  caafronm,  quinque  primores  eenturiomm 
und  pauei  tnUiles  (Tac.  bist.  V  20).  Später  war  die  Hauptstation  dieser 
Legion  jedenfalls  Nimegen,  wo  sich  eine  grosse  Menge  von  Ziegeln 
und  sieben  Hrah-  oder  Votivsteine  derselben  gefunden  haben.  Auch 
an  andern  Urten  Hollands  z.  B.  Voorburg  (C.  I.  R.  23. 6),  Rossem  (ib.  04), 
Schloss  Britten  (ib.  4  c.)  finden  sicii  Spuren  ihres  Aufenthalts.  Südlich 
von  Nimegen  haben  sich  ihre  Zi^el  gelunden  iu  Holledoom  (ib.  128  e  5) 
und  Xanten  Ob.  223  e),  nacih  einer  aUerdings  unsiehern  Nadirieht  andi 
am  Clever  SdiloBsberg   (ib.  144  d,  Dedmich»  FeldsQge  des  Drusus  und 


1)  0«geiiAber  den  mehrfiMih  u^Mproolmian  Zwvifdn  an  dem  Vic^coinawa 
römiMlMr  AHMribftaier  am  Sohlossbarg  wolba  wir  nieht  onterlMsen,  gelegeat- 
lieh  m  notiraD,  daaa  im  Kov.  1869  am  nöidUdiea  Abliaaga  daeaalboa  dia  voa 
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Germanicus  p.  '2G).  Kndlich  ergeben  fünf  Inschriften  (651,  G52,  G53, 
r»60,  6G2),  (lass  ein  Detacheiiicnt  dieser  I^epion  eine  Zeit  lang  zur  Be- 
aufsichtiguug  der  Steinbrüche  im  Brohlthfil  sUtionirt  war. 

Aus  Rindern  und  l'nif^egend  waren  bis  jetzt  Inschriften  dieser 
Legion  nicht  bekannt ;  wir  finden  dort  nur  die  Leg.  I  Min. ')  und  V«l. 
ex.  Genn.*)  durch  lOBchriften  bezeugt.  Da  aber  Oberhaupt  erst  drei 
Ziegel  von  dort  bekannt  geworden  sind so  würde  der  SdUusB,  dass 
-  nur  vorttbergehend,  etwa  nur  im  Jahre  70,  Troppen  dieser  Legion  in 
Bindern  und  Umgegend  gestanden  faltten,  ToreUig  sein,  und  wir  müssen 
daher  die  Möglichkeit  einer  Entstehung  des  Dttffelwarder  Ziegelflurs 
für  die  ganze  Zeit  des  Aufenthalts  des  10.  Legion  am  Rheine  festhalten. 

Eine  bestimmte  Nachricht  über  den  Abztg  derselben  fehlt :  Ptole- 
mäus  II,  11  ^.'^  fügt  zu  Uov'uöiinia  die  Notiz  hinzu:  ^Jtykov  ötAuttj 
I  tQfimtxi]  ,  wir  finden  also  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  die  10. 
Legion  in  Oberpannouiea.  Nach  den  Untersuchungen  von  iLsciii)U(  h, 
Beiträge  zur  Gesch.  d.  rüm.  leg.  X  gem.  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  ihr  Standlager  zu  Vindobona  p.  \)  sq.  war  sie  dorthin  zusammen 
mit  der  leg.  XIV  gem.  durch  den  Kaiser  Tjrsjan  versetzt  worden.  Sor 
mit  ergibt  sich  die  Periode  von  Yespasian  bis  Tngan  als  diiä«Di8<Si 
der  jener  Ziegelflur  herstammen  muss. 

Was  nun  die  Reste  von  (rräbern  betrifft,  so  sind  diese  nieht 
als  nothwendig  gleichzeitig  mit  jenem  Bauwerk  anzusehen.  Wir  haben 


MoDmMB  6«ieh.  d.  rfim.  Mflnsw«!.  nntar  der  Ho.  290  bmpröebeti«  F«mBi«ii- 
mAnM  der  ftnt  Iforefe  von  dem  BQrgwnaeitkeroiMlmUir  G«iTit»Bii  gefunden 
worden  ist. 

1)  Per  betreffende  Ziegel  ist  jetzt  im  Clever  Cabinet. 

2)  Yoo  den  beiden  1823  gefoodeDen  Zi^dn  ist  der  eine,  aogcbUcb  in  der 
Kiroba  sa  Bindern  tafbewahrte  dort  niebt  mehr  sufsnltnden;  der  audere  iat  in 
dM  Clever  Cabinet  gekommen  und  hat  die  Ineehrift:  VEX  EX  OE;  Brambeob 
1C5,  sowie  die  früheren  Publikationen  von  von  Velsen  (Stadt  ('Icve.  p.  292)  und 
Schneider  (Jahrb.  X  p.  68)  lind  mir  bei  Festatellang  dieser  abweichenden  Lesart 
gegenwärtig  gewesen. 

3)  Leider  ist  der  projektirte  Neabau  der  Bindemsohen  Kirche,  nachdem 
•ebon  die  Ziegel  zur  Anif&hrung  desielben  gebrannt,  in  Folge  von  Strutigkeiten 
ttber  AwfbriogViig  der  Kosten  sisUrt  worden.  Ich  sage  leider,  weil  nach  An> 
gäbe  von  Bng^genhagen  im  vorigen  Jahrlimiclurt  römische  Inschriftsknne  in  die 
Fundamente  des  Mittelbaues  der  jetzigen  Kirche  vermauert  sind  und  auch  ab- 
gesehen davon  bedeutende  Erdarbeiten  auf  diesem  Terrain  reiche  Ausbeato  für 
die  Oeiobiidkte  der  bieaigen  Gegend  aur  Zeit  der  Börner  rerepnchen. 
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schon  früher  V»eraeikt,,  dass  die  BroiKon  uns  auf  das  eible  Jahrhundert 
nach  Christi  Geb.  hinweisen,  hu  die  bisher  vereinzelt  aufgefundenen 
and  ?enuuthlich  aus  Gräbern  herstammenden  Brüncemünzen  ausschliess« 
lieh  der  2eit  des  julisch-elaudischen  Eaiserliauses  angehöreo,  so  er- 
scheiiit  die  im  wesentlidien  Aach  schon  in  einem  Briefe  des  Herrn 
Pastor  Hoch8chu]te  angestellte  Yermuthung  dnrchane  nicht  unwahr- 
scheinlicb,  dass  vor  dem  Bataverkrieg  die  wothToUe  Hochfliche  von 
Dfifirelvard  vonmgsvdge^  und  zwar  vermuthlich  von  Rindern  ans,  zu 
Gräbern  benutzt  worden,  und  dass  eret  nach  diesem  auf  derselben  eine 
römische  Ansiedlung  entstanden  sei,  die  immerhin  noch  Platz  genug 
finden  mochte,  um  dio  B('<]:räbTiissstätten,  soweit  dieselben  nochü  erkenn- 
bar waren,  schonen  zu  können. 

Ich  verkenne  durchaus  nicht  dass  es  sich  hier  vorläufig  nur  um 
eine  Hypothese  luindelt;  mügHdi,  dass  zukünftige  Funde,  die  voraus- 
sichtlich an  Ort  und  Stelle  wie  von  Seiten  der  Clever  Alterthumscoin- 
mission  mit  besonderer  Sorgfalt  werden  verfolgt  werden,  dieselbe  als 
irrig  oder  ungenna  erweisen;  anf  Gmnd  der  bisher  censtatirten  That- 
sachen  wusste  ich  an  keinem  anderen  EndergebniBS  sn  gelangen. 

Albert  Wuldm» 
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(Biena  Tal  U.) 

» 

Es  ist  bdcannt,  daas  S.  Haiimin  bei  Trier  eine  der  Ultestai  Nie- 
deriasBungen  der  BenedicUner  auf  ^entscheiii  Boden,  eise  der  reichstea, 
durch  vediseliide  Gcsdiiete  und  tiefes  Eingreifeii  in  die  IQrchen-  und 
OrdeuBgeeclüchte  des  Mittelalters  bedeutendsten  Abteien  unseres  Vater» 

landes  gewesen  i^t.  Weit  weniger  aber  ist  bckaunt,  dass  auch  die 
Kunst  in  S.  Maximin  einen  Heerd  und  eine  Heimath  pefundcii  hatte. 
Wer  cinstcna  die  Geschichte  dieses  Klosters  schreiben  wird  — vielleicht  ist 
es  mir  vergönnt,  den  Versuch  zu  wajien  —  der  wird  dieser  Kunst- 
thätigkeit  der  Maximiner  Mönche  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden müssen,  und  die  Bemühung  wird  nicht  unbelolmt  sein.  Sind 
in  stürmischen  Zeiten  durch  die  Rohlieit  wälscher  und  deutscher  Bar- 
baren andi  alle  alten  Monnmeute  der  Abtei  Tvnicbtet,  ist  auch  die 
Bibliothek  derselben  mit  ihren  reichen  SchAtien  sam  grössten  Theile 
verloren  gegangen,  so  ist  doch  noch  Hoflhnng  da,  manches  Blatt  fiBr 
eine  künftige  kleine  Maximiner  Kunstgeschiehte  dem  Untergange  und 
der  Vcrß:essenheit  zu  entreissen.  Ein  Beispiel  liefert  hiezu  eine  inter> 
essante  Entdeckung,  die  ich  im  Laufe  des  Sommers  186^  in  Maximiner 
Handschriften  der  Univcrsitütsbibliothek  zu  Gent  gemacht  habe,  ein 
anderes  die  Mittheilungen,  welche  ich  hier  vorlegen  werde. 

Zwei  Schriftstrllpr,  der  Maximiner  Mönch  Nicolaus  J^ovilla- 
nius  fl(il8)  aus  Luxemburg,  in  seinem  Cataiagm  abbaUm  S.  Mnximini*)^ 
und  der  berühmte  Alexander  Wiltheim*)  in  seinen  uuedirten .in-  " 
mäes  Sm-itßieimkmae')  haben  uns  Nachrichten  aufbewahrt  Aber  einen 


1)  Abgedruckt  bei  H od t heim  Prodr.  II,  lOOä. 

S)  YgL  üb«r ihn TriersebACbronik lS94«&a64— 7.  HftaEngkiftXT,684. 
8)  Idi  bediene  midi  dee  Esemplave,  frelohee  ehedem  den  Mitriminer'Alii 
AL  Bens  geb&rte. 
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ehernen  Bnurnen  oder  Wasserbehälter,  den  Abt  Folcard  durch  zwei 
Mönch^  Gosbert  nnd  Absalon,  anfertigen  liess  und  der  vor  dorn  Som- 
merrefectorium  in  dem  innem  Klosterbering  aufgestellt  war.  Hol  beiden 
Autoren  tindi-t  '  i '!i  auch  eine  ziemlich  ausführliche  und  die  In^cliriften 
des  Werkes  gcDiiu  wiedergebende  Beschreibung  des  Brunnens,  der  unter 
dem  Namen  Folcardi  fons  bekannt  war,  dessen  Abbildung  Willheim  auch 
seiueu  Annalen  einzuverleiben  beabsichtigte,  ludessen  war  diese  Abbil- 
dung btsber  nirgend  zu  finden,  die  in  Trier  erhaltenen  Abschrifteu  der 
Wiltbeim'scheii  Annaleii  meaen  statt  der  Zeichnung  einen  freien  Raum 
auf.  Herrn  Fra£  Bock  in  Freiburg  verdanke  ich  es,  anf  ^e  in  der 
Borgandischen  Bibliothek  zu  Brüssel  befindliebe  Handieichnung  auf-> 
merksam  gemacht  worden  zu  sein»  die  ich  in  der  That  fflr  diejenige 
halten  rauss,  welche  Wiltheiin  zur  Illustration  seines  Buches  anfertigen 
Hesf?.  Die  Verwaltung  der  kgl.  Bibliothek  erlaubte  mir  das  Blatt  zu 
copiereu,  sowie  sie  es  mit  rflhmenswerther  T-ihendifat  bald  darauf  zur 
Aussteilung  des  internationalen  archäologischeu  Cungresses  nach  Bonn 
hinOhersandte.  Uer  Brunnen  hat  auf  der  Brüsseler  Zeichnung  eine 
Höhe  von  etwa  0,öt>,  eiue  Breite  vou  etwa  ü,12  m.,  unsere  Copie  gibt 
also  ihr  Brüsseler  Original  nicht  ganz  in  der  halben  Grösse  wieder. 
Idi  bemerke  no<^  dass  letzteres  sebr  mangelhaft  ansgefiihrt  ist  und 
durch  Feuchtigkeits-Bisse  stdlenweise  gelitten  hat.  Ueber  die  ut^ 
qirünglicfaen  Haasse  des  Ensgusses  fehlt  jede  Angabe,  wie  fiberiiaupt 
die  erwähnten  Besehreibungen  bei  Novillamus  und  Wiltheim  leider 
manche  Details  ganz  ttbersehen.  Da  indessen  unsere  Zeichnung  bloss 
eine  Seite  des  Denkmals  darstellt,  jene  Autoren  aber  noch  beide  sahen 
und  beschrieben,  da  insbesondere  der  Text  des  Wiltheim  niemals  be- 
kannt gemacht  wurde,  so  scheint  es  angemessen,  letztern  vollständig 
wiederzugeben;  die  Aiigabeu  des  Novillanius  stimmen  mit  den  Wilt- 
heim'schen  im  Ganzen  vollkommen  überein.  sind  al)er  viel  unvollstän- 
diger und  schlechter  geordnet;  wir  sehen  daruui  hier  davon  ab. 

Vetus  coenobiorum  mos,  heisst  es  also  bd  Wiltheim  snm  J.  836, 
inolevtt,  ut  faaberent  artifiees  monacfaos,  estque  de  artifidbus  mooasterii 
Caput  legum  d.  Benedict!  (e.  57).  Et  oonstat  a  Rhabano  celebri  illo 
Fnldensi  abbate  sumptum  annnnm  in  £abricam  coenobii  decretum  eum- 
qne  sumptum  post  ab  Hadumaro  sancitum.  Ita  sperabant  viri  sapien- 
tes,  iugi  impendio  artes,  artibus  ingenia  domi  alituros.  Quanquam 
pulcherrimi  inventi  fructus  pntissimus  erat  in  vitando  otin  templi- 
quc  et  coenobii  moderato  ornatn  (Brow.  antiqq.  Fuid.  I  c.  11),  ergo 
Opera  etiam  Fuldao  ^uondam  pruduxerunt  nou  indigna  visa  lihabano, 
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quae  wibiI^iib  ipse  suis  inscribenl  (cann.  108  sqq.).  iMazimiaiuie  autetn 
&bricae  laculentam  argumentttin  post  tot  aaecula  atque  etiam  post 
cladem  Nortmamucasi  darat  vas  aere  fiisuin  specie  dolii,  emUematis 
andiqae  caelatum  Folcardi  foniem  noncupant  Folcardo  quippe  vivo 
coeptum  opoSf  Tita  deinde  fiincto  peractum  eius  nomine  insigiiitum  est. 
In  sutiimo  vasis  turritum  nescio  quid  cminct  quod  proiectis  ad  (juatuor 
latera  doumuculiB  Signum  Christi  sedentis  (die  Weltkugel  in  der  Linken 
haltend)  ostendat   Adscriptum  s(>1onne  ilhid: 

ECO  SVM  •  A  •  ET  •  n 

\.Apocal.  1,8). 

Inde  per  aedioilantiii  proiectanmi  ftstigiä  seripti  hi  titali: 
SPC*)  SAPIENTIE 
SPC  INTELLKTVS 
SPC  CONSILII 
SPC  FORTITVDINIS 
SPC  SAPiENTIi£'} 
SPC  PIETATIS 
SPC   TIMORIS  DEI«). 
Poahaee  in  margine  pinnito  aeqnalibns  spatüs  poata  Domtna  pa* 
radifli  flnmmani: 

PHI(SON)  '  GEON .  (TIGRIS  -  EVFR)ATES. 
Deinde  in  latiore  tecto  evangeUatamm  aede&tium  qoafeeniae  sta« 
tuae  addito  deanper  in  pinnito  margine  Tersa  intorprete,  aed  qiil  ipae 
paene  inteipretem  deaideret,  ita  nebulosus  et  pro  aevi  illiua  ingenio 
horridus  est  solaquc  antiquitafe,  ut  fere  liic  caetera,  ferendoa. 
EVANGELISTE  ■  DIVINO  •  FÖNTE  •  SOPHISTE 
ALPHA  •  (FVNDARI  •  PROMVNT  •  AGNO  •  SGCIARI  • 
AVLAM  •  SACRATVM  •  SEPTEM  •  DONIS  •  DECORATAM  •) 
DVLCI  -  VO(CE  <  MELI  •  QVAE  •  OANT  •  ANIMALIA  •  COELI* 
SCVLPV)NT  •  OOCTORES  •  SENSV  •  TIPICO  ■  SENIORES») 

1)  Diese  Worte  erscheineu  auf  der  Zoicbnuug  nicht,  welche  vuu  den  über 
dem  Thurme  tbronendeu  Chriatus  nur  die  untern  Gliedmassen  aufweist. 

3)  B  Spiriti». 

8}  Hier  ist  wohl  SCIENTIAB  s«  lea«ii,  wie  auch  Novillanius  hat. 

4)  Auf  dor  Ziichnunp  sieht  man  bloss  SPC  FORTITVDI.iiH,  SPC  SA- 
IMEXTIE.  SPG  CONSILii.  Bei  den  folgenden  InaohrUlen  haben  wir  das  auf 
iler  Zeichnung  Fohlende  eingeklammert  ( — ). 

.       l)  Auf  der  Zeiflluiniig  eteht  vor  jedv  Zeile  ein 
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Sophistamm  antem  non  Tile  hac  tempestate  TOcabnIum,  evangelisti 
divina  sapieatia  planis  haad  iniuria  poeta  aooommodaTit,  maiore  respocta 
ad  villi  TOcis  quam  ad  Teterem  usam. 

Posthaee  amplioris  argumenti  exeipit  toreuma:  stant  in  orbem 

duodenae  virtutes.,  culttt  Tirgineo  sinpulae  singwla  viti.i  fdotercntes. 
CYediderim  huic  argumeoto  exemplum  dedisse  Psychomacliiain  Aurelii 
Prudentii.  Virtutibus  tutidem  column;\e  interiectao,  columnis  impositi 
arcus  speciem  quaüdam  porticuä  praebeDt.  (Jiia  arcus  in  culiiiiinas 
redinati,  angulum  supenie  cogunt,  undecim  viiltus  nionachorum  ciiii- 
nent.  Diccrcs  optimos  ascetas  hoc  situ  ofäciuiu  prohteii,  ucmpe  suum 
esae  in  virtuLuui  palaestra  niauum  conserere  cum  vitiis,  victis  pro- 
stratisque  insultare.  .  De  monachorum  autem  valtibus  haec  est  obser- 
vatio,  quod  eaculli  ad  humeros  adstricti,  quod  capillua  corouae  in  mo- 
dnni  attoBBUS  non  gracfli,  ut  nunc  mos  est,  sed  lato  admodnm  orbo, 
per  sindpnt  et  oceiput  ac  temporasabmissus.  Atque  haec  capillamenti 
forma  ei  vi?o  d.  Benedicto  iam  monasticae  consuetndinis  foit,  &cUe 
intelligitur,  quomodo  Maurum  derasum  licet  Placidus  crine  prehendere 
et  e  lato  lacu  educerc  potuerit,  qua  de  re  disputari  video.  In  iisdem 
Yultibus  Oosberti  visenda  imago,  forcipc  et  malleo  rostrato  insignis, 
quippe  fuius  arte  confectuiu  opus;  sed  ante  alios  S])ecUibilis  Fnkardus 
abbas,  iuodque  modeätiae  est,  haud  dispari  a  cactei*is  vultu,  uisi  quod 
Utuum  manu  praetendit.  Titulus  ei 

FOL(CARDVS  ABBAS). 
Moüachis  porro,  qui  per  augulüs  coeuntiuiii  arciiuiu  dispositi  pro  titulo 
adscripta  siugula  in  schedio  hernysticbia,  i^uae  universa  he&ametros 
quinque  TeisQS  in  landem  Folcardi  abbatls  iam  ante  perfectom  opus 
niOTtui  ita  ooUigiint 
(VITAE  SECTATOR  •  VIRTVTVM  •  VERVS  •  AMATOR- 
ABBAS  •  NATORVM  •  DVLCI5  •  FOtCARDE  •  TVORVM  - 
REGTE  •  VIVENDI  •  TV  »)•  NOBIS  •  FOR)MA  •  FVIST(»)- 
PERPES ')  *  IN '  ARCE  •  DEI  •  MANEAT-  TIBI  «SORS*  REQVIEI  * 
(O )  QVISQVIS  SPIRAT  SIC  TE-  FOLCAROE- REQVIRAT- 
Iam  aapra  virtatum  porticnm  snpraqne  cooiobitaram  vultos  hi  scolpti 
nrsmi  littois  panlo  quam  reUqma  maioribus: 


1)  lU  oBiB  legebaiar,  leUt        binni:  Novillviiua  Ueet:  EXEHPLO 
CHBI8TI  TV  etc. 

i)  4?P£8  in  ^  ZeiolnniDg. 
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NE  •  (VARIORVM  •  <?VIS  •  VITIORVM  •  SORGE  NECETVR • 
HliS  DOMINARI  NON  SVPERARI-RITE-MONETVR-') 
Per  arcus  (leiiide  .siiigulos  siiigiili  versus  a  tido  itu  sumpto  exordio: 
CESSIT  •  FALSORVM  FIDEI  •  CVLTVRA  •  DEORVM  • 
ECCLESIAM  •  CHRISTI  •  SPERNENS  SYNACOGA  •  RVISTI- 
(LVXVRIAM  •  SICA  TRANSFK.IT  •  VIRGO  •  RVDICA- 
SIMPLICITAS  CAVDE  FRAVDEM  SVPERAS  •  QVIA •  LAVOE- 
MVNOI  *  CALCATRIX  •  SIT  -  AVARITIAE  •  SVPERATRIX- 
IRAM  •  QVAM  '  SPERNIT  •  FORTIS  •  PATIENTIA*  STERNIT 
SCISSIO  •  CALCATVR  •  CONCOROIA  •  NE  •  PERIMATVR  • 
VIRTV)TEM  VERI  •  FALLACIA  •  DISCE  •  VERERI- 
SCANOIT  •  MENS  •  HVMILIS  •  PETIT  -  IMA  *SVPERBIA  *  VlUS* 
IMPIETAS  •  NEQVAM  •  PER-  IVSTITIAM  •  PERIT*  ^QVAM  • 
VIRVS  •  LIVORIS  •  VIRTVS  •  CONCVL(C  A)T  •  AMORIS  ■ 
SPERNERE  •  PLEN A  •  DOLI  -  SPEM  •  0E5PERATIO  -  NOLI  • 

Öub  hiä  limbub  vas  luedium  intcrsecat  his  uncialibus  ferine  Utteris 
tiotftlns: 

(FACTA '  FAVENT-  QVAPROPTER  >AVEIIT*CARI8T0FAHVLAIITVR' 
FACTJAmEttVNT  QVO  FA8CE>)  aEMVllT-IIOilTCM'  OOMITAllTVIl.*) 

Tum  infra  haec  distribati  per  iotercolumnia^posfoK  suosquiqiMtjran* 
nos  salHgentes  BÜnilem  porticmn,  qualis  superior,  efüciunt;  in  arcaam 
angulis  supra  columnas  emiuent  duodeni  epiacopi  mitratL   Per  arcOB 

haec  sunt  incis:\  nrniina: 

(DVM-SIMÜNEM  STRAVIT-PETRVS  ROMAM  OECORAVIT- 
VICTVS  •  AB  •  ANDREA  -  VITA  •  PRIVARIS-  ECEA  • 
DVM  -  lACOBVM  •  PERIMIS  ♦  MERODES  MERGFRIS  IMIS- 
ABNECAT  -  ESSE  PIA  SPRETO  IVDAEA   MATHIA  *) 
PER*SIMONEM  VICTVS  •  RVIT  ARPHAXAR*)  *  MALEDICVS- 
EN  •  THOMAS,'  VIVIT  •  MORTEM  •  MEDEVS*)  •  AOIVIT) 

1)  Vor  dem  Aofang  dieses  Diatioiioos  ME  steht  ein  i|<.    Ebeiuo  vor  dem 
fulgendeu  CESSIT  und  IMPIETAS. 

2}  Stett  FASGE,  ivm  ewsh  die  Zetelmniig  bietel»  bmt  VoviUuiiiiB  FACTO. 

8)  Dia  Zeichnung  lässt  nur  ( C)MITAT<+  erkeDoea. 
4)  N  0  V  i  1 1. :     ATTHIA .  IVDAfiA. 
ß)  Id.:  AHKAXAK. 
6)  Id.:  MEDAEVb. 
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ICTVS  NOSCE  •  DEVM  ZAROES  '^  •  COLVISSE  •  TH ADEVM- ») 
MARS- Ma\NET-IN  PENA  SED  - LVCE  PHILIPPVS- AMENA* 
VIVIT-  BARNABAS  •  ELIMA  •  QVEM  •  FRAVDE  •  NECA(BAS)- 
VICIT-  ScVM M E)  D E ^ VS)  •  ASTRICEM  •  BARTH OLOM EVS  • 
QVE  IACOBVM  STRAVIT  IESVM')  SINACOCA  NECAVIT 
S£  •  CONOEMNAVrr  •  NERO  •  QVI  •  PAVLVM  •  (IVCVLA)VIT- 

Sab  OoInmniB  hümt  daod^s  in  orbem  rictos  Uommtf  qnibus  insfflU 
oÜm  tabuli  aqnam  fundebant.  Postr^o  vas  imirersum  quaternis  boves 
cenricibiui  ftdcianft  temidattone  quadaui  aßtutA  maris.  Adeo  in  parvis 
etiani  magna  Qtoumqtie  assequi  iucundum  est!  Bobus  substrata  mix- 
taque  7-fjr>m-fim  et  pcrt>grinarum  ferarum  simulnera  marmoreo  labro  opus 
medium  iniponunt,  ut,  cum  vas  aquam  maiiibus  atfuderit  (ei  eniin  usui 
conflatum  est)  a(iuatica  animalia  uataotium  specie  delectent.  Per  haec 
infima  aniiiiantiuni  si<,'llla  Goslmim  et  Äbsalotit  ille  auctor,  hic  adiutor 
operis,  iiomiiia  adscripsere. 

FKATER  •  COZBERTVS*)  •  EST  •  ISTVO-  VAS  •  OPERATVS  • 
(ARTIS  -  QVEM  ■  SOCIVS  •  IVVIT  PAR   NüMINtS  HVIVb- 
ABSALüN   IVNCTO  ■  SINT  •  ILLIS  PRAEMIA  •  CÜELO-) 
HIC-QVIAQVI  MÜNACHl  FVERANTHOCCPOSCITE  CV;NCTI- 

Hac  forna,  aetxt  Unttheiiu  bei,  vas  aereum  est,  uon  tarn  caelatara 
aiiove  quo  artificio,  quam  antiquitate  et  vetere  imaginum  habitn  cen- 
sendum,  quo  nomine  eminentis«5imo  cardinali  Chisio,  dum  pontiticius 
legatus  agerct,  ita  placuit,  ut  carmina  describi  sibique  tradi  voluerit. 
Caput  acätimandi  tamen  est,  quod  Folcardum  nobis  abbatem  situ  et 
origine  invitis  (?)  conservarit,  tum  etiain  quod  ex  habitu  eius  et  alu- 
mDurum  coenobitico  iam  dubiuiu  relictum  uon  sit,  quin  Maximiani, 
qnamTis  super  Helisacharem  ex  elero  abbatem  baburarmt  canonicum, 
fbetint  tamen  monacbi,  quanquam  ex  saperioribns  Ludond  AugUBti 
tabnÜB  idipsum  abonde  liqoeat 

Die  nnvoDstindige»  namenflicb  das  kllnstleriscbe  Element  fiuit 
Töllig  bei  Seite  lassende  Bescbreibung  Wiltheims  wird  hintdchend  dnrcb 


1)  So  NoTÜl.  uud  die  Zeichnung,  richtig;  Wiltb.:  ZAREOS. 
S)  KoTill  MÄTHEm,  ftbeb. 
8)  ifiM  Itti  die  ZtkibBmg. 

4)  Dia  Zaiabmng  bat  GOZBERT.  WiUh.  u.  NorüL  aohraibea  GOBBBRTVS. 
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unsere  Abbildung  eisftnzt  Für  die  kniutgeBditehtliclie  Wttrdigung  des 

Denkmals  dürfte  der  Vergleich  mit  dem  Tattfbnmiieii  in  der  Vorballe 

des  Merseburger  Doms  (abgebildet  bei  Puttrich,  Denkmale  der  Bau- 
kunst des  Mittelalters  in  Sachsen,  II.  Abth.  I.  B.  Nr.  4)  nicht  unwe- 
sentlich sein.  Dort  werden  in  12  ähnlichen  Bo^'ennisdu'n  die  Apostel, 
anstatt  ihre  besiegende  Herrschaft  durch  diu  unter  ihren  Füssen  be- 
findlichen Gestalten  auszudrücken,  von  den  Propheten  als  ihren  Vorläu- 
fern auf  den  Schulteru  getragen.  Die  vier  Flüsse  des  Paradieses  be- 
finden sich  zu  Unterst.  Nur  weniges  sei  nachgetrairpri.  Während 
die  Köpfe  der  Mönche  sämnitlich  die  grös.sere  Tousui  trageu,  liaben 
die  Bilder  der  Apostel  mit  Ausnabme  des  b.  Petrus  ihr  volles  in  der 
Mitte  getheiltes  Haupthaar.  Die  Figuren,  wdcbe  sieb  unter  den  Fussen 
der  die  Tugenden  darstellenden  Frauengestalten  irinden,  eraeheinen 
alle  üi  langem  Haupthaar  und  sind  auch  als  Frauen  aufinfiusen;  die 
Gestalten,  welche  die  Apostel  niedertreten,  sind  mmTbell  mbeldeidet; 
der  h.  Paulus  tritt  auf  eine  mit  der  Krone  und  langem  Kleide  ver- 
sehene Person,  unter  welcher  man  sich,  der  Umschrift  ^taprechend, 
den  Kaiser  Nero  zu  denken  hat. 

1  's  fragt  sich,  wann  ist  dieses  Kunstwerk  entstanden  und  welchem 
Gebrauche  hat  es  gedient? 

Die  Antwort  auf  die  erste  Fragen  wäre  leicht,  wüssteu  wir  be- 
stimmtes über  den  Abt  Folcard  und  seioe  Lebenszeit.  Novillanius  und 
Wiltheiiij,  sowie  alle,  die  ihnen  nachgeschrieben  haben,  sehen  in  ihm 
den  Abt  Folcard,  der  nach  Wütheim  um  836  (als  Nachfolger  des  He- 
lisadiai;,  der  814— B22  urkundlich  nachgewiesen  ist),  nadi  No?iIlanius 
um  880,  zur  Zeit  derNonuannisehea  VerwUstnng,  gelebt  bitte;  Dieser 
Foteard  ist  bisher  in  Urkunden  nicht  erwiesen,  auch  Brower  und  Hasen 
übergehen  ihn  fai  ihrem  Versmchnisse  der  Aebte  Ton  S.  Maxlmin  und 
halten  den  Abt  Folcardus  (auch  Volcmarus,  Folmar),  der  unter  Otto  HL 
lebte  und  urkundlich  990—996  (992  als  Ofcradus)  bezeugt  ist,  forden 
geistigen  Urheber  des  Monumentes.  Ein  dritter  Folcmar  war  zu  An- 
fang des  12.  Jahrhunderts  Abt  zu  S.  Maximin  (erscheint  in  Urkunden 
1101).  Auf  den  zweiten  Folcmar  bezieht  Hontheim  die  Notiz  in  dem 
ältesten  Necrologium  von  S.  Maxiniin:  XVTTT  kal  Sept.  (ohüt)  Folema- 
run  ahbas  noslrae  congreyationis  >/ionaclius '),  auf  den  letztern  diejenige 
XVIJI  kai.  ian.  (obiit)  Folemurm  aüOan  timtrae  ctmyregaitmis*).  in  dem- 

1)  Bonth.  Pradr.  p.964.  Hiit.  dipl.  T^.  1, 88& 
8)  Honth.  Frodr.  p.  M3  «q. 


Digitized  by  Google 


Der  Brunnen  des  Folcardus  in  S.  Maximin  bei  Trior. 


101 


selben  Necrologium  (12.  Jahrb.)  nird  noeh  zum  n.  Td.  Mai.  Folman, 
presbyteY  ei  monachus  nostrae  confjregaiioms  et  dbhas  Wizinhurgensw  (Weis 
ppnhurg,  soll  nach  Rriich  1042  gostorbon  scin>.  imrt  F.  InJ.  Mal.  ein 
j-'fifrnrrhis  piier  nostrae  cf>nnrrfjafjonis,  der  also  nicht  in  Betnirht  kommt, 
erwähnt').  Wenn  man  erwagt,  tlass  die  auf  unserer  Al)bildun|?  zu 
sehenden  Bischöfe  die  Mitra  und  den  Knunmstab,  wie  beide  seit  dem 
12.  Jahrhundert  in  Gebrauch  waren,  tragen,  wenn  man  dazu  manche 
Eäoselheiien  in  Ver  Timcht  nnd  deo  EmblemeD  der  flbrigen  Personen 
(wie  den  Btäos  in  der  Hand  des  Abtes  Foleard)  nnd  <  gewisse  palfto- 
grapliisdM  Merkmale  erwAgt,  so  scheint  kaum  zweifelbaft,  dass  nnser 
Bioniegnas  auf  Gehens  des  dritten  Foleard,  also  zu  Anfang  des  12. 
Jahrhunderts  entstanden  ist.  Dass  er  noch  älter  als  882  sei  und  dem- 
nach die  Zerstörung  der  Abtei  durch  die  Nonnannen  Oberdaaert  habe^ 
ist  völlig  unp^laubhaft. 

Welchen  Zwecken  der  Wasserbehälter  gedient  habe,  lüsst  sich  um 
so  wcuiger  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  als  wir  über  seine  (Irössen- 
verhältnisse  gar  keine  Nachrichten  haben.  Das  einzige,  was  wir  wissen 
ist,  wie  schon  bemerkt,  die  Angabe  des  Novillanius,  der  Brunnen  habe 
propc  refecUtrmm  aesftvale,  uhi  fou^  inflmbatf  gestandeiL  Er  scheint 
donnach  nm  Waschen  der  Hände  tot  dem  Eintritt  in  dw  Speisesaal 
gedient  zu  haben*).  

8.  HaadmBi  besass  noch  dn«i  andeni  Wasserbehälter,  der  zur 
Wiltheims  Zeiten  bereits  verschwunden  gewesen  zu  sein  scheint,  dessen 
Zeichnung  dieser  Gelehrte  aber  in  einer  alten  Mnximiner  Pergamenthand- 
schrift vorfand.  Auch  diese  Abbüftmig  üess  er  für  seine  Annalen  copieren, 
doch  hat  sie  sieb  nicht  mehr  vorgefunden.  Es  wird  wol  willkointtien 
sein,  wenn  ich  lidesscn  die  Heschreitiunc  dieses  Gefässes  mittheile, 
wie  sie  der  genannte  Autor,  sofort  nach  der  Schilderung  des  Folcards- 
brunnen,  bietet: 

Stabant  in  medio  (forte  ibi  crater  fontis  erat)  salvator  ad  eumque 
vitis  onnsta  ttvis^  ez  qua  aquam  in  labnim  aliud  infwius  promanasse 
indicio  sunt  tum  titulns  hic: 

l^AIESTAS  DOMINI 

tum  Carmen  illud  circulum  interiorem  in  orbem  ambiens: 

SACKA  VIKENS  •  VITIS  •  VAS  •  IMPLENS  •  AFFLVIT  •  VVIS- 


1)  Honth.  Prodr.  p.  977.  976. 

2)  TgL  AehnUehe«  bei  Ott«»  Kanttarohftoi.  des  MA.  4.  A.  l  90  aL 
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QuatctJii  (leindu  bitidi  ineatuä  ex  ciraulo  mcdio  aequalibus  inter  se 
spatii»  rectü  ducta  prcKleuntes  ad  nomina  quattuor  evanpelistarum  pro- 
currunt,  canales  fuisse  crediderim,  quibus  aqua  ab  sUiua  salvatoris, 
ul  vite  media  ad  simulacra  evaDgelistarum  circumposita  derivaretur, 
ut  intdligaSi  a  Christo,  aeterna  sapicDtia,  qui  se  viti  comparat,  evan- 
gdistas  divinae  Biq»€ntiae  bsostn  potatos,  und«  et  in  azguiiieato  pacne 
simili  a  Paidino  Nolano  dieti  sunt  hoc  iambo;  ndugMat  vkm  Christi  ^ 
fiHmkuu  Bern  aatis  explMsant  «luattoor  hexametri  venös»  qui  undiqiie 
ex  minoribus  orti  ab  eraogelistaram  noniinibns  ad  medium  circuliim 
procedunt  Hos  deinde  canales  circulus  ambit  maximus,  symbolum 
Orbis  terrae,  in  cuius  fines  et  quattuor  piagas  vox  evangclistarum  exiit, 
eaque  causa  qnatcrni  canales  in  eiim  circulum  pergunt,  cui  insuper 
dedicatio  opens  et  (luidein  Iiii{)eratüri  f)rbis  Domino  inscripta.  Hoc  opus 
non  rudis  artificii  et  fuoti  Folcardi,  (iiiaiitum  ad  evangeüstanuu  et 
fluminum  pariulit^i  tivinbola  attinet,  uon  absimile,  an  a  Maxiniianis 
ascetis  artiiicibus  olim  procusum  sit,  an  alionde  eins  operis  vestigium 
ob  boraine  eunoao  in  codicem  domeaticae  bibliothecae  ttanslatam  ait 
(letsteies  gewiss  venig  wahTseheinlich),  aegre  dixerim. 

Dr.  F.  \,  üraus. 
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Daselbst  fand  sich  im  Herbste  1869,  3  Fuss  unter  der  Sole  des 
Bettes  d€s  Oosbadies  ein  riSmisclier  GrabAtein  m  Form  einer  Platte 
aus  rothera,  eisenschflssigem  Sandsteine,  der  in  die  KaHsmlier  Atter- 
fhnmshalle  gekommen  ist  Die  vom  Wasser  etwas  stark  verwischte^ 
aber  grOsstentheils  doch  noch  deutliche  Inschrift,  hei  der  kein  einnger 
Bnchstahe  auagefaUen  ist,  lautet  nach  meiner  Abschrift  folgoidermassen: 

VALCASiOPATRi 

VAL-  AVCVSTAU 

RLIOQVAL'PRVSO 

VIVOS'SIBI- ET  DOME 

STICAECOIVCIEC- 
-   Was  das  Aeussere  der  Ton  mir  sdion  in  d»  Karlsnihar  Zeitnng 
1869  N.  217,  Bcila^'c,  veröffentlichton  Inschrift  hetriSt,  so  stammen 
die  sdir  schön  gearbeiteten  Buclistalien  aus  guter  Zeit,  wohl  noch  aus 
don  ttsten  Jahrhundert.  Hierauf  deuten  auch  die  offenen  P  hin.  Die 

Qoerstriche  derA  sind  durchs  Wasser  abgewaschen;  Ligaturen  kommen 
gar  keine  vor.  Interessant  ist  auch  die  zugleich  archaistische  und 
vulgäre  Form  vivos  für  den  Xuiniiiativ  vivus  (worüber  man  Brambach 
'Orthographie' S.  92  undHefucr  d.  röui.  Ilaicrn  S.148,  151,  105  f. 'J08 
sehe).  Ueber  die  Formel  viviLSsibi  etc.  S.  Steiner  HS.  396.  Die  Form  cojux 
auf  den  Grabdeukmäleru  der  Kaiserzeit  ist  häutig  so;  Brauib.  1572  (Aus- 
fiül  des  n  vor  j  und  andern  Ckinsonanten  ist  überhaupt  nicht  selten). 

Ans  der  Inschrift  geht  hervor,  dass  Qnintus  Valerius  Pruso  nveien 
bereits  gestorbeneii  Mitgliedem  seiner  Familw,  nSmlich  seinem  Vater 
Castus  und  seinem  Sohne  Augostalis  —  Qetzteres  eognomen  durchaus 
nicht  als  Amtsbezeichnung  aufzufassen,  als  Personenname  gedeckt  durch 
Brambach  825  und  mehrfach  in  Hühners  neu  erschienenem  Spanischen 
Inschriften  werk;]  —  ein  Familien-Grabmal  errichtet  habe  mit  der 
Bestimmung,  dass  auch  er,  der  Stifter  selbst  und  seine  i'rau  Domestica 
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an  diesein  Orte  beerdig  werden  müssten.  —  Schliesslich  muss  noch 
bemerkt  werden  <lass  nicht  entschieden  werden  kann,  oh  in  dor  ersten 
Zeile CASTÖ  oder  CASIO  zu  losen  ist.  Man  gewahrt  7\\'\r  nur  mehr 
blos  einen  I  Strich,  allein  dies  ist  auch  l)ei  dem  T  der  zweiten  und 
vierten  Zeile  der  Fall,  wo  der  obere  (.»uerstrich  ebenfalls  abgewaschen 
ist.  Zudem  ist  die  Lesung  (Castus  schon  desshalb  >Yahr8cheinlicber, 
weil  Casius  die  Form  eines  Gcntils  haben  wttrde.  Uehrigens  könnte 
es  archaisdi  für  Cassins  stehn,  Krelchea  often  als  cognomen  verwandt 
▼orkommt  Die  Insclirift  endet  mit  der  Formel  E-C  =  erigendiim 
(kanm  efificieDditm)  eani?it  [Vergl.  Brambach  1470  in  sno  e(rent)]. 
Das  E  ist  sehr  deutlich  und  kann  keinesfiüls  ein  F  sein,  auch  ist  kein 
F  vorher  ausgefalloi,  sodass  man(F)  EC.  lesen  könnte;  Der  Punct  nach 
E  ist  übrigens  kaum  mehr  zu  erkennen.  (Für  die  Lesung  cfficiend.  könnte 
opus  i>erfec.  sprechen,  soBramb.  1554, 1732)  —  Die  vorstehende  Grabschrift 
führt  uns  mit  ihrem  Prnso  auf  eine  andere  Badener  Inschrift,  wo  dieser 
Per-onabi;\nie,  der  sonst  unbekannt  ist,  ebenfalls  vorkommt.  F.s  ist  dies 
ein  auf  (ier  höchst4»n  Spitze  des  grossen  Staufens  stehendes  Altärchen. 

K\\\w7.  mit  Unrecht  nalun  mau  früher,  tu  der  Meinung  einen  dem 
Merkur  bh>s  in  seiner  Eigenschaft  als  Führer  auf  allen  Wegen  ge- 
fridmeteu  Altar  vor  sich  zu  haben,  an,  derselbe  könne  ursprünglich 
nur  an  einer  Offimtlichen  Heerstrasse  gestanden  sein,  von  wo  er  «später 
erst  auf  den  Bergesgipfd  verbracht  worden  wifcre. 

Abgesehen  von  dem  analogen  Vorkommen  des  Merknrdienstes 
aof  andern  Bergen,  so  auf  dem  heiligen  Berge  bei  Heidelberg  «ud  dem 
Greinberge  bei  Miltenberg,  wo  mit  dem  Merknr  identificirte  keltische 
Lokalgottheiten  verehrt  wurden,  widerspricht  aber  jener  Annahme  schon 
der  Umstand,  dass  ebenfalls  auf  dem  höchsten  Plateau  des  Staufens 
schon  lange  vordem,  nm  17<U)  erfolgten  Funde  des  erwähnten  .Altars 
ein  Anaglyph  Merkurs  ' )  nacbi^ewiesen  werden  kann,  welelies  si»;iter 
darüber  aufgestellt  wurde,  obgleich  es,  in  viel  grösserem  Yerhältniss 
gehalten,  nicht  als  Statue  dazu  gehört  haben  kann. 

Wenu  nun  auch  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Altar,  über 
dessen  Fund  keiuc  nähere  Notiz  vorliegt,  zu  Baden  gefunden  und  dann 
erst  zu  d^  Bilde  auf  den  Berg  gestellt  worden  sein  kann,  so  ist  es 
doch  wahrscheinlicher,  dass  Bild  wie  Altar  einer  ursprünglich  an  ihrem 
Fundorte,  dem  Stau£enberge  gestandenen  aedida  Mo^urs  entstammen. 


1)  Sdii^ii  kannte  «.  1761  in  iein«r  Abati«  iUnrtnto  nur  dieiM  Irtclen, 
ttiobt  aber  de«  Altiieben,  de«  dameli  nodi  niebt  gefimden  war. 
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Darin  war  der  Opfernltar  wahrscht  inlich.  wie  Ke^vnhnlich  vor  dem  Bilde 
aufgestellt.  Beide  sind  aus  Huntsandstein  verlertigt,  wie  er  auf  dem 
Staufenberge  selbst  vorkommt,  und  besteht  aus  diesem  Materiale  auch 
die  oben  besprochene  Sepulkralplattc  des  Valerius  Pruso,  wie  überhaupt 
die  mebteA  lUHrnnfeDkmate  unserer  Gegenden.  —  Was  das  Altäreben 
des  Staufens  betrifitf  sq  fand  ic&  die  Lesung,  wie  sie  Brambach  n. 
1669  gab,  bei  meinem  Besuche  des  Barges  im  Ganzen  beet&tigt,  wobei 
ieb  nnr  bemerken  muss,  dass  die  erste  Zeile  noch  deutliche  Intwpnnk' 
tion  zeigt,  und  dass  vor  dem  unzweifelhaften  Pruso  (welcher  Name  oin 
offBues  P»P  enthalt,  und  noch  von  Fröhner  ganz  unrichtig  in  P.  und 
RuflO  zerschnitten  wurde]  wahrscheinlicli  ein  F  oder  unten  abgesehla^ 
genes  E  steht  (weder  eine  Ligatur  mit  T  noch  ein  bioser  I  Strich  oder 
wie  man  früher  plaul^te  C).  vor  dem  2— M  Buchstaben  ausfielen,  wie 
auch  die  unterste  /eile  mit  der  Schlussformel  ganz  weggehauen  i8^ 
so  dass  die  Inschrift  so  aussieht  •. 


Auffnllend  ist,  dass  da*  etwas  höhere  1  am  Lude  von  Zede  3,  wo 
doch  kein  Raummangel  dazu  zwang,  so  nahe  an  das  C  gerückt  ist, 
dass  man  glaubt  man  habe  nnr  einen  Buchstaben,  und  zwar  ein  um- 
gekehrtes D  (Q)  vor  sich.  Jenes  I  nachC  aber  für  eine  spätere  Zuthat 
zu  halten,  geht  desswegen  kaum  an,  weil  es  eben  so  tief  wie  die  andern 
Buchstaben  ängegraben  ist*},  Jedenfiftlls  ist  es  aber  kein  mit  dem  G 
ligirtes  V  wieFMhner  gänzlich  unrichtig  angab,  unt  mercuriales  lesen 
zu  können,  was  aber  schon  desshalb  nicht  wohl  angeht,  da  deren  Namen 
ihrem  Stande  vorausgehen  müssten.  Das  T  steht  nämlich  durchaus 
senkrecht  ;iuf  der  Linie.  I>a  es  nicht  hinwejj;^'eläugnet  werden  kann, 
so  sciieiiit  es  wohl  am  F.infachsten  MERCI  für  den  Plural  eines  sonst 
freilich  nicht  nachweisltaren  Gentils  Mercius  zu  nehmen  und  bleibt  je- 
dcnialls  die  sonst  wahrscheinliche  Conjektui  MERCurius  -  V  Filius  PRVSO 
zu  lesen,  problematisch.  (Vergl.  z.  B.  Brambach  117:  Aurelius  Flavi 
F.  Flavinus  und  Aurelius  T.  F.  Flavos.)  Ein  Oentile  Mereurius  kommt 

2)  Wenn  auch  nicht  auf  diesem  Altäre,  so  sind  doch  auf  Torachiedenen 
Tbeilen  des  erwähnten  MerkanbUde»  modenie  BoehitabMi  nnd  JahrMuhlen  (so 
«chon  1485)  eingebauen. 


IN  H  0  D- 

DEr)  ^ER 
CSK.^ERCI 
^FPKVSÜ 
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übrigens  mehrfach  vor"),  indem  es  nicht  gerade  ungewöhnlich  war 
GÖttemamen,  Menschen,  besondere  äkiaven  beizulegen.  (So  auch  llermes 
bei  Brambach,  und  ebenda  179h  auch  eine  Luna-  Gewöhnlich  jedoch 
wurden  Götternanicn  nicht  genuie/.u,  >Oiidern  in  Form  einer  Ableitung 
angenommen,  iadeni  man  i.  Ii.  Mars  zu  Martior  umgestaltete.) 

Könnte  nun  das  MERC  der  Bädener  Inschrift  wirldich  zu  einem 
Namen  Ueniiito  ergänzt  w«rdeD,  so  Uge  Met  ein  intereesantee  Nip 
mflOBpAtronfttrerhaitniBB  vor,  indem  der  Dediinnt  den  Namen  des  Gottes 
dem  er  widmete,  direkt  auf  atcli  übertragen  haben  würde. 

Dieeer  Erklärung  Btebt  aber  derselbe  Uebeistand  eines  folgenden 
GHtgegen,  der  auch  Steiner's  sonst  annehmbarem  Vorschlag  'Mercurio 
Mercatori'  zu  lesen,  entgegentritt.  Ein  soldics  Prädikat  ist  bis  jetzt 
zwar  nicht  nachweisbar,  würde  aber  sein  Pendant  finden  im  Reuens- 
l'urger  Mcrcurius  Censualis  der  den  Einkünft(*n  und  dem  liuut'e  vorstaiui, 
sowie  im  Mt'n  urius  Negotiator  la  Metz  und  im  Nassauischen  und  dem 
Mercurius  ^uiidinator  ebenda,  wodurch  er  sowohl  als  Grosshäudler  wie 
als  Markt vonsteher  und  Kieiuhändlcr  charakterisirt  wird. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  von  dieser  Inschrift 
nnd  von  dem  darüber  gesetsten  HerkurbOde  eine  darchaos  misslungene 
steineme  NachbUdmig  ans  dem  Yorigen  Jahrhunderte  besteht»  die  im 
Dampf  bade  onmittelfaar  ttber  der  heisaen  Qodle  eingemauert  ist  (niemals 
in  der  alten,  jetzt  abgebrochenen  Trinkhalle).  Und  anf  dies  total  ver- 
ketzerte Duplikat  unserer  Inschrift,  haben  fast  alle  Uteren  Editoren 
derselben,  ihre  natorlich  gftnxUch  verfehlten  Erklärungen  gebaut  1  — 

Heidelberg. 


3)  So  in  den  NnmenvorzeichnuMn  so  Groter  vaa^L  tu  H&biiera  apuiisohieii 
Inschriften,  hier  als  coguomcn. 
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Der  durch  den  Odenwald  siebende  Theil  desLimeB»  der  in  seiner 
ganien  Länge  ven  Paalua  auf  das  Schlagendste  nachgewiesen  wurden 
mr  im  Bfleken  durch  eine  zweite  parallele  Linie  von  Kastellen  und 
Sgaal-  oder  Wachthftnseni  ^(Mleckt,  die  von  Obernburg  am  Hain  bis 
n  den  Orten  Schlossatt  und  Mudau  (richtiger  Schlossacli  und  Mudach) 
in  unuiitt'rlirot'Iicner  Folge  zugleich  eine  römische  Kunststrasse  deckend, 
den  vom  Maine  aus  bis  hichcr,  auf  die  Wasserscheide  zwischen  Main 
und  Neckar  sich  erstreckenden  BcrLTücken  der  östlichen  Mümprlings- 
hölie  behaupteten»).  Der  Schlüssel  der  ^^anzen  i'06itinn  war  Schlossau, 
and  wurden  daselbst  auch  schnii  früher  verschiedene  römische  Inschrift- 
^üe  au  der  Stelle  des  ehemaligen,  jetzt  von  der  Obertiüche  verschwun- 
denen Kastells  in  der  sogenannten  ScUoss-  oder  Burggewann  ausge- 
graben. 

Im  Jahre  1863  nun  Uess  der  Alterthiirasrerein  ?on  Buchen  hier 
Naehgrabnngen  anstellen,  wobei  sich,  wie  lings  der  ganzen  CSasteU- 
nüw,  die  Fundamente  ones  aoaseriulb  des  KaateOa  gestandenen 

Wdhngebäudes  fanden,  welches  zum  Winteraufeathalt  flir  die  Wadhi- 
miiDscbaft  diente  und  deshalb  mit  heiabaren  Bäumen  versehen  war*). 

1)  Vergl.  Walther  'die  Alterthämer  der  beidmschcn  Vorzeit  innerhalb  des 
Gnmilienogt  Bettan*,  Duinitadk  IfltB  8.  1S~14,  —  Du  BcMowawr  Cutoll 
1^  aber  nidit  imBttekeii  dar  BOimntcuM,  wi«W«Hhon  Kuto  «ngflil»  Mmdmn 

Tor  der  Front  derselben.  —  Man  sehe  desshalb  dio  genaue  Buchreilmng  und 
K&rte,  welche  Debon  von  jener  römisclien  Linie  ^'ibt  in  MÜMm  *Amotba«b,\  IW 
Rdnerzeit  im  Archiv  fnr  Unterfrankeu,  Wiirzliurg  1862. 

2)  Auf  der  ganze»  Position  des  Mümlingej^laieau's  fanden  sieb  aolcb«,  irr« 
fliinllbk  IBr  Bidar  gtibaKeiie  hebbwe,  wohl  mir  für  dmi  Friodra  baraeliMto 
MAktanifohnqBgeii,  imimr  b  nidMtor  NmUnumM  dar  Culall»  aalbat^  inner* 
lulb  welcher  dagegen  niemals  hypooanata  vorkamen.  Für  die  Mümliogskastelle 
fcaägt«  im  Kriege  eine  Besatzang  von  einer  Cohorte.  weshalb  «ie  von  Cohaaaen 
in  diesen  Jahrbüchern  XLVU— Vlll  S.  51  CohortenkasteUe  genannt  werden. 


« 
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"Wie  überall,  so  hielt  man  auch  hier  wieder  das  ziicchorige  hypo- 
caustum,  wodurch  die  Zimmer  erwärmt  wurden,  für  ein  Bad,  wie  man 
auch  die  (viereckigen)  nur  zum  Allarmiren  der  T^inie  bestimmte,  atich 
auf  dem  Ilauptlimes  in  gleicher  Weise  vorkommenden  und  mit  den 
Lagern  auf  der  ganzen  Linie  abwechselnden  (aber  ja  nicht  mit  jenen, 
mit  Heizböden  versehenen  und  aus  mehreren  Räumen  bestehenden 
Wohngebüuden  zu  verwechselnden)  kleinen  speculae  oder  niedrigen 
Warten  fiUBchlich  fflr  Grftber  angesehen  hatte.  (Heber  letiiem  Punkt 
S.  Frank  im  hessiflehen  Archiv  XII  S.  13  i  Ann.  5.  Wattlier  a.  a.O. 
S.  26.)  —  In  dem  genannten  Scfalossauer  hypocaustum  wurden  nun 
eine  grosse  Menge  gestempdter  Ziegdplatten  gefunden,  die  theils  in 
Schlossau  zurückgeblieben,  theils  nach  Buchen  und  Miltenberg,  theiUl 
nach  Karlsruhe  und  Mannheim  gekommen  sind. 

Von  donsolbrn  ^mä  bis  jetzt  eini?'^  «nhr  nncjenau  und  mangelhaft 
bekannt  p;eniacht  worden,  und  theilen  wir  dieselbe  daher  hier,  soweit 
wir  sie  näher  geprüft  haben,  nach  eigener  Anschauung  mit. 

Hierbei  müssen  wir  die  Bemerkung  vorausschicken  dnss  die  meisten 
der  in  Schlossau  zurückgebliebenen  und  dort  in  das  liaus  eines  gewissen 
Olocic  entfttivten  Ziegelstempel  sich  jetzt  im  Mannheimer  Alterthamsver- 
dne  befinden,  d^  früher  nur  3  Scbloesaner  Exemplare  als  Qescbenk  des 
Bnchmier  Alterthumsrereins  besase.  Mehrere  Stempel,  die,  wie  wir  uns 
indessen  za^SeUossau  selbst  Obeneugten,  nur  weitere  Abdrttdn  der 
uns  schon  bekannten,  keine  neue  Arten  waren,  blieben  allerdings  su 
Schlossau  in  besagtem  Häufte  znrück,  WO  sie  der  Besitser  dazu  benutzte 
seinen  Speicher  damit  zu  pHastem. 

Von  denjenigen  Backstein-^^^mpfln  die  nach  Buchen  kamen,  ist 
Nachricht  gegeben  in  dem  tlicgeniien  lUatte  'Altcithumsverein  zu  Bu- 
chen* Jahresbericht  pro  1663;  die  Stempel  sind  darin  Jedoch  meist 
theila  unvollkommen,  theils  falsch  mitgetheilt. 

Alle  zu  Schlossau  gefundenen  Stempel  gehören  der  22.  Legion 
an  and  sind  theils  solche  ohnc^  theils  solche  mit  beigefügtem  Töpfsr* 
namen.  Was  a)  die  erstere  Art  betrifft,  so  wurden  Blassen  von  Exem- 
plaren davon  in  den  verschiedensten  Formen  gefiinden,  worunter 
namentlich  auch  die  eines  sogenannten  Malteserkreuzes,  zumeist  aber 
befind^  sich  die  Schrift  innerhalb  sog.  Tessem.  Die  einfachen  Stempel 
enthalten  entweder  blos  LEG  -  XXllPR-  wovon  ich  viele  Exemplare 
zu  Schlossau  selbst,  dann  im  Amthause  zu  Buchen,  zu  Miltenberg 
beim  Revierförster  Madler  und  im  Mannheimer  Vereinsmuseum  im 
Schlosse  daäelbst  sah  —  oder  sie  hiuteo  vollständig  LEG  -XXII  P  P  F- , 
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[also  Frinigfiiiift  Pi»  Fidelis],  wofon  ebenfiills  an  alle  jene  Orte  und 
»naerdem  noch  in  die  Karlsruher  Sammlung  Exemplare  gebracht  wur^. 

den.  b)  Die  einfachen  Legions  sigilla  werden  nm  auf  andern  ge- 
bnuinten  Steinen  durch  augebängte  Töpfernamen  vervollständigt''): 
n  A})(I  rücke  des  folgenden  Stempels  sah  ich  an  allen  so  eben  ge> 
naimteu  Orten: 

LEG  XXil  P  P  F 
C  C  SECVN  F 

Auf  den  beiden  s^iteu  der  eingodrtlckten  tessera,  innerhalb  welcher 
die  Schrift  steht,  betindtun  sieli  halbiiiondtT'riniiiie  Au^buLiiiuiif,'on  oder 
Verzierungen,  indem  der  Halbmond  eines  der  bekannten  Zeichen  der 
22.  Iiegion  ist 

So  lange  vir  nur  die  iwei  Abdrücke  dieses  Stempeb  vor  uns 
hatten,  die  nach  Karlsruhe  gekommen  war«i,  vovon.  der  eine  sehr 
ondeuUich  aasgedrflckt  ist,  war  es  kein  Wunder,  daas  sowohl  Mone  in 
der  Zeitflchr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XVII  S.386  (and  hieraus  Bram- 
bach add.  1736)  als  ich  in  den  Veriiaadlongen  der  24.  Philologeu- Ver- 
sammlung; S.  210  Zeile  11—12  diesen  zweiten  undeutlichen  Abdruck 
des  obigen  Stempels  für  eine  andere  Art  Stempel  hielten,  so  dass  Mone 
das  eine  C  einmal  ganz  wegliess,  und  ich  dasselbe,  durch  Ver;,'leich 
mit  ähnlichen  Stempelschriften  bewogen,  einmal  irrthümlich  für  A  ansah. 
Bei  einem  iii;^wischen  uacii  Mannheim  gekommeneu  ^Ixemiilare  unseres 
sigiUum's  sind  zwar  die  beiden  C*  C-  des  Töpfemameus  ebenfalls 
undeutlich  anagedraekt;  nicht  so  aber  bei  den  an  Bochen  befindlichen 
AbdiQcken,  wo  dleselboi  anf  s  Klarste  ansgeprilgt  erscheinen,  wie  ich 
mich  durch  den  Augenschein  ttberseugte.  —  Was  den  an  MiBenberg 
beim  Fürster  Hadler  befindlichen  SchlosBaoer  Stempel  (Bramb.  1736,2) 


S)  Gänzlich  aus  der  Luft  g^gritVon  i»i  wag  Steiner  III  S.  438  vorbrin^^rt 
biBnohtlioh  einer  angeblichen  Uateracbeidung  zwischen  c«uturit>uoä  fabruiu  und 
dtoarioiMt  labram  (w«leh  letstoNn  das  Gesehftft  datSUmpaliii  obgelegen  h&tte), 
die  dum  bettelin  soll,  dass  uur  die  letzten!  ihren  Namen  die  Sigle  F,  die  figu- 
lu8  bedeuten  soll,  ani^fhängt  hätten.  Die  crstcren  dftj^cgen  aollen  sich  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  ilucn  Namen  ohne  jede  Sif^k-  au  das  .si;,ällum  der  Legion 
gef&gi  hatten.  —  Steiuer  sagt  ja  aber  eeibat  S.  453  das  F  bedeute  nicht  tigulus, 
aondam  fteiti  Anaaerden  kamnni  aber,  abgeaaban  von  allem  Andem,  gemda 
dieselben  Töpfernamen  anf  TenoNedamn  mü  einaader  gefaadfliMn  Legioaa- 
»tcmpeb,  thcils  mit,  theila  ohno  die  ffigle  F  m,  ao  i.  B.  beim  Naman  loltna 
Pnmiu  (Bramb.  p.  266). 
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betrifft,  In  deBsen  zweiter  Beihe  CR  SECVN  atefaen  wU,  so  gab  mir 
Madler  trots  wiederholter  Anfkvge  keine  Auskunft  darflber.  Bei  Mad- 
1er  Bdbet  hatte  ksh  ihn  nicht  wa  sehen  bekommen.   Vielleicht  ist  er 

ebenfalls  nur  ein  Exemplar  unseres  obigen  Stempels.  Wäre  dies  nicht 
der  ¥ai\,  so  würde  das  CK.  wohl  Abkürzung  für  Cecilius  statt  Caeci Ii as 
sein,  welches  mehrfach  unter  die  Abkürzuu},'  GAE  (gcwohnlichrr  aller- 
dings Caec.)  vorkommt,  so  bei  Hühner  im  C.  I.  L.  II  n.  1070,  103 
CAtXcilius)  MAR(cianus)  ebenfalls  als  Töpferuame.  I'>in  wirklicher 
unzweifelhafter  CAF,  -  SECVM).  als  Töpfer  der  22.  Legion  wurde  aber 
von  mir  iu  der  Gegend  von  Heidelberg  (bei  Neueuheim)  gefunden  und 
in  den  genannten  PhüoL-Verhandlongeu  S.  216,  desgL  bei  Brambach 
add.1708»  5-6  beBchrieben  nndCaesios?  Secundns  erklärt  DerTSpfer- 
name  Gaesios  kommt  zwar  bei  FrOhner  (Inscr.  t  c)  vor;  GMCtlias 
enebeint  indessen  näher  liegend  und  konnte  man  hiernadi  last  Ter^ 
sucht  sein,  das  aweite  G  unseres  Scblossaucr  Stempels  auf  dieselbe 
Weise  zu  erklären,  wenn  nicht  ein  C(aiuä}  C(ornclius)  Secun(dus)  F(ecit) 
näher  läge,  indem  die  Sigle  C  für  Cornelius  bei  Hühner  mehrfach  anzu- 
treffen ist.  Oefters  noch  erscheint  dafür  COR.  und  führt  nns  dies  auf 
einen  weitem  Schlossauer  Stempel,  der  zu  Buchen  aufbewahrt  ist. 

[Zuvörderst  uiuss  nur  noch  auf  das  wiederholte  Vorkoniuicn  des 
obigen  Schlossäuer  Tüpferstempel:»  auimerk^am  gemacht  werden,  äo 
zu  Heddernheim  bei  Frankfurt  (Bramb.  1491  c^  10)  und  zu  Wiesbaden 
(Biamb.  1537  f,  19,  22)  wo  ebenfalls  ttberall  C-  O  SECVN  F  folgte.] 
3)  Oer  so  eben  erwl&hnte  Schlossauer  Stempel  lautet  mm; 

LEG  •  XXlIPP  F 

COR  -  SECtN 

slso  GomelhiB  Secundns»  wobei  das  cognomen  jedoch  nndentüch  ans- 

geprägt  ist. 

3)  Ein  weiteres  Schlossauer  Sigillum,  wovon  ich  weniger  gute  Ab- 
drücke zu  Karlsruhe  und  Mannhei  m  einen  besseren  zu  Buchen  sah,  lautet: 

LEG  XXII  P-P-F 
L  CA  •  SEV  F 

So  lange  ich  nur  die  schlechteren  Abdrücke  iHeses  Stempels  gesehen 
hatte,  deren  einen  Moue  nur  theilweise  zu  entzideru  vermochte  (er  ius 
CA  ...  V  F),  glaubte  ich  in  den  24.  Phil.  Verb.  S.  216,  es  sei  nach 
dem  A  ein  B  ausgefallen,  und  demnadi  L(uelns)  CA[E]  •  S£V(erus) 
F(ecit)  zu  ergänxeu*).  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fallt  d.  h.  es  fblgt 

4)  Lsider  ial  daaeltwi  Zeile  16  darch  einen  Irrtbun  im  Drtioke  Yenahie» 
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auf  das  A  dn  denfUcbar  Punkt  und  ist  daher  njcht'za  sagen,  ob  dieses 
CA.  (oder  auch  GA)  ebenfalls  eine  Abkünong  (ttr  CaeeUiiui  oder  für 
ein  anderes  Gentile  ist,  etwa  Gavius  oder  Oavins.  Statt  SEVF  zu 
lesen  SEVE  wie  der  Bacheoer  Jahresbericht  gethan,  iat  schon  deshalb 
nicht  angeaeigt»  da  die  gewöhnliche  AbkOrzong  für  Severus  eben 
SEV.  ist. 

■i)  Von  dem  folgenden,  vom  vorigen  verschiedenen  Stempel  sah 
ich  einen  Abdruck  zu  Karlsruhe  und  einen  zu  Mannheim,  beide  leider 
iiöchst  unvolHconunen  ausgeprägt: 

LEG  •  XXIIP  •  P  F 
C'////W///A////////F 
Wieviel»'  und  welche  Buchstaben  in  der  zweiten  Zeile  au^L'efalkni  sind, 
vermag  man  nicht  zu  bcslimmen.   Sicher  sind  indessen  die  aogegebenen. 

Nach  C  scheint  mir  jetzt  eher  ein  Punkt  zu  folgen,  als  wie  ich 
früher  annahm  ein  A  (so  dass  ich  lesen  zu  können  glaubte  CAVVF  — 
Mone  las  blos  G  .  .  V  F)  —  da^  Geutile  Gavius  uder  Gaviuä  scheint 
mir  hieraach  nicht  vorzuliegen.  Bd  dieser  Gelegenlieit  moss  ich 
auch  den  von  mir  a.  a.  0.  einer  fiilsdieo,  jetzt  verbesMrtea  Angabe 
des  llannhdmtt  Vereinsfcatslogs  entnommenen  Irrthnm  berichtigen, 
womach  die  vorbeigehenden  Stempel  mcht*  allem  aas  Schlossan,  aon> 
dem  auch  ans  Oslerbocken  stammen  sollten,  während  der  Bachener 
Verein  niemals  in  Osterbocken  Aosgrabungen  vornehmen  liess. 

Von  weitem  Schlossaaer  Stempeln  besitzt  der  Mannlieimer  Alter- 
thumsverein noch  folgende  von  mir  abgeschrieb^: 

ö)  LEG  XXII  •  PPF 

IVL-SAEVIO  =  luUi  Saevi  ofäcina? 
sodass  wir  den  Namen  eines  Töpfereibesitzers  [ein  Sevus  auch  bei 
Brambach]  vor  uns  hätten?  —  Ende  des  Namens  jedoch  undeuUich. 
Basselbe  ist  der  Fall  mit  den  beiden  folgenden: 

6}  LEG  XXII  PP  (f.) 

IVL  FEL/////////// 
Wohl  Julius  i^eiix  (denselben  Stempel,  ebenfalls  nur  halb  ausgedrückt,' 
sah  ich  in  der  Krbachischen  Sammlung.    JedeofaUs  stammt  derselbe 
auch  aus  dem  Odeawalde). 

doDti  SBVgefaUen.  Das«  es  GAE  8EV(«ra8)  statt  des  sumlosen  SEYC«)  haiiMB 

müsse,  vorsteht  sich  von  sclliHt.  Sodann  Lst  aber  der  folgende  Satz  um  einen 
ganzen  Pasaaa  verkürzt.  Es  mu't'^  nfmilicb  hcissen  :  Nicht  aber  (statt  eines  Töpfer- 
nAmeaa)  ad  einen  (der  Legiuu  zukunuaaadcu;  lieinameu  'Severiaaa'  zu  deakeo. 
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7)  LEG  XXII  (p.  p.  f.) 
IVL  •  PRKmaa) 

[Dieser  Stempel  kommt  häufig  vor,  s.  Bnnibach  p.  380  indicia.  Dam 
kommt  ein  im  Mannheimer  Alterthumsverein  befindlichor  Stempel  aus 
Nidda  bei  Frankfurt,  worauf  in  einer  Reihe  LEG  •  XX  P  •  P  •  IVL  • 
PRIMVS  *  F.  (Ausserdem  befiad«!  sich  ebenda  noch  mehrere  ein« 
fache  SigiUa  dieser  Legios  ans  Nidda  d.  h.  solche  ohne  beigefilgteii 
Töpfernamen.)] 

8)  Im  Umkreise  gcstc^mpelt : 

LEG  XXII  ////////////  PA- 

Vielleicht  Paternus. 

9)  Zwischen  zwei  halbmoiuliurmigen  Auszackuugen  in  zwei  Heihen: 

LEG  XX 
HPPIEF 

Die  letzten  d  Buchstaben  wohl  an  lesen  I(ulius)  E?  F(ecit).  Das  I 
nach  P  ist  kein  F,  sodass  es  mit  sum  Namen  der  Legion  gehören 
würde.  Die  AbkUnung  I  for  Inlius  kömmt  öfters  vor.  Dieser  Stem- 
pel vt  in  zwei  Abdrücken  an  Mannheim  Torhanden. 

Von  weitem  Sehloesauer  Stempdinachriften  sah  ich  an  Bncliea 
noch  folgende. 

10)  Am  Ende  undeutlich: 

LEG  •  XXII  PR  •  PC  F 
Die  beiden  letzten  Buchstaben  bedeuten  etwa  (>>meUus  Fecit 

11)  Sehr  gut  ausgedrückt: 

LEG  XXII  - PR  -  P  -  F  . 

IVLIVS  .  AVGVR  •  F 
Derselbe  Töpfer  Julius  Augur  kommt  auch  in  der  unteru  Maingegend 
im  Gefolge  der  2 2.  Legion  vor  fBramb.  14^)1  c,  6,  i  i.  i5ü3,  6).  Ausser 
den  von  mir  beaciiriebenen,  behuden  sich  im  Besitze  des  Buchener 
Vereins,  laut  dessen  Jahresbericht  pro  18G3  noch  einige  wenige  Stempel 
.der  22.  Legion  mit  angehängtem  Tdpfemamen,  au  deren  richtiger 
Mittheiluug  aber  gezweifelt  werden  muss,  da  auch  die  übrigen  in  jenem 
Jahresbericht  hödistangenau  mitgetheOt  sind.  —  Wir  entnehmen  dem- 
selben  daher  auch  mir  die  Mittheilung,  daas  auf  emigea  au  Sddoesan 
geftmdenen  Geschirren  der  bekannte  Töpfername  AVSTRV8  au  lesen 
ist  Den  Wunsch  kann  ich  hier  jedoch  nicht  unterdrOckeii,  es  möchten 
die  zu  Budien  und  Miltenberg  aerstrenten  Schlossauer  Stempel  au  den 
llbrigen  in  die  Karlaroher  oder  Mannheimer  Sanunhiag  gelangen.  In 
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die  letT^tpre  ist  durch  meiTip  Vennittelunf?  schon  ein  ^M-osscr  Theil  der 
von  mir  in  einem  Hause  zu  Schlossau  (wo  sie  als  Ptiastcr  benuUt 
wurdeu)  entdeckten  Ziegeistempel  gekommen,  ein  grosser  Theil  ist  aber, 
wie  gesagt,  daselbst  zurückgeblieben.  Bevor  aber  nicht  alle  die  noch 
Torhandeneu  Schlossauer  Stempel  in  /.ugiinglichen  Museen  untergebracht 
sind,  kann  eine  duiclimifl  Biehere  Uittheilimg  derselben  nidit  voige- 
nommen  wenden. 

lief  2tt  beUtgen  ist  es,  dass  eolehe  Auagrabungen  ginxüch  dem 
ZufaD  ttberlaasen  bleiben  und  nunort  in  den  Händen  too  DQettanten 
und  PriTatleaten  ruhen,  die  gewöhnlich,  wenn  die  Ausgrabungen  im 
besten  Qange  sind,  und  wie  bei  Schlossau  die  schönsten  Erfolge  ver- 
sprechen, rtus  Mangel  an  den  nöthigen  Geldmitteln,  erlahmen.  (So 
war  es  zu  Schlossau,  so  zu  Miltenberg,  so  zu  Osterburken  und  zu 
Ladenburg  —  kurz  uberall  wo  der  Boden  die  ergiebigste  t^uelie  für 
die  Urgirachicbte  iles  Landes  darbot) 

Zu  Schlossau  ist  übrigens  von  der  ganzen  Linie  Mudau-Obemburg 
noch  das  Meiste  geschehen.  Bei  den  flbiigenKaateUen,  Statione-  vnd 
SignaUitiuerB  dieses  Straasenzugee  fimden  niemals  NachgrabungeD^  Icanm 
oberflächliche  Dwehsacbmigen  statt,  wobei  ausser  einigen  Inaehriften- 
steioen  nur  wenige  Ziegelstempel  aum  Torschtin  kamen.  So  in  dem, 
beim  Oastelle  'Hcunenhaus  *)*  [nicht  Ilainhaus]  gelegenen  Wintersta- 
tioDshause  [nicht  Bade]  unfern  Wirzbergs,  ein  Ziegelstempel  der  24. 
Cohortc  der  Freiwilligen  (Brambach  1393). 

f  f  inen  Stempel  worauf  Vi  )U  XXIIII,  sah  ich  auch  zu  Erbach  in 
der  Lrbaciiischeu  Sammlung,  vielleicht  stammt  er  auch  von  der  nahen 
Mimlingböhe.  An  gleichem  Orte  sah  ich  auch  einen  bteni|)el.  worauf 
iu  i^urm  eines  gebogeueu  Bandes  zwischen  zwei  Ikalbmoudförmigeu 
Veraierangen,  deren  letate  aber  nicht  für  ein  C  gehalten  werden  darf: 
OLEa  XXn  P'P-FU  8£C  also  wohl  mit  dem  Töpfemamen  Bfanlins  oder 
Marina  Sevems?] 

In  den,  wie  ich  mich  an  Ort  und  Stelle  Qberaeagte,  neben  einer 
Qnelle  ehmals  vorhandenen  TrOmmem  emes  abermals  fälschlich  ftt^ 


6)  Den  Oruadrias  dieses  Castelles  gibt  Cobauaoa  in  diesen  Jahrbaohern 
XLVn.  XLTnr  auf  tabw  X.  Ebenda  aoeh  den  dee  Endpunktes  der  Kaetelle  vor 

Obernburg,  das  Kastell  zwischen  Lützelbach  und  Seckmauern  (Waltber  S.  $4). 

(Das  Kastell  'Hasselburg'  boi  Hummctro*!  ilt^sson  fJniiulriss  gleicbfalls  c't'fj't^l'ön 
wird,  küuute  auch  emc  bür>;erlichü  Ansiedelung  geweseu  sein.  Es  gehört  uicht 
der  Positiun  Obernburg-Mudau  an.    Vergl.  Walther  S.  61.) 
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ein  Bad  ausgegebenen  andern  Postirungagebäudes,  bei  einem  gleichfalls 
'Heunenhaus'«)  geuannten,  in  der  Nähe  voa  Vielbrunu  gclcgeaen  üasteüe, 
fand  sich  der  Stempel:  LEG  XXIIPP.FQ-F  (Brambach  1395,  2).  Der 
abbreviirte lopfername  ist  wohl  entweder  Quintus  Fabius  oMer  Quintius 
Fecit  aufzulüaeu  (Kuapps  Erklärung  ist  so  lächerlich,  dasä  dieselbe 
emer  Widerlegung  nicht  bedarf). 

Auch  einige  T<»pfeniftmeii  anf  Geschiiren  »igten  tfeh  anf  dem 
Uimlingstrassensage.  So  der  Stempel  UnimiB  in  einem  Oastdle  bei 
Eullndi  (Knapp-  ScrilMi  &  162,  Klein  Inaer.  Haas.  nr.  20;  IVSluier 
Snscr.  t.  c.  2216;  Walther  a.  a.  0.  S.  57. 

£in  anderer,  Namens  VICTOK  ist  in  der  Höhlung  des  Fasses 
einer  patera  eingeritzt,  -welche  in  einem  jener  kleineren  Posten  oder 
Wachtthtirmcheu  unweit  Eulbach  gefunden  und  zu  Erbach  aufbewahrt 
ist  (Knapp  §  GG,  Steiner  IGT,  Fröhner  2121,  Klein  19).  —  Dass  der 
Fundorf  kein  Grab  ist  febensowenig  wie  der  der  InschriftMeine  Bramb. 
13ü4  uud  laUä,  i  die  ebeuiulis  in  solchen  kleiiieu  äpeculiä  gefunden  wur- 
den), wurde  schon  oben  am  Anfange  Iwmerkt 


6)  Im  UdcQwalde  sowobl  wie  im  Spessart  werden  alle  Römerwerke  den 
Heimen  d.  h.  Hanneo  zugeschrieben.  Daher  die  Uunnenhäuser  —  s&ulen  —  burgeu 
II.  t.  w.,  mildie  in  Folge  einer  Terkeluien  Etymologie  neüton»  HaimltiiiMr, 
Haineftulen  u.  s.  w.  gescbrieben  werdan.  (Des  mittelhochdeutsche  himie  war 
urspriiii'^'Iieh  der  Name  fQr  die  Hunnen,  bedeatefc  fban  aber  MMh  Bifleeilin.e.W. 
woiur  wir  noch  üüaen,  Hfioneii  sagea.) 
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7.  ^Iratrififfe  3nrdjrifljn  auf  ©fenbdnbüdjfen. 

(Hierzu  Tafel  I.) 

In  dem  die  vorhandenen  Elfenbein-Kunstwerke  des  Altcrthums 
and  Mittelalters  umfassenden  Thesaurus,  mit  dessen  Bearbeitung  Hr. 
Prof.  aus'm  Weerth  beschäftigt  ist,  wird  eine  Abtheilung  den  im  frühern 
Mittelalter  als  Ciborien  und  Sacramentarien  dienenden  Pyxen  gewidmet 
sein.  Unter  diesen  finden  sich  einige  von  arabischer  Arbeit  und  mit 
arabischen  Inschriften  versehen,  deren  Lesung  und  Erklärung  ich  auf 
seinen  Wunsch  hier  mittheile. 

Die  älteste  derselben,  in  folgendem  Holzschnitt  abgebildet,  befindet 
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sich  im  Besitz  der  St.  Gcreonskirclie  in  Cöln  und  ist  dort  zum  Re- 
liquienbehiilter  vrnvendet  worden.  Sie  ist  verfertigt  aus  dem  dicken 
Theil  eines  Elcpijuiitenzahns,  in  deo  ein  elfenbeiuener  Boden  fest  ein- 
gelassen ist,  uüd  misät  iu  Höhe  und  Durchmesser  12  Gentimeter;  der 
darauf  betiadliche  konische  Deckel  von  etwa  B  Gentimeter  Höhe  läuft 
in  einen  stumpfen  Knopf  aus,  durch  den  ein  zur  Aufnahme  eines  Ringes 
oder  grösseren  Knopfas  bestiiiuiites  Loch  g^i  Der  Ibiitd  ist  mit 
zwei  Strdfen  versiert,  der^  jeder  aus  drei  Beilien  mit  ein v  Diagonale 
veraeliener  liingliclier  Rechtet  besteht  und  oben  und  unten  von  einer 
Schnur  Ueiner  Kreise,  in  denen  sich  ein  Ponct  befindet»  begtftnzt  ist. 
Auf  dem  Deckel  zeigt  sich  am  Rand  eine  Reihe  von  Doppelkreisen  mit 
Punct  darin;  nach  oben  ein  Streifen,  bestehend  aus  zwei  Reihen  di- 
vergirender  Halbkrnise  die  p^leichsam  eine  Perlenguirlande  darstellen, 
zwischen  zwei  Schnilren  kleiner  Kreise,  welrhe  denen  auf  dem  Mantel 
ganz  gleichen.  Die  Verzierungea  auf  dem  Deckel  und  Mautel  sind  alle 
geschnitten  und  abwechselnd  bald  roth,  bald  schwarz  ausgekittet,  in- 
dessen ist  jetzt  die  Farbmasse  grussteatheüs  auägeäpruugtii.  Sporen 
tiMä  VerscUusses  zeigen  nch  vom  am  Uastel  nnd  Deckel,  und  swar 
an  OBteiem  vier  NieÜOdier  sur  Bdtetigung  eines  vierecldgea  vermnthlicih 
sübemen  Bleches  mit  einer  vorstdienden  Oese  (nm  Raum  fttr  die  Be* 
ftatigong  an  der  Rflcikaeite  des  Hecbes  zn  gewinnen,  ist  an  der  ba> 
treffenden  Stelle  des  Geftssmantels,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  etwas 
weggeschnitten)  und  am  Deckel  gerade  darüber  zwei  gleiche  zur  An* 
heftung  des  über  die  Oese  herabfallenden  Krampens,  von  denen  eins 
in  der  Inschrift  steht.  Auch  pp^enüber  befinden  sich  Nietlöcher  und 
zwar  je  vier  am  Mantel  und  Deckel,  die  ohne  Zweifel  zur  Befestigung 
eines  beide  verbindenden  Chanüeres  dienteu.  Alle  diese  Nietl(5cher 
gehen  durch  und  zu  lunf  von  ihnen  sind  die  ursprünglichen  silberneu 
Stifte  noch  vorhanden,  welchen  Bock  Bas  häUge  Cöln  Lpz.  1858.  4 
8. 5  ganz  irrig  den  Zweck  zuschreibt,  eine  Handhabe  zn  befestigen,  ver^ 
mittelst  deren  die  Bfldise  hebe  etwa  an  einer  Schnur  getragen  werden 
können.  Der  Deckel  besieht  ans  zwei  horizontal  angesetzten  Stücken. 

Auf  dem  von  Omamoiten  freien,  IVi  Gentimeter  hreiten  Baume 
des  schrägen  Deckels  läuft  ringsum  und  ohne  Unterscheidung  eines 
Anfangs  eine  Inschrift.  Die  Buchstaben  sind  durch  Puncte  gebildet, 
welche,  wie  z.  B.  bei  Verfertigung  von  Dominosteinen  geschieht,  durch 
Anbohrung  hrrvoti;*  tn  uclit  -ind  und  mit  rother  Masse  angefüllt  waren, 
die  sich  an  eiuigeu  Stellen  n  n  h  erhalten  hat.  Die  Schrift  hat  dadurch 
ein  etwas  rohes  und  unregelmassiges  Aoasehn  erhalten  und  leicht  wären 
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die  Züg»  aodi  mittelst  der  bloasen  Pnocte  genauer  und  degaater 
wieder  m  geben  gewesen.  M^gtich,  daasdie  Pancte  obneVoneichnQiig 
ans  freier  Hand  emgebohrt  sind;  falls  eine  Yorschrift  gemaebt  wor- 
den war«  wird  dies  mit  breiteren  Zflgen  geBcheben  sein  ooddiePnncte 
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baboi  nicht  immer  die  Stellen  getroffen,  an  ä&m  ne  den  Windungfln 

der  Scfalift  am  besten  entsprochen  haben  wfirieQ. 

Die  Inschrift  ist,  nachäner  sorgfältigen  Durchpaiisnn^  nnd  mit  Zu- 
rückfflhmng  auf  gerade  Linien,  «if  voriger  Seite  abgebildet  undza  lesen: 

Im  Namen  Gottes.   Gedeihen  dem  KnecJd  Gottes  Abdallah,  dem 
Fürsten  der  Gläubigen. 

Von  dm  leas  (d.  i.  Eheas  ivas)  hefoklm  IM  der  JSkmt  AhdeBäk 
ib»  AbM  mt  MocAen  tn  Jdeii,*) 
Sie  gewährt  dadurch  ein  hesonderes  Interesse,  dass  sie  nicht  einen 
gewohnlidien  Koranvera  oder  sonstigen  stehenden  und  für  uns  niehta 
sagenden  Spruch  darbietet,  sondern  zwei  geschiditliche  Persönlichkeiten 
namhaft  macht  and  die  Aufgabe  stellt,  diese  zu  ermitteln. 

üiitcr  denen,  Nvelche  den  Khalifentitel  Fürst  der  Gläuhifjen  ffihr- 
ten,  hatten  den  Voniainon  AhdaJlafi /.na  \ch<t  der  Gegenkhalif  Abdallah 
ihn  Zubair  083—690,  dann  der  erste  Abbaside,  Abulabbas  alsatt'äh 
749—754,  sein  unmittelbarer  Nachfolger  Almau(,ür  754 — 775  und  Almn- 
mün  813 — 833.  Von  den  späteren  hiessen  so  Alraustakfi  seit  944, 
Alqftim  seit  1030,  Almuqtadi  seit  1070  und  Almusta^im  seit  1242; 
von  den  Fatimiden  nnd  den  spanischen  Umayyaden  trug  keiner  den 
Hamen.  Yen  ▼om  herein  wird  man  an  ^n^  der  vier  ersten  denken : 
derSchriftcharacter  fordert  eine  frahe Epoche;  der  Titel  £fMdlf  G^otle^ 
welchen  die  Khalifen  in  älterer  Zeit  sich  regelmässig  in  Briefaofilngen 
und  oft  auf  Münzen  beilegten,  tritt  immer  mehr  zurttck  nnd  ward 


1)  Id  der  aebton  Lifferung  der  »Rhcinlfmd^HjLi  n  Bauiloi  kinulti  dui  Mit- 
telalters hrsg.  von  Dr.  F.  Bock  18C9«  ist  Seite  22  in  einem  Aofttatz  mit  der 
Ueberwdirift:  »Die  Kbcke  tu  St  Gereon,  illostrirt  mit  den  Mitteln  dei  Hrn. 
Dr.  P.  Melohen,  Eni1>.  TonColnc  und  mit  der  Untersdmft :  >A.  Beieheneperger« 
unter  meinem  Namen  obig^e  Erklärung  in  der  heitern  Form  der  Emir  Abdallah 
über  Dü'be  uinl  init  ciiit^in  wcist^  liinzufjesetztfu  Fragezeichen  veröffentlicbt. 
Wenn  ich  das  erwähne,  su  geschieht  es  untürUcb  mcbt,  um  mich  mit  diesea 
Sohriftitellern  Qber  die  Frage  auseinander  zu  setzen,  inwiefern  es  dem  literari- 
•oben  Anetand  gemSei  eei,  eine  obna  Witeen  und  Willen  dei  Uibeben  in  ün« 
Binde  geratheno,  sogar  nocli  unvoUständigo  Entzifferung  hinter  seinem  Rücken 
zu  publicircn,  nonriom  um  mich  zu  vermthren,  date  der  Uneinn,  den  eie  mir 
unterschieben,  von  mir  herrühre. 
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Spater  wohl  kanm  von  Anderen  g^n  aie  gebnuioht;  die  Formel 
'iS^y  in  der  das  Wort  nicht  in  der  Bedeutung  8egm  sa  Dehmen 
ist  (wobei  ^  za  erwarten  wäre),  aondem  in  der  Bedeatimg  TTocih*-  - 
IkiMMy  WMfem,  OmMAM)  Otaegmiaem*)^  ist«  wenn  auch  nicht  unge- 
wöhnlich, doch  nicht  ttbennissig  häufig  und  erscheint  gerade  aof  frtt< 
h&ren  Abbasidenmanzen  von  Mangür  bis  Muta^im')  mit  Vorliebe 
angewendet  Das  Genauere  nun  sich  aus  der  identificirong  der  xwei« 
ten  Persönlichkeit  ergeben. 

Für  diese  kann  nicht  in  Detracht  kommen  Abdallah ,  der  Sohn 
des  Airabi'  ibnZiyad  Alharithi,  des  vonZiyid  im  Jahr  671  (51  der  U.) 


1)  Z.  ö.  Bäidh.  zu  Sur.  2.  4ü;  in  dem  Sprichwort  Äi\j  Har.  öAt**, 
6  erste  Ausg.;  in  der  Tradition  ^ij^j  ji  S  «ijrJ  >^  er  bei 
Reinaud  Monum.  mus.  I  14;  lT>n  Arabsliali  Tim.  ir,  3.  I'o,  6;  Mustati-af  I,  Itv, 
10  iuf.  der  gedruckten  Au»t;abe  Qäh.  Ca  tolli  1273  =  1863;  in  Verbindnng 
mit          and  ähnlichen  Wörtern  F'raehn  Antiq.  muh.  mon.  II  28.  6()  und  fioast. 

Su  auch  in  der  Inschrift  um  das  Soblänalloch  eines  Elfeubeiok^stcheus 

iiL«Lfc  iUiü)  'iijJi  'iSji  (^•f>^^  Cr^J^'  ^  ollkommne»  Gedeihen  und  um- 
/a$»endti  Wohlbeßnden  [au  ergänzen:  sei  dem  Besitzer],  dpren  PamHeliBtnus  die 
Bedeutung  ßegen  auasohlioMt.  Diese  findet  sich  in  einem  nicht  ganz  zuv erlas- 
•ifen  Holsiidiiiiti  BbgelHldat  bsi  AndU  SoHm  mrum  ooMtir«  ffi^otn  dt  Im  eatM' 
drüb  d»  AafMMt.  Esiraa  dm  temt  VII  dt»  JMmmVm  dt  la  SotUU  dfJrehMopit 
d»  ddparttmtnt  Jlle-tt-Tüaine .  üennei.  l8C)9.ppU  inB,  WO  zugleich  mit  vollem 
GIauh«»n  daran  J.  v.  Hammers  dtirchain  schülcthafte  LesniiL'  und  Erklärung:  Bir- 
rouhu  kimiiet  ou  niamihi  ehamüet  luttitia  eju$  per/eeta  et  graiia  <t;iM  eomprt' 
htmdtm  mitgvtlieih  wird. 

2)  ^^j^  'iSji  Fraelm  Ree.  p.33;  iß^^'i*^  ZsitMbr.  d.d.moifMi]. 
Ges.  XI,  447;  'iS ß  Fraehn  p.  12*.    Sonst  auf  der  soudcrbnrcn  Miiazo 

*  bei  Fraohn  UIubs  Dschutschi  p.  47:    tiS-oj^  '»"f  spanischen  Inschriften 

bei  Conde  I.  IV   aUj         -^ji'i  Bkisiogula  aus  Hamadän  bei 

Stickel  Ztfichr.  d.  d.  m.  G.  XX,  Mi,  wo  noch  anderes.  Auf  einem  anedirtoD 
Stollb  in  dar  Kinhe  m  Siegbarg  wi«d«rholt  lidi  «ingttwabt  vMfi^  u£  iwol 
1dma«n  gegen  «inuider  gdkddrten'Feldflini  einaial  re«liU  uvA  emmt  rOeklaolsDd 
•UaJ  da»  ftr  Jk^BNlnl  «taht»  da  ^  Sohxift  nah  naoh  dam  Baam  und 
aioht  der  Banm  nach  der  Schrift  riehtm  aiaHte  osd  das  erste  Wort  su  biait 
geratlieQ  war.  Uuber  solche  Verstümmeluiigao  a.  vgl  Fraehn  Ant.  I  43  II  30. 
S2  tmd  das  dort  Aogafohrta;  die  Abkfirxaiig  iat  wie  U>  Skt  UäJtf», 
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ernannten  Statthalters  von  Khortoln,  der  678  (53)  Nachfolger  seines 
Vaters  wurde  und  einen  Zug  gegen  haol  in  Tabaristta  nntamabm, 
da  er  schon  673  (BeUdsori  cd.  de  Oo^e  p.  fr- ;  nm  Alathir  m  fir; 
Ihn  Ebaidftn  Bnlaker  Ausg.  von  1284  s  1867  in  If,  m),  also  lange 
vor  dem  Khalif«i  Mnftvia,  gestorben  ist  gegen  haben  sich  von 
einem  Andern  dieses  Namens  Nadurichten  erhalten.  Als  Abolabbte 
AlsafilUi  am  30  Oct.  749  sich  in  Ku&  huldigen  liess  nnd  damit .  d»s 
Abbasidenkhalifat  grflndete,  machten  sidi  die  ernst  in  Nagrin  im  attd- 
lichen  Arabien  wohnhaften,  von  Umar  aber  vertriebenen  und  in 
Nähe  von  Kufa  angesiedelten  Christen  dadurch  bemerklich,  dass  sie 
ihm,  um  ihn  fflr  ein  Gesuch  günsti^r  zu  stimmen,  Blumen  streuten;  sie 
wünschten  wieder  auf  das  ihrer  ursprünglichen  Capitulation  mit  Mu- 
hammad entsprechende  Steueriaass,  an  dem  mehrfach  zn  ihrem  Nach- 
theil jyefindert  war,  herabgesetzt  */u  werden.  Dm  durch  jene  scheinbar 
uueigouuiitzige  und  nicht  erwartete  Frcudenhezcigung  erfreute  Khalif 
gewährte  die  Bitte,  unddazn  trug  bei,  dass  sih  sich  auf  eine  Art  Stam- 
mesverwandtBchaft  bemfen  konnten,  die  so  viellacb  in  dem  politischen 
Leben  der  Araber  das  bestimmende  Moment  gebildet  hat  Die  Mutter 
desKbalifen,  nach  der  er  häufig  bloss  der  861m  der  HätUhUUn  gakvant 
wird,  Raita,  die  Tochter  des  Ubaidallah  ibn  Abdalluh  ihn  AbdalmadAll, 
war  aus  dem  Stamm  Ilärith  ibn  Ka'b,  der  im  Vädi  Nagrän  wohnte 
(Wüstenfeld  Gcncal.  Tab.  p.  21  n  uach  Ihn  Sa'd)  nnd  mit  dem  die 
Christen  der  Stadt  Nagrün  in  liluts-  oder  Schutzverwandtstlnft  st;iii- 
deu.  Wie  denn  z.B.  ihre  Gesandtschaft  an  Muhammad  auf  den  Kameelen 
und  also  unter  deui(leleit  dieses  Stammes  reiste  (Ihn  Hisham  p.  fy). 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  Aiulallah  ibn  Airabi'  der  Härithide 
zuerst  genannt,  als  welciier,  oüeubar  durch  seine  Abkuiitt  sich  dazu 
verpflichtet  fühlend,  als  ihr  Fürsprecher  (^^^  j,J>j  Beläds.  p.  Ia;  nicht 
richtig  Sprenger  Mohammed  III  007)  auftrat.  L)a  er  mit  vollem  Namen 
Abdalhih  ibn  Airabi'  ibn  Abdallah  ibn  Akuadau  bioss  (Iba  Khaldün  * 
m  tit),  so  war  er  ein  naher  Verwandter  der  Matter  des  Kfaalifen, 

wenigstens  dem  gleichen  Zweige  der  BanA  Hftrith,  den  AbdalmadAn, 
angebürig,  einer  Familie,  die  von  den  Genealogen  (Ibn  Dnraid  p.  rr<^ 

Wttst.)  TO  den  drei  je  in  ihrem  Stamm  aJleradligsten  nnter  den  Arabern 
gerechnet  wird.  Er  erscheint  somit  hier  unter  dem  nSchsten  Anhang 
und  Geiblge  des  bis  dahin  in  Verborgenheit  wirkenden  Prfttendenten; 
eine  hervorragende  politische  Bolle  wird  er  wohl  nicht  gespielt  haben, 
da  er  in  der  Iftngem  Liste  dar  Parteihäupter,  die  den  Abbasiden  an 
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jenem  Tage  zur  ünnbhängigkeitserklärung  drängten  (Ibn  Khaldün 
in  in),  nicht  mit  genannt  wird. 

Mehr  tritt  er  unter  der  Regierung  des  Nachfolgers  hervor,  des 
Man^dr,  der  im  Juni  754  den  Thron  bestieg.  Gleich  darauf  ward  er 
ila  Statthalter  naeh  Taman  (Gesch.  von  Zahld  hei  Johannaen  Hist  • 
Jesu.  p.  114)  gesdiickt,  irie  frir  denn  unter  den  ersten  Abbanden  in 
Taman  eine  ganie  Reihe  Statthalter  ans  dem  Stamm  Hftrith  finden, 
atehtlicliifdl  dieser,  vermöge  jener Verachwägerang  demAbbasidischen 
Lateresse  ergeben,  dasselbe  durch  seinen  localen  Einfluss  dort  am  besten 
zu  fördern  geeignet  war.  Abdallah  trat,  es  wird  nicht  gesagt  warum, 
seinen  Posten  nach  einiger  Zeit  seinem  Sohn  ab,  der  ihn  bis  7um  August 
757  behielt;  Mitte  784  findet  sich  abormals.  wie  dem  Namen  nach  m 
TCrmuthen  ist,  ein  Enkel  Abdallahs  in  gleicher  Stellung  ein  Jahr  lang. 

Mehrere  Jahre  später  erscheint  er  in  einem  kritischen  Augenblick 
an  Man^ürs  Seite.   Als  762  (145)  der  Aufstand  der  Alidischen  Brüder 
Hnhammad  and  Ibrftbhn,  der  SOhne  des  Abdallah  ibn  Hasan,  änssent 
geflUiTlicli  zu  Verden  drohte,  da  hier  »lent  die  bb  dahin  vereinigte 
Abbasidisehe  and  Alidische  Partei  auseinander  ging,  und  Man^ftr  nach 
KMa  eilte,  um  diese  wichtige  Stadt,  in  welcher  Alidische  Neigungen 
von  je  her  vorherrschten,  sich  zu  sicheni,  wird  unter  seinen  Begleitern 
allein  Abdallah  ibn  Alrabf  hervorgehoben  (Ibn  Khaldiln  III  tit; 
nach  dem  Kit&b  alnyün  edd.  de  Go<^e  et  de  Jong  p.      begleitete  er 
ihn  auch  nach  Bagdad  «irack).  Damals  errocfate  er  den  Gipid  sehier 
politischen  Laufbahn.  Denn  nachdem  Mohammad-  m  Hedina  durch  %A 
ibn  Müsä  niedergeworfen  und  letzttter,  als  bewährter  Feldherr  war 
Bekämpfung  Ibrahims  in  Bagra  unentbehrlich,  zurflckbeordert  war, 
erhielt  er  die  Statthalterschaft  von  Medina,  wobei  er  sich  iiifipss  keine 
Lorbeeren  erwarb.   Der  ünfuj;,  den  der  Schranze  des  bliiti<;eü  Khalifen 
seinem  Kriepheer  zu  üben  gestattete,  verajilasste  einen  Aufstand  be- 
sonders des  niederu  Volks  und  der  Sclaven,  vor  dem  er  zurückwich, 
bis  die  Wogen  der  Empörung  durch  einflussreiche  Medinenser  beschwich- 
tigt waren  (Sittb  aluyün  rfi;  Ibn  Khaldftn  m      r.l;  Weil  Gesch. 
d.  Chalifea  II  53,  wo  nur  die  Zeitangabe  „im  nächsten  Monat"  nicht 
richtig  sem  kann).  Schon  im  folgenden  Jahr  763  (146)  ward  er,  wie 
Uberhanpt  steter  Wechsel  der  Provinsgouvemeare  Staatsprindp  war, 
Ton  seiner  Verwaltung  wieder  abbemüen. 

Weitere  Nachrichten  bieten  die  bis  jetzt  gedruckten  arabischen 
Gesehiehtschreiber,  die  ausser  den  genannten  ihn  völlig  ignoriren,  nicht 


Digitized  by  Google 


198  Ar^iiebe  ImeiurifUn  auf  ElfBobambOohHUk 

dar.    Da  kmn  dritter  gteidiw  NanmiB  env&fant  irirdi  no  ist  er  für 
den  Widmer  der  Bttehae  so  baltea;  ein  weiterer  Umstand  aetit  dies  so 
gut  wie  ausser  Zweifel:  die  ansdriudcliclie  Angabe^  dasa  sie  in  Aden 
gemacht  sei  Allerdings  war  Aden,  wie  steh,  auch  wenn  es  nicht  be- 
zeugt wäre  (Idrisi  1 51  Jaubert),  aus  seiner  Lage  schliessen  lässt^  ein 
Hauptplatz  für  die  Eilfeabeineinfuhr,  und  so  wie  blühende  Gewerb- 
thätigkeit  sich  nach  einer  andern  Richtung  hin  aus  der  Berühmtheit 
der  Adenischen  Gewebe  ergicbt,  liesse  sich  vermuthen  und  aus  dor  In- 
schrift bestätigen,  dass  die  Bearbeitung  des  Elfenbeins  dort  mehr  wie 
anderswo  zu  Hause  gewesen  Sei.    Aber  die  besondere  HervorheSning 
der  Stadt  in  der  kurzen  Inschrift  würde  bei  der  Bestellung  durch  eiuen 
Fremden  von  fern  her  immer  auffällig  sein,  denn  so  selten  war  ja 
die  —  übrigens  hier  noch  sehr  primitive  —  Kunst  doch  nicht;  irgend 
dne  sUiere  Beziehung  muss  darin  gesucht  werden.    FOr  den  Statt* 
halter  von  Yaman  aber  lag  es  nahe,  das  Geschenk  ab  Produet  seiner 
Provina  au  besdchnen;  did  gewfthüe  Formel  Fön  dm  mu  UfeMm 
hat  usw.  ist  ohnehin  die  in  solchen  Fällen  offideHe,  a.  B.  YOn  dem 
Monzherrn  auf  Manzen  regdmissig  gebrauchte;  und  so  mflssen  wir 
annehmeut  dass  Abdallah  die  Büchse  als  Gouverneur  von  Yaman  fttr 
den  Khalifen  Man^ür,  vielleicht  in  grösserer  Anzahl  (da  eine  einzelne 
doch  keinen  grossen  Werth  darstellcu  konnte)  hat  machen  lassen,  und 
können  aus  der  scheinbar  ganz  aHf^praeiii  lautenden  Inschrift  denZeit- 
punct  der  Verfertigung  bis  auf  em  Jahr  sicher  bestimmen,  wenn  .wir 
ihn  in  das  Jahr  755  setzen. 

Der  Schriftcharacter  ist  ganz  der,  welcher  zu  dieser  Zeit  auf  einem 
derartigen  Gegenstand  erwartet  werden  darf.  Es  ist  die  ältere  runde 
Schrift  des  gewöhnlichen  LehenSi  swisdien  dem  Eftft  nnd  dem  Nadchi 
stdiend  nnd  jenem  noch  fihnlicfaer,  ab  die  Zttge  des  bekannten  Papyrus 
von  133.    ^em  geh((rt  das  stiuk  nadi  vom  geschweifte    das  «>, 

daauogesdiweifte  finale  audi  wohl  das  lang  gestredete  £»  an,  die^ 
sera  das  gerundete  ^  auch  das  ^.    In  dem  letzten  oi^  der  eisten 

Zeile  ist  das  a,  wie  es  scheint,  ausgeblieben;  der  Name         ist  durch 

das  Nietloch  etwas  beschädigt.   Die  Verlange run^^  in   hat  ihren 

Grund  darin,  dass  die  Schrift  den  ganzen  Umkreis  ausfülleu  sollte 
und  zu  viel  Kaum  übrig  geblieben  war. 

Die  Frage,  wie  dies  Eigenthum  eines  Khalifen  nach  St  Gereon  in 
CSOln  gekommen  sein  mag,  ist  nur  durch  Vermufhungen  zn  beantwor- 
ten, die  deh  jeder  leidit  adbst  machen  kann.  Aus  gedrudcten  Qvdlen 
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lässt  sich  nur  die  sehr  späte  Frwähnung  in  (iclcnius  (De  admimnäa 
magnüuäinc  Coloniae  Col.  Ifi45,  4)  Verzeichnissen  dor  Cölnor  Kirchen- 
Schätze  beibringen.  Er  reJet  S.  267  von  einer  pyxis  roiunda  eburma 
$m^or,  cui  foria  «ra  ergmtM  tgopema  und  einer  sSmüis  panäo  immr 
dmmea  et  rotunda  pyxis.  Die  ersten  wifd  die  unsrige  sein,  und  nuui 
siebt  daraas,  dass  die  eben  beschriebene  SchlieosTorrichtiing  noch  vor- 
banden war  und  wahrscbeinlich  erst  in  der  fransfisischen  Zeit  verloren 
gegangen  ist.  Sollte  er  jedoch  unter  aera  foria  egopenaa  ein  Vorlege* 
schloss  verstanden  haben,  wie  es  wohl  scheint,  so  mflsstedics  europfti» 
sehe  Zuthat  gewesen  sein,  da  darartige  Schlösser  dem  Orient  nnbe> 
kannt  waren. 

Der  Gebrauch,  zu  welchem  ein  solches  Gefäss  dienen  sollte,  lässt 
sich  leicht  im  Allgemeinen  verniuthen  —  werden  doch  ähnliche  mittel- 
alterliche Kunstwerke  regelmässig  mit  dem  Nameu  Salhenbüchse  be- 
zeichnet —  aber  ausdrücklich  belehrt  uns  darüber  die  zweite  Pyxis. 

Diese,  der  Fom  nach  der  vorigen  gleich,  angeblich  in  Cordova 
gekauft,  vertritt  eine  gans  andere  Stufe  der  Kunstentwicklnng.  Sie 
zeigt  (vergL  Tat  I)  dn  sehr  geschmackvolles,  tief  ausgeschnittenes 
Blattwerk  nnd  trigt  byzantinischen  Charakter;  die  silbemen  vergolde- 
ten Beschläge  befiiiilen  sich  noch  an  ihr,  wie  auf  der  die  eine  Seite  dar- 
stellenden nach  einer  Photouraphie  gearbeiteten  Abbildung  zu  ersehen  ist 
Um  den  unteren  Rand  des  Deckels,  durch  die  Beschläge  in  zwei 
Tbeile  geschieden,  läuft  die  folgende  ebenfalls  nach  einer  Bleistift- 

pause  abgebildete  Inschrift  in  schönen  kiiHschen  Zügen.  Sie  [ist  metrisch, 
im  Bamal  oder  ionischen  Dimeter  abgcfas^t  und  lautet: 

}  C^j^  Jak^  ^^j**Ä»f  ^JoiA 

/iy^.  ^  ^^y^ 

j,  IM,  jiC^   ^   \SjJo  Iiis 
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FQr  die  Lesung  masB  daa  Mefemm  massgebend  sein.  Daher  ist  im 
Anfang  aa  lesen;  der  le(ite  CharacCer  kann  awar  ab  ^  oder 
^  genommen  werden,  kommt  aber  oft  auch  ftUr  einfaches  ^  vor,  z.  B. 
in  Gonde's  HI  (aus  Cordoba  v.J. 346)  Z.  4v.  u.  Das  Wort  bietet 
die  seltnere  Liceüz  des  dritten  Paeon  fQr  den  louicus  a  minon  dar. 
I^iealisch  ist  das  Passiv  der  zweiten  Form  von  ^  in  der  Bedeutung 
achU^  sein  zu  bemerken;  in  dieser  ist  sonst  die  fünfte  gcwühnlich 
Vgl.  Dosj  Idrisi  p.  389,  doeh  xeigt  das  dort  aus  Maqqari  angefäbrte 
jA«*^,  dasB  auch  die  sweite  in  diesem  Sinn  gebrfinchlich  war.  Zu 
ist  an  vergleiehen,  was  Toghrftt  43  vom  Schwert  sagt: 
^j^j^.  fj^ji.     Zu  übersetzen  ist: 

Mein  Anblick  ist  schömter  ÄnblicJ:,  eine  Mädchenbrust ,  die 
noch  nicht  schlaff  geworden  ist, 

Miiin  FSraeMdmä  iti  düg  SdUkiheii,  idk  habe  ei»Zicrgew<md  an, 
das  mU  Eddsiemglam  prangt, 

Und  so  bin  ichOefäss  fiir  Moschus  und  für  Campher  undAm^ra, 
Zwischen  den  beiden  Hfllften  findet  sich  in  einem  Viereck,  vertieft, 
nicht  wie  das  flbrige  erhaben  eingeschnitten  ein«  Udnera  Inschrift, 
von  der  einen  ausreichenden  Abdniek  sa  machen  nidit  gelangen  war 
ond  die  nach  einer  Zeidmung  etwa  so  aussieht: 

£inenSinn  giebtdies  nicht  Nimmt  man  an,  dass  nnten  J«*  Werik 
stdie,  so  konnte  das  obere  Wort  den  Künstler  bezeichnen.  Allein  die 
Zflge  geben  keinen  bei  den  Arabern  gebräuchlichen  Namen;  der  einzige, 
der,  so  viel  ich  sehe,  zu  ihnen  stimmt:  jR(k>,  deneinKdnig  von  Oman 

zu  Muhammeds  Zeit  trug,  darf  hier  nicht  o*wartet  werden.  Man  sollte 
daher  glauben,  an  einen  fremden  Namen,  und  falls  der  byzantinische 
Stil  zugegeben  wird,  an  einen  griechischeu  denken  zu  müssen,  obschon 
ein  zu  den  Zügen  passender,  der  dann  mit  y  anfangen  und  etwa  aof 
q)OQog  endigen  müsste,  sich  nicht  bieten  will. 

Aus  paläugrapbischen  Gründen,  da  die  noch  unverschnörkelte 
kufische  Schrift  der  der  ältem  spanischen  Denkmäler  völlig  entspricht, 
möchte  man  mit  der  Zeitbestimmung  nicht  Aber  das  Jahr  1000  herab- 
gehn  ditrfen,  ohachon  spatere  Nachbildung  nicht  unbedingt  ausgO' 
schlössen,  aber  auch  nicht  wahrschonlich  ist;  der  spätere  Geschma«^ 
war  ein  anderer.  Dasn  wttrde  stimmen,  dass  die  tiefen  Ausbohtnngen, 
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die  das  Blattw^k  zeigt,  bei  byzantiDiacbeD  KuostweriMii  nnr  bis  zum 
Jahr  1000  hin  charactenstiBch  sind. 

Seit  obiges  geschnebeu  war,  erschien  in  dem  Pariser  Magasin 
Pittoresque  vom  Januar  1870  p.  5  eine  nach  der  gleichen  Photographie 
verfertigte  üolzschnittabbildung  der  einen  Seite  der  Pyxis,  nur,  was 
wßgoi  der  bachrtft  störend  ist,  InamgekdirterBiditaag,  und  zngleteli 
eine  jedoch  ganz  ungenagende  Abbildung  der  ganzen  Inschrift,  nebst 
einer  üebersetsang  derselben,  die  fast  durchweg  verfehlt  ist  Zur 
Rechtfertigung  der  gegebenen  mag  Bis  hier  mit  Andeutung  der  au 
Grunde  li^;enden  Irrthümer  der  Entzifferung  wiederholt  werden.  Der 
nicht  genannte  Urheber  fängt  in  der  Mitte  an,  übersieht  das  am  Ende 
der  ersten  Hälfte  stehende  \  und  hat  die  metrische  Form  nicht  erkannt. 
Iltsi  (diese  beiden  Wörter  sindaugesetzt)  pUtsleau  (^^,««»'1  statt  p«JL) 

qu'  (J^l)  un  coffret  (er  las  dies  i^be  aber  emtfßn,  aus  Palm- 
blättern  geflochtener  Korb  oder  HüUe  zum  Einpacken  von  Datteln 
u.  drgl.)  om^  <le  pierrenetj  d  seri  (dritte  Person  ittr  hl)  de  rfm^Oade 
pmtr  U  nmü,  le  eamphre  et  Vambre.  Sa  vue  {n^M;  eine  Verzierung 

für  «  angesehn)  est  pour  moi  (^j  Ic  plus  hmu  spedude,  il  m  inspire 
(ob  ^<A^Vj  la  yumrosite  (oj^,  müsste  aber  Accusativ  aclu)  pottr  le 
mcUheureux  (^.^JuX  fOr  den  Schmutzigen  1)  gui  vient  dm  mo*  (wohl 
6^^  I) 

Ausserdem  wird  hier  auf5drticklich  gesagt  die  Büchse  sei  im  Jahr 
1060  zu  Tanger  geschnitzt ;  dicso  Augabe  ist  jedoch  nur  einer  ihr  in 
spanischer  Sprache  beiliegenden  Beschreibung  entnommen,  die  ohne  alle 
Antoritit  isL 

Von  einer  dritten/ drei  Jahrhunderte  sp&teren  Pyxis,  welche 
durehbrodiene  einfachere  Arbeit  zeigt  und  odorirt  ist»  und  welche  sich 
augenbficUich,  wie  die  vorige,  im  Pariser  Knnsthaodel  befindet,  liegt  mir 
bluss  eine  Bleistiftpause  der  luwhrift  vor,  von  der,  da  sie  in  einer  Art 

Thulthischrift  besteht,  ein  Faestmile  kein  besonderes  Interesse  haben 

würde.  Die  Inschrift  steht  doppelt  einmal  auf  dem  Deckel,  36  Centi- 
meter  lang,  und  einnml  unten  am  Mantel,  37dergl.  lang;  aber  da  die 
untere  um  ein  geringes  liidier  und  etwas  weitläuftiger  geschrieben  ist, 
80  enthält  die  obere  ein  paar  Wörter  mehr,  welche,  da  doppelte  Auf- 
iuhruDg  uüQdthig  ist,  hier  eingeklammert  werden  mögen: 
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i^lil  ow*-.  ^iU^t  jIIjL.  ijjl^t  o^lit 

In  der  unteren  luschrift  steht  für  das  vorletzte  Wort  ic  fehlerhaft 
fciils  nicht  vielmehr  M  ausgelassen  sein  oder  ergänzt  wer- 
den sollte. 

Ehre  utiserm  Herrn  dem  Sultan,  dem  Herrscher,  dem  frommen 
Könige  foder  Almulik  alrdUch),  dem  gekitrten  thätigen  gerechten,  der 
den  heiligen  Krieg  führt  utul  die  lieüige  Wacht  halt,  dem  ISultan  des 
Mäm  %md  der  Mudimen,  dem  Herrn  der  Könige  tmd  Stdiane  [dem 
WUderhdäber  der  QeretMgJtät  unter  den  Getdüipfen\  gäUeh  [dem 
Sehn  JJtmaUk  dfadfö^«],  daaen  Bege  kerrU^  eeien. 

Die  Titd  sind  die  gewöhnlichen.  '  lieber  Qftlicfa,  den  Sohn  AhnA- 
fizB,  den  siebenzehnten  Badiridiaehen  MunhikeDsultan,  der  1361— 1S54 
legierte,  kann  man  sich  ans  Weib  Gesch.  der  GhaUfen  IV  490  gena- 
gend unterrichten. 

Der  Durchpausung  war  eine  französische  üebersetzung  beitrefü^Tt, 
von  der,  da  sie  leicht  auch  noch  gedruckt  werden  könnte,  bemerkt 
werden  mag,  dass  sie,  okschon  im  Ganzen  richtig,  doch  irrig  die  In- 
schrift mit  anfangen  Hess  und  »Si\  statt  — .*  gelesen  hatte 
und  dass  sie  sie  auf  den  Sultan  AlmaUk  Ai^älich  Ismail  ibo  AlnSgir 
io42-  1345  bezog.  Di^  ist  unmöglich,  da  ^U>  ohne  Artikel  steht. 
Für  die  Zeitbestimmung  macht  es  freilich  keinen  grossen  Unterschied. 

Um  die  bis  jetzt  bekannten  arabischen  Kunstwerke  dips  i  Art 
vollständig  zusainnit'ii  zu  stellen,  mag  noch  eine  offenbar  der  letztge- 
nannten sehr  ähuliclie  Büchse,  ebenfalls  voü  durchbrochener  Arbeit, 
erwähnt  werdeu,  die  sich  in  der  CaLliediiile  zu  Sens  befindet  und  von 
Millin  Voyage  dans  les  döpartemens  du  midi  de  ]a  France.  Par.  1807. 
I  p.  III  beschrieben  und  edir  angenügend  abgebildet  ist  Sie  bat  am 
Dedtel  und  unten  Lucfariften,  deren  von  Saqr,  allerdings  nidit  ohne 
'Avedruck  des  Zweifels,  gegebene  und  in  der  That  der  Spradie  mefar^ 
fach  Gewalt  anthuende  Erldänuig  dort  mitgetheilt  ist.  Nach  dem, 
was  über  den  Schriftcharacter  gesagt  wird,  gehört  sie  wohl  einer  ver- 
hältnissmässig  späten  Zeit  an.  Einer  andern  im  Dom  St.  Just  zu 
Narbonne  aufbewahrten  wird  mit  wenigen  Worten  in  dem  Bericht  über 
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eine  Sitmog  des  fransOBiacfaen  ardilSologisdieD  CongrasBes  (Ckmgri$ 
atMoicgigne  deHtmee,  XXXV  aesaummlSSa,  Fiar.  1869,  8  p,  S80) 

gedacht;  sie  sei  gleichsam  l^Uieidet  mit  einem  zarten  Netz  von  phan- 
tastischen Pflanzenforroen  (also  wohl  der  auf  Tafel  I  ähnlich)  und 
habe  eine  Inschrift,  von  der  ein  Membre  de  V  Institut  die  wunderliche 

Uebersetzun^f :  Bmfdktion  de  Dieu.  Fait  dam  la  vÜle  de  Cuenca,  potir 
la  collection  de  Hadjeb  Cdid,  des  Camh-  Ts-mael  gegeben  hat.  Einer 
kurzen  brieflichen  Notiz  verdanke  icli  die  Kenntniss  einer  in  Toulouse 
befindlichen  Büchse  (oder  Kästchens?),  die  in  gleichem  Schriftcharader, 
wie  uii.sere  spauische,  das  Jahr  355  =  Chr.  966  als  das  ihrer  Ver- 
f^tigung  angiebt 


J.  CMMMBCtotcr. 


8.  (Eni»  rfidmli)i|e  iorflrllsis  hn  ^MfMift     Srinitit  Ur 

Bkna  AbbiUung  Ttl  VL 

Aus  dem  Nachlasse  des  verewigten  Canonicus  «nd  Official  Dr. 
Knopp  zu  Trier,  des  bekannten  Verfassers  des  ..Eherechts  \  gelangte 
in  meinen  Be^^itz  eine  kostbare  Stickerei,  die  ich  an  diesem  Orte 
beschreiben  und  besprt  lii^n  zu  dtirfen  glaube,  weil  sie  »'inen  interes- 
santen Beitrag  zur  initteialterlichen  Kunstsymbolik  und  zugleich  zur 
rheinischen  Kunstgei^eiiichte  liefert.  Ohne  Zweifel  stammt  die  Arbeit 
aus  einem  Trierschen  Fraaenkloater  and  scheint  frflher  den  Haupi- 
Khmock  eines  PluTinle  oder  Chormantels  gebildet  za  haben.  Sie  hat  * 
in  der  Breite  0,39  m.  and  in  der  Hdhe*  0,41  m.  nnd  ist  am  untern 
Theile  halUcFeisfönnig  ausgeschweift  Auf  «nem  groben  Leinentuche 
in  Plattstidi  ausgefahrt,  ist  zunäclist  dei;  Hintergmnd  der  Zeichnung 
mit  gelber  und  grüner  Seide  besUdct»  so  weit  er  den  Erdboden 
darstellt;  Blumen  nnd  i^^räncher  zieren  ihn;  darüber  das  Firmament, 
weiss  und  blau,  mit  treffhcher  Abstufunj,'  der  Farben.  Den  Mittel- 
punkt bildet  eine  goldene,  inwendig  silberne  Schale  eines  Brunnens, 
deren  Aufsatz  eine  silberne,  strahlenumglänzte  Taube  mit  Nimbus' 
aus  echten  Ferleu  trägt  Die  linke  Seite  des  Bildes  nimmt  die 
Gestalt  eines  beflügelten  Jägers  ein,  in  langem,  weissem,  mit  Sil- 
ber dnrchwirktem  Unterkleide,  darüber  ehi  eben  so  langer,  gold- 
hrecatner,  rnth  durchwirkter  Mantel;  in  der  rechten  Hand  hat  er 
einen  langen  Stab  oder  Spiess,  der  oben  in  das  dieifuhe  pSpsÜiche 
Kreuz  au.sgeht;  die  Linke  hält  ein  grosses,  gewundenes  Jagdhorn  an 
den  Mund.  An  drei  Leinen,  welche  von  der  Rechten  des  Jägers  aus- 
laufen, führt  derselbe  drei  Hunde,  deren  zwei  weis«?,  der  dritte,  mitt- 
lere braun  gefärbt  und  welchen  in  PurpurTidf  die  Worte  aufge- 
stickt bind:  Charitas,  veritas,  humilitas.  Dem  Jager  gegenüber  steht 
auf  der  rechten  Seite  eine  Jungfrau  mit  üeüigenscheiD,  in  langem, 
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goldenem  Gewände,  die  beiden  Hände  nach  r  iiH  in  Einhorn  ausstreckend, 
welches  vor  dem  Jäger  und  seinen  Hunden  in  ihren  Schooss  tiieht 
Das  fciinhorn  ist  —  ebenfalls  in  Plattstich  —  in  weisser  Seide  gestickt 
und  hat  auf  der  Stiriie  eim  n  r(»tlien.  rosettenlormigen  Riischel.  Die 
architectonischen  Eiüfa>suiigeii.  iie\\aü»isüulen,  die  Ihiir.uuimig  des  Nmi- 
bus  der  h.  Jungfrau,  der  Stab  des  Kogels  u.  s.  w.  .sind  um  einen  re- 
licfartigen  Charakter  zu  eiüzeugeo,  mit  Kordel  unterlegt  und  mit  Gold* 
fideu  aberstickt. 

Daas  wir  hier  eine  symbolische  DarsteUang  der  hli.  Dreiüaltigicdt 
und  der  MenschwerduDg  Yor  uns  haben,  bedarf  für  Kenner  solcher 
Dinge  kaum  eines  Haehweiaes.  Das  Einhorut  bei  Hiob  39,9  als  ein 
unbezähmbares  Thier  bezeichnet,  spielte  schon  in  jadischen  Tittume- 
rden,  die  man  auf  altpersiscbc  Sculpturen  zorflckfOhren  wollte,  eiirc 
grosse  KoUe ')  und  ist  belcanntlich  in  dem  christlichen  Alterthuni  das 
Symbol  für  Christus  geworden.  Die  Sage,  das  wilde  gcwaltiue  Thier 
lasse  sich  von  Niemanden  fangen,  lege  sich  aber  lieini  .Vnblick  eint-r 
Jungtrau  friedsam  in  ihren  SchoDSs  und  schlafe  eiu,  deutete  man  auf 
die  göttliche  Allmacht,  die  im  Schoosäe  der  Jungfrau  Mensch  geworden^). 


1)  S.  Eisenmenger.  Entd.  Jud*jaUu  I  886  f.  Mensel  Symbol.  I  230 
Am  ausführlichsten  handelt  übi  r  den  6eg«n«tsnd  Gr&flse,  fieitr.  Kur  Liten^nr 
and  Sage  des  MA.  1850.  S.  ÖO  IV. 

2)  KhiiiocoroB  Uta  qui  otiam  monoceros  numinatur,  tantae  eaao  fortitudinia 
dieitur,  nt  nall»  Teuntinm  viriate  capiatur.  Sed  aieut  hi  Msernnt,  qui  doaeri- 
bendii  nstnris  uinMlium  kboriom  inveatigatione  andaverunt.  virgo  ei  puella 
proponitur.  quae  vt-nienti  sinum  aperit,  in  quo  illc  omni  ferocitate  po<;tpO';ita 
capnt  (Inpouit  aicquo  ab  c*8  a  quihus  capi  quaerUur,  repente  Vflut  inermis  in- 
Tenitur,  etc'  Greg.  Magn.  Moraü.  XX.XI  10.  ed.  BasU.  1051.  p.  1056.  Vgl. 
laid.  Orig.  XD.  811.  EaaUth.  Hexaetn.  p>40.  Petr.  Damian.  EpiainiS. 
Albert.  M.  de  animal.  LXXn.  fr.  2.  c  1.  D.  altdeutaeher  Phyaiologai 
in  Ho  ff  mann  s  Fundgrubon  I  24.  Koiirad  v.  McgL'uberg  i.  Buch  d.  Natur. 
Wolfr.  V.  Eschenbnch  i.  Paroival  14105.  Die  Sapj'B  des  MA.  sind  zusam- 
mengestellt bei  Bartholom,  de  Glanvilla,  de  proprio t.  rerum  XVIIT  8Ö. 
BrnneUo  Latiai,  Teeoro  T  66.  Boehart  Hi«««.  I  940,  Bcrger  de 
Xivrey,  Tradii.  teralologiquos  p.569.  Böbeneek,  VolkagUnbe  11167.  Hün- 
ter  SliinljlIdHr  I  il.  Nach  ältem  Quellen  erfühlt  der  Verf.  de«  alten  Baebei 
der  Katar:  *Unicornu8  ist  ein  Einhorn  vnd  ist  ein  kleitif«*  T!iipr.  wi«  Isidorus 
spricht,  zeigen  seine  grossen  Kräfte.  Es  hat  zu  seiner  Grösse  kurze  Boine.  Gar 
suharf  vnd  hauend  wie  es  ist,  mag  es  kein  Jäger  faheu  mit  Gewalt,  aber,  wie 
leidonia  und  Jaoobaa  ipradieii,  ao  längt  «um  «•  dareh  «ino  Itensebe  Jaogfran. 
Wenn  die  Jaogfirao  sitst  in  Walde  vnd  daa  Einhoni  kdnuiit  an  ihr,  llaat  ei  alle 
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Qngor  d.  Gr.  wollte  Ton  dieser  ADwendvng  nidits  wissen:  er  dachte 

nnr  an  das  hässliche  Nashorn,  dessen  unbftodieen  Stolz  sein  Horn  auf 
der  Nase  anzeige;  ihm  ist  das  Rhinoceros  darum  bald  Symbol  der 

gottlosen  Menge,  bald  des  bekehrten,  uns  dem  Saulus  zum  Paulus 
gewordenen  Apostel.  Gleichwohl  erhiell  sich  der  alteOlauhe  und  die 
alte  Beziehunji  des  Eiuhurus,  nur  dachte  man  sich  dasselbe  immer  als 
eiü  edles  Pferd  mit  langem  Elfcnbeinhoni  auf  derStirne.  So  malte  es, 
im  SchütiSäe  der  es  liebkosenden  JuiigiVau,  Aunibale  Caracci  iui  Palast 


Beine  Grimmigkeit  und  kömmt  sa  ihr  in  den  Sohooss,  vnd  ehret  die  Reinigkeit 
an  Jfui  kfiiscboii  Loiho  vnd  !i'gt  sein  Uftuiit  ihr  in  den  Schoos»  vnd  entschläft 
da.  So  fnn(,'on  es  Jif^  .Iä>^er  und  führi-n  in  di.'a  Königs  i'alast,  die  wuiidrrliar«? 
Seldenheit.  Das  Thier  budeutot  LNbEKN  UEKRN  lESUM  CHRISTUM.  Der 
tntf  sonnig  vnd  ((riaimig,  eh«  «r  Hatiadt  wtrd,  gegen  die  boRrtigea  Engel 
Tod  ihren  Tngehorsam.  Den  fing  die  bocbgelobte  Ifagd  MABIA  mit  ihrer 
Keuschheit  in  der  Wüste  dieser  kranken  Welt,  da  er  vom  Ilimmot  hcrabsprang 
in  ihren  reinen  knnschen  Schooss.  Darrinch  wrvrd  er  gofancrcn  von  den  scharfen 
Jägern,  den  Juden  vnd  von  ihnen  getödtet  lästerlich,  u.  s.  w.c  Beachreibongen 
Ton  mittelalterliebeu  Bildern,  nuf  deoeu  des  Ebhani  in  den  Sehooee  der  Jung- 
firm  Hnm  flOditet,  geben  ?ulpini,  Cnriorit  VI.  2,  8. 188  Uünter,  Sinn- 
bilder I  43.  Maury  Ldgendea  pieuses  da  Moyen  -  Apfe  p.  176  fT.  Thomas  t. 
Villanova  erklärt  (serm.  in  nntiv.  Dom.  4):  'Dilectus  quasi  fUius  nnicomium. 
<^uid  filio  Dei  simiUs,  qaam  filius  unicornium?  Capto«  est  ot  ipse  amoro  Vir- 
ginia et  mniesUtii  nblitn«,  ceniei»  vinoulin  irretitiir.'  Am  «eiteeten  geben  im 
ADegorieireii,  wie  «neb  Grftie«  ».  n.  0.  S.  6B  bemerkt,  die  Terfl  der  i.  g. 
Beetiniree,  eo  der  Franzose  Philipp  de  Thann,  bei  den  et  beiüt  v.  198: 

MonoBoeros  est  heste,  un  corn  ad  en  U  teste, 

Pur  9eo  ad  si  ä  nun,  de  buc  ad  fuiMin;  « 

Par  pucele  eat  prise,  or  oos  en  quel  guise. 

Quant  bom  le  volt  onoer  e  prendre  et  enginner, 

Si  vent  iMUn  tl  forest  u  sis  repairs  est; 

T>^  met  une  pu^ck-  hors  du  sein  la  iiuunelef 

K  par  oduremont  Mouoceros  la  scnt  ; 

Dmic  veut  a  la  pucele,  e  si  baisei  sa  ntamelo  etc.  —  — 

Onmt  eboee  nguefie,  ne  Urei  ne  1'  vw  die. 

Blonoaoerot  Onw  eat,  ea  Frenceia  un  eorn  eet : 

Beste  de  tel  batllie  Jhesu  Christ  aignefie ; 

Tin  Deu  est  e  scrat  e  fud  e  parmaindrat ; 

En  la  virgiue  so  miat,  e  pur  hom  Cham  i  prist, 

E  pur  Tirginited  pnr  noiteer  owteod  ele.  —  — 

Ceetn  beete  «n  varfee  nni  aignefie  Ifarie; 

Par  an  mtmeh  entant  sanote  eglise  enaement,  eto.  etc. 
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Farnese  *)  tmd  so  kommt  es  auf  Hmmtflren  und  auf  einem  ChontaU 

in  Maiilbronn  vor*). 

Eine  Darstellung,  die  derjenigen  unserer  Stickerei  am  meisten 
entspricht,  findet  sich  in  Braunschweig  (Fiorillo  II  'i7).  Das  Ein- 
horn schläft  im  Schosse  der  Junf^frau,  dabei  stehen  die  Worte:  'Quem 
coela  capere  non  püssuut,  in  tuo  gremio  contulistr.  Ein  Engel  mit 
Horn,  iSpiföjj  und  Hunden,  welche  wie  hier  TugeuUeu  bedeuten  (und 
zwar  jene  Tugendeu  oder  göttlichen  Attribute,  welche  zunächst  zu  der 
MensdiweiduDg  des  Sohnes  antrieben:  liebe  za  den  Moradien,  das 
Verlangen  sich  nnd  seine  Wahrheit  an  offienlMir«!  ^  veritas  —  und 
Demuth,  kraft  deren  es  der  Sohn  nicht  verschmähte,  Knechtsgestalt 
anzunehmen)  jagt  das  Einhorn.  Wem  übrigens  noch  dn  Zweifel  flbrig 
bleibt,  dass  der  Jäger  oder  Engel  Gott  Vater  selbst,  das  Einhorn 
Christus,  das  Weib  Maria  ist,  den  verweise  ich  auf  nachstehende  Verse 
aus  der  goldenen  Schmiede  Konrads  von  Würzburg,  zu  denen  unsere 
Stickerei  fast  die  Illustration  bildet:  V.  254  ff.  (ed.  (trimm  1840) 
apostrophirt  der  Dichter  die  seligste  Jungfrau  folgendermassen : 

Du  bist  genant  vuu  schulden 

ein  maget  aller  megede. 

dft  vienge  an  eim  gcjegede 

des  himeb  einhflme, 

der  ward  in  das  gedUme 

dirre  wirlden  werlt  ginget, 

und  snochte,  keiserltchiu  mageti 

in  d!ner  schuz  vil  senftez  leger. 

ich  meine  dö  der  himeljegcr, 

dem  Untertan  diu  riebe  sint, 

jagte  stn  einborncz  kint 

öf  erden  nach  gewinne. 

d6  in  diu  wäre  minne 

treip  her  nider  balde 

se  maneger  sflnden  walde, 

d6  nam  ez,  ?rouwet  shie  vluht 

zao  dir,  tü  saelden  itche  vraht 

nnd  sluof  in  dSuen  bnosen, 


1)  Baniea  Besohreibung  von  Rom,  HI,  Z,  4S1T. 

2)  Piper  Symb.  und  Mythul.  1  96».    Deri.  Ev.  Kai.  1869.  Twining 
Symbols  pl.  85.  Mensel  a.  «.  0. 


1S2   Eine  symbolische  Darstellung  der  Uebeinmisae  d.  Trinitit  u.  d.  Inoamation. 

•  der  ane  mannes  graosen 

ist  lüter  unde  liehtgevar. 

Crist  Jesus,  den  din  Up  gebar, 

der  leite  sich  in  duw  schüz, 

do  des  vater  niinnc  groz 

in  jagete  zno  der  »  i  den. 

er  suoclite  diuc  werden 

Husche  Iftter  iinde  glang. 

din  reinin  staete  uninftseii  ganx 

böt  im  xe  vjröttden  volUäsL 

der  8011,  der  vater  und  der  geiat 

haetoi  an  dir,  vronwe  trüt, 

ir  Idnt,  ir  muoter  und  ir  brut 

vor  maogcn  ziten  üz  erkorn  u.  s.  f.  '1. 
Wir  haben  also  auf  unserer  Stickerei  Gott  Vater,  wie  er  als  Jäger 
durcli  die  drei  guttliihen  Tugenden  den  Sohn  in  den  Schooss  der 
Jungfrau  jagt;  dazu  den  h.  Gei^t  in  der  Mitte  des  Bildes,  über  liem 
Kelche  oder  Brunnen.  Der  h.  Geist  sitzt  auf  einem  Leuchter,  der 
aus  diesem  aulsteigt.  Ohne  Zweifel  ist  es  der  Tauf  brunnen,  dessen  Wasser 
unter  Anrufiing  der  h.  Dmifaltigkeit  den  Menschen  in  das  Reicii 
Gottes  aufnimmt,  wo  aicli  also  im  Leben  des  Menschen  anm  erstenmal 
die  Wirksamkeit  der  drei  göttfichen  Personen  oüanbart. 

Die  Darstdinng  ist  nach  oben  durch  einen  gothiachen  fiogen  mit 
Kreuzblume,  «ekdie  der  französischen  lüie  schon  nahe  kommt,  be- 
dacht, je  vier  romanische  Fenster  stehen  zu  beiden  Seiten  des  riu^rens, 
dessen  staikged rückte  und  ausgeschweifte  Form  auf  den  Verfall  der 
Gothik  hiuwei-st.  Diesem  Unistande,  der  Form  des  Brunnens,  sowi«- 
der  ganzen  Haltung  der  Stickerei  entsiirecbend  möchte  ich  dieselbe 
Ende  des  XV.  odt  i  n  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  setzen; 
dass  einige  Jahrhumierte  über  sie  timweggegangeu,  sieht  ihr  freilich 


1)  IMMolbe  SjrmboKk kehrt  in «iMmaltniKirdieiiliede  wieder;  Merianieelier 

Liederschatz,  Augsb.  1841.  S.85.  L'ebngons  ist  das  Einhorn  im  Mittelalter  auch 
S.yuibul  dor  Keuschheit  uud  Juu^rrrüiilichkeit,  sowie  iler  Einsamkeit  uml  iIoh  Ein- 
siedlerlebens (daher  Wappen  des  iu  der  Einöde  vou  AUt  bturmio  gegründeten 
Kloaters  Fulda).  Die  Belege  fSr  Beides  ündet  man  bei  Piper  Symbol,  und 
HythoL  I  808.  H ftnter,  Sinnbilder  e.  ft.  0.  und  Mensel  Symbolik  I  381. 
Insbesondere  findet  sich  auch  das  Eiahom  ati  Begleiiir  der  h.  Jvatinni  dea  k. 
Friminu«  und  dae  b.  Qypnaii.  8.  Qrieee  «.  e.  O.  8.  dB. 
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Jedermann  an;  doch  bat  sie  sich  im  OsDnoi  treflHcli  erhalten  nM 
sind  anch  die  Farben  wenig  verblieben. 

Erst  naehtrSglicb  erlange  ich  durch  dieRedaetion  der  Jahrb.  Kennt> 
nisB  von  dem  interessantai  Anfsatase  B  e  r  g  au's:  die  Jagd  des  Einhornes  auf 

rinem  Schrotblatte  des  XV.  Jhd.  (Altpreiiss«  Monatsschr.  IV,  723  ff.) 
Die  in  (lieser  Arbeit  beschriebene  Platte  zeigt  in  vieler  Hinsicht  auf- 
fallende Aehnlichkeit  mit  unserer  Goldstickerei ').    Das  Diadem  mit 

1)  «Iii  aiBmdunAFIwdilmrk  «iiigMiiiiiteD,  mit  9iwn  grotn»  überdidi» 

tan  höl/erneo  Staketentlior  mit  Vorhnngeschloss  ven«henen  Garten  (hortns  con« 
clusus),  in  we!ch*>m  auf  dem  R.nsei3t*'p}»ieh  Lilien  und  andere  Blumen  blähen, 
•iUt  (links  vom  Beschauer)  Maria  (idie  Kose  im  Himmelsthau«)  mit  lang  ber- 
■l»««1]«iid«iii  Hatr,  mit  Di«d6tB  uod  Stnblmiglori».  Sla  ist  üImt  aiiMta  üntsr» 
gwnuide  nifc  steifim  panUelMi  Fallen,  mit  «iaem  Ungwi.  fatteniwidlMin  Maat«! 
bekleidet,  welcher  am  Haine  mittels  einer  Spange  soaammongchalten  wird.  Der 
Mantol  ist  über  und  über  mit  kloineni  und  prössern  Perlen  bedeckt  ').  Von 
ihrem  Uaapte  aus  geht  ein  fliegende«  Band,  aof  welcbem  in  golbiaoben  Minuskeln 
an  Icaen:  «mt  mutU«  bü  mi^l"  f  '  t  (Eeoeaneilta  teini.  fiai  mihi  aeoiindttnk 
verbnni  tnom.  Lue.  I,  88}.  Zti  Maria  6üobtei  sidi,  von  ihr  mit  Wobhfvllan 
enpfiutgen,  das  gehetzt«  Einhorn  ■}  mit  lang  ans  dem  Munde  hän^^cnder  Zunge 
welches  «einr  Yord(rfu.''>ie  in  (\m  Seliooss  ,Muri&  fr^lpgt  hat.  \or  df/m  frechts 
vom  Beschauer)  dargestellten  Jäger,  dem  Ene:el  Gabriel,  weicher  hier  ohne 
FiGgel  erscheint,  aber  mit  eioeni  Diadem  mit  Kreuz  auf  dem  Haupte  und  dem 
Heiligenaohein  Tenehen.  Er  hat  sieh  vor  Haria  aaf  ein  Knie  wiedergeiawen  (in 
ähnlicher  Stellung  wie  er  in  der  Verkündigung  dargeetellt  wi  rdoii  pflögt). 
trÄtrt  einen  langen  Mnntel  gleich  iloni  ilor  ^faria,  welcher  sun  llnlRe  ehenfitll» 
durch  eine  Spange  ztisammengehakeu  wird,  halt  in  der  Linken  eine  Lanze  (Jagd- 
Rpiess)  und  an  drei  Leinen  eben  so  viele  Windhunde,  welche  das  Einhorn  in 
▼eOett  Lauf  verfelge».  Mit  der  Btefaten  UUt  er  ein  Jagdhorn  aa  den  Mnnd 
gesetzt,  in  welche!  er  die  anf  einem  fliegenden  Sprachhande  oberhalb  befindli- 
chen Worte  blaset:  „OTf  (trflftlt  pltXta  ött  ttfü.**  fAve,  (rratia  pJeini.  driminiis 
tecum.  Luc.  I.  28.)  Von  den  Köpfen  der  ilrei  Hniiile  fj'^hen  (  benfalls  Spraoh- 
bänder  aus,  auf  welchen  deren  Namen:  „emtae'*  —  „niiferiieclita'*  — 
fJbl$Mtf*  an  leeen  aind.  In  der  Mitte  dee  Blattes  ftber  den  Händen  ist  ein 
7.ottigee  YKees,  dabei  die  InschriA;  ^^Mllaf  t^Mml»^  mit  Beeng  anf  Israels 
Erlösung  (Buch  der  Richter  VI,  37  -40)  und  ganz  oben  das  Haupt  und  di« 
Hände  (lottes  d:ii'^'t'«ti'llt.  iuih  de'?3en  Munde  auf  stebrn  S'rahlen  imit  Bezug  auf 
die  sieben  Gabeu  dts  heiligLU  Geiste^*)  ('hristus  irat  dem  Krcur-e  und  der  beilige 

1)  Auf  Stickereien  fmden  sich  ähnliche  Gewänder  durch  wirkliche,  ecbto 
Ptrirn  dargestellt.  Vergl.  F.  Bock,  Gesobidite  der  Utnrgiaehen  0««iader  dee 
Mittelalter*.  Bd.  L  Taf.  X  nad  XI. 

2)  THs  Einhorn  (Monooeros),  ein  pferdihnliehes  Thier  mit  langem,  gera> 
dem  TToni  auf  dor  Mitte  der  Stim,  aoU  in  Innen  Afrikas  leben.  Siäie:  End» 
and  Gmber,  Eacjrclopädie. 
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Kreuz,  welches  der  Jäger  hier  trägt,  und  sm  päpstlicher  Hirtenstab 

sind  Tnsijinicn  Oottes  des  Vaters,  und  ich  muss  daher  hei  der  Ansicht 
verharren,  dass  hier  der  Vater  und  nicht  der  Erzengel  (labriel  dar- 
gestellt ist  Ander»ilrtä  ist  freilich  Gabriel  der  Jäger,  wie  in  der  im 
XIV.  Jh.  von  Maonhardt  nachgewiesenen,  von  Bcrgau  S.  6  citirten 
christlichen  ümdeutung  der  wilden  Wuotansjagd. 

in  der  Oeiat  in  d«r  G«8talt  d«r  Tnnb«,  deren  Kopf  ebenfUb  mii  einem 

Heilipenscbein  mit  Kreuz  verschen  ist,  Maria  Haupt  von  linki  her  treffen. 
(»Maria  wini  von  (»ott  mit  seines  G<>isfos  Thau  bcsülmttcl«  mit  Bozn^  aufJesaia 
45,  8.)  Sonst  ist  der  obrre  üauin  dmcli  Wulkon.  Stenio  und  Ranken-Ornament 
RtugofüllU  —  Hintor  Maria,  am  linken  Rande  des  Blatten,  steht  vtn  kleiner, 
•trei^  arohitekioiuflch  gebildeter  Kesten,  ihnlieli  einem  ReliqwenMlirrin,  deseem 
Dteb  dnreh  Ewei  Kronae  gekrönt  wird.  An  der  sehmelen  Bette  deetelbeo  iei 
ein  Kelch  nebst  Hostie  darüber  als  Ornament  angebracht.  Auf  einem  fiattern< 
den  Spruchbaodo  über  dem  Karten  steht:  „nrilja  trntl»  tttairatt".  Hinter  dem 
Engel  Gabriol,  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Blattes,  siebt  man  einen 
kleinen  Altar^  euf  dessen  Tisoh  inmitten  von  zwölf  Liohtom  die  företUobe  Bnihe 
Anroni  tlebt,  derllber  auf  einem  Bende:  ^^9*  IMcnf*,  —  Die  Unteridinll 
des  ganxcn.  Blattei,  welebe  em  untern  Bnnde  sn  beiden  Seiten  des  Fortab  eiil> 
lang  l&oAi  lautet: 

(Ortus  r^fiufus  foror  iiica  fp^f«, 
<i>ttm  cäcütiiif  foiui  fignatu«. 
(Ilortna  oonolnini,  aorckr  mea,  sponsa,  • 
Hortoe  oanelneus,  fona  iignatue.  Hobei  Lied  IV,  13.) 
Das  Blatt  ist  T'/s  Zoll  lang.  5'/«  Zoll  hoch.   Der  Grund  ist  schwarz,  die 
Zeichnung  darauf  orischcint  weiss,  wie  solches  fQr  alle  Schrotblätter  oharakte» 
riatisch  ist.     Die  Platten  sind  nämlich  Punzarbeiten  deutscher  Goldschmiede. 
Sie  wurden  in  der  Weise  ausgefSlui das«  der  Grund  durch  eingeschlagene 
grdssere  oder  kleinere  Punkte,  Stemöhen  oder  andere  Ifuster  geicbmilek^  er* 
haben  stehen  bli<  b  und  Rchwarz  drookte,  während  die  bcransgeedilBgenett  Stellen 
der  Zeichnung:  und  der  Schrift  weiss  blieben. 

Dia  Compositiou  des  (iiiDzen  und  die  ZeTchTiaii;T  aller  EinzLllieiten  sind 
sehr  vortrefflich,  besser  als  in  den  meisten  ähnlichen  Blättern  jener  Zeit.  Die 
Teehnik  tat  vottendet  Die  lUntel  Marlfc  und  dee  Jlgert  und  ein  Theil  dee 
Banken«Qmenienti  am  obem  Rande  eind  dnrob  gröaaere  oder  klaiaere  weieie 
Punkte  auf  schwarzem  Omnde  hergestellt.  Alles  Uebrige  ist  in  läniea-Manier 
sehr  1  '  •immt  und  sicher  geieiolmei.   Die  Buobstaben  der  Insohrift  sind  von 

Sohuner  klarer  Form.« 

1)  Vecgl.  FasaaTant,  Le  Feintre-amTenr.  T.  I.  p.  84  fi.  T.  0.  Weigel 
und  Zeatannann,  AnOnge  dav  Dmokerkonst.  Bd.  IL  K  314.  H.  Ott«,  Knnat- 
Areb&ologie.  4.  Aufl.  8.  800. 
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1.  Hie  Fddsfig«  d«t  Dratiui  und  Tib«ri«u  in  da*  nordwetttiobe  Gemumieti  Tod 
Prof.  A.  Dedarich,  Oberlebrer  am  Gymnawum  soEbnuMrioh.  Köln  and  Ken», 
Ii.  Sdnran*Mfae  T«r)»g*h«ndlnng  1869.  8l  TUL  143  S& 

Der  doreh  ma»  Sdbriften  flb«r  die  alte  Geogrepliie  «iid  GeMliiaihte  des 

nieclorrhoinisclieii  Landae,  inibesondere  der  zwischen  danBömeni  und  Oermaaen 
geföhrten  Kriege,  rübmlicbst  bekannt«?  Verfasser  bat  nns  aaTs  Keue  mit  einer 
Mouograpbie  erfraub,  walcba  seine  gründiicboa  Foracbongen  über  die  Feldsüge 
der  feeidBB  fllie&Sfane  dae  Eaiaai«  A«giriltoa  gegen  die  GenüneB  awiaelwB  dem 
Bheiiie  nnd  der  übe  enÜiilL  DenaalbeB  Stoff,  wenn  andi  in  beaoiinnkteNin 
ümfangc,  battc  der  Verf.  bereits  vor  16  Jabreu  in  seiner  »Geschicbts  der  Rönier 
und  der  Deutschon  am  Niederrhein,  iiiBbesoiuli  rc  im  Ijaiulu  der  Chamftver  oder 
Hamalande,«  £mmericb  18&4,  behandelt,  hält  es  aber  jetzt  für  seitgemäss,  die 
Feldzöge  dos  Druiut  nnd  Tiberios  »naoh  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Uetoriiolien  Foxedrangfln  einer  neuen  eingebenden  and  ombaeeoden  Bearbeitang 
to  itttterwerfeDf.  Mit  dieser  verdienstvollen  Arbeit,  welche  viele  bisher  unsichere 
Bestimmungen  der  Localitäten  In-ri -li'i/Lt  und  siclieicr  fcstst-^Ut,  verbindet  er 
finf  nicht  tmbegründete  Beschwerde  »übor  d&s  lJQW«»eu  des  niederrheinisehen 
Forschers  J.  Schneidenc,  der  in  der  eisten  und  zweiten  Folge  seiner  «Neuen 
Boilrige  aar  aken  Geadiichte  nnd  Geographie  der  Bbeinlaiide^  Dfiaaaldaif  1860 
und  1868«,  eine  Reibe  von  Hesultaten  der  P'orschungen  Doderiolu  siob  angeeig» 
uet  hat,  ohne  düsstii  Xameu  auch  nur  der  Erwähnung  zu  würdigen.  Die  Belaufe 
zu  dieser  Beschwerde  giobt  der  Vorfasser  theda  in  dem  Vorworte,  theils  in  dem 
letzten  AlMchnitte  vorliegender  Schrift,  verkennet  aber  dabei  keineswegs  die  Ver- 
dienite  Bebneider*e  um  Anfluallnng  mandher  geognqpliiiolMr  Twhlltniaie  nnd  nm 
die  Aoflindnng  römiaoher  Anlagen  and  Befeitignngen.   Be£  avar  nioht» 

dass  Prof.  Schnfidcr  die  .\b3icht  jjehabt  hat,  seinen  ehenialigon  CoUegen  in 
Emmerich  und  älteren  Geuosjou  auf  demüolbcu  Gebiote  der  Forsehungon  »todt- 
zuachweigen«,  wie  der  Verf.  S.  IV  des  Vorwortes  seinen  Gegner  beschuldigt; 
kaut  aber  doch  die  Art  nnd  Weiaa  niolit  billigen,  wieSohnddardie  Dederieh'aeiiea 
Arbeiten  eieh  aosoeignen  fta  gnt  befanden  hat,  da  er  bUle  bedanken  Bollen^ 
daaa  der  al^riedhiaohe,  aus  Cicero  bekannte  Spruc3i:  amioomm  eiee  omnia 
communis,  in  der  sohriftstellcrischon  Praxis  niclit  immer  patj^ebeissen  wird. 
Doch  lassen  wir  die  unerquickliche  Beigabe  des  Dederich'aoheu  Büches  bei  Seite 
liegen  nnd  gehen  an  deeaon  ge8«hidit]idiein  Inhalt  ilber. 
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Nach  einer  kurzen  Uebersiclit  der  Kämpfe,  die  sich  in  Folfj^o  der  Brobernng 
und  Provinzialoinrichtung  CnllicTiH  zwi^chcTi  den  Römern  und  ihren  nenen  Nach- 
barn, den  transrheuauiflcbcD  odur  recbUrbeinisohen  Germanen,  entsponnen  hatten 
und  den  Kaiser  Augustua  in  Folge  der  clades  LolUana  selbst  nach  deiu  Nieder» 
rkein  riefBO,  «childeH  der  Ysrf.  di«  nilUhriMbeTliitiglnit  d«  kuMrUoben  Siiof- 
flohnw  DrnsQt,  dem  Angtutus  im  J.  13  v.  Cbv.  den  Oberbefehl  lUwr  dieLegiooen 
am  Rhein  übertragen  hatte.     Die  Stelle  auf  dem  heutigen  Fürstenberge  bei 
Xanten,  fJO  Milli.  ii  von  Cfiln  entfernt,  wo  Auf^nntus  ein  stehendes  oder  Winter- 
Lager  (caatra  liibcmaj  gründete,  hatte  nach  Tacitus  Ann.  I,  45  den  Namen 
Yetem  (loco  Yeter«  notDeii  eit).    Dieser  Kmme  war  gewin  kein  röniiedier  und 
beieifdinete  nicht  >dae  «]te  Lager«,  da  noeh  kein  neneree  vorhanden  war,  eawnr 
vielmehr  ein  gans  nenes,  vor  dessen  Gründung  der  Ort  bereits  diesen  Namen 
trufT,  *i<^'r  ;il><(>  ein  f>iiihriTTiisrli(?T  oder  gallischer  war,  wie  der  Verf.  richtig  be- 
merkt hat.  aber  er  schwankt  in  der  Stellung  der  Wörter  oastra  Vetera  und 
Yetora  castra.   Die  letztere  Stellung  ist  nach  Tacitus  die  richtige,  denn  in  den 
beiden  Stellen  Hiei  lY,  31  nndY,  U,  in  denen  er  den  Komen  Yetem  dae  Wort 
eaitra  beiAgt,  letxt  er  dieses  nach  den  Namen.  In  den  ftbrigen  Stellen,  in  denen 
dieser  Ort  (renannt  wird,  heisst  er  kurzweg  Vetera  oder  nur  castra.  chimal 
mit  dem  Zusatz  quibus  Vcternm  nomcn  est.  oder  ohne  weiteren  Zusatz :  hihr-rna, 
Vnrgl.  die  Stellen  Ann.  1,  48.  49.  Bist.  lY,  la  23.  85.  86.  60.  62.  berücksioh- 
tigung  verdient  nodx,  die  Stelle  Ann.  I,  60,  wo  die  Rede  Ton  dem  Wohmitie  iet» 
den  Oermanieiia  dem  gefangenen  Segeitee  anweiaett  Ipei  (Segeeti)  Gaeaar  (6er- 
manieus)  sedem  vetcre  in  provinoia  pollicctur.    Die  älteste  und  beste  Hand» 
>»fhrif>  dt's  Tacüuf.  dor  coil-x  M-  ilifcn«  pr..  hat  nlicr  statt  votore  die  Lesart  Vetera, 
und  von  apiitcrer  Hand  geschrjelien  steht  über  dem  a  ein  e.  Diese  vermeintliche 
Yerbeeeerung  nahm  Lipsiua  in  den  Text  seiner  Ausgabe  des  Tacitus  auf  und  so 
hat  flidi  die  Leeart  vetere  in  den  folgenden  Anagaben  behauptet,  denn  die 
Herausgeber  erklärten  die  vetas  proviacia  im  OegeniatB  in  der  in  Anmndbt 
9tchend<^n  tu-'ik  ii  Provinz  Germania  für  Gallien,  welches  diese  Beseiehnnng  vetns 
aber  Tiirht  bedurfte,  da  Gallirn  unch  kurzweg  provincia  bei  Tacitus  heisst,  in  der 
Yetem  tag.   Hier  erhielt  der  Staatsgefangene  Segostes  seinen  Wohnsitz,  wie  aua 
den  Worten  des  Armtnios  hervorgeht:  ooleret  Segestee  vietam  ripnm,  nekmlieii 
daa  linke  Rheinofer,  auf  dem  Vetera  lag.    Die  oben  ritirte  Stelle  dee  Tacitus 
flbenetse  ich  demnach:    »Dem  Scy^cstfH  verspricht  (ieramnicne  zum  Wohnsitz 
V»>tfm  in  di'r  Provinz«  fGallien).    Was  femer  die  Abstammung- inul  PodiMitunfr 
de»  Ivauiens  Vetera  anlangt,  den  der  Verf.  von  dem  holländischen  iJat  odtr  Ütt 
ableitet  und  Vetera  OBetra  ala  »das  batavische  Lager,  d.  h.  das  nahe  au  der 
Grenze  der  Bataver  gelegene«  erklärt,  eo  kann  ieh  ihm  darin  nieht  beietimmeo. 
Abgesehen  davon»  das«  die  gleiche  Bedeutung  von  vetera  und  Bmtnvn  aidi  niobt 
1)eweisi>n  lüsst.  fmde  ich  kein  Beispiel,  dass  die  Römer  einem  Grenzlager  den 
N:<men  des  benaehbnrton  Volkt?s  crfprebon  haboTi,  wohl  nannten  sie  einige  ihrer 
Lager  nach  dem  Volke,  dessen  Contingent  als  Garnison  zuerst  oder  lange  Zeit 
darin  lag.  wie  enatra  Batnva  (Paiaan),  Italioa  in  Spanien,  vreilScipio  vermindate 
Italiker  dort  angesiedelt  hatte  (Appian  Hiapan.  Qeteb.  e.  88.),  Oermanopolia  in 
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PiifiKlucroninii.  rn-rmüniciu  iti  Syrien  am  Gebirge  Amann'^  Der  romanisirto 
Kamo  Vot<Tft  ist  nhnn  Zweifel  aas  einem  cnllischen  VVortstainme  (gebildet,  dessen 
ursprÜDglichü  Form  und  Bedeutung  aber  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist. 

Der  V«rr.  nn^Bneheidet  vier  Fel<lsflKe  desDratna  in  da«  tiafürbfiMiiiehe, 
nordwestUdie  oder  oeirbdiniMÜie  Germanien,  indem  er  den  kurzen,  aber  ebrono» 
lop-iscb  jjf^ordTV'tpii  Arirjahon  rlns  Hin  f'aif^ius  folpt,  die  aus  Livin?  licrvorpn<ranfrf»n 
sind,  wie  die  Epitomen  der  leider  verlorenon  Bücher  (137  140)  über  diesen 
Tbeil  der  römischen  Geschichte  beweisen.  Besäa«en,wir  noch  die  ausführliche 
GeMsbiolite  des  iltereo  Fliniai:  BallonitB  6«nii«iiiM  T^giuti  Ubri  (qmlnif  onutift, 
qoM  «um  GenDank  geimoni  befltt  «dlegii.  PUn.  EpUt  III,  6.),  so  würden 
gewiss  alle  Dunkelheiten  und  Lücken  in  dfr  Geschichte  der  pfermanii^cb'^n  Kriege 
längst  beseitigt  sein,  an  deren'  AntTicllung  und  Erpränznno  wir  »ms  —  loider  oft 
ohne  Krfolg  abmühen  müssen,  lier  Verf.  hat  sich  aufs  Neue  dieser  schwieri- 
gen Avbeit  ontflnogen  imd  mit  iinTeirdToeMner  Aaedaaer  die  TorbandaDen«  in 
den  alteo  Sobriftatellere  aenrtrenteo  NaobriobteD  geeammeH  und  in  aetner  Dar- 
«fcenung  mit  glfickliobem  Erfolge  verarbeitet. 

PasR  (Vir-  von  kpim  rn  ilcr  alti  n  fJ^schichtscbreiber  als  ein  von  den  Römern 
befahrener  Strom  erwähnte  Vasel  zu  dem  von  Drusus  angelegten  Kanäle  (fossae 
Drttainaa  oder  foeaa»  eni  Draainaa  nomen)  beontst  und  mit  ibm  Terbundan  vor» 
den  eei,  vie  mit  frSbem  Oeeobiebtaebreibem  und  Oeographen  der  Verf.  obne 
Bedenken  annimmt,  wird  von  dem  gelehrten  Holländer  Westendorp')  sehr  be» 
rweif«']f  ,  der  riit  beacljf  iiufj-HWfTtliPti  Grrnulfii  riüchweiset,  dafs  unter  dem  Rhenus, 
auf  dem  von  der  Insel  der  liataver  aus  die  Flotten  des  Drusus,  Germanicus  und 
L.  Aproniiu  in  die  Nordsee  fnbren,  nicbt  die  faeutige  Ysael,  aoadem  der  »knimme 
Rhein«  an  Terateben  aei.  Ana  diesem  loll  der  Kanal  in  die  Seen  Weetfriealanda 
'.jL-fiiJirt,  haben,  aus  denen  die  römischi  n  Flotton  in  den  Occan  mul  weiter  zur 
Mündung  der  Eiiih  ß^elangtcn.  Diesen  Wog  scheint  Tacitus  Ann.  II,  R  zu  be- 
zeichnen, wo  er  die  Fahrt  des  Germanicus  beschreibt  Als  die  Flotte  auf  dorn 
Rhein  bis  zur  Kanalmündung  angekommen  war,  fuhr  Germanicus  in  die  fioeaa 
Dmaiana  ein  nnd  ana  dieser  in  di«  Seen  (bens)  vnd  weiter  in  die  Nordsee 
(oceanum),  und  erreichte  in  glücklicher  Fahrt  die  Mündung  der  Ems.  an  deren 
linkem  Ufer  bei  Amiaiu  dio  Fl(itt>'  stohoii  hlich.  wo  die  Tniiip(*n  nt»f  <\ah  ri'clite 
Ufer  fibergesetzt  wurden.  Da  aber  «oit  jonor  Zeit  ilii^  wcHttViesischon  Lande  und 
Seen  grosse  Veränderungen  erfahren  haben  und  die  Bescbaifcnbeit  des  heutigen 
Landea  «iobt  mebr  diaaalbe  iat,  wie  in  dar  Zeit  des  Geruainoiia,  ao  ist  eine  go> 
naae  BeMicbnnag  dieses  rSmisehen  Wassarwegea,  wie  ibn  Dmaoa  dnrdi  aeine 
Wasserbauten  herstellte,  wohl  kaum  noch  möglich. 

Ueber  die  beiden  bot  Rmmcrich  liegenden  Anhnhfn,  die  Drusus  bei  seinen 
Kricgsoporationeu  am  Niederrbein  gewiss  nicht  unbeachtet  gdasien  hat,  besitzen 
wirawei  Monograpbien,  die  des  Prot  Schneider :  BerKIteiiberg  ondMonUbriand, 
mit  2  Aaaiditea  und  2  topograpluaohen  PÜnen»   Emmeridi  1846,  and  die 


11  S.  in  Jaasaen'a  OedenktaebiBnen  dar  Germanen  «nB<»iieiaeii.  Utredit  1886. 
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Iloriunering  aan  Montfcrlaiid  door  L.  J.  F.  Janssen.  Arnheni  1841.  (SM  in  den 
IlriD(lcl).  Zu  beiden  hat  i'rof.  Dodorich  in  §.  4  der  vorliogondon  Schrift  einige 
Nachtrage  über  die  in  neuester  Zeit  gemachteu  Funde  römischer  Ziegel  und 
UneD  beigefügt,  und  gegen  Sdut^dsr^s  Amiiokt  filMr  daa  Nuneo  Elteii  da« 
Richtige  bemockt,  dm  diM«r  nicht  auf  das  lateinische  Wort  altus  zurückgefUui 
worden  kÖHTic,  Fonrlpm  nin  dniitsoher  oder  oeltiscliLT  Xame  sei.  Auch  die*  ober- 
italische  Stadt  Altininn  kann  iliren  NatnPn  niclit  von  uRus  herleit-i-n,  doun  sie 
log  nicht  auf  der  ilühe,  souderu  auf  dur  uiedrigeu  Fhichu,  zwincheu  den  Lagunen 
des  vanotiuischen  EasteoUndeB,  wo  bei  dem  ans  wenigen  Hftntero  bertehandan 
Orte  ToroeUo  die  Boinan  der  »Iten  Stadt  snui  Tbeil  unter  dem  Waeeer  noeh 
sichtbar  sein  sollen.  Auch  die  alte  Stadt  Altiuum  in  Pauaonien  kann  nicht  von 


,  Niederung  bei  Semlin  und  heisst  jeut  Lom-Planka.  Auch  die  Nnmen  Montfer- 
land  nnd  Monierbeig  eüid  niohi  röiniwhett  Ursprungs,  denn  neeh  Dederiidhe 
riehtiger  Bemericmig  (8.  90)  iii  der  Berg  bd  a^Henenberg  benannt  von  den 

•Landr  dor  Herren  de  Monte«,  und  der  bei  Calcar  !  :i*  fim  n  Narni  n  von  eioem 
nicht  mehr  bestehenden  Castell  Munna  odor  von  di ni  liach  Munt  oder  Mönnc. 
Was  die  von  Taoitus  Ann*  Xill,  54  erwähnten  agri  vacui  et  militum  usui  sepositi 
avf  dar  raohtanBbeinieiia  iwiaeban  Elten  und  der  Lippemündung  betrifft,  so  iat 
amonebmeit,  daa»  dieiea  niebt  aebr  breite,  »bar  fmditbera  Ufariand  von  den 
römiabben  Baaatiangen  dieaer  Gegend  zur  Weide  und  /um  Feldbau  l)enutzt  wurde. 
Gegen  die  permaiiisch«7T  Nachbarn  an  der  Ostsi'itu  dieses  Landstrichs  «chütxten 
limites  oder  Grcnzwälie,  die  theilweiäo  sich  noch  erhalten  haben.  Vor  der  Zeit 
dea  Drusus  bewohnten  kleine  germanische  Völker  dieses  Uferland,  Chamaver. 
dann  Tnbaaten  und  die  von  Druana  verdringtea  Uaipetan.  Seit  der  Mitte  dea 
dritten  Jahrhunderts  behaupteten  diu  rhainav.r  wieder  ihre  ursprttnglidhen 
Wohnsitze,  und  nachdem  sie  durch  die  Vcrhiiiduno;  mit  dmi  raächtijj'  pcwordonen 
Franken  ihrf  Silhststämiiprkeit  vrrlorön  hatten,  «rhiell  sich  doch  ihr  Name  in 
der  Bozeichuiuig  diese«  üfcrtitrichos  ilamaland,  d.  h.  Chamaverlaud.  S.  des  Verf. 
Bohrift;  Geaebiebte  der  BOmer  und  der  Dentaeben  am  Niaderrbtin.  8.  146  £ 
179  - 190.  Wie  Ettenberg  nnd  Montferland  obne  Zweifel  römiadieMiUtArpoeteB 
gehabt  haheu.  so  ist  gewiss  auch  nine  der  benachbarten  Anhöhen,  wo  j(>tzt  Tl ove 
liegt,  L'iiic  Station  der  Kölner  ^'ewi'st'ft.  In  §.  5  giebt  der  Verfasser  dio  pfiüntj- 
lichsteu,  zu  relativer  Gewissbeit  führondcu  Nachrichten  und  Nachweiaungen  über 
den  Ursprung  nnd  ITamen  Cbnre,  über  die  Villa  Hagebeig  und  den  Sdüoaaberg, 
8.  28—47.  Ei  gebört  dieaer  Abaebntt  an  den  geloogenaten  und  beaondera  mi- 
aprechenden  Partien  dea  Buches.  So  sehr  sich  auch  die  älteren  Chronisten  be- 
müht haben,  Cleve  zu  einem  Orte  römischen  Urspnmff»  Tiaehcn,  so  entbehren 
doch  ihre  Angaben  jedes  sicheren  geschichtlichen  tirundes.  Nach  des  Verf.  au> 
eticannungswertben  looalen  nnd  nrknndlieben  Foradinngen  tnndtt  der  Keine 
Cleve  erat  an  Anfang  dea  eilten  Jabritunderta  mi£  Im  Jabre  1010  alerb  der 
snerat  ala  Präfcct  oder  Voigt  dea  deviadien  Landes,  oder  als  Graf  des  Attuaricr- 
Ganm  erwähnte  GottFrii  d,  dessen  Wohnsitz  aller  Wabrsclii<inlichkoit  nach  die 
Burg  Cleve  gewesen  war,  denn  hierher  «endet  der  Kaiser  Heinrich  Ii.  an  die 


ihrer  Lage  den  schoinlmr  lufoiniseheiT  Nnmrn  frhnltpn  habfn,  denn  mn  lajr  in  der 
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Stelle  dea  gestorbenen  attaarisohen  Grafen  deweu  Nachfolger,  den  Gral'eu  Uülger 
«uFliadini.  mlalier  dar  Btaamvitor  d«a  atUiahMi  daviaahen  GrafaageMhladitaa 
nwl  dar  ErbwMr  dar  Bavg  aaf  dam  Scblo^wirva  wt»de.  Data  in  >6iitiaobar 
ZtHt  abar  auf  dem  benaohbarieii  Hageberg  eine  MiUtltabution  bestand  und  spÄter 

ein  fränkischer  Graf  Fhrnin  Hnc  Villa  besass.  die  in  einer  Schenknnn'surkiindo 
vom  J.  720  genannt  wird,  die«  ist  von  dem  Verf.  als  eine  historische  Tbatsaobo 
featgettallt  worden.  Auf  diaaar  Höhe  lag  ancb  der  ilteste  Stadttheil  des  hentigen 
Gbf«  Bit  deoi  Kamaii  CUto.  djvaa,  wpUa  Ciaivo.  latiainri  Glivaa,  Clava»  Clim. 
DiaMT  Nanw  baaeichnct  nach  des  Verf.  ctymologisdbar  Erliaterung  einen  Ab- 
hanpt  Vorspmnp,  steilo  Huho,  dio  liior  in  der  RIiL-Inchene  hervortritt.    In  einer 
Anmerkung  S.  45  wird  der  Nnmo  dc3  Fürstcnbcrgg  bei  Xanten  von  einem  nahen 
Orte  »Fürsten«,  der  freilich  nicht  mehr  naoluuweisen  ist,  hergeleitet  und  die 
gewöhnlielia  Ablaitunf  von  Y«nw  vemorfaD.  Der  in  lateiniachen  Urkondan  vor» 
hiDwnanda  KaiOM  mona  pfUMipan  tat  aino  Dabaraatanng  daa  ana  dar  nnriebtjgeii 
AUdtoag  dea  deutschen  Nameaa'aalatanden.    Nach  dieser  Untersnohung  der 
Localität  des  geschichtlichen  Ursprunjrs  Cleve'«  wendet  Hicli  der  Verf.  in  §.  6 
zur  ersten  Nordsee-£zpcdition  doa  Draaiis  und  giebt  nähere  Auskunft  über  die 
IonI  fiardiaaa,  ftbar  dio  Qa&kr  daa  Dmana  im.  Laado  dar  Chankeo,  iber  dia 
Sohlacht  gagem  dia  Bracterar  an  dar  untam  En»,  &bar  daa  Caalall  Slavnm  und 
über  Amasia.    Bnrchana,  die  heutiga  Inaal  Borkum,   wurde  römisch  Fabaria. 
Bobneninsel  genannt,   und  noch  in  tmserer  Zeit  cedeiLen  auf  derselben  wohl- 
schmeckende Höhnen.  Der  See  im  Lande  der  ("hankou,  auf  dem  Drnsus  mit  der 
Flotte  bei  der  Durchfahrt  in  Gefahr  geriuth  und  von  dem  ihn  begleitenden  Land- 
haera  dar  friaaiaehan  Bnada^ganoaaan  garattat  «ordai  iat  naoli  von  Ladobvr'a 
Beatimmong,  dia  aneli  darYarf'.  angenommen  hat,  dio  acthiffbara  Lada  oder  8alar> 
Ems,  die  bei  Leer  ttich  mit  der  Ems  voreinigt.   Die  von  Strabo  ebne  bestimmte 
Zcitaupabe  nur  obenhin  erwähnte  Sohlacht  anf  der  Ems  gegen  di(>  Bructerer 
setzt  der  Verf.  in  diesen  Feldzug  und  läset  gleich  darauf  w^en  des  nahen  Win- 
ten aaiBon  aabr  amiftlbafi  iiugreiohaik  Haidan  dan  Rflokng  naoh  dam  Bbaina 
aatvatan,  von  iro  Draaoa  naoh  Bona  eilt    Yor  dem  Abanga  aoa  dam  Lande  an 
der  Ems  soll  nacJi  des  Verf.  Vermuthunp  Drnsus  das  Caatell  F'levum  oder  Amisin 
erbaut  haben,  um  die  f'haukon  nnd  Bructerer  in  Hespect  zn  Imlten.    lüf  Zenp- 
nisRe  d>^r  Vit«?»  fehlen  zwar  zur  IJeprnndnng  dieser  Annalime,  aber  sie  wird  zu 
grosser  Wahrscheinlichkeit,  wenn  daa  einsige,  hiorbcr  su  siebende  Zeugniss  des 
Flonia  lYt  19,  96  faatgaataUi  wird  dnreb  Anftnlma  der  von  dam  Yorf.  vorgo- 
gaidilaganan  Cknqaotnr,  daaa  namlioh  ataAt  der  hier  nnpaaiandan  gewflbnliohaB 
Lesart  Moeam  der  geeignotera  Hämo  Amisiam  oder,  nach  Strabo's  Schreibweise, 
Amafiiam  in  den  Text  aufpenomm<>n  wird.     Die  oft  schon  besprochene  Stellf» 
lautet:  praeterea  (victor  Drusus)  in  tutelam  provinciarum  praesidia  atque  cu- 
atodiaa  ubique  dispoeuii:  per  Moeam  flomen.  per  Albim,  per  Yisurgim:  namque 
per  Bbeni  qnidam  ripam  qntnqnagintft  amptioa  oaateUa  direiiL  Daaa  Dmana  an 
der  Maas  Castelle  angelegt  babe,  iit  nicbt  glaablioh,  weil  sie  dort  nicht  nöthig 
waren,  denn  das  Maasland  war  mit  dem  dazu  gehörigen  Belj^ien  seit  Cäsar« 
Absnge  bereiu  eine  gestöberte  römische  Provins,  deren  ÖetUobe  Grenze  der  Bbein 


140  Die  Foldzüge  des  Driuat  and  Tibsrios  in  difl  nordwBsU.  Oermaaien. 

war  und  di^sor  nlli  iii  liatif  c'<?«'Pn  di»»  trermRnwchen  Nnchl>ani  noch  Schutz 
uöihig,  wofür  auch  Drusus  durch  mehr  aU  fünfzijf  Castelle  Sorge  trog;  eben  bo 
tluit  er  M  für  die  jüngst  eroberten,  aber  noob  unsicberen  Lioder  im  nordwMt- 
lieliMi  D«atMUand  und  legte  BefaetiguDKeii  in  der  Elbe  ood  Weier  u  nnd  ge- 
wiit  auch  an  der  mm  Tmnden  der  römisdMO  Kriegl»  and  TraiisportacbiCb  wioli« 
tigen  Ems.  di  tph  Aiiwohnor.  die  Chanken  tind  Bn;cterpr.  noch  k 'hr  7w*»idriitip»^ 
ünterthanen  waren.  ])er  bisherige  Text  des  Floru».  olino  Zweifel  uns  den  beiden 
letzten  Büchern  des  Liviua  excerpirt,  erwähnt  die  Eejs  nicbt,  wohl  aber  die 
sn  der  Beibe  der  denfeebeo  FUleee  Elbe,  Weier.  Rbein,  nieht  gebfirende  Mtae« 
an  deren  Ufern  »ich  nicht,  wie  amBliein  und  an  der  Donau,  eine  zu«ainnionbängeildei 
durcli  t'\ur  nniiiHt'lii' MüitärstrasRf»  viTLuiiil-'ne  Reihe  befestigter  Lager,  au^^  denen 
unter  den  Kranken  und  Alemannen  und  Üajoaron  blühende  Städte  entstanden, 
uachweiseu  lässi.  Vom  rockten  Rheinufer  bis  zur  Elbe  war  das  uordweetUche 
Deateehlaad  von  vielen  tbeila  gr5M«m,  ibeib  kleinem  Tfilkem  bewobnt,  die  iwu 
alle  zar  groMen  germanischea  Nation  gehörten,  aber  miter  eieb  politieali  ge* 
trennt,  bald  in  Kriege,  bald  in  Frieden  lebten.  Die  srröosprrn  KlÜRse  des  Lan« 
dt'B  waren  theilweise  die  ce-ographischen  Grenzen  der  für  sich  bestoliondf'Ti  T<^nder. 
Um  nun  diese  verschiedenartige  Bevölkerung,  die  nur  eine  den  iiomem  scheinbar 
nnterworfene  wtr.  in  Gebomm  m  bnlten,  mniite  Dmcoe  in  den  iriebtigeten 
ÜebergnngiiRinkton  der  Tier  deniedian  in  die  Kordiee  stvfimeiidcD  FUMe  feate. 
mit  starken  Besatzungen  versehene  Forts  (praesidia,  castella,  custodia«,  munimonta) 
gräüdMi  und  diese  durch  Stniss'^n  mit  d<^n  rheinischen  Hauptplätzen  verbinden. 
DasB  derartige  Forts  auch  an  der  Ems  gegründet  worden  sind,  ist  wohl  sieber 
■nzunebmen  and  io  bat  die  vom  Verf.  TorgeeoUagene  Leaart  Ambam  eine  irohl 
bqprfladete  Bereebtigang  an  die  Stelle  mm  Hoeam  ni  treten. 

Die  Sigambrer.  die  den  Plan  des  Dnisus,  Gf^rmanicn  von  der  See-  und 
Lflndseite  zngli-icli  anriigrcifen  und  die  Wimiftche  Herrschaft  bis  an  die  Elbe  »ns- 
zubreitcn.  durchschauet  hatten,  riefen  im  J.  11  v.  Chi',  ihre  Bundesgeoosaen  am 
Rbein  und  an  der  Weier  inc  Abwebr  der  drobenden  Oeftbr  aaf.  Dieaem  Bunde 
traten  die  ünpeten,  Teneterer,  Cberuiber  nnd  Saeven  bei;  die  Chatten  Mieben 
neutral.  Gegen  diesen  Bund  war  der  zweite  Feldzng  des  Drusus  gerichtet,  den 
der  Vorf.  in  ^.  7  Li^schreibt.  Die  St«!!*',  wo  Drnsns  eiiio  Brücke  tilx^r  dio  Lippe 
schlug,  bestimmt  der  Verf.  bei  Dorst4?ii:  üof.  glaubt,  dass  dieser  Uebergang  bei 
Sfdiermbeok  an  der  iSteeger  Burgwai  i«  ge&cheben  aei,  wo  die  WlUe  nndOrllien 
einei  Römeilagera  lieb  tbeilweiie  nocb  erhalten  baben*).  -Die  Lage  dee  allefai 
von  Pülüqa  Hi  N.  XI.  17  .-rwälmtcn  Orte«  Arbalo.  wo  sich  Drusus  aaf  seinem 
Rück/iipr'»  nach  dem  llltoiti  von  den  Germanen  In  driintjt,  durchschlug,  lässt  sich 
nicht  mehr  sicher  bestimmen.  Das  einzige  Resultat  dieses  verunglückten  Feld- 
zugs war  die  Gründung  des  Castells  Aliso.  dessen  Lage  der  Yerf.  in  iriner 
»&itik  der  QoeUenbericbte  über  die  Yariasiselie  Niederlagec  an  den  Zmmm- 


1)  8y  dea  Bei-  Römiaohe  Denkmftler  der  Gegend  von  Xanten  nnd  WomI. 
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meoilaas  dar  Lifip«  and  Alme,  die  bei  Dio  OMibs  »Eliwnic  heiiet,  "bei  dem  Dorfe 
Elaan  in  der  Nähe  von  Paderborn  gesetzt  hat. 

D«»n  dritten  F<-'ld;:ug  oröffm-to  Dragus  im  J.  10  mit  der  iJostrafiuif;  der 
Chatten,  die  aus  ihrer  aeutraiea  ätclluug  iu  das  feindliche  Lager  übergetreten 
trsreD  und  legte  gegen  sie  ein  Ceetell  auf  dam  Tauaas  an,  das  Ptolem&as  Ar- 
tranon  nemit,  an  Taani,  die  Iwaiige  Saalbnrg  bei  Homberg,  and  bektmpAe 
maroonuumisehe  Stämme  an  dar  fränkiBcben  Saale  ond  am  Main.  Da  er  von  den 
Tencterern  nnA  SiL'arnbreru  keine  AiiiiritTi'  zu  bcsorcrn  Iiattr-.  so  unternahm  er. 
während  Aiif^aistus  in  (inilicn  nrA  l  ihrriiis  in  l'^niionifm  uud  Dtdmatien  beschäf- 
tigt vrareu,  eiue  zweite  Nurdsee-Expediiiuii,  auf  welclior  or  die  noch  von  keinem 
Römer  belretenen  nordiaoben  Hereoles»  Molen  oder  daa  oimbriaehe  Vorgelnrge, 
die  Nordspitze  J&tlanda  and  den  Berg  Sevo,  das  aohwedische  Küsteugobirge,  er- 
ri'itlite.    In  Folge  dieses  kühnr  n  rnti-riiLlimens  schickten  die  bedrohten  und  in 
Sclirock  gesetzten  Cimbcrn.  Cüuicudoii  und  Scnnu»ncn  Oesandto  an  den  Kiiisor 
Auguttiutt  und  baten  um  dessen  und  des  römischen  Vulkea  Freundschaft,  wie  uns 
daa  MonamMiiam  Ancgrra&um  und  mitf  dieaem  nberamatimmend  Flinioa  (H.  N. 
VI»  67.),TtaflikaB(aan]i>94.)  nndSaetoniHB  im  Leben  deadandina  a  1  beriditen. 
Der  nahe  Winter  nöthigto,  wie  gewöhnlich,  den  Drusns  ;'ur  Uückkehr  an  den 
Rlii^lü  und  weiter  nach  fjvon,  wo  am  ersten  Aug^u st  si  ln  '  dort  \vrMlf>Mde  Gemahlin 
ihm  L-iuen  Sohn  geboren  hatte,  den  Tib.  Claudius  Drusus,  der  im  J.  41.  u.  Chr. 
den  B^üaerUmm  beatteg*   Voti  Lyon  raiala  Droana  mit  aeiner  Familie,  von 
Auguatoa  und  liberiuB  begleitet,  naicb  Bom,  «o  er  am  1.  Jan.  dea  J.  9.  die  oon- 
anlarische  Würde  erhielt  und  im  Frftbjalir  wieder  Klur  Armee  an  den  Rhein  eilte, 
um  d;i.s  srhwicricff  Werk  di  i'  UntTworfiing  de«  nordwestlichen  ftorrnriniens  zu 
voUendon.  Die  Vorsehung  hatte  es  anders  beschlossen,  lur  sah  Koni  nicht  wieder; 
nur  aeina  Leiche  kam  mit  dam  Rubme  lainer  Theten  rarüdL  Der  Yerf.  baginni 
in  §.  •  die  ErslUang  dieaea  vierten  und  letaten  Feldaaga  mit  der  Untere 
lOldrang  übffr  dio  viel  bestrittene  und  gesuchte  Rheinbrucke  b«?i  Bonn,  über  ihre 
Lage  und  den  Nam-  n  der  beiden  von  Florus  d:il>ti  (nvilhntmi  Oerter.  Wir 
wollen  die  einzelnen  Punkte  des  noch  uugesoblichtettin  Ütreites  hier  nicht  wieder* 
bokn,  bei  deasen  Eataelieidang  ea  daraiif  ankonomt,  ob  in  der  Stella  dea  Floroa 
IT,  12,  96  geleaen  wird:  Bonnam  et  Getoniam,  oder  Bononiam  et  Oeaoniacum, 
oder:  Bonnam  et  Novesium.  oder:  Bormam  et  CaMoriacam,  oder  endlich:  Bor- 
mam  et  Gesoniacuni  oder  Gesogianicnm;  femer  ob  pontes  von  nur  einer  Brücke 
und  clnssca  von  nur  einer  Flotte  im  lateinischen  richtig  gesagt  werden  kann, 
oder  ob  hier  mehrere  Brnoken  und  Flotten  bezeichnet  werden ;  weiter  ist  zu  b«- 
atimmen,  ob  die  beiden  getuumteii  QMtelle  aof  einem  und  demaalben  üfiBr  dea 
Bheines  oder  ainandor  gegenüber  gelegen  haben,  oder  endUeb,  ob  aie  ilberbauFt 
am  Rhein  odir  an  der  nordwestlichen  Küste  Galliens  gesucht  worden  müssen. 
Ohne  »;iut;r  der  neueren  sicli  mehr  uder  wrnicer  widerstreitenden  Bestimmungen, 
wie  sie  Stein,  Freudcuberg,  J.  Becker,  liitter,  bternberg  und  v.  Cohausen  auf- 
geataUt  haben,  aieb  anapaehlieaaen,  hält  derTerf.  andibeoto  »odi  ftat  an  aeiner 
aHan  Ansicht,  die  er  anaAhriioh  dargdegt  bat  in  der  Abbandlong*):  »Dia 
1)  ünTÖL  H.  der  Jahrb.  d.  7.  18««.  S.  6a-76. 
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Brück«'  Jf'B  DruBus  bei  Bonn«.  Demnach  ist  der  durch  eine  Brflcko  mit  Bonn 
verbundniic  Ort  Gesoniaoum  das  dem  hentipfßn  Wichpl^hnfr.  der  Stelle  des  rftmi- 
schon  Lagers  lionna,  gegenüber  liegende  Dorf  G  e  u  s  e  m ,  wo  jetzt  noch  der  von 
dem  kiid«bi«iri»  U«g«iidMi  Dorf  G«u1«r  tn  dm  Rhein  fllhnnde  >Veg  der 
»BriUdnnwe^s  homfc»  initwaldMmdie  Mif  d«r  linlMB  ICheiiMeito  vom  Wiebelahofe 
landeinwärts  nach  Ehideiudi  führende  Strasse  correspondirt  und  gleicbMIt 
»Brückcnwcp  oävr  Heerwp«y€  pfpnfinnt  wird,  auch  als  üine  römische  Strasse  er- 
wiesen ist.  Das  ist  das  Resultat.  der  VcrT.  iuit  apiucn  an  Ort  und  Sttille  ge- 
fBhiteo  Untersuchungen,  Vergleich uugeu  uud  mündlichen  XaMibforschungen  ge- 
wmtwn  hat  8.  77—91.  IMe  g«gen  Prof.  Ritter,  desMB  MMrkaimte  VerdieBat« 
nm  die  AufheUung  der  alte»  Gewdiiehte  dee  BheiiüaiideB  und  der  Stadt Ronn  der 
Verf  nicht  zu  schmälern  bcabBiofat%et,aef  8.  75  i^nchteteReehtfefftigang  scheint 
ili^r  Vorf.  in  einer  gcroitt^Ti  Stimmnnfr  pofchridion  zu  haben,  die  einen  iinbe- 
haglichen  Misston  in  seine  sonst  ruhige  und  getallige  Daratelluog  gebracht  hat. 

Die  RlohtQDir  dee  Zuges,  dm  Dmtm  im  J.  9  vim  IStSm  na  hit  aa  die 
Elbe  imteniahm,  hat  der  Yerf.  unatreitigr  riehüger  eng^hm  a]a  ee  in  »WiliieliB^ 
Draausc  geschfli<Mi  I^t.  "Dm  bei  Dio  Cassins  in  der  Beaohreibiuig  dieser  edtwie» 
ri^n  Expedition  t  rwuhntc  Land  Sucvia  ist  nicht  d^r  von  suovischen  Marcomann^n 
am  Main  und  an  der  fränkischen  Saale  bewohnte,  an  das  Chattenland  grenzende 
Landstrich,  der  bereit«  im  dritten  Feldzuge  unterworfen  ynr  und  vom  vierten 
nioht  wieder  herfihrt  ward;  eoodem  daa  hier  genannte  Snevia  ist  daa  swiaohen 
der  tbflringiaoben  Saale  und  der^be  Uegeode,  von  aueviaohen  Stimmen  bewohnte 
Land,  wo  df»r  römische  Name  kaum  bekannt  war.  Eine  gonnun  Angabt»  der 
Richtun;^  des  Znpr*»s  lÄsst  sich  freilich  bei  dem  gänKÜnhen  Mniiptd  an  Nachrichten 
nicht  mehr  bestimmen,  eben  so  wenig  die  Stelle,  wo  Drusus  die  Saale  überechritt 
und  wo  er  die  Elbe  errekshte.  Die  rieamhafte  Frani  die  ihm  hier  tob  weiteren 
Tordringm  ahmahntet  war  ohne  Zwdfel  eine  Prieeterin  ana  dem  Yolhe  der  am 
rechten  Ufer  der  Elbe  wohnenden  Semnonmi  eine  wahrsagende  RunenjungflrMit 
vlrgo  fatidica,  wie  V«^läda,  Aitrinia,  Ganna  und  andere  derartipfo  Priesterinnon, 
die  wir  in  der  Geschichte  einiger  römischer  Kaiser  und  noch  am  Hofe  des  Attila 
erwihnt  itndeo.  Nach  einem  vermuthlich  mit  Verlust  abgesohlagenea  Teraaehe 
WierdieBlhevofmdringen,  gmb  Dmeua  aein  ünternehnim  anf,  erriehtete  an  dem 
Flusse  zur  Erinnerung  an  die  Anwesenheit  de«  römischen  Heeres  ein  Siegen» 
donkmal  und  «og  an  den  Rhein  niriick,  den  er  aber  leTiend  nicht  ornnchti?.  Die 
Linie  aeiues  Rückznges  kennen  wir  nicht,  nnd  wissen  daher  auch  nicht,  ob  er  die 
Richtung  nach  Maim  oder  nach  Vctera  nahm.  DieUmst&ade  und  den  Ort  seineaUn- 
MbandTodeaaindwahncheinlioh  ana  der  Lebeoigeaeldehte,  die  der  Kaiser  Angnate« 
eigenblndig  en&etehiiete,  in  daa  letate  Roeh  dea  Livine  nnd  in  deaiUem  PUnina 
Schrift  über  die  germanischen  Kriege  aufgenommen  wordm>  Da  aiber  dieae  drm 
Haoptquellen  verschwunden  sind,  so  müssen  wir  vtn<>  mit  den  wenipen  noch 
Übrigen  fragmentarischen  Nachrichten  begnügen.  Ueber  den  Ort,  wo  Druaus 
durch  einen  unglücklichen  Sturz  vom  Pferde  einm  Sohenkelbmob  erlüelt  «nd 
Tiberittt  seinem  aterfamdm  Bruder  das  leiste  Lebewohl  sagte,  beben  wir  allein 
von  Strebe  die  kune  Sfaehrksht,  daaa  Drama  awiiobm  den  ülAwm  Seine  and 
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Bbein  stArb,  nnd  Suetoniua  fugt  ohno  näbera  Anseige  dvn  Ortes  binzu,  dMi  dw 
SommcrlnpfT,  wohin  der  auf  dem  Marschf  sr^'stürzto  Ftldlierr  ;<i'hi-acht  wurde 
und  starb,  seitdem  castra  soelerata  genannt  worden  sei.  Die  Frage  aber,  wel- 
cher FlttM  der  84bw  m,  ob  die  tiiAringisobe  oder  die  firftnkisobe  Saale,  oder  die 
iMd,  die  aaeit  Yak  und  der  daran  li«g«ndeGaa  pagaa  Salon  oder  Ado  genannt  wird, 
läflst  »ich  mit  Öicbfrlunt  chflnsowenig  beantworten,  wie  die  Frage,  wo  da«  »ver- 
wünschte Lager«  gt'l-'rrcii  halir.  Dor  V'Tf.  cntBclifidot  sich  für  dip  thflrm<risch(> 
Saale  und  tritt  der  ücstimmung  Wiihelm's  lici,  dass  da«  Lager  iu  den  weitläufigen 
y«rMfliattraDg«n  bei  Yogebbnrg  swisolien  Erfort,  Weimar  and  den  bewaldeten 
H^en  der  Finne,  nicht  FInniehirR«.  wie  der  Verf.  idireibtt  tu  audien  eei. 
Avob  der  bekannte  Rector  der  Scliul-Pforta,  Prof.  Ilgen,  ein  gebomer  Tliüriiigar, 
sprach  sich  für  die  Saale  seiner  Ileimath  uus.  In  ^^or  ülirigens  ausführlichen 
Aufzählung  der  dem  gefeiarteo  Helden  nach  seinem  Tode  erwiesenen  Ehrenbe- 
xeigtwgen  vemiMe  iek  nnr  die  hierza  gelkörigen  Hfinaeo  nnd  Inschriften.  Es 
dad  die  Goldniftnaen  mit  dem  lorbeerbeikrinsten  Eopfe  dea  Droan«  nnd  mit 
germanischen  Waffen  auf  dem  Revf  rs,  dnnintpr  DE  GERMANIS;  forner  die 
Er/inün?fn  mit  d.m  Hildo  dos  ?:wischen  der  Wuilunbcuto  nitzcnden  und  einen 
lAtrbeerKweig  haltenden  DnisnB.  die  Nachbildung  einer  ihm  in  Kum  errichteten 
Statue;  diese  Münzen  sind  geiirägt  aaf  Befehl  des  Senates,  daher  sie  die  Sigle 
8.  C.  tragen,  unter  der  Bagierungdei  Kaisers  CSaudins,  des  jttngsten  Sohnes  des 
Dmsus  und  der  Antonia.  Die  Reiterstatue  des  Drusus  auf  dem  TriumphbogeD« 
den  ihm  der  Si'iiut  an  der  Via  Appia  1»'i  Roni  errichten  licss.  «r-hpri  wir  nh 
Mönztypus  auf  Erzmünzen  dm  Kaisers  Chuidius.  Depelbo  stifti-t«  uucli  st-inoui 
Vat«r  zu  Bavenna  ein  Monument  mit  einer  tieldscheukung  au  die  \l.  ^ecurie 
der  fUbfi  (Seluniede  und  Zinunerknte)  mter  dw  Bsdiognag,  da«  sie  smihrlieb 
am  II.  Juli  das  Denkmal  mit  Bossn  beefeKNun  und  daan  einen  Sdunaus  ludteii  ' 
sollten,  im  Falle  dor  Niclitbouchtung  werde  die  Schenkung  der  VTIL  Decurie  iibcr- 
wicsfn  werden.  Ravenna  hatte  damals  als  Hafenstadt  und  Flottenstation  eine  grosse 
Anzahl  dieser  Handwerker  (fabri)  zum  tichülabau  untur  seinen  Bürgern.  Die  auf 
dieae  Stiftung  beafij^ieihe  Inwdirjit  n  BaTeuui  steht  abgedrodct  in  der  Sannnhing 
ApianTs  toss  i.  UU  8,  IW,  in  der  OmterWiBn  N.  287  und  am  riobligsten  in 
Orelli's  Collectto  L  R.  t.  I,  n.  707;  die  übrigen  den  Drusus  betreffenden  In- 
schriften sind  naobgewiesen  in  flenien's  Indioibus  T.  IU.  p.  69  a.  n.  Drosns 
senior. 

Die  nndh  des  Drusns  Tode  yvn  dessen  Bruder  gegen  die  öenaanen  ge- 
fUtrtan  F«3daQge,  die  reobtsibemisohen  Limitss  und  die  WohnsitBe  derAttnarier 

und  Chamaver  am  Niederrhein  bilden  den  Inhalt  der  §§.  11.  12  und  13.  Der 
§.  14  schliesst  mit  einer  Untersuchung  Ober  die  Namen  der  von  Gennanicus  im 
J.  16  im  Triumph  aufgeführten  Völker.  Der  Verf.  lässt  darauf  im  §.  15  ein 
Kadiwtot  oder  Beriehtigungun  tu.  J.  Sohneider's  Schrift  »der  Kreis  Bees  nntsr 
den  BSmen«  folgen. 

Die  Fortsetzung  dos  von  Drusus  angefangenen  Angriffskrieges  wurde  (dUM 
Zweifel  veranla8?<t  durch  tieue  Unruhen  \ind  Krhe!inijj,'on  dfr  mir  scheinbar  nti- 
ierworfencn  germauiscbou  Volker  ta  Folge  dos  Todes  des  Drusus.  Die  voin  J.8 
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T.  Chr.  bis  zum  J.  11  nach  Chr.  theils  vou  Tiberius,  tbeils  von  dessen  Nachfol- 
gern im  Oberbefehl  der  in  Germanipn  beschäftigten  römischen  Armee  unter- 
nommenen Feldzüge  führten  zu  li^uinem  dauernden  üesultat,  und  die  Berichte 
der  altea  Sohrift*t«U«r  über  diese  ndunloten  XnegttlMieti  tind  Mi  km,  mangd« 
baA  und  ohne  Kenatiiiss  od«  obae  aUe  Angabe  der  Oertliehkelten  geeebrieben, 
dass  eine  ausfuhrliche  Darstellung  dieser  Kriegsperiode  dem  neuern  Historiker 
nicht  ninplieh  ist.     Sp!b>t  Ynllejus,  der  als  Anführer  einer  Ala  oder  Reitor- 
scbwadi  üu  deu  Tiberius  aui  diesen  Zügen  begleitete  und  theiluehmeader  Augeu- 
ztiugti  der  Ereignisse  war,  iet  in  HUMU  Bertebtea  kun  and  unbeetinint,  und 
benObet  dwreb  pniakeode  Bedeaearten  seinen  Feldheraii  aa  Terberrliehen»  wlh- 
nmd  der  swar  200  Jahr  später  lebende,  aber  der  Wahrheit  treu  bleibende  Dio 
Cassius  einfach  «ich  daliin  iiu.<.iert.  tl  isw  TiliorinH  bi?  an  ili.'  Weser,  dann  bis 
Sur  Eibe  vordrang,  dass  aber  nichts  Donkwürdiges  geschah  ').    Der  merkwür- 
digste and  mit  grossen  Rflttongen  so  Waaeer  und  an  I^nde  ausgeführte  Feld- 
aug ist  allerdings  der  dse  J.  6.  n.  Chr.,  aber  aach  dieeer  endigte  mit  den  Rüek» 
zuge  der  Armee  nach  Aliso  iu  dl*' Winteiqaarliere  und  die,  von  der  batavischeu 
Insel  aufi  üIht  die  XcH-dsee  führend  and  deren  Biisfn  iimscbiffttid,   in  die  Klbe 
ruhmvoll  eingelaufene  Ktotte,  die  dem  Tiberius  Truppen  zuführte,  wird  nicht 
wieder  erwähnt,  daher  die  Vermuthuog  in  uns  aufsteigt,  dass  sie  nicht  wieder 
naeh  Hauee  gekommen,  sondem  von  den  kriegeriseben  Anwohnern  der  Elbe,  den 
Semuonen  und  Hermunduren  auf  dem  reebten  Cfer  und  den  Chauken  und 
Langobardi'n  uuf  dpin  linken  Ufer  vernichtet,  viflleicbt  muh  durcli  die  herbst- 
lichen Sti'iruie  üurstreut  worden  sei.    WcIchiT  argeu  T;i>i.sch»m|^  .sich  die  römi- 
schen Gouverneure  unter  duu  Germanen  hingaben,  wenn  sie  meiutou,  wie  Vell<yus 
a.  9  sagt,  Tiberitts  habe  dam  Lande  die  Organisatioa  einer  fiuti  steuerpAifditigeii 
Provina  gegeben,  dies  madite  ibnen  der  Ausgang  der  Varuswddacibt  reebt  Idar, 
welche  mit  einem  Schlage  alle  bisher  mit  vielen  Opfern  und  Verlusten  an  Mate- 
rial und  Menschenleben  ermug-racn  Vort heile  vernichtete.    Augustus  und  seine 
Nachfolger  beschränkten  <iie  bisherigen  Oifcusivkricgc  auf  die  Vertheidigung  der 
Bbeingrenae  and  auaiahst  auf  die  Abwehr  der  siegestrunkenen  Oeirmaaen.  Dem 
au  diesem  Zweoke  an  dm  Rheni  geeidüdclea  TSberins  empfbhl  der  biser  Yor- 
siobt,  damit  niobt  ein  neues  Unglück  üb<  i  das  Iloer  komme.  Daher  wagte  sich 
Tiberius.  als  er  im  J.  11  zum  letzten  ^lale.  betrleitet  von  spinom  N  'fft^u  Ger- 
mamcoB,  den  liheiu  überschritt,  nicht  weit  vom  Flusse  landein  war  u,  vorwüstete 
die  Felder,  verbnmnle  die  Wobnungen,  serstieoete  die  ihm  Entgegentretenden, 
feierte  am  23^  Septemb«^  des  Augnstns  Qebortetag  mit  einem  PferdewettrenneUf 
wahrscheinlich  in  Tetera,  und  kehrte  dann,  ohne  einen  Mann  jenseit  des  Rheines 
verloren  zu  haben,  maxima  cum  gloria,  wie  der  schmcicholndi!  Vi  ll 'ju!*  II,  120 
sfl^rt.  nach  Rom  zurück,  wo  er  am  12.  Januar  d.  J.  12  seineu  »eit  xwoi  Jahren 
aufguttchobenen  Triumph  über  die  Panonier  und  Delraaten  feierte,  und  nun  den 
Oberbefshl  über  die  aas  acht  Legiflnen  bestehimde  Bheinarmee  an  Oemeoisus 

'  1)  Dio  LV,  28:  TtfliMog  —  nfotefof  uh  (an.  4  p.  Chr.)  toii  Oviaoi^ov, 
f*tia  rotiro{an.  5)  tnA  nv  *AXßiov  nQotjco'inr^atr,  oi  ^Arw  md  Miofiv^oparor 
n  tan  y%  inqmjfi^. 


Ton  Prof.  A.  Dederiob. 
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alitnL    Ab  Doikiiilter  teiner  liolienidAii  and  lOTgliohen  Thit^kait  erwilmt 

V'ellejtiB  nnd  roßh  ihm  Tacitiis  (Ann.  1.60.  11.  7.)  di''  Landwehren  und  Dimine 
'liinite!»  .iirsi^crf'sqMe),  di(*  Tilwrin?»  anf  df>r  0)»t^»'ite  des  Rheines  zur  Sicheran^ 
des  Landes  gegen  die  Einfälle  der  (iermanon  und  aur  Behauptung  der  Verbin- 
dangntruMB  swiHtitfi  den  rheiniielien  Caitdlfln  and  Mm  Lagora  «sd  Abb 
vttKttrisehen  PMitionsn,  lMM>tid«r»  dem  wushtigim  AIJm.  in  d«r  Mitte  dei  iiord« 
westlichen  Germaniens.  Dieses  Castoll  blieb  von  den  BAmera  bmetst  «acb  naoli 
der  V;irianisch*jii  Nicdorlnei-,  vrrth(idij,'tr«  sich  tapfer  <reffen  die  an«Hirm'»ndpn 
üennanen  uud  gewahrt«  aut  h  dem  tiormanicus  b«i  seinoon  Vordringen  eine 
sichere  Position.  Zum  letzten  Male  wird  diesM  Aliso  namentlich  crwrähnt  in 
Tnoittt«  AvaaSm  D,  7,  in  dem  Feldsage  dei  Qernianieiie  gegen  die  Chemiker 
ÜB  J.  16i,  eb  er  dieee  den  Oermaoea  belagerte  Yeete  enteetate  und  die  Hi- 
tlt&rstrasse  ron  Vctcrn  nach  .Xliso  durch  nonr  Däitime  und  Schanzen,  denn  die 
von  Driisus  niigolegleu  waren  von  dcii  (tormanon  nach  df»r  Variaiiischen  Nieder- 
lage zerstört  worden,  gehörig  befestigte.  Ohne  Zweifel  behauptete  sieb  in  Aliso 
die  römiaebe  Beastanng  bi«  tan  J.  47«  in  wdelieni  der  BUaer  ClandiiM  «Ue  Be- 
aatnofsn  ane  den  oatrheiniaciieii  CaateUeo  auf  d«a  ureeilieiie  Rhiniiland  aorBok- 
mg.  Kaeb  dieaer  2Seit  wird  wohl  die  verbasate  RSmerborg  von  den  Germanen 
grfindUcb  rorstört  worden  sein,  so  dass  keine  Spur  von  ihr  äbrig  blieb.  Dass 
di«  alten  Mauerwerke  bei  £l«on  Ueberreste  der  {•'cstungsmauem  AUso's  seien, 
'  Itoat  aiob  niiilit  mk  Sioberliflit  behaupten.  »Sehr  wahneheinlidi  sind,  nach 
ClosiMnneiBr'a  Bemerkang,  die  ▼on  den  EösMm  tn  Aliso  «ofgeffthrten  stemeraen 
Gebinde  nach  der  Ansbreitun;:  df»  riiristenthuras  in  Westphalen  nach  und  nach 
abgebrochen  nnd  von  den  Materialien  derselben  die  Kirchen  und  Klöster  in  der 
rmrrobung  von  .Miao  crlxiut  vtrordeu«.  Dieser  Meinung  stimmt  aacb  Giefera: 
de  .\lisono  castelio  p.-ö4  bei. 

Die  vom  Strabo  TU»  I  erhattenen.  aber  samTheS  nnriohüg  gesahiiebenem 
KainaD  der  germsausahn  Völkar,  die  im  Trinmphe  das  Gemmnions  am  36.  Mai 
das  J.  17  anfpofuhrt  wurden,  berichtiget  der  Verf.  in  §  14.  Tacitns  Ann.  11,41 
nennt  »die  Cherusker.  Chatten.  Anprivari^r  nnd  andere  bis  r.nr  Elbe 
wobnende  Völker«.  Der  Verf.  fugt  mit  Uccht  noch  biuzu  die  Mars  er, 
Brneterer.  Tnbaatea  «ad  Usipeten  oder  Usipisv.  Sifabo»  der  AegOMenge 
disees  Featingee  war,  nennt  theih  die  sokon  erwihntan.  theüs  die  noch  folgen« 
den:  Cnnlker»  deren  Name  nffenbar  verstümmelt  ist  ans  dem  richtigen  Chan* 
k^-n:  .4mp8aner.  vorfiilscht  aus  dem  Namen  .\rnp8i  varier:  die  Nusiper 
sind  die  Usipier  oder  Usiptiten;  die  Cbattuarier  heisren  auch  Attuarier;  die 
ferner  von  Strabo  genannten  Lander  sind  vielleicbt Langobarden  oder  nach 
des  Teif.  Voraehlag  sind  die  Ibrser  daAr  m  snbetitnireB.  Am  Sohlnss  nennt 
8«mbo  din  Snbatt  ler^  ein  imiseWiafteiy  dnroh  Ahsohrmber  ferslQmmelter 
Käme,  der  ebne  Zweifel  die  Tabanten  bezeichnen  soll. 

Wir  scbliessen  diese  Anzeige  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  das«  es  dem 
Verf.  geCallen  möge,  ans  fernerhin  mit  den  Ergebnissen  seiner  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  niederrheiniechen  Landesg«schiehte  besohenken  so  woUea;  wir 
werden  sie  dankhnr  entgegen  nehmen.  Fiedler. 
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2.  Zar  «ihriitliohen  AltrHbiiintlrand«  in  ihrem  YeriiUtaiw  rar  liei^iMhea  Tor* 

träge  und  Studien  von  G.  Huyawsn,  evAnf^^cIischcm  Pfarrer.  Kreusnach  1870. 
Verlag  der  J.  H.  Mrarer'aobffia  Hofboobhandlung.  iV  n.  SÖ6  &  a 

Der  früher  kaum  geahnte  Aafaebwang,  «eiehen  dieErforMibang  deacluiei* 

liehen  Altcrthtims  von  di'in  Mittelpunkte  Rom  nos  in  den  neusten  Zeiten  noch 
allen  Seiton  hin  genomroeQ  hat.  konnte  nicht  verfehlen,  auch  für  die  tirchristli* 
cheu  Perioden  imd  Zustände  der  Nordpruviuzen  de«  ehemaligen  Bömisoben  Rei» 
olieet  iaabeaoodere  der  Bheinlanda,  die  längst  evwflttMhte  AnflMlliBig  aiuiifaeliiian. 
Ee  mn&aaen  dieae  Penoden  eine  Zeit  too  nehen  einen  halben  Jahrtemeode,  Tfin  der 
ersten  Gründung  des  Christenthums  am  Rheine  bis  zu  dessen  völligem  Durobbraohe 
und  Siep:«  nicht  Llus  um  Rheine,  sondom  auch  im  üLrit,'«'n  Germanien   in  den 
letzten  frinkischen  Zelten  and  der  ümspannung  fast  aller  seiner  Diöcesen  iu 
den  von  den  h.  Bodfini!»  unter  dem  Hittelponkte  Ibdns  begr&ndeten  groMen 
hierarefaiaehen  Yerbande.  Daea  in  dieaem  langen  Zdtnunne  die  nrchriatfidMMi 
Zuat&nde  am  Rheine  einestheils  nach  der  römischen,  andemtheils  nach  der  frftn- 
kiBch-alüiniinuiachcn  Zeit,  :;wi«chen  welchen  eine  Periode  fast  völUfrer  Vt  rwflstung 
und  di's  Unterj^anges  der  ersten  christlichen  Aussaat  anzunehmen  i.st,  bemessen 
werden  müssen,  i«t  bekannt  (vgt.  Uuyssen  S.  ItiS;  und  gibt  scharf  und  bestimmt 
die  Soheidelinie  an  die  Hand,  nach  wd^dier  die  ESrferaohnng  beider  PeHoden 
abgegrenzt  and  die  Senuulnng  der  aagehörigen  ZeugniaaeToii^anonimen  werden 
masB.     Letztere  lassen  sich  hinwieder  als  eigentliche  Denkmäler,  Anticafiflien 
und  aunstigf  Ilcste.  wie  als  '.jeschichtUche  Ueberlieforungon,  Ueriobte,  Urkunden 
und  Notizen  charakterisieren.  Zu  der  ersten  Periode  gehören  unseres  Eracbtens 
alle  jene  ilteeten  Spuren  dee  Chrietentiittnia  iu  den  Bhebiandan,  mlehe  nTftr> 
derat  zwar  ein  nnTerftlaofat  national^römiaebea  Qeprige  tragen«  wie  Intobriftea 
und  andere  beschriebene  und  unbeflobliebene  Anticaglien  jeder  Art  noa  CMUbei^ 
uTid  liTideren  Funden,  zugleich  ahor,  »d  os  durch  Inschriften  und  Monogramme, 
sei  ea  durch  Ornamentik  und  Symbole  uozweidentige  Zeichen  ihres  obristlichen 
Charakter«  aufzeigen«  Von  Inaohriftan  möohtea  hier  auTÖrdertt  nnr  diejenigen 
zo  redmen  eein,  weldhe  ollbnber  jenen  eraten  Zeiten  dea  Cbriitentbom«  «ge- 
hören, in  welchen  es  seine  Arcandisciplin  sorgftltjg  au  bflten  gezwungen  war 
und  unter  vieler  Yoraicht  die  heidnischen  Formen  and  Formeln  bei  Seite  setzte, 
daher  mau  oft  so   schwer  und  nur   in  EinyelhetteTi  tniie   leisp  Andeutung  der 
CbristUcbkeit  zu  finden  vermag.   Le  Blaut  hat  nut  Hecht  aut  diese  ohne  Zweifel 
Uteate  Gnttui^  altehrialUdHr  foiobsiften  anftneAaun  genneht»  wddie  dflen 
aoeh  aellMi  daa  haidntaehe  D.  If  an  der  Stime  tragen.  Deraelben  Periode  aind 
nneh  jene  aUohriatliehen  Qrftber  stuttschreiben,  welehe  den  noch  gameinanmen 
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oder  nach  heidnischer  Weise  eing^'richte'en  Cimiterimi  angehörten   und  »ich 
durch  die  Beigabe  altchristliehcr  Symbole,  wie  Tatibc  tsnd  Ficcb.  hinreichend 
chankkt«risieren.    Die  bezüglichen  ZuaaiunicuRtellungen  von  Dr.  Münz  und  dem 
Dotoneiobneten  in  d«m  TU—  IX  Binde  der  KeeMuucIwB  Yerein«ftiiii»1e»  biben 
in  diMer  rAmueb-ehrietUebem  Periode  der  Rbcinlande  mannig&ebe  BeittAg» 
{geliefert,  bei  welchen  aber  eine  schärfere  Scheidung  der  früheren  'und  späteren 
I)L-iik::,;i!i'r  uml  Anticaglien  zu  wüuach»n  wäre.    Mit  <1  r  Suuiuilung  von  (beschrie- 
benes und  unbeschriebenen)  Üenknniiern  dieser  Periode  sind  auduuu  die  histuri- 
«dien  Zeugnisse  zu  verbinden,  welche  bei  den  beidniacheD  SobrifUtelleni,  wio 
den  eiteren  KirebeoT&tem  Ober  die  AvBbreitung  dee  Cbristenthnme  im  AUge* 
metneo  und  im  Rheinlande  in^^l        lere  vorliegen,  \«-onaeh  sich  im  GnnzMi  die 
Hatiptorte  der  btiido:i  Klieiuisoheu  (ii  rnumien  (in  wnlcri''  srl1i-t  ^\\r^  VorpfinnziiTi'^ 
aut)  den  Hauptstädten  des  inaem  Galliens  Btaltgefunden  hatte)  al»  Ausgangttpuukte 
des  Chhitenthums  und  Knotenpunkt  dee  Fedens  ergeben,  an  welchen  eieb  die 
ilteetea  Spona  dee  Gbriitenthauii  emBbeine  aneinander  reiben  lasaen;  in  diese 
älteete  Zeit  jfebdren  denn  auch  noch  jene  meiet  militärischen  Märtyrer,  wie  auch 
jene  Apostelachüler  und  ersten  Glaubensboten,  welche  in  den  mi-istf  n  Rliolnist  hen 
Ilauptorten   als   logondcnhafto  Begründer  der  Hischofssitze   genannt  werden. 
Diese  erste  Anpflanzung  und  Blüthe  des  Chtisteutbums  im  Kbeiugebiete  wurde 
bekanntlioib  dnroh  die  V^keratürme  dee  4.  und  6.  Jahrhunderte  iatt  völlig  wie- 
der ausgetilgt,  nachdem  allcrdingn,  wie  man  ane  den  Schilderungen  flalviane 
ersieht,  die  allL^eiiiHiiu'  röfniplioii   aneh  die  röraischon  Thristcn   der  grnsüon 
Städte  in  den  Rhemlauden  in  ihren  Strudel  gezoffi-n  hatt»;.    Krst  die  Aufrichtung 
de«  fränkischen  Reiches,  dar  Uebertritt  seiner  Regenten  zum  katholischoa  OiaU' 
ben,  eowie  endlich  die  B«feetigttng  dieaea  Reicbea  anf  dem  Orunde  'römiaah- 
christlicher  Cultur,  welche  den  Irischen  und  Angelsächsischen,  wie  don  wmigen 
Fränkischen  OlatihL-nsboten  ihrcii  Sclnit/.  M  iliuii.  ])c;_'i  iindcti'  ilns  Christi^nthnm  «m 
Rheine  yon  Neuem  und  vollendete  da»  ganze  grosse  Werk  der  Christianisierung 
Germaniens.    Beide  Perioden  des  Urchristt'uthums  am  Rheine  hängen,  wie  an- 
ledeotet»  nur  dureh  dfinne  Fiden  auaammen,  und  nar  einielne  tUohtige  Biechöfe 
ia  Cöln,  Trier  und  Mainz  waren  es  bekanntlich,  welch«;  die  Traditionen  Römi- 
schen Lebens  und  Rümisdifr  Cultur  in  d<ii  Khcinlanden  in  diesen  Zeiten  des 
üebergangf*»  festzuhalten   und  in  die  neue  frankische  Zeit  liinüber  zu  retten 
■achten.    L>aber  sind   in  diese  Uebcrgangspuriodu  die  nicht  grade  zaldroichen 
altderiatUeben  Grabaohriften  des  Rheinlande»  an  reohoen,  weldto,  wenn  anoh 
in  sachlich  und  sprachlich  eigcnthümlichen  Formen,  doch  noch  lateiniacb 
abgefaaat  sind,  obwohl  sie  öfters   eingeborneu   fräukisclion  Christen  angehören. 
Zu  diesen  Grabscliriftcn  kommen  dann  weiter,  wie  bei  der  vorigen  Pnriodo.  nofh 
andere  christliche  Zeugui^Be,  welche  als  Monogramme,  Krcu;iCi«form«  n  und  andere 
i^bola  auf  Bingen«  Sohnallent  Fibeln  und  aonatigen  Pundst&cken  frftnkiflcher 
und  alamaDsia^r  Friedhöfe  vorliegen.  Weiter  gdiören  dleeer  zweiten  Periode 
fl<*r  ('liristiaiiisieriinjJT  der  Rheinlande  alle  Spuren  von  den  ältest  ri  Kir  hf>n- 
hauten  und  den  ulüit^cn  zablreichen  In-  und  .Aufschriften  von  Votivwidtuungen, 
(rrahplatteu,  Kirehengerathen   und  undereu  Denkmälern   an,  wt-lche   zu  jenen 
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Kirrhi  nbantcn  od'T  dnm  kirchlichen  Tjehen  siObst  in  Bwiehung  stehen:  ihre  für 
die  lUioitilaiidc  pri'ji'ktif  rti-  Sammlun;?  wird  ohne  7.vn'iM  als  dir  notfawendi^sto 
erste  und  wichtigstu  V<>rarlK-it  und  Grundlage  zur  Geachiuhte  der  Chrisiianisie- 
rang  der  KheinUnde  ungeaahen  werden  miiiMa*  Dieeea  ÜrkwideiB  eehlioeeen 
•iob  endüidi  ali  bistoriiefae  Zeugnime  in  eqferem  Sutne  die  oft  aohätsbnMa 
Mittbeihing(*n  christlich-rutnischer  Dichter  und  Historiker,  wio  endlich  die  mit 
kritjacher  Vorsicht  auBzun'itmuVn  Mittheilungen  der  Legenden  nml  vitae 
faoctorum  d.  h.  der  ersten  Miosionärc  an,  welche  bekanntlich  oft  unter  aioom 
Sdiwmll  Ton  Plmaen  einiehw  werthvolle  Audeatuigen  rar  entikea  Topograpbiiap 
Geednchte  und  Kunst  enUnUen. 

Aus  allen  diesen  Vorarbeiten  wird  sich  spater  erat  eine  befrledigendn 
nrjre«chic!ite  Acr  rhrii^tlichpii  Kirclie  in  ilt  ti  Hlifiiilanden  zusammenstellen  laitsen : 
CS  ist  natüvlinh,  dasa  bei  dem  Mangel  dieser  Vorarbeiten  die  sonst  so  verdicnst- 
lieben  KircbeugeKchichten  Deutecbtende  Ton  Retfbiirg  und  Friedridi  in  diesom 
Tfaeile  niebt  fenügen  könnra,  wenn  audi  letsterer  einen  bedentenden  Forteehritt 
im  Vergleiche  zu  erstei-em  aufeeigt  und  die  zwisohenzeitlielien  und  neusten  Bei- 
träge zur  Aufhellung  der  r"imisi'li-  wie  frruikiach-christliclien  I'criodß  lIlM-iriO 
vf»rwprth('t  hat.    Bei?!p  Ptrioden  über  nuisM-n   niclit   Hllein  zum  allseitigen  Yer- 
statKlnistte  der  gauxen  Entwicklung  des  Christeutiiums  am  Rheine  in  ihrem  Vor- 
bUtniMe  SU  einender  liditig  anfgefiweti  «ondem  der  Oegenents  dee  rönieob- 
heidniiohen  snm  germenieeh-cliriitliclien  Weeen  dabei  vor  Aogen  gfeitellt  wer* 
den,  um  den  welthistoriBchen  Proceas  der  nationalen  und  religiösen  Umwandlung 
der  Europäischen  Menschheit  nnch  auf  diesem  beschränkten  Gebiete  allseitig 
wöidigeu  zu  können.    Auch  der  Verfasser  der  obenaogeatellteo  Schrift  hat 
dicee  Stellung  der  autik''beidniaclien,  inibcaondere  römiidien  lur  oliriettkiMa 
Lebeneauffaesung,  und  demgemlM  aoeb  dae  YerbUtniw  der  «hrisüichen  Alter- 
tbamekunde  zur  heidni^chon         den  aein«  Tortrige  und  Studien  durchziehen' 
den  Ffnui»lgp«lankrn  mit  \olk'r  Borrchtitfiinp  schon  im  TitH  angedeutet,  und  es 
verieibi  tlieüe  Auß'assung  uad  Dihandlung  seinen  Beitragen   um  so  mehr  einoo 
begrüiidu^cn  Anspruch  aof  originale  Frisohe,  nie  einestbeils  die  gewonnenen  Ein- 
drOcke  und  Aniebaunngen  von  den  Streben  naeb  aelbatftndig-objektiver  Betrach- 
tung Mugen.  anderntheils  auch  die  sprachliche  Darstellung  der  von  dorn  Vor- 
faaser  entrollte«  Bilder  sich  durch  Klarheit,  Anschaulichkeit  und  Lebendigkeit 
auszeiehnct.  —  Vor  all^m  i<it  woblthuend  hervorzuheben,  dnss  der  Vei  fasser  bei 
der  Betrachtung  des  christUcheu  Allorth^ms  und  seiner  Kunst  jeue  Glauüens- 
wftrme  snr  Ffihrerin  hat,  welehe  aein  kunetgelehrter  ConfraUv  Otte  (Hdbeh  der 
kizohl.  Kunatandiiologie  I  8.  8)  mit  Beoht  ala  unedtaalielie  Vorbedingung  ram 
Verständnisse  jener  beiden  bezeichnet.    Mit  stiller  Ehrfurcht  betritt  er  daher 
die  Stätten  Roms,  welche  eine  wohlberechtigte  (S.  16)  Trudition  als  die  Marter- 
orto  dor  beiden  Apoetolfürsten  nennt  nod  wüi-digt  die  tiefe  Symbolik  der  from-  . 
nen  Loealaage  nnd  Legende  (S.  47).  Daaa  letatwe  eidi  aioht  immer  ao  gradera 
in  »tiuaebenden  Heiligenaelieinc  (S.  168)  bBllt,  kann  ohnehin  dem  Verfaaaer  ala 
bewftbrteoi  Erforaober  dea  Alterthums  nicht  xmbekannt  sein:  sunud  grade  die 
Foreohungen  der  neuaten  Zeit  in  Bhein-  and  Donaolaoden  ao  manche  seither 
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elmliia  Legviiden  abgetbanem  Traditionen  mehr  und  mehr  als  hisioriecbe 
Tllfttfaehcn  herausgestellt  haben.  Wir  orinuern  für  das  Rheinland  an  ili«^  theil- 
mue  wahrhaft  zniMhandelte  L^ende  von  deo  EUtausond  Jungfrauen  und  ver- 
weiMD  dabei  auf  die  Clematiaaiwlie  IneehrM  nndKeaaeli  bekannte  tJutemidiiiii- 
ges.  AiMh  Uber  die  dnreh  das  gance  Rbetagebiet  sidi  hinsiehende  L^peada  von 
der  Thebaiechen  Legion  iiind  die  Akten  noch  lange  nicht  gescblotWD«  and  grade 
di^s  Verfassers  Beleuchtung  ilLTstlLoii  ('S.  I  j9  ff.)  hat  in  der  Zn^RmmeTistellunpr 
der  tiralton  ZcugnissiC  gewichtiger  Müiinf^r  'S.  l?i'>  f.),  wie  iii  ilcr  Ilinweisuug 
auf  die  Bedeutung  der  mit  der  frühen  Verebrung  dieser  militärisclien  MSrtyrer 
m  Znaamneahanf  e  itdienden  Oründangen  der  Mfinslcrkircbe  in  Bonn,  wie  der 
St  GweoBsIdrebe  'in  C61b  and  der  Viktorekirehe  in  Xanten  (S.  154).  als  der 
bevorzug-tosten  und  berühmtesten  Stitten  des  cbi  isnich-  iiToltim  am  Rln  In,  aufs 
neue  gewichtige  historische  MnTnente  ^elti'nd  {gemacht  Bekannt  let  auch  die  d-.irch 
Le  Blaut  und  Andere  eingeführte  Deutung  einor  Cölucr  Märtyrer-Inschrilt  auf 
dieaellM  ThdMiMsbe  Legion,  wie  denn  überhaupt  solcbea  aUcbriatliöhea  laadirif- 
ten,  walohe,  uri«  s.  B.  die  bis  jetst  eioaige  au»  dem  römieeb-ebriitliohMi  Begene- 
burg,  der  Bettattang  bei  den  Blutzeugen  ged  j^nkeu,  bis  jetzt  noch  viel  BQ  weni|f 
Beachtunp  7n  Thcil  jr<?worden  ist.  Wie  »ins  dünkt,  pfif^ren  uralte  Namen,  wie 
>zu  den  jrolduneu  Heiligen«  zur  Bezeichnung  der  Gereonskircho  (S.  154)  und 
Xanten  (d.  b.  Sancteu,  Heiligen  S.  155)  nicht  ebne  woblbegrftndete  AnlMia  au 
eaIrtalMD  nad  (birtandauem.  Auch  Ar  die  Donaulande  bat  die  ▼<»  Botri  ali 
«eht  aneikannte  Orabeehrift  d6r  Wittwe  Valeria  zu  St.  Florian  in  Vorderöster- 
reich von  nnupm  (wtp  Krnnrr,  nironik  ilcr'  arciiikologiachen  Fund«?  Oostorrniclis 
L\.  KortHotzung  S.  ö7  suj^t)  ilic  WahrliL-it  und  historisdic  Troac  der  IiC'gen<lo 
bestätigt,  indem  sie  die  Wittwe  Valeria  aus  dem  unsichereu  Dunkel  der  inünd- 
lidien  UaberUeferang  und  an»  dam^Sebwaakott  der  Legende  ala  lAo»  durebaua 
btatoviicba  PereonUclikflit  lebarf  bervortratem  ttwL  ITaob  dieear  legende  iMttta 
Taleria  den  Leiobnam  de.M  im  Jahre  304  in  der  Diocietianiscbon  ChristenTerful- 
gatig  gemarterten  tmd  in  die  Euns  gestürrtfn  h.  Flnrinn  gerettet  und  an  dnr 
Stelle  dea  heutigen  ätiftea  beigesetzt,  wo  sie  nach  ihrem  Tode  selbst  ihre  Euhe- 
•UUta  bnd,  aliOk  wie  ee  anf  altehriiilieben  Grabiteinen  beisst:  aoeiata  aefe  mar* 
tiriboa,  weldie  fromme  Sitte  dar  alten  Qirieten  die  KirohenTiter  bdanntUeb 
vater  Angabe  der  Gründe  bezengan.  —  B«  dieser  glftnbigen  Wirdigong  und 
Oesinnun^r  des  Verf<i'!snrs  ist  es  recht  ?«»»hr  rn  bedauern,  dass  er  sich  (vffl.  S.81, 
S3,  4S,  49  f.  68  f.)  mehrfach  zu  Aeusseruugen  über  die  kirchlichen  und  sittlichfn 
Zneliade  dea  beutigeu  Rom,  den  Aberglauben  und  andere  Ungehörigkeiten  var- 
anlaaet  glaubt,  die  neeentUeb  den  niederen  Kreisen  dea  Volkalebena  aur  Laat 
fUlflD  vad  mebr  oder  weniger  nur  in  anderen  P*nrmen  überall  in  denelben 
Sphäre  sich  vriotlcTfindon.  Die  katholi'ichf  Kircht-  weiss  nielils  von  einer  Anbe- 
tung Marias  (S.  61),  wenn  sie  ihr  auch  und  siflierlioii  nicht  ohne  lopisclu-  Bp« 
rechüguug  eine  beeiondera  erhabeue  ätellun|r  zuerkennen  muss.  Der  Werth  des 
Buebes  ward«  siebarlieb  bei  W^laaenng  dieear  Aeoaieningen  niehta  eingabHeat, 
die  Parallelen  nnd  CSontia^,  wddie  bier  für  HeidnlMiea  und  Cbrietlicbes  mit 
hhmdigar  Aneebanfiobknt  gegeben  werden,  an  Sdiönbeit  nnd  Eindringiieb- 
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keit  ohM  jem  Zattuteii  nar  gewonnen  haben.    Antiquaiiiebe  UntemuthungeB 

Hollen  »icli  von  allen  Bulcheu  modernen  AobAngseln  und  Hoziehungen  möglichst 
frei  halten,  ihirrh  die  strikteste Obifktivität  aus  und  dnrcb  sich  selbst  sprechen; 
diu  Yerglüichuug  mit  eut sprechenden  mudemeo  ZuständuD  jedem  dankenden 
Leter  aelber  ÜberiMien,  weldier  «idierliob  um  m  mehr  dwaui  gewinnt«  j« 
weniger  er  eine  Absiebt  merkt  nnd  veratinuifc  «ird.  Damm  aber  nneb  nooh 
\Vüuij;[er  jene  Kcfalirlichc  VerincDgung  von  Religion  und  Politik,  wie  eino  Be- 
merkung auf  S.  1G7  bekundet,  über  deren  folgeneohwere  Bedeutung  and  Trag- 
weite sich  viel  sagen  lieue. 

Wenden  wir  nne  nadi  dieien  allgemeinan  Benerkiingen  wa  dem  Inhalte 
der  einielnen  Studien  und  Vortrige  aolbet»  eo  beieicbnet  der  YerfiieMir  der  vier 
ersten  in  dem  Vorworte  als  Früchte  einer  Ferienreise  nach  Italien,  insbesondere 
nach  Horn;  sie  handeln  iiher  »untiks*  und  altcbri'^tljchf  Kitn'st  und  Bildersprache« 
(ü.  1  27j,  über  >das  christliche  Kom  auf  und  in  den  1  rünmiern  d«'s  heidnischen 
und  da«  beidnieobe  im  obrieUiehen  Rom«  (S.  99-60)j  mdaaa  über  »das  rftmi« 
«tobe  Ampbitbeater»  eine  Lnstetitte  der  Beiden,  eineLeidenaat&tte  der  Cbrieten« 
(8.  61—93);  cndUch  über  »die  römischen  Katakomben,  der  ersten  Christen 
Gral)-  und  des  Crchristenthuui»  PflegeBtättcii«  (8.  95—127).  Die  vier  ersten 
Arbeiten  lehueu  sich  jsumcist  an  das  klassische  Alterthuni  an,  sind  von  mehr 
allgemeinem  Cbarakt^^r  »im  Zwecke  einer  alleeitigen  BartteUung  der  aatikea 
Kunst  und  des  antiken  Lebens  sur  Zeit  der  nnt|esebiftnkte8ten  Blütbe  and  Herr^ 
Schaft  über  «üs  damflT  bekannte  Welt  im  scbärfüteu  Gegensätze  zugleich  zum 
l^christentliume,  welches  sieb  im  •gewaltigen  Kiiaiiif.  ii  gleichsam  aus  den  ver- 
bcrgavu  Tiofcu  der  Erde,  den  Katakonibeu,  empurrmgt,  in  die  es  siob  als  letzte 
ScUnts-  and  PflegatiUten  vor  dem  Heidenlbame  geflSobtei  baite,  —  Bei  der 
Besobr&uktheit  des  dieser  Anzeige  verstatteteu  Raumes  ▼«■mögen  wir  nur  wenige 
iJcmerkungen  zu  einzelnen  Aufsätzen  zm  niacheu.  »Die  Kuniit  bei  den  alten 
Christr  n*  ist  jürrc^it  von  Hrn.  Dr.  F.  X.  Kraus  zum  Gegenstände  einer  beson- 
dcru  Üetitkchtuug^'VankfurttrrBrochürenverein  4.  Jahrgang  N.  Q)  gemacht  wor- 
den, welche  mebrfadie  Beräbrangspunkte  mit  der  ersten  Arbeit  des  Terfasurs 
bietet  Hiernaob  dürfte  das  Toa  demselben  S.  19  f.  ftber  die  portrftt-ibnliebeii 
Auffassuii^a-ii  Christi,  sowie  die  Bemerkungen  über  di«  Statuen  des  Herrn  zu 
Paneu«  diuI  tl,  s  Ilippolytus,  endlich  \\hi-r  ä'w  ältesten  M.'.rieubilder  S.  20  f.  sich 
thoils  ergänzen,  theila  modiüxieren  lassen  (vgl.  Kraus  S.  14,  17,  21  f.)  Auch 
die  Darstellungen  des  CSrueifixus  sind  jüngst  nit^t  bkie  an  den  von  dem  Ter* 
fasser  S.  27  Anmk.  besdcbaeten  Stellen,  sondern  auob  von  Dr.  MOna  in  dem 
VlU.  Bande  der  Nassauischcn  Vcroinsannalen  S.  445  ff.  ausfuhrlich  behandelt 
und  mlrit  dfn  S.  If;  ff.  fv[,'l.  Kram  S.  8  f ;  berührton  altchristlichen  Symbolen 
erneuter  Üelrachtuug  unterzogen  worden.  Jüngst  ist  die  bezügliche  Literatur 
auch  noch  durch  eine  fKuustgoscbichtc  des  Kreuzes«  von  StooUianer  vanndut 
worden. 

Ein  besonders  anschauhche^^  Bild,  wie  die  Uoborreste  d«e  beidniseben  Rom 

überall  so  weit  lunl  mäclitiu'  ui  das  christliclio  hinein  ragen  und  siob  geltend 
machon,  cutTollt  der  Verfasser  in  seiner  II.  Studie,  indem  er  im  Eioseluea  an 
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den  naiunehr  das  siegreiche  Kreuz  tragenden  Obelisken,  an  den  mit  Stataca  von 
H«i%tti  g«80fa»aektea  SAuIen  der  alten  Kaiser  und  Helden,  an  den  altlieidm> 

sehen  Tempelsäulen,  welche  zu  mannigfachen  Zwecken  in  christliche  Kirchen 
hineingebaui  Hind,  uii  Badewannen,  die  als  TaufHii  iiie.  Reliquieuschrcine,  ja  seibat 
Altäre  verwendet  siiul  fwie  Radcscssel  als  Bisctiof'sstühle I,  an  Sarkophagen.  Götter- 
statueu,  die  in  Hoiligeubilder  utngewaudelt  «iud,  eudltch  an  der  Eugelsburg,  den 
Trimmero  der  Kaiaerpaliete  und  dem  Coloeeeum  diese  eng»  Terbindaag  von 
antikein  Heidentlinm,  KvMt  nnd  CSbriitenthnn  naofamifleAt  walehe,  irie  er  bemerkt 
|8.  29),  so  viel  Anziehendes,  aber  auch  viel  Unerfreuliches  bietet.  Wird  mit 
lelrrterem  das  >  Ueidnische«  im  heutit^nn  Rom  pemeint,  so  gilt  Aas  oben  Bemerkte, 
wonach  der  ganze  »weite  Theü  dieser  Studie  (S.  43  ff.)  zum  vermeintlichen 
AbeeUneea  der  im  ereten  Titeile  entrollten  Eineelbilder  nicht  Tetmimt  wer* 
den  wdrde. 

Am  besten  achoint  uns  der  Verfasser  seine  Aufgabe  in  den  beiden  folgenden 
Abhandlungen  über  das  rümiache  Ampliitbealer  als  Luslstfitto  der  Heiden  und 
Leidenutättc  der  Christen,  wie  auch  über  die  Katakomben  gtilu>t  /u  baben.  In 
der  ereten,  von  einer  Sofaildemng  dee  ColoeMttma,  seiner  Yergangtinbeit  and 
Gegenwart  aoegebend,  belebt  er  die  gewaltigen  R&mne  doroh  eine  aoaehaaliobe 
Vorführung  der  verschiedenen  Arten  von  blutigen  BelnetigOllgea  dee  Römervol« 
kes.  iiihbesonderp  der  Gbdiatorkämpfe  und  Thiorhetzen,  um  sodann  auch  der 
BahirL-icheu  Martyrien  /u  gedenken,  welche  die  Christen  in  diesen  «grausamen 
Schauspielen  erduldeten,  bis  «ie  mit  dem  endlichen  Siege  dus  Christenthums 

völlig  aufhörten.  Die  BrTiehtimg  einer  &pette  nebet  einer  Wohnung  für  einen 
ftonunen  Einsiedler  ala  Hüter,  wie  auch  eines  Hospitals  in  dem  obem  Theile 

beurkundet  fQr  das  Mittelalter  den  Ungeheuern  Wandel  der  Dinge  auch  auf  dieser 
blutgetränkten  Arena,  in  deren  Mitte  jetzt  das  Kreuz  des  Erlösers  hoch  aufge- 
richtet steht.  In  gleicher  Weise  werden  iif  der  zweiten  Studie  Namen,  Entste- 
bang»  Bestimmung  und  UrohUehe  BedMlnng  der  Katakraiiben,  wie  aoidi  ihre 
GesehiflMe  als  Grab»  und  Zuflu<ditstUten  der  ersten  Cbristen,  eadlioh  die  innere 
Einrichtung  und  Ausschmückung  der  einzelnen  Gräber  nach  Bildwerk,  Symbolen 
und  Inschriften  unter  Benutzun«;  der  Werke  Rossi's  und  anderer  währten  For- 
scher, «uwio  nach  den  eigeueu  Anschauungen  des  Verfassers  niilie  r  dargelegt. 
Seine  eigenen  Eindrücke  und  Einzelbemerkungen  verleihen  dabei  seiner  Darstel- 
long,  audi  bei  den  «dion  bekaanieien  Thateeeben,  immerhin  den  Beia  einer  ge* 
wissen  Frisebe  und  Neuheit» 

Aus  der  ewigen  Roma  weg  und  auf  d.is  Gebiet  der  altdeutschen  Sage  and 
Mytholo;»^ie  hinüber  leitet  uns  die  zweite  Abtheilung  der  Studien  und  Vortrage  des 
Verfassers,  welche,  der  Zahl  nach  gleichfalls  vier,  einerseits  »das  germanische 
Heldenthnm  in  seiner  Bedentutg  fBr  Glauben  «ad  ▲bsrglsnben  im  Claistentbomt 
anfiidgen<8.197— Sgl),  andererseits  den  glorreiolwn  Sieg  des  Cairistsothams  über 
des  deutsche  Hetdeatbom  in  der  altgermanischen  Volkapoesie.  nam«'nt1ich  in 
der  wunderbar  schönen  Gestalt  des  altsächsi'ichen  Heliand  (S.  283-  ?7'i  vi^l. 
Vorworts. III — IV)  leiern.  Vorausgeschickt  werden  zwei  Vorträge  über  den  »i)ra- 
dieokauipf  und  die  miUtärischen  Märtyrer,  namentlich  am  Rheinec  (S.  129 — 163)  > 
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ia  wolcheni  sich  der  Kampf  zwuichi;n  Chrislentlium   und  Ileidenthum  versinn- 
bildlicht, sodann  endlich  über  >Martiau:i  voa  i'ours,  den  Apostel  Galliens,  den 
Yolktheilig«]!  Dmtodiliad««  (8.  105—190);  es  ist  dM  LebambUd  einet  der  ftlte« 
lUa  GlftttbeinsaiigeD  in  GallieD  aod  grossen  weitgo(in«rtoD  ürftnkbdMikHaüIceo: 
beide  Abhandlungen  «ind  schäUbare  Beiträge  znr  Urgeschichte  des  Chn'sten- 
thutns  in  den  Kordprorinrpn   des  ehemaligen  römischen  Reiches  und  »oua^ib 
auch  von  lieBonderem  Interesse  für  die  Uheiniaobe  Alterthumakunde.  Von  Anbo- 
ginn  hör  mä  SefalMig«  uod  DrMlMit  Terb«t«r  und  Sümbild  dei  B5m<i.  wm 
im  sUen  TtsUuaent«,  und  l«tst«rair  «raofaeint  ddwr  im  »«uen  gndezo  als  der 
Teufel  (S.  181  f.),  wie  er  denn  auch  überhaupt  als  das  Verkehrte,  dem  Guten 
Hinderliche,   die  Fiusteriiiss  in  drr  kltissischcii   und  orientalischen  Mythologie 
*  gilt  ')  und  ?üu  Ilercuies,  Jason,  Perseus,  Mithras,  Daniel  bekivmpfi  wird.  Die 
DredMsgratalt  diente  bei  OrienUlen  und  Hellenen  bie  in  die  Zeiten  Comatantins 
dei  Gronen  berab  tä»  Feldseiobeii  und  mt  nntar  dieeem  Kaieer  tritt  an  üure 
Stelle  das  Kreuzeszeichen:   es  »iogt  das  Cbristentbutn  über  d&s  Ileidenthum, 
den  alten  Drachen  der  Sünde,  Finsternixs  und  des  Bösen.  Hiermit  ist  der  ganze 
nunmehr  sich  fortziehende  Kampf  zwischen  dem  untei^^ehaaden  Uuidestbume 
nd  denk  aiegreioh  emporstrebenden  Gliriiteatbnnie  fiberatt  i^niboliiiert,  und 
ee  ersolNinen  in  Legemle  und  Poesie  die  ruhmvollen  Dreeheatodter  und  militA- 
rischon  Märtyrer,  welche  schon  durch  den  weitverbreiteten  Namen  Sieger  (Vic- 
tor) jenen  Kampf  und  jene  Ueberwältifrung  beurkunden;  von  der  Quell«.'  des 
Rheine«  bis  in  die  Nähe  seiner  Mündung,  von  St.  Maurice  in  der  Schweiz  bis 
Xanten  nnveit  der  beUftndisehea  Grenze,  «ind  sie  seit  IS  JahrbiHMkrteii  hodh 
veiebii  (8. 131).  Ihre  B^e  eröffnet  der  Ersengel  Uiobad,  der  Tomehaste  und 
St&rkste  Hold  und  Bcsieger  des  Drachen,  dessen  Verehrung  allüberall  (S.  138  f.) 
80  tief  in  Jas  kirchliche  Lehen  VL-rflocliU  ii  ist  und  an  dedscii  Namen  sich  daher 
auch  das  Patronat  der  ai  testen  Kapellen  und  Kirchen  knüpft.    Ihm  folgt  der 
soJdatitolie  Held  Su  Georg,  das  Ideal  des  ohristUohen  Ritlers  und  daher  beson. 
der«  in  den  Zeiten  der  Kreusiige  und  gleioh&Hs  weithin  verehrt  Beiden 
•ohliesst  sich  an  eine  Reihe  von  chriatlibhen  Siegern,  die  ganz  einfach  den  Na- 
men Victor  tnif»en  und  zumeist  Kriej^er  waren,  deren  Stand  so  viele  ruhmwnir- 
dige  Blutzeugen  gestellt  hatte,  wie  Sebastianus,  Marcellus,  Mauritius  u.  a.  m- 
Unter  ihnen  aiod  (or  die  Rheinlande  die  Soldaten  der  Thebaisdien  Legion  vor 
allen  bedeutsam,  wie  die  legendenhafte  Ansbildung  der  Gesduebte  ihres  Mtriy- 
rerthoms  am  Niedorrheiuo,  vor  allem  in  Xanten,  zur  Genüge  zeigt  (3.  149  ff.)» 
woselbst  sieh  auch  wolil  (  vj^l.  S.  157)  die  Siege  des  Siegfried  von  Xanten  an  die 
Legeudu  des  Victor  von  Xanten  aulehnt.    im  üebrigen  ist  bereits  oben  des  Ver- 
faeaors  (vgl  auch  S.  292)  und  unsere  Auflassung  dieser  Frage  in  Kürze  dargelegt 
worden.    Mit  Beeht  wird  bei  der  fietraefatung  dieser  miUttrisoben  Hlrtyrar 
noch  auf  zwei  charakteristische  Momente  aufinerksam  gemacht.  Einestbeils 
nhmlioh  weiset  folgende  Stelle  des  Tertalliaa  in  seiner  Sehrift  wider  die  Heiden: 

1)  Vl'I  di(?  Schrifton  von  Paulus  Cas'<e1:  Drachenkämpfe;  Schwarz:  die 
Sohlaogengottbeiteu,  und  Mäbly:  die  Schlange  im  Mythos  und  Cultut  der  klas* 
•isehen  Volker. 


2«r  ebriatlidwii  Altoithomakund«  in  iibnm  Ywhilt&iM  rar  bdidnitcfaen. 
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»Wir  IihImmi  iiile:>  ihiy  Eurige  orfullt:  Stiidlt/,  Inseln.  Kastello.  Municipien,  Markt- 
tieckt^ii,  bcibst  die  Lagorc  (vgl.  S.  Iö7)  uusdrückhuh  daraiit  hui,  das«  man  mit 
B«dii  die  «nton  Ai»1»reiter  und  tOelitigiAan  Toriclmp&r  dw  jnitgeii  Gbrirten- 
tlmow  «m  BheiM,  nunantlidi  anter  dctd  Mibtftntaade  MiniiMliinan  Int  (vgl. 
S.  155);  auderutheib  aiber  zeugt  die  Tbatsache  der  hohen  Verehrung  dieser 
militärigchen  H»»ili^n  für  die  Vorliebi-  ci>  9  tiipfern  und  kriegslustigea  Volkes 
der  Kbeiufrauken,  welches  grade  au  diescu  inuthigen  ülaubenekämpreru  au»  dem 
fakhtWMtoiidi  tnioiMlerB*  Wohlge&lhtt  ftiden  mmie  (vgl.  S.  155). 

Am  dam  Milit&ntande  itü  man  «noh  d«r  h.  BiMtuiiii  toh  Tows  als  dar- 
jeuige  Miiun  ht-rvorgegangun,  welcher  als  einer  der  hervorragendstoa  Träger  des 
cbriittliclji'n  l<eki.iiutni8«eB  iiud  der  christlichen  Kullur  iui  i.  Juluhniidertr'  mehr 
als  alle  übngen  Männer  aus  der  Zeit  der  orsteo  AupHauzung  des  Christenthutns 
in  Gailien  and  Gerotameu  «u*  d«r  legeodcuhaflou  UuhüUuug  heraustritt  uud 
dar  «ribat  itaeh  aainam  Toda  nooli  dareh  den  Ruf  aainar  Balligkait  nnd  Won- 
dar  in  einer  Weise  die  fromme  Verehrung  auf  sich  ooDOentriertet  daas  niahi 
nur  seine  Grabstätte  r.n  Tuurs  bald  Ziel  der  Pilgerfahrten  uud  gewissertnassen 
eiu  Mittolpiuikt  des  reltgiö^cn  Leben.'j  wrirdt-  fS.  ItV.*  u.  183},  somlLrii  aucli  viele 
Eircben  durch  das  gauzc  1<  rHukeuUud  Um  ^b.  16Ö  f.)  sich  ihn  a:uui  Patrun  erku- 
ran.  £r  wurde  damit  sogleieh  ein  eöktar  VolkalieiUgar  und  VoUrnnann  der 
Deutaeliaii«  «alohe  audn  auf  ibn  mannigfacba  Attribute  and  Funktionen  ihrw 
alten  Gütter  übertragen  mochten  (vgl.  S.  190  CT.).  Allen  diesen  TOmdliedenen 
Seiten  des  Lebens  und  der  Wirksamkeit  .Martins  sucht  der  Verfasser  gerecht  zu 
«tifden  und  den  Heiligen  iosbcsoudere  als  Apostel  (iallieus  uud  Volksheiligen 
DauteefakBda  alfaer  an  obarakterisieren.  Hiermit  ersuhelDt  dee  Ver&saers  Dar* 
tIeUaag  aelbat  nacih  den  jflngeten  nnd  auaflUirliobereallonograpbien  des  h.libr« 
tin  vou  Retnkeus  und  Anderen  im  Anichlusse  an  die  Dracbentödter  und  übrigen 
militÄrischen  Märtyrer  tmd  Heiligen  aus  dt-r  Urgeschichte  des  (  hristenthuins  in 
den  fränkischen  Kheiu-  und  Muinlandeu  i,'ati/.  trerechtfertigt  uud  ü weckentspre- 
chend Uns  bleibeu  hierbei  nur  zwei  kleine  Bemorkungea  su  nuM^bea  übrig, 
daran  eba  die  Oeaohiohte  der  enten  AnpAanaung  dea  Cbriatentlnau  auf  den 
bilden  Rbeinufeni,  die  andere  einen  Yorgnog  ana  dar  militiriiehan  lamfbabn 
de«  h.  Martinus  odor  Vielmehr  den  Uauptwendepunkt  seines  Lebens  betrifft  Sind 
zwar  dem  Verfasser  mrch  die  Forschungen  rur  Urgeschichte  dos  rhristeulhums  in 
Rettbergs  *)  Kircheogeeohichte  Deutschlandjs ,  wie  auch  anderes  Material  zu 
Periode  uebt  unbekannt  geblieben,  so  kann  ihm  doch  niobt  ent- 
aain»  daas,  tde  irir  oben  aagedentet  beben,  Reitberg  aelbat, 
Steinen  notfadfiiftigen  ZuaamnattatoUnngen  altebristUeber  Inaolttiftan  von 


1)  Eiuö  kurz«;  Uebi:riiicht  der  Queilenliteraiur  über  Martin  von  Touru  gibt 
Prt>f,  Dr.  Glaser  in  der  Giessoner  Gyninasialprogrßininulilm.'ulhuig  von  1869:  Der 
beifige  Martinas,  naob  der  DnnteUung  aeine«  Biographen  Salptoiua  Sevema 
8.  1.  k.  1  nnd  9. 

2)  Xicht  Rechberg,  wie  S.  152  steht;  von  Druckfelilorri  bemerken  wir  S. 61 
luurturi,  wogegen  das  richtige  S.  76  steht;  Rcliquarium  8.  SU.  Auch  Attilia 
S.  SOI  scheint  aadk  der  Sdhreibung  dea  oitierten  Inteiaiadien  LobgadUditea 
adoptirt  an  aeia. 
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6.  Htiyasea, 


aad  Donu»  hat  Mmrlei  7onaAt«Si«n  hatte.  ZviselMiiatitlidi  aber  tiiid  nicht 
allein  die  beiden  ertten  Binde  dor  KircheagMchiebte  DeutacManils  von  Prof. 

Frifdi  ich  in  Müiiclien  rrschirnf  n.  welche  alle  Fragen  ülier  die  erstn  Aa-<breittinfr 
def:  (  liriHt*  i-thums  in  den  lUiL-itihinden  einer  erneuten   kritischen  Betrachtung 
unterziehen,  soodcnji  es  siud  auch  in  dein  VII,  YIII  und  IX  Bande  der  Nassaui- 
aolieD  Anttakn  adle  Utetten  Spnmn  d««  CbrislMthuin«  am  Rlieiiie,  insbetondera 
am  Mittelrheine«  naoh  Denkmftlern  oiid  InscbrifteB,  wi«  oben  bemerkt,  sueam- 
mengettellt  werden.     Konnte  auch  der  zweite  Band  von  Friedricba  Kirchcn^D« 
schichte  noch  nicht  von  dem  Verfasser  liomttzt  werden,  so  bleibt  doch  si'hr  r.u 
bedauern,  dass  die  bezüglichen  Beilrä<re  in  den  Annalen  des  Nassauer  Veraiues 
übenehen  worden:      würden  aademfalla  die  S.  169  gegebenen  Notizen  über 
die  antiqoariidien  Spuren  dea  ChriBtenthnm«  aaf  beiden  Ufern  des  Mittebrbeines 
nicht  SU  dürftig  und  duu  noch  theilweisc  unrichtig  ansn^efallen  sein.  Die  beiden 
rMiiiiscluMi  Inschriften  aiiK  AriirlnuMr  haben  nirlils  mit    clii-islliclHfr  Symbolik  zu 
thun;  der  angebliche  Kreuze»stetnpei  ist  rein  /iifiillli:  uml  vou  ciuer  Inschrift  iu 
der  UmrisszcicbnuDg  eines  Fisches  ist  uns  weder  etwas  bei  ätcincr  II,  209  ff.  und 
in  K  KletBB  Saanmlnng  der  Oberhenteehen  Iniebriflen  begegnet  noch  aueh  lonatluHr 
etWM  behaonL  Die  angeblicbe  FiaebnmriMieichnang  iet  wahrscbeinliBh  niofat« 
anderes  als  ein  Rogenaunter  Bandsiempel,  wie  er  sich  öfler  findet.    Auch  dio 
eine  altchristliche  Inschrift  von  Wiesbaden   riitlsäU   önch  ctwa^  mehr  als  die 
Worte  >Uicr  ruht  in  Friedeof,  wie  denn  durtselbst  jetzt  auch  noch  andere  alt- 
obriBtliob^  Inaobriften  nebet  wwteren  AnticagUen  desselben  Gepräges  vorbanden  sind. 
Was  den  Vorgang  aus  dbr  militäriaeben  Laafbabn  des  h.  Martinas  betrifitt  *o  ^  damit 
der  vom  Verfassers.  170  f.  nach  Sulpicius  Severus  erzählte  Aastritt  des  Heiligen 
ans  dem  röiniMolii  ii  Militärdienste  initrr  (L  m  fäünr  Julian  gemeint,  mit  welchem 
Martina»  /a  Worms  einen  unliebsumcn  Anftriti  liattn.   der  s-inf^u  definitiven 
Abschied  veranlasste.   Die  desfailsigen  von  den  Biographen  Marttus  berichteten 
Vorgänge  finden  sich  eineneite  mit  den  besfiglidien  Naohriohten  des  Ammian 
Hareellin  Uber  Jnltaos  ersten  FeUsBge  gegen  die  Alamannen  in  völliger  üeher- 
einstimmang,  andrerseits  ist  aus  der  Conibination  der  beiderseitigen  Mittheilun- 
gen der  wahre  Verlauf  der  ganzen  Verabschiednnnfpgrcijcbichto  Martins  unschwer 
zu  ermitteln,  wie  solohea  in  dem  X  Annalen  bände  des  Nassauisohea  Vereins 
8. 219  IL  vemidit  ist 

INe  beiden  letaton  Abhandlnttgen  über  >da«  rdmisehe  Oastra  vetera 
das  christliche  Xantenc  einer«  (S.  377  310).  wl  über  »die  Heideumaner  und 
dss  christliche  Kreuznach«  anderer?f>its  (S  317  .STifi)  [jcben  eine  TJebersicht  der 
Studien  des  Verfassers  über  die  Vorzeit  dieser  beiden  Stätten  seiner  amtlichen 
Tbätigkeit;  or  zeigt  dabei  trotz  des  lokalen  Charakters  an  einem  Beispiele 
aweier  ebselnenStidte  derBheinlande,  wie  es  mit  vielen  derselben  in  ihnliober 
Weise  vor  Alters  zugegangen  sein  mag  (vgl.  Vorwort  S.  IV).  In  der  Urge- 
achichte  des  christlichen  Xanten  spielen  dio  fubel-  nnd  sagenhHfteu  Vertaa- 
schuugcn  von  Colonia  oder  Icjrio  Troiaua  statt  Traiaua,  von  «bvn  irauldschen 
Troia,  welches  Braun,  Roth,  Wut-mstall  und  Andere  behandelt  iiaben,  wie  auch 
die  mduerwihnte  Tbebaische  Legion  eine  grosse  BoUe,  ohne  dasa  ee  bis  jetrt 
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sn  eiiMr  irfend  b6(Hedigend«ii  AltUimig  dieMr  Fragen  gskommen  «Ire.  Der 

Yerfatser  hält  rieh  bei  Beiner  Darstellunjj  dieser,  wie  der  mittelalterlichen  und 
neusten  kirchengeechichtlichon  Vorhältnisse  von  Xanten  grÖSatontheilB  an  seine 
1868  iu  zweiter  Aidlagc  crsubicuo  Schrift  »Die  St.  Victorskirche  oder  der  Dom 
kl  Xanten.«  In  gleiolier  W«i«e  bdiand«ii  er  meh  dM  duiitUohe  Kreninadi 
nnd  im  AnsdilttSBe  daran  die  kirebliehen  VerbSltniMe  der  P&ls  Ton  d«ii  Ute- 
st^n  Zeiten  an  Iiis  »u  der  1817  erfolgten  Union  der  beiden  protestantischen 
Gemeinden  in  vorfrenaimlor  Sta'jfl.  Bei  dem  altchristlicheu  und  fränkischen 
Kreuznach  handelt  es  sich  vor  Allem  um  den,  wie  es  scheint,  ältesten  Mittel- 
punkt der  dortigen  ersten  Anpflanzungen  dos  Christentbums,  die  uralte  Kilians- 
Idreke,  welcbe  innerhalb  des  Beringea  dea  alten  Etömercaatettes  etand,  wie  aololie 
kiteUiche  Bauten  aaeb  anderwärts  dieselbe  Stelle  einnehmen;  aaoh  in  Regens- 
burg steht  die  i^ogenanute  »alte  Kapelle,«  der  unzweifelhaft  älteste  Mittelpunkt 
des  cliristlicheu  Lebens  dortselbst,  innerhalb  des  ehemaligen  Rümcrcastells 
castra  Hegina.  Die  sorgfaltigen  Untersuchungen  des  Verfassers,  wie  der  Um. 
ll^or  Sebmidt  nnd  Baumeister  Engehoftann  in  Krenanadh,  liaben  überdies  noeh 
BD  reiehes  nnd  tdiiiibarea  Material  in  den  Berichten  dea  dortijteaTereinee«  wie 
auch  in  diesen  JahrMcheni  iiber  diese  alte  lafians-,  wie  über  eine,  wie  es 
scheint,  noch  ältere  Martiiifkirche  angesammelt  (welche  letztere  schon  ira 
6.  Jahrhunderte  an  die  Würzburger  Domkirche  kam),  dass  bei  der  künftigen 
Bearbeitnng  der  Gescliiclite  der  letsteren  in  der  ofaewwihnten  Kircbenge* 
schiebte  DentseUalns  Ton  Prof.  Friedridi  sieberlidi  aucli  jene  beiden  urältesten 
Kireben  Kreuznachs  die  gebühi-cndo  Berücksichtigung  finden  werden.  Bei  Xnn- 
ton  sowohl  als  bei  Kreuznach  sclilif  <*Bt  der  Verfasser  nach  seinem  Piano  die  Zt-it 
des  Christeuthums  jedesmal  an  die  römische  Periode  jener  Stmlte  an.  Es  lie- 
gen aber  für  diese  Periode  derselben  so  viele  auch  von  dem  V^erfasser  berührte 
bedetUeame  hisiorisdi-antiqnariflehe  ControTerspnnkte  vor,  dan  eine  nUiere 
Erörtemng  derselben  für  eine  mehrfach  von  uns  'angeregte«  thsilweise  aueli 
schon  begonnene  besondere  Urgeschiuhte  der  Rheinischen  Städte  eineraeits 
and  für  eine  spezielle  Darstellung  der  grossartigen  Rheingrenzbefestigang  des 
Kaisers  Valentinian  I  aodcrerseit«  vorbehalten  bleiben  muss.  In  jener  Urge- 
sdtiehte  wird  vor  allen  Blteinstidien  Gaetra  VetMa  (Xanten'Birten)  nnd  Umge» 
gegend,  des  Fandgebiet  des  ittesten  römisohen  Grabsteins  (Cenotaphs  dea  Genp 
turloneu  Caeltus)  und  des  vollendetsten  plastischen  Denkmals  (Bronzestatue  von 
Lüttingen)  der  Rhcinlande,  die  erste  Stelle  einznnchmon  haben;  cUenso  bei  der 
Darstellaug  von  Valentinians  verstärktem  limes  das  (Jastell  von  Kreuznach  be- 
awMlere  Bstnuditnng  linden  mfieeen. 

Frankfurt  a.  M.  J.  Beeker. 
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3.  Die  epiffriipli:H(  licn  An1icH;,'lif>n  in  Kohl.  Von  Dr.  JoBcph  Kamp,  Köln  1869. 
(Frogratninabliaudluug  vom  K.  Friedrich-\ViUielms<Qjrmiiasiuiu  und  Kea]»chule 
I.  Ordnung  zu  Kii!n). 

Unter  den  epigraphischen  Denkinäiem  des  klaBsiatlien  Altrrthuins,  jenen 
ältesteu  und  unti-üglichsteu  Urkunden  über  so  viele  sonstlior  voUig  uubezcugto 
Oeluata  dn  «Btikea  LelMRis,  g«wiiUMtt  diejonigeii  ein«  immer  grönere  Bedeu« 
iuagt  «elolie,  tila  Avfcdu^a  einer  sshlloien  MeogQ  kleinerer  Antieeglien  «od 
vurzugsweiae  unter  dem  Namen  »instrumentum  dumesticum«  zusammengefasst, 
bereits  in  einer  besonderen  Abtheiluug  grösserer  Inscbriflsammlungtm  ;;usammen- 
gestellt  XU  werdeu  pfi^eu.   Eröäneu  diese  kleiuoron  epigraphiachen  Anticaglieu 
oft  het  mebr  de  «He  ffibrigen  Insehriftdeakmller  einen  tiefen  EinblidE  in  dM 
Lelpen  der  antiken  Welt  nadi  allen  Wohtttagen  hin,  tritt  ani  in  ihnen  Gwat 
and  Anschauung  der  Alten  in  eAhlloaeu  individuellen  Aeusseningaa  beiondan 
8<*harf  und  charakteristisch  ausgeprägt  entgegen;  so  liegen  in  der  ^nzen  Ei^en- 
thfttnlicbkeit  dieser  Art  voa  epigrapbiiobeu  Altertbümern  zugleich  auch  alle 
die  Sdnrierighaitan  vorbaiaiiidinat,  welohe  iidi  ainar  bafriedigeuden  Znaamneik» 
ataUnng  und  Betraohtang  deraelben  entgegenatellen.  lat  sehoii  bei  der  groMen 
An«*^lil  and  leicht  /n  Lrniu^'Iichendeu  Verhcimlicliung,  Verschleppung  und  Zer- 
störung dieser  kleinen  Antiuaglun  «nne  auch   mir  relative  VollstuiulitTkiit  ihrer 
Sammlung  kaum  erreichbar,  s(;  ermöglicht  die  meist  räthaeluafte  Kürze  ihrer 
Aufschriften  und  die  Ounkelboil  des  oft  den  iodividuellaton  Lebensbeziehungeu 
wtnononenen  Inhaltea  deraelben  snwmlan  nur  dadnreb  ein  nihereiVeratindniaa 
und  eine  bafriedigMide  Deutung,  wenn  günstige  Momente  oder  ^«fsll  da«  Btthaei 
ersdhUessen.    Um  so  verdienstlicher  muss  nach  allem  diesem  jedweder  Beitrag 
erscheinen,  welcher  sich  die  epigraphischen  Anticaglieu  dieser  Art   in  einem 
bestimmten  Kreise  zum  Gegenstand  ciuer  busoodem  Betrachtung  nimmt,  je 
aehwiariger  deren  Vereinigung  in  einem  grösseren  Sammelwerke  ohne  derartige 
betfighohe  Torarbeiten  ist    Aueh  die  obenangeatelita  Monographie  Über  die 
epigrapbisoben  Anticaglieu  in  Köln  liefert  zu  unsereo  Vorbemerkungen  Tollgil« 
tige  Bewwise  und  muss  daher  um  so  freudiger  he^>rüist  werden ,  als  sie,  wie  zu 
butieu  steht,  noch  zu  weiteren  bezüglichen  Sammlungen  am  Rheine  anregen 
wird,  ohne  welche  an  eine  möglichst  ToUst&odige  Vereinigung  der  Inschriften 
dieier  Art,  inabeeondere  aua  dem  oft  adiwar  lugängliohen  Ventedn  ephemerer 
Frivateammlungan,  «um  alltnihligan  Auahaua  des  Brambach  sehen  Corpua  In- 
scriptionum  Rhenanarum  nicht  nt  denken  ist.    Möge  der  gelehrte  Verfasser  von 
diesem  unserem  (ihm  vielleicht  nicht  p^anz    nnbekanntf-n)  Stamipnuktc  ans  die 
wenigen  Bemerkungen  würdigeu,  welche  wir  als  geringe  Nacntrugu  zu  seiuem 
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und  darin  d«  lebhafte  Intorcsse  nicht  verkennen,  das  srinf  vcrdifm-lliclK*  Zu« 
■ammenstoHung  sicherlich  bei  nüen  Rheiniüchen  Epi^raphikern  eri  i  .;imi  wird. 

Wai  zunächst  die  8.  3  gegebene  Uebersicbt  der  Literatur  über  die  opi> 
graplnselM»  Atttieaglien  in  Köln  anbelrifit,  bo  durfte  nebendem  18S7  enoliimMBea 
•rairo  grfiMwren  Sammalwerke  Steiners  auch  dessen  «weite  amfangreiohora  Sunm* 
]nnfi  der  römischen  Inschriften  der  Rhein-  und  Donaulandc,  der  bekannte  von 
1851  ab  in  5  Bänden  herausgegebene  Codex  it;«!!  rintiriTnini  lianuViii  Rhf<ni) 
aufgeführt  werden,  wusolbst  unterN.  1147—1101», Iöl2—Hil4.2aüftdici»tzüglicb<m 
kölner  Anticaglioo  au  dam  Mutattm,  «owie  d«n  Sammlangen  Löwenitain,  Aldan» 
UroheD,  Kraft,  Manartihagon,  Sanakler  siun  Tbaila  nadi  Dorow,  Leradi,  ür- 
lieh»«  u.  A.  raitgetheilt  worden  (vgl.  Brftnibach  3.' 1.  Hr)>^.  35(0.  aoeb  unter  N. 2896 
die  Aiirsehrift  GAVDIO  aas  Sohöpflinq  Alsatin  illinl  III,  1  p  609  beigebracht 
ist.  letztere  Aufsolirifl  ohae  nähore  Augabo  des  Gcgeustaudea  selbst,  auf  dem 
■ie  aifth  be&nd. 

Dar  litorartwhon  Uebwakiht  folgt  (8. 4— 8)  die  I.  Abtheilang:  »die  Stempel 
auf  Lampen  und  ThoDgcr.;68on,(  186  Ntimmem  von  Aufschriften  umfassend» 
Welcbe  xumoist  Namens-St< mprl  von  Firmen  oder  vifllt'icbt  auch  von  lin/eluen 
Arbeiteru  derselben  aufweiBcn.     Ks  sohliesst  sich  daran  (S.  8 — 10)  eine  recht 
äbereiditliche  Darlegung  der  Gesobiebte  der  Töpferkoost  insbesondero  bei  doo 
Bönmnu.  wobei  die  rorsOgUobsten  TdpferwerkatilitteD  derRömiacben  Rbein*  und 
Donaulande  erwähnt,  über  Modelle  das  Nothtge  bemerkt  und  zulet/i  die  ver- 
scliirilimen  Arten  der  Stcmin-l   und  Bildfi)rmen.   sowin  die  Tnnnni^faclieii  Arten 
der  spracbltcben  Bezeichnung  der  TöpfiT-i' irmen   und  Nameu   kurs  aufgezählt 
werden.    Bei  den  letzteren  erwähnt  Steiner  II,  1155  unter  den  im  Kölner  Mu- 
leura  bewahrten  noch  BEVALO,  CT8  (vgl.  No.  84)  nnd  FRATERKI.  die  Bioh 
hier  nieht  finden,  wibraad  lein  ebendort  citierter  CICAHV  otTenbar  identisch  mii 
dem  COCTRV  von  N.  29  ist  und  auch  dieses  vielleicht  zu  dorn  f'CORVM  fn.  32) 
gehört.    Elienao  dürfte  auch  CONTIOXIO  boi  Steiner  a.  a.  (>.  nur  verlesen  statt 
dem  DONTIOUIC  von  N.  40  sein,  wie  \ODARAF  statt  VOCARAF  in  N.  126; 
zu  dem  MEli^filCYS  mit  seinem  doppelten  gestrichenen  Ü  kann  noch  der  Name 
MEDDIRIVS  in  einem  Stempel  der  Meinartihagen'BcbeB  Sammlnag  ^teinar 
11.  UM)  verglichen  werden;  anefa  dieser  letctere  Name  hatte  ohno  Zweifel  xwei 
gestrichene  i)    CbriHtüchos  fippräpc  sclu  infn  N.  19  und  124b  aufzuweisen  (vpl. 
N.  195  i).    In  rr-<terer  .\iif  '  lirift   criniiorl  du-  Atislassuu^  de^  V  hinter  Q  au 
«ihuliche  Schreibung  auf  uilcüriätlicben  Denkmälern,  und  solieiut  zugleich  in  den 
beiden  Tertiefnngen  neben  UTAS  eine  rohe  Andentang  der  anf  aolohen  Denk* 
mileni  Toricommenden  Pklmsweige  gegeben,  wie  wir  nne  denn  erinnern  Ibnliolien 
rah  auageprftgtcn  DarstelllUlgett  de»  Monogramms  Christi  mit  der  Andeutung 
rill  gm  herum  gestellter  Stern©  f»rade  auf  altchristlichen  Todtenlampen  begegnet 
zu  sein.   Auch  die  Lampe  in  Form  eines  Fusses  (N.  124b  S.  7)  mit  der  punk- 
tierten Aufsebrilt  VITALIS  erinnert  an  die  Verwendnng  dei  Fnaaea  und  der 
Foiwobia  ala  attebristliohaa  Grabqrmbol  giaeklidi  aurfiekgehtter  Erdenpilgar» 
•gbaft,  wobei  denn  auch  ein  IN  DKO  neben  den  Fusssohlen  gebaen  wird;  gana 
baaondara  dient  aber  die  sinnbüdüoha  Verwertbungder  ietaterea  mr  Beieiohmmg 
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d«r  Naehiblga  Cbriffei;  dalüD  g«h5rt  die  FamoU«  ab  Fibnia  tud  ak  Lanpe, 

wovon  sich  Exemplare  im  Mainzer  und  Wiesbadner  Museum  finden;  vg^l.  Nassauer 
Annalen  VIII  S.  405  f.,  insbesondere  Taf.  III.  1  und  2;  mich  uls  Siegel  fand 
dasselbe  Symbol  seine  Verwendung  und  zwar  in  dieser  Form  wohl  weniger  cur 
fi«t«ioliiiang  det  Eij^tliaiDa  all  ebenAtUa  dar  Nadifolg«  duiiti»  wie  «if  dam 
bamerkennrarÜMii  Bronawi^al  daaWieabadner  Muaeanu  mit  FL  PATLIHI  und 
dem  Monogramm  Christi  vor  dm  \  nien  an  der  Spitze  der  Sohle  (vgl.  Nasa. 
Annalen  MI,  Taf.  II,  5)  und  anderwärts  mit  .U  ii  Xarnon  F0RTVN1V8,  PAVLI 
und  VITALIS,  weluher  letztere  demnach  auch  auf  der  Kölner  Lampe  als  alt- 
ehriiüieher  gefteet  werden  noM,  wobei  die  Tor  und  nadi  dennalbea  ebem&Ua 
ponktirt  abgabildaton  Figoren  eines  wie  ein  Oreieek  eraelieinenden  Bodiatabens 
und  eines  Kreises  vielleicht  gleichfalls  in  der  Weise  zu  doutun  sind,  dass  ersterer 
als  Abbreviatur  eines  Vornamens  (vielleicht  1)).  wie  auf  dum  WicHbadni  r  Si«*gel 
YL  und  letzterer  als  Symbol  zu  fassen  ist.  Auch  die  liandpunktirung  der  Sohle 
kann,  wie  auf  der  Wieabadeoer  Fibula  (a.  a.  0.  Taf.  HI,  1)  ala  Andeutung  der 
Benagelung  enebeinen. 

Den  Lampen  und  Tbongefasaen  reiben  sich  S.  11  unter  K.  187  ab  IL  Ab* 
theiluDg  dieser  Anticaglien  »die  Lcpionszienfol  mit  Stcmpelnc  an,  von  welchen 
die  mit  d  uudg  beseichoeiea  Veranlassung  liielcu  einen  seit  lauge  foartgescblepp- 
ten  Irrtbum  au  beriobtigink  Der  «tte  ffle^'ektempel  bwtet  nimliob  LEO  XXII 
PBPI,  der  aweile  C.  O.  P.  F  (vgL  Steiner  II,  1169)  und  wird  von  I&n.  Kamp 
als  cohortes  Germaniae  piae  fideles  erklärt.  Es  führt  nun  aber  Pighius  [vgl. 
Brambach  p.  XXIV)  zwei  nunmelir  verlorene  Votivinaohriften  du*  Dcui  Bacurdua 
aus  Köln  auf,  von  welcliem  die  eine  von  einem  optio  (obue  nähere  Ueciehuogj, 
die  andere  Ten  emem  niebt  niber  ebaraktaririarten  Frivatmanna  (llr  eicb  und 
die  Seinen  gewidmet  iet.  IHwo  bertebtet  aber  Pigbioa  weiter  no^  »in  latere« 
ftndo  sich  bei  jenem  C.G.P.F,  bei  diesem  LEG.  XXII.  PRI.  und  man  hat  diese» 
so  verstanden,  ah  snien  mit  »in  liiti^rc»  (auf  der  Seite)  die  Seitenflächen  jeuer 
nunmehr  verlornen  Votivaltäre  gemeint,  ohne  daas  mau  sich  bis  jetzt  vgl. Bram> 
bach  385,  386)  darfibur  Idar  gewordm  wiie,  daet  dieee  Beeeiolmang  dareh  die 
Banptinadirift  »elbet  keinerlei  Beektfertigung  erhalte.  Figbine  iet  offisnbar  mia«- 
verstaüJcn  worden  und  meinte  mit  »in  latere<  nicht  »auf  der  Seite«  (jener 
AUäreJ,  sondern  »auf  l- intim  Ziegelsteine»:  J.  h.  zugleich  mit  jenen  Altären 
sind  die  beiden  Ziegelsteine  gefunden  worden,  welche  die  von  ihm  bemerkten 
StempeUofiMhriften  LEG  XXII  PR  PI  (oder  PBI)  und  C.  G.  P.  F  enthielten 
nnd  wobl  identiedb  mit  den  bei  Era.  Kamp  a.  a.  0.  aofgeffibrten  eind. 

Eine  III.  Abtheilunp  (S.  11-12)  umfasst  unter  N.  188—145  »die  Glas- 
Stemiiel«  und  eine  IV  (N.  12 — 14)  unter  N.  146 — 184  »die  Triukgeiässe  mit 
bemallen  Autachriften«,  letztere  hinwieder  durch  passende  Einleitung  eingeführt 
und  S.  14  ebenso  durch  zweckentsprechende  Zusammenfassung  ihres  Inhaltes 
(onter  Beigabe  der  eriorderlioben  liteeaviedien  Naobweiee)  eharakteiiaiert.  Aucb 
diese  Aufschriften  haben,  wie  man  ane  Brambach  ersehen  kann,  bereits  in  der 
aweiteu  Sauimkmg  Steiners  wcnigatcna  tbeilweise  eine  Stelle  g<  fi!i!di>n,  wie  N. 
147,  166,  lao,  167,  180,  183  bei  Stoiner  JI,1150;  N.1&7  und  170  «beudort  1612. 
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Zur  V.  Abtlipiliinjr  »Inschrifteu  avif  anderen  Gegenatäuüeu«  (S.  15 — 16) 
Ware  mit  Bezug  auf  die  ülerahHcbc-n  Nachweiäc  i^u  den  epigrapbiscbea  Aaticag- 
UsB  Kdlns  auch  Jaltrb.  XI7  S.  194  uaeluuinigeii,  WMeltni  aaoh  Stoioer  IL  1614 
die  AnÜMihrift  AVE  EDAX  «iaea  SUberringefl  aag  dem  Bentse  dei  Referendara 
Sencklor  zu  Köln  erwihnt  wii'd.     Unter  den  N.  186  -195  zu9ammcngest>:llU>n 
Aufschriften  dieser  Abtbeilung  ist  schon  gleich  die  unter  N.  185  aufp^eftihrte,  mit 
concentriacheo  Kr(;i9ea  vorzierte  Metallplatte  voq  3"  Durchmesser,  von  dorn 
groaaten  laieTeue.  la  die  Bütte  dieNr  Phile  iit  aiadieb  eine  Mflnae  mit  dem 
Braetbtlde  desKaieen  Nero  nad  der  Unsebrift  Hero  Claadiai  Oaeaar  Angusiai 
Germanicos  unter  Beifugang  des  PMTRriMl  eingelassen.    DerYerfitsser  erkUrt 
diese  Metallplatte  für  ein  milltiii  iHchen  Elirtuzeichen ,  phalera,   mit  wtlelipm 
Namen  bekanntlich  auch  ähnliche  kreisrunde  Metallvcrzicrungcu  am  Pftrdege- 
•obirre  bezeichnet  wurden.   Es  kann  aber  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dast 
dieae  Ifölner  HetaUpilatte  mit  demlbdulton  des  Nero  zn  jenen  Scheiben  gehört, 
mit  urelehen  die  Feldzeichen  (sigtia)  der  römischen  Heere  anf  Grabsteinen,  Mün- 
zen, wie  auch  auf  den  Rcliofs  Jrr  Trajansäule  geschmückt  er«cheineu,  und  in 
deren  Mitte  öfter  die  {.Mitilich  veruhrten  Bilder  der  Kaisör  (imanifinf»^  imppnit«- 
rutu)  augebracht  waren,  wekbu  bei  Soldateoaufatäudcn  und  dciu  Sturze  achlecb- 
ter  Regenten  suevst  von  den  Fahnen  hetabgeriaten  wurden  (TgL  Oabl  und  Eoner, 
Leben  der  Grieohen  und  Römer  1.  Ausgabe,  S.        Fig.  609).    Eine  i^iohe 
Metallscheibe  mit  eingesetztem  Medaillon  des  Caracalla  kam  nach  einer  Mitthei- 
lung des  Ilm.  Dr.  Rüppell  dahier  hei  einer  im  Kebnmr  1870  rn  Psiris  .ilipehal- 
teneo  Auctioa  der  CoUektiou  Bellet  de  Tavernuat  vor  und  wird  im  Katalog  dur- 
lelbea  8.56  nnter  Ko.662  also  beeduieban:  »MedaUkm  oontorniate.  M.  AYREL 
ANTONINTS  PIVS  AYO.  BRIT.  8on  bastelanre  et  cnnm6  k  droit«.  Rev.  REGINA. 
Oljmpias  couchee  ä  gauche  sur  un  lit,  cares>ant  un  sorpent.     Beau  et  aveo 
nne  belle  patine  verte«.    Di*'  eipfcntliche  und  wahru  BL-Jenturisr  dit'sc;?  Medaillons 
und  seiner  mit  einem  concentriachen  Kreise  (wie  solche  auch  sonst  auf  leeren 
Fahnenidieiben  Todbmmen)  ornamentierten  RondpUlte  sobeiDt  man  in  Paris 
gar  niebt  erkannt  an  haben.   Auch  Hr.  Dr.  Bilppell  erinnerte  sidi  des  Ptetter 
SiäieibenmedailloM  wieder,  als  in  dtn- Sitzung  des  Frankfurter  Alterthuroavereina 
am  29.  Mär/      J    /wf!   zu  eolcliem  Emsctzfn   in  Falmenscheiben  bestimmte 
Exemplare    von   KiiiscrinedHiHuu-j    uns   dem  Besitze    des    Hrn.  Sonaturs  fi'injrer 
dahier  vorgelegt  wurduu,  deren  eines  Hr.  littpp   (aus  Bouu '(}  bei  dem  Besitzer 
goMben.nnd  ab  Fahnenmedaillon  gedeutet  hatte.  Bas  dae  dieeer  beiden  Me- 
daiUona  leigt  das  BmstbUd  IV^jaai,  daa  andere  daa  des  neni^lhrigein  Sohnee 
und  Vitregenten  des  Maximus  (217  —  218  n.  Chr.),  närolidi  des  H.  Opelins  An- 
ioninoB  Diadumenianus.    Beide  Exemplare  sind  unpewöhnlich  dick,  schwer  und 
massiv,  so  dass  sie,  obwohl  mit  dem  Münzatompel  geprägt,  doch  keineafalla  als 
Uftnien  gedient  haben  können.    Das  snletet  erwftbnte  Exemplar  aaigt  dabei 
nodi  an  awei  fiuit  entgegengesetaten  Stellen  anf  dem  breiten  Bande  nnaweideu- 
tige  Spuren  einer  Verlöthuug,  hier  ohne  Zweifel  mit  dem  innern  Rande  der 
Metallscheibe,  in  deren  Glitte  es  dereinst  cingosct/.t  war.     D^n^  übrisjon'*  auch 
kostbarere  und  künstlerisch  awsgefutuie  MetallscbeibeD  mit  J^Aiserbüdem  aus 
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bMonrlcren  Vcrftnlastungen  etnwlncn  Trupponkorps  v«r)i«hon  w  rdf-n  nein  darf- 
ten.  ))ozeuL't  die  bckinnte  N^nwif^diT  Motnl'snhf'iV)f>  mit  dem  BiUle  de«  Kftispin 
Commodus,  üher  welche  Orotefend  und  Stark  in  diesen  Jahrbüchern  XXXVIU 
S.  61— B3  «od  Tit  S,  «owie  XXXIX  ui»a  XL  a  190  ff.  »ettst  do«  Bnl«r«ii  Offe- 
nem Brief»  «n  LeUteron  (Baiknom  1866)  su  Tergleiolien  uiul.  t—  Tod  bason- 
derem  lotorMM  sind  auch  die  S.  16  unter  X.  195  f.  auf  einem  Hinge  und 
fliner  (t<»nim»*  cr»>|p«ffnen  Wiflmnngon  an  den  Df»u«  oder  Divun  H  rciili^i.  welche 
eich  sowohl  auf  den  in  den  Kheinlaaden  verehrten  lleroules  der  äteintirucbe  (U. 
Saxaa««)  nod  d«n  fremdUndttoh«»  H.  Haji^«mtt»  iMsiehen  dürften.  A«eh  die 
Aufaehrift  6ENI0  POPT  »nf  einem  Pfeile  von  Elfenbein  (N.  lOlQ  ednnert  u 
die  auf  n.i  lii  r  ti  ri  Votivalt.irchon  {r..  B.  im  Mainzer  Muicum)  vorkommende  Widmung 
GENIO  POi'VLl  (Cfttalüg  de«  Mt^ineer  Museums  S.  37.  XI,  X.  31),  wobei  unter 
POPVLVS,  wie  die  lireaoiauer  Inschrift  bei  OreUi  5778  mit  GBN.  POP.  PAG. 
IV.  .  .  BENEHERENn  seigt,  die  beimathlicbe  Oeroeindeberdtkeruug  doe  Be- 
eüeer«  des  PfUlea  tn  veretebeii  aein  wird.  ^  Gens  anasmebeidea  am  derRdbe 
dieaer  Anticaglien  und  zwar  hIh  niobt  römisch  und  dazu  modern  tat  der  nntor 
N.  191  aiiffTt'fülirto  Spielwürfol  mit  BeiiM*n  linch''tali  Miverbindungen.  Hrn.  Dr. 
Kamp  ist,  wie  es  scheint,  dasjenige  entgangen,  was  über  dies«  Spielwürfel  in 
Jbrb.  XL1V  und  XLT  &  244  bemerkt  worden  iat. 

Die  VI  und  letste  Ab«bei1nng  eniblli  S.  16  unter  N.  196—198  vier  »Gri«> 
obiaohe  Inschriften«,  deren  grosstc  sich  am  fttisserea  Rande  einer  Glasscheibe 
mit  mehri?rf^n  Rnli.  fs  lipfiniV^t,  \vel(;lie  unter  I^ci  juhp  eintr  Ahliildunpr  d<>mnächst 
Ton  dem  Verlassor  anderwärts  besprochen  werden  sollen,  ilesondores  Interesse 
bietet  tueb  die  unter  K.  198  aufgefttbrfte  uffenbar  amnletartig  verwendete  0«mnie 
mit  der  AnÜMbrift  XHrOYBIC  nnd  der  bekannten  Daratellong  der  Seblaage  mit 
dem  von  sieben  Doppelstrahlen  umgebenen  Löwenkopfe,  dem  dfMxtay  Itoyroxi. 
^aloi,  wie  er  in  der  Tnerkwünliv'i''n  Ocmmeninscbrift  li«i  Fr  ('roii7cr  Schriften 
2  S.  526  genannt  und  abgcbddct  ist;  nur  eine  noch  immer  vermisste Samm- 
lung and  Vcrglcicbung  dieser  mystisubon  AmaletinaobrifteB  wird  die  in  ihnen 
flberVeferten  Veraebtingnngen  dee  wachsenden  Aberglaabens  in  de»  Zeiten  den 
sinkenden  Römerreiches  mehr  und  ini  hr  entwirren,  isarli  ii  m  0.  Jahn  dieses 
Nachtgebiot  dun  antiken  LelT^ns  mit  lifr  Fackel  seiiiL-r  l'^orschiing  üher  den 
Aberglauben  des  büsvn  Blickes  aufzuhelh^n  b<^gonneu  hat.  —  Zum  Schlüsse  gibt 
der  Terfoeser  ein  »Veraeicbnis«  der  Beaitser*  dieser  epigraplusoben  Antieagliou 
Köba  and  trigt  unter  N.SOO— 906  noeb  «lae  kleine  Aniabl  van  Töpferytempeln 
und  Gcrassaufschriften  nach,  welche  ihm  nach  Abschluss  seiner  Zusammenstellung 
bekannt  wifdoti.  'li<-  tiicli  durch  Uebersichtlichkeit  in  der  Anordnung  wie  du  roh 
Klarheit  und  Kürze  in  der  Bearbeitung  aoaaeiohnet  und  als  Mustor  zu  ähnlichen 
Arbeiten  empfiehlt. 
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Nachtrag. 

D«tt  Auf  obaii  «rwllmten  Fahneametollioheiben  mit  Kaiwrbildera  tind 

wir  noch  zwei  weitere  Kaisermedaillon  anzureihan  in  dttiStand  gesetzt,  welche 
ohv.r  Zweifel  gleiclufallfl  Einsrttsce  solcher  Scheiben  waron,  da  ihre  Bcsc-liaffenhcit 
eine  einstige  Verwendung  als  Münze  nusschliesat.  Die  erste  dersolben,  2 — 3 
Linien  dick  und  eiwn  20  Linien  breit,  seigt,  wie  auf  dem  Pariser  Medaillon  das 
Bnistbild  dea  CaraoalU  mit  der  ümaehrift  U  ATRBL  AlTTOinim  AYO  BRIT 

and  Mf  du  Rücksfitc  in  tbeilwcise  zerstörten   Sclirift/.ü<jfn  PBITI  «II 

sn  ergänzen  PMTRP  XVIIl  IMPII)  und  unten  (  OS  IUI  I  P. 

Derselben  Art  von  Fahnenschmuck  scheint  endlich  auch  eine  brunze- 
Medaillti  von  etwa  1^..  Zoll  Durchmesser  angehört  zu  haben,  welche  in  Ungarn 
gafttad«!  sein  toll  snd  deren  Abgnaa  Hr.  Dr.  Rfippell  zur  Anaiebt  Torlegte.  Sie 
i*t  gegosseo,  einseitig  und  am  Rande  mit  einem  Pcrktabe  eingefasst,  welcher 
die  Darslollinii^  einer  niilitärisclien  Ausp;uch<.'  adlocutioi  eines  Römischen  Im- 
perators umsctiliessl.  Auf  einer  schcnieh^rtigcn  ri'-iln;,'en  Kci^nerbüluie  steht 
ein  behelmter  und  mit  Waöi*urock  und  Kriegsmautel  (sagum)  bekleideter  Krie- 
ger hinter  dem  Imperator  (Traisa?),  der  den  Unken  Fnm  auf  den  Band  der 
Bednwbftbne  voreetiend,  barfainptig,  aber  mit  Waffenrock  und  dem  Mdberrli* 
chen  Ericgsmantel  (paludamentum)  bekleidet,  in  lebhafter  Gesticulation  begrifTen, 
die  Linke  wie  demonstrierend  erhebt,  während  die  Rechte  sieh  etwas  nach  hinten 
vom  Körper  abatreckt,  Seine  Worte  sind  an  drei  vor  der  Rednerbühne  stehende 
FUnentr&ger  (aigniferi)  gcricbtet,  mdolM  mit  den  Waffenrocko  bekleidet,  hoob- 
kammige  Helme  nud  an  der  Linken  Sobilde  trajtend«  mit  der  Reobten  ibre  Feld- 
«etffb^  halten.  Alle  drei  Signa  bestehen  nur  aus  einfachen  unverziertcn  Stan> 
gen.  an  deren  einein  mittlLTon)  sich  das  Qucrfahnchcn  (vexillum)  aufbauscht, 
überragt  von  omom  kugelartigcn  Knopfe,  während  von  den  beiden  übrigen  das 
eine  enf  der  Spitse  einen  breiteren  beringten  Aofsats  tragt,  von  dorn  stob  ein 
tiegenekand,  wie  eine  Hamme  erbebt,  des  andere  in  gkieber  Weite  mit  einem 
noch  breiteren  korbartig  durchbrochenen  Aufsätze  bekrönt  ist,  unter  welchem 
an  dem  Fahnensobafte  «elbst  swei  Flügel  anhaften.  Unter  dem  Reliefe  lieit 
man  ADLOCVT. 

Frankfurt  a.  M,  J.  Becker. 
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IlL  Miseeilei, 


1.  Loeilforieltuiig-en  ftnf  der  r«ahUii  Rlieiiifeitft, 

Hit  Rltakiicbt  «nf  Uhxkh.  XL  VII  nad  2LVIII  8.  177  niögaii  liier  einig» 
der  Beriolite  foigen,  welche  mit  den  Ergebnissen  der  bisherigen ü&tereadiuigeii 

(12Sectionen  der  Goneralstal)skarte  mit  c.  100  M.  Ileerstrassen  und  c.  50  M.  Grenz- 
wehren, !Ä8  Grundm^e  umi  I'rotile  von  HrprstraMen,  Grenzwehren  und  Schan- 


Erster  Bericht  über  den  Ursprung  und  Zweck  der  auf  der  rech- 
ten  Rbeiniflite  der  Prov.  Rtieinpreaieen  sehlreieb  vorbandenen 
Ueberreite  von  Oriben,  W&Uen  und  sonttipen  Erdnufwflrfen. 

Nachdem  die  Localautersuchui)g»u  bis  za  dem  gegenwärtigen  Grade  ge- 
diebAB  sind,  kann  der  Beantwortung  der  wichtigen  Frage  n&her  getreten  weidm« 
inwiefern  die  enf  der  gaosen  rechten  Rheineeite  «ablreiäi  ToriMmdenen  alten 
Straaaen,  Landwehren  und  sonsUgea  YenohanningeB  ganz  oder  thcilweiie  dm 

Alterthum  oder  etwa  dem  Mittelaltpr  rcsp.  der  nenorn  Zeit  ihrtiu  Ursprung  ver- 
danken. Die  gewöhnliche  Meinung  scheint  diese  t''rago  bereits  dahin  beant- 
wortet m  haben,  den  diete  üeberreile  dnrdiwef  dem  Ifittelalter  oder  einer 
aoob  sp&tem  Zeit  angehören,  wonuu  «ieh  denn  auch  zum  Theil  die  geringe 
Aafinerlnamkeit  und  Tbeilnahme  erldiren  lassen,  welche  dieeen  Denkraäleru  in 
BO  auffallender  Weise  bis  ji-tzt  zugewandt  worden  sind.  I>a  selbstverständlich 
ist,  dasB  man  über  die  Herkunft  von  Denkmälern  nur  dann  sicher  urtheilon 
kann,  wenn  man  dieselben  vorher  in  allen  ihren  Tbcilon  genau  kennen  gelernt, 
nnd  da  den  in  Rede  stehenden  Ueherreaten  beicaontlicb  eine  umfluaende  vnd 
eingehende  Uutersiichnng bisher  nicht  ^n  widrnrt  worden  ist,  so  ergibt  sich,  dass 
die  bisherigen  Meinanffon,  da  si  '  uuf  einer  mikau'flhaflen  Kenntnis^  einzelner  in 
verschiedenen  Gegenden  z.  istrcut  vorkinnmendor  Usberreste  beruhen,  der  noth- 
wendigen  Grundlage  entbehren,  und  daher  aui  eine  w^isasnsciiaftliche  Bedeutung 
keinen  Anapmch  maehen  Icdnaen;  nur  in  einigen  FUten  hat  man  Landwehren 
•nf  Irarae  Strecken  in  ihrem  Znmmnieohange  unteranobi  and  aie  dann  inrTiMile 
dc5  rnmisnhcn  Limos  erklärt",  in  noch  seltnerun  Fällen  wurden  pinzclnc  alte 
StrHssen  tlieilwci^e  verfolgt  und  Inr  liömerstriissL-ri  (jehalten;  «o  liat  mau  auch 
einige  bchanzen  erforseht,  und  sie  tbctls  dem  germanischen,  theils  dem  römi- 
«oheo  Alterthnme  ingeaehrieben. 


zen)  an  hober  Stelle  einjj;ereicht  worden  nind. 
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M'  Aufgabe  wird  ea  sein,  unbehelligt  von  bestebeilldM  Ansichten,  nur 
allein  gestützt  auf  die  Borgföltig  erforschten  Thataachon,  UrRprung  uüd  Zweck 
dieaer  Denkmäler  ao  weit  wie  möglich  foaisustellen,  eine  Aufgabe,  die  nicht  auf 
•iiUMl  g»lM  mrdm«  MwilanL  nur  nidi  HhMgabe  d«r  fortidureitenden  Looal> 
imtemialiungeii  sdbat  fortaobreitoo,  and  Midliob,  naoli  Erforaolmiig  aller  eia- 
loUifigMi  Tbataachen  in  ihtBA  ZnrnnsMAliiiig«,  ihnr  ToUittndigen  Iidrong 
«Blgegeng^fuhrt  werden  kann. 

Die  in  die  Karten  eingetragenen  Ergebnisse  der  bisherigen  Unterauchan- 
gen reichen  hin,  um  zu  erkennen,  dasa  die  langen  Dammlinion,  welche 
grtwtw>thwl«  vomBheiiie  $m  molk  danlnmra.  fbeflweU»  ftvoli  mit  demRIniiie 
pamllal  laufen,  und  deren  Uoberreate  SWaf  vielfach  voriindort,  hier  und  da  auch 
ganz  verachwiindcu,  sich  dennoch  hei  sorgfalti^rer  Erforsch  ui:'  'dme  wesentliche 
Lücken  in  ihrem  ZiiBammenhanpc  sicher  verfolgi-n  lassoii,  '.hrcn  Richtungen 
zufolge  nicht«  Anderes  als  Strassen  sein  konuea,  die  iu  ihrem  Laufe  sowohl 
«insoln  all  Terbundan  ein«  plaanianga  Anlage  verrathen.  Dieaea  SeaiUtat  wird 
am  ao  deatlioher  zu  Tage  treten,  je  weiter  aioh  die  Uoteraoobongea  auadeluMii; 
bis  jetzt  ist  noch  keiiio  einzige  der  ITanpt8trai5scnhtiieri  bis  zn  ihrem  Endo  ver- 
folgt «  ^rden.  Krst,  wenn  wenigstens  die  Hauptlinien  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  erior&cht  sind,  wird  sich  iibcr  den  Zweck  des  ganzen  Systems  ein  voll* 
konuBnea  Urllieil  Uldea  laaieB. 

Ao«  den  Karten  iai  Un»,  nanentKeh  in  den  Oebirgmegenden,  enieht» 
lieh,  dass  auch  die  Lagen  dieser  Dämme  allenthalben  ihrem  Zwecke,  als  Stras- 
sen zu  dienen,  vollkommen  entsprechen ;  wir  sehen  sie  stets  gcnan  über  die 
Waaaeracheiden  hinziehen,  überall  das  gdnalige  Terrain  ausgewählt  und  benutzt, 
and  nirgend!  TerraiBverliiliBi8ae»  die  der  Anla^  einer  Stnuae  etwa  widerspro- 
ehea.  Wenn  man  dieaea  Stnuaen  in  den  vefadüedeniten  Gegenden  gefolgt  ist, 
ao  gewahrt  man  mit  Bewunderung,  wie  die  IttgSIliffine»  denen  aie  ihre  Richtun- 
gen verdanken,  eine  Terrainkeuntniss  besassen,  wie  wir  rie  utti  «elbet  mitHtUfe 
unarer  Generalatabskarten  nicht  beeaer  aneignen  können. 

Ana  den  Profilen  eodlidkiat  au  enatien,  daaa  anok  4UeConatrnotion 
der  Bimae  nut  dam  Zwm&e  ala  Straaaen  an  dienen,  abereinsUmmt  Die  Breite 
der  Fahrbahn  auf  dem  mittleren  Damme  beträgt  durchschnittlich  12  Fuss,  der 
Böschungswinkel  der  Seiteniibhiingc  ungeHihr  ofi  '.  Die  Profile  l-diren  ferner,  dass 
der  Uauptwall  noch  von  Seitenwalieu  begbitet  war,  und  daas  diese  drei  Wälle, 
wekha  die  Streaae  bilden,  kuustmässige  Anlagen  sind,  ond  niekt  etwa  dnroh 
Anaseblianmeo,  Aaefthren  n.  dgl.  entatandea  aind.  Ueber  den  Zwedc  der  Sei- 
tenwille kann  erst  näher  genrtheUt  werden,  wenn  eine  grössere  Amahl  Profile 
▼Wi  verschiedenen  Strassen  aus  ver«chiedfnen  Gegenden  vorliegt. 

Fragt  man,  aus  welcher  Zeit  diese  Strassen  herstammen,  ao  wird  zunächst 
zu  beachten  sein,  daaa  das  Mittelalter  hindurch  bis  in  die  neueato  Zeit  in  diesen 
Gegenden  bebe  Konetetnaaen  gebant  worden;  die  ertten  EnnstatnMSBn  daftiren 
aus  dem  Anfang  unaen  Jaluiinnderi«.  Ferner  stimmt  die  Conatruction  derselben 
im  Einzelnen  keineswegs  mit  dem  Zwecke,  als  Verkehrsstrassen  zu  dienen,  über- 
ein, und  eben  ao  wenig  deuten  ihre  Richtungen  darauf  hin,  dass  sie  in  der 


mittalalterliehm  oder  tpitoNn  Zeit  eom  Terlnlir  fwieeben  den  duneb  beete^ 

denon  Ortachaften  gedient  haben.  Wenn  aber  einstcn!)  eine  g<--Qügende  Antahl 
dieser  Strassen  in  "''nrip-f^n  ler  Ausdehnunjs^  nntersucht  sein  wird,  so  wird  sicli 
aus  dem  ganzen  Zusammeuhauge  mit  einem  Blicke  erkennen  lusen;  ob  dieser 
Strassenoomplex  sich  erst  in  der  späteren  Zeit  lor  YerkebmennillBliuig  xwi» 
sollen  einseinen  Ortednften  neeli  and  neob  gebildet,  oder  aber  im  Alteithnma 
tu  militärischen  Zwedcem  lystematisch  angelegt  worden  lat. 

Aus  den  Ktirton  ergllit  sicli.  dass  der  Lauf  der  Landwehron  Ton 
dem  der  Strussen  Bi.'hr  vorschicdun  ist:  Erstcrc  zcignn  alleuthall)en  das  Be- 
streben, in  Verbindung  mit  dem  Rheine  grössere  oder  kleinere  Territorien  ein- 
snedUieeieni  eie  aetien  nur  aaeinMder,  obne  eieh  sn  doreblmnien. 

Eben  eo  weeenilioh  «ntendbeidfln  ekdi  die  Lendwehren  too  den  Strassen 
darch  ihre  Lagen,  namentlich  in  den  Gebirgsgegenden;  hier  ziehen  dio  Land- 
wehren durchweg  auf  den  Berprabhänp^n,  pamllel  mit  der  Thalsohle,  wo  Stras- 
senanlagcn  ganz  uumögliob  sind;  auch  haben  die  Landwehren  Steigungen,  die 
riner  Biraeeenanlage  gaos  «iderqrredien. 

In  der  Oonetraetion  emd  die  Ltndwebrte  von  den  Stromn,  wie  dio 
Profile  lebren,  gleiohfiiUl  verschiodnn.  Erstere  bestehen  entweder  aus  2  oder  8 
Wällen,  Letztore  immer  aus  3  Wällen;  wo  aber  sich  bei  den  Landwehren  3  Wälle 
finden,  li^  der  grössere  stets  an  der  Seite,  bei  den  Strassen  aber  immer  in 
der  Ifitte  der  beiden  kleineren;  oueh  iet  der  Boeohungswinhel  bei  den  Lead 
wdiren  gröeeer.ale  bei  den  Stnweend&mm^ 

Aas  welcher  Zeit  datircn  nun  diese  Landwehren?  Bei  dieMT  F^OgO  ilt 
zunächst  zu  beachten.  dnsM  di»:»  Landwehren  in  älteren  Urkunden  zwar  wiederholt 
vorkommen,  aber  nirgends  sich  eine  Notiz  von  ihrer  Entstehung  vorfindet,  wäh- 
rend sich  das  Yorhandeneein  einzelner  derselben  bis  ins  9.  und  10.  Jabrbaodert 
hinmof  nadiveieen  lleet.  Eben  ao  wenig  kann  irgend  eine  der  bie  jetit  bo< 
kannten  Landwehren  in  ihrer  ganzen  Ausdehnoog  ela  Begreasung  eines  ältere 
oder  newTm  politisclien  Gebietes  erwiesen  werden,  wenn  aach  hier  und  da 
kleinere  Theile  zu  diesem  Zwecke  gedient  haben  uml  noch  dienen.  In  dcnnitKlrig 
gelegenen  Gegenden  wird  der  Graben  einiger  Landwehren  zur  Wasserableitung, 
aoeh  hier  und  da  ein  Stfiek  Wall  rar  AMUUnmnng  benotst;  man  brauobt  aber 
nur  einen  Blieb  «of  die  betreffenden  Profile  tu  werfen,  nn  «a  erkennen*  daea 
die  giinzi;  Constnictiou  der  LandwL^hren  solchen  Zwecken  völlig  fremd  ist  und 
nur  l)i<^r  und  da  eine  Benutzung  zu  localen  Zwecken  stattgefunden  hat  Nimmt 
laun  uuu  dazu,  daas  die  Construction  der  Landwehren  in  entfernt  von  einander 
gelegenen  Gegenden,  in  denen  eineTerwendung  dereelben  in  epKterer  Zeitnicbt 
itattgrfondea,  nnd  ftberbaupi  aadi  der  Loealitit  siebt  stattfinden  konnte,  doeh 
steta  ein  und  dieselbe  ist;  eo  gelangt  man  leicht  zn  der  Ucberzeugung,  dass  diese 
Landwehren  m  ganz  anderen  als  looaleii  Zwecken  gedient,  and  einer  viel&lteren 
Zeit  angehören  müssen.  ^  i 

leb  habe  nun^die  Hypotheee  ao^eiteltt,  daee  dte  gtitto  Sjtlb&m  'na  Land" 
webren,  eo  weit  ee  bie  jettt  darob  die  Loeatontereuehnngen  im  ZoiammenlMDge 
festgeatellt  iit»  einen  Thail  der  rdmieoben  Belebe gre nie,  limee  ttanirbe* 
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nanus,  g^ebildei  habe,  eine  Hypothese,  welche  durch  die  bereita  weiter  rlMiUMlfr 
w&rts  sporadisoh  aufgefundenen  Thcile  ganz  gleich  constniirler  Landwehren  eine 
bedeotende  StüUe  erhalt.  Ob  die  Hypothese  schlietalich  zu  einer  Wahrheit  er- 
liobM  «ard«,  hingt  von  dem  Ergebniue  der  ferneren  UDtersuchuDgcn,  and 
nmesUioli  aueh  von  dem  Ünttaiid*  eb»  ob  eiah  der  AneddoM  an  dm  berttte 
bekannten  Limes  am  Oberrheia  feststellen  oder  gar  dioFotteetBung  deeSjetems 
in  der  libherig«»  Form  aaoh  weiter  rbeiiwafw&rte  fiber  diofiNnriitt  biaMMiiaohp 
weieen  lässt. 

Dau  die  ring-  und  kegelförmigen  Aufwürfe,  von  denen  die  GrundrisM 
«ad  Pvofilo  vorKegeB,  aar  Worten  gewceon  eind,  ««gibt  lidh  oiw  ihrer  Lag» 

und  Construction.  Hinsichtlich  ihrer  Entstehnngszcit  iet  aoniobst  ra  beoMrhaiiy 
das«  nirgends  eine  ßchrlfilicht)  oder  mundüchü  Nachricht  über  ihren  Ursprung 
und'Gebrauch  vorhanden  ist,  und  sich  eben  •vfr-nj-  Spuren  mittelaUerlicher 
oder  naftunittelalterlicher  Denkmäler  an  oder  auf  deutiolbeu  bis  jetzt  vorgüfuu- 
doB  haben.  Emftgt  man  mm  die  iridiAige  Xhateaohe,  daae  aUe  dieee  Anlagen 
nur  in  der  mha  der  BömeretraaMn  ond  Landwahren,  nweilen  sogar  in  munit- 
telb&rer  Yerbindong  mit  den  Letzteren  vorkommen,  so  kann  wohl  koin  ZwailU 
obwalten,  dass  sie  mit  eben  diesen  Anlagen  auch  gleichen  Ursprunges  sind. 

Ob  die  nur  an  den  Römerstrawen  gelegenen  WallbefesUguogen  in  Form 
Ton  TieflMbm  dam  ganuniMihaB  oder  rSadsoham  AUwtimma  angaiaran,  hana 
«mi  nihar  «rftrtert  werdan,  wenn  eine  geadigando  Anaahl  Qmndrieaa  ondPraflla 
dieaar  Dankmftler  aufgenommen  aain  wird. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  sollen  als  Andeutungen,  soweit  c»  die 
bisherigen  Aufnahmen  zulassen,  nur  den  Anfang  zur  Lösung  der  Eingangs 
beregten  Fragen  bilden;  erst  wenn  eine  grosse  Zahl  von  Strassen,  Landwehren 
nnd  Balhalignngan  in  aUan  Ihren  Dataib  TOfüefen,  und  aneh  von  d«i  gan« 
ihnlichen  Anlagen  auf  der  linken  Eheinaeita  Orandriaao  nnd  Profile  genommen 
rilnri  f'voru  in  der  nächsten  Zeit  übergegangen  wcrdon  soll),  wird  sich  ein 
weiter  blick  in  ein  Feld  eröffnen,  von  dessen  Redentsamkcit  Rir  die  vaterländi- 
sche Geschicbts-  und  Alterthutuskuiide  nur  Weuige  eine  riclitige  ErkenntnisB, 
dia  Heiatan  kaum  aina  Ahnung  haben.  Wenn  einer  der  flaiaeigaten  Foradwr 
anf  diesem  Gebiete  (Ftnansrath  Fanina  in  Stuttgart)  mü  Roeht  aagen  hcmnte, 
dass  durch  die  Liocaluntersuchungen  die  dortige  Alterthumskunde  eine  ganz 
andere  Gestalt  gewonnen,  so  wird  man  mit  demselben  Rechte  sagen  kunnen, 
daas  durch  diese  Forschungen  auf  der  rechten  Rheinaeite  unserer  Provinz  über- 
haapt  erat  eine  Altertbumakonda  geaobaffen  wird. 

Zweiter  Bericht  über  den  Ursprung  und  Zweck  der  auf  der  rech- 
ten Rheinaeite  der  Provinz  Rheinpreaaaon  sahlraioh  Torhanda» 
aanUabarraata  vonOrftban,  W&llan  nnd  aonaiigen  Bjrdanf würfen. 

In  dem  Gange  dar  Uaherigen  lintarauobungan  hnba  iah  aa  ateta  ala  ainaa 

dar  folganreichBten  Ergabniaaa  batraobtet.  dass  ein  grosser  Theil  der  in  den 
Ebenen  wie  auf  den  Gebirgen  der  reclitcn  Rhcinsoitc  vorhandenen  Ueberreste 
langer  D&mme  als  Straaaenreato  aufzuCassen,  und  biemaoh  swischea  aolohen 


IM 


Dittmen,  frdolia  eberasligea  Strassen  und  solchen,  welche  Orenzwebren 
angehört,  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Kiue  solche  Untorscheidung  ist  bis  jetzt 
selbst  von  Denjenigen,  welche  sich  mit  der  ErfürRcbung  der  noch  vorbandenc^n 
alten  Wall-  and  Grabenreste  beschäftigt  bi^n,  nicht  gemacht  worden,  und  es 
M  «inlmibhtend,  dMi,  wenn  «in  Tlicfl  dieser  Daokmilw  virUnh  mM»  tadairi, 
•k  Strsaaen dämme  sind,  und  dann  diese  mit  Or«Aswehren  rarwMhaelt 
wcrdc-n.  in  der  Bcstimnuinp  des  Laufes  der  Letzteren  eine  unlösbare  Verwirrung^ 
eintreten  nuiss.  Hirraus  erj^ibt  sich  die  Notiiwendi^fkeit,  die  von  mir  vertretene 
Aufi'assuDg,  daBs  ein  iheii  Jener  I>ämme  alten  Strassen  angehurl  iiabo,  mit 
«Uan  d«Bij«nigni  Mittsli^  welolM  dte  aodi  «riMltaiieii  üebemat«  wlMiiWt  n 


Bereit«  in  meinem  ersten  Berichte  sind  die  Richtungen  der  langen 
Dammlinien  ein  wesentliches  Moment  bezeichnet  worden,  wodurch  sich  die- 
selben als  ätrasseu  cbarakterisiren.  Die  seitdem  in  die  Karten  oing<ftrageowi 
Ueberrecte  bestitig«i  datfrfiheraBemihat^  data  dieaa  Linien  meisteni  TOm  Skeiiie 
Ms  nsflb  den  Inneren  toq  Deotsehhad  iBbren,  dMS  im  im  Gnum  ffenommeii 
gerade  Kichtnngen  verfolgen,  die  auf  ein  gewieMS  Ziel  losgehn,  wie  dies  bei 
Strassen  immor  der  Fdl  ist.  Zuweilen  durchkrevizen  sie  «ich,  oder  es  zwei^ 
sich  von  der  Hauptlinie  eine  andere  ab,  oder  es  geben  zwei  soloher  idnien  nach 
Unwrm  oder  längerem  Lftnfi»  itt  ttae  «insige  wnumm,  «is  «•  M  Sinnea 
bldig  einintreteii  pSegk»  knn  ein  blomer  Büek  anf  dio  Knri»]i  gsaOct  x« 
d«rEiiMiclit»  dass  die  Uichtungen  dieser Liiriea  mit  dem  Zwecke,  als  Stras' 
aen  zu  dienen,  vollkommen  ülxireinstiTnmen. 

Ein  zweites  Moment,  welches  bereits  als  bedeutungsvoll  für  diese  Anlagen 
beaetehiiet  worden,  ist  ihre  Lage,  d.  h.  ihr  Ye^dUtoiss  su  dem  nrngebendeo 
Temin.  In  den  Ebenen  eeihen  wir  sie  aaitYoreioht  eo  geffthrt»  dies  die«Bgd&- 
stiga  Bodenbeschaffenheit,  namentlich  das  stimpfijare  Tcrrsin.  überall  thunlielisi 
umgfanpfen  wird;  in  den  Gebirgen  aber  lauf* n  tue  durchweg  üi)cr  die  Wasser- 
scheiden, das  Uebarschreiten  von  Tbälern  ist  möglichst  vermieden,  und  wo  es 
geediieht,  sind  meistens  die  sanft  abfallenden  Gehänge  gewählt,  währ^id  in 
den  eeKenen  FUIen,  wo  diese  Ahlen,  die  Thairftnder  iMiuitst  odor  selbst  die 
Feleon  dorehbrooben  itad.  Die  Steigungen  sind  bei  Weitem  grösser,  als  bei 
ansern  jetzigen  Strassen,  was  sich  ntia  dem  Umstände  erklärt,  dass  daa  Fuhr- 
wesen im  AHerthume  auf  einer  sehr  niedripfen  Stufe  Hiaud,  und  der  Transport 
durchweg  auf  La^ttthioreu  geschah.  Hintticbtlich  der  Grösse  dieser  Bteigongen 
haben  swsr  noch  keine  Ifivdlements  stettgefiuiden;  jedoeh  ist  mir  bis  jetatnoeh 
heine  Strssse  bekannt  geworden,  wdeibe  naok  Schätzungen  einen  Neigtmgswin- 
kel  von  mehr  als  15  bis  IC  Grad  hat.  I>a  sämmtlichc  Strassen  in  die  General- 
slabskarte eingetragen  sind,  »o  können  die  angegebenen  Yerhältuisso  an  den 
dortigen  Tcrraiifzeichnungen  geprüft  werden. 

Wihrend  Uetiiaoh  die  in  Rede  stehenden  Anlagen  in  ihran  Riohtnageit 
mid  ihrer  Lage  mit  dem  engegdbenen  Zweeke  TolHg  ttberrinstimaisii,  nnA  bo> 
sonders  in  letzterer  Hinsicht  allen  Bcdinganiren  entsprechen,  welche  wir  in 
der  Fttbnmg  der  römischen  Militär strassea  aiuutreffea  pflegmi*  wird 
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nunmehr  zu  prüffu  sein,  in  wie  fern  sie  anch  in  ihrer  C  o  n  » t  r  u  et  i  o  n  mit  den 
romiachen  ätraudnaBlageD  in  andern  liegenden  übereiDkommen.  Die  römischen 
SaantnaMii  büdaton  iMiauiiitlkili  hohs  ErddimiiM,  big  an  6  Faw  HAbo  und 
darilber.  &i  dioi«  Dinmi«  war  entweder  ein  «na  ndma  Lagra  beetehender 
Steinkörper  eingesetzt,  wie  z.  B.  in  den  Gebirgen  der  linken  Rheinseite  der 
Fall  ist;  oder  alser  der  Erddamm  trug  bloa  eine  Kie^dccko.  wie  wir  hei 
trielen  Römerstrassen  am Niederrbcia  finden.  Die  jetzige  Breite  der  FahrÜAhu 
gibt  dar  ObanlliMitenaai  Sobmidt  bei  den  too  Um  natenuehtoD  fltitiMn  wo. 
18F.  «n;  da  es  aber  undankbar  ist,  das*  sieb  dwBtnflten  m  vkl«  JabriiimdMto 
nnvcrindert  sollten  orbalten,  vielmehr  die  Breite  sich  wird  vermehrt  haben;  96 
müssen  wir  die  ursprüngliche  Breite  geringer  als  18  F.  atinehmen,  und  wirk- 
lich gibt  Schmidt  selbst  die  Breite  eines  wohlerhalienen  ätrasseorestes  am 
HMdanboin  irar  m  14—16  F.  m;  dan  BöMbmigMrinlnl  dar  Erddianafi«  «abUst 
ar  auf  45^  Dar  rObulidi  bebannta  Foneber  rfimiiobar  HaavatrasMn  im  aüd- 
westlichen  Doatsohland,  Finanzrath  Paulus  in  Stuttgart,  gibt  die  Breite  der 
eigentlichen  Fahrbahn  bei  allen  Ilanptmilitärstrftiiäen  r.u  14  würtemberjyer  Fuss, 
die  dar  übrigen  zu  12  and  10  F.  an;  er  bemerkt  dabei  aasdrüoklich,  dasa,  wo 
mäk  rönnadia  Stmian  Ton  grö«Mr«r  Bratto  Tarfimlen,  dinalban  in  dnar  apUa- 
lan  Pteioda  aatwadw  phnwitriy  oder  dnrob  aUmiligaa  Antbbran  brettar  gaauwbt 
worden,  oder  sich  nur  die  breitere  Unterlage  der  Strasse  erhalten  habe;  den 
Böschungswinkel  schätzt  Paulns  auf  etwa  SO".  Nach  meinen  eigenen  Unter- 
suchungen  römischer  äteinstrassen  in  verschiedenen  Gegenden  der  linken  Rbein- 
Nita  aebdnt  nir  die  «bera  Breite  daa  Fabidanmi  nnprüngUob  böobifcanif 
14  pr.  Foia  beieeean  wa  baban.  Varglaiabt  num  non  binmii  anaara  Aulagaiif  wia 
sie  die  voriiegenden  Profile  daxiteUan;  so  findet  man  zunächst  in  der  Form  des 
Fahrdammes  volle  Uebereinstitnmun^  mit  den  römischen  Damniätrassen  in  ande- 
ren Gegenden,  wie  sie  z.  B.  die  von  Schmidt  gegebenen  Froäle  darstellen. 
Ebanao  larbiit  an  nah  nit  aOan  Dunanrionen;  dia  Hfiba  unaavar  Fabrdimna 
waobaalt  rm  3  bia  in  8  F.  über  dar  Grabeaaobla;  dia  obere  Breite  betrlgt  im 
Durchschnitt  12  F.  und  die  durchschnittliche  Grösse  des  Böschungswinkels  ist 
Sfi  °.  Statt  des  Stcinkörpors  oder  der  Kiesdecko  war  der  Falirliahn  durch  IIolz- 
werk  die  nöthige  Haltbarkeit  verliehen,  was  mit  den  sonstigen  Anlagen  der 
Römer  auf  der  rechten  Rhainseite  ftbereiostiaunt,  die,  autear  daaan  in  dam 
BadMn  von  ITaawied,  aimmilidi  obna  Anwandnxtff  '*on  Stein  und  Hörtel*  nur 
aus  Erd-  und  Holzwork  constroiri  waren.  8obon  der  General  von  Müffling 
und  der  Oberstlieutenant  Schmidt  haben  dieses  richtig  erkannt,  indem  der 
Erstere  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Strassen  der  Römer  auf  der  rechten 
Rheinseite  von  Erdaufwürfen  und  mit  Holz  (Bohlen  oder  Knüppel)  belegt,  ibra 
Oulalla  nbar  aoa  Erdanftvirfen  waren,  nnd  Latslerar  Straeean  vndBefeitignngan 
beschreibt,  die  bloee  ans  Rniwork  bestanden  haben,  wobei  er  gerade  die  Abwe- 
senheit  aller  Mauerreste  als  einen  Fingerzeig  für  fernere  Untersuchungen  her- 
vorhebt, was  sich  bei  meinen  Unter^uehungen  auch  vollkommen  bowüirt  hat. 
Alle  militärischen  Anlagen  auf  der  rechten  Rbeinseite  tragen  demnach  nnr  einen 
immaoriiohan  Cbaraktar,  md  am  danwlban  dia  toHa  Danatbaftigbdt,  irie  an! 


1«8 


MiMdko. 


^  dw  linknia  BIiaiiiMit«  so  gebon,  dann»  wordm  dia  RBnur  vwUiidtrt,  wia 

Sehmidt  trefTi  iul  bemerkt,  »durch  Hermann  und  nina  Chflnuker.c 

Eine  panz  b.'^ondere  Eigenthümlichkcit  aber  mgen  die  von  mir  alsStraa- 
«en  bezeichneten  Dämme  dariD,  data  sie  au  beiden  Seiten  noch  von  je  einem  • 
fiailaiiwaUB  begleitei  lind.  anf  watdMD  wiadar  AuMDgr&ben  folgen.    Da  diaaar 
EigeiitlittinHehkait  bit  jatit  von  NieaModan  gadaeht  wafdan,  ao  tritt  dia  Noth" 
wendigkeit  der  Beg:ründuDg  dieser  Anlagen  als  Strassen  um  lo  adiiifbr  harror, 
als  einer  Bolchen  Einrichtung  überhaupt  bei  römischen  Heerptrnsscn  in  andern 
Gegenden  kaum  irgendwo  Erwähnung  ^reschieht.    Wenn  es  nach  den  schon  an- 
gedeuteten  Verhältnissen  nicht  auffallen  kann,  dass  die  Strassen  der  rechten 
BhainieHa  to  dar  Regal  mit  Hola,  ataU  wie  aof  dar  Hakan  Bkdnaaita,  asH  Stain* 
matarial  bafeatigt  varan,  lo  aniaa  doeb  ^  ans  atnam  Haaptdamm  mit 
zwei  Seitenw&Ilen  bestehende  Anlage  befremden,  samal  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  eine  so  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  Construction  der  römischen 
Miiitärstrassen  dies-  und  jenseits  des  Rheines  bestanden  habe,  vielmehr  diese 
SbMMin  in  Waaantlidian  in  allen  Gegenden  Übereinkommen  müesen.  Und  in 
dar  Tbat  tvlirda  iah  aa  mediala  gewagt  baban,  dia  Monung,  dam  dia  in  Bad* 
atabanden  Anhgen  niabta  aadara  ala  Strassen  sein  können,  mit  der  Bestimmtheit, 
iHa  es  geschehen,  «nszu sprechen,  wenn  mir  nicht  wirklich  auch  auf  der  linken 
Kbeinseito  unzweifelliuft  römische  Strassen  bekannt  gewesen  waren,  welche  eben 
dieselbe  Eigenthümlichkeit  aufzuweisen  haben.    Ich  beeile  mich  um  so  mehr 
die  Detafla  ainar  dieaar  Straaaan  so  gaben,  ab  dieaalba  in  den  latatan  Jabran 
dnreb  d»  Ackerbau  aahr  geUttan,  and  in  Kvrsam  dia  Baveaamitbel  gindldi 
verschwunden  sein  werden.    Dia  drei  ziemlich  wohl  erhaltenen  Dtama  diaaar 
Strasse  liegen  dicht  neben   der  von  Düsseldorf  (Oberkassel)  über  Heerdt  nach 
Neusserfurth  führenden  Chaussee  zwischen  Nummerstein  0,16  und  0,19.  Ihre 
biahariga  Eriadtung  bat  aia  «obl  damlTnataada  wa  vardankao,  daaa  diaaa  Uaina 
Fanelle  Ina  tot  Konam  noab  Bniabwark  gewaaen,  daa  jatat  ginaliob  wtggt' 
banan  ist.    An  der  Ostseito,  wo  dia  Dinme  aufhüron,  bemerkt  man  an  densel- 
ben noch  sehr  deutlich  eine  Drohung  nach  Nurdeu  in  einem  stumpfen  Winkel, 
und  verfolgt  man  den  hier  von  der  Chaussee  abgehenden  Fahrweg  in  dieser 
Richtung  eine  kurze  Strecke  an  einem  Bauemhof  vorbei  bis  zu  dem  letaten  Haaaa 
am  Wege,  ao  bemerkt  man  einige  Sebritte  rachta  am  Wage»  und  awar  in  dar» 
selben  YerUngening,  eine  onunterbroohen  aieb  fortsetsanda  Wölbung  in  den 
Feldern,  und  auf  dieser  Wölbung  ist  die  Ackererde  mit  Kies  vermengt,  wtbrand 
der  Boden  der  Umgebung  von  Kies  völlig  frei  ist.    Verfolgt  man  jene  Wölbung 
durch  die  Aecker  immer  neben  dem  Wege  weiter  nach  Norden,  so  nimmt  die- 
aalba an  Stärke  immer  mabr  an,  und  ivlebat  aolatat  ao  bedaotend,  daaa  man  ab 
adion  ana  dar  Fama  vabmebmen  kann;  sufl^icb  aeigt  aieb  dia  Aekareida  gana 
mit  Kies  gespickt,  so  dass  anf  dem  erhöhten  Boden  ein  Ton  seiner  ümgabnag 
stark  abstechender  Streifen  gebildet  wird,     Noch   im  vorigen  Jahre  war  hier 
ein  Gebüsch  vorhanden,  in  welchem  ich  den  KiesJauim  aus  dorn  Boden  hervor- 
ragen sab;  jetxt  ist  die  ganze  Parzelle  Ackerland,  in  dem  man  jedook  deutliob 
an  dar  forlla^Boden  Bdidhung^  wie  an  den  Tiden  Kiaaraaten  den  ehemaligan 
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Damm  verfoigea  kaon  bis  cu  einem  qaer  durchlaafenden  Feldwege;  hier  ngi 
dar  KieidattB  nodi  j«kit  l-^fl  F.  •»  d«tt  Boden  henrw»  isk  •]»«  lolion  «n 
d«n  8«ItMi  dareb  di«  uignoMDd«a  Aaoker  geidiiii|l«rt,  «ia  •&  daa  baidenaite 
«itÜMT  laafeiideii  KieaatreifeD  zu  ersehen  ist.  Man  kann  von  hier  an  den  KiMh- 

dämm,  immer  in  nördlicher  Kicljtuog,  eine  peraume  Strecke  rerfolgen,    bis  er 
mit  dem  obgenaunteu  Fahrwege  zusammenläuft  and  zuletzt  die  Tou  Düsseldorf 
(Oberkaaael)  nach  Uerdingen  fUbreode  Cbanaae«  eriwdit.  Ei  kun  hiemaoh  kein 
ZwttÜel  aein,  und  aa  Ort  wnd  Stella  kann  die  UabanaDgniqf  Ton  Jedem  and  an 
jeder  Zeit  durch  unmittelbare  Anaebauung  noch  knchter  gewonnen  werdaut  daaa 
wir  hier  eiue  alte  Strasse  vor  uns  hahcu,  deren  Fahrdamm  mit  Kies  belegt  war; 
dieser  Dfuiim  ragt  auf  der  einiMi  Strecke,  nachdem  die  Gräben  und  Seiten  üuge- 
worieu,  uur  mehr  uiit  seinem  oberen  Theile  aus  dem  Boden  hervor,  während 
mttf  der  anderen  die  StraaiandiBune  mit  ihren  Gelben  erhalten  gebtiaben;  nur 
Imi  hier  dw  Flahrdamm  aeiae  IQeadeeke  verloren,  die  «ahnobainlioh  bttm  Ben 
der  nebenanliegendan  Cbauisee  verwendet  wurde.  Letsterea  kömmt  auch  ander- 
\vrirt«  Bohr  häutig  vor;  so  z.  B.  ist  von  einer  ganz  nahe  gelegenen,  Ton  Neuss 
kommenden  Komcrstrasso.  wie  schon  der  Oborstlieutenant  Schmidt  anführt  und 
iob  TOii  Augenzeugen  beetätigen  gehört,  sehr  viel  Kiaa  naoh  der  ChauMae  ge&b- 
ran  «orden.  und  Sobmidt  flttirt  amdi  andre  FlUa  an,  wo  man  den  Etea  Ton 
den  römlsohen  Strassendimman  in  öconomischen  Zwecken  zu  verwenden  pflegte; 
daher  köniiüt       dass  man  z.  H,  au  clor  grossen  RheiustrasBe  du,  wu  der  Damm 
noch  über  der  i%rde  erhaltcu,  denselben  ohne  Kies,  und  nur  da,  wo  er  sich  nicht 
über  den  Boden  erhebt,  oder  aus  demselben  eben  herausragt,  noch  die  Kiesdecke 
vorfindet,  genau  ao  wie  in  dem  vorliegenden  Falle.  Yaiiolgfe  man  die  Biohtong 
nnner  Straaiendimme  nadi  der  Weataeite  der  Cbaoaaee  entlangt  m>  trjffk  man 
in  Weisel  nberg  in  einem  Gebüaoba  nodi  schwache  Reste  von  Wall  und  Ghraben, 
nnd  gleich  hiuter  Neusserfurth,  wo  die  alte  Strasse  von  der  Chaussee  in  der 
Aichtung  nach  Kaarst  abgeht,  hndet  man  die  beiden  SeitenwäUe  rechts  nnd 
links  im  QebSaohe  siemlich  gut  erhalten,  wihrend  der  ndMere  Damm  anaeinan- 
dar  geworftn  nnd  an  einem  breiten  Fahrwegi  geworden  iit.  Bei  denLandleaten 
föhrt  nnere  Strasse  in  ihrem  Satlioben  Theile  den  Namen   *alte  Bömerstraseec, 
tind  wenn  man  sich  bei  den  angrenzenden  Grundbesitzern  erkundigt,   so  wissen 
sie  viel  zu  erzählen  von  den  Schwieri(;ckeiten,   welche  ihiiPTi  d:e  A-t^rr^ttiinr  Apx 
Strasse  bei  Urbarmachung  des  Bodens  duruU  ihre  Festigkeit,  an  der  alle  liira 
Werfcnenge  atnmpf  geworden^  vervraaeht  hat. 

Ale  ÜBrnarer  Orondt  daaa  die  IMningedinme  der  teohlen  Bheinaeite  niebU 
anderes  als  Strassen  gewesen,  ist  anzuHlhren,  dass  dieselben  Jahrhunderte  lang 
nnd  bis  den  ht  utipfen  Tap  als  Strassen  wirklich  gedient,  in  Folge  dessen  sie  an 
verachiedenen  Stellen  Veränderungen  verschiedener  Art  erlitten  haben.  Sobald 
dar  fj^Uara  Daum  adnea  n^iwerkaa  bennbt  war,  kmmla  er  ab  VabrafenBae 
kanm  mehr  gebraodit  werden;  man  warf  ihn  daher  anaetnandar  nnd  fUlte  damit 
tbeilweise  die  beiderseitigen  Gräben,  so  dass  er  eine  obere  Breite  von  20 — 80 F> 
bei  einer  Holie  von  2—3  F.  erhielt;  die  beiden  Seiten wu!l'  ul>pr  blieben  unver- 
sehrt liegen,  und  in  dieser  Form  sehen  wir  z.B.  die  aus  der  j^iähe  von  üuckiu- 
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g«n  nach  Speldorf  ziehende  Straiie,  der  Reitweg  genannt,  ferner  h\on  mit  eiatm 
noch  erhaltenen  Seitenwalle  die  Sfrasse  von  Wipperftirlh  nnch  Raderormwald- 
Zaweileu  ist  der  mittlere  Damm  gaoK  aiisgefabren,  und  nur  mehr  ein  Seitenwall 
Ml  d«r  eiiMn  oäar  •adsm  Seita  dw  Weges  geblieben,  wi«  bei  dem  obgeoMuilMB 
Beiiwege^  vaaA  dem  jeingen  OommmMlwege.im  Knhbrneh,  «Odlidi  tod  Tdrd»; 
oder  die  Fahrst  ras. sc  ist  zur  Chmanee  umgewandelt  wordcnr  neben  welcher  man 
noch  einen  der  Seitenwällü  crhiilten  picht,  wie  bei  der  Chanssec  von  Düsseldorf 
nach  Elberfeld:  oder  es  bat  sich  ausser  ciiu-m  SHteo^rallo  noch  ein  Thcil  des 
mittleren  Dammes  erhalten,  wie  bei  deri»«lben  Strasse,  und  b«i  der  Cbausse  Ton 
OintlelnB  nadi  Hfinxe.  Anoh  h$i  wsk  mweilen  der  mittlere  Denrn  eilen,  oder 
dtecer  nebet  einemSeiienmU  evIieUeii,  wie  bei  der  alten  Strene  von Peddeabef^ 
nach  Schermhck,  und  der  Strasse  von  Neuwied  nach  Jahrsfeld.  In  vielen  FiUen 
liess  man  die  Dämme  liegen,  und  fuhr  zwischen  denselben  durch  einen  der 
äraben,  wodurch  dieiier  allmälig  zu  einem  Hohlwege  ausgetieft  wurde,  wie  bei 
der  Stveeee  tob  W  ippcrOräi  naeh  Kientebefg.  Muidmiil  Ueei  au  eneb  tUn 
drei  Wille  neben  enwnder  liegen,  nnd  legte  die  Straeee  diAt  daneben,  wie  bei 
der  ChnoMee  TOn  Radevormwald  nac)i  TIerbek,  nnd  an  der  von  Siegburg  naoh 
dem  Ileckhatise  fuhrenden  Cbaussi-t?.  Wo  aber  die  Rieht unjjrpu  der  alten  Römer- 
■trasscn  von  den  in  der  späteru  Zeit  gangbaren  Richtungen  abweichen,  und 
daher  ntebi  zur  Verbindung  der  später  eutstandonen  Ortschaften  dienen  konnten, 
da  Ueee  man  dieeelbea  nabcrfihrt  liegen,  woher  ee  kommt»  daea  wir  hier  die 
drei  Wälle  am  besten  erhalten  ßnden,  wie  bri  der  Btiaiae  von  fidiermbek  nach 
Kirchhelku,  vom  Fangerhof  nach  iiuui  Iluvermannshof,  vom  Hbuhc  Bürjjel  nach 
Unterbach,  von  d<r  hoHänt^ischen  Grenze  dem  Rheine  entlang'  nach  Deutz:  stcl- 
Imwoise  haben  sich  bei  der  letztgenannten  Strasse  auch  bloss  zwei  oder  ein 
Watt  erhalten. 

Die  Toreteh  enden  Daten  d&rften  wMiaSg  genügen,  nm  doa  fcaglielmn 

Gegenstand  seiner  allmiligeo  Aufklärung  entgegenzufahreoo.  Mü  dop  Fort- 
schreiten der  Uiiteräuchunnen  wird  noch  eine  Reihe  von  Fragen  zu  erledigen 
•ein,  von  denen  ich  mir  nur  einige  hervorzuheben  ertaube:  Welohe  Riohtongen 
varfolgea  Häitm  Straaeea  wk  dem  Innern  Deuteoblande  nnd  wo  enden  dieaelben? 
Ja  welehem  gegenaettigen  Zneanunenhaage  etehen  ua,  varrathan  dieaelben  eine 
pianmässige  Anlage,  nnd  an  welchem  Zwecke  ?  Correspondiren  die  vom  Rheine 
aasgehenden  Strassen  mit  den  nuf  dem  linken  L  fer  ^jelepenen  römischen  Etablis- 
sements? Sind  dieselben  vielleicht  nichts  andcreg,  als  die  Verlänpf^runf^n  der  aus 
dem  Innern  Galliens  naoh  dem  Bheiue  führenden  Römerstrastten  V  An  welchen 
rSmiadien  Heent«aaa«i  dar  linken  BhebaeilB  finden  aioih  noch  Beate  der  drei 
WäUe?  Finden  aieh  dieee  drei  '^Ue  anah  an  den  Rdmeratraaeen  in  andern 
Ländern  und  wo?  Zu  welchen  Zwecken  dienten  die  beiden  Seitenwälle ?  Fin- 
den sich  auf  der  rechten  Rheinsrite  der  Rheinprovinz  üuch  RSmcrstraascn,  die 
an  einzelnen  Stellen  durch  die  Terrainbescbaffenheit  veranlasst,  statt  des  Holzes, 
eine  KSeedeeke  imgen,  wie  diaa  an  einlfan  B5flMritnuMa  in  Weatphdan  dar 
Fkn  tat?  Ein  Tkail  dieaar  Fragen  wird  aeine  Löanng  erhalten  kdnnan.  wenn 
die  Untaranehnngen  ao  weit  gadiahan,  daaa  aieh  die  Oonatnotion  dieaar  Btmaaen 
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dareh  ein  ideales  Profil  darstellen  lässt,  und  wenn  wcniprstens  einige  der  Haupt- 
■ti  «Hua  bis  za  ihrem  Ende  untersucht  sein  vrerden.  Ich  habe  es  unternommen, 
eine  dieser  Hauptheorstrassen,  die  von  Xanten  kommend  durch  Westphalen 
wahrscheinlich  nach  der  Ems  führt,  allmälig  bis  xu  ihrem  Ende  zu  untersuchen ; 
dieselbe  gebt  in  zwei  Armen  vom  Rheine  aus  einerseits  über  Bocholt,  anderseits 
über  Borken ;  der  erste  ist  bereits  bis  Bocholt  untersucht  und  in  die  Karte 
eingetragen,  letzterer  bis  zur  Provinz  Westphalen,  von  wo  mir  über  die  fernere 
Fortaetzung  durch  die  Bauerschaft  Homer  einige  Nachrichten  zugekommen  sind. 
Es  ist  bemerkenswcrth,  dass  bereits  der  Oeneral  von  Müffling  die  Richtung 
dieser  Strasse  in  die  Karte  gezeichnet,  obgleich  ihm  die  noch  vorhandenen 
Ueberreste  aus  eigener  Anschauung  unbekannt  v;aren,  und  dass  der  Oberstlicu- 
teoant  Schmidt  sie  zwischen  Südlohu  und  Ahaus  aufgefunden,  und  ihre  Fort- 
setzung über  Bocholt  nach  Xanten  vermuthet,  also  in  derselben  Bichtung,  in 
welcher  ich  die  Reste  bereits  aufgefunden  habe. 

Was  die  langen  Wallliniun  betrifft,  welche  Grenz  wehren  angehö- 
ren, so  ist  schon  in  dem  ersten  Berichte  erwähnt  worden,  wie  sich  dieselben  in 
ihren  Kichtungen  von  denen,  welche  Strassen  angehören,  unterscheiden; 
«ie  sind  auch  in  der  späteren  Zeit  niemals  als  Strassen  benutzt  worden,  weil 
ihre  Richtungen  diesem  Zwecke  nicht  entsprochen.  Noch  deutlicher  unterschei- 
den sie  sich  durch  ihre  verschiedene  Lage,  und  man  kann  annehmen,  dass 
die  Rücksichten,  welche  man  bei  Anlage  der  Strassen  auf  die  Bodenbeschaffen- 
heit nahm,  das  gerade  Gegentheil  von  denjenigen  bilden,  die  wir  bei  den  Land- 
wehren vorfinden.  Wenn  bei  den  Strassen  in  den  ebenen  Gegenden  das  sumpfige 
Terrain  thunlichst  vermieden  wird,  so  sehen  wir  im  Gegcutheil  die  Grenzwebren 
dasselbe  geflissentlich  aufsuchen,  um  sich  dicht  dahinter  anzulehnen  in  der  Art, 
dass  das  unwegsame  Terrain  an  die  innere,  dem  Rheine  zugekehrte  Seite,  die 
Grenzwehr  aber  nach  Aussen  zu  liegen  kömmt.  Noch  auffallender  tritt  der 
Unterschied  in  den  Gebirgen  hervor;  während  die  Strassen  sich  durchweg  auf 
den  Höben  zu  halten  suchen,  und  in  der  Regel  über  die  Wasserscheiden  führen, 
sriien  wir  die  Grenzwehren  auf  den  Abhängen  liegend,  den  Thälern  entlang  zie- 
hen, oder,  statt  wie  die  Strassen  das  Ueberschreiton  von  engen  Thälern  zu  ver- 
meiden,  vielmehr  rücksichtslos  in  die  Abgründe  hinab  und  auf  der  andern  Seite 
die  steilsten  Abhänge  hinaufziehen,  und  so  manchmal  eine  Reihe  der  tiefsten 
and  schluchtigsten  Thäler  rasch  hintereinander  quer  durchschneiden.  Sehr  be- 
merkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  da,  wo  eine  Grenzwehr  einen  Abhang  hinauf 
oder  hinab  zieht,  sei  es  um  ein  Thal  zu  überschreiten,  sei  es,  um  aus  einem 
Thale,  dem  sie  eine  Strecke  gefolgt,  auf  die  Höhe  zu  gelangen,  die  Richtung 
des  auf-  oder  absteigenden  Walles  mit  der  Richtung  des  Tbalgrundes  einen 
spitzen  Winkel  bildet,  welcher  der  feindlichen  Seite  zu  liegt,  so  dass  der  Feind 
keinen  höheren  Standpunct  über  der  Grenzwehr  gewinnen  konnte,  vielmehr  die- 
selbe immer  schräg  über  sich  hatte.  Diese  eigcnthümlichen  Lagen  der  Grenz- 
wehrw&lle  erschweren  die  Untersuchung  in  hohem  Grade,  und  wer  einige  Jahre 
ihren  Spuren  durch  die  Gebirge  über  die  tiefen  und  schluchtigen  Thäler  hinweg 
zu  folgen  gesucht,  begreift  leicht,  wie  man  Jahrhunderte  lang  ihrem  Laufe  nach- 


MiaoeUen- 


forschen  konnte,  ohne  das  Ziel  zu  erreichen.  Wo  die  Grenzwehren  aus  drei  Wällen 
bestehen,  sind  dieselben  auch  in  der  Construction  von  den  Strassen  leicht 
XU  unteraoheiden,  indem,  wie  schon  in  dem  frühereu  Berichte  angegeben,  bei  den 
BtrMWd  d«r  grÖMore  Wall  lUt«  ia  der  Mitte,  bei  des  Grenswehrea  aber  immer 
Ml  dei^Sette  liegt  Wo  eioh  nur  9  oder  1  Wall  Torftndei,  iSast  ikh  in  vielen 
Fillen  theils  aus  den  alten  Flnrkarten,  theils  an*  der  Tradition  der  Landleate 
oder  aus  andern  Umitiadflo  naohweiaeo,  dam  nraprüngUob  2  oder  gar  8  Will« 
vorhanden  waren. 

WeoB  bd  den  StfMianrilleii,  ftUa  Um  Bartimmimg  dnnal  It^tHäkA, 
kiaht  sn  anelwn  ist,  due  eia  ihre  Tüntitebniig  nur  im  AltarÜram  heben  Icdnnoo, 
indem  nicht  demi  so  denken  ist,  das«  man  im  Mittelalter  drei  hohe,  sobmAle 

Paralleldämme  zu  Verkehrsstrasseu  errichtet  habe;   so  wird  bei   den  Grena- 
wehren,  die  in  der  späteren  Zeit  zu  verschiedenen  Zwecken  in  Gebrauch  waren, 
Während  au  diesen  Zwecken  auch  Wälle  and  Gräben  neu  angelegt  wurden,  sa 
«rdrteni  aein»  ob  dieeelben  ana  dnar  llleran  Zeit  harrUiran,  and  nur  apltei^ 
bin  je  nadh  ihrem  Vorkommen  benutit,  oder  aber  in  apitarar  Zeit  au  den 
Zwecken,  zu  welchen  sie  gedient  und  noch  dienen,  errichtet  worden  sind.  In 
den  Ebenen  kummt  die  Yerwendunpr   von  Landwehren  zur  Bodenentwäaaerung 
wiederhult  vor;  wo  aber  dieselben  nur  euiigermassen  mit  ihren  Wällen  noch 
arbaltan  aind.  iai  Idobt  an  anehan,  daw  diaear  Zwaek  ibrer  uraprflngliobea 
Anlage  Tdllig  fremd  iat,  nnd  dia  Griben  apitoiliin  btoea  anveitart  und  lu  jenem 
Zwecke  benutzt  worden  sind.    Dazu  kömmt  nun,  dass  zuweilen  eine  Landwehr 
eine  Strecke  lang  zur  Wasscrableitung,  nach  Erbreiterung   eines  ihrer  Gräben, 
benutJil  ist,  und  dann  der  Wasserlauf  die  Laudwehr  verlässt,  um  in  einem  eige- 
nen nanan  Graben  Curtangeba,  wihrand  die  Landwahr  ebanfidla  ihren  eigenen 
Weg  waitendebt,  wovana  aieb  Idar  arlMnnan  liaat»  daaa  dfoLandwehran  anfing* 
lieh  nicht  zu  einer  Waaserableitung  angelegt  worden  sind.   So  z.  B.  zeigen  die 
Profde  die  Landwehr  an  einer  Stelle,  wu  sie  von  der  Yssel  ganz  entfernt  liegt, 
während  einige  Minuten  weiter  der  Flusa  in  einen  der  erweiterten  Gräben  hin- 
aiDgelaitat  iit  In  den  Qcibiigen  worden  dia  Landwahran  im  Ifittdaltar  bia  in 
die  nanan  Zeit  fiftw  ala  Sohutawahran  gebrandit,  and  namentUeh  wo  aia  qaar 
ftber  die  Landstrassen  liefen,  aar  Sperrung  derselben  mittels  einet  SahlBgbaWM 
benutzt.    Solche  Stellen  an  den  alten  Strassen  hei-^sen  noch   jetzt  »am  Schilf- 
bäum«,  und  man  üudet  liier  noch  jetzt  die  Uebcrreste  meist  wohlerhalten.  Diea 
hat  Mauehe  an  irrthfimlichen  Anaiohten  verleitet;  die  Einen  glauben,  diaaa 
üeberreite  himen  nor  an  den  Stiaaaen  vor,  nnd  aaian  nor  aar  fl^arrong  danalF 
ben  angelegt  worden,  indem  aie  die  Fortsetzungen  rechts  und  linke  der  Strassen, 
die  oft  Meilen  weit  über  die  Berge  und  durch  die  Thiiler  ziehen,  entweder  nicht 
aufgefunden  oder  nicht  aufgesucht  haben;  die  Anderen,  denen  es  nicht  anbe- 
kannt geblieben,  daaa  sich  die  Wälle  und  Gräben  auch  noch  in  gröaserer  Ettt* 
ftmong  von  dar  Btraaia  fortaetaen,  halten  dafür,  daaa  hei  Stnuaendaraii^ngan 
die  Zahl  der  Wälle  an  den  Landwahren  verrtirkt  worden  aei,  eb  Irrthum,  der 
seinen  Grund  darin  hat,  dass  man  den  üeberresten  nicht  Schritt  für  Schritt 
gefolgt  iat^  aoiut  wilrde  man  aueb  in  der  Entfemong  von  Straaaen  Stellen  genug 
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gefondeo  babeo.  wo  die  Zahl  der  "Wiilk-  eben  proi«?  rid<»r  noch  prö^scr  als  an 
den  Wcjredurch^änpeTi  i^t.  Dass  man  noch  an  so  vielen  Stellen  va  Strnfien- 
dnrcbgingen  die  Landwehren  ziemlich  wohlerhalteu  findet,  hat  seineu  Grund 
dHu,  diM  nm  tb  n  aololisa  StoHen  tu  dem  «DgegebeBm  Zweek»  «oiiMrvirto, 
wUumd  lio  ma  «nt(bnit«ren  Ortsn,  wo  jna  molA  g«tmaeht  iwidan«  dar  Yar« 
aichtung  Preis  gegeben  waren.  Hieraas  ist  zu  ersehen,  dass,  wo  wir  an  alten 
Strassen  solche  Qaerabscbnitte  von  Landwehren  finden,  dieselben  nicht  zu  dem 
ang«gebenen  Zwecke  in  einer  späteren  Fohode  angelegt,  soudem  nur  verwandt 
wordm  rind.  In  nanaben  Gegenden  bildeten  und  bilden  nodi  jetit  die  LMid« 
welireD  Orenaeeheidan  von  Territorien;  es  ist  mir  A«r  lata  Gebiet  ane  iUerer 
oder  neaerer  Zeit  bekanot,  wo  nicht  die  dasselbe  theilweise  begrenzende  Land- 
wehr sich  weithin  über  das  begrenzte  Gebiet  fortsetzt,  oder  durch  dasselbe  hin- 
darohliofl,  woraus  bervorgehi,  dass  sie  nicht  orsprünglicb  als  Grenzscheide  ange- 
legt, sondern  nnr  ttreotemreifle,  wo  ei  ihre  Lage  nilieas,  dasn  gebnoebt  mirde^ 
Baen  Ibmeren  Beweia  dtfBrt  dass  die  Luidiroliren  an  einem  gemeinaohaft* 
liehen  Zwecke  urspnünglich  errichtet,  so  nianchfalUg  auch  die  Zwecke  sind, 
denen  sie  in  spSterer  Zeit  poclient,  liefert  die  Gleichartigkeit  der  Pro- 
file; so  sehen  wir  die  Landwehren,  theils  mit  2,  theils  mit  9  Wällen,  an  der 
Sohledenhorit»  hfli  Loiknm,  am  grossen  Kaiser,  sämmtlieh  im  Kreise  Hess,  dann 
die  Landwehren  auf  der  Braefahaoser  imd  Eger  Beide»  im  Oartropar  Boseh* 
bei  Altstaden  und  Styrum,  bei  der  Zeche  Roland,  sämmtlieh  im  Kr^ii^c  Duisburg, 
den  Doppelwall  nördlicih  von  .Tahrsfcld,  den  Rönier^Taben  am  Marsehfeld,  beide 
im  Kreise  Neuwied,  und  den  Heister  Grengel  im  Kreise  Siegburg,  ganz  von 
denselben^Formen  nnd  Dimensionen.  Hiarbai  ist  eine  bisher  nicht  gelcannte 
B^eDttrinnlichkeit  bervoftahebeo,  die  Ar  die  Erforschoog  des  Pfahl  grab  ens 
von  Wiohti|^ratt  sn  werden  verspricht;  bekanntlich  wird  angenommen,  dass  der 
Pfahlfrraben  aus  einem  einzigen  Walle  mit  vorlie;:,'(:'ni!cm  Graben  bestamlen  habe, 
nnd  so  sehen  wir  ihn  westlich  vom  Marschfeld,  an  der  Chaussee  von  Bendorf 
nach  Gr&nzhaiiscn;  allein  wir  finden  ihn  noch  ans  einem  Walle  mit  vor»  nnd 
rttskwlrta  Uegendem  Oraben  bestehend  westlich  von  Rockenfisldt  awisohen  dsm 
Snja-  nnd  dem  Wisdbach.  und  ganz  in  derselben  Korn)  die  Landwehren  west- 
lich von  Heilipenhaus  im  Kreise  Mettmnnn.  am  J>anJwehrhäiisehen  bei  Maria- 
linden im  Kreise  Mülheim,  bei  Egen  im  Kreise  Wipperfürth.  Ausser  dieser 
Gleichartigkeit  der  Profile,  die  «idi  von  den  Ebenen  des  IHederrheins 
dorth  die  Gebirge  bis  tnr  Provini  Eessen-Nasson  hlnanf  naobwetsen  ttsst,  ist 
noch  KU  erw&hnen,  dass  die  sämmtlichen  Landwehren,  die  bia  jetst  ▼oUttindig 
nnter?ncht  sind,  uämlich  von  der  holländischen  Grenze  bis  zur  Wupper,  ein 
bestimmtes  in  sich  ^aüchlossenes  System  bilden,  mit  dem  klar  ausgesproche- 
nen Zwecke,  die  Deb«a  einander  gelegenen  Territorien  der  Reihe  nach  in  Yer- 
bladong  mit  dem  Rheine  rtnintohliesseo,  worant  «ich  die  Znsammengebö- 
rigkeit  aller  einzelnen  Thoile,  ndt  Aosscbluss  aller  der  Zwecke,  zu  welchen 
die  Keste  in  spltereu  Zeiten  benutzt  worden,  deutlich  erg:ibt.  Kndlich  kömmt 
noch  hinzt».  dass  bis  jetzt  keine  einzige  Nachricht  aufzufindcu  gewesen,  durch 
welche  die  Errichtung  irgend  einer  der  von  mir  in  die  Karton  eingetragenen 
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Landwehren  in  sp&torer  Zeit  noher  bescogt  wird;  nnd  M  wird  ■biawarien  tatn, 

ob  Jemand  eine  solche  Nachricht  —  nicht  über  die  Ausbesserung  und  Erneue- 
rung —  sondern  über  die  araprünglicbe  Anlage  einer  Landwehr  in  einer  späte- 
M  Period»  beinibintgMi  im  Staad«  itt. 

■  Wi«  «nt  wir  abrifeoi,  aag«Mbtet  d«r  Udmigaa  BmmgwnolMfiMi,  rem. 
einer  ToUatiadiganAuficl&rang  Aber  diese  Anlagen  entfernt  sind,  mögen  folgende 
Fragen  zeigen,  deren  Lösung  dringend  erheischt  wird:  Wie  weit  setzt  sich  das 
System  einzelner  aneinander  sohlieasender  Arme  der  Grenzwehr  den  Rhein  hinaaf 
Ibri?  Sind  dia  in  BMcrn,  6«deii,  Wtrtemberg  «ufgefandeMii  TMla  das  LimM 
traairhaouMii,  die  nen  biiher  eb  eine  eimife  fortkofude  LiniB  anfaeahan. 
viaUaidit  nur  einzelne  Theile  eines  tplehen»  ans  mehren  soiammenhiiijjanden 
Armen  bestehenden  Systems  ?    Gibt  et  Orenzwehren,  die  ursprünglich  nor  ans 
einem  Walle  bestehn,  oder  sind  die  Uer  and  da  vorkommenden  Einzelwülle 
bloM  die  Ueberreat«  von  meliren  WftUen?  Qibt  «e  Oranswehren,  die  ursprOng» 
lieh  nur  aua  2  Willen  bestehn,  oder  sind  diese  DoppehrUle  nur  die  Uebsnesle  grSa* 
serer  Anlagen?  Gibt  es  Grenswehren  von  nur  3  Wällen,  oder  ist  da  s  noch  erhaltene 
Stück  des  Römerpral)en9  i\m  Marschfeld,  welches  aus  3  Wälk-n  und  i  Gräben  nebst 
einem  glacisartigem  Aufwurfe  besteht  (auch  schon  dem  Obcrstlieutcnant  Schmidt 
beikümt  war),  vieOeiebt  der  hier  glftoküali  der  Zerstörung  entgangene,  all  an 
Grsnsweibren  nreprüngUdi  gemeinaaine  Tjjpmt  Walohen  versddedenen  ZweektB 
dienten  die  eohmUeren,  wulchen  die  breiteren  Wälle,  aus  welehen  wir  di«Gxens> 
wehren   zusaramengcsetzt  selien  V    Wo  und  in   welcher  Weise  war  das  ohne 
Zweifel  damit  verbundene  Uolzwerk  au  denselben  augebraclit  V    War  dasselbe 
todlet  oder  lebendes  GeböU?    Sind  diese  Anlagen  Vertheidigungswerke  oder 
Moese  Sebntawebren?  ünd  wie  konnten  dieeelben  in  dem  einen  oder  aadem  Falle 
ihrem  Zwecke  genügen?   Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daes  mü  Erledigung  dieser 
Fragen  auch  über  den  Pfahlgrahon  am  Ohrrrbein,  insofern  er  nur  die  Fortsetzung 
nnseres  üronzwehrsystems  ist,  niaucho  wichtige  Aufklärungen  gewonnen  werden. 

Wenn  die  zahlreichen  W&Ue  und  Gräben,  welche  als  Heerstrassen  und 
Grens wehren  besetobnet  worden  sbd,  die  Aofigierksamkeii  der  Forsober  in 
hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen  müssen,  so  ist  dieses  in  noch  höherem  Grade 
der  Fall  mit  den  Erdanfwürfen  und  Tlmwallungen.  welche  sich  als  einzelne 
Schanzen  zu  erkennen  geben.  y\  sind  solcher  Schanzen  bis  jetzt  42  in 
die  Karten  eingetragen  worden,  und  von  2U  derselben  liegen  die  Grundrisse  und 
Profile  vor.  Die  Verwvndenng,  mit  ««lober  man  die  grosse  Zahl  dieserSehaa« 
aen  betrachtet  hat,  zeugt  von  der  herreohenden  Unkande  fiber  diese  Denkmiler, 
obschon  sich  diese  Verwunderung  bedentend  herab^^estimmt  hätte,  wenn  man 
beachtet,  dass,  wo  Grenzwehren  vorhanden,  auch  solche  Anlagen  sein  müssen, 
wie  es  beim  rtahlgrabeu  bereits  langst  nachgewiesen  ist  Meine  Aufgabe  ist 
ee^  aneser  dam  Yorhandensein,  andi  den  Ursprang  end  Zweok  dieeer 
DenksoMer,  auf  Qrand  d^  noch  nwbaadenen  üeberreete,  daisathoa. 

Wae  annldist  denUrsprang  angeht,  so  ist  hervorzuheben,  das«  bis  jetzt 
von  keiner  einzigen  dieser  Anlagen  irp^end  eine  schriflliche  oder  mündliche 
Naohricht  aolzufindea  gewesen,  die  dem  Mittelalter  oder  der  neuereu  Zeit  an- 
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gehörte;  und  eben  bo  wenig  sind  an  oder  nuf  drnsplbf^n  Denkmäler  aus  einer 
spätern  Periode  jemals  zum  Vorschein  ^ekomraeDi  wie  scbuu  in  meinem  ersten 
Beriohie  erwähnt  worden  bt;  dtesclbeu  liegen  grossentheils,  vou  tielehrten 
and  Ungelehrten  gleioh  tranig  beachtat«  in  GebOadMU  tief  ventodtt,  md  tind 
yw^w^iii^r  in  dar  nieluteii  UmgttlNiiig  Innm  befanmt.  D»  im  vom  mUtcUtorii- 
dwQ  oder  noch  spätereo,  zumal  mitantor  so  umfaDgroiohen  Anlagen,  in  der  Re- 
gel Bchriftticbe  oder  mündliche  Ueborlieferuuf^en  besitzeD,  bo  deutet  die  Abwe- 
senbeii  aller  solcher  Nachrichten  darauf  bin,  dass  diese  DenkmiUer  einer  sehr 
•Item  Zeit  ugeliftnn  vftiwiii,  maa  woldwr  im  keiM  Kimde  awhr  ftber  dtaa«ltMB 
gobüsban  ut  Anoh  pflagtn  die  nittebltwUcilMa  Befwligaiig«ii  niobt,  «ie  die 
in  Rede  stehenden,  bloit  atui  Srd-  und  Hobverk,  londant  mit  Anwendung  v«a 
Stein  und  Murtel  uonstruirt  zu  sein. 

Insofern  non  diese  Umstände  rüoksichtUoh  der  Herkuntt  unsrer  Denkmäler 
«ttf  dw  Altertim»  binweiaeii,  ao  «niatdii  die  «ritara  Fng«^  ob  aia  dam  räni^ 
aebsD  od«r  aber  dam  garmaniachaa  Altartham  angabdren.  Id  diaaer  Basialraag 
ist  der  triahtige  Umstand  borvorzuhobon,  dass  sie  sümmtlich  in  der  Nähe  dar 
Ileerstrassen  und  Landw<:'bren  sicli  vorfinden,  manchmal  so^Ar  in  umnittelbarer 
Verbinüuug  mit  den  Letzteren,  wie  bereita  in  dem  ersten  Ii«ricbte  angedeutet 
ist.  Wenn  nun  die  Heerstrassen  und  Grenswaliren  dem  römischen  Alterthume 
attanarfamban .  rind,  so  werdan  auch  diaae  Yeradnnsiuigan  mit  ifanan  danaalben 
Ursprung  haben,  und  wir  wardan  den  an  den  Grenzwobren  gelegenen  Schanzen 
dieselben  Functionen  beizumessen  haben,  wie  den  dem  rnilil^raliLMi  entlani^  ({ele- 
penen  steinernen  Tbürmen;  ich  habe  es  daher  a'.ich  bereits  als  ein  sicliores  Kr- 
gobniss  ausgesprochen,  dass  die  den  Landwebren  entlang  gelegenen  Scban/cn  als 
Wftrtan  an  betraebtan  aatan,  diaainenböhternanTbunnsQmSigaaliairantnigea, 
wia  vir  es  auf  der  Tnganaalala  in  Rom  abgebildet  sohen,  und  womit  auch  dia 
hohe  und  freie  Lage  der  meisten  dieser  Warten  üboroinstiinmt.  Eine  wettere, 
and  wolil  cutscLeideade  Beal;itigung  erhält  diese  Krkliinmf;  durch  die  Wiuhr- 
nehniuug,  dass  alle  au  den  Gronzwehren  gelegenen  Waru^n,  gleich  den  Thürmen 
am  PfaUgraben,  atala  an  dar  in  aar  an,  dem  Bheina  logakaliriatt  Saite  liegen, 
niamala  mah  dar  feindlioban  fieita  bin.  Und  demaalban  Zwaaba  aabq^radban 
auch  die  den  Heerstrassen  entlang  gelegenen  Erdhügel,  während  die  ebenda- 
selbst vorkommenden,  grossen  viereokigeu  Umwallungen  offenbar  einem  anderen 
Zwecke  dienten. 

Bafcraditet  man  non  dia  Yarafthantimgan  imEinaelnea,  ao  findet  man  daran 
6,  dia  ans  einem  kegeUSmugen  Brdanfwiirfe  baeteban,  nad  daran  Zwaek,  ala 
Warten  ao  dienen,  durch  ihre  Construction  und  Lage  deutlich  bezeichnet  ist; 
davon  liegen  drei  dicht  nn  der  Innenseite  der  Landwehr,  nämlich  die  bei  Schulte 
BomiUDj  Heidberg  genannt,  die  beim  Uause  Gravea  und  die  bei  Styrum ;  dia 
dr^  aadain  liogen  an  Hearatraman,  n&mlioh  dia  beim  Haaaa  Omaaindd,  die  bei 
Boebolt,  Calvarienberg  genannt,  nnd  die  bei  Wortalakampw  Famer  finden  wir 
drei  solcher  Tlü^re],  mit  einem  Graben  umgeben  sind,  auf  den  ein  glaoia- 
artiger  Aufwurf  folg^;  alle  drei  lier^en  an  Ileerstrassen,  nämlich  die  Hünxer 
Burgwart,  die  Schanze  bei  Yürde  und  die  im  Kircheubusch  bei  Eppinghoven. 
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Fflnwr  Mhan  irir  nooli  «ine  knbftnnig«  UnnraOniglMi  SohaUa  Von,  Sie  gltUk' 

falls  an  einer  Strasse  Hegt  Dienn  Warten  »ohljesBeD  sich  zunächst  die  holden 
merkwürdigen  Anlagen  an,  welche  aus  jswei  nel)eneinanderliegenden  Enlhügeln 
beateben,  und  mit  Graben  und  Wall  amg«b«u  aindj  beide  liegen  an  der  lunen- 
eeite  derLuidwelir  in  OuiroperBoidi;  dann  die  in  vieNokiger  Fonn*von  Wall 
and  Graben  ameehloeMoe  Hfloaerother  Barg  bei  AllealdraheB,  die  im  Innern 
einen  runden  Erdaafwurf  trug  und  dicllt  an  der  Grenzwehr  liegt;  ferner  der 
dreifache  Rinpwall  boi  Hilden,  und  zwar  fin  einer  Hcorstrausf;  dann  die  beiden 
an  der  Landwehr  gelegenen,  höchst  merkwürdigen  Anlagen  beim  Schwiuumbs- 
Iwfe  und  bei  Sohslt  am  Berge,  Toa  daaen  die  «tila  aar  aiaen»  die  andere,  gleioli 
den  fHlber  geaanutea,  twei  Erdhtlgal  nebeneioaader  bat,  und  von  nkht  «anigar 
all  6  Wülan,  aam  Theil  von  colonalen  Dimensionen,  umschlossen  ist.  Von  dia- 
sen  16  Schanzen,  deren  Bestimmniifr,  als  Warten  zu  dienen,  deutlich  hervor- 
tritt, wenn  auch  bei  einigen  derselben  ein  weiterer  Zweck  hinzukommt,  unter- 
aoheiden  sich  nach  Lage  und  Conatruetion  die  Tier  fibrigan,  die  Yerschancang 
auf  dam  Katarnbergak&ppel  bei  Hftaaa.  die  Yariaiiaainng  bei  Oroia>WinkaUiaii« 
sen,  die  alte  Burg  bei  ßonuefeld  und  die  Steeger  Burgwart  an  der  Lippe.  Es 
drängt  sich  über  alle  diese  merkwürdigen  Erdanlagen,  von  denen  einige  vielleicht 
einsig  in  ihrer  Art  sind,  eine  Ueihe  von  Fragen  auf,  deren  einstige  Losung  sehr 
wichtige  Aufklärungen  verspricht^  und  TOn  denen  ich  nur  einige  hervorheben 
will:  In  weloben  Entfemongan  liegen  die  Warten  den  Gfemwabran  ood  Straaaaa 
antlaag  neben  einander?  Welchen  Zweck  hatte  der  awaita  niedtigara  Bfigel 
nebon  dem  höheren?    Waren  die  mit  Wällen  und  Gräben  versehenen  Anlaf^en 
aar  Vertheidigung  eingerichtet  oder  bildeten  die  Umwallungen  nur  einen  passi- 
Ten  Widerstand?  In  welcher  Weise  war  das  Holzwerk  dabei  angebracht?  Wel- 
dian  andern  Zweakan  dienten  die  grflaaeren  dieser  Werke  auaar  dam  der  Ob* 
aarrirong?  WaMie  Bestinuuaog  hatten  die  grossen  viereckigen  Vareohanaviigaii 
an  den  Heerstrassen?    Wurden  die  Wachen  auf  den  Warten  von  römischen 
Kriegern  oder  vielmehr  von  den  einheimischen  Germanen  versehen?    Sind  alle 
diese  Werke,  die  üeerstrassen  und  Grenzwehren  eingeschlossen,  von  den  Römern 
oder  den  Oamanao,  oder  tbeilwdae  nm  den  Einen  nnd  den  Andern,  arriehtat 
worden,  and  welaha  von  ibnen  wardan  tob  den  rftnisdlNin  üm|>pan,  und  waloba 
von  den  Qermaoen,  nnter  Anleitung  deritömcr,  angelegt? 

Ich  mnsB  es  dahingeBtellt  sein  lassen,  ob  der  gegenwärtige  Stand  der  ün- 
toraoabangen  hinreichend  ist,  um  über  die  dargelegten  Erklärungen  des  Ur> 
aprangaa  nad  Zwaokaa  dar  noeh  Torbandanan  üobarraata  tob 
Gribaa,  WftUaa  nad  aoBatigaa  ErdanfwArfen  ein  sidiaraa  ürtbaB  an 
fassen;  aber  das  Vorhandensein  dieser  Denkmäler  lässt  sich  nicht  mehr 
läugnen;  sie  liegen  7.u  Jodermanns  Einsicht  offen  da,  und  die  Alterthumskundo 
kann  dieselben,  mögen  sie  einer  Zeit  und  Bestimmung  angehören,  welcher  sie 
woUen,  niöbt  mabr  feraar  ignoriran.  Wann  aber  die  Zeit  gekomman  iit,  wo 
naaara  Altartbomifinaohar,  atatt  diaie  Dmga  ana  dar  Ferna  anattatannaa,  oder 
anzuzwoifoli^  odir  an  verwerfen,  selbstthätig  mit  aafTflofen  nnd  Neues  zu  för- 
dern belüen,  wann  gnu»  GeaeUacbaften  mit  den  ibara  sa  Gebote  atehandan  Mit- 
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teln  sich  des  Gegenstardcs  bemächtigen  und  denselben  planmässifr  za  bearhei- 
t.(*n  sanhon  dann  durtTr  in  nmfassendereB  Urtheil  über  einen  Zweig  der  Alter- 
thumskuQde  muglich  »ein,  dur  bi«  jetzt  noch  wenig  cultivirt,  kaum  hinreichend 
gMcbitet  Sit|  in  •ndWB  Gegenden  iieli  gröiwnr  Fortediiittd  «rfreat,  und  nodi 
neoerlidi  im  Fnakcimi  nfttdieheni  Erfolge  angeregt  worden  ist.  Allein 
die  Zeit  drängt,  da  die  Gegenwart  als  der  letzte  Termin  für  die  Erbal- 
tong  der  T'i^brrreste  von  Denkmälern  zu  eraclitcn  ist,  an  denen  mehr  als 
anderthalb  Jahrtausende  unaafhörUoh  gezehrt  haben.  Inzwischen  dürfte  die  Tbä- 
tigilnit  dee  Einielnen,  lo  ebkivteli  tie  naeh  der  Gröeie  dei  tu  exfbndhen> 
den  Otoeotee  gegenflber  endmntt  «m  eo  «enigar  nttieke  eein,  nie  Torlftnfig 
nnr  dndnrelt  allein  mancher  Schatz  für  die  wissenscbaftliehe 
Fornohnng  gerettet  wird,  deeeen  völlige  Verniehtang  in  naher 
Zokonft  eioher  bevorsteht. 

Ana  den  fünften  Bariohta  Aber  die  Ergebniaae  dar  LoonU 
nntarauehnngan,  walolta  Aber  die  Denkm&ler  dea  Aliertlinnia  in 
der  ProTins  Bheinpranaaen  nnd  den  angrenfanden  Gegenden  ge> 
fflbrt  worden  «ind. 

An  die  Spitze  des  Kechenschaflsberichtes  über  die  iin, Jahre  1669  geführten 
Localuntersucbungea  erUnbe  ich  mir  ein  Ergebais«  za  stellen,  welches  in  mehr- 
fceher  Hinaielit  ab  dae  bedentongavolhte  «i  eraobten  «ein  dttrfta:  ee  belcift 
die  römische  Grenzwehr,  limes  tranarhananus. 

Bekanntlich  haben  die  üntersucbnnpen  des  Oberstlieiitcnnnt  Schmidt 
g'f'lpbrt,  da"?!  dio  durch  ^V^i^temberg,  Hadci»,  Haiorn  und  zuletzt  durch  dii;  Vro- 
vinz  JbLcssen-iHasBau  ziehende  rheinische  Grenz  wehr  »ich  bis  in  diu  rbeinpreu«- 
aiaaba  Pmina  erafaredi^  «a  au  bei  dem  Dorfe  Hönningen,  imEr^  Kaor 
«ied,  ihr  Ende  affdelit  haben  eoU.  Heine  im  -roBigan  Jahre  bei  Hönningen 
angestellten  Untersuchungen  haben  jedoch  aasser  Zweifel  gont eilt,  dass  die  Grenz» 
wehr  keineswegs  am  Rheine  bei  Hönningen  geendigt,  sondern  dass  die  deutlichen 
Ceberreste  sich  noch  über  Uönning«^n  weiter  den  Rhein  abwärt«  erstrecken,  und 
beeile  ioib  niob,  bei  Wichtigkeit  dee  Heaaltatea»  die  Details  der  üntem- 
diang  aebon  jetit  knrs  ansnfUiran. 

Ton  dem  Marsohf elde,  einer  Waldrodung  nordwestlich  des  Dorfsa 
Bodcenfeld,  lasf^n  «ich  die  üeberreste  der  Grenzwehr,  welche  hier  den  Namen 
»Bömergrabent  führt,  in  Form  eines  Walles  mit  vorliegendem  Graben  am 
lordösUicben  Abbange  des  B eu len be rgk o pfe a  vorbei  Tfltfolgen  bie  wat 
Otenae  dea  WaUaa  am  Steinbrin  k,  wo  neben  dem  Graben  noob  die  TJabar* 
reale  eines  steinernen  Wartthurmes  liegen  Vi n  diesem  Puncto  lässt  Schmidt 
den  Gren^wall  eine  plötzliche  Wendunp  nach  Westen  macht-'n  und  dorn  linken 
Rande  des  IJaalsbachthales  entlang  bei  Hönningen  in  die  Hheineheno  liiufen. 
Allem  auf  der  rechten  Seite  des  Baalsbaohthales  treten  die  L'eberreiste  des 
WaHea  md  Gnbens,  die  genau  in  der  Tarttagamog  der  Wiherigen  nordweet* 
Haben  Biehtang  Uegen,  wiederum  deutlioh  aof,  nnd  bieten  hier  daiMlbe  Profil 
dar,  wie  am  Marschfelde.  Auf  den  Aeckeru  des  StoiBbrinkcB  sind  zwar  die  Spu- 
ren venohwanden,  allein  aehon  auf  der  andern  Seite  dee  Baches  zeigen  sich 
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dieMlbtn  am  log.  favlea  Btravoli  wiadar  ^tiioh,  «md  8flfcanflb«r4w8t«tii* 

ühr  irach  dem  Frammertch,  wo  Wall  und  Graben  wohlerbftlten  am  Rande 
de«  Waldes  von  oinem  Wege  dorchschnitten  werden.  Von  hier  ziehen  sich  die 
U^>«rre«te  naob  einem  scUaohtigen  Thale,  der  Eichbell .  dreben  sich  nach 
▼Mt«n  ftb«r  dm  Biehb «Her  Kopf»  wo  da  in  dan  Aaokani  ««nohiriiidai,  Tan 
du  Landkaien  aliar  noiA  gakaant  dnd,  and  aaigaii  ndi  lo^aiiolt  ariedar  daat* 
Bob  an  dem  bewaldeieu  Abhang,  der  in  die  Anbell  hinabführt  DieBC«  Thal 
wird  von  dem  Graben  durchsetzt,  worauf  derselbe  durch  eine  Fichtclfrruppe  am 
Herrenh&aachen  vorbei,  neben  einem  Steinbruche,  nach  dem  üumboroer 
Hof  lidiL  Dia  t&ttertMhang  der  IMbevraato  dar  Chrantwahr,  «akia  aaah  Uar 
noA  iamaar  den  Namaa  »BAmargraban«  fUnan,  M  ftbar  dia  tiaflNi  «ad  aablnab- 
tigen  Tb&ler  hinweg  bis  zu  diesem  Ptmcte  sehr  mühsam,  jedoch  kaaa  der  Ver- 
lauf, nachdfm  in  H.^n  vorstehenden  Angaben  di'r  Wf  c  gewiesen  ist,  nm  «o  Icicbter 
controlirt  werduu,  als  auch  den  Landleuten  m  Hünningen  und  der  Umgegend 
derselbe  wohlbekannt  ist,  selbst  an  Stallen,  wo  die  BodenoaUnr  in  dar  letstea 
Zeit  dia  Sporen  ginilieh  ▼amiehtet  haL  Wenn  mm  dar  Lauf  dar  Grenz  wehr 
Aber  Hönningen  hinaas  den  Rhein  abwärts  nicht  bezweifelt  werden  kann,  so 
wire  es  doch  denkbar,  dass  der  von  Schmidt  angegebene,  bei  Hönninprn  rnricrrlo 
Tbeil  eine  AbzweigTing"  wäre,  die  sich  vom  Steinbrink  an  westwärts  an  den  Rheni 
angeschiossen,  indem  nach  meinen  Erfahrungen  die  Greuswehren  sich  in  einzel- 
nan  Armen  aaefaaadanwiaaMiaaaan  pflegen.  Mao  findet  nimlidi,  wenn  man  warn 
8(«tttbrink  «aatiieh  nach  dam  HUberge  gabt,  den  Sebmid^acdwa  Angaben  ent- 
sprechend, wieder  TJeberreste  von  Wall  und  Graben,  die  sich  über  das  Tillbergs- 
feld  lind  am  linken  Bande  des  Baalsbachthalcs  bis  zam  Arienhellerhof  verfolgen 
lassen.  Dies«  Ueberreste,  welche  ich  für  eine  aus  dem  Rhetnthale  nach  dem 
Malbarge  Unanfiaaband«  Römantrassa  halt«,  nnlanabaidan  «ioh  tun  Tbail  aber 
•ahon  dadateb  waaamtliob  von  danan  der  Grenxwebr,  diat  bei  dieaar  dar  Graben 
vor  dem  Walle,  an  der  dorn  Rheine  a^gakabrtan  Saiten  Hegt,  während  er  dort 
binter  dem  Walle,  an  der  dem  Rheine  zugekehrten  Seite,  vorhanden  ist;  auch 
fthren  dieselben  nicbt,  wie  die  andäro,  den  Namen  >ll6mergrabenc.  Fentera 
Naohfortdiangen  Uber  danLanf  jener  fltraaaa  irardan  neob  genaaare  Aa&eUSaM 
gawlbran;  aof  alle  mia  aber  iai  in  den  noeh  vofiiaiidanaii  Paberteiton  daa 
iriabtiga  Resnltat  gesichert,  dass  sich  die  rOmiaoba  Granawehr  weiter  ab  man 
biaber  geglaubt,  rhfinabwürts  erstreckt,  und  es  gevrinnen  die  üntersuchungea 
das  k.  Bergralhis .  Freiherrn  von  Uuene,  ein  erneutes  Interesse,  indem 
derselbe  eine  unter  dem  Namen  »Qeidengraben«  fortlaufende  Grenzwehr  vom 
Mansaabarge  bei  Haaaaf  rbaiasaftslrta  bis  zom  Banne  bargar  bofe  aaobr 
gawiaaan,  aidi  aber  fecgabena  bemüht  hat,  aiaa  TarUndaag  aiit  der  Grenzwehr 
bei  Hönningen  aufzufinden.  Demnach  bleibt  jetzt  nur  noch  eine  Lücke  zwischen 
dem  Renneberger-  und  demHumborner  Hofe,  nnd  die  fortgesetzten  Local- 
lorschungen  werden  lehren,  in  wieiem  die  übereinstimmenden  Angaben  der 
Laadlente,  daaa  aiaSi  dar  BAmor«  oder  Heidengrabe  a  ananterbroohen  nacb 
den  Biabaagabirga  bin  aratnaU  baba»  bagrttadak  iat 

Prof.  Dr.  Sobaoidar. 
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2.NBchtrag  ru  dem Aufnatz:  TTobn  dt eSchriftform«n  d«rN«1l- 
niper  Inschriften.  (Jahrbücher  Heft  4fj,  IHCr»  ?.  PI  ff.)  —  Der  verstorbene 
Jansseu  in  Leyden,  dessen  Vordienste  um  Uic  rbeiuiecben  Altertfaümer  bei  allen 
Genossen  unseres  Vereines  stets  in  ebrenvullstem  Gedächtnis!  bleibeD  werden. 
hM»  lieh,  in  dem  uDglfieltUeben  EifM*.  für  di«  paAognpbiaolw  Rielitigkflii  der 
Sohriftfonnen  in  den  Nenniger  InschrifUtn  Bewetae  zu  sammeln,  leider  auch  einer 
falschen  Inschrift  dos  Loydener  Museums  bedient,  wie  in  dein  oben  aupoführten 
Aufsatz  nachgewiesen  worden  ist.  Daliei  ist  es  ihm  {laHsii  vt,  wider  sein  eieenea, 
besieres  Wissen  zu  verfahren.  Unser  Mitarbeiter  Herr  CL.  Grotefeud  in 
HnimoTer  machte  midi  vcv  komm  deruf  anAnerkiem'  daae  Janeeen  dieselbe 
Inedtrift,  -welebe  er  gegen  ttieb  ab  Zeugen  aefraft»  in  diesen  JahrbQekem.  HeASS 
S.  129  ff.  (Ir  uuücbt  erklärt  hat,  nachdem  der  Beweis  der  Unächtheit,  gerade 
Ro  wnc  ich  ihn  geführt  habe,  von  Hm.  Grotefend  ihm  brieflich  mitgetheilt  wor» 
den  war. 

2«  der  «n  «nndeflMren  Tovbommriaeen  raioiien  Geeehidite  der  Kenniger 
Fileehnngen  Irietet  andi  dieee  aa  eich  unbedeatende  Thateadie  einen  nieht  nn- 
intereeaanten  Kaditrag.  X.  K 


8.  Mänzfand  an  der  holländischen  Grenze.  —  Im  verflosMoen 
Jahre  ImnfieHiavrAinteriditer  Sadandorf  anKeaanhaos  vom  einem GoUadimiade 
in  Nordbern  (in  der  Orafsdiaft  Bentheim)  denBeei  eines  Httnsfiuides:,  von  wel- 
chem derselbe  schon  das  Dreifache  eingeschmolzen  hatte.  Die  Münsen  waren 
in  der  Twente,  wahrscheinlich  im  Ilolländischcn  Denecamp,  gefunden.  Die  29 
erhaltenen  Stöcke  sind,  nach  dem  etwaigen  Alter  geordnet,  folgende: 

Aureliu».  Cohen  n.  5.   Momnuen  n.  21. 

AntttHiu.  Cohen  n.  7.  Mommsen  n.  108. 

StnSUut.  Cohen  n.  8.   Mommsen  n.  108  (am  630  d.  St.). 

Coeliui.  Cohen  n.  2.    Mommsen  n.  ISO  ^nm  646  d.  St.).  Zwei  Es. 

CftrneüM.  C'  her  n.  16.   Mommsen  n.  ISl. 

Memmius.  Cuiicu  u.  4.   Mommsen  n.  188  (640—650  d.  St.).  Zwei  Ex. 

.nproAM.  Cohen  n.  6.  Mommsen  n.  197  (660—660  d.  St.). 

CemelAM.  Cohen  n.  96.  Uommsen  n.  942,  a  (6B0  d.  SL). 

FartutejuM.  Collttl  n.  3.   Nommsen  n.  24B  (673—685  d.  St.). 

Naeviiu.  Cohen  n.  1.   Mommsen  n.  251  (»;7n— n?'  d.  St.).  Vier  Exenipl. 

FoUumiut,  Cohen  n.  6.   Mommsen  n,  2ä4,  a  (673— 6Ö5  d.  St). 

PreeniuM*  Cohen  n.  1.  llommaen  n,  966,  a  (678—686  d.  St). 

BairfiHMM.  Cohen  n.  1.  Mommsen  n.  968  (678—686  d.  St.). 

Vau^.  Cohen  n.  2.   Mommsen  n.  259,  o  (673—685  d  St.). 

Catniu».  Cohen,  n.  10.    Mommsen  n.  278,  c  f(5RO-704  d.  St.)_ 

Caumt.  Cohen  n.  11.    Mommsen  n   278,  b  (680—704  d.  St.). 

Fonteju».  Cohen  n.  15.   Mommson  u.  284,  a  (um  700  d.  St.). 

J>l0fo«.  Cohen  n.  1.  Mommsen  n.  386  (680-704  d.  St.).  Drei  Ex. 

OMbu.  Cohen  n.  11.  Mommsen  p.  768  (716  d.  St.). 

CImMw.  Cohen  n,  18.  Mommsen  p.  768  (716  d.  Bt). 
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A^mUm.  CoImb  a.  67  (711-.718  d.  St.). 
Jt^mttmt.  Cohen  n.  119  (74S-74S  d.  8t). 

Dto  Münzfund  itit  also  nach  dem  Jahre  743  der  Stadt  vergraben. 

Sonderbar  ist  es.  dass  verschitdcne  dieser  Mrin^eu  auf  dem  Avers  eine 
Art  Contreraarque  zoigen,  die  mit  einen»  Stempel  leicht  eingeprägt  ist  und  nur 
aus  einem  lateinisobeQ  Buchstaben  besteht  Die  Münzo  von  Farsulejus  hat  ein 
F,  die  dei  PostniniiM  mid  die  det  ServiHiit  da  C,  die  des  ConMUni  (Coh.  a.  10) 
■oger  ndime  C,  die  d«e  Ciodini  (Coh.  n.  11)  und  dei  Cornelini  (Cob.  n.  86) 
ein  H,  die  des  Funtejos  ein  ff,  eine  de«  Memmiaa  ein  X,  die  des  Cassius  (Cob. 
n.  10)  und  dos  Volt^jus  ein  0.  Ich  erinnere  mich  nicht,  fHiber  eine  &hnliche 
Wahrnehmung  gemacht  oder  von  einer  solchen  gehört  zu  haben. 

DeneQ»  AltertlmaMftwaid  hnt  wiA  ivei  H&niea  dei  Avgailbu  gerettot» 
welebe  in  leiner  Gegend  gdkiadea  tladt  eiae  ia  Oold  nnd  einein  Sflber.  Beidee  dnd 
Kxetnplare  der  bekannton  Miinie  des  Augii=tii-,  luf  diTcn  Rovers  Tajus  und  Laetm 
Caesarea  abgebildet  sind  (Cohen  n.  RGunJ  ^i7}.  Das  l  ^x.  mj  lur  in  Silber  ist  gefanden 
auf  dem  Passe  zwischen  Kalkriose,  im  Kirchsiiiul  Engter,  und  Barcnau,  wo  im  Laufe 
eines  Jahrhundert«  wohl  mehre  100  römische  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen 
gefiinden  «ind.  Du  RMmpkr  ia  Silber  stammt  aap  dem  NeaenhMnischen  Kliagel» 
beutcl,  und  iet  aaitreitig  ia  der  Mibe  gefiindea,  wabnaheinlidi  inEeobe,  Kireb- 
spiols  Veldhausen.  Vgl  ü))  r  einige  Ooldmflnzen  do3  Aagustus,  die  im  Osna- 
brückischen gefunden  sind,  meine  Anmerkung  zu  Ilahn's  Fund  von  Lengerich 
S.  57  f.,  der  ich  noch  hinzuzufügen  habe,  dass  auch  ich  jetzt  im  Besitze  eines 
bei  Bnauohe  gflCaadenea  Goldatftofcee  de«  Angaetni  mieb  befinde  (Geben  n.  82). 

HunoTor,  Jaa.  1870.  C  L.  Orotefead. 

4.  Herrn  Dr.  Wilbelm  Kellner  in  Hanau.  —  Die  Ortebecebdinaag 
Doak»  Dank,  Dnngk,  welche  in  den  nördlichen  Rbeinlaadea  nnd  den  aaetoi- 
■eaden  flamischen  Proviaiea  Limburg,  Brabant  und  Geldem  sehr  häufig  vor- 
kommt, bedeutet  einen  von  Wasser  umgcbeoen  Platz  und  ist  von  dem  Worte 
doalten,  danken,  d.  b.  eintauchen  abgeleitet  Noch  beute  nennt  der  Bauer 
bei  Ooeh  lein  von  Wastergr&ben  umgebenes  Feld  ein  eingedonkiee  Feld 
oder  sohleobtweg  die  Donk.  Ebenso  beissk  im  Volksmund  am  Nieder-  und 
Hittelrhein  das  Eintauchen  von  Gegenständen  in  eine  Flüssigkeit  eindunken« 
ei  11  d  unken.  Von  mir  bekannten  Donken  kann  ich  folgende  auflührcn:  Im 
nürdliehen  Th'  ü  der  Rheinprovinz;  Gasdonk,  Wachtendonk,  Müllendonk,  lleiligeu- 
donk,  Uouk  etc.  Ini^elgieu:  Keildouk,  Qrobbendonk,  Kraneudouk,  Poppendonk  etc. 

CoUenz,  April  1870.  Eltester. 

5.  Bonn.  Notiz,  betreffend  Spuren  romischer  Bauten  and  die  Verwen- 
dong  von  Toffimaterial  bei  daaseOwn.  —  Die  Erdarbeiten  sar  Fondirung  der 
aenea  gebarlsbfillklisB  Klinik  aof  dem  eheamligBB  BnreirpIalM  dnrohsehaitr 
taa,  ehe  sie  daa  baafahigen  festen  Kiesboden  erreichten,  zu  oberst  Aasohttttan- 

gen  nenesten  Datnras,  durchschnittlich  9  P'uss  tiefer  die  Erdmassen  der  ehe- 
maligen Festungswerke  und  stiesscn  unter  diesen  letztem  auf  den  römischen 
Cultarboden.  Die  Gestaltung  und  Beachafieabeit  des  römischen  BheindinB  la 
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dieser  Pfollr»  w«r»»n  «ufa  besfinmiU-te  ru  prVennen.  so  ppnaii,  da»»  man  einen 
Weg  mit  dpm  seitlichen  A  bzugsj^raben  geometrisch  und  Diveilitucb  bätto  ver- 
meMOi  köDoeo.  Da*  römiache  Ufer,  wenn  «nden  der  Rhein  mah  dammli  eemeit 
IwatlfPik  hmS  InM«,  leg  cwiadieii  90  «nd  40*  tfber  Noll  des  Bonner  Pegele,  fiel 
ziemlich  abschüssig  dem  Strome  7.u,  und  war  parallel  dem  Stromstrich  unregcl' 
mäspi^j  uud  weclisL'liid  f,'t^staltet.  Die  Huirmsschidite  dsr  römischen  Zeit  zeigte 
üherull  eine  budnutende  Mächtigkeit.  Die  Ausdehnung  dos  kliaiscbeu  Neubaues 
geatttttete,  das  rumiticbe  üfcr  auf  eine  Lioge  vou  etwa  230  Fuss  zu  verfolgen. 
An  Ibaerftberreeten  woiden  swei  von  einigem  Intereeee  eafj^anden.  Bei  Fob- 
dirung  der  eUdfioben  Hoflronte  des  neiieo  Geb&adee  fkuden  siobUeberreete  einer 
aus  regelmässigen  Tuffquadern  errichteten  Mauer  mit  vielen  Mörtclüborresten, 
liPß-ionsstciuen  etc..  fundirt  auf  einer  wen%P  Zoll  etnrken  Betonschicht.  Die 
Mauor  halt«  eine  Richtang  von  Südwest  nach  Nordost,  die  Lage  derselben  betrug 
e.  40*  Aber  Pegel.  ÜBButtelber  debd  und  nngewiee,  tAt  mü  den  Tofieteinen 
venMMiext,  &aden  neb  Beisltetfioke.  • 

Der  zweite  Ueberrest  lag  auf  der  Ostfronie  des  Gebäudes  and  hatte  eine 
dem  Stromstriche  parallele  Richtnnp:.  Die  Mauer  konnte  ungefähr  30-  40'  weit 
verfolgt  werden,  ehe  sie  aus  dem  Baugründe  vei'sohwand;  sie  hatte  eine  Starke 
von  SEVin  nndmebr.  DeeMelerial  denelben  war  renierToff,  iu  regelmässigen 
Qnadem.  An  einer  Stelle  waren  die  Qvidem  von  aoldier  Gröen  and  UidiÜg- 
keit,  dass  sie  in  der  Baugrube  eret  tertrömmert  werden  mnatton,  bevor  sie 
beranfgestchüfTt  werden  konnten. 

Die  Ueberreste  römischer  Ziegel  der  Ijeg.  I  P.  M.  F.,  die  Betonschicht 
unter  den  Quadern  fehlten  auch  hier  nicht. 


6.  Bonn.  In  der  inhaltsreichen  und  eingehenden  Abhandlung  «Zur  Ge- 
schichte'  der  Komer.stätto  bei  Niedorbiber  von  A.  vonCohausen«  in  »Jahrbü- 
cher de«  Verems  von  AUerthumsfreunden  im  Hheiolande«  Heft  XLVII  and 
XLYIU,  wird  unter  Anderm  auf  Seite  55  ff.  mit  Gründen  die  von  Stoininger 
veräieidigte  Aniiebt  beetritten,  daae  daa  Breigniai,  welebee  Taeitue  (AnnaL 
XUL  67)  aus  dem  Jahre  68  n.  Ch.  besobreibi,  als  eine  vnlkanitcbe  EraptioB, 
welche  bei  Niederbibrr  statt  gefunden  habe,  «nd  ganz  richtig  a!8  ein  blosser 
Wald-  oder  Uaidebrand  dar<,'estf>llt.  Jene  so  oft  von  I'hilolo^-i'n  und  Natiirfor- 
schern  falsch  gedeutete  Stelle  des  Taoilus  iai  schon  vor  46  Jahren  von  mir  uud 
dem  verewigten  Dr.  C.  Q.  Nees  von  Eeenbeek  in  einer  Abbandlnng:  >6tb( 
Taettoa  einen  bietoriioben  Beweis  vonvalkanieobenEmptiontti  amNiederrheint? 
(ebgedruckt  in  »Nöggerath,  das  Gebirge  in  Rheinland* Westphaleni,  dritter 
Band,  S.  59  ff.)  ausführlich  beiiprochen  worden,  und  in  demselben  Bnndp  befin- 
det sich  Seite  256  ff.  noch  ein  Zusatz  zu  jener  Abhandlung.  Später  aber  haben 
sieh  wieder  Btimmen  filr  die  af&mtative  Beantwortong  der  Frage  dee'Titsls 
der  N6ggerath>Koes  von  EeenbeeVsehen  Abhandhing  erhoben,  nement* 
Ueb  von  Dr.  E.  von  Eichwald,  welcher  letztere  speciell  in  den  Verhältnissen 
von  Miederbiber  einen  fieweis  in  finden  glaubte,  dass  die  erwibnto  Stdle  von 


Bonn,  den  12.  Aprü  1870. 


von  KoSI. 


Digitized  by  Google 


182 


Mnodtat. 


TacituB  sich  anf  pine  vulkanische  Eruption  in  der  Gegend  von  Neuwied  boiiche. 
Diess  frfih  mir  Veranlassung,  eine  weitere  kritische  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand in  der  Zeitecfarift:  »Das  Ausland«  No.  S2  vom  Jiüire  1866  lOTeiöffeBt- 

Hahfln.  Da«  ällBfeineiBe  Bamltet  dieaer  aioDiiitlidMii  Arbeiton  gelit  dahin«  daaa 

Tftoitai  bei  j«n«r  Anfkaiebmiiig  keUMtw^gs  einen  vulkanischen  Aasbruch  be- 

schncbf^n  hnbf,  dnss  darin  nur  von  oinem  Haide-  oder  Waldbrand  die  Rede  sein 
könne  und  dass  buchst  wahrscbeiulich  die  vulkanisohen  Eruptionen  am  Rheia  in 
vorhistorische  Zeiton  fallen. 

Wi«  au  d«r  antiqvariMliati  Abhandlong  von  von  Cohavaen  bamtgaht, 
worin  jene  Arbeiten  nicht  cilirt  sind,  hat  der  geabite  Herr  Verfasser  meine  und 
Dr.  Ncps  von  F, soiibfcks  üntTStichTinfrfn  nicht  pekannt,  obi^leicb  er  in 
seinen  Folgerungeu  iui  Allgemeinen  auf  die  nämlichen  Resultate  gekommen  ist. 
Geologie  und  Alterthumsfurscbung  leisten  sich  wechselseitig  Hülfe,  und  das  ist 
aadi  vorliegend  der  FaU.  Wenn  idi  mir  daber  erlaube,  rar  ErgftuuDff  dar 
Cohau8on*8chen  Mittheilnngen  auf  jene  Aufsätze  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken, 
so  darf  ich  hoffen ,  ibiss  man  darin  kfine  Bchrift-stellerische  Kitelkoit  erltlicken 
wolle.  Wie  wäre  e«  moglicb.  daas  der  AlterthiunNforscher  neben  seinem  weiten 
eigeuen  Gebiete  auch  die  natunvissonscbaftliche  Literatur  ihrem  ganzen  Umfange 
naob  k«DiMB  nnd  vergleiohen  ktaniel  Köggerftth. 


7.  Znm  Corpua  inaoriptionnm  Bkonanarum. 

T. 

Lo  Blant,  Inscriptiona  chretionnes  de  la  Ganlc,  tomo  I.  p.  ätiä  no.  260 
tUeiU  folgende  drei  unedirte  heidnische  Inschriften  mit: 

*Bx  taihm  ««»(raiia. 
C .  r AESIO  .  C.  F .  PAP  IVSTO  .  C .  CAESIVS .PAP.IT8TT8 
UVm  .  AF    Q  .  A  .  KII.IO  .  PIISSIMO 
BT  .  VETTIA  .  üTE  .  PRISCA  .  PBIVIGNO 
OPTDfO.L.D.D.D 

Bm  ndfm  UMaifc'an«. 
AREA .  5EPVr.T\T^AF .  IN . FRONTE.XX 
IN.AGE.P.'XL.H.M.H.N  S 

'  Ex  eadem. 

GLITIA .  M .  FILIA  .FLACCI.  VXOR .  SIBI .  ET 
TIBO  .  SYO  .  FACIBNDTM  .  CTRATTT . 

FTNVS  .  ET  .  LOCVS  .  PVBLIC 
Lo  Blant  5ia^  über  sein«  Quelle  p.  SGC;  Folifcndes: 

»G'ost  au  savant  M.  de  Rossi  quo  je  dois  la  connaissance  de  ces  monu- 
OMBta.  Da  lont  oomprii  dana  nne  airio  d'inaoriptiooa  antiqoea  tranaeritaa  anr 
la  damiira  page  d'nn  exemplaira  d«  Grater,  oonaarvt  4  In  Vatieana.  et  davenv 

Uatorique  pour  avoir  appartonu  &  J.  Sealiger,  ^G.Toamas,  et  anfin  iG.  MariaL 

üne  note  de  Vossius.  placeo  en  tet«  du  volume  tioi-f  fi;>[>r»^nd  qno  cette  page 
est  de  la  matu  de  Scaliger.  On  ne  connait  pas  le  codex  auquel  ont  ete  emprun- 
ti6es  quelqoea  —  anaa  dea  inacriptions  qui  la  «ompoaeot,  et  notammeiii  ceUea 
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fiof  jft  vais  Irunscrire.  n  ilovait  reiiKu  S  r  :i  mi  agp  nsscz  imcion,  si  Von  pnjii^e 
par  lanteutiou  «j:  u«t«ri  ou  «x  ««^tM^a  meciirona,  dont  ticaiiger  a  fait  preceder 

a«  tnaieriftim,  et  pac  Ib  mot  «Mwrtfa,       das«  m  ittuinMiii,  dWgntit  Im 

BMUMiinonU. 
J«  oopie: 

«Mitralis  «ifiMf*  Trmttrü> 

HIC  REQVIESCIT.t  u.  8.  w..  boi  Le  Blant  No.  258;  darauf  folgt  die  eben« 
falls  christliche  Inschrift  No.  259,  der  die  Worte  Torangeben:  Ex  «adem  man- 
hrana  uetutta  Trauiri».,  and  dkrauf  nator  No.  260  die  dm  obigen  beidniaohen 
Inaeliriflcn  mii  den  aagagelwneD  UebencAuifteo,  denan  ilob  «ater  denelbaB 

No.  260  noch  eine  christlichr}  mit.  di^r  üeb^rsohrift  *Ex  eadum."  anBchlicsst.  Bei 
diesen  vieren  fehlt  die  Angabo  ihrer  Herkunft;  indessen  hat  Le  Blant  p.  369 
InuNlitlicli  der  lelitoD  denslben  es  mehr  ab  «whieoheiiilich  gemacht,  daee  ne 
Trier  angehört,  und  da  non  No.  258  und  259  schon  durch  ihre  Ueberachrift 
ibr^n  Tricr'schen  ürsprung,  di-r  durch  meliri  ri!  i  ])igraphi8che  Eigcntliümlichkei- 
tcn  bestätigt  «ird  (ofr.  Le  Blant  p.367),  darthun,  so  Termuthet  der  franxösische 
Qdefarte  «ol  mit  Bedit,  daat  aoeb  die  drei  beidnieohfliii  Inaebriftea,  «eil  nrt» 
schon  christlichen,  Trier  angehörigcn  mitgatheiH»  daiaelben  Stadt  lOntweiMIl 
seien.  Ob  und  inwiefern  sich  für  diese  Verrmithnng  aus  den  Inschrift«n  selbst 
Gründe  aofilhreD  lassen,  kann  ich,  da  mir  das  firambacbscbo  Corpus  nicbt  zur 
Hand  ist,  im  AngeBblieka  oiolit  «ntaehaideiL  Brambaeh«  der  lieikaiintÜeh  IS» 
christlichen  Inschriften  von  seiner  Sammlung  auageschlossen,  hat  in  Le  Blant 
«ol  nichts  für  seine  Zwecke  Brauchbares  zu  finden  geglaubt  und  so  unsere 
Inschriften  einfach  nicbt  gekannt,  nicht  etwa  absichtlich  aus  kritisohea  Oründes 
diMdben  nageidiloMeii. 

n. 

Im  Ilerbste  1867  notirte  ich  mir  von  dem  damals  ^s  Treppenstufe  an  dem 
SdhaUniiae  an  Billig  dienenden,  qn  aeinem  autarn  Tliaile  wx%  ndtganooiDNaan 
Steine,  dessen  Inschrift  Brambadi  C.  L  B.  AU  gibfct  ohne  ZabSifaBaluaft  der  er* 
«Ibatan  Copia  fidgenda  Lesung: 

FABENLMER 

6  EEiVSETNA 

m. 

Beben  wir  oben  dF;mC.  I.  R  i-init^ßin  demselben  fehlende  Inschriften  vindi- 
ctrt,  so  dörftü  dagegen  C.  I.  R.  2045  ab  christlich  atiszuscheiden  sein.  Foim  and 
Inhalt  der  Inschrift  sind  jedenfalls  etwas  seltsam.    Hier  ihr  Facsimile: 

D  M 

GRACIW8 

Avs  vvvio 

D£  —  b 
ANÜ 


I 


m  HiMwIHai. 

Im  Jahre  1857  pnh  ich  Otto  Jahn  eine  meines  Wiisens  nicht  veröffent- 
lichte Copic  der  Inscbrirt  nebst  Angabe  der  n&hem  Umat&nde  ihre«  Funds.  Nach 
Hittlieilung  meisei  Obdini  Ctooimni  Stomhwwwi  In  Ebmii  Im  Zttpiak  wurde 
der  oblonge  Saiidrtdin  n  der  NordgNuse  dac  gMumiteD  Dovftt  in  «inem  jatrt  den 
Geschwistern  Auhausen  gohfirmden  Acker  entdeckt.  In  dteeem  Aeker  fknden  mA 
viele  mit  grossen  Sandsteinen  einj'cfassto  Gräber  und  ausser  diesen  eine  grosse 
Mraga  menschlicher  Üeboine.  Auch  unser  Denkstein  diente  als  solche  Kinfossong 
der  wen  Seite  einet  Orebee,  m  «eleliemnoh,  ivenn  iek  mobit  im,  eia  noek  woU- 
erlielteiDer  tBemefalieber  Schidel  fuid.  In  dooMellMO  GmndatBd»  liat  lieik  eia 
grosses  GrHbgcwülbo  mit  riesigen  Menschengebeinen  and  ein  oylinderfönnig  ge> 
bühltcr,  weisser  vuIl^anischcT,  mit  seinen  Aussenseiten  ein  regelmässige«  Achteck 
bildender  Stein  gefunden,  welcher  oben  und  unten  von  achteckigen  Platten  ein- 
geeöktoMen,  Aidie,  Moder  nnd  dnige  Sddddreete  «nthiell »  C.  I.  B.  JMM9.  ITnaer 
loicbriften- Stein  eehemt  oben  in  der  HHte  Sekmuek  eine  ludb^UiiderfiSir- 
mige  Erhöhung  gehabt  zu  haben;  die  andere  Hälfte  des  Cylinders  ist  vom  auf 
dort)  St 'ino  durch  >  itim  Halbkreie  angedenteL  Die  Ineohrift  gibt  mirsa  folgest* 
den  Bemerkungen  Auiass: 

1)  Ceber  D.  M  (die.  m&nibus)  auf  christUchon  Insohrifben  hendelt  Le  Blent 
1. 1. 1  p.  489  eqq.  Dieee  beiden  Buohitaben  etandcn  lierkSnunliob  mf  den  an 
Grabmonumenten  präparirten  Steinen,  und  letztere  wurden  auch  von  Chrieten 
benutzt.  Die  übrige  Inschrift  wurde  später  eingemeiaselt.  Für  diesen  Vorgang 
auf  unserem  Steine  dürfte  dieVenchiedenheit  des  schön  nnd  regelmässig  geformten 
D  in  der  1.  Zeile  Ton  dem  •ehteebten  «ad  nar^lmieeigen  in  der  4.  sprechen. 

5)  Der  Kerne  Aaepioio«  cteht  anoii  anf  der  elhrieklidMn  IniobriA  bei  Le 
Blant  I.  l.  p.  349  No.  234.  i  woi^it  nuf  späte  Zeit  hin,  ebenso  Gracius 
statt  n  rat  ins  auf  das  6.  Jahrhundert  als  früheste  Entstohungszeit.  Den  Be* 
weis  für  die  Kichtigkeit  der  letxteroi  Behauptung  sa  fähren,  wäre  hier  to 
«•itlinllg.  ' 

8)  DE  ~  E  AN  LV  [de(eeeeit)  (aMtetta)  oder  de(Araetiu)  e(at)  anfno) 
LT?]  erinnere  ich  mich  nicht  auf  andern  heidnischen  rheinischen  InBchriRcn  ge- 
lesen zu  haln-n.  w^hl  a'.ior  AenlichLH  auf  obristUelien,  s»  B.  Le  Blant  L  L I  p. 382 
0.277:  RREtlKCKSbiT  (sie,  =  precessit). 

4)  Die  Einfachheit  des  Stils,  welche  die  Angabe  von  YerwandteeihafU-  eto. 
Terhältniieen  Tenebmiht,  tet  lobt  ebriatlidi. 

6)  Auch  die  Form  der  Buch8tal)en  z.  B.  des  B,  des  P  und  de»  C  in  der 
3.  Zoilf*  vprrafh  ein  spätes  Alter  der  Insnhrifl,  während  die  Ungleichheit  eines 
und  desselben  Buchstaben,  der  überüiiasigd  Strich  vur  dem  S  in  der  2.  Zeile, 
der  Querstriek  swischen  den  beiden  E  in  der  4.  Zeile  (ein  augefangcno«,  aber 
nicikt  Tollokdetee  F?),  die  niig1«elMn  ZwiseiienrftunM  nriMshen  den  euuelnen 
Bnobstabcn  ausserdem  anf  FMokÜgkeit  der  EinmeisHclung  Bchliesten  laaeen. 

6)  Das  Fehlen  von  etwas  positiv  und  specifisch  Christlichem,  z.  B.  der 
Worte  in  pace.  eines  Krc-uzes  u.  dgi.  darf  nicht  befremden,  da  ee  in  dieaer  Be- 
nehong  durchaus  nicht  an  Analogieen  fehlt. 

Liu  a.  Kk.  Joeeph  Po  kl. 
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8.  Aus  einer  brieflichen  Mitthailung  an  den  Ö  orghaiiptmann 
Prof.  Dr.  Noeggerath.  —  AU  ich  vor  längerer  Zeit  im  Jshrboche  fOr.lfi* 
oHtlogie  1800  8.  76S  dea  knnen  Anuag  am  0.  Sdnttton  Sdirift  »Vber  di« 
alten  HmkniahaBian  Dratadilaiida«  lat»  fiel  mir  alebald  die  eigenthOmlicho  ün- 
mUnng  am  Scbeidberge  wieder  ein,  belobe  mir  schon  zu  wiederboltcn  Malen 
bei  meinen  friiheret!  Besnchnn  dif»»*?«  intprpBBant'eti  Basaltkeg-cls  aufgefallen  war*). 
Sie  itimmt  in  ihrer  Form  u^d  in  ihrem  Bau  so  sehr  mit  der  das^ilbst  gegebenen 
Beschreibung  der  Soofwiicliaiim  ülMreiii,  daei  kh  moht  länger  Awkr  aaftand, 
•ie  aueh  für  «m  lokih«  m  haltsn.  Um  mioh  jedoah  hlerfiber  grftndHaiier  in 
infimnireBf  verfügte  ich  mich  vor  14  Tagon  abermals  an  den  besagten  Punel 
nnd  war  so  glücklich,  über  iriGinc  Ansicht  noch  m  rechter  Zeil  Gowiashoit  zu 
erlangen.  Wip  Sic  wr>hl  wissen,  zeij^te  der  Rchfidherj?.  be^nr  er  durcli  die  omsig 
betriebenen  Steinbrucharbeiteu  »o  grausig  durchwühlt  und  /.ernagt  worden,  anf 
•einem  Otpftl  ein«  xieniliefa  gerinmig«  Plattfbnn,  welebe  ftat  an  */t  i  oimUeh 
gagen  Otle^»  Forden  nad  Hordweit  von  dioblem,  kolmn  Wald  wmgeben,*  nadi 
Svid'  n  und  Südwest  aber  offen  war.  Aueb  sind  die  AVihängo  und  die  ganze  Berg- 
form  der  Art,  dass  dieser  Kegelbprjr  von  Ost  nnd  Nord  gesehen  wenig  die  Auf- 
merksamkeit  auf  noh  sieben  und  zur  Anlegung  eines  Lagerplatzes  einladen  konnte; 
wohl  aber  von  dar  Laadekrona  nnd  dem  Ahrthale  liwr.  WirUidi  iit  anch  dar 
Wall  nnr  naelt  dieear  Beita  hin  aa  dam  Handa  dea  Flataane  aoliKebant.  Ee  iet 
eiA  >halbmond{brmiger  Rnndwall,!  welcher  den  Bergvorsprung  in  die  Hoohebena 
gegen  di"  Iiandskrone  hin  abschliesst.  Er  best<^ht  aas  lose  übfr  einander  ge- 
hauftcD  lÜaBaltstcinen.  An  mehreren  Stellen  sieht  man  deutlich,  dass  m  ein  I)op- 
pelwall  war,  d.  h.  ein  Uauptwall,  vor  welchem  ein  niedrigerer  Yorwall  sich  be- 
findet. Beina  geeawmta  Höhe  tietrigfe  ea.  8  FNies;  aeiae  Braiia  liett  etob  eo  genau 
aielit  aagabaa,  da  Jetafc  dia  Steina,  über  die  Abhlaga  hanatergerollt»  ilin  Tial 
breiter  erscheinen  lassen,  als  er  ursprünglich  war.  Die  Länge  des  Wallee  ist 
sehr  boträchtüch;  am  nRtlich*»n  Endo  theilt  er  »ich  in  ^wei  Anslfinfer:  knri!  Tor 
dem  andern  £nde,  das  sich  gegen  Nord  berombiegt,  ist  er  auf  eine  knrse  Strecke 
dxadibfMlMtt.  Dae  Enda  eelbit  an  dieear  Stdla  wird  dnrdi  einen  grdeeeran, 
mndlidian,  kOnetfieli  aagalegtoi  HOgel  gebildai  Dieear  ward  abanlUle  aoa  Ba> 
eeHetaiaaa  anfj^ebaat  und  zeig^  an  seinem  oberen  Ende  Terasseu.  Die  Höhe  des 
Abhanof?«  gegen  West  beträgt  ca.  14  Fuss;  gegfen  Ost  und  Nord  erreicht  der 
Abhaog  des  Hagels  viel  grössere  Dimensionen,  weil  hier  der  Abhang  des  künst- 
lichen Hügels  mit  dem  Bergabhaag  sich  vorbindet.  Ich  sagte  oben,  dass  ich 
ttoeh  an  reehtar  Zeit  den  Watt  in  Aogeneehein  genommen  habe.  Deaa  Iwi  mal« 
nea  lotsten  Beendha  fimd  ich  schon  den  ganaen  Eegal  von  den  Btoialwadiarbei- 
ten  darehbroohen  und  so  auch  den  Wall  schon  an  einer  Stolle  zerstört.  Es  wird 
nicht  sehr  lange  mehr  dauern,  so  wird  der  prtinzo  Wall  sammt  dem  Kegel  ver- 
schwunden »ein.  Als  ich  mich  erkundigte,  ob  denn  an  der  Stelle,  wo  die  zer- 

1)  Der  gcologiaoh  wichtige,  drei  Tiertel  Stunde  westlich  von  Remagen  ge' 
logana  Baealtkcgül  heieet  artUm  nislit  Mieidbarg,  eondam  Sohei^ko]^^ 
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•törte  Wallatrecke  \tLg,  nichts  (fefuudon  worden  aoi,  orfuhr  ich,  Am»  ein  sonder- 
barer Stein  daselbst  vorgekommen.  Aua  den  Antworten  der  Arl>eitor,  welche 
ich  auf  meine  Fraj^eu  erhielt,  vermuthete  ich  alsbald  in  dem  Funde  eine  Stein- 
«afle.  Leider  lag  derselbe  damals  in  dem  nahegelegeucn  Dorfe  Kirchdaun,  wo- 
hin KU  gohoD  ich  keine  Zeit  mehr  hatte.  Seitdem  wurde  mir  das  gefundene  Stück 
nach  Laach  gnbracht  und  ich  habe  mich  von  der  liichtigkeit  meiner  Vermuthung 
überzeugen  köuuen.  Die  Form  des  Stückes  ist  keilförmig  zugeschnitten;  e*  ist 
2';,  Zoll  lang,  vorn  au  der  platten  Scheide  l'ij  Zoll  breit,  nach  liinton  wird  oa 
schmaler,  aber  auch  dicker,  so  dass  an  diesem  gerundeten  Ende  ein  Durchschnitt 
einen  Kreis  mit  fast       Zoll  Durchmosxer  darvtclb^u  würde. 

Die  Oberfläche  der  WaiTo  ist  polirt ;  auf  den  beiden  breiten  und  platten  Flächen 
bemerkt  man  kaum  die  anfängliche  Zersetzung,  auf  den  schmalen  Seitenflächen 
dagegen  ist  da»  Stück  ziemlich  stark  angegrifion  und  oorrodirt.  Das  grüne  Ma- 
terial, aus  welchem  die  Waffe  geft-rtigt  worden,  ist  Kklogit.  Denn  an  der  Schneide, 
wo  das  Stück  von  den  Arbeitern  angeschlagen  worden  war,  lassen  die  frischen 
bruchfläohen  deutlich  orkonueu,  dass  die  Gesteinsmasse  der  Uauptsache  nach  aus 
einem  Gemenge  von  Smaragdit  und  rothen  Granaten  besteht.  Auf  den  noch 
frischeren,  platten  Flächoii  gewahrt  man  porphyrischo  Structur,  die  mich  zuerst 
das  Stück  für  Diorit  halten  licss.  h'^  treten  nämlich  aus  der  grünen  Geatoins- 
masse  weisse,  unregelmäsaig  begrenzte  Partieen  uuglcichmässig  zerstreut  horvor 
nelwu  häufigeren,  runden  röthlichbraunen  Flecken  (zerfetzte  Granaten).  Die  weis- 
sen Partieen  bilden  meist  liniengrosse,  ziemlich  scharf  umgrenzte  Pleckeu ;  in 
seltoncren  Fällen  stellen  sie  Durchschnitte  kuglicher  Bildungen  dar.  I<etetere 
bestehen  im  Centrum  aus  Smaragdit,  um  diesen  legt  sich  eine  grünlich -weisse 
Schicht,  d.  i.  ein  Gemenge  aus  Smaragdit  und  dem  weissen  Klineral,  dann  folgt 
eine  dickere  weisse  Schicht,  welche  dann  schliesslich  wieder  durch  eine  dünne 
grüulich-weisse  Zone  umschlossen  wird.  Das  weisse  Mineral  halte  ich  für  Feld- 
spath  (wohl  äauBsurit):  seine  Härte  ist  6,6.  —  Jedenfalls  dürfte  es  im  Interesse 
der  Archäologie  und  Altertbumskunde  liegen,  wenn  der  Suevenwall  am  Scbeid- 
bcrge  von  Sachkundigen  sehr  bald  eingesehen  würde,  bevor  er  spurlos  ver- 
schwunden sein  wird.  L.  Dresael,  S.  J. 


9.  DüBseldorf.  KQrelich  ist  in  der  hiesigen  Lambcrtuskirche  oberhalb 
eines  südwirta  neu  angebrachten  Eingangs  ein  FroskogcmHldo  aufgedeckt  wor- 
den, das  die  in  niederländischen  Kirchen  nicht  selten  abgebildete  Legende 
der  h.  Vilgeforlis  (St.  Kümmerniss)  behandelt.  Die  Figur  am  Kreuze  zeiget 
männliche  Züge  und  ist  natürlich  bärtig,  das  (iewand  lang,  einer  Tunika 
ähnlich.  Aus  dem  rechten  P'uss  der  (iestalt  flicsst  Blut  in  einen  Kelch,  der 
abgeworfene  Pantoffel  (ein  l'riestorschuh)  fliegt  eben  dem  Spielmann  tu,  den 
man  in  knieender  Stellung  am  liandc  links  erblickt.  Die  Zeichnung  ist  fein  und 
proportionirt,  das  liild  überhaupt  nicht  ohne  Kunstwerth  und  gehört  wohl  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  an.  Der  Grund  ist  mit  Lilien  verziert.  Am  äus- 
Borsten  untern  Endo  links  und  rechts  ist  der  Bcrgische  rothe  Löwe  auf  grün- 
weissem  Doppelfoldo  angebracht,  was  darauf  scbliussen  lässt,  dass  die  Dodioatoren 
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Herzog^  Gerhard  von  Jiüich-Berg  (1437—1475)  und  seine  Gemahlin  Sophia  von 
Sacluen  ^oweten  sind.  In  dem  Kopfe  des  Spielm&nues  vermuthe  ich  Portrait- 
ÜmKnlifcrit,  vidMeht  tarn  Aiid«iikttii  an  den  von  einer  Hercopn  tob  Bar  (Jo> 

lanthe)aiNtanunendenJuBgher20gRuprecht(f  1488),  denen  Tod  dorn  Vi  tter  Gerhard 
den  Access  auf  den  Bcrfflschon  llerzopsthron  pröfliicli'.  Auf  dii*  Jolunthe  würden 
denn  auch  die  Lilien  passen.  Die  Legende  der  h.  Vilgefortis  ist  Dir  nlmo  Z'.voifül 
bekannt,  eie  findet  sich  in  verscbiedeneQ  Versionen  Acta  Sauctor.  Bolland  X.  iut 
Bsnog  Adolf  L  von  Cleve  emiebtote  1419  In  der  Stiftslirohe  ni  Cleve  ein«  Capelle 
SQ  Ehren  des  h.  Georg  und  der  h.  Tilgcfortis  (ofifecLar  =  virgo  ligrUs,  vrie  Sauter* 
vilgen  oder  Sauet  Revilien  Ar  aanetae  virgines  Ursula), 

Dezember  1869.  Harless. 

Der  Ilexoiif  hiirm  zu  W  a  1  b  c  r  1)  o  r  p;  i.'<(  uicht,  wie  Seite  141  des 
Jahrbuches  lieft  47  ii.  48  angegeben,  von  Seiten  des  Staats  angekauft  worden, 
sondern  Frivat-Eigenthum  Sr.  Majestät  des  Königs. 

Kaebdem  der  Pfarrer  L6br  so  Walberberg  denTborm  mit  andern  Liegen- 
schafi<-u  von  dem  Weinhändler  Christian  Joseph  Trimbom  zu  Cöln  durch  Act 
vom  "H.  Februar  1857  erworl)cii.  wollte  der  neue  Besitzer  den  Abbruch  dos 
Tburmcs  vornehmen,  theiU  um  das  Material  zur  Errichtung  einer  Kirchbofsmauer 
cu  verwenden,  theihi  um  damit  den  Zufluchtsort  einer  übergroasen  Menge  von 
Dobian  tu  aersUSren.  Als  dies  Yorbaben  dem  KönigL  Laadrathe,  Horm  von 
'Sandt  ra  Bonn,  bekannt  mirde«  legte  dieser  sich  Ins  Mittel  und  blnbt  es  in* 
nächst  seinen  nemühuncen  7ti  danken,  dass  drts  alte  Bauwerk  erbalt^n  und 
vor  künftiger  Zerstörung  gesichert  worden  ist.  Durch  die  Künigl.  Regierung 
zu  Cöln  erhielt  nämlich  der  damalige  König  Friedrich  Wilhelm  lY.  Kennt- 
nisB  von  der  Sachlage,  und  war  dieser  gleieb  bereit,  die  snr  Erwerbung  das 
Hexentburineo  crfordorlichon  Mittel  zu  gewähren.  Die  längeren  Terhandlungen 
schlössen  damit,  dass  Ilr  von  Sandt  im  Namen  und  ah  Vertreter  des  Königs 
den  Thurm  mit  einer  Grundfläche  von  25  TJ,  Rutheu  mit  einem  zuführenden 
Wege  von  10'  Breite  und  87'  Länge,  von  dem  Pfarrer  Lohr  kaufte. 

Der  Tertrag  datirt  vom  9.  September  185B  nnd  worde  dersdbe  von  dem 
König].  Ilaus  -  Ministerium  unterm  13.  October  jenes  Jsbres  ratificirt  nnd  dar 
Saafpreia  .ms  der  KönigL  Asbatolle  gesahlt, 

Bonn,  April  1870.  Wuorst. 

11.  Aus  einem  alten  Lugerbuch  der  AVerj  Tholey  (Kr.  S.Wendel,  Reg.- 
Bez.  Trier).  Actus  einiger  erfundener  beidtniacher  Abgötter  de  13.  July  1755.  — 
"Wir  Vntersobriefaene  and  respeotive  Verbandtseidmete  einwohner  des  Dorfb 
Osanbaeb  vbl  dem  Telltaeb  Lotbiingen  gdegeui  des  Ambts  Bebambonrg  Bekennen 

durch  gegenwertigest  pp.  dass  nacbdmalilen  wir  unterem  drayxehnten  Jonq 

Lauffendcn  .T.ihrss  ru  Verfertigung  der  ru  machender  newcr  Chaussee  iu  dem  so 
genannten  Waresswäldtgen ')  zwischen  riinliiye.  Altzwcylcr  undt  Osenbacb^)  in 
der  Höhe  desselben  aus  den  alten  dhasigeu  heidtniscben  fundamenten  (sllwo 


I)  Jetzt  Vamswald  genannt. 

•1  vsennaon  noroostlioh  von  Tholflj,  Kr.  8,  WandsL 
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nach  dem  gemeiaoti  ((cnprk'h  ciw  \oii  rltMii  Kixiovüro  bor  »  rl'awto  st:itt  zur  /.öit 
solle  gestaDden  haben)  (ein  gegraben,  ein  (li«m.  ahnechein  nacb  von  Ertz  oder 
Knpfer  gßgfmeaim  vienekigen  nitgen,  so  üi  dar  tnilt«a,  auf  wdeben  htfim 
■qytlwn  ohBgafiUir  udeii  halbe»  •ehiilM  toh  «mander  zwey  Ueintr  SUtaen  oder 
Göt/onbiId?r  rreriindon,  auf  welchem  Kästgcu  die  folgende,  andi  in  dienen  Bodi- 
«iabea  bestehende  übersrhrift  ausa  der  s<^ythen: 

DEO  MEliCVKIO  lOV.V^iTVCARO  PRO  SALVTE 
ROMANIAE  •  BOMANAEj.  ET  ROMANI  SEVBBI 
ITIilYS  BOMANTS  PATER  V1S8V  MOKim. 
V.      L.  L.  M. 

gewesen,  t  iu  wclrlioss  wir  dem  hoehwürdifr  n  Herren  Tbeolierto  Ubauu-  zur  Zo:lb 
Abbt43n  des  Münsters  Tholaye  alu  dhaaiegem  Orundt-  uadt  Cannberrcn  ganU  gern 
pneMDtirea  undt  d«n  dieeeni  «leo  leye  in  Vhrkondt  beedieinen  wollen.  Tbobgre 
den  ISten  Jnlj  1796. 

riandt,  Ilandt. 
Margarethe  +  Röhr  Jacuben  y  Oörg. 

Jacob  Britz.        setehen.  seicbeo. 

Den  12.  Febr.  I7^(i  sejndt  obigo  Statuen  mit  dem  Käitgcn  undt  dem  ori« 

giwü  acta  dem  König  StaoisiM*}  auf  dessen  Bi  tr'^hrfn  iibi  rschickt  worden. 

liMgerbuch  der  Abtei  Iholej.  S.  276. 

GeflUlige  MitUieiluug  des  Herrn  Areliimib  Elteeter  in  Coblens. 


12.  Stablo.  Zu  nupinem  .Xufsatz  über  Stablo  im  XLVI,  Jahrbuch  fuge 
ich  nachträ<;'lich  bei,  da«9  Abt  Pdfipo  wihrscheinlich  rmcb  d^r  Erbauer  der  Klo- 
aterldrche  (Säulenbasilika)  zu  Limburg  an  der  Hardt,  welchen  Bau  Kaiser 
Oenrad,  der  mmIi  1046  die  Ciypte  weihte,  ibni  «nftragr  (Otte,  deatielie  Baiige- 
■eliidite  fb  S90  n.  Aeeelweelit  d.  biier  p.  891  n.  611).  und  der  Kirohe  de»  Klo- 
stors Hcrsfeld  (Otte  p. 242  u.  Lötz  im  Correspondenzblatt  VI.  115)  war.  Unter 
ihm  wurde  auch  die  Kirche  des  Klosters  £chiernach.  deosen  Obr-rlnitnog  er 
f&brtc,  wieder  aufgeführt.  aus'm  Wecrth. 


18.  Bonn.  Römiaebe  Ineebriften  von  Nettersheim  imUrfttheL 

—  In  den  verwichenen  Herbstferien  erhielt  iolh  in  Köln  durch  meinen  Freund  Pro- 
fessor Dnntzer  Kiindt^  rnn  einer  römischen  Strassensaule,  welche  b<i  ilfu  Arb('i- 
ten  zu  der  Kifulbabn  z\vi8ch»>n  T^ptttT^lu-im  und  Blatikcnhcimerdorf  gefunden 
und  voD  tiiuem  in  Köln  wohnenden  Werkmeister  bei  der  neuen  Eisenbahn  nach 
Köln  gebrecht  worden  ist/  Die  Siole  ist  von  rotbem  Senditein,  19*'  hoch,  nünt 
17"  im  Durchmeeser  nnd  iit  onten  ebgebroeben.  Sie  trtgt  Mgende  wohleibil- 
t«ne  Inschrift: 


1)  Konig  StuidMiB  von  JP^ten,  Henog      Lothringen  1786  17M. 
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///f^bTlTVTORS  (rie  E  «t  I) 

PVBUrAE  MBER 

TATIS  •  IMFERATORI 

MAGNO  HAONENTIO 

nmCTO  *  SEUPER 
V.n  ist  die«  flif  offtf  Tnnchrift.  die  sich  in  dfr  Khü^inprovinz  von  dem 
Kaiser  MagDcntiua.  welcher  sich  im  J.  460  in  Gallien  zam  Imperator  aafwwf 
«ad  «dion  4S8  «idi  adbit  tödteta,  erlMlten  hut.  Oha*  Zm^l  mnA  einig«  Zatkii 
auagefallen,  in  welehea  miaer  dem  m  SEMPER  gehörigen  ATGTBTO,  die  An- 
jraTx-  der  Entferntinf»'  von  Colojia  Agrippinensiä  nach  Mille  Paswi?  stainl.  Ein 
ähnlicber  auf  die  Köln  •  Trierer  Römentrasse  sich  beziehender  Meilenstein  aus 
dar  Zult  de«  fieptimiin  8«v«iiMf  d«r  die  Bntfemnag  von  Köln  naob  Haropmagiia 
^larmagen  in  d«r  Eifel)  angibt,  Ut  TOB  A.  Bick  in  d.  Bonn.  3wkM>,  ZXIU,  81 
(Br«m1>.  C  I.  R.  1934)  veröffentlicht. 

Die  Mittbeilong  von  diesem  Funde,  welche  ich  unserem  ersten  Secrotär, 
BamiiP)ror.Biia*uWeertb  mnehte,  venuiilMito  di«i«v  divFinidtUU*  m  bNinAai. 
üeber  die  Ergobnine  Miner  NMihft>nahang«n  hit  Br.ana'vWMrtkBiiriblgwiid« 
Notiz  zugestellt: 

Bei  Nettersheim,  ganz  nahe  dem  rechten  Ufer  des  Ahebaches,  der  in  die 
Urft  dient,  lieibdet  rieb  em  «pitröaiimhtr  viereelciger  Bau  —  nMsh  den  Tor» 
finden  vieler  Sdihcken  von  Bleierz  vielleicht  einer  Schmelze  (in  der  Nähe  die 
alte  di?m  Herrn  Zintpraff  t,'(  liüi  ipc  Cmbe  Silberfimd),  ■welclu  i' d;idnrch  besonderes 
Interesse  gewährt,  da«8  seine  Fundamente  aus  grossen  (jnadem  eines  frühem 
BmiM  beeteben.  E»  «ind  diee  retbe  und  wwe  Sknditeiiiblöoke  von  e.  8*  n.  4' 
im  Gevierte,  vetebe  Beste  von  Sculpturen  und  Inschriften  enthalten,  die  offen- 
bar auf  ein  grosses  und  kostbares  Grstbdtnikniiil  »chliesaen  leeaen.  loh  onterMtbied 

I)  einen  Säulenschaft  von  28"  Durchmesser, 

3)  dsen  Bloefc  mit  den  Fanen  einer  Figur  «n  aeiner  Sohneleelte, 

8)  einen  desgl.  mit  einem  weibl.  Brustbild  in  eivm  Modaillun  und  ciaeiD 
Trinü  darüber,  migo  vom  Obertbeil  dea  Denkmals  und  «war  danen 
'  Schmalseite, 

4)  ebMD  deagl.  mit  dem  Beate  einer  neob  reebta  gewendeWnt  nianliclMB 
Gewandfigur, 

6)  desgl.  mit  BnistbiM  in  ^iner  Nisthe  (noch  eingemauert). 
Da«  interessAntcste  Stück  bildet  6)  ein  langer  lascbrilUtein,  welcher  nach 
«bao,  80  «in  an  dar  racbten  Baite  mbsebroebait  iat.  Dia  Scfarift  fanitab: 

DEC-C-C//  ////// 
CAPITONIAE///' 
»  RAECONIVüHE/// 
Bor  vorletete  Bndulabe  dar  anten  Zeile  Ut  anaiehar.  er  aebeini  ancb  ein 
A  gewesen  zu  sein.  Vielleicht  steckt  in  dieser  Zeile  die  Würde  des  Widmenden : 
DECnrioC-C-.\  A,  d.i.  Cfnlnninrl  rnnudia.  )  A(iifustae)  A(grippinae) :  vergl.  Or. 
1106.  So  hätten  wir  das  Fragment  einer  rümiHchen  Grabschrift  vor  uns,  die  ehl 
Mdliacliar  Bamtar  nni  Gotonin  A«rippbianria  aainar  Oiltin  OKpitonin  [yB)RA  all 
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KE(reB)  gesetzt  hat.  Wie  reich  diese  Gefjend  bei  Nettersheim  an  Röm«»rre9ten 
ift,  erhellt  aiu  der  ihatsacbe,  daia  der  verstorbene  A.  £iok  io  der  JSäho  dieaea 
Fundontm  bei  der  sog.  Kapelle  *•&  der  Ah»,*  vielMdit  ebendüelbBt»  m»  «nire 
Steine  gefnnden  wnfden,  swei  Giebeelirifteii  geftindea  and  m  idiier  eeb&tsber 
reo  Monographie  >über  die  römiecbe  WMierldta«g  «oe  der  Eifitl  wok  Kfibc 
8.21  veröflFentlicht  hat. 

Voo  kkioerea  Sachen  fasdeo  sich  an  der  rümiKben  Fundstelle  noch  ein 
küeinanr  Qafikiiig»  rin  kkmar  Hieaiii,  Perien,  €Hh>  ud  2iegelfragiiMBle. 


14.  Bonn.  Römis  che  Alterthuoisreeta  ts  Bonn.  —  Im  Laufe  des 
Jahres  1S69  sind  bei  Gelegonb*"!!  von  Nonbauten  «r  m«>hr^r<«n  Stell  ii  Römenvsto 
SU  Tage  gekomoiea,  welche  hier  eine  kurse  £rwähnang  verdienen.  So  fand  man 
bei  dem  Aoeweiftn  dai  Ofniidee  m  der  neuen  BeetboTen-OJle  auf  dem  Yierecks- 
plftti  Tencliiedene  Tomootton»  beetehend  in  Krfigeot  in  ümea  nnd  Behfeeeln 
▼on  graaem  Thon  und  einigen  Münzen  aus  der  spätem  Kaiserzeit.  welche  darauf 
Bchliessen  lapi^nn,  dnü«  fich  hier  rino  römische  Grälierstätte  befand  Die  FaBd> 
gegenstände  bewahrt  Ur.  Uuchdruckcreibcsitzer  Georgi. 

2.  ffinter  dem  flofjgarien,  redile  TW  der  BeK'Jeinkirehe*  fiindep  die 
Arbeiter  beim  Fondemeatiren  dee  mm  den  bier  neidirenden  Hem  Petree  der 
Gesellschaft  Jecn  i>rrichteten  Neubaues  unter  andern  unbedeutenden  Fragmenten 
von  Thonprcfassfti  eine  Mün?»^  von  lladriHii  in  Grosser/,  und  ein  sogenanut^s  Thrä- 
nenfläschchen  von  violettem  Ulase.  JJas  letztere,  welohes  vielmehr  al« 
8«lbflliabcben  gedient  bat»  iit  eine  SeUanbeit»  da  die  gewShnlieben  Fliedkflhen 
der  Art  von  grttnlieh  «eiieem  oder  eebiUerodem  Glaee  aind.  Man  verglekbebier^ 
über  Fiedler,  röirkisehes  Aätiqunriam  des  NolarHouben  in  Xanten-  S.  62.  Beide 
Fundstücke  siml  in  rnL'im  ti  Bi'sit?  prpkommen:  nur  Schade,  dass  das  Gläschen 
durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Arbeiters  zerbrochen  ist  und  nur  theUweise  xu* 
tammengeeelafc  verdm  kaoB. 

8.  An  der  Nordseite  der  Stadt,  gleieb  vor  dem  Eölntbore.  redile  Ton  der 
Chaussee,  ungefähr  gegeuüber  dem  soireu.  nL'erwt't^f,  stiessen  in  diesem  Frühjahre 
die  Arbeiter  bei  einem  durch  den  Krii-^j  nuti  rhrochf'nf'n  Neubau  auf  eine  rörSi- 
•che  Grabstätte,  worin  neben  zvaa  Theil  wohlerhaitencn  Skeletten  mehre  Urnen 
mit  Kuochenrestea  von  Twbrannten  Todten  aasgegraben  miden.  Dee  bdaaf» 
reiebite  F^mdatück  aber  wer  ei»  mit  Bildwerk  geecbmtekter  Grabetrin.  Baeeelbe 
besteht  aus  einem  leider  nach  oben  abgebrochenen  Riemenwerke,  in  dessen  Mitte 
und  Endpunkton  sich  siobcii  Ro«renannt«  pbalerae,  d.  h.  nmde  silberne  Schild- 
chen oder  Flättcben  bcHnden,  welche  den  römischen  Kriegern  als  Insiguien  der 
Tapferkeit  TerUeben  und  gewöhnlich  an  einem  Biemenwerk  auf  dem  Bmetber* 
nieeb  befestigt  wurden.  Im  Mittelponkte  deaeelben  erblidcen  wir  dae  Medneen- 
haupt,  rechts  nnd  Unke  davon  zwei  Thier  LrAven?)köpfe,  unter  dam  Medneen» 
haupte  wieder  einen  etwas  unkonntlicheti  Tljlerkujif,  umgeben  von  zwei  Meo- 
achenküpfen  im  Profil,  nach  oben  rechts  von  dem  Mcdusenhaupto  zeigt  sich  ein 
Adlerkopf.  Unler  dem  Pbalnenedunuok  lesen  wir  den  aof  römischen  Grabdenk* 
mUem  niebt  seltenen  Nedtmf  TAUB'LYCl.  Ton  dieeem  intereeeentan  BtefaM. 


J.  Fr. 


THhonlhui, 
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weiMflr  aia  SaMmUak  m  A«iii  bcrBlmtaB  OrobdeiiliaMl  dM  in  derTanuMhlaebl 

gefaUenen  M.  Caolius,  Centurio  der  18.  I.i^frint!.  (im  lui  fiiir^n  Muteam  vat^rl&n- 
diMher  Altertbüiner)  bildet,  werde»  wir  hoff<^ntlich  im  nücbaten  Hoft«  eine 
Aubildang  bringen;  vorlÄofig  genüge  e«,  auf  0.  JdbM  treffliobe  AbbMtdlung  nun 
BoBibWiMkalntantiMrogr.  1860:  »Dto  Laocnfocier  Phakri«  8.  ö  fl^.  m  v«nii«i- 
MB»  Für  die-  Envi-rhiiTif;'  äc-i  Stoins  i^t  Vorfiürs:^  piofrofTcn. 

4.  An  einem  entgcgengesetzton  Punkte  Bonns,  an  der  Koblenxcr  Straaie 
and  twir  an  der  dam  lUiein  zugekehrtos  Seite,  rind  bei  der  FnndamenliraDf 
dee  Nenbeas»  valohen  Hr.  Bantnsr  Tbaod.  Scbssfflwaaen  «rriabten  läsat,  nicht 
mihftlAut'Cndc  Rr>st(>  von  römispbom  Mauerwerk,  Shells  an<i  cinpr  Art  Beton  mit 
klein  geschlagenen  Ziegeistückeu  wrmeagt,  thcila  aus  festen  Tuffsteinan  mit 
H öltot  beetebead,  m  Tage  gekoonm.  Anwerdem  bad  tnaii  eine  vweifedM 
Waeterleitaag»  «ne  mit  eioer  fleoben  LeitoBgarioDe^  die  eadonv  »as  Ober 
4"  weiten  Röhren  7nsnmrncn<T<'sf'trt,  und  eine  Fen erungs- Anlage,  welche  za 
eioan  B«de  gedient  haben  mag.  Der  Baum  innerhalb  des  Mauerwerks  w»r  mit 
Sdratt  gefittlii  worin  ticb  nebea  enuges  KiiKibeBre*t«n  und  FMfmflttteii  vom 
ThoageflMlli.  Btir  ein  Krui:  vuu  weissem  Thon,  aber  eine  Menge  toü  Ziegel* 
platten  meistens  mit  dem  Stempel  des  Leg.  1.  Minfrviii  in  mclirercn  Varietä« 
ten  fand darunter  die  seltenere  mit  LEG.  I.  F.  M.  (Legio  prima  Felix  Minervia), 
mlelie  wir  im  Urlrandenb.  dee  rim.  Beim  (Feataefarift  f.  dcnintemaUeiwIeii  Coa* 
grcss  der  Arehiologen  1866}  S.  2G  besprochen  haben.  Wir  ;:,'t'denb«B  amf  dieee 
für  die  Topopraphi«  de«  römi!?chijii  Bonn  nicht  nu\vichti(,'e  Ausj»rahtinfj  im  näch- 
sten Hefte  zurückzukommen  und  dieselbe  duroh  eine  Zeichnung  der  OertlicbkeiteD 
ta  venaeeibenlieheD. 

6.  Noch  will  ich  an  dieser  Stelle  eines  epigraphischen  Fundes  in  Kfifie 
Erwähnung  thun.  Es  sind  nämlich  in  der  Nähe  von  Iversheim  und  Weingarten, 
wo  schon  manobe  Bömersiiureu  zu  Tage  gekommen  sind,  in  alten  Kalkgruben 
eine  Anzahl  von  römiacban  Inadiriftatdnen  entdeckt  and  durah  gütife  VennKtlang 
dee  Um.  Kreisbaumeisters  Neumann  unarcr  Voreinssammlung  zugewendet  «ordeili 
wrlciic  tbeils  durch  ihre  Datirung,  theils  dun  h  Jii>  Seltciihmt  der  darauf  vor- 
kommendeo  Gottheit  Lude  na  ein  besonderes  Interesse  erregen.  Dieselbon 
aiad  aber  in  ao  firagmenUuiaebeaiZSiiatandie  und  vor  der  Baad  lo  ungtealig  auf- 
geetellt,  dass  ich  bisher  noch  nicht  im  Stande  gewesen  bin,  den  vollständigen 
Wor'lnjt  d'-r  iMiiZ(-Ijn  n  luscbriftcn  zu  ermitteln  und  daher  die  Vr-rrifTi  tiiliohung 
ersl  im  uächstco  Hefte  statttinden  kann.  J.  Freudenborg. 


15.  M&Dchcn.  Elfte  Plcnarvcrsammlung  der  historischen 
Commiesio»  bei  dor  köniprl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Bericht  des  Secretar iats.  —  Die  statutcnmaasige  Plenarversammluog  der 
Commiition  fOr  dentaeba  Geeebiohte«  und  QneUenfbrsofaang  wurde  auf  BeMil 
König  Ludwins  II  auch  in  diesem  Jahr  abgehalten.  Wie  allgemein  das  de* 
fühl  ist,  d«ss  ilie  Arbeiten  drT  roinrnisston  mit  den  naliinuil-'u  Interessen  in 
enger  Verbindung  stehen,  zeigte  sich  dann,  dass  sich  trotr.  des  deutschen  Krie- 
fBB  Ibiet  lAmmliiilie  amrarirtige  IGtglieder  aiagaAuidca  batlea.   An  dm  Siteaii* 


gen.  «aUha  in  denTifaB  vom  1.  bii  6w  Oatober  ■UttHudan,  mJibmb  wmm  dem 
YorrffaMPden.  Oeheimeii  Begierungmth  v.  Ranke  aus  Berlin,  AntiNil:  Hofrlltil 

Ritt«r  V.  Arneth  aus  Wien,  Professor  Hegel  aus  Erlan^ifen,  Geheimer  Regie- 
ruDgsrath  Perts  an«  Berlin,  Director  v.  St&lin  aus  Stuttgart,  Profeaaor  t. 
87b«!  «BS  Bonn,  Pwfimor  Wnita  noi  QMtiiifan,  Ptofamat  W«f »le  «o* 
Würzburi;.  überdies  die  s&mmilichen  einheimischen  Mitglieder:  Profeaaor  Cor- 
nelius, Reichsrath  v.  DöUingor,  Oberbibliothekar  Föriiiger,  ReicbaarcbW- 
director  v.  Löher,  Staatonth  v.  Maurer.  Reicbsarchivrath  Muffat,  Oeoeral- 
^mitanaiit  t.  Spraner  and  der  BecraHr  dar  ComnÜMion  VrtAmm  t.  Otaae- 
breobt. 

In  der  Eröfibnngirede  wiee  der  Yorritsende  suniobat  auf  den  ftbemtu 
■ohmeralichea  Terloat  bin,  mlofaen  dieConmiarion  doidi  dam  Tod  W.  Waoker- 
nnyola  erlitten  hntfe;  naabd—  dtaaai'  bairf  w  lagauda  OoMirto  dao  8H«  J.  Grimma 
in  der  Commission  aiagnnonuMnf  nntentAtite  er  die  Arbeiten  deraelben  mit  dem 
lebendigsten  Eifer  and  hnt  aie  nach  rielen  Seiten  gefordert.  Aach  des  Abschei- 
daaa  B.  Köpkea  and  Ph.  Jaffia  wurde  gedacht,  da  ihre  biatoriaoben  Studien 
aieb  mü  dee  BiatrebungeB  der  Comrniaaion.  Tidibdi  berBbrt  baMam.  te  nettereii 
yariauf  der  Red«i  deuteto  der  Vorsitzende  auf  den  Zaataamenhang  der  Commia- 
aionmrbeiten  mit  der  deutschen  Erbebung  der  Gegenwart  hin  und  beleuchtete 
die  gronan  Zmteraiguaae  in  ibron  weltbiatoriachen  fieaiebongen.  Die  nationale 
Qeeinanaf  ,  «ekshe  ia  den  Werten  dea  YenitBendea  Idnr  Anedroek  ftiad,  beleibta 

dann  auch  die  weiteren  Berathen  d  er  rommiasion :  vor  dem  Eintritt  in  dieselbon 
ipraoh  aie  in  einem  Anschreiben  an  König  Ludwig  II.  die  Gefühle  innigsten 
Daakae  aaa,  wakha  die  boaUwra%ea  oad  iblganraieheB  Kateehliaeanngen  Saiaar 
Hajeatlt  ia  ffam  DaataelleBd  karfafgerufim  babea. 

üeber  die  Arljeiten  di-s  b'tftverflosscnen  Geschäftsjahres  erstatt<>to  dpr  Se- 
cretär  in  hergebrachter  Weise  Behobt  Bis  zum  Ausbruche  des  Kriegee  waren 
fast  alle  Untemehmungon  ia  neaiim  Fbrtgange  geveaea,  dam  älier  maacba 
aiohl  aa  bewiltigeade  HemmaiMe  aiagetialaB.  80  naaaten  segar  daeebe  Werken 
die  zur  Ausgabe  fertig  waren,  wogea  der  dam  BaoUMmdel  nBgBBal%eB  Zeiivar- 
bältoiass  zurüokgebalten  werden. 

In  den  Baohbaadal  aind  aeit  dar  letatea  PlenarwYeraammlnaff  gekommaa: 

1)  (Areoikaa  der  dentadien  Stidte  nm  14  bie  iaa  Id.  Jabriwadart.  Bd. 
Ym.  entbaltead  die  erste  AbtlMÜnnf  der  Sliambarger  ChraaikaD,  be- 
arbeitet Ton  C.  Hc)ji  1. 

2)  Die  bistoriscben  Volkslieder  der  Deutschen  Tom  18.  bis  ins  16.  Jabr* 
bundart,  gesammelt  nnd  erläutert  von  R.  v.  Lilienerao.  WeAlntg, 
aolhaltend  die  TSae  and  dae  al^Mbetiadw  Bagiafeer. 

5)  FaradhoDgeB  aar  deoteoben  Geaehidita.  Bd.  X. 

4)  Weisthümcr,  gesamroelt  von  J.  Grimm  und  nach  desi«pn  Tode,  aaler 
Mitwirkung  von  F.  X.  Kraus,  Archivar  Müller  und  anderen  QaMu^ 
ten,  von  0.  L.  t.  Maarer.  Theil  VI,  beaibeitat  tob  B.  SahrAdar. 

6)  Bayertadiea  WSrteibaöh  «an  J.  A.  Sabaallar.  Zwaile^  mit  daa  Yer* 
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Anen  NMhtrlgsii  faratMihrte  Austbe,  bewlieitet  ▼oo  G.  K.  Froai* 

mann.   Lieferung  IT. 

6}  Briefe  Friedrich  des  Froirnnon,  Kurfürati  n  vou  il^r  Pfalsi,  mit  verwandten 
SohrifUtückea,  getanuaelt  und  bearbeitet  von  A.  Kluokhohn.  Zweiter 
Bnd,  «nta  Atitluüinig  1A67— 

Zar  Ausgabe  fertig  sind  ausserdem: 

1)  Geschichte  der  Wissenschaften  iu  Deutschland.  Neuere  Zeit.  Band  DC 
enthaltend  Geschichte  der  gcrmanischon  Philologie  von  R.  r.  Raamer, 

2}  Die  Bfloeaie  «ad  «ndm  Aktan  der  BAnietoge  von  13S6— USO.  Bd.  I. 

3)  Briefe  und  .\ktcii  /nr  Geschiclite  des  Jrrissiiji  ihn'nfen  Krieg<".'<  in  den 
Zeiten  des  vorwaltenden  Einflusses  der  Wittelsbacber.  Bd.  L  Die  Griui' 
dang  d«r  Union  1598—1608,  bearboitei  vOo  M,  Riit«r. 

Die  «dtefeDMitihdliiagiii  dn Scorttin,  wie  dieBcfidite,  ipaliliftiBi  Ltalb 
der  Verhandliiiiffi^'n  von  den  Herausgebern  df»r  cinzrlrirn  Werke  erstattet  wtirdfn, 
tlnteo  dar,  dass  auch  eine  Anzahl  anderer  Arbeiten  bereits  der  Presse  übergeben 
uflne  PabUeationen  in  naber  Anaridit  iteben.  Wie  frflber  nnd 
tuclt  ja  diesem  Jahre  die  XachforKchutii^n,  welche  die  CraumsBion  in  den  ver- 
»chi»»detipn  Archiven  und  Bibliotlifkou  für  nüthig  hielt,  von  den  hiecigeii  und 
auswärtigen  beburden  mit  der  grosstcn  Liberalität  anterstütxt  wordea. 

IKd  ComninioD  war  dieaioal  ytmagnmmo  mit  Berktbniigwi  beadiiftiigt, 
welche  sich  auf  das  vom  Geheimen  Rath  v.  Ranke  «lld  RaiAirath  v.  D  öl  Hä- 
lfe r  beantraf^tt»  iitid  orül  kürzlich  in  Angriff  genommcnp  prossf  rntt  ruidiimn 
der  allgemeinen  deutscheu  Biographic  bezogen.  Freiherr  v.  Lilien  er  on,  jetzt 
is  miiMiben  entbijg,  wekdiar  die  RedaetioB  dee  Werkee  fibemonuueii  k«t,  be> 
riebtote  über  seine  umfassenden  Tordrliciten,  wie  auch  übn  <  imi  Ticisf,  woldio 
er  im  Interesse  desselben  ausgeführt  hatte.  Uebernll  war  er  reger  Theilnabme 
ftr  da*  Onteraehmen  begegnet,  und  bervonragaude  'Gelehrte  betten  ihm  lucht 
tlleiti  die  Baarbettang  etnolner  Artikel,  eondem  moA  grfieaemr  Abttaflangen 
EUgosicbert.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ersrliien  es  jetzt  der  rommission,  das 
Unternehmen,  ohne  der  Yollttändigkcit  Eintrag  zu  thun,  doch  auf  einen  UmCuig 
Sa  begrenzen,  midier  die  AmfShmiig  in  einam  nicht  m  langen  Zeitraom  «r^ 
möglidht.  Dia  Zahl  der  Artikel  wurde  deshalb  auf  etwa  40.000  beschränkt,  von 
dcnpti  kaum  der  vierte  Tlieil  ineLr  üIh  elno  Seite  fTillen  wird ;  die  Artikel  worden 
in  alphabetischer  Folge  erscheinen  und  soll  in  20  Bänden  das  ganze  Werk  seinen 
AheeUnH  finden.  Daaaelbe  urfrd  in  gleieber  Welee  die  Biographien  von  B^cen- 
tea,  Staatsmännern,  Feldherm,  Gelehrten,  Künstlern,  ludustricllon,  iu  so  weil 
ihre  WirkBamkelt  auf  die  Entwickelung  der  deutsclien  Nation  von  EinfluBs  w«r, 
zu  liefern  haben.  Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Biographien,  bei  denen  es  neben 
debarer  Gbnraklerietik  bewnidere  anf  geaeneete  FeetateUnng  dee  ^atileblidMo 
ankommt,  soll  nur  erprobten  Kräften  anvertraut  und  die  Verfasser  der  einzatnen 
Artikel  bezeichnet  werden.  Es  ist  eine  Yerlan^shandlang  bereits  gewonnen,  deren 
Ibätigkoit  und  patriotischer  Eifer  die  giüoidiche  Darekführung  des  Untemeh- 
nuM  nnctk  neeh  Maeea  hin  ridlert.  Bia  laage  sokiaenBeik  vemiiMtfle  Weik, 
«alebe»  la  «rolMAndiger  nad  Mk  tberdefatlioher  Weiee  eieibere  Lebenanaoli- 
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richten  über  «IIa  am  da»  deotscbe  V  olk  Terdienten  historitoben  Persönlichkeiten 
darbietet,  wird  frewi»«  in  einer  Zeit  neuer  Erhebonf»  Deutschlands  mit  der  all- 
gemeinaten  Befriedigung  auigeuommeD  werden;  ec  fiUlt  nicht  «Uein  ein  wiMea» 
■ehafUich«  BadArlnui  mt.  toadam  ? «cipridii  nglndi  da*  tiafe  WMnuig  auf 
dH  g«nsa  Laben  dar  Nttion  so  ftlM». 

Die  Qeadiichtc  der  TN'issenschaftcn  in  Deutschland  wird  denm&chst  um  eine 
nene  Abtheilnnp^ ;  die  Geschichte  der  Zoologie,  bearbeitet  von  Professor  Victor 
Carnt  in  Leipzig,  beraiohert  werden;  ein  gr<Ma«r  Theil  dieses  Werks  ist  bereits 
fadmdcL  MahMra  andeia  iridrtiga  Abllwilangaii  dai  üntatnalnMiw  icllaii  in 
das  Biehafen  MonatM  dar  PiaoM  ftliefgalMB  wardao.  Dia  Baarbdtaaf  dar  Ga> 
flchichto  dar  daMitahail  Philologie,  der  Historiographie  und  der  Medicin  haben 
jetst  die  Professoren  Bursian  in  Jena,  Wejfcle  in  Würrbnrp,  Hirsch  in  Ber- 
lüx  überoommen.  Wegen  der  Geschichte  der  Botanik  sind  neue  Unterhandlungen 
aiiiaalaitan»  im  dia  GoniDiadon  leider  anf  dia  Mitwiiknug  dat  amgaiaidiiiataa 
Gaielirtaii  vaniclitan  niiaa,  dem  Uaher  diaia  AUheilong  ikertngeit  war.  Daa 
amfangreicbe  Unternehmen,  fast  zor  Hälfte  ToUendet,  wird  vonuttnctaftBab  mit 
dem  Jahre  1876  zum  völlipen  AbschUisg  gelangen. 

In  der  grossen  äammlung  der  deutschen  ötidte-Chroniken  wird  sich  dem 
barnti  pnUinMan  «Htab  Bande  dar  Straaabmger  Glmmikaii  dar  twaita  imlknudc 
bainaha  Totlendate  Band  demnichat  aiMoUieaaaa;  dartalbe  omüiilt  die  vier  latsteD 
Kapitel  der  Chronik  von  Königshofen  nebst  einem  Anhange  von  noch  ungedruck- 
ten deutschen  Stücken  aus  dessen  sogenannter  lateinischer  Chronik,  ferner  zehn 
Betlagen,  in  welchen  das  zur  Ergänzung  von  Closener  und  Königshofen  dienende 
urlaindlidie  Bbtarial  tbaila  im  adbatetliidigen  Abbaadlnsfea  ttbar  Tarftaaaag, 
Baohi,  Hitaiae,  IdAsUiofaa  VadkUtoiaae.  tliaOa  in  UrfamditebdrüakaB  Tarwertbat 
ist.  Betgegeben  wird  ein  alter  Stadtplan,  gezeichnet  nach  dem  Originalrelief 
des  Strassburger  Architekten  und  Historikers  Spockle,  von  dem  zu  befürchten, 
dau  et  mit  vielen  andern  unersetzlichen  litteranscbcn  Schätzen  der  Stadt  vor 
Knraam  an  Onmde  gegangen  irt.  Hau  wird  aa  Proihmor  Bogel,  dam  Badaktaor 
dar  deataobaii  SlidtaObroiulwii«  gerade  Jetst  beeondaca  daidmn.  dam  er  lidi  dia 
Strassburger  Gbronikra  in  sein  Unternehmen  zu  ziehen  beeilte  und  die  Mühen 
der  Bearbeitung  sich  selbst  auferlegte;  vielleicht  nur  so  ist  es  möglich  gewesen, 
aar  Qesohichte  einer  der  herrlichsten  deutsehen  Städte  werihvoU^  Material,  wel- 
abea  dar  Krieg  veraiditat,  dauarad  der  Wiaaaaaehaft  and  der  Nation  an  erbal> 
ian.  Die  BMMriHl""g  dar  KfinibargiBQlian  Chroniken  ist  von  Professor  v.  Kern 
in  Freiburg  fortgesetzt  worden,  so  dass  die  Publicatiou  dos  vierten  Bandes  sieb 
bald  erwarten  läast.  Ausserdem  sind  auch  die  Arbeiten  für  die  Kölnischen  ( hro- 
niken  fortgeführt  worden:  Dr.  C.  Schröder  in  Leipzig  war  mit  der  aprach- 
liaban  Bearbeitung  der  groam  Biöfadadiaii  Cbfonik  beaebUtigt«  Dr.  Cardaana 
in  KBIn  bat  die  biatoriaeiba  Bearbeitang  ^  Bheinebronik  von  Gottfried  Ebgen 
ausgeführt.  Den  Druck  des  ersten  Bandes  der  Lübeck'schen  GbrODikan  atolü 
Professor  Mantela  für  das  nächste  Jahr  in  sichere  Aussicht. 

Der  zweite  Band  der  deutschen  Beicbstagsakten  hat  leider  w^en  ver- 
adtfadapar  Biiuadaraagan  daa  Haramgabai»  im  verHoewuep  Jabra  dar  Pkaiaa 
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nicht  übfli]g«beB  werdea  könoeo;  man  hofft  aber  nun  nur  am  m>  maober  dm 
Oraok  n  flStdeni.  buwiiolMD  «bor  ImIwq  dar  Hainniifaibir  PmCmot  J.  W«i»> 
«leker  m  Tftbinfen  nnd  aaiDe  Mitarbeiter  BiUiollMlHr  Dr.  Kerler  in  Erlan- 
gen und  Dr.  Schäfflor,  j  t-'  Vorstand  des  Archivs  in  WürzViurg.  durch  ihre 
Kciaen  und  Nachforschnngeu  iu  den  ArchiTen  aooh  viele  werthvolle  Erginzongen 
dee  bereito  gneaniinehiiii  Material*  gewonnen. 

In  gewissem  Sinne  als  ein  Seitenstück  sa  der  grossen  Sammlung  dir  daat« 
8ehf»n  Roichstapsakten  hatU'  dio  ComniiBHioii  ininun'  dir  AiiS)^(i"hc  di-r  HansfTr^cssn 
betrachtet,  mit  welcher  sie  seit  ihrem  ersten  Zusammeutreten  auf  Antrag  des 
veretorbeuii  Lappenberg  beioUftigt  wnr.  2fit  groeaerFrende  nalun  ib  jetit 
den  ersten  im  Druck  ToOendeteB  Band  der  Hansorecesse  entgegen,  der  sich  in 
iöd«r  Ik-ziehuni?  dem  c-rstf-n  Bfinde  der  Reichstapsaktoii  würdifj  zur  Seite  stellt. 
Ueber  die  tieschiohte  dieses  lintaruefamens  und  die  vielfachen  Hmdemisse,  auf 
«dobe  daanlbe  nadt  Lappenbergs  nnd  Junghant  Toda  tUflaa.  giabt  Flro- 
fenor  Waitz  in  der  Vorrede  Nachricht  Der  erste  Band  tr&gt  den  h4>t*ondcron 
T\tf\:  Die  Ree<»sijo  und  andere  Akten  der  Hanswtapp  von  1256—1430.  Bd.  I  und 
nmfaast  die  Reoease  bis  sum  Jabro  1370.  Man  verdankt  die  Bearbeitung  dos- 
adbaa  Dr.  K.  Keppmanii  in  OfitUngen  nod  irt  hti  dm  tUtnnlidiwi  Eifer  dst- 
■dban  anf  eine  schnelle  KaäbkSgi  der  andern  Bände  dieser  Abtheilang  sicbir 
aa  zählen.  Durch  die  angemeesene  (ind  Bchöno  AusvtAttnnp  des  "Werkes  hat  sich 
aacb  die  Verlagthandlnng  Duncker  und  Humblot  in  Leipzig  kein  geringea 
Verdienat  tun  das  ÜBtem  ahmen  erworben.  Tor  Allem  aber  Terdient  Baachkiiav« 
dass  nur  die  hochbttrzi^^«  l  ntorstützung,  welche  Bayerns  Könige  der  dantadMil 
Oeschichtswigsenschaft  anpedeibt-n  lassen,  es  der  hiatorischon  CommiMion  ermög- 
lichte, diese  so  wichtige  bammlung  der  Verhandlungen  des  grossen  norddeui- 
MÜMB  SUdteboiidea  dar  Fteaae  m  ftbatgebcB. 

Von  den  Jahrbüchern  des  deutschen  Reichs  wird  demnächst  eine  neue  Ab- 
theiltug  erscheinen,  wplchc  im  Druck  IxMDahtj  vollendet  vorla)?:  es  igt  die  Ga- 
ichielite  König  Pippius  vou  Dr.  Oelsuer  lu  Frankfurt  »jii.  Archivar  Dr.  Sim- 
•oa  is  D««eldorr  batto  aiMn  TbeO  aaÖMr  OaHbiabta  Lodwiga  datFNBnen  im 
Uanuaeripte  eingeschickt  und  verspricht  baldige  Vollendung.  Die  Geschiebte 
Ottoa  des  Grossen,  deren  Bearbeitung  der  vwstorbenc  R.  Köpko  zugesagt  hatte, 
vird  hoffentlich  von  Professor  Dümmler  In  Halle  übernommen  werden.  Die 
Yi/OmtAuag  dar  OaiehbbCa  Bdariebt  IL  ift  Dr.'  Braalaa  m  Barfin  llbartragw. 
Die  Geschichte  Hfinrichs  III.  verheisst  Dr.  Steindorff  In  Güttingen  im  Laufe 
des  Jahres  druckfertig  herzustellen.  Professor  Winkolmann  in  Bern  ist  in 
dar  BaarbeÜang  der  Geaobichte  f bilipps  von  Schwaben  und  Ottoa  lY.  bereita 

Bekanntlich  werden  seit  einem  Dcoennium  mit  Aufwpndnnff  hcdeatendor 
Mittel  in  den  deutschen  und  aualindiacben  Ardiiven  von  der  Conuniaaion  lifaoh- 
fendraBgan  Baak  dar  Canaapendani  dar  FttnIaB  daa  Wütalabadiaabaii  Banaia 
im  16.  oad  17.  JabrbmidMt  angaatdlt.  Ma  HaddöndiaBgaB  haben  aar  Samnip 

limg  eines  sehr  umfangreichen  Materials  gefHhrt,  welches  nicht  nur  für  die  baye- 
dache  und  deutsche,  sondern  auch  f&r  die  allgemeiiM  Geacbiobte  Eoropaa  voa 
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grosaem  Werth  ist.  Dicso  noch  in  atcUgem  Waob«en  b^[riffene  Sammlung  bil- 
det gleichsam  die  QnelU  fir  mehrer«  bedontwndePaliliieMliiUMn  dar  OoBuniinon. 
Die  Mob  vielen  Seiten  hin  inieneeuite  Cktireepondeaa  GhiuOiit  Friedrid»  m. 

ton  der  Pfalz.  Vir-ftrhritot  von  Professor  Kl  uckholin,  wird  alsbald  mit  der  zwi^iten 
AbtiMMluog  des  «weiten  Sendet  vollständig  dorn  Publikum  vorliegen.  Von  den 
»Briefen  md  Akten  nur  G««didits  dM  lA.  Jabrhnnderte  mit  beeonderer  Bene» 
hnng  wai  B«jnme  ^ifantenlunic  ket  nnter  tMÜHaug  dsf  Directon  v.  Löher  Dr. 
V.  Druffel  zwef  I!änfl>3  bourhcit'-t,  T>T  Druck  des  ersten  hat  beponnr-n.  igt  aber 
durch  die  Einberufung  des  Bearbeiters  zur  Landwehr  nnterbroohen  worden.  Die 
mnftiiglidiita  diaeer  PebliiOitioiMB  nnd  die  «oteir  Leitmig  itt  Profeaarae  Cor- 
nelitti  beeriMitefeen  sDrieÜ»  nnd  Akten  snr  Geechichto  des  dreissigjährigiB 
KriefjeB  in  dfn  Zeitfn  dns  vorwaltenden  Einflusses  der  Wittelsbaoher.«  dert^n 
erster  Band,  bearbeitet  von  Or.  M.  Ritter,  der  Cummission  im  Druck  vorlag. 
Die  Arbmten  ftr  die  folgenden  fibde  ebd  von  PNAesor  Corneliue  und  tti- 
Den  Mitarbeitern  Dr.  Ritter  und  Dr.  Stiere  ununterbrochen  fortgesetzt  wer» 
den,  hauptsriihlich  in  dem  Münchner  Arrhivf:  an<!serdeni  in  Düsseldorf,  im  Haag, 
in  Paris  und  besonder«  m  dem  grkllich  Dohnaachen  FamiUenarchiv  zu  Schlobii- 
(en>  in  walbbeni  sidi  eine  neue  ergiebig:«  Fundgmbe  Ar  diese  Foieoliungen  er- 
BcUosBcn  hat.  Der  Druck  de  s  zwi  iien  Bande«,  welcbor  das  Eingreifen  Hciiirichs  IV, 
von  Frankreieli  in  die  d'-ntselun  Vcihrdtnis^ie  \ind  dio  Hchickaale  der  Union  in 
den  Jahren  1606-10  zum  Gegenstand  haben  wird,  kann  hoffentlich  schon  im 
nieheten  Jalve  beginnen.  Ihm  werden  sieh  dann  ohne  ÜBteriHreebnng  der  dritte 
und  vierte  Band  mit  den  Akten  Herzog  Maximilians  von  Bayern  und  der  Idgn 
anschlicBscn,  nnrhdem  hk  dabin  die  Archive  in  Dresden  and  HimMMMie  darohfonoht 
und  die  Arbeiten  in  Wien  vollendet  »ein  werden. 

Die  Suntolunif  der  WetstbOmer  ist  mit  dem  aeobaten  Bande  vorAnfig  ab- 
geaeliloesen  In  Bearbeitung  j  -tzt  oin  auifllbrlichcs  Wort-  und  Sachregiatei' 
welch»^  die  Benützung  de»--  Werk«  sehr  erletobtero  wird}  in  Jahresfrist  hofil  man 
dieses  Register  vollendet  zu  schea> 

Avicb  fftr  die  bereits  abgeseMossene  Sennlong  der  hiatorieefaenVolkaliedw 
der  Deotachen  vom  13.  bis  16.  Jahrh  indert  ist  noch  ein  Gloss.ir  in  Aussiebt  p<?- 
nominon.  dnrb  bat  "s  bisher  an  den  Kräften  zur  Anfertigung:  dessellien  f^cfv-hlt.  Ob 
die  von  W.  Wackernngcl  angeregte,  mit  den  Vulkaliedera  in  innerer  Yerbin- 
dong  steliMide  SammluBg  der  kistorisdien  Gedichte  d  -r  deotsehen  Lyriker  im 
13.  Jahrhundert  nach  dem  Tode  Wackerna gclfi,  dtr  selbst  einen  grossen 
Theil  der  .\rbcit  übernehmen  woUte,  Doob  ausfiUirbar  ist.  muss  qwterer  Erwii- 
giing  vorbehalten  bleiben. 

Die  nene  Anagebe  von  Sekmellera  Bejperiaohem  WÖrterbneh  iet  in  regel- 
miesigcm  Fortgang©;  die  fünfte  Lieferung  wird  demnächat  erscheinen. 

Dio  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  haben  aich  als  eine  dem  Ge- 
scbicbtsgtndlum  sehr  forderliche  Zeitschrift  erwiesen  und  immer  weohaendellieil* 
nehme  gewonnen.  Dem  vonendeten  sehnten  Bande  ist  eine  Ueberaidit  d«>  Oo> 
sammtinhalta  beigegeben  worden.  In  der  Waberigen  Weise  wird  die  Zeiteokrift 
eueh  feiner  fortgefahrt  werden. 
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Pie  Conuniarion  füh!t»i  bei  ihron  Bi^ratliungoii  BitdürfniBS,  die  Lücken 
weicfae  durch  den  Vorlaat  UäuBsers,  Lappenborga  und  Waokernagela  in 
ihMr  lOtt»  «ntateadsB  warai,  dnfdi  ZmnAmog  oeoar  Hitg1i«äer  «nmfllUaii.  In 
ll«r  Torgeachriebenen  Weise  wurden  dcabalb  mehrere  Geachicbtsforscher  von 
orkiTuiun  "Verdiensten  gewählt,  um  aie  Seiner  Majestät  dem  Könige  cor 
i^rucnaiaig  tu  ordeiitUcheo  Mitgliedern  dur  hiatoriachen  (Jommiaaion  in  Vor» 
•ohlaf  wa  briogeo.  Die  RielituBg  der  Wahl  wurde  theilt  doreh  die  im  0«^ 
befindlichen  gröaeeren  Untemehmuii^en,  theils  durch  den  Wunach  beitiinait»  die 
Verbindunffcn  der  Commiision  mit  Deut»cliöst«rr»ich  zu  verstärken. 

So  hat  die  Commisaion  die  ihr  aufgetragenen  Friedonaarbeiten  inmitten 
eine*  bbtigea  Krkgw  vaMni  nü  ikihner  ZvntüM  fbrlgafUirt.  Mtekto  dio 
Eistrscht,  mit  welcher  hier  deut«cbe  lIiHMr  aua  veraohiedwiMI  Thailen  unaei« 
Vaterlande  zu  nationnlen  ITnti  rnehmnngfen  bcrathcud  Kuaammenwirkton,  Yon 
guter  Vorbedeutung  scui  für  V  crhaadluugeu  von  weit  gröaaeror  Tragweite,  die 
Hill  bwowlehaa  und  dl«  ftbar  ü»  guM  Znbaaft  da*  dmtiduaDii  YoikM  ealNlial* 


I 
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IV.  Chronft  des  Yonliis. 


* 

Gemäss  demBeschliiBse  der  Ocmralfenaniiiliiiig  vom  9.  Dos.  1868, 

die  jährlidie  geachäftliche  Gvnenlfermininliing  in  Rttcksidit  Tomus- 
sichtlich  grösserer  Betheiligang  der  auswärtigen  Mitglieder  wie  des 
wünschenswerthen  Abschln^ses  des  Geschäftsjjihrps  mit  dnm  Kalender- 
jahr fernerhin  vom  bisher  übliclu^n  9.  Dezember  in  die  Pfiagstwoche  zu 
verlegen  (vergl.  Jahrb.  XLVI  p.  187),  schliesst  nunmehr  unser  Vereins- 
jahr stets  mit  dem  31.  Besniiber.  Die  erste  Ctowilyemamlowg  nach 
der  neaeu  Ordnung  fand  Sur  BeriehteiBtattitng  des  Verlaufts  des  Jah' 
res  1868  am  23.  Mai  1869  'jtatt  und  Teiiisiidelte  liaiqptsächlich  Aber 
den  ^To(lus,  wie  fernerhin  in  den  Jahresversammlungen  die  Geschäfte 
beriandelt  werden  sollten.  Es  wurde  besonders  festgestellt,  dass  die 
Jahresrechuuug  stets  mit  dem  1.  Januar  abzuschliessen  habe  und  am 
,  darauf  folgendeii  1.  Mftrs  deo  vom  Vorrtmde  bestiamnteii  Revisoren 
an  ftbergeben  sei 

Das  letatverflossene  Vereinsjahr  gewährte  im  Mitgliederbettande 
eine  Zunahme  von  31,  leidi'r  aber  auch  einen  Verlust  von  27  Personen 
durch  Tod  und  Austritt.  (lanz  besonders  beklagen  wir  das  Ahleben 
von  drei  bewährteu  Archäologen :  Otto  Jahn  in  Bonn,  Zestermann 
in  Leipzig  und  Janssen  in  Leiden.  Letzterer  war  seit  GrQndung 
des  Vereins  dessen  auswSrtiger  Seeretftr  nnd  förderte  nosere  Interessen 
stets  mit  seltener  Treue  und  Liebe.  Ein  ehrendes  Andenken  bewahren 
wir  gleichmässig  den  mit  allen  Rheinischen  Verhältnissen  patriotisch 
verbundenen  beiden  Rheinländern  :  (leheiraer  Commerzienrath  Freiherr 
v.  Dier^'ardt  iu  VicTsca  und  Regierungspräsident  a.  D.  v,  Witt- 
genstein lu  Cülu. 

In  Folge  der  nenen  Rechnnngsweise,  «Ue  dem  Verein^abre  an« 
gehörigen  Verpflichtungen  vor  dessen  Rechnnngslai^  an  erledigen,  g»- 
wihrte  die  Gasse  beim  Eintritt  in  las  Jahr  1870  immerhin  noch  dnen 
baarcn  Ueberschnss  von  63  Thalem  nnd  Ausstftnde  im  Betrsge  von 
102  Xhalern.  .  . 
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Eiügeüoramen  wurden  im  Jahre  1869: 
Bestand  aus  dem  Vorjahre  ....   735  Thlr.    5  Sgr.  8  Pt 

Beiträge  der  Mitglieder   2053         15  — 

Erlös  Mis  Drndndiriffcen    ....  321        7  6 

30üy  Thir.  26  Sgr.  2  Pf. 

INe  Amgabw  betnigeii: 
Far  Druck  andPapi«  766  Thlr.  15  Sgr.  6  ?t 

Fflr Zeichnungen,  Litho- 
graphien, Holzschnitte 


und  dergleichen 

1203 

2 

6 

Für  Honorar  und  Re- 

206 

19 

FDrBndibfaidenurbeiteii 

183 

18 

6 

FOr  Bibliothek^-Äiiseliaf- 

fangen  urA  Kn<;tpn  . 

82 

16 

9 

Für  Siiminlungen 

52 

.  11 

Far  Ausgrabungen 

rad  Rete  .  .  . 

67 

13 

6 

Für  dime  Ausgaben 

436 

9 

8 

2946  Thlr.  16  Sgr.  4  Pf. 
Darnach  Ueibt  CaBsenbestand  ....     68  Thlr.  11  Sgr.  lOPf. 
Bim  rOdcstliidige  Beitcftge  ....    102  Thlr.     -  — 

Ztuammen   165  Thlr.  11  Sgr.  11  Pf. 
Dem  Wonscha,  die  mancherlei  Funde  unares  heimtochen  Bodens 

nicht  immer  dem  Kunsthandel  üb^i^Men  zu  müssen,  um  so  mehr, 
als  die  rheinischen  Museen  für  deren  Erwerbung  iinsser^t  selten  eintre- 
ten, veranlasste  den  Vorstand  der  Anregung  hervori  agender  Mitglieder, 
zur  Sammlung  einiger  ausserordenüicber  Beiträge  Folge  zu  geben. 
Eine  in  upem  Binden  bereifB  befindlehe  Summe  von  386  Thlnt  20  Sgr. 
fwspricht  noch  fernem  Zamcha  sn  erhalten.  Indem  wir  den  wohl- 
«ollenden  Gebern  >)  hiermit  irirmsten  Dank  sagen,  veraftamen  «ir 


1)  Es  Bind  die  Herren  Goboimerath  von  D«chen  ExccUenz  (2ö  Thlr.),  Frh,  v. 
Diergardt  iu  VierBcn  (2b  Thlr  ),  Frh.  t.  Diergardt  in  Bonn  i25  Tlilr.;;,  N.  N.  in 
Boan  (75  Thlr.),  Geh.  Commerzieurath  G.  Mevissen  in  Cola  (2ö  Thlr.),  Überpri- 
iia«ifc  V.  Mftlbr  in  Guiel  (96  Tbir.).  Flirrt  sa  HohensoUeni  t«S%  TUr.),  IVwi 
Oeheisnräthin  Deichm&nn  zu  Metilem  f 25  Thlr.).  W>^my(i|^^ijjfc  iwf  JtnA^iA 
(80  Thlr.),  AtMMOr  t.  Cud>  in  Bona  (26  Thlr.). 


«0 


Chronik  des  Vöreuiu- 


nkihl  die  Gegenstinde  m  beseicluien,  mdche  wir  bereite  ans  diesem 
Fonds  erworben:  es  vi  die  auf  der  Ausstettimg  des  Iniemttionalen 
Congresses  beksimt  gewordene  Sammlung  römischer  Gläser  aus  dem 

Besitze  des  verstorbenen  IToflmchhündlers  Dr.  Fritz  Hahn  in  Hanno- 
ver und  die  im  Jahrb.  XLII  p.  72  abf;i4)ildote  römische  Miütür-Schnalle 
des  Hrn.  Postdirccturs  Scheele  in  C«in.  Aus  der  Vereinskasse  wurde 
femer  der  Ankauf  des  Jahrb.  XLV  Taf,  VI  und  \  il  abtj;ebildeten  frän- 
kischen Grabfundes  vüu  Meckeuheiüi  und  eiuiger  geringfügiger  Anti- 
caglien  bestritten. 

Als  Geschenke  empfingen  vsir: 

«.  AltortkfiiMr  nnd  AbbUdvogw  tolebw. 

Von  Hm.  Whsites  in  Bonn  eine  Aniahl  bei  Bingen  gdondeiier 

kleinerer  Anticaglien  '). 
Von  derüirection  der  Rhei nisc he n Eisenbahn  zu Cöln :  9  Gold- 

und  G7  Silber-Münzen  englischen  und  j^ansOsischen  Gepräges,  ge* 

fundeu  bei  Vallendar. 
Von  derselben  einige  bei  Gindorf  gefundene  Reste  antidilayiam- 

scher  Knochen. 

Von  Hrn.  Bürgermeister  Boysen  in  Hildesheim:  ein  Bonner 
Goldgulden. 

Von  derKQnigl.  Regiernng  zu  Cöln  dareb  Vermittlang  des  Hm. 
Kreisbanmeislen  Neu  mann:  Fragmente  Tersebiedena  rSmiscber 
Grabsteine,  gefiindenbeim  Btrsssenban  calversbeim  in  derMeL 

Von  Hrn.  Eduard  Hnrstatt  in  Cöln:  Die  Photographieen  senior 
Sammlung  ramischer  Trinkgefaase  mit  Aoftichnftea 


1)  Einen  OTTS  von  dor  vcrobrlichon  Direction  anpfibotenen,  bnim  Eisenbahn- 
Bau  SU  Trier  zu  Tage  getretenen  liL-dentenden  Fand,  haben  wir  pflichtmaaug 
dsB  dnrUigeii  Miueina  lo  flbenraiseu  gäbeten,  JawawHanpUierd»  or  jetit  UMat 

2)  In  dar  vorig«a  Chronik  B«ft  46  p.  188  «Mbi  ab  CMmt  von  Pbotogiar 
phion  der  in  Groasenich  gerimdouon  Altprtb&ner  intlifiiBlidl  Herr  Gouilienien- 
ratb  Sphflibler.  Ea  maas  dafür  Ileir  rnntmorrienrath  Carl  Schleicher  stehen. 
Auch  mag  bei  dieser  Gelegenheit  in  Bezug  de«  an  gleicher  Stelle  angeführten 
Gotdwnkaa  &licher  BrooMU  von  Barm  Ed.  Haratatt  in  Cöln  bemerkt  Warden« 
daaa  mit  diaaar  Basennnng  •elhrtrerttlmdlieh  nkiit  eine  vom  verehrtesi  Geber 
als  echt  bexeiohnete  Antiqoit&t  für  falsch  erklärt,  Bondan  dar  Charakter  und 
\yi  rth  df>r  ^nradß  als  iatanMattte  FalaifiMte  fibargebanaB  Oaganatinda  soiga» 
drüciil  werden  aoUt«. 
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h.  Bfidiar. 

Von  Um.  Geh.  Meditiiialrath  Prof.  Dr.  ScbaafThansen  in  Bonn: 
Garrignii.  Etüde  comparative  des  alluvioiiB  quatendttreB  «nciennes. 

Toulouse  et  Paris  1865.  Ferner; 

Krul  van  Stompwijk  eo  Scheers,  Beschrijving  van  de  voorwerpen  van 

gemuanachen,  gamuuuksdi-oeHiSdiai,  01  romeinselieii  Oorsprong 

te  Nymegen.  Njraegen  1864.  Nelwt  NaditrSgen. 
Von  HriL  Aegid.  Maller,  Vikar  in  Gladbach  bei  DOnn,  denen 

Beiträge  mt  Cesch.  des  Herzogth.  Jülidi.  2  B.  18fi7— 68. 
Von  Hrn.  Ch.  Lucas,  .\rchitect  in  Paris,  dessen  Notes  sur  le  mo- 

nument  des  sourceä  de  la  Seine.  Paris  1869. 
Von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Napoleon  ein  Exemplar  Bei- 

ner  Geschichte  JnliiiB  Cftsare. 
Von  Hnu  Robert»  Intendant  gönöcal  du  miDtflIftre  de  la  guerre 

in  Paris,  {lo.=;.«!en  Epigraphie  de  la^Moselle.  Paris  1869. 1.  Fase. 
Von  Hm.  Prof.  H.  Dflntzer  inCöln:  Drei  Programme  von  Pro- 

fessoren  der  alten  Bonner  Universität. 
Vou  Hrn.  de  Linas  in  Arras:  Les  Casqaes  de  Falaise  et  D'am- 

freville  etc.  PariB  1869. 
Von  Hm.  de  Canmont  in  Gaen:  Bulletin  monumental  ftkt  1869. 

c.    BogünatiguD^cn  im  Allj^emeiseu. 

Die Directionen  der  Rheinischen  und  Cöln-Mindener  Eisen* 
bahn  irie  der  Cöln-Dflsseldorfer  Dampfischifl&hrt-GeeeUschaft  ha- 
ben aneh  in  dicBem  Jahre  vie  in  den  Voijahren  dnnsh  Oewihrang 
TOD  Freikarten  uns  iriedeiholte  im  VereinBiDtereBBe  gebotene  BetBen 

erniüglicht. 

Der  Leitung  der  Verein.sgeschäfte  waren  im  Jahre  1869  zwölf 
Vorstandssitzimgen  und  eineGeueralversaninilung,  nämlich  zu  Phngsten 
1869,  gewidmet.  Die  Utterarische  Thätigkeit  förderte  die  Jahrbücher 
47—48  nnd  daa  Einladungsprogramm  znr  Winckelmaangfeier  über  die 
*Bwg-KBpelte  10  Iben«  an  die  Oellbntliehkett  Anagrabnagen  «wdea 
auf  Vcrcinskosten  auf  dem  neuen  Excrcierplatze  zu  Bonn  (Jahrb.XLVm 
P  if'')  ff.)  und  zu  IvorsTieim  in  der  Elfe!  veranlasst,  wie  unter  Leitung 
ucs  1.  Secretärs  auf  Staatskosten  die  Aufdeckungen  in  Mennig  weiter 
geführt. 

Die  Feier  des  GebnitstagoB  Windielmanns  beging  der  Verein  am 
9.  Dec.  1869  im  grossea  Saale  des  GastbofcB  aum  goldenen  Stein  vie 
aiyilhrliGb.  Nachdem  der  Vcreinspiüsideot  Heir  Berghanplmann  Prof. 


CbmSk  im  YunSm. 


Dr.  Nöggerath  die  Sitzuug  mit  einigen  der  Feier  des  Tages  geltenden 
Worten  eröffnet,  hielt  den  ersten  Vortrag: 

Prof.  Dr.  Bergk  aas  Halle.  Dendbe  sprach  aber  die  neiier- 
worbenw  Statuen  des  Angastus  im  Vatican  zu  Rom  and  im 
Mnseam  2U  Berlin,  insbesondere  ober  die  bildlichen  BarsteUangen, 
womit  diese  stataae  loricatae  veniert  sind.  Indem  er  die  Beriehnng 
der  Hauptgruppe  auf  dem  Panzer  der  vaticaniscben  Statae  anf  die 
Auslieforung  der  römischen  Fcldzeiclicn  Seitens  der  Parther  als  unzu- 
lässig ablehnte,  wies  er  mit  Bcnifang  auf  dns  Moiiuui.  Ancyr.  nnrh, 
dass  Augustuä  auch  iu  Dahuatieu,  üallieu  und  Spanien  gleiche  Trophäen 
erworben  habe,  und  zwar  entschied  sich  der  Vortragende  für  Spanien, 
indem  er  die  Scene  auf  Anttäüus  bezog,  der  als  Legat  des  lüiiserä  im 
J.  729  der  Stadt  doreh  die  Unterverfang  der  au&tAndischen  Völker- 
schaften im  nördlichea  S]Mnien  den  Gantabrisehen  Krieg  glackUch  be- 
endigte. Dieser  Zeit  werde  auch  die  Statue  aelbst  augehöreo,  sie  sei 
also  gleichseitig  mit  der  Statue  des  Augustus,  welche  Agrippa  im  Pan- 
theon aufstellen  licss,  und  werde  wohl  ebenso  wie  diesr  t.itt  desScep- 
ters  vielmehr  eine  Lanze  in  der  Hand  gehalten  haben.  Für  die  Bild- 
werke der  Berliner  St;itiie  wollte  Prof.  Bergk  ein  nionnmentales  Vorbild 
iu  den  Vietorien  des  Triuinphbogens  nachweisen,  welcher  dem  Augustus 
zur  Eriuneninf?  nn  die  Demtithigiins  der  Parther  (734)  auf  dem  Forum 
errichtet  worden  war.  Das  Bedenken,  d.iss  der  Augustus  der  vatica- 
niscben Statue  als  gereifter  Mann,  der  der  Berliner  Ötatue  mehr  jugeud- 
licb  erscheine,  sachte  (1er  Vortragende  durch  die  Hinweisang  m  ent* 
fcrSfteD,  dass  die  vaticanischeStatae,  die  flberhaupt  eme  mehr  realistische 
Behsndlung  ?errathe,  als  eine  getreue  PortrfttrDarstellang  so  betrachten 
sei,  während  die  Berliner  Statue  eine  entschieden  idealisirende  Aafias- 
BUng  zeige. 

Prof.  .aiis'm  Weerth  gab  dann  in  einem  längeren,  mit  den  man- 
nigfachsten  Heh>gon  versehenen  Vortrag,  seine  Revision  der  Akten 
dor  imllerbtsti'  des  .Jahres  1866  in  den  Trümmern  der  römischen  Villa 
zu  Nennig  an  der  Mogel  gefundenen,  und  seitdem  unabläs.sig  in  Bezug 
ihrer  Echtheit  augetuchteneu  Inschriften.  Bedoer  erwies  dieselben 
als  moderne  Fälschungen. 

Prof.  Dr.  Kekal4  profte  diese InschrÜlen  vom  technischen  resp. 
chemischen  Standpunkte,  um  su  dem  gleichen  Resultate  wie  der  Vor^ 
redner  su  kommen     Zur  allgemeinea  Betrachtung  waren  im  Festsaale 

1)  Wir  kODom  Aber  dioM  Yortrig«  knn  hinweggelMii,  da,  disMlbep  den 
W«MBflialtm  Moh  ia  der  «nAen  Abhandlung  diasm  Jahrbadi«  »bgedrwdA  änd. 
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eine  dem  Herrn  L.  v.  Muäiel  auf  Schfo^s  Thora  au  der  Mosel  gehörif^e 
bei  Wehr  daselbst  gefundene  kleine  Bronze-Büste  eines  jugendlichen 
Mars ;  femer  NachbUdungen  des  HildeHheimer  Fundea  und  eine  Anzahl 
boi  Ckm  entdeckter  rOniBehor  Bronae^efSaBe  *},  «u  den  Weriistitteii 
der  üsenburger  Hütte  Aufgestdlt.  Ebenso  Photogmiihieen  der  aul 
Inschriften  verzierten  römischen  Trinkgefässc  der  Sammlung  des  Herrn 
Eduard  Herstatt  in  Cfiln  [und  solche  von  GJasmalereipii  eines  neuen 
Verfahrens  zur  Iinitatiüu  alter  Vorbilder  aus  dem  Institut  des  Herrn 
Dr.  üidtinaou  in  Linnich. 

Leider  mnaiten  wir  in  Folge  stidtiadLer  Aufforderung  das  bishot 
in  der  Uartinnchale  für  müreSnnunlungen  benutite  Local  un  1.  Min 
1869  verlassen ,  weil  damdbe  fQr  die  gebotene  Erweiterung  der  Schule 
unentbehrlich  L'-vorden  war.  Häutige  Localwechsel  sind  für  den  Be- 
stand und  dic  Erhaltung  vieler  leicht  zerbrechlicher,  oft  schon  in 
trümmerhaftem  Zustande  befindlicher  und  in  mühsam  zusammen  geord- 
nete AiiArtellung  gebnditd  Gcgenstlnde  dureluins  nnheaTtiU.  ItorYwein 
bat  desahalb  Ursadie  zu  gans  besondrer  Dankbarkeit,  dass  er  die  anfiing- 
lieh  von  der  verstorbenen  Wittwe  Arndt  miethweise  gewonnenen  Käiiine  im 
Arndl'schen  Hause  nunniebr  in  weiterer  Aiisdehnuüfr  von  den  stadtischi-n 
Behörden  in  liberaler  Weise  —  wenn  auc.li  der  Form  nach  miethweise 
—  Überlassen  erhielt  Wir  können  die  zuversichtliche  Hoffnung  hegen, 
diese  lllr  unseren  Zweck,  den  Spuren  und  Zeugen  unsrer  Vorzeit  eine 
wttrdige  Anibewahmng  za  gewShren»  durch  das  Walten  ihres  Grttndeis 
geweihten  Rftume  nicht  wieder  verlassen  za  müssen,  viul  hofleo  MaA 
dieselben  recht  bald  dem  Publikum  zugänglich  zu  machen. 

Am  12.  Juni  1870  hielten  wir  im  Amdt'schen  Hause  imsre  erste 
öffentliche  Generalversammlung.  An  Stelle  des  durch  Abwesenheit 
behinderten  Präsidenten  begrUäste  der  erste  Secretar  die  zahlreich  Ver- 
nunmellen  mit  kurzen  Worten,  indem  er  darauf  hinwies,  irie  dar  Verein 
sieh  Glüdc  wttnsehen  dflrfe,  an  dieser  durch  das  Ldwn  und  Wirken 
^Arndts  geweihten  Stfttte  ein  bleibendes  Domizil  gefimden  zu  haben, 
lind  forderte  dic  .\nwesenden  auf  durch  Erbeben  von  den  Sitzen  ihre 
l'ietät  gegen  den  frühem  Besitzer  und  Giünder  des  Hauses  wie  ihren 
Dank  g^en  die  städtische  Verwaltung  zu  bekunden.  —  Die  darauf 
iblgendcn  Iflttiwflmigen  Itter  die  Innern  Vereinsangelegenhdten  und 
von  Seiten  des  Bendanten  Aber  die  CaHenveriUUtnjsse  sind  bereits  ?or> 
itebeod  zur  Kwmtniiw  gehradit. 


1)  Besprochen  uad  abgebildet  p.  72  ff.  dieses  Jahrbuchs. 
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Ein  vom  Vorstande  eingebrachter  Antrag,  denselben  zu  ermäch> 
tigen,  Torkommenden  Falls  die  bis  zum  l,  Hai  des  Jahres  nicht  ein- 
gegangenen VeninsMtrtge  durch  PoatmndnuB  entedunen  n  dOrfien, 
«Dide  iinstiminig  angnioiniiien  und  dm  SCat^^ 

mung  beigefügt : 

„Jedes  ordentliche  Mitglied  hat  den  Jahresbeitrag  bis  zum  I.Mai 
„dem  Kendanten  oder  dessen  Bevollmächtigten  portofrei  zuza- 
„stellen.  Unterbleibfc  es»  so  gewinnt  der  YorBtend  du  Becht*  d«n 
aBeitrag  durdi  Poitfoncfanae  sn  enfadunen.* 
Bei  der  vorgenommenen  Varstandswahl  lehnte  Hauptmann  Wnerst  we> 
gen  seiner  vielfachen  sonstigen  Bescliaffigung  eine  Wiederwahl  definitiv 
ab.  Wir  hulten  riü«  verpflichtet,  auch  an  dieser  Ötelle  dem  scheidenden 
Cktll^en  für  i^eiuc  ujuiirige  aasgezeichnete  Thätigkeit  den  Dank  des 
VcMini  amfOspiaelieiL  AndjeSteUevonHm.'WiieiatininlaLaiidgariehto- 
AaaeBBor  von  Cmj  diniitfmmig  gewiUt   Die  «teigoi  Tontandamit- 
gli(  der  verblieben  in  Uttea  Imnlani  und  beitelit  aanit  der  Toratnnd 
far  daa  Ja1ir  1870  aus: 

1)  dem  Präsidenten:  Berghaaptmann  a.  D.  Prot.  Dr.  ^'öggeratb* 

2)  dem  ^ten  Secretür:  Prof.  Dr.  aus  m  Weerth. 
8)  dem  sweitien  Secretfr:  Prof.  0r.  Bitter. 

4) 'dem  Aicbim:  Prot  Dr.  Freudenbeiv. 

6)  dem  Bendaaten:  LandgeiiditBaaB«8Kv  m  C^. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alter tliujxulfreiuideii 

im  Eheinlande. 


Da"  Mitgliederverzeichniss  wird  in  dem  ftlaobsld  lUchfolgondon  50.  Jahr- 
buche  oiid  von  da  an  überhaupt  immer  nur  in  dem  sweitfolgenden  Jakrbache 
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I.    desebiehto  «nd  Denknäler. 


In  dem  V.  und  VI.  Bande  der  Jahrbücher  des  Vereines  von 
Alterthumsfreundeo  im  Bheinlande  habe  ich  eine  Abhandlung  über 
eine  Beiter-Stetee  des  Ostgothenkönigs  Theodorich  Teröffentlicht,  wekhe, 
nedi  dem  Beridite  eines  Aogeuengen,  Karl  d.  G.  Ton  dem  Ftotie,  wo 

sie  anfänglich  errichtet  war  (nämlich  vor  dem  Eingange  der  k5o^ 
liehen  Pfalz  zu  Ruvenna),  Uber  die  Alpen  entführen  Hess,  um  sie  an 
einer  analogen  Stelle  (vor  seiner  eigenen  Hofburg  m  Aachen)  wie- 
derum aufzustellen,  lieber  dieses  von  dem  Bavemiatischen  Kanoniker 
Agnellus')  beschriebeiie  Euotwerk  gtfal  aiidi  nldit  lange  UMlilMr 
ein  MOncli  von  Beieliciian,  Walafried  Strabo,  Nachricht  Den  Text 
der  betreffenden  Ekloge  dieses  Verfassers  fUgte  ich  nach  der  mir  da* 
mals  allein  bekannten  Aufgabe  bei,  welche  die  zu  T,yon  erschienene 
Ausgabe  der  Kirchenväter  dem  Sammelwerke  des  Canisius  entlehnt 
hat*).  Auf  meiu  Ansuchen  hat  nachmals  Ur.  Dr.  L.  Bcthmann,  der- 
malen Bibliothekar  in  WoUenbUttel,  die  Freundlichkeit  gehabt,  eine 
Tnf^etchmig  des  Dnickes  mit  der  in  SIC  Gallen  avfbewahrten  Hand* 
atlirift,  welche  dies  Gedieht  abm>llefert,  zu  yeranatalten  nnd  mir  mit- 


1)  Idbv  poiiti6««L  P.  n.  yita  Fatri  Swioiit,  bei  Xnntori  Bv.  Italie. 
Seriiitt.  T.  U.  P.  I,  p.  US. 

2)  Thesaurus  monnTnenlontm  ecdeisiaatioonim  et  historicoram,  sive  Hen- 
hoiCAOMÜlecÜonesaniiquBe,  quibaspnefaliouMhictoricas  animadvemones  criti- 
an«le.  tdiaaiA  Jae. Banuge.  —  Amtal.  «t  Anteeip.  1795,  P. II.  T.II,  p.  S27  sqq. 
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xntbeaen.  Spiter  hat  Hr.Frofcflaor  DQmmler  ebenfidto  die  StGaUer 
fiandsdurift  eingesehen  tuid  daa  hfiehat  merkwOrdige  Gedicht  in  einer 
an  zahlreichen  Stellen  verbeaserten  Gestalt  dem  gelehrten  Publikum 

vorgele^rt Seit  Jahren  war  es  meine  Absicht,  auf  meine  frühere, 
demselben  gewidmete  Arbeit  zurückzukommen  und  die  mehrfachen 
Aufschlüsse  zusammenzustellen,  welche  ich  seither  über  den  interes- 
sauteii  Inhalt  gewonnen  habe.  Eine  eingehende  Besprechung  der  darin 
beschriebenen  Heiter -Statue,  welche  in  jüngüter  Zeit  an  die  OeSfent- 
Uchkeit  getreten  ist«),  veranlaRSt  midi,  die  toü  mir  iestgesleUteii  Be- 
saitete in  dem  folgenden  Anfiwtae  niedennlegen. 

Die  Zeit»  um  «ekhe  Walafried  Strabo  seine  Ekloge  verfiksste, 
irird  Ton  der  üebersdnift  und  enier  Angabe  des  Textes  auf  das  Be- 
stimmteste  beseidmet.  An  einem  der  ersten  Frühlingstage  des  J.  829 
befand*  sich  der  Verfasser  an  einem  öffentlichen  Wege,  welcher  an 
deui  Paläste  Karls  d.  C.  vorilberfnhrte,  woselbst  die  Reiter  -  Statue 
Theodorichs  errichtet  war,  als  in  feierlichem  Zuge  Kaiser  Ludwig 
d.  Fr.  mit  semer  Gemahlin  Judith,  seinen  Söhnen  Lothar,  Lud- 
wig und  Karl,  von  den  iiochstgestellten  Persönlichkeiten  seines  Hof- 
staates geistlichen  und  weltlichen  Standes  begleitet,  aus  der  Thorhalle 
hervortrat  Bs  lud  also  ein  Anbug  statt,  nie  ihn  die  griediisdien 
RaiBer  ebenso  nie  die  deatsdien  Herrscher  des  Mittdalters  bei  üBSt- 
Hdien  Gelegenheiten,  ganz  besonders  bei  Veranlassangen  nrgend  einer 
gottesdieastiidien  Feier,  an  veranstalten  pflegten.  Es  liegt  nahe,  an 
einen  Zug  vom  Palaste  zur  Kirche  zu  denken ,  der  nach  Ablauf 
der  in  strenger  Zurückgezogenheit  verbrachten  Fastenzeit  am  Grünen 
Donnerstagepehalten  wurde  woiTiit  t:e\vissermassen  die  ütfentlicbe 
Thätigkeit  der  Herrscher  eingeleitet  wurde,  welche  auf  den  später  fol- 
genden Mai-Versammlungen  ihren  eigentlichen  Anfang  nahm.  Als  an 
dem  genannten  Festtage  d.  J.  817  Ludwig  d.  Fr.  mit  seinem  Gefolge 
die  Ton  der  Hofburg  zur  Kirdie  fahrende  Halle  durdischritt,  war  der 


1)  M.  Haupt»  Z«itMhiift  flir  dmitoebn  AltartkuBi,  IS. Band.  Borlin  1M6, 
8.  461  fi. 

2)  >I>aa  KeiteratandbUd  de«  Theodoricb  zu  Aschen  and  das  Gedicht  des 
Wibiflmd  dmnf«  von  fltmuui  Orimin.  Borlin  1860. 

8)  Dbm  WalaiHed  den  Ktiser  Ludwig  an  tönern  hohen  Fetttag«  erhliokt^ 

gebt  «lieb  wo»  dem  UnittttidB  hervor,  dasa  derselbe  mit  kostbaren  Gewänden 
bekleidet  war.  welche  er,  nach  seiiwii  Biogn^phes  Thegaa  (e.  19)  aar  aa  eiiieia 

eolcben  Tage  anzulegen  pflegte. 
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aus  H0I2  gesiiniiicrte  ßau  zusammengestarzt.  Diese  (wieder  ftofgebaute) 
Anlage  erkenne  ich  in  dem  getäfelten  Holzbau,  welchen  Walafried  im  J. 
829  den  Kaiser  Ludwig  mit  seinem  Gefolge  durchschreiten  sah.  Das 
Osterfest  fiel  iu  diesem  Jahre  aut  den  28.  März.  Auf  die  übrigens  un- 
erhebliche Vermutbung,  daas  diei>ö  der  Tag  gewesen  sei,  wo  Walafried, 
bei  der  lieiter-Statiie  des  Theodorich  stehend,  deu  Kaiser  aus  dei'  Burg 
hervortreten  sah,  lege  ich  selbstverständlich  kein  weiteres  Gewicht 

Die  Bcsthnmung  der  Localitttt,  wo  die  Statae,  an  welcher 
Walafrifld,  wie  er  uns  aagt,  hüiifig  vorbeiwandettet  errichtet  war,  Hast 
mit  Sicherheit  sich  nadi  dm  Bunne  verweiaen,  welcher  tich  awiaeh«[i 
der  Holbnig  auf  der  H<3ie  des  heutigen  Markthagek  und  der  in  der 
Niederung  südwärts  davon  aofarbaaten  Kirche  ausdehnte.  Das  Ganse 
des  Karolingischen  Palastes,  welchcfJ  die  eigentliche  KaiserwohnimiDf, 
die  Thermen  und  die  kirclilicheu  Gebäude  befasste.  war  von  den  miirr 
der  römischen  Herrschaft  angel(igten  Strassenziigen  eingeschlossen.  Der 
Knotenpunkt  dieser  lleerwege  befand  sich  an  dem  westlichen  Ende  des 
Marktplatzes.  Liu  von  Norden  kummeuder,  an  vielen  Stellen  erhalte- 
ner, bei  dem  Konigathere  in  die  apItemRIttgnuiiieni  eintreteBder  Weg 
aog  Bich  der  weatlicheD  Seite  dea  Palastea  ettlang  und  wendete  aich 
dann  nach  Oateo;  eine  andere,  Ton  Westen  kommende  Blnuae  lief  ao 
der  Koniseite  dea  PaiaaleB  weiter,  dne  Sstlicbe  Biditang  einhaltend. 
Bei  Walafried  kann  nur  von  der  erstgedachten  Strasse  die  Rede  sein. 
In  manchem  Betrachte  würde  es  eine  interessante  Belehrung  geben, 
wenn  die  vielfachen,  theils  heute  noch  vorhandenen,  theils  durch  urkund- 
liche Zeugnisse  festgestellten  Spuren  dieser  Homer- Strassen  mit  Ge- 
nauigkeit verfolgt  und  zurKenntniss  des  gelehrten  Publikums  gebracht 
würden. 

Die  Absicht,  weliAe  den  Walafiied  zur  Ausitlhrung  sein^  ktlnst* 
lieh  eidachtent  nahaeUg  dnrchgefiOnrten  Gedichtes  beatimnite,  ist  in 
demadben  ao  dentüch  anageaproehen,  daaa  kein  Zweifel  darflber  ob- 
walten kann «).  WabifHed  will  die  Freigebigkeit  dea  milden  Kttnigv 
in  Aneproch  nehmen.  Um  ein  günstiges  Ohr  für  sein  Anliegen  za 
finden,  verherrlicht  er  die  chnatiiche,  hochherzige  Gesinnung  Ludwig 
d.  Fr.  und  der  Seinigen;  dann  verliinfU  f  er  das  Lob  der  einflussrei- 
chen Grossen,  welche  an  dem  Iloüager  anwesend  waren  und  bei  wd« 
chen  er  eine  thätige  Unterstützung  zu  finden  hoffte.  Zur  Erreichung 


1)  Man  a.  das  mit  der  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht  durchaus  zuaajQ- 
menstimmend«  Urthoii  des  Ilm.  Prof.  E.  Dümmler  a.  a.  0.  S.  469  f. 
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dieses  Zweckes  hatte,  wie  ohne  Bedenken  vorausgesetzt  werden  kann, 
Walafried  die  weite  lieise  von  Reichenau  nach  Aachen  noch  in  win- 
terlicher Jahreszeit  untemoniroen,  wo  Ludwig  mit  den  Seinigen  und 
seinem  Hofstaate  Uberwintert  hatte  und  wo  er  bis  zum  Juli  ver- 
weilte. Es  kann  gefragt  werden,  ob  der  Rcichenauer  Mönch  eine  Sen- 
dung im  Auftrage  seines  Klosters  erfüllte,  oder  ob  ein  persönliches 
Interesse  ihn  augeregt  hatte,  bei  der  drohenden  Zerrüttung  des  Itei- 
ches,  wo  auch  fUr  die  geistige  Befähigung  eines  schlichten  Klosterbru- 
ders sich  Aussichten  auf  eine  höhere  Stellung  und  eine  ehrenvollere 
Thätigkeit  erOflnen  konnten,  den  Versuch  zu  machen,  in  den  Kreis  des 
höfischen  Klerus  vorzudringen.  Die  in  dem  (iedichte  selbst  hierüber 
zu  erspähenden  Andeutungen,  sowie  die  anderwärts  zu  gewinnenden 
»  Aufechlüsse  über  die  Sinnesart  und  den  spätem  Lebensgang  des  Wala- 
fried  geben  indess  der  erstem  Hypothese  die  grösstc  Wahrschein- 
lichkeit. 

Bekanntlich  stand  damals  diis  fränkische  Reich  an  der  Schwelle 
einer  verhängnissvollen  Kutwickelung.  Bedenkt  man,  dass  in  Folge 
derselben  die  Stellung  der  hauptsächlichen  Factoreu  des  Reiches,  der 
Geistlichkeit  und  des  Adels,  eine  wesentlich  veränderte  zu  werden 
drohte,  so  begreift  es  sich,  dass  eine  allgemeine  Spannung  eintreten, 
dass  eine  lebhafte  Parteibildung  nach  allen  Seiten  sich  verbreiten 
musste.  Es  handelte  sich  darum,  ob  das  im  J.  817  begründete  Reichs- 
gesetz aufrecht  erhalten,  ob  mit  diesem  die  Einheit  des  Reiches  und 
das  Walilrecht  des  Volkes  bei  der  Thronfolge,  das  vorher  ganz  in  Ver- 
gessenheit gekommen  war,  auch  femer  principieil  anerkannt  oder  ob 
der  principielle  Wille  des  jeweiligen  Trägers  der  Macht,  die  aus  der 
Merowingischen  Zeit  stammenden  Grundsätze  der  Läiidertheilungen, 
welche  vordem  die  Quelle  so  vieler  Zerrüttungen  des  Staates,  so 
arger  Greuel  gewesen  waren,  wieder  erneut  werden  sollten.  Die  Fest- 
baltung  der  Einheit  des  Reiches  wurde  von  der  Geistlichkeit  befOr- 
wortet,  deren  Unabhängigkeit  dadurch  sicher  gestellt  war;  die  Erneue- 
rung der  willkürlichen  Theilungen  lag  in  dem  Interesse  der  Mächtigen. 
Das  alle  andern  Anordnungen  beherrschende  im  J.  817  anerkannte  Prin- 
cip  sollte  auf  Anstiften  der  zweiten  Gemahlin  Ludwig  d.  Fr.  aufge- 
hoben werden,  indem  die  damals  festgestellte  Erbfolge  der  Söhne  Lud- 
wigs erster  Ehe  zerrissen  und  für  den  nachgeborenen  Karl  aus  den 
jenem  zugesprochenen  I>andestbeilen  eine  eigene  Herrschaft  ausgeschie- 
den werden  sollte.  Freihch  huldigt  auch  Walafried  der  aufgehenden 
Sonne;  die  Stellung,  die  er  damals  sowie  in  späterer  Zeit  einnimmt, 


Google 


vor  dem  Palaste  Karls  d.  G,  zu  AarhoD.  5 

ist  aber  von  der  eines  nur  sein  Pmatititeresse  verfolgenden  Partei- 
pränfiers  durchaus  verschieden.  Um  diese  zu  wflrdisjpn,  sind  zunächst 
Stellen  nn<  lip^f^häftigenden  Hpfliclitos  in  Retmcbt  m  ziehen, 
in  welchen  er  die  geistiirlioii  Wünienträfrer  iun  kaiserlichen  Hofe  ver- 
henlirlit,  welche  Ludwig  «i.  Fr.  auf  seinem  Kirchfrange  begleiteteu. 
Unter  «Uesen  redet  er  zuerst  den  llofciiplaii  Ililduiu  an,  welcher  dem 
Kreise  der  älteren  Staatsmänner  angehörte,  die  noch  in  den  glorrei- 
dien  Tagen  Karls  d.  6.  th&tig  gewesen,  diesen  aof  den  fortschreitenden 
Bahnen,  aof  welchen  er  ans  den  Traditionen  derMerovingischenHerr- 
sduft  in  die  Sphäre  des  christlichen  Kaiserthnms  hinttbertrat,  bi^ei- 
teten  und  der  zu  den  eifrigsten  Verfieditem  der  im  J.  817  proclamirten 
Einheit  des  Reiches  zählte.  Dann  spendet  er  ein  reiches  Lob  dem 
Einhard,  wicher  in  der  nnchflrflcklichsten  Weise  den  für  die  Zwecke 
der  Judith  mit  den  tadelnj^werthesten  Mitteln  thätigen  Oro^vrn  ent- 
gegen getreten  war.  Zuletzt  bringt  er  seine  Huldigung  seinem  i.ehrer 
Grimald  dar.  dessen  in  der  spätem  Zeit  mit  der  rje<5innung  Wala- 
frieds  zusammenstimmende  Gesinnung  H.  Professur  Dümmler  in  zutref- 
fender Weise  hervoiigehoben  hat  Orimald  nimlich,  obwohl  er  im  J. 
833  in  den  Dienst  Ludwig  des  Jflngeni  trat,  bewahrte  eine  gmnd« 
Atdicbe  Treo^  gegen  seinen  kaiserlichen  Oberherm  und  sagte  sich 
den  alles  Mass  der  Pflicht  und  Ehrforcht  flberschreiteaden  Unterneh- 
mungen des  älteren  Sohnes  I^thar  durchaus  abgeneigt.  Wenn  Walafried, 
wie  es  unterschiedliche  andre  seiner  Icleinem  Gedichte  bezcngen,  flir 
die  Kaiserin  .Tiulith  und  ihren  Sohn  während  der  Tage  des  Unglücks 
lebhafte  Svmpathiecn  hep;te.  so  sind  diese  zweifelsohne  durch  die  Ge- 
waltthätigkeiten  ihrer  Gegner  j.'eweckt  und  gerechtfertigt.  Die  ge- 
nannten Männer,  auf  deren  Wohlwollen  Walafried  für  das  Gelingen 
der  Zweclce,  die  ihn  an  das  Iloflager  gef&hrt  hatten,  Hoffiiungen  baute, 
konnten  unter  den  obwaltenden  Umständen  schwerlich  in  dem  Falle 
sein,  einem  strebsamen  jnngni  Manne  eine  Whrksamktit  in  dem  höfi- 
schen Kreise  zu  erOihen.  Mit  welch  sittlicher  EntrOstnng  Watafrted 
das  ränkevolie  Treiben  der  habsttchtigen,  am  die  Holgunst  bnhlendea 
Kleriker  seiner  Zeit  betrachtete,  hat  er  in  einem  frttheren  poetischen 
Werke,  der  »Vision  des  Wettin«,  ausgesprochen  Der  Engel, 
welcher  den  fjen;>nnten  Mftnch  während  seiner  1  ufiückung  aus  den 
körperlichen  Banden  darch  die  Häume  der  jenseitigen  Welt  geleitet, 

1)  GeMhiefake  det  OiAMiikiacheii  Reiehei  Bd.  t  AMh.  II,  8.  868. 
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Migt  demsdben  dne  AnsaU  soIdMr  ihr  VendmUen  aUMeiHlflr  Itts- 
ner  und  intBert  sieh  Uber  dteelbeii  mit  folgenden  Worten: 

Magna  saoerdotnm  nnmero  pars,  

Lucra  petunt  terrena,  quibusque  inbianter  adbaerent, 

Atque  palatinis  pereuntia  praemia  qaaenmt 
Obsequiis  ornantque  iiiafris  se  veste  polita 
Quam  radiis  vitae:  pompi»     fercuk  loensis 
ülonncare  parain,  auiinaruui  lucra  relinquunt: 
Deliciis  ducti  per  scorta  ruendo  volutaat; 
Hac  ntione  «lice  neqne  ee  defendeie  poeannt. 
Feste  ftmeiue  inopem  poeaent  adaner  otbenn, 
Si  tota  virtute  Deo  ana  Incra  referrant 
Wenn  wir  also  TOfaoaBetaen  dfiffen,  daaa  Walafrnd  kemeewega 
dnes  persönlichen  Vortheils  wegen  bemüht  war,  dem  kaiserlichen  Hofe 
näher  zu  treten,  so  liegt  die  Annahme  ganz  nahe,  dass  er  wichtige  Ange- 
legenheiten seines  Klosters  dem  Herrscher  vorzutragen  beabsichtiRte,  wozu 
er  von  seinen  Obern  den  Auftrag  erhalten  haben  mochte.    Diess  zu 
vollbringen  war  aber  keineswegs  eine  leichte  Sache,  da  Ludwig,  von 
ränkevollen,  habsüchtigen  Grossen  umlagert^  jedem  anderwdtigen  Ver- 
kehre mmginglich  gemacht  war,  welcher  die  unbeschnlnkte  Herr- 
schaft, die  aeme  Umgebung  ttber  aeine  Eatadilieasnqgen  aich  angemaaat 
hatte,  hittö  beeintriehtigen  können.  Der  groaae  Aht  Wala,  «n  naher 
Verwandter  dea  kaiaerhchen  Hauaea»  hatte  im  J.  828  Tor  dem  ▼eiaam- 
melten  Reicbsrathe  dem  Eaiaer  mit  eindringlicher  Rede  alle  Uebel- 
atände  der  Regierung  unter  den  verderblichen  Einflössen,  die  Um  be- 
herrschten, aufgedeckt;  Ludwii:  hatte  da,s  wirkliche  Vorhandensein  der 
geschilderten  Zustände  nicht  hr stritten  nwl  zur  Abhülfe  virr  crrnsse 
Synoden  berufen,  welche  die  geeigneten  Mittel  zur  Erleiciiteruiig  der 
gedrückten  Unterthaneii  herathen  sollten;  sein  aufgeregtes  Gewissen 
hatte  keinen  Anstand  geuonnneu,  in  dem  daz,a  erlassenen  Rundschrei- 
ben das  QeatSndni^a  ahaulegen,  dass  seine  eigene  Fahrlässigkeit  nod 
Unwiaaeoheit  grosse  Schuhi  an  der  aieh  immer  mehr  veihieiteaden 
Unaieherhe^  und  Geaetatoaigfceit  trflgen;  er  hatte  das  Verapredien  er- 
thflilt,  in  eigener  Peraon  die  Klagen  der  miaahandelten  Unteithanan 
entgegenzunehmen  und  einen  Wochentag  za  diesem  Behufe  beatimmi 
Auch  von  den  im  voraufgehenden  Jahre  ausgeschickten  Sendboten  war 
Ludwig  aufgefordert  worden,  die  Beschwerden  der  Kirchon  und  Armen, 
wie  die  Erfüllung  seines  Bcnifes  es  fordere,  selbst  an'-niioren  und  zu 
prüfen.  Der  kundgegebene  gute  Wille  blieb  wohl  unwirksam;  deao 
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dne  der  berufenen  S3rnoden,  die  im  Juni  829  m  Pftris  svMuninoDtrat, 

hielt  es  für  nöthig,  den  Kaiser  aufzufordern,  nicht  mehr  unwürdigen 
Richtern  und  Dienern  die  Ausübung  seiner  Herrscherpflichten  zu  über- 
lassen, sondern  selbsttliätig  oder  durch  uneigennützige,  gottesfürchtige 
Stellvertreter  zu  erfüllen. 

Bei  d«i  IMicben  Stiehgliigen  dringteii  sieh  die  ATnen  und 
Hfllfebedflrikjgea,  die,  vie  Welafiried  lagt  (V.  28  m|4|.)>  »»it  hutem 
Hufen  auf  dem  Vorplatze  des  Palastes  bewegten,  vorzugsweise  heran; 
sie  belaqrertpn  die  ZimRnso  zn  der  Kirche'),  nnd  die  zudringlichen 
Fremden  wurden,  wie  i (ieni  VValafried  erging,  (von  der  Palastwache) 
aufgehalten  uutl  beiragt,  wo  sie  herkämen  und  wer  sie  zu  der  Kei&e 
veranlasst  lialie*).  Das  Kloster  Bäciieiian  batte,  wie  »  Tide  andere 
unter  den  obwaltenden  Verbältnissen  von  der  f^ianniselien  BedrOdrang 
mächtiger  Laien  und  insbesondere  von  dem  Missbrauche  der  gräflichen 
Amtsgewalt,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  \'ie!es  m  leiden.  Dass  Wala- 
fried, um  Schutz  und  Abstellung  dieser  Mius Verhältnisse  zu  erbitten, 
gelconimen  war,  scheint  mir,  wenn  ich  den  ganzen  Inhalt  seines  Ge- 
didites  erwäge,  in  Mum  Giade  vshnäwiniielt  In  seiner  htnSta  an* 
eesogeoen  Bearbeitung  der  »Visiaii  des  Wettinc  ist  von  einem  Alite 
und  einem  Bischöfe  die  Rede,  welche  die  Sünden  ihres  Geizes  in  harter 
Strafe  nach  ihrem  Hinganpe  abbüssten.  Man  hat  bemerkt,  dass  der 
Name  des  Einen,  Wälde,  und  de&  Andern,  A  dal  heim,  vermittelst 
der  Anfangsbuchstaben  der  dieselben  betreffenden  Verse  der  Nachwelt 
flbedirfni  sind;  in  dem  enten  Int  man  einen  formahgcu  Abt  von 
Beiehenan,  der  im  J.  814  als  Abt  von  St  Deiq«  bei  Paris  starb,  er- 
kannt. Den  Bischof  nachzuweisen  ist  noch  nicht  gelungen.  la  den 
unmittelbar  folgenden  Versen  wird  von  zwei  Grafen  txehnndelt,  welche 
in  hei.sses  übelriechendes  Wasser  versenkt,  die  Vergehen  ümys  Lebens 
(und  wohl  die  Bedrückung  der  Klöster  und  der  Armen)  abbüssten. 
Man  hat  es  übersehen,  da^s  die  Namen  dieser  Uebelthäter,  Udal- 
rich  and  Roderich,  ebenfidls  durch  Akrostichen  angegeben  sind. 
Wettin  enihlt: 


^  1)  Mob.  &  CMli.  d«  gestU  Chroli  Magni,  I,  SS.  Vgl.  AnsegrU,  c»p.  III,  69. 
!9  V.  246.  —  IViHlMt.  Pqtihonaidk.  706  aqq. 

Circumstat  propere  itrictiii  miicroni1>t)!i  omnii 
Virtotom  Ifligio,  exquireos  fervente  tumoUa 
Ei  gaoof  4t  BooMiB,  patriiiii  MoUn^i  XktmqM 
t^BUi  oolaft»  «i  nliin  «igatis  ftBatit, 
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orsos  —  donnire  easa  iqualente  viddiMii 

C?isi)osito  sedisse  loco,  quem  diximus  ante 
>>bbat€m,  surasque  et  crura  cruore  Üuentes, 
tr-abitur  in  vocem:  Fili,  fer  dicta  patrono, 
soespicis  haue  aedem»  liiiii  coliUaae  jubemur 
f^atonam  aoGU»  duo  Bamqiie  Wnn  sncMiiiit 
Mb  comites  bbm  nantes  in  gurgite  thennis 
$0e8p«»giiiitqae  domum  banc  Icthalis  pestia  odore» 
est  miseri  istius  pellantur  ab  acde  coloni. 
>d.  loca  sanctorum,  pete,  mittat  ut  Ule  virorum 
OqxweeaB  qnod  gratis  agimt  adlatia  ftm, 
Mprimere  ut  poank  parlM  obi  nulliis  habeUur 
Mnmeiisiis  fetoiis  onoi,  relevetque  dolores, 
aaec,  mi  nate,  precor,  non  oblivisceris  haec  tu. 
Udalrich  ist  wohl  derselbe  mit  dem  in  den  Jahren  802  und  805  vor- 
kommenden Grafen  des  Argen-  und  Linzgaus,  ein  Sohn  des  gleich- 
naiidgSD  Vatara,  d«  durdi  seine  Sdraesler,  Hildegardis,  Schwager 
KuIb  d.  Qr.  war  >).  Die  VaebXo^see  dieser  Magnaten  mfigen  in  diesen 
beklagenswerthen  Zeitläuften  gleiche  Drangsale  Uber  das  scbntalose 
Kloster  gebracht  haben.   Um  gegen  diese  den  Schutz  des  Kaisers  an- 
zurufen, kann  Walafried  von  seinen  Hrüdern  zu  der  ileise  an  das  Hof- 
lager bestimmt  worden  sein.   Walafried  lie^s  bei  seiner  Ankunft  es 
skh  angelegen  sein,  dem  ihm  gewoidfloeo  Aiiftrsge  sa  entq^reelMQ  und 
mit  Hlllfe  eines  Diditwerlces  Geis  and  Tyiannei  der  lOcbtigeii,  ihr 
Wiriott  auf  Erden,  ihre  Folgen  und  Bestrafung  in  den  kinftigeB  Leben 
zu  veranschaulichen,  Milde  und  Gerechtigkeit^  die  er  an  eilangan  hoft, 
za  verherrlichen. 

Nachdem  wir  die  Absicht  erkannt  habeo,  welche  den  Verfasser 
bei  der  Ansarbeitnng  seines  Gedielites  leitete,  beben  vir  ans  nadi  den 
Uterar^dken  Qodlea  nmnueben,  ans  welchen  er  sich  Aber  den  an  be- 
handelnden Stoff  unterrichtete,  ferner  die  poetischen  Leistungen  frü- 
herer Zeit,  aus  welchen  er  für  die  Einkleidung  seiner  Gedanken  häufig 
den  passenden  Ausdruck  gefunden  hat.  Ein  genaues  Studium  der  poe- 
tischen Literatur  sowohl  der  christlichen  wie  der  heidnischcu  Zeit  gibt 
sich  bei  den  Werkan  Walafrieda  in  gebnndoner  Bede  aadi  dem  «eni« 
ger  anfineifcsamen Leaer  auf  den  erstenMek  kond*).  Um  das  richtige 


1)  Chr.  Fr.  Stalin,  Würtembergische  Geschichte.  Th.  I.  S.  248.  328. 
2j  Die  Y«rikawr  der  Hi«torie  Utteraire  de  Fruoe  (T.  lY.  p.  287)  maohea 


Digltized  by  Google 


for  flem  PdMt«  Ktrb  i.  G.  in  kuAmu 


Veretändniss  des  Inhaltes  'h'r  uns  b€S!chäftigenden  Dichttinp  fpstzu- 
stellen,  erächeint  es  nothweudig,  die  wichtigeren  Reminiscenzea  her- 
vanttheben,  die  sich  dem  Verfasser  darboten  und  von  ihm  Teratttzlidii 
wardfln.  WnUtfried  verfolgte  die  AMcbt,  Theodoricb,  den  beriilinitett 
Kriegähelden,  »der  die  ganze  Welt  durclizogen,«  den  grausamen  Ver- 
folger der  Diener  der  Kirche,  als  den  I  vpvis  jcdor  luifiebändigten  Hab- 
sucht, jeder  rechtswidrigen  Bedrückung  des  ihm  untei i^i  ljenen  Volkes 
darzuateUeo.  Nach  Walafriedfi  Ansicht  war  durch  die  i'ersönlichkeit 
des  "niMdefieh  «Ues  Unhäl  vorwiriiiclit,  von  «dcbem  Kaiser  Ludwig 
in  d«a  BäcIiigeBetce  von  817  (cap.  X)  wünscht,  daas  Gott  es  von  der 
Regierung  seiner  Kinder  ablmUea  möge;  (der  Kaiser  entsetzt  sich  bd 
dem  Gedanken,  da»;  einer  von  seinen  Erben  »aus  Gier  nach  welt- 
lichen Dingen,  welche  die  Wurzel  aller  Uebel  ist,  Zersttlckler  oder 
Unterdrücker  der  Kirchen  und  der  Armen  werden,  und  die  Tyrannei, 
in  welcher  alle  ßransamkelt  besteht,  ausflben  möge« }.  Die  in  diesem 
Sinne  an%efiMSten  historischen  Nachrichtoi  Aber  den  OstgothenkÜnig 
hatte  der  Verfasser,  wie  sich  näher  ergeben  wird,  aus  Paulus  Dia- 
konus, Boc'tliiti<;  und  Papst  Gregor  <\       i'f^cliöpfJ  Das  hoch  in 
die  Luft  ragende,  in  Goldschmuck  pmn^encie  iieiteibild,  das  er  vor 
sich  sah,  rief  dem  gelehrten  Theologen  das  coiosäale  goldne  StandbUd 
hu  Gediehtiüss,  welches  Kebnkadnezsr,  von  dem  wahren  Gotte,  dem 
er  froher  gehuldigt  hatte,  sidi  abwendend,*  in  der  Ebene  Dura  zu 
götzendienerischem  Culte  hatte  errichten  lassen.  '  Dass  von  der  Er- 
innerung an  diese  Thatsache  der  weitere  Gedankengang  des  Walafried 
angeregt  wurde,  wird  dadurch  ersichtlich,  wenn  man  den  Commentar 
des  hL  Hieronymus,  welcher  ihm,  wie  mit  Recht  vorausgesetst  wer- 
den  darf,  genau  bdiannt  war,  hi  Erwigung  nimmt.   Hier  heisst  es: 
»Schnelles  Vergessen  der  Wahrheit  (bringt  es  dahin),  dass  derjenige, 
der  >eit  langer  Zeit  eiiini  Diener  Gottes  (den  Proplieten  Daniel)  wie 
einen  Göll  anjiebetet  hatte,  nunmehr  befiehlt,  tluss  man  ihm  eine  Statue 
errichte,  auf  dass  er  selbst  in  der  ätatue  angebetet  werden  möge,  dass 
aber  die  Statne  von  Gold  war  tmd  ein  ungeheures  Geincht  hatte,  das 
ist  die  UrsadM,  dass  sie  Staunen  bei  den  Beschanem  hervorrief  und 
da.s8  ein  lebloser  <7^(enstand  wie  Gott  angebetet  wurde,  indem  Jeder 
seinen  Geiz  weihte.«    Dieses  habe  die  Statue  Gutes  gehabt,  f&brt 


dar-iTif  nufmerkaam,  dass  in  dem  Klo«U"r  Reichenau  dem  Stiulium  der  Poesie, 
«le  IUI«  den  dort  «DtaUndenen  Werkun  erhellt,  eine  besondere  Aufmerknmkeit 
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der  Kirchenfster  fort,  dam  durch  die  Standhaftigkeit  der  Janglinge, 
die  davon  hervorgerufeD  wurde,  die  barbarischen  Völker  lernen  konn- 
ten (!en  Tod  nicht  zn  fürchten  und  die  Götzenbilder  m  verachten. 
Eine  sükhc  Warnung  sollte,  wie  vermuthct  werden  darf,  nach  dem 
Wunsche  de<  Walafried,  auch  von  der  Statue  dea  Theodohch  den  Zeit- 
geuoääen  ertbeilt  werden. 

Die  Cliaittkter-ächilderaog  des  Theodorich  und  insbeflondero  die 
gogen  denselben  erhobene  Aoachnldigung  tymnischer  Habsiiclit  bei 
WaJaliried  nicht  den  spftrlichen  lustoriBdiett  Qudlen  entnommen,  die 
ihm  xn  Gebote  standen.  Die  Belege  lllr  das  barte  Uitheil»  das  er 
ftUt,  fimd  er  in  der  Schrift  des  BoSthius  »von  den  Trostgründen 
der  Philosophie,'»  die  er  und  iwar,  ihren  Charakter  ganz  richtig  er- 
fassend, filr  eine  Diatribe  gegen  den  König  Theodorich  und  seine  Re- 
gierung iiiihni.  Das  berühmte,  gewöhnlich  bloss  narh  ■«eincni  ])hiloso- 
phi.scheii  Inhalte  beurlheilte  Werk  darf  wirklich  als  ciuc  Kundgebung 
dur  tiül'steu  Eutrtlstung  gegen  deu  Druck  des  ostgothischcn  Regiuieutes 
in  dem  eroberten  Italien  betrachtet  werden.  Theodorich  wird  in  dem- 
selben geraden  »der  nach  dem  allgemeinen  Untergange  dttrstende 
Kflnig«  genannt  %  Man  ist  su  der  Annahme  berechtigt,  dass  die- 
ser leidensehaltliche  Eignss  die  Katastrophe  herbeafthrte,  in  wetdur 
Bofithius  sein  Leben  einbOaste. 

In  den  Tagen  des  Walafried,  wo  die  rohe  Gewalt  des  kriegeri- 
schen Adels  schwer  auf  den  friedlichen  klösterlichen  Stiltuuge:!  histete, 
die  zur  Erhaltung  ihres  verbrieften,  selbständigen  Bestandes,  zur  Siche- 
rung des  ihnen  von  frommen  Stiftungen  überwiesenen  Einkommens 
ganz  ausser  Stindt;  waren,  die,  wofern  ein  miiclitiger  Beistand  ihnen 
nicht  zu  liulfe  kaui,  oft  bis  >'.ur  Entbehrung  der  nuthwcndigen  Sab- 
sistensmittel  herabgedrttckt  wurden,  wurde  mit  lebendigem  Interesse 
die  bertthrte. geistvolle  Schrift  aus  der  Zät  des  untergehenden  Altar- 


1)  Lib.1,  &IT.  ~  Dia  StoUoog,  watohe  Bofitlria»  ilsYttfeobtar  aainw  g«- 

drQ«kien  Landsleute  dm  goduMheii  Gkmmd,  »den  Hunden  des  Palastes,«  »dem 

Gcifc  der  Barbaren«  gegenüber  eingenommen  hatte,  konnte  als  ein  leuchtendes 
Beispiel  denen  dienen,  welche  der  Ilabgier  der  Güustlitigu  Ludwigs  d.  Fr.  and 
seiner  Getnabliu  Judith  mit  auerschrockenflin  Hutbe  entgeguntnten.  —  Boethiui 
•tigt  Ton  winem  Wirken  t.  0.:  Pro  iaaodo  info  fpreia  poteDtnm  Minper 
iifiensio.  —  Quoticus  miscrüs,  quoi  infinitis  calumpniis  impuniU  iMirbaromm  avti- 
ritia  vexabat,  obiecta  perieuUs  Ruetoritatc  protcxi'  —  ProviticialiTim  fortnoas 
tum  privatia  rapiüt,  tum  pubUcis  vecligalibtu  pessumdari,  non  aiitcr,  quam  qui 
patiebantor  indoluL 
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thums  gdeMn,  in  weldier  em  hodibegabter  Genim,  iMEdli  onter  der 

Last  der  Tyrannei  schnwehteiMl}  niner  Güter,  seiiier  Heimath  w^en 
muthigen  Widerstandes  pepon  die  fremdländischen  Dränger  beraubt, 
in  die  Tiefe  des  eigenen  Geinüthes  flüchtet  und  Trost  verlangt  von 
dem  Uber  allen  Wechsel  des  Scliicksals  erhabenen,  aller  irdiäciion  Ver- 
folgung unzugängliehifli  Wdt^eiite.   TJü»  Handadiriftai  dieses  Boeh- 
Iciiw  des  BoMiins  tandien  wüliraiid  des  llltteliiltera  mcnt  «nf  in  dai 
Klöstern  des  sfidlicben  Deutschlands;  die  ältesten  Spuren  der  Bekannt- 
srhaft mit  denselben  finden  wir  in  den  Klöstern  St.  Gallen  und  Rei- 
chenau.   Gestiftet  ward  das  eine  von  irischen,  das  andere  von  rivali- 
sircndeu  frankiscben  München.    Die  £poche  der  Missionen,  denen  sie 
soQit  ihre  heilvolle  Thätigkeit  gewidmet  hetten,  m  in  deo  Tagen  Lnd- 
«ig  d.  IV.  lingst  Tinüber.  Man  bedurfte  ihres  dvilisirendea  EinfliuBeB 
nicbt  mehr,  um  ihn  dem  onUtndigen  Wesen  der  Alemannen  g^n- 
flberzustellen.  Ihre  Besitzungen  wurden  der  Rauhsucht  der  mächtigen 
Laven  zur  Beute.  Die  Vision  des  Wettin  hat  (ts  uns  bezeugt,  von  wel- 
chen Drangsalen  namentlich  die  Insel  Reichenau  damals  beungesncht 
war.  Den  Uebildeten  unter  den  Klosterlcuten  bot  die  Schrift  des  BoA- 
tliiiis  die  Falle  des  erliabensten  Trostes  dar.    Die  Antoritit  des  Ver- 
fusers  war  um  so  grosser,  da  die  imehristlidie  ne«-platonisGhe  Den- 
kungsart  desselben  nicht  durchschant,  dieser  vielmehr  wegen  der  ihm 
fälschlich  beigelegten  christlich  thcolog:ischen  Schriften  al<?  ein  beredter 
Vertheidiuer  des  Glaubens  galt  und  sogar,  seiner  auf  Hefehl  Theodo- 
rich  des  Ariancrs  vollzogenen  Hinrichtung  wegen,  zu  den  Märtyrern 
gerechnet  wähle.  Was  BottUns  von  dem  raubgierigen  Verfahren  des 
(Xmigast  und  des  THgnilla,  aweier  Beamten  des  Theodoridi,  denen  Bog- 
tbittS  mannhaften  Widerstand  zu  leisten  gewagt  hatte,  berichtete,  mUBSte 
genau  den  Zustün(!en  zu  entsprechen  scheinen,  von  welchen  die  waffen- 
lose Bevölkerung  des  Frankenlandes  bedrückt  war.  Die  Ötandbaitigkeit 
des  Weisen  musstc  die  höchste  Bewunderung  erregen,  die  Missregieniog 
des  Theodoridi  Gegenstand  des  Absehens  werden.   In  da  IXalegen 
des  Papstes  Gregor  L  las  man,  dass  das  gStOiehe  Stnljserleht  den 
Frevler,  nachdem  anch  Boöthius  and  dessen  Schwiegersohn  Symmachns 
unter  Papst  Johannes  als  Opfer  seiner  Grausamkeit  gefallen  waren, 
zuletzt  erreicht  und  dass  ein  Einsiedler  auf  den  lii>ar:schen  Inseln  ge- 
sehen habe,  wie  er  ohne  Gürtel  und  ohne  ikbuhe  von  deu  Dämonen 
anter  den  höllischen  Pfuhl,  der  aus  dem  dortigen  vulkanischen  Berge 
seine  Flanunen  onporwirft»  hinabgestOrat  worden  sei 

Wanfried,  wenn  er  sich  anschickt,  die  Statne  des  Theoderieh  m 
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beschreiben,  geht  dabei  von  den  Angaben  des  Papstes  Gregor  aas  nnd 
hat  zugleich  das  Trostbuch  des  Bo^thins  vor  Augen.  «Theodorich,  der 
fieizige,«  sagt  er,  »bat  von  seinen  ehenmligen  Schätzen  nur  Weniges 
(das  Gold,  welches  das  Bildwerk  überzieht)  sich  erhalten  '  '.  Nichts 
bleibt  ihm  auf  der  Erde,  als  der  Nachruhm .  unglflcklich  wandelt  er  einsam 
in  der  Unterwelt  umher.«  Wenn  der  Dichter  von  einem  Umherwandeln 
des  Theodorich' spricht,  so  haben  ihm  poetische  Reminiscenzen  aus  Virgil 
und  Prudentius  dazu  Veranlassung  gegeben^».  Er  bemerkt  aber,  mit 
Hinsicht  auf  den  von  ihm  beliebten  Ausdnick  des  Wandeins,  da.ss  die 
Meinung  des  Volks  dem  »von  }odem  Munde  VerHuchten«  die  heissen 
Gewässer  der  Thermen  anweise ')  (wie  solche  in  der  Vision  des  Wettin 
den  beiden  ruchlosen  Grafen  als  Wohnstätte  dienen)  und  dass  Gottes 
Unheil  (wie  der  Eremit  es  bezeugt  hatte)  ihm  die  Strafe  des  ewigen 
Feuers  zuerkannt  habe.  Das  Beiwort  «der  Unglückliche«,  womit  Wala- 
fried den  Theodorich  bezeichnet  hatte,  glaubte  er  näher  erläutern  zu 
müssen  und  thut  diess  gleich  nachher  durch  zwei,  eine  auffallende  Pa- 
renthese bildende  Verse,  deren  Inhalt  aus  Boethus  entlehnt  ist.  Wala- 
fried sagt  (V.  42  sq.): 


1)  Von  dem  voratorbenen  Geizigen  heisst  fB  bei  Uoethiu»  a.  a.  O.  Lib. 
III,  0.  8  : 

—  —  defunctumque  leve«  non  oomitantur  opei.  — 

2)  Virg.  G^org.  I.  338  sq. 

Tum  cornix  plona  pluviam  vooat  improba  voce 
Et  sola  in  sicca  secuoi  spatiatur  arena.  — 
Prudttit.  llamartigenia  812  (Colurabae) 

GresHibuB  innocuis  »terili  gpatiantur  in  herlta. 

3)  Nicht  unmöglich  ist  es,  dass  eine  im  Volk  verbreitete  Sage  den  Theo- 
dorich für  deif  bösen  Dämon  erklärte,  der  in  den  warmen  Wassern  der  .\achc- 
ner  Bäder  hause:  mit  einem  solchen  hatte  König  Pipin  kämpfen  müssen.  Mon. 
8.  Gall.  II.  15.  Das  Karlsbad  in  Aachen  üoU  im  .1.  1375  verschlossen  gewüs«-n 
sein,  weil  ein  in  demselben  weilendes  Gespenst  zwei  oder  drei  Menschen  ertränkt 
habe  (Meyer,  .Vacben'ache  Geschichten  S.  344).  Der  heidnische  Wahn,  daas 
Dämonen  in  den  heisson  Wassern  hausen,  war  dem  Lichte  des  Christenthum« 
nicht  gewichen.     Tertullian.  de  baptisnio  c.  V.    An  non  —  immundi  spiritus 

aquis  incubant?  Sciunt  opaci  quique  fontes,  et  avii  quiqae  rivi,  et  in  bal- 

nein  piseinae  et  euripi  in  dumibus  vol  cistornae.  et  putei,  qui  rapere  dicuntur, 
■cilicet  per  vim  spiritus  nocentis.  M.  vgl.  Eunap.  iu  Porphyre«).  Ed.  Boisso- 
nade  p.  10.  —  S.  Gregor.  .Vyjw.  Vit.  Gregor.  Thaumatarg.  Ed.  Par.  p.  308.  — 
IMitu  de  opfliatioao  daemonum  p.  31  Ed.  VoiMOude. 
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Inf^BÜi  iam  noUiis  crit^  nisi  deaerit  ipae 
Seile  qvod  ttt,  andens  sese  qood  credefe  non  eit 
Bn  BoWns  heiflst  es  (II,  5):  Hmnaiube  quippe  n&tarae  ist»  conditio 

est,  ut  tarn  tantum  ceteris  rebus,  cum  se  eognoscit,  excellat:  eadem 
tarnen  infra  bestias  re<ligatur.  si  se  nos8£>  desierit.  Nam  oetefis  aitt- 
mantibus  sesc  iguorare  natura  mt,  homiiiibus  vitio  vertit. 

Wenn  die  KüDstler  dem  Könige  bei  seiner  Lebenszeit  die  Statue 
widmeten,  so  heisst  es  weiter,  so  mögen  sie  »dem  wahnsinnigen  Löwen« 
gescbmeichcll  liabcu  '),  oder  er  selbst,  wie  der  Hochmuth  es  ult  ver- 
anlasst, verlangte,  daas  das  Standbild  enridttet  vflrde  (frie  es  bei  Ne- 
bnkadnesar  der  Fall  gewesen  war).  Wenn  man  sidifc,  dass  Hochmflthige 
auf  Wagen  nnd  Rossen  sitien  (wie  es  von  deoseONai  an  mandien  SieUen 
der  h.  Schrift  ausgesagt  wird),  so  darf  man  sich  nicht  wundem,  dass 
auch  Theodorich  auf  einem  Rosse  erhüht  ist 

Gleichsam  entgegnend  und  beschönigend  wird  die  Kinsprache  gel- 
tend gemacht,  dass  dreimal  am  Tage,  Morgens,  Mittaps  und  Abends, 
Tauben,  aus  der  Luft  herbeifliegend,  sich  auf  dem  hocbrageuden  Stand- 
bilde  niederzulassen  pdegten;  ein  solches  Wahrzeichen  dürfe  nicht  ein 
dties  geuauui  werden.  —  Bekauutiich  erscheint  sowohl  m  ileti  bibü- 
schen  wie  in  den  klassischen  Ueberlieferungen  der  Herbeiflug  sowie  das 
Ausruhen  der  Tanben  als  eine  gUIcUiche  Vorbedeutong.  Wie  kommt 
es  BUB,  wird  gefiragt«  dass  die  Boten  des  Rriedens  sich  ^it  Vorliebe 
auf  das  Denkmal  emes  so  hsasenswerthen  WOtiierichs  nisdflnslikea? 
Kann  von  einem  Verweilen  der  Taubenschaar  an  solcher  Stelle  Wohl« 
fahrt  für  denjenigen  in  Aussicht  gestellt  werden,  der  einen  gleichen 
Aufenthalt  sich  wählt,  «1er  etwa  in  der  Xähe  eines  Tyrannen  selbst 
Schutz  suchtV  Kann  der  gedrückte  I  rounne  Heil  erwarten  in  der 
Nähe  des  üebermuthes,  welcher  das  Gesetz  mit  Füssen  tritt?  Solche 
Fragen  koanteu  die  beschriebenen  Zeitverhältnisse  von  selbst  veran- 
laüsen.   Wenn  dieselben  von  uuserm  Verfasser  in  einer  so  unklaren, 


1)  BoSUun»  l.<klV,8:  At»ritia  fervet  .aUanarmn  ofan  vioUmtii»  «rtptor? 
Lopi  «jinilgin  dixeris,  irae  intemperans  fremit?  Leonis  anUDum  gMt«n 

credatur  ita  fit.  tit  qni  probitate  deserta  homo  esae  desierit»  oam  in  di* 

vioaiu  conditionem  transiro  non  possit,  vertotur  in  beloaiu. 

2}  Die  verschiedenen  aUegorisohra  Avilegvingen  der  Bibalsidleoi  in  denon 
von  fluMm  Bosse  die  Red«  ist,  findet  vnn  nMamnenffeikeUt  bei  8.  Ongor.  üt 

moral.  lib.  XXXI,  c.  24.  In  Bemg  Wlf  1.  B.  Hos.  XLtX,  17:  Equua  hono  mun- 

dom  insiuuat,  qui  per  elationem  suam  in  cursu  labentiuTn  temponun  (q^WMit. 
 Asceosor  equi  est  quisquia  extolUtur  io  digoitatibus  maudi. 
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lakonisckcn  Weise  vorgetragen  werden,  so  setze  ich  diess  auf  Rechnung 
der  bei  ihm  so  oft  wahrnehmbaren  Unbeholfenheit  im  poetischen  Aus- 
druck; in  andern  Källen,  wo  das  rechte  Wort  sich  nicht  von  selbst 
findet,  nimmt  er  /u  poetischen  Phrasen  älterer  Schriftsteller  seine  Zu- 
flucht. Die  Antwort  lautet:  Freilich  scheinen  liCUte  demüthigen 
Sinnes  der  Tyrannei  mit  Liebe  zuj^ethan  zu  sein ;  diess  geht  aber  nicht 
vom  Herzen  aus.  Zu  dem  Bilde  des  Theodorich  fliegen  die  Tauben 
nicht  hin  mit  der  Absicht,  Vorzeichen  zu  ertheilen ;  sie  folgen  schlecht- 
hin einem  natürlichen  Triebe.  In  ruhiger  Stunde  fliegen  sie  fort,  um 
Futter  zu  suchen;  sie  ruhen  aus,  wenn  sie  nicht  ihre  Nester  bauen. 
—  Das  Phänomen  trügt  Zwischen  Outen  und  Bösen,  sagt  Boßthius, 
gibt  es  keine  Geraeinschaft;  der  Geiz  ruft  Hass  hervor;  nur  die  Milde 
gewährt  Ruhm  ').  Diese  l^lehrungen  verdienten  auch  von  den  Mäch- 
tigen in  dem  Zeitalter  Walafrieds  in  Erwägung  gezogen  zu  werden. 

Dieser  Erklärung,  welche  ihre  Berechtigung  schlechthin  in  den 
Verhältnissen,  wie  sie  bestanden,  als  Walafried  zu  dem  Hoflager  reiste, 
und  in  dem  literarischen  Kreise  sucht,  innerhalb  dessen  seine  Gedanken 
sich  nachweislich  bewegten,  ist  die  oben  hemeldete,  durchaus  neue  und 
originelle  Auffassung  entgegengetreten,  welche,  um  diese  Thatsachen 
ganz  unbekümmert,  das  »richtige«  Verständniss  in  einer  von  dem  Dich- 
ter benutzten  Sage  finden  will,  die  von  dem  Geschichtswerke  des  Fr e- 
degar  überliefert  ist.  In  diesem  wird  eine  ganze  Reihe  fabelhafter 
Erzählungen  mitgetheill,  deren  Held  ein  Theodorich  aus  der  Zeit  des 
griechischen  Kaisers  Leo  ist.  Diese  Mährchen,  welche  unter  einander 
von  dem  Compilntor  in  den  losesten  /iLsanimenhang  gebracht  sind, 
schienen  diesem  selbst  mit  dem,  was  wir  aus  zuverlässigen  Quellen 
Ober  die  Geschichte  des  Ostgothenkönigs  Theodorich  wissen,  so  durch- 
aus unvereinbar,  dass  er  bemerken  zu  müssen  glaubt,  der  Theodorich, 
auf  welchen  sich  das  von  ihm  Berichtete  beziehe,  sei  eine  von  dem 
^  gothischen  Könige  dieses  Namens  durchaus  verschiedene  Person,  der- 
selbe sei  vielmehr  dem  Lande  Macedonicn  angehörig  gewesen.  An  den 
zuerst  in  Betreft"  dieses  Theodorich  erzählten  Mährchen  gehe  ich  mit 
Stillschweigen  vorüber,  da  auch  H.  Grimm  nicht  den  Versuch  gemacht 
hat,  irgend  eine  Beziehung  auf  dieselben  in  dem  Gedichte  des  Walafried 
aufzuspüren.  Ich  verweile  bloss  bei  der  letzten  Anekdote,  welche,  was 
bisher  Niemand  geahnt  hat,  den  Schlüssel  zu  v.  30  und  S.  darbieten  soll. 


I)  Boethius  I.e.  IV,  6:  Probia  atque  inprobis  nullum  foedua  est.  —  II,  6: 
Araritia  aemper  odioaos,  claroa  largitaa  facit. 
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Theodoricb,  so  hdflrt  et  bei  Fredegtr,  «ar  nadi  ybäm  im  ob(- 
rSmiscIwii  Kriegsdieusto  (irlebten  Wechselfällen  in  Italien  ansässig  ge- 
worden and  hatte  hier,  bald  glücklich,  bald  unglücklich,  harte  Kämpfe 
gegtn  die  Avaren  zu  bestehen.  Es  kam  aber  dahin,  da*?s  Italien 
von  den  (auch  Hunnen  genannten)  Avareu  über&chweiuml  wurde. 
Theodorich  iiad  die  Gothen  wteilageii  in  diesem  Kriege;  viele Südte 
Italiene  wurden  verwQsteL  Nachmals  aber  wuaste  Theodorich  aeme 
Kriite  wif  ilt  r  zu  sammeln ;  es  gelang  ihm,  die  Feinde  nach  Panno- 
nien  zurückzuwerfen.  Er  getraute  sich  indessen  niclit,  die  heimathliche 
Grenze  derselbeu  zu  überschreiten.  Das  Lager,  das  er  bezogen  hatte, 
verliess  er  eines  Tages,  von  vier  Dienern  begleitet,  uui  die  etwaigen 
Bewegungen  der  Avaren  zu  ttberwacben.  Auf  diesem  Sireiizuge  be- 
gegnete er  don  geschicktesten  Splher  der  Avaren,  Xerses  genannt, 
und  sandte  diesem  drei  Krieger  entgegen,  welche  ihn  zum  Gefangenen 
machen  oder  tödten  sollten.  Der  Avare  nahm  scheinbar  die  Flucht, 
erlegte  aber,  sich  umwendend,  von  seinen  Verfolgern  den  einen  nach 
dem  andern.  Als  drei  anihre  von  Thoodorich  ausfefjdlickte  Krieger 
dasselbe  Schicksal  eriahren  hatteii,  lüsät  sicii  dieser  iu  einen  Zwei- 
iiampf  mit  dem  Avaren  ein,  trifft  den  Arm  desselben  mit  seinem  Speere; 
aber  es  währte  noch  eine  geraume  Zdt,  wftlirend  wdeher  die  Kfimpfenden 
anf  ihren  Rossen  einander  umkreisten,  bis  der  Avare  unterlag,  llieo- 
doricli  fiihrte  den  gefesselten  Ueberwundenen,  dessen  Tapferkeit  ihm 
hohe  Achtung  eingeflösst  hatte,  in  sein  Lager  und  verschwendete  ver- 
gebens Schnieichelwortü  und  Versprechuugen  au  denselben,  um  ihn  zu 
bestimmen,  in  snnen  eigenen  Dienst  nach  gddstetem  Vasalleneide  flber^ 
antreten.  Drohungen  und  Drangsale  beugten  den  stolsen  Sbm  des 
Avaren  ebensowenig,  hartnäckig  bestand  dieser  darauf,  Theodorich  solle 
ihn  in  seine  Heimath  entlassen.  Als  ihm  diess  zuletzt  gewährt  wurde, 
schwanun  er  mit  seinem  Uosse  über  die  Donau;  dann  sprach  er:  i>Jetzt 
bin  ich  durchaus  im  Besitze  meines  freien  Wdlens.  Da  Deine  Gewalt 
mich  fürder  nicht  mehr  enrdchen  kann,  will  ich  zu  Dir  sorttefckchren 
und  unter  Allen  Dür  der  Treneste  iein.i  Tbeodorich  flberhftniie  ihn 
mit  grossen  Gütern.  Bei  den  vielen  Kämpfen,  die  er  gegen  die  Sueven 
und  Vandalen  zu  bestehen  hatte,  erwies  sich  Xerses  als  der  titpferste 
unter  seinen  Leibwächtern  und  gewann  seine  grösste  Zune-^nng. 

Sieht  man  sich  nach  geschichtlichen  Vorgängen  um,  welche  den 
iiut£r{^raud  dieser  Sagen  habeu  bilden  kouuen,  so  wird  man  an  Er- 
eigidiae  der  fHbddschen  Voneit  gmnahnt.  Es  dringt  sich  der  Gedanl» 
an^  daas  Abenteuer,  welche  die  volksthAmlidie  Ueberliefenmg  von  einem 


IC*  Di«  Reiter*Statue  des  Ottgotbeoköaigs  Theodoricb 

fränkischen  Theodotieli  beri€liteten,  durch  die  irrige  AnflasBimg  ge- 
lehrter Kleriker  auf  den  bertthmten  Kjnng  der  OetgoUien,  der  dleeen 
Namen  führte,  abertragen  wurden.  Theodorich,  der  Ostgothe,  hat  in 
keinen  Krieg  gegen  die  Avaren  verwickelt  gewesen  sein  können.  Mei- 
nes Erachtens  war  die  betreffende  Sage  ursprünglich  an  einen  jener 
fränkischen  Theodoriche  geknüi>ft  fiewesen,  welche,  wie  noch  gegen 
Ende  des  IX.  Jahrh.  der  poi  ta  Saxo  (C.  V,  17)  meidet,  durch  volks- 
thümliche  Lieder  verherrlicht  \Yurden.  Diese  Verrauthung  wird  kei- 
n^wegs  als  eine  gewagte.,  aus  der  Luft  gegriffene,  erscheinen,  wenn 
man,  absehend  von  der  Yerwiirung,  die  in  Betreff  der  Nanen  ?on 
Pereenen  und  Landschaften  vorwaltet,  das  von  der  Sage  ErtiJilte  mit 
doi  glaabwardig  beseogten  Ereignissen  der  Sitem  Geschichte  der  Fran- 
ken  »Bsammen halten  will.  Die  echten  geschichtlichen  Quellen  belehren 
uns,  daSB  von  Kaiser  Just  ni an  den  von  der  Mäotis  und  dem  kaspiscben 
Meere  in  das  o^trHrnischo  Koidi  eiuilrinL'ciiden  Avaren  Nieder- Panno- 
nieu  zur  Ansiedelung  und  jälirliche  Gelder  überwiesen  vsurden,  dass 
Justinians  Nachfolger,  .lustiuus  IL,  die  Furderun^'en  der  Eindringlinge, 
die  zugestandenen  zu  erhöhen,  zurückwies;  dass  einem  kräftigen  Wider- 
stände begegnend,  diese  sich  bestimmten,  gegen  die  Franken  sich  zu 
wenden,  ihre  Zelte  im  Osten  der  Elbe  aufeuMlilagen,  von  wo  aus  sie 
dann  EinfäOe  in  Thilringen  unternahmen  (um  562).  Der  austrasisehe 
KOnig  Siegebert  wurde  geswungen,  das  Schwert  gegen  sie  lu  schwin- 
gen, schlug  sie  in  die  Flacht,  schloas  aber  nach  seinem  Siege  einen 
Frieden  mit  ihnen  ab*).  Bei  anem  abermaligen  Kriege  unterlag  Siege- 
bert mit  seinem  Heere,  wurde  von  den  Avaren  umzingelt  und  in  Ge- 
fangenschaft gehalten,  hts  es  dem  gewandten  Manne  gelang,  die  Geg- 
ner, welche  durch  seine  l'aplerkeit  zu  bezwingen  er  nicht  vermocht 
hatte,  durch  seine  Kunst,  die  Gemütlier  zu  leiten,  sich  uiiterthan  zu 
machen.  Er.  gab  dem  Khau  der  Avaren  Geschenke  und  schluss  einen 
Vertrag  mit  ihm  dahin  ab,  dass  während  ihrer  Lebeustage  Keiner  ge- 
gen den  Andern  einen  weitem  Krieg  beginnen  soHe.  »Mit  Becbt,< 
sagt  Gregor  von  Tours,  »ward  diese  Verfishren  ihm  mehr  nun  Lobe, 
als  zu  irgend  einem  Tadel  angerechnet.ii  Man  wird  von  selbst  darauf 
geführt,  in  dem  Theodorich  der  von  Fredegar  aufgeseicfaneten  Sage 
den  Siegebert  der  Geschichte,  in  dem  Xerses  den  Khan  der  ATsren 
zu  vennuthen    Ein  strenger  Parallelisraus  zwischen  dem  nüchternen 

Hergang  der  Geschichte  und  dem  Wolkenfluge  der  Sage  fand  hier  so 
   .  • 

1)  PaaL  Diac  II.  10.  Greg.  Tur.  IV,  2S. 
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wenig  wie  in  «ndeni  lUton  itatt.  Das  v<m  der  Geechjeiite  gegdiene 
Material  wurde  im  Munde  des  Volkes  zur  VerherrlichaDg  der  Stamm« 

genossen,  der  Frauken,  umgedeutet  ;  Siegebert  wurde  nicht  als  der  Be- 
siegte, gefangen  Oebalteoe,  der  Khan  wurde  als  der  in  der  Haft  ge- 
haltene Avare  gedacht,  dessen  Wildheit  von  der  Geistesgewaudtheit 
des  Frankenkönigs  gebändigt,  der  adbHeaelldi  nickt  «unBimdeegenoBaen, 
«ondem  mm  Vasallen  deaselben  worden 

Der  Schauplatz  der  berUhrlen  Begebenlieiten  ist  von  Thüringen, 
wo  die  Kämpfe  zwischen  Siegebert  und  den  Avnren  stattfanden,  nach 
Pannonien,  an  das  Donau-Ufer  verlegt,  wohin  erst  von  den  aus  dem 
letzten  Lande  abziehenden  Longobarden  veranlasst,  die  Avaren  sich 
hinwandten,  von  wo  aus  sie  zur  Zeit  der  BranhlMe  Raabsttge  in  das 
Gebiet  der  Ftankm  ansßlhrten  >). 

Den  in  der  von  Fredegar  aalgecaehneten  Sage  vorkommenden 
Avaren  Xerses  soll  Walafiied,  der  den  Theodorich,  welcher  mit  ihm 
känipftn  und  ihn  dann  in  sein  Gefolge  aufnahm,  mit  dem  ostgothischen 
Könige  dieses  Namens  verwechselte,  gekannt  und  in  seinem  (ledichte 
besungen  haben.  I>ieger  Auuahitc  wegen  sollen  in  zwei  Versen  des 
Gedichtes  ga^s  onnothige,  wfllkOrUche  Emendatkmen  eintreten  mOssen. 
&i  der  8i  Galler  Handschrift  heisst  es  v.  SO  t. : 

Tetricus  Itallcis  quondam  regnator  in  oris 
Multis  ex  opibus  tantum  sibi  servat  auco'uo. 
At  secum  infelix  piceo  spatratur  Anerno. 
Auaruo  ist  freilich  offenbar  fehlerhaft;  man  sieht  aber  gleich  ein,  dass 
der  Schreiber,  wohl  wegen  VndratUdikeit  des  ihm  vorliegenden  Ori« 
ginals,  nngewiss  war,  ob  er  ananw  oder  aaaro  sn  setsen  habe.  Beides 
konnte  das  JKditige  sein.  H.  Grimm  verlangt  nun,  es  solle  Auarm 
gelesen  wenlen ;  denn  der  treue  Avare  Xerses  sei  gemeint,  welchen 
Theodorich  ex  multis  opibus  (worunter  die  eigene  Macht  des  Königs, 
oder  die  nmltae  opes,  mit  denen  Xerses  beschenkt  worden  sei,  ver- 
standen  werden  kftnnten)  sidi  ab  einzigen  Begleiter  in  dem  Grand  der 
inUe  erwählt  habe.  Wenn  nnn  m  v.  81  der  Avare  eingeschwlist  ist, 
so  muss  auch  znr  Herateilung  eines  vemanftigmi  Sinnes  an  den  fol- 
genden Worten  geflickt  werden.   Dit;  Aeiuleniogen  Ut  und  spatietnr 
ergeben  sich,  wie  H.  Grimm  meint,  von  selbst. 

Setzen  wir  nun  den  Fall,  es  sei  die  phantastische  Verraengung 
der  fränkischen  und  ostgothischeu  Erinnerungen,  wie  sie  uns  bei  Fredegar 


1)  Paul.  DiM.  IV,  18. 
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«ntgBgentritt,  auch  bereits  zu  Anfang  des  IX.  Jahrh.  verbicllel  gCWCiMl 
und  von  Walafried  adoptirt  worden,  —  welche  ,  Ursache,  nrnss  man 
dann  frat?eii,  konnte  diesen  l>c.stinimen.  die  uns  allein  durch  den  bur- 
gundj^chen  Mctuch  bekannt  gewordene  Sage  in  ein  Gedicht  zu  verweben, 
du  oieabar  daranf  benehaet  war,  die  Gimat  Lndirig  d.  Fr^  aeincr 
Angehörigen  nnd^  seiner  ümgebimg  fBr  den  TerfuBor  sa  gewinnes? 
In  einer  persönlichen  Vorliebe  des  Walafried  für  die  heimische  Sagen- 
poesie  kann  dieser  Grund  nicht  gesucht  werden;  dass  eine  solche  bei 
ihm  vorhanden  war,  müsste  zuerst  nachgewiesen  werden.  Versuche 
man  es,  in  sämmtlichen  Werken  dessulbeu  einen  Anklang  an  volks- 
thUmUdie  Erinneningen,  irgend  dm  Bemitnuig  der  Sagenpoeeie  her- 
aunnfindail  Die  Mlhe  wird  eine  verg^liche  sein.  Daae  Lmlirig  d.  FIr. 
gegen  die  Dichtungen  des  gei-manischen  Alterthums,  die  sein  groner 
Vater  mit  Anerkennung  gehegt  hatte,  eine  ent.-^chiedene  Abneigung  an 
(Ion  Tag  legte,  ist  eine  bekannte  'i  hatsache.  In  dem  Kreise  des  der 
klassischen  Gelehrsamkeit  eifrig  zugethanen  Hofes  der  Judith  verhielt 
man  in  Betreff  der  nationaien  Erinnerungen  Bidi  «enigstens  gleich- 
gültig. Die  Bearbeitong  der  Weltgeeehiehte,  ifelehe  fBr  die  Ersiehoig 
des  jungen  Karl  dem  mhig  Tcnllodigen  Frekulf  Qbertragen  worden 
irar,  leigt  die  Richtung  der  damaligen  Hofrtndien,  in  welchen  die  PflegA 
der  Sagenpoesie  keinen  Platz  fand. 

Wenn  nun  die  Einfilhnmg  des  Avaren  aus  der  von  Fredegar 
niedergeschriebeneu  Erzählung  in  das  Gedicht  des  Walafried  als  ganz 
tmbegrilndei  anetkannt  werden  mwe,  m  weiden  die  kOnaÜiehen  Hypo- 
thesen, dieJELOrinun  zur  Rettung  seiner  Anffiusnng  nnd  seiner  Emen- 
dationS'Vorachllge  vreitläufig  anaflihrt,  Ten  selbst  werthlos.  Ich  glaube 
desshalb  der  Mühe  überhoben  zu  sein,  länger  dabei  zu  verweilen. 

Walafried  theilt  noch  unterschiedliche  weitere  Kiuzelheiten  mit, 
welche  er  an  der  Statue  wahrnahm.  Das  klare  Vcrbtkndniss  derselben 
ist  zum  Thefl  kehMSSwegs  leidit.  Eine  fiesdueibang  des  Denkmals  m 
Uefem,  lag  der  Absieht  des  Dichters  dnrchus  Üeme.  Er  hsbt  nur  soldie 
Details  hervor,  welche  ihm  (>elegcnheit  zu  bietn  SCbibHBi  die  Gedas-  ' 
ken,  die  er  Ludwig  und  seinem  Hole  gegeni^ber  aussprechen  wollte,  moA 
näher  zu  entwickeln. 

Er  wirft  zu  v.  52  ff.  die  Frage  auf,  wessbalb  Theodotieh  an  seiner  ^ 
nehtta  Seite  eineSdidle  trage,  und  gibt  sich  selbst  die  Antwort," disss 
thne  der  Nackte  nnr  desshalb,  am  steh  ehiss  schwanen  Pelsss  er- 
freuen zu  dürfen.  Diese  dunkeln  Verse  habe  ich  in  meinem  früheren  ' 
Aufsatz  edadurch  zu  erkUren  Tersucht,  dass  ich  darauf  hinwies,  dass 
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du  Wort  anok«  vomgBweiM  die  Xagd  bedmtttt  «mnit  der  Abt  bei 

den  klösterlichen  Mahlzeiten  das  Zeichen  zam  Ems  oder  Vorlesen 
gibt.  Theodorich,  der  unbekleidet  Dargestellte,  meinte  ich,  will  sich 
nach  dem  Scherze  des  Walafried  den  Anschein  eines  Abte&  geben,  um 
das  Vorrecht,  einen  Pelz  zu  tragen,  iu  Ansprach  nehmen  zu  dürfen, 
kk  erinnerte  denn,  deas  eine  Bcetiinmiiiig  dee  unter  Lndfrig  d.  Fr. 
n  AadMft  gdiattenen  Condli'den  KloBteigeiBfGdien  in  GeUien  den 
Gebrauch  von  Pelzwerk  in  AnsehoDg  des  rauheren  Klimas  gestattet 
habe;  nicht  unwahrscheinlich,  raeinte  ich,  sei  es,  dass  damals  bereits, 
wie  es  in  den  folgenden  Jahrhunderten  der  Fall  war,  ein  aus  kostba- 
ren Fellen  gefertigter  Ueberwurf  eine  Auszeichnung  geistlicher  WUr- 
dentrftger,  nementlieh  der  Aebte  frer.  Uli  Un  veit  davon  enttent, 
die  damelB  gemaditen  GtHubinattonen  heute  mit  apodiktiBdier  Zuver- 
sicht zu  wiederholen,  gestehe  aber  gerne  ein,  dass  ich  nicht  im  Falle 
bin,  eine  andere,  einfachere  und  bessere  Auslegung  an  die  Stelle  zu 
setzen.  Unbekleidet,  wenigstens  zum  Theile,  war  auch  die  berühmte 
Reiter-Statue  des  Kaisers  Justiiüau,  welche  zu  Constautinopcl  auf  dem 
Piatie  »Angusteon«  zwischen  dem  Falast-Thore,'  der  Ghalke,  und  dar 
SopUcn-Sirche  angestellt  frar  >)-  I>er  Pehmantd,  die  ansMidinende 
Tracht  der  gothischen  Magnaten,  womit  wir  auf  den  Reliefs  der  Theo- 
dosius-Säule  die  gothischen  Heerführer  bekleidet  sehen,  konnte  auch 
über  die  Schultern  des  Theodorich  geworfen  sein,  und  dieser,  wenn  er 
auch  ausserdem  noch  mangelhaft  bekleidet  war,  erschien  dann  den 
Vorübergehenden  als  seine  Blosse  unter  der  Pracht  des  Fttrstenman- 
tels  verhlUleod. 

Die  nächste  Frage  ist  die,  wekbes  der  Gegenstand  eigentlich  war, 
welchen  Walafried  an  der  rechten  Seite  des  Reiters  wahrnahm  und 
mit  einer  Schelle  vergleichen  zu  können  glaubte.  Die  Schelle  als  eine 
den  Kriegsmantel  auf  der  rechten  Schulter  zusammenhaltende  Fibula 
zu  nehmen,  was  ich  früher,  aber  mit  un  verhehltem  Zweifel  andern 
-  riamiMHn  TMnfdi  in  VoKsdilaff  linditBi  wl^rint  mir  heute  nnstatt- 
hdft  Ich  tun  auf  den  Gedanken  gekommen,  den  ich  eher  aneh  nur 


1)  DiM»  Baftar-ntabM  «M  mu  da  tim  >AoliiUeiMh«c  gemmit,  Mit  wtl* 
chem  Beiworte  bereite  PliaiiH  «Im  «lUfefBlurt«  HlanilhiMT  kenoMieluiete.  Der 
Aeb i  1 1  e  u  B,  welcher  zur  Bestimmang  einer  Oertlichkeit  in  der  N&he  der  Sophien- 
Sirobe  mehrmale  in  des  CerenuHml  -BficlMra  dee  Conrtaatio  Potpl^rog.  vor- 
lAnmt,  M  «btn  diM*  8Mna,  wddh»  «nt  aaek  dw  EKOmaag  von  Goortaaki* 
Mpel  dnrdi  die  TtaAm  «entOrt  wurde. 
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mit  äusserster  Behutsamkpit  aussprechr.  die  Schelle  sei  dem  Pferde 
angehäop^t  powesen,  um  nach  einem  weit  verbrpitpten  Abcrgltuihea 
durch  ihren  .schall  bösen  Zauber  im  Taumel  des  Kampfes  zu  entfernen, 
wie  man  auch  zu  diesem  Behufe  bei  den  römischen  Cireu^'spielen  die 
Pferde  mit  Glocken  zu  behängen  pflegte  ■).  Dass  in  den  Zeiten  der 
V51keni[aiidflniiig  der  Wahn  Geltung  hatte»  durch  bösen  Zauber  könne 
das  Loos  einer  Schlacht  entschieden  werden,  erdeht  man  ans  mehreren 
Beispielen.  Dem  Paulas  Diakon  »ifolge  (II,  9)'ghtabte  niaOt  der 
Frankenkflaog  Siegebert  habe  dvich  Zanberkflnste  der  Aftren  im  Kas^ffe 
miterliegeii  mfissen.  Bei  dem  ersten  EinM  der  Bnlgaren  in  Blyrien 
gab  man  vor,  der  'befehligende  römische  Tribun  sei  durch  die  von  die- 
sen angewendeten  magischen  Gebräuche  und  T  i^der  vollständig  ge- 
schlagen \M)!(li'n2).  War,  wie  es  den  Anschein  hat,  Theodorich  dar- 
gestellt, WH  i'v  auf  seinem  Rosse  sich  in  das  Schlachtgewühl  stürzte, 
80  wäre  es  möglich,  dass  das  schützende  Amulett  der  Schelle  von  dem 
KQnsÜer  eben&lls  dargestellt  war. 

Die  Erwiederung,  welche  auf  die  von  WalafHed  ausgesprodieneo 
Worte  Scintina  (der  mit  ihm  im  Zwiegespriche  begiüfone  Qeistes-Faiike) 
gibt»  habe  ich  dahin  sa  paiaphrasaran  gesucht,  uhd  swar  mit  Hinwei- 
Bung  auf  eine  fiestimmung  des  im  J.  826  au  Born  gehaltenen  GoneOs, 


1)  Man     Jahn,  Colnmb.  d.  VilU  PuniihiU,  6.46.—  Fr.  CanceUieri,  Le 
dnc  nnove  cftmpan«»  di  Cumpidoglio,  Roma  1806,  p.  6.  —  Bei  dem  Dichter  Alt- 
nua  (Anti-tlaudisnua  Ub,  IV,  c.  2)  apannt  die  Prudentia  die  Sinne  als  Robm  vor 
ihren  Wagen.  Da«  sw«ite  Boaa  ist  das  GeliOr.  Von  diMem  haut  es: 
A  ooUo  •upaiM  toBM  onpitMJola  daleM 
Reddunt,  et  multo  perfundunt  aera  cantu. 
loh  fähre  diese  Stelle  einus  dcui  Bpätem  Mitt<'laltt'r  an^'chürlgen  Verfasiara  aa, 
weil  das  Scbellengeliate  mit  dem  Worte  »Gesang«  bezeichaet  wird. 

Daa  Ross  stallte  übrigens  sweifelsolme  du  Schlachtross  des  Theodoricb 
dar,  Ton  walohesn  ein  za  Ehren  desselbeo  tob  OMsiodor  getproohener  Panegy^ 
rikus  mw  eint'  nähere  ßeüchreihung liefert.  Man  s.  daa  dritte  der  vonBaudi  di 
Yesme  ans  einer  Turiner  il  uir^Bchrift  varöffflntlichtaia  Fnginaite  mehrerar  Pa- 
negyriken  des  genauuteu  \'erfas8er8. 

i)  Zonar.  AnnaL  XIV.  c.  3,  p.  55  sq.  Ed.  Par.  —  In  dem  die  AbsteUimg 
ihiw  haidniaahro  Qvbrlaielia  betrdlbndaii  Sdmibaa,  waUlMB  di«  Bnlgiiregk  as 
den  Papst  Nikohw  I.  richtct«ii.  war  tadi  sugaiRiiifft  worden,  daaa  aie  Tor  einer 
Schlacht  nllerlei  heidnische  Zaubereien  vorzonchmen  gewohnt  gewesen  sei rrt  Der 
Papst  neth  ihnen,  statt  solche  eitle  rpremonien  eu  verrichten,  In  den  Kirchen 
zu  beten,  die  Kerker  su  orschliessen,  die  Sklaven  und  Kriegsgefangenen  zu  be> 
htam  und  dis  Sahwadhon  sa  tröalBD. 
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wodurch  vorgescliiiebon  xsoidcn  war,  da.sfe  hiufuro  dw.  deu  Klöstern  vor- 
lOseUeodeD  Aebte  die  priesteriiche  Würde  erlangt  haben  soUten.  »Wenn 
TiMdoridi  «neb  keine  abtliehe  Wtbrde  lidi  amnMBte,  wenn  w  nndi 
meht  riUige  (wenn  er  nncb  keine  liene  singe),  so  k&nnte  ee  ihm  doeh 
nickt  an  einem  Pelze  mangeln,  nämlich  an  dem  figflrlich  genommenoi 
Pelz  der  Heuchelei,  den  er  einmal  Ober  sich  geworfen.«  Walafried 
denkt  au  die  vou  den  lateinischen  Dichtern  so  häufig  angezogene  Fabel, 
welche  den  Fuchs  den  Balg,  des  Löwen  umeken  lässt ').  Einen  Pete 
hat  er,  in  flgflrUcber  Bedewcise,  ttber  sich  geworfen,  am  die  bSeen 
Leidenschaften,  die  sein  GemUth  erfUUen,  vor  dem  einfachen,  recht* 
schaffenen  Volke  zu  verheimlichen.  T  uwürdi^^t;  Schmeichelei  (der  Künst- 
ler) hat  die  Statue  mit  einem  unwalircn.  tiiiLschcnden  Prunke  ausge- 
stattet. Schmachbedeckte  Menschen  sind  es,  welche  die  Tyrannen 
mitteilt  foleker  Avaaeidmmigeik  mhenUeken.  Das  Lok  eoMier 
diffidaea,  keimt  ee  (t.  56),  feiert  mit  dem  kOdolen  Preiae  dieleoigen, 
die  aller  Tugend  entbehren.  Sie  h)ben  sich  nicht;  sie  beschimpfen  sich 
gegenseitig.  Man  könnte  sagen:  "Ein  Unbekleideter  beschimpft  den 
Nackten.«  (Der  Kessel  schilt  den  Ofentopf.)  Zieht  man  in  Erwägung, 
dass  Walafried,  wie  so  viele  Stellen  seines  Gedichtes  bezeugen,  der 
Werk«  des  Pmdentins  beatindig  eingedenk  war,  ao  kann  ea  anek  ala 
«me  lattiaige  Vermnikmig  erackeinen,  daaa  vidA  ehi  von  den  Bdinl- 
tern  dea  Theodorich  herabhängender  Pelzmantel  in  den  betreffenden 
Versen  gemeint  sein  möge,  sondern  dass  an  eine  über  den  Rücken  des 
Pferdes  ausgebreitete  Löwenhaut  zu  denken  sein  werde.  In  der  Psjcko* 
machie  heisst  ea  (v.  17d  ff.)  von  dem  personificirten  Stolze: 

Forte  per  effiuaa  inflata  Snperbia  tnrmas 

Sfteni  Tolitabat  equo,  quem  pelle  leonia 

Texerat,  et  validos  villis  ornaverat  armos; 

Quo  se  fulta  iubis  iactantius  illa  ferinis 

Inferret  tumido  despectans  agmina  fastu. 
Sei  dem,  wie  ihm  wolle ;  einen  zwingenden  Beweis  für  die  eine  oder 
die  andva  Srklinrag  kann  kk  nickt  beibringeD.  Anck  lllr  den  Ingi- 
■dien  Steaanunenkaag,  m  wekken  ick  die  dnnUe  Wednelnda  dea 
Walafried  und  der  Scintilla  bringen  an  dflrfsn  geglanbt  -hibe^  feklt  ea 
mir  an  ferneren  Stützpunkten. 

1)  Htn  s.  z.  B.  Horat.  Bit  II,  1.  68  iq.  EgUL  1»  16»  .44  m^.  Bü  Fmins 
8«l.T,  116  tq.)  heisat  ea: 

PelliouUm  Tütamm  mUiws,  et  froate  politus 
AstolMD  vapido  MrfM  mb  peotore  valpen. 
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Eine  bessere  Belehrung  werde  ich  mit  allem  Dank  entgegen- 
nehmen. Die  von  H.  Grimm  gegebenen  Ausdeutungen  "kann  ich  aber 
«nmöglich  für  richtig  halten.  An  eine  später  zu  besprechende  Stelle 
des  Gedichtes,  wo  von  einem  »satelles  niger«  des  Theodorich  die  Rede 
ist,  habe  ich  die  Vermnthung  geknüpft,  dem  Reiter  sei  ein  Fussgänger 
zur  Seite  gestellt  gewesen.  Dieselbe  Vennutbung  .«ipricht  auch  H. 
Grimm  aus,  behauptet  aber  weiter:  dieser  Waffenträger  sei  eben  jener 
Avare  Xenses,  der  nach  Grimms  Deutung  der  Stelle  des  Walafried  den 
Theodorich  auf  seinem  Wandelgange  durch  den  Höllenpfuhl  begleitete. 
Auf  diesen  Waffenträger  sei  zu  beziehen,  was  von  der  »nola«  und  von 
der  »pellis«  vorgebracht  werde.  Zu  Anfang  des  Gedichtes  des  Walafried 
ist,  wenn  die  Grammatik  ihr  Recht  behaupten  soll,  offenbar  von  der 
Hauptfigur  des  Denkmals,  dem  auf  deinem  Rosse  sitzenden  Theodorich, 
die  Rede.  Warum  anzunehmen  sei,  was  in  keiner  Weise  angedeutet 
ist,  dass  in  den  folgenden  Versen  auf  die  fragliche  Nebenfigur  über- 
gesprungen sein  soll,  lasst  sich  nicht  errathen. 

»Pellis«  soll  nicht  mit  Pelz,  sondern  mit  Haut  übersetzt  wer- 
den ;  die  schwarze  Haut  des  Waffenträgers  soll  dadurch  erklärt  werden 
müssen,  dass  diese  Figur  nur  aus  unvergoldeter  Bronze  bestanden 
habe.  Die  aufgeworfene  Frage,  warum  scheint  der  Nackte  auf  der 
rechten  Seite  eine  nola  zu  tragen,  will  H.  Grimm  dahin  beantwortet 
wissen :  »Nackt  nur  dessbalb,u  glaube  ich,  »um  sich  dessen  zu  freuen, 
dass  seine  Haut  schwarz  ist.«  Hören  wir  nun  den  unentbehrlichen 
Commenttir  zu  diesem  Sibyllinischea  Spruche.  Ausgegangen  wird  dabei 
von  der  Erklärung  des  Wortes  nola.  In  Betreff  dieses  unbequemen 
Wortes  werden  zwei  Deutungsversuche  vorgelegt 

H.  Grimm,  weit  ausholend,  hebt  hervor,  dass  nach  den  Angaben 
des  Gassiodor  ein  ganzes  Heer  von  Erzgiessern  im  Dienste  des  Königs 
Theodorich  beschäftigt  und  dass  diesen  die  staunenswerthen  Werke  der 
Vorzeit  zur  Nachahmung  vorgehalten  wurden.  Da  nun  Prokopius  be- 
richte, dass  die  von  Statius  besungene  Reiter-Statue  des  Kaisers  Do- 
mitian noch  zu  Rom  vorhanden  war,  so  findet  der  Gelehrte  es  selbst- 
verständlich, dass  bei  der  Ausführung  des  ostgothischen  Kunstwerkes 
der  Koloss  des  Domitian  Beachtung  gefunden  habe.  Es  habe  nichts 
Gewagtes,  meint  er,  aus  der  von  Statius  gelieferten  Beschreibung  her- 
auszulesen, eine  bildliche  Darstellung  des  Rheinstromes  sei  unter  den 
Hufen  des  Rosses  ausgeführt  gewesen;  das  aus  der  Urne  des  personi- 
ficirten  Stroms  fliessende  Wasser  habe  die  Oberfläche  des  Bodens  ge- 
bildet, auf  welchem  das  Pferd  dahinschritt.  Man  dürfe  vielleicht  weiter 


Google 


vor  d«m  Pidaite  Karls  d.  G.  su  Aaobra. 


28 


gehen,  in  dem  schNNHrzeii  Gesellen  neben  Theodorich  die  l*eis<juitid- 
rung  eines  Flusses  oder  einer  Provinz  mit  einer  Urne  neben  sich  zu 
denken,  aus  welcher  Wasser  strömte.  pDiese  Urne  könnte  die  nola 
des  Walal'ried  sein,  der  vielleicht  das  Gefäss  nicht  verstand  und  mit 
einer  Glocke  verglich.« 

Da  S.  21  tadelnd  henroigehoben  wiid,  daas  idi  die  Beiter-Stalue 
Domitians  nnerwilluit  gelasaen  habe^  so  will  ich  lieiUviig  bemerken, 
dasB  diese  UnterlaaBongaBasde  eine  gans  frdirilUge  war.  Ich  bin  'nim- 
lieh  der  Meinung,  dass  zur  Zeit,  wo  die  Statue  des  .Theodorich  gegos- 
sen wurde,  das  Donkmal  des  Domitian  ^ar  nicht  mehr  vorhanden  und 
dass  dieses  dein  Wahifried  aus  der  Iksclircihunü  des  römi.sehen  Dich- 
ters nicht  bekannt  war.  Die  altrömischen  (.»uellen  l)erichten.  dass  gleich 
nach  der  Kmiordunfz  Domitians  auf  IJefehl  des  f^enates  die  Diisten  und 
Bildnisse  desselben  vou  ihren  Postamenten  herabf^'estilrzt  und  zertrüm- 
mert wurden,  dass  durch  emen  förmlichen  Beschluss  bestimmt  wurde, 
fibenül  sollten  die  den  Domitian  erw&hnenden  Inschriften  antgakiatst, 
sein  ganies  Andenken  vertilgt  werden  >).  Was  Prokopios  von  dem  En- 
büde  des  Domitian,  dem  einsigen,  das  im  tJmkreise  der  rSmiscbea 
Herrschaft  erhatten  geblieben  sei.,  beriebtet,  beweist  an  und  für  sieh 
aogenscheinlicb,  dass  dabei  keineswegs  an  die  fra^iehe  Beiter- Statue 
sn  denken  ist.  Das  Bild,  von  dem  in  der  historia  arcana  cap.  VIII 
geredet  wird,  sollte  von  der  Gattin  Domitians  nach  dessen  Ermor- 
dung auf  Vergünstigung  des  Senates  bei  dem  CUvus  Capitolinus 
»rechts,  wenn  man  vom  Forum  k(imnit,w  errichtet  gewesen  sein.  Nui" 
von  einem  ganz  untergeordneten  Bildwerke  kann  Prokopius  gesprochen 
haben ;  vielleicht  —  da  die  Anekdote  ganz  unglaubwürdig  scheint,  — 
war  es  zum  Andenken  an  die  glQekliche  FUuht  des  Domitian  ans  deq^ 
Oapifeol  gestiftet  worden,  wodurch  er  der  Wnth  der  stflimenden  .Vitd- 
liaaer  eo^Eam,  als  das  Gapitol  selbst  in  Ftommen  adiising.  Die  cdos- 
ssÜe  Bdter-Statue  war,  wie  das  Gedicht  des  Statius  bezeugt,  an  einer 
gans  andern  Stelle,  beim  lacus  (  urtius.  aufgestellt  worden').  Die 
i'Silvae«  des  Statius,  welche  die  Beschreibung  enthalten,  waren  zur 
Zeit  des  Walafried  nicht  einmal  bekannt.  Wenn  der  letztere  (v.  135) 
ausruft:  Der  Koloss  zu  Rom  müsse  zurückstehen  hinter  dem  Bild- 
werke, das  die  Hofburg  der  Franken  schmücke,  so  denkt  er,  wie  ich 
jetst  einsehe,  dabei  an  das  von  Zeoodorus  gefertigte  Standbild  des 


Ii  Suet.  Dom.  23.  —  Dio,  LXVni,  1.  —  PUn.  Panefr.  62. 

2)  Mau  B.  Becker,  üandbuoh  der  röm.  Alterihumer.  Bd.  I.  8.  868. 
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Nero,  weldies  vomgnreise  »der  Kota«  beigemimt  mvde  und  «eidim 
unter  dieMr  Beieidinaiig  Aid  heim  rar  Vergleichiuig  mit  der  SUtae, 
die  Nebokadnesar  auffuhren  Uess,  herbeinebt  0« 

»Halten  vir  nun  tot,«  sagt  H.  Orimm,  »wie  ee  sich  aoa  140 

ergibt  [das  ergibt  sich  aber  keineswegs],  dass  »canerc«  als  Gesang  zur 
Leyer  aufzufassen  sei,  und  nehmen  wir  das  Uebrigc  hinzu,  so  stellt 
sich  heraus,  als  in  Verbindung  mit  Theodorich  dargestellt,  »eine  un- 
vergoldete,  nackte  Gestal t  mit  fliessender  Urne  und  mit 
einer  Leyer,  zu  der  sie  singt.«  H.  Grimm,  selbst  unbefriedigt 
von  den  kühnen,  sich  überstürzenden  Hypothesen,  findet  indessen  dabei 
bedenkliche  Seiten.  Da  die  Worte  der  Scintilla  der  Art  lauten,  als 
mflsse  die  n<da  vielleicht  ein  muaikalisehes  bistnunent  sein,  so  passe, 
meint  er,  Glodce  besser  als  Urne;  es  kime  auf  den  Beweis  an,  daas 
m  Wabifrieds  Zeit,  wolllr  indess  nidit  das  Bfindeste  sieh  verfihde,  rar 
Glocke  gesungen,  worden  sei.  Desshalb  bltibe  kaum  noch  etwas  Ande- 
res anzunehmen  ttbrig,  als  dass  Walafried  nola  weder  gemeint  noch 
geschrieben  habe,  und  desshalb  soll  dann  statt  nola  das  Wort  r>rota," 
die  fränkische  Leyer.  in  den  Text  f/ebracht  werden.  Da  H.  Grimm 
auch  die  Worte  de.xtra  de  parte,  weil  unbequem,  verdächtig  tindet, 
so  müssen  aucii  diese  beseitigt  werden;  der  Handschrift  zum  Trotz  soll 
gelesen  werden: 

Cur  dettra,  deprome,  rotam  pubare  videtar? 
Durch  diese  EmendationeD  wird  die  Aultanng  gereehtfortigt,  welche 
H.  Grimm  Yon  der  Gruppe  rieh  gebiMet  hat:  Xerses,  der  Avare,  be- 
wahrt  dem  Theodorich  auch  in  der  Unterwitt  die  Treue  und  veifcihb 
det,  die  Leyer  schlagend,  sein  Lob.  Solcher  phantastischen  WillkOr 
gegenüber  muss  jede  besonnene  Forschung  verstummen. 

Folgen  wir  ruhig  dem  Fortgange  des  Gedichtes,  wir  werden  nur 
die  consequente  DurchfQhruDg  der  Gedanken  finden,  welche  den  Wala- 
fried zur  Abfassung  bestimmt  haben. 

Scintilla,  aufgefordert  zu  verkünden,  was  sie  noch  weiter  Bemer- 
kenswerthes  an  der  Statue  wahrnehme,  sagt,  der  Geiz  prange  mit 
dem  Sehmuck  Tergoldeter  Gliedmassen ;  sie  erklärt  also  den  Theodorich 
selbst  als  eine  VerkOriienmg  der  Habsucht  Die  Gewaltth&tigkeit 
desselben  sei  angezeigt  durch  die  Waffen,  spicnla,  die  demselben  bei- 


1)  De  kwdibw  viiginitatii.  Cap.  2a  »Enorme  Chsldaiä  regnatom  nrnii- 
iMram;  qaod  Cototsi  «ibliinitatem  oenteoi*  ae  teptem  pedUia«  {mA  dar  Angabe 
dw  h.  ffi«roii|iiiw)  iD  alto  porrecliai  ^oo«rit«to  vinoelwi« 
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gegeben  seien.  Den  Ausdnick  spicula  habe  ich  auf  die  Lanze  bezogen, 
wdebe  nach  dem  ZeagniBse  des  Agndlos  von  Tbaodorich  geachwimgeB 
wurde.  Luean,  deaseo  »PhanaUai  das  ganie  Mittelalter  Imidiudi  mit 

grosser  Vorliebe  gelesen  warde,  hikI  der,  beiläufig  gesagt,  durch  die 
Tendenz  seines  Gedichtes  einen  Einfluss  ausgeübt  hat,  der  bei  Weitem 
noch  nicht  gehörig  gewürdigt  worden  ist,  sagt  von  Cäsar,  der  während 
der  entacheidenden  ScUadit  den  Muth  seiner  Truppen  sogar  gewaltsam 
aMMpanien  bemtlht  iat  (YII,  t.  576  iqq.): 

PHMnofet  ipae  ades:  impdltt  terga  suonun: 
Verbere  conversae  cessantes  excitat  hastae. 
Bei  dem  spätem  Dichter  Corippus'),  der  einen  Kampf  der  Römer 
gegen  die  Mauren  beschreibt,  wird  offenbar  die  angegebene  Stelle  des 
UKanu  naehgmhmt.  E«  lieiaBt: 

Ilicet  omoia  eqoea  eampo  deevrrit  i^erto: 
Nam  cunctos  civilis  amor  pnlsabat  et  ardor, 
Ductorisque  metus  compellit  terga  suorum ; 
Voce  verendus  agens  inter  [1.  inertes]  pulsat  et  hwsta 
Qoos  oeasare  videt 
Bia  Yene  des  Walaliried  61  f.  lanteii: 

Spicula  fert,  quae  saepe  latos  pnlaare  pigrescens 
SuMciant  solitisque  accendant  corda  xspiniB. 
Die  rohe  Behandlung  der  zum  Kriegsdienste  gcrwungenen  Klosterleute 
hat  den  Dichter  veranlasst,  dieses  Detail  hervorzuhebeu  und  für  sei- 
nen Zweck  auszubeuten.  Wenn  derselbe  sich  des  Ausdruckes  »spicula« 
Statt  »cnspis«  ■)  bedient,  so  war  es  wolil  die  Anfordemsg  des  Vers- 
masses,  welche  dasa  den  Anlaas  gab.  Der  AntoritHt  des  Angeonngea 
Agnellus  wegen  kann  ich  nur  an  eine  von  dem  rechten  AiSM  des 
Theodorich  geschwungene  Lanze  denken.  Nacii  H.  Grimm  wäre  ein 
an  der  linken  Seite  herabhängender,  mit  Pfeilen  gefüllter  Kücher  ztt 
unterstellen.  Einfacher  ist  gewiss  die  Vorstellung,  dass  Theodorich 
mit  dem  geseliwiiiigeiien  Speere  seine  Krieger  laMutb  und  Bentesndit 
aasBtreiben  scheint«  ab  daas  er  dasn  Pfeile  ans  seinem  Köcher  her^ 
vorholt.  Nicht  Bogen  und  Pfeile,  womit  der  Feind  aus  der  Feme  er- 
reicht wird,  sondern  der  Speer,  womit  der  unerschrockene  Held  sich 
in  das  Handgemenge  stürzt,  scheint  zur  VerherrUchung  desselben  die 
aagenesaene  Waffe.  Daes  an  den  Portal-Sculpturen  der  Küxhe  des 


1)  MnoD.  n,  Ml  aqq. 

^  C«pif  avHitiM.  rsmimk,  FiqpolMBMh.  t.  508. 
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h.  Zeno  m  Verau,  wekhe  dem  Anfang  des  XIL  JaKilL  aogehAna, 
Theodorieh,  ils  dar  wilde  Jigsr  dier  mütelaliBriieiiai  Ssge  gedac^ti 
einen  gefüllten  Kdcher  anf  den  BOeken  tragend  aligebiUek  ist,  kann 

-zur  BegrOndang  der  berührten  Hypothese  nicht  angeführt  werden, 
da  diese  Compositioncn  theils  aus  Volksmährchen,  theils  ans  gelehrte 
symbolischen  Auffassungen  des  8i)Htorn  Mittelalters  hervorgegangen 
sind,  von  welchen  der  Kunstler,  der  die  t>tatue  des  Theodorich  zu  Ka> 
-venna  oder  zu  Rom  ausführte,  auch  keine  Ahnung  haben  konnte. 

Sodann  erwähnt  Walafried  den  bereits  besprochenen  nschwarzen 
Gesellen,«  üb^r  dessen  Darstellung  jedoch  durchaus  nichts  Näheres  an- 
gegeben nird.  Sehen  wjr  nna  unter  den  erhaltenen  Bildwerken  ans 
der  qpitem  rfimiBchen  Kaiseneit  am,  welche  rar  Vergleiehnng  herbei* 
gesogen  werden  konnten,  so  tritt  uns  ein  von  Gort  ^  poblicirtea  Elfen* 
bein>Relief  in  Erinnerung,  auf  welchem  wir  neben  einem  über  die  alle- 
gorische Figur  der  Erde  zu  Ross  dahinepringenden  Kaiser  einen  zu  ihm 
emporblickenden  Barbaren  wahrnehmen,  welcher  den  friedlich  zur  Erde 
gesenkten  Speer  dcf<  Hcitei  s  mit  der  Linken  anfasst  und  die  Rechte  empor- 
hebt, sei  es,  um  ünade  zu  erdehen  oder  um  Bewunderung  auszudrücken. 
Die  Kleidung,  Hosen  und  Kopfbedeckung,  bezeichnen  deutlich  einen 
Barbaren.  Wenn  die  Vergleicbung  des  Denkmales  des  Theodorich  mit 
der'Daietellang  diesen  BeUef-BUdea  flberimniit  zaUtasig  ist,  so  darf 
gefragt  werden,  ob  wir  in  der  Figor  des  KSnigs  nieht  sowohl  den  Er- 
oberer als  —  nnd  swar  der  Ansicht  gemlas,  die  er  als  KOnig  in  Itar 
lien  geltend  su  machen  bemüht  war,  —  den  Erretter  nnd  den  Schirm- 
herm  des  Landes  uns  vofiustellen  haben.  Der  Heruler  erhält  nach 
dem  Siege  Begnadigung  und  verpflichtet  sich,  Ordnung  und  Gesetz- 
mässigkeit fürder  einzuhalten.  So  würde  für  die  Gruppe  eine  Bedeu- 
tung gewonnen,  welche  ganz  in  Einklang  stände  mit  den  Bestrebungen 
zur  Gewinnung  der  Sympathien  seiner  rnterthanen,  welche  in  der  letz- 
ten Zeit  seiner  liegierung  Theodorich  eifrig,  aber  vergeblich  zu  erlan- 
gen bemüht  war.  Es  würde  die  Gruppe  den  Inhalt  des  von  Agnellus 
beschriebenen  Mosaik-Bildes  ergänzen,  wddies  au  BtTeuna  aber  dem 
Hai^tthore  des  Palastes  angebracht  war.  Dort  sah  man  den  Theodorich 
mit  ebem  Panser  beUeidet,  in  der  linken  Hand  den  Sdiild,  in  der 
rechten  den  Speer  haltend.  Auf  der  Seite  des  Schildeo  stand  neben 
dem  Könige  (durch  ihn  gesichert  und  geschirmt)  Roma,  die  Unbesiegte, 
mit  Helm  nnd  Lanae  ptangmid,  auf  der  andern  Seite  (wehrioa  und 


1)  ThflMnmw  ▼«tomm  Dip^yehorafli.  Honni.  IIS»,  T.  U,  Tf.  16S. 
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noch  von  dem  barbarischen  Söldnerheere  des  Odoal^cr  unterdrückt) 
Ravenna,  mit  einem  Fusse  den  Boden  betretend,  den  andern  über  dem 
Meere  haltend,  welche  (bUlfetiehend)  dem  Könige  entgegen  eilen  zu 
wollen  schien.  Dieses  Mosaik-Gemälde  gehört,  meines  Erachtens,  zu 
denjenigen,  womit  Theodorichs  Tochter,  Amalasuntha,  —  wie  wir 
diess  durch  das  Fragment  eines  von  Cassiodor  gesprochenen  Panegy- 
rikus  erfahren  '),  —  den  Palast  ihres  glorreichen  Vaters  ausschmückte. 
Denkbar  ist  es  auch,  dass  von  Amalasuntha  die  Reiter-Statue  errichtet 
wurde,  welche,  nach  der  eben  vorgeschlagenen  Deutung,  der  Bevölke- 
ning  die  Wohlthaten  ins  Gedächtniss  zurückrufen  sollte,  welche  sie  der 
Uebersiedelung  ihres  Vaters  nach  Italien  zu  danken  hatte.  Dem  Wala- 
fried lag  die  Frage  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Denkmals 
ganz  fem.  Er  sucht  nur  das  Gehässige  hervorzuheben,  welches  er  in 
der  tyrannischen  GemQtbsart  des  ostgothischen  Königs  begründet  glaubt. 
Von  dem  schwarzen  Gesellen  desselben  spricht  er  nur,  um  eine  alle- 
gorische Deutung  an  ihn  zu  knttpfen,  die  zu  seinen  übrigen  spitzfindi- 
gen, aber  grundlosen  Interpretationen  passt.  Angezeigt  soll  werden, 
dass  das  Laster  der  Uoffart  (das  an  Theodorich  auf  seinem  prächtig 
aufgeputzten  Rosse  vorgeführt  werde)  den  Einen  aufblähe,  während 
der  Andere  durch  die  von  dem  schwarzen  Gesellen  repräsentirte  Armuth 
bis  ins  Mark  versengt  werde.  Diese  Ausdeutung  lässt  uns  eher  ver- 
ninthen,  dass  der  satelles  als  eine  ärmliche  Figur  erschien  und  nicht 
etwa  einen  Leyer  spielenden  Kampfgenossen  des  Königs  dargestellt  habe. 

Nach  den  beiden  Versen,  welche  der  Nebenfigur  gewidmet  sind, 
gehen  die  Bemerkungen  der  Scintilla  weiter  mit  den  Worten  v.  67: 

quam  subter  labuntur  aquae. 
Das  Relativum  qttam  kann,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergibt,  sich 
nur  auf  die  luxuries  des  Reichen  beziehen,  dessen  Schätze  nicht  von 
Dauer  sind,  vielmehr  wie  Wasser  dahinströmen.  Hingewiesen  wird  auf 
die  Sentenz  des  Dichters  Horatius,  dass  der  Geizige  immer  darbt '). 
AofiEallend  ist  die  Einführung  der  aquae  gewiss;  ich  legte  mir  die 


1)  Frag:m.  VU.  p.  26. 

2)  Horat.  Epist.  1, 2,  56.  —  Nicht  unmittelbar  aas  Horatius  hat  Walafried 
das  Citat  genommen,  sondern  aus  dem  Commentar  des  h.  Hieronymus  ku  dem 
Pred.  Sal.  6,  IX.  >Qut  düigit  argentum,  non  impkbitur  argento,  et  qui  düigit 
Üvitiai,  non  fruetur  eis.*  Avarus  —  deschbitur,  quod  numquam  opibus  explea- 
tur,  et  qnanto  plus  habaerit,  tanto  plus  cupiat,  Flacoi  quoqae  super  hoc  con- 
oordante  sententia,  qoi  ait:  »Semper  avarus  eget.«   


38 


Die  Keitor-ötatue  des  UstgotheDköoigs  Theodorich 


Frage  vor,  ob  Walafned  auf  die  DarstelluDg  vod  fliessendnn  Wasser 
bei  der  Statue  Belb6t  hingewiesen  habe,  und  diese  glaubte  ich  b^abead 
beantworten  zu  dürfen.  Ich  spracli  die  Vermuthung  aus,  die  Füsse  des 
Rosses  hätten  auf  einem  ehernen,  mit  Bildwerk  verzierten  Sockel  ge- 
standeo,  au  welchem  der  Künstler  entweder  die  Wellen  eines  fortströ- 
nienden  Flusses  abgebildet  hatte,  oder  auf  welchem  die  allegorische 
Figur  eines  Flusägatteü  erhöht  war,  der  seinen  C^ueil  in  bekannter 
Wtise  aus  einer  Urne  ergoss.  IHe  Wasser  oder  der  Flosa  können,  so 
vemmthete  ich  weiter,  keine  andern  gewesen  sein,  als  die  des  Flossss 
Sootitis  (iBonio).  »Bpi  dieaem,«  sagte  ich,  »hatte  Odoaker,  als  der 
wider  ihn  anziehende  Ostgothenkitaiig  die  julisehen  Alpen  ftbentieg^ 
hatte,  seine  ganze  Heeresmadit  susammen  gesogen,  nm  dem  Gegner 
den  Eintritt  in  Italien  zu  verwehren.  Hier  kam  es  zu  einer  bluti- 
gen  Schlacht.  Theodorich  erzwang  den  Uebergang  und  drang  in  Ita- 
lien vorwart«:  Ven^Tia  öffnete  ihm  die  Thore;  Rom  verschloss  die 
seiüigen  dem  tlielienden  Odoaker.  Dm  Uebergabe  von  IJavenna  nach 
dreijähriger  Relagerung  machte  dem  Kriege  ein  Ende;  allein  Theodo- 
rich rechnete  den  Tag  tjeiner  über  Italien  erlangten  Herrschaft  eben 
SO  wenig  von  diesem  Ereignisse,  wie  von  einer  von  dem  bgnnntiniHdwn 
Kaiser  erhaltenen  Verleihung  oder  Bestätigung  an,  sondern  von  der 
Entscheidang  an  den  Ufern  des  Sontius  0*  Ueberblieken  wir  diese 
Vorgänge,  so  maeht  das  unter  den  Hufen  des  Rosses  angedeutete  Nas- 
ser uns  Absicht  und  Inhalt  des  Kunstwerkes  offenbar.  Theodorich 
sprengt  über  den  Grenziluss  und  nimmt,  seinen  Speer  auf  den  Boden 
Italiens  schleudemd,  von  diesem  Lande  Besitz.  In  Verbindung  mit  dem 
gegenüber  betindlirhon  Mosaikgcniälde  brachte  die  Statue  den  Zeitge- 
nossen alle  llauptraoniente  des  Kampfes  um  die  Herrschaft  in  Ita- 
lien in  Erinnerung.  Der  Gedanke,  der  von  dieser  msbesoudere  aus- 
gesprochen wurde,  rechtfertigte  die  Aufstellung  derselben  an  dem  Pktze, 
d^  sie  einnahm,  voUkommon.  Das  colossale  Bild  bezeugte  die  mhm« 
volle  Begrflndnng  der  TbronansprOche  Theodorichs;  sie  rief  den  Gothen 
die  erfolgreichste  Heldenthat  ihres  angestammten  Klinigs  ins  Gedächfe« 
niss  und  stärkte  das  Bcwusstsein  ihrer  eigenen  Macht;  den  Uebel- 
woUenden  verkimdete  sie  deutlich  die  Warnung,  dass  der  Arm,  der 


1)  Din  d«r  Qnind  *n  d«D  «eitern  ErfoIgMi  d««  Theodorioh  im  Kriefe 
gegen  den  Odoaker  und  an  «einer  Hemohaft  tbev  Italkn  durch  den  Sieg  am 
Sontiu«  gelegt  wurde,  wird  auch  von  dem  BUobofo  Ennodiaa  in  atiaar  Loh* 
rede  auf  den  Oitgotheokönig  (d^.  VUIj  hervoi^geboben. 
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das  Land  erMmpft,  ftuch  stark  genug  sei,  es  tu  seUrmeo  und  sa  be- 

baapten.« 

Mit  der  Bestimmtheit,  mit  welcher  ich  diese  Hypothese  vor  so 
vielen  Jahren  ausgesprochen  habe,  möchte  ich  sie  heute  nicht  wieder- 
bolen,  wdl  die  spätern  Erwägungen  mich  darauf  geAbrt  haben,  da» 
die  Statue  keineswegs  nothwendig  auf  die  gewaltsame  Besitsergnifiing 
Italiens  hiiiLt  wiesen  liaben  kann,  sondern  dass  die  Milde  des  Herr- 
schers, der  ilurc)i  ihn  Ix'L'rüiidete  Zustand  der  Sichcrhpit.  dcs^^en  sich 
das  Land  erfreute,  dun  h  dies«  Denkmal  hiit  gefeiert  werden  können. 
Auch  die  Reiter-Statue,  welche  Kaiser  Zeno  bei  dem  Seuatsgebäude  zu 
Coortaiitittopd  enrichten        und  die  möglichwwetee  der  BaveBnati- 
^  sdieii  als  Muster  gedient  bat,  kann  den  Ädden  nur  als  emen  dem 
rSmischen  Reiche  wohlwollenden  Schirmherrn  oder  Vorkämpfer  auf 
gefasst  haben.  I)a.ss  der  Speer  von  der  Hand  des  Theodorich  gewalt- 
sam geschleudert  wurde,  geht  ebensowenig  aus  den  Worten  des  Wala- 
fcied,  wie  aus  denen  des  Agnellus  her\or.    Auf  den  Basreliefs  der 
Theodosios-Säule  zu  Constantinopel  sah  man  mitten  in  dem  Aufzuge 
der  gdkngenoi  Gotben  drei  gotbiäcbe  Heerfttbier,  swdfelsohne  rSmisebe 
Bondeagenoesen,  zu  Boss,  v(m  welchen  der  «ste  in  friedlicher  Weise 
einen  Speer  emporhielt.    Der  Annalnne  einer  von  Walafried  beiiick- 
sichtigtcn  Verzierung  der  Rasis  si  lieiiit  der  Umstand  zu  widersprechen, 
dass  der  Basis  selbst  in  dem  (n'dichte  erst  Erwähnung  geschieht,  nach- 
d^  dne  weitere  Kigentbümlichkeit,  die  an  dem  Rosse  bemerkt  wurde, 
bervovgeboben  worden  ist.  Diess  ist  die  Abwesenbdt  des  ZQgels,  wobei 
es  keiner  weitem  Ausfllbnuig  bedttrfte,  wol  der  Leser  von  selbst  an 
die  Zflgellosigkeit  der  tyrannischen  Tieidenschaften  erinnert  Wflrde.  la 
Bezug  auf  die  Basis  heisst  es  dann,  das  Boss  sprenge  daher  Ober 
Steine,  Blei  und  leeres  Krz.     Die  Steine  weisen  offenbar  auf  den 
Unterbau  der  Statue ;  mit  dem  Blei  sind  die  Klammern  gemeint,  welche 
diese  auf  ihreiii  Sockd  festhalten;  das  Ers  ist  .von  dem  hohlen  Uate> 
xial  m  verstdiett,  aus  welehem  das  Boss  gd»Udet  ist,  aus  dessen  Bfaul 
und  weiten  Nflatem,  wie  Agnellus  meldet,  Vögel  aufflogen,  die  in  dem 
Innern  nisteten.   Die  Steine  sollen,  dem  Walafried  zufolge,  hinwi-iscn 
auf  das  harte  Gemüth,  da.s  Blei  auf  das  träge  Herz,  das  hohle  .Metall 
auf  den  leeren  Geist  des  Reiters.  Aul'  diese  wunderliche  Deutung  wurde 
Walafried  dnrdi  den  Commentar  des  Papstes  Gregor  I.  aum  Bnche 
Job  (zu  XSm,  24)  gelbkrt,  woiin  es  beisst:  »Beete  ^—  per  plombi 
bunbiam  eos  accipimus,  quos  aoaritiM  pondos  gravat,  qoibas  per  in- 
oepaatem  Propbetam  didtor:  FUU  Aommmm,  «sgwe  jwo  graves  eoräe 
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(ps.  4,  3)?  Per  plumbum  namque,  cuius  natura  gravis  est  ponderis, 
peccatum  avaritiae  specialiter  desigaatar,  quod  mentem,  quam  infecerit, 
ita  gravem  reddit,  ut  appetenda  [I.  ad  appetenda]  sublimia  attolli 
nequaquam  possiL«  Immer  ist  es  das  Laster  des  Geizes,  das  die  Ge- 
danken des  Walafried  gefesselt  hält  und  gegen  welches  er  auf  jede 
Weise  losziehen  zu  müssen  glaubt. 

Mit  einer  heftigen  Apostrophe  wendet  sich  Walafried,  nachdem 
er  mit  seinen  spitzfindigen  Ausdeutungen  zu  Ende  gekommen,  direct 
an  den  Theodorich;  dieser  solle  Rede  stehen,  ob  es  ihm  nicht  genüge, 
den  ganzen  Erdkreis  mit  Krieg  und  mit  Mord  der  Mächtigen  Uber- 
zogen zu  haben ;  warum  er  noch  jetzt  sein  verruchtes  Antlitz  der  herr- 
lichen Pfalz  und  den  Christus  verehrenden  Heerden  zugewandt  habe? 
Diese  Expectomtion  gibt  eine  nähere  Andeutung  über  den  Platz,  wel- 
chen das  Denkmal  einnahm.  Vorher  ist  gesagt  worden,  es  befinde 
sich  in  der  Nähe  eines  viel  begangenen  Weges;  jetzt  vernehmen  wir 
weiter,  dass  vor  demselben  der  Palast  und  die  Wohnräume  einer 
frommen  Bevölkerung,  muthmasslich  der  Geistlichen,  sich  ausbreiteten. 
Eine  andere  Stelle,  wozu  diese  Angaben  passen,  ist  wohl  nicht  zu  er- 
mitteln, als  diejenige,  welche  an  der  westlichen  Seite  des  Palastes, 
von  der  Heerstrasse  durchschnitten,  zwischen  dem  von  den  kaiserlichen 
Wohngebäuden  eingenommenen  Markthügel  und  dem  südwärts  in  der 
Tiefe  gelegenen  Münster  sich  ausbreitete,  in  dessen  Nähe,  zum'  Theil 
wenigstens,  die  der  Geistlichkeit  zugewiesenen  Gebäulichkeiten  ange- 
nommen werden  müssen.  Wir  werden  also  hingewiesen  auf  den  heu- 
tigen »Klosterplatz«  (den  früheren  »Münstcrmarkta),  und  gerade  hier 
vrird  uns  von  dem  Aachener  Geschichtschreiber  K.  Franz  Meyer  das 
Vorhandensein  eines  Denkmals  der  Vorzeit  bezeugt,  das  erst  in  dem  J. 
1356  zerstört  worden  sein  soll  •).  Meyer  will  selbst  noch  Fragmente 
der  Inschrift  gesehen  haben,  die  er  aber  nicht  zu  deuten  vermochte. 
Welches  Gewicht  auf  diese  Notiz  zu  legen  ist,  weiss  ich  nicht  zu  be- 
stimmen. Bemeikenswerth  dürfte  es  sein,  dass  eben  au  der  Stelle, 
welche  von  Meyer  bezeichnet  wird,  sich  noch  unter  der  französischen 
Herrschaft  »über  dem  Reservoir  des  Bauwassers,  aus  welchem  die 
Häuser  auf  diesem  Platze  ihr  Wasser  erhalten,  ein  gothisches  Thflrm- 
chen  (befand),  welches  zugleich  zum  Pranger  diente,  zur  Bestrafung 
der  auf  der  Immunität  (des  MUnsterstiftes)  begangenen  Verbrechen« 

1)  Aachen'sche  Geschichten,  S.  114. 

2)  Chr.  Quix,  historiaoh-topogrraphische  Beschreibung  der  Stadt  Aftchea 
and  ihrer  Umgebuugeo.    Köln  und  Aachen,  1829,  S.  42. 
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Vielleicht  war  an  dieser  St^le  zur  Karolingischen  Zeit  ein  Brunnen 
befindlich.  In  Erinnerung  kömmt  uns  in^einer  Papstgeachichte ')  von 
CSteniens  III.,  dass  er  bei  der  ehernen  Constantins-  (oder  Antonina-) 
Statae  eineA  grasen  und  schönen  Brunnen  errichten  Hess.  Der  Papst 
«iederholte  vielleteht  eine  firflhere  Anlage.  Uene  es  sich  nan  umA- 
mäam,  dus  der  vonnailiete  Bnumen  an  Aachen  in  ein  hohes  Alter» 
thum  hinaufgereicht  habe,  so  vrQrde  sich  die  oben  besprochene  Stelle 
unseres  Gedichtes,  unterhalb  der  Statue  fliesse  Wasser  dahin,  einfach 
in  der  Weise  erklären  lassen,  dass  die  Statue  eiuen  benachbarten  Brun- 
nen überragt  habe.  Springbrunnen  in  der  Nähe  antiker  Paliate,  in 
Born  s.  Bb  angelegt,  kOnnn  nadigewiciai  werden. 

Bevor  ee  dem  Theodorich  —  dem  Oeize  —  geUngen  mfige,  mit 
seinen  Waffeo^  die  frOBBien  Herzen  zu  verunreinigen,  werde  das  Erz- 
bild  die  drei  Füsse,  worauf  es  stehe,  vom  Boden  losmachen,  sich  in 
die  Luft  aufschwingen  und  unter  den  fliegenden  Scliwänen  erblickt  wer- 
den. Den  bösen  Willen  verrathe  das  BUd,  das  schon  eineu  Fuss  mit 
Wgebliehor  Anstrengung  gegen  die  »besten  Bathaefalig»«  eriiobeD  liabe. 
Um  diese  dnnUe  Stelle  an  Terateheo,  mnn  man  anf  den  alt*dirial]idien 
Dichter  Prudentius  anrttckgehen,  von  dessen  Versen  das  GedlehtniBg 
des  Walafried  erfüllt  war  und  den  er  bei  seinem  Ankämpfen  gegen 
das  Laster  des  Geizes  besondeis  beniitzt  hat.  Der  Geiz,  welchen  die 
»Psjchomachieu  von  v.  455  an  eiuliilirt,  wird  der  Besieger  des  hrd- 
faeiBes  genannt;  ihm  nnteriiegen  Hnndetitauflende  von  MemdMU," 
danen  «r  in  vanehiedner  Weise  naduttdit;  —  dem  Unvonielitign 
stösst  er  meuchlings  die  Waffe  iu  die  Brust.  Kein  Laster  der  Erde  ist 
gewaltsamer;  keines  stflrzt  die  Völker  in  so  grosses  Verderbniss  und 
verdammt  sie  zur  Hölle;  selbst  die  Priester  des  Herni  wagt  er  in  Ver- 
suchung zu  bringen.  Diess  nun,  meint  Walafried,  soll  dem  verkör- 
perten Geize,  dem  Theodorich,  nicht  gelingen;  wenn  er  auch  schon 
einen  Aakuif  gegen  die  »besten  BathichUgo«  d.  h.  gegen  dieBesdilOaBe 
der  BathsverBammlung  genommen  habe.  WalalHed  bat,  wie  ich  nicht 
sweifle,  die  Entscheidungen  des  Reichstages  im  Auge,  welchen  Ludwig 
Bich  beinilssigt  gesehen  hatte,  kurz  bevor  Walafried  sein  Gedicht  schrieb, 
im  Dezember  des  J.  828  in  Aachen  zu  versammeln,  auf  dem  die  ge- 
waltige Stimme  seines  Verwandten,  des  Abtes  Wala,  die  Beschwerden 
der  von  der  regierenden  Partei  gdmecfateten  Kirdie,  die  wilUcilrlidie 
Terwendnng  des  KirdieDgittes,  die  Yerieihmigen  der  KlMer  an  Laien, 


1)  Seiiptt.  r«r.  ItaL  T.  IX.  178. 
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die  Besetzung  der  Bisthfliner  und  Abteien  mit  Gflnstlingen  des  Hofes, 
dem  Kaiser  anf  das  EindriDglicliate  sum  Vonrorfe  gemieht  Imtte.  Die 
Berafking  von  vier  STiiodeii  «ir  Abstellmig  der  verderUiehen  Miss- 
stlnde,  die  vom  Kaiser  zugestaiiden  wurde,  war  sehweriidi  edblgt, 
obne  dass  von  Seiten  vieler  betheiligter  Grossen  ein  Widerspruch  da- 
g^ien  erhoben  worden  würe,  und  auf  diesen  Widerstand  beziehe  idi 
die  von  Walafried  gemachte  Andeutung.  Solche  vergebliche  Versuche, 
die  Grossen  des  Kelches  für  eine  tyrannische,  räuberische  Verwaltung 
zu  gewinnen,  waren  auch  schon  von  Theodorich  gemacht  worden  ;  so  oft 
er  diess  that,  trat  ihm  aber  der  Kiegel  entgegen,  welchen  der  Tod 
vorsd^oh,  oder  die  vorsichtige  Haltung  des  römischen  Senates.  Der 
Wider^taiid  des  Senates  gegen  die  Banbeoeht  des  Tbeodorieh  und  ssi- 
ner  Genossen  wird  in  dem  angezogenen  Werke  des  Boetihios  eniUt 
Das  wflthende  Verfahren,  an  welchem  Theodorich  sich  aas  Ieidensehaft> 
lichem  Hasse  hatte  hinreissen  lassen,  wurde  durch  den  plötzlichen 
Tod,  der  ihn  hinraffte,  gehemmt  »M^ge  nieanals,«  so  schhesst 
Walafried  seine  Rede,  «der  Scepter  weggenommen  werden  von  diesem 
Geschlechte  (den  Edeln  des  Franken-Volkes),  bis  leuchtend  in  feuer- 
speiender Wolke  der  Herr  erscheinen  wird.»  Die  Worte  quorum  de 
seniiue  knüpfen  an  das  voriiergehende  Wort  patruni  an,  unter  welchen 
nach  dem  Zusammenhange  die  Väter,  die  Senatoren  des  alten  Roms, 
an  verstehen  sind,  weldie  der  gothischen  Raubgier  Widentand  leiatelen. 
Wenn  nnn  das  Beidi  der  Franken  als  die  Fortsetsaag'des  diristlidi- 
romischen  Boichs  gedacht  whrd  (nnd  diess  ist  s.  B.  ans  dem  Qskim 
der  Wn^lgemälde  in  der  Ingelheimer  Pfalz  Lndwig  d.  Fr.  zu  entneh- 
menX  ao  ist  folgerichtig  die  fränkische  Reichsversammluog  nur  der  in 
neuen  Generationen  fortlebende  Senat  des  alten  Roms.  Die  Römer 
also,  wie  ihre  Nachfolger,  die  Franken,  sind  geweissagt  unter  dem  Bilde 
des  Stammes  .Tuda,  von  welchem  bei  dem  prophetischen  Segen,  den 
Jakob  seinen  Sühnen  ertheilt*),  verkündet  wird:  «Es  wird  das  Scepter 
von  Juda  nicht  entwendet  werden,  noch  ein  Meister  von  seinen  Füssen, 
bin  der  HeM  kOmmt«  Der  Held  ist  kein  andrer  wie  Christus,  der  am 
Ende  der  Tage,  wo  die  Welt  in  Feoer  anfsdien  wird,  in  ilen  Wolken 
mit  grosser  Kraft  nnd  Herrlichkeit  erscfaefait*).   Bis  dahin  soll  aoeh 


1}  M.  8.  die  von  Mamirmim  ui  den  Anmerkungen  zu  der  von  ibm  benat> 
gßgthmm  •Kaisar.CPiTODik.c  Bd.  Ht  &  M7  gMunnuttcn  StaUeo. 

2)  Gen.  XLIX,  16. 
8;  Matth.  XXIV.  90. 
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iMidi  der  allgemein  angenommenen  Deutung  eines  Ausspruches  des 
Apostels  Paulus  das  römische  Keich  fortdauern  ').  Allein  bei  der  Com- 
binatiun  dieser  Bibelstellen  und  hei  der  daraus  gezogenen  Conse- 
quenz  weicht  Walafiried  von  der  üblichen  Exegese  aller  seiner  Vor- 
gänger, lowie  Yon  aeiiieoi  Zeitgenossen  (Hieronymus,  Augustinas,  Bu- 
lliiti^  Leo  L,  Isidor,  Alkidn,  Angelom,  Bhabanus  Manns)  in  mark- 
würdiger  Weise  ab.  Die  Verheissung  Jakobs  in  Betreff  des  Stam- 
mes Juda  wird  nämlich  auf  das  erste  Erscheinen  des  Heilandes  auf 
Erden  bezogen,  zu  welcher  Zeit  die  llerrschalt  dem  Stamme  Judu  ge- 
nommen und  auf  Fremdlinge  übertragen  werden  solle.  Wenn  Walafricd 
sagt,  nflge  das  Scepter  (d«r  Weltofionarchie)  dem  Geadiledite  derftin- 
UbcImii  Onmen  (and  unter  diesen  liat  er  vomehmli  A  das  Gesehledit 
der  Karolinger  im  Auge)  nicht  abhanden  kommen,  bis  in  der  Flamnien- 
wolke  der  Herr  zum  Gerichte  erscheinen  werde,  so  bezieht  er  offenbar 
die  fragliche  Verheissung  auf  die  zweite  Ankunft  Christi  und  setzt 
voraus,  dass  die  fränkisch-römische  Herrschaft  bis  zum  Ende  der  Welt 
fortdauern  twrde.  Die  Auffiusiug  des  WalifHed  Icaim  Toranlasst  wur- 
den sein  durch  den  Anbati  des  Alkmn  Aber  die  Segnung  des  Patriar» 
eben  Jakob,  welchen  dieser  ans  den  Werken  des  h.  Augustin  und  des 
h.  Hieronymus  zusammenpestoppelt  hat.  In  der  Einleitung  wirft  Alkuin 
die  Frage  auf,  ob  die  Verheisaungeu  in  einem  historischeu  oder  alle- 
goriachen  Sinne  zu  nehmen  seien,  und  antwortet,  beide  Erklürungcn 
nflsBten  üestgebalten  werden;  der  geschiditUcbe  Sinn  gehe  aaf  die 
Vertheilung  des  h.  Landes;  der  allegoiisehe  aaf  Christus  und  die 
Kirche  und  werde  in  den  jüngsten  Tagen  sich  erfüllen.  —  Dass  b^ 
zum  Ende  der  Welt  nur  noch  eine  kurze  Frist  zu  verlaufen  habe,  ist 
eine  Annahme,  welche  iu  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jabrh.  wir  oftmals 
ausgesprodien  finden').  Walafried  wttnscht  also,  dass  der  von  dem 
friakieehen  Belehs-Senate  der  Kirdie  verliehene  Schatz  sidi  bestkndig 
«irlrnam  erweisen  möge,  wie  es  in  der  Gegenwart  der  Fall  war,  bia 
zum  Knde  der  Zeiten.  Ganz  anders  ist  die  Stolle  aufgefaast  worden 
in  der  Abhandlung  des  U.  Grimm  und  zwar  ohne  BerttcksKhtigung  der 


1)  Ep.  II  ad  Thossal.  II,  3. 

2)  Man  vgl.  die  Schrift  Alkuins  geilen  Felix  von  Urgelif.  —  die  Ansohul- 
digung  der  •pMiiaoben  Biaohöfe  gegen  den  Prieater  Beatus  lu  dem  au  ihre  galli- 
mIm  AnlagMioiNB  gviiefaltlen  SudiohBaibaii,  —  aia  Oedielit  da*  Thaodalph 
(earm.  VII.  14),  —  weiter  eine  Stelle  de«  XnumilMn  AgBClhia  ia  wtatm  Pauli- 
ficaUiucfae  von  Baveno»  (cap.  XXY.  2). 
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biblischen  Stellen,  auf  welche  die  Worte  des  Dichters  sich  mehrmals 
zurlickbeziehen.  Mit  freisinnigem  Muthe,  su  meint  er  (S.  37),  habe 
Karl  d.  G.  das  fragliche  Denkmal  der  antiken  Kunst  von  Ravenna 
nach  Aachen  bringen  lassen.  Die  Engherzigkeit  der  unter  Ludwig  d.  Fr. 
vorherrschenden  mönchischen  Richtung  hübe  dasselbe  dagegen  als  ein 
Götzenbild  betrachtet,  und  nach  dem  Vorgange  des  h.  Gallus,  der  bei 
Bekehrung  der  heidnischen  Alemannen  die  Götzenbilder  derselben  ver< 
nichtete,  die  Zerstörung  des  Standbildes  verlangt.  Die  Betheurung 
Walafrieds,  eher  werde  das  eherne  Koss  einem  Schwane  gleich  durch 
die  Luft  (liegen,  als  da.ss  Theodorich  die  Herzen  der  Frommen  mit 
seiner  Waffe  verwunde,  s^ireche,  so  heisst  es,  den  eigentlichen  Inhalt 
des  Gedichtes  aus.  Dem  Reiterbilde  werde  vorgeworfen,  »zwischen  Pa- 
last und  Dom  seinen  Stand  gefasst  zu  haben  (als  sei  von  Theodorich 
durch  eigene  dämonische  Macht  seine  Aufteilung  daselbst  ins  Werk 
gesetzt  worden). 0  Der  Chri.stenheit  werde  Verderben  geweissagt,  falls 
die  Statue  nicht  wieder  verschwinde.  Ueber  den  satelles  äussert  H. 
Grimm  die  Muthmassung,  er  könne  (einem  Flussgott  ähnlich  gebildet) 
halb  unter,  halb  vor  den  Füssen  des  Theodorich  gelegen  haben.  Dieser 
Auffassung  gemäss  erscheine  derselbe  als  das  schwarze  Verderben, 
welches  sich  dazwischen  legt,  wo  Theodonch  den  Versuch  macht,  einen 
der  Guten  in  sein  Interesse  zu  ziehen.  —  Wenn  später  Walafried,  den 
Erz-Caplan  Hilduin  preisend,  aussagt:  »Nun  und  nimmermehr  werde 
ein  solcher  Priester  fluchwürdige  Götzenbilder  giessen,«  so  meint  H. 
Grimm,  —  obschon  der  Dichter  es  auf  das  Deutlichste  zu  erkennen 
gibt,  dass  er  das  Umgiessen  des  Metalls  zu  Götzenbildern  nur  in  figür- 
lichem Sinne  verstanden  wissen  will,  und  auf  den  Apostel  Paulus  hin- 
weist, welcher  den  Geiz  als  Götzendienst  verurtheilt  •),  —  dass  die  be- 
treffende Stelle  «in  absichtlichem  Doppelsinne«  zugleich  auf  den  Ava- 
ren, mit  seinem  Götzen  Theodorich  an  der  Seite,  gehen  könnte ;  —  der 
Gedanke  liegt  nahe,  es  sei  auch  Hilduin  ein  Gegner  der  Errichtung 
der  Statue  gewesen,  und  es  habe  Walafried  unter  seinem  Schutze  sich 
so  scharf  ausgesprochen.  Aufstellungen  dieser  Art  lassen  sich  wieder-  * 
holen,  aber  nicht  widerlegen.  - 


1)  In  dem  Commentare  des  Haymo  zu  der  betreffenden  Stelle  heisit  es 
mit  Bezog  auf  das  von  Aaron  g^egosscne  goldene  Kalb:  »Qaod  factum  ideo  re- 
plicat  apoitolus,  ut  non  crederent  Corinthü  so  immunes  esse  ab  hoc  crimine, 
qai  in  idolio  epulabantur.  Idolatra  quoque  est  omuia  avarus,  qui  nummara  quasi 
Dflum  oolit,  timeor  illum  amittere.« 
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Sdntinft  madit  darauf  aufmerksam,  dass  nachdem  das  Schlimme 
voraufipeschickt  sei,  nachdem  das  Princip  des  Böstn,  der  Habsucht 
und  üewaltthätigkeit  an  dem  Beispiele  eines  tyrannischen  Regenten 
erläutert  worden,  es  an  der  Zeit  sei,  das  schuldige  Lob  den  (gutes) 
Flinten  duiabriiigw.  IHe  Hue  fordert  den  Wahfried  nur  Verlierr- 
lldiimg  Ludirig  d.  ¥h  ant  Dir^  an  den  Kaiiier  die  Rede  wendend, 
■agt  derselbe,  unter  diesem  Fürsten  kehre  das  goldene  Zeitalter 
wieder,  wovon  die  alten  Dichter  gesungen.  »Du  ergänze-st  durch  Fröm- 
migkeit, was  noch  lehlen  mag;  mögest  Du  durch  Verdienst  glänzen 
mehr  als  Andre  durch  Schätze;  Da  wirst  sm  Wohlgefallen  durch 
DdneOttte,  wUraid  Andre  derTynuuuiaidi  freoen;  I>a  allein  sehreir 
lest  Tor  MXk  Triumphen  jeglicher  Art;  deaabalb  kann  ich  Dich  w 
Moses,  den  Gro^n  in  seinem  Volke,  nennen.«  —  Jetzt  wird  eine  aus- 
führliche Parallele  gezogen  zwischen  dorn  Führer  de>i  hebräischen  Vol- 
kes und  dem  Kaiser  Ludwig.  Während  die  allgemein  gangbare  alle- 
gorische Schnfterkl&rong  Moses  iud  jede  seiner  Verrichtungen  «It 
Vorbilder  des  Heilandes  und  sriner  Thaten  aaffiuate,  thut  Walaftied 
den  kühnen  Griff,  die  Regierung  Ludwigs  als  die  Verwirklichung  der 
nur  prophetisch  auf  die  Zukunft  weisenden  Führerschaft  des  Moses  zu 
erläutern.  nJener  war,«  sagt  er  {y.  104),  »ein  Schattenbild,  Du  bist 
die  Verkörperung«  ').  Die  einzelnen  Thaten  Beider  werden  dann  ein- 
ander gegenübergestellt,  aber  nicht  hl  nttchtemer,  prosaisch«  Folge. 
Oft  ist  der  PaFandismns  nur  unTolbtilndig  durchgeführt  und  an  den 
hervorgehobenen  Orossthaten  des  Moses  bleibt  es  der  Gelehrsamkeit 
des  Lesers  überlassen,  selbst  das  übergangene  Gegenbild  der  Folgezeit 
aufzusuchen.  )  Dutt  (o  Ludwig),  so  fiilirt  Wulafried  fort,  »führst  das 
Volk  zum  Lichte  nach  Verscheuchung  des  Dunkels.«  Angespielt  wird 
auf  dito  ägyptisdn  Fbisteniiss,  velehe  der  Ulheni  Knft  des  Moses 
wwchen  mnsste,  und  das  Ihinkel  des  Hddenthuma,  welches  die  Be> 
mOhnngen  Ludwig  d.  F^.  aufhellten,  bildet  den  Gegensatz.  »Du  baust 
neue  Tempel  der  Sitt^«  d.  h.  Du  erneust  durch  Deine  Qeaetagebung 

1)  EjiUobat  Igt  diäM  Antitfaeae  au»  dem  Briefe  au  dio  KoIoimt  (II,  17J, 
vo  OfaMut  oad  die  KiidM  dM  Alten  BoidM  mit  dflONlbn  ügtrUflhHi  Ava- 
drücken  neben  einander  (^ostellt  werden.  Eino  in  diwar  Art  MHigM|ir(MhMin 
Sduneiobelei  übersteigt  woU  das  Maas  dea  Erlaabten  und  erregft  uuear  gwebh- 
tM  Befnoiden.  loh  hebe  dieaea  excentriaoha  Lob  hervor,  weil  e«  ona  dt«  groaaa 
IhfBhwfcait  behndat,  womH Walafiriad  laidvig  damKr.  nffatban  war  «nd  aain 
tpäteres,  obaB  bartlvlaa  Vartaltan  gagaa  dan  Obav-Kalaar  miA  arine  QaaMhUn 
erkUrL  ' 


M  Di«  R«ltflr«l«tM  dM  OtHf^oAmMtagß  TheoAoridi 

die  Sitten  des  Volkes,  wie  Moses  es  durch  seine  (lesetzgebung  gethao. 
wDu  machst  die  Dir  verliehenen  Gaben  Christi  Allen  gemein«  —  ver- 
breitest die  Lehre  Jes  Christenthunis  unter  allen  Völkern.  In  ab«?e- 
legener  Ein  od  e  hat  Moses  künstlicli  die  btiftshütte  und  die  eherne 
Schlange  gebildet,  hat  Wasser  aus  dem  Felsen,  Manna  vom  Tham  den 
Volke  gespendet  Die  Stiftshfllte  wird  aberi»oton  von  dem  uf  hei- 
'  Uge  8teiM  gngrflndeten  *),  von  Ludwig  verwalteten  Tempel,  den  einst 
täü  Vater  reiehlidi  anegeatattet,  bei  .welehem  goldene  Bildwerke 
von  den  Säulen  herabglänzen.  Da  die  Stiftshiltte  ganz  allgemein  als 
das  Vorbild  des  Salomonischen  Tempels,  da  diese  beiden  Anlagen  als 
Verkündigungen  des  christlichen  Kirchenbaus  betrachtet  wurden,  da 
femer  die  von  Moses  errichtete  Schlange  als  der  Typus  des  am  Ki  cuze 
erhöhten  Heilandes  gilt:  so  folgt  wohl  dtiraus,  dass  die  erwähnten 
goldenen  Bildwerke  fUr  Crucitixe  oder  andere  erbauliche DarsteU 
langen  zu  nehmen  aein  werden,  womit  die  Kirche  der  Karolingischen 
Pills  amgeeehmOekt  wofdea  war*).  Moeea  ffBhrt  das  V<dk  nach  dem 


•         n  Man  vgl.  Apoc.  XXI.  14. 

2)  Hei  einem  älttTt'ii  Dichtir,  Venantius  Foriunatus,  welcher  ein« 
Parallele  zwischen  dem  Salumouuulieu  Tempel  und  der  von  dem  Könige  übilde- 
bnrt  m  Parit  «rlNwten  Kiroli«  dw  h.  KrwisM  iwht  («am.  II»  14),  haiast  «•: 
S  SalomoiiiMi  in«aK»ratur  maohia»  tampli, 

Arte  licet  par  lit,  pulchrior  ist«  fide.  f 
Nam  quaecumqae  illir  vetcria  velamine  legis, 
Clauaa  fuere  prius,  bic  reserata  patent. 

Ulm  anruB,  li^idw  omanui^  oadrina  Ugna, 

Huic  venerabilior  de  cruce  fulget  honor. 
Der  Herausgeber  Bruwer  erinnert  an  das  goldene,  mit  kostbarou  p]delateinen 
geacbmückte  Kreuz,  welches  nach  dem  Siege  über  den  Westgotbeu-König  Ainal- 
rioh,  Ghüdatwri  aoa  Tonlous«  «ntfBhrka  and  in  dar  Kiidw  des  k  Tinoaot  ao 
Fuii  atifUto^  aaeii  «ddiem  diese  den  Nanen  »Baailika  de«  h.  Kreaaesc  «lUelt. 
—  Ich  verhehle  es  aber  nicht,  dass  das  Wort  ludant  bei  Walafried  mit  einer 
Hinweisung  auf  Kreuzesbildcr  nicht  wohl  verträglich  ist.  —  IL  Grimra  macht 
daraaf  auf merkaam,  data  Ekkehard  d.J.  von  St  Gallen  (man  s.  die  Mittbeilungen 
dee  E.  M.  Dftmatler  au  den  Weriun  Ekkeharde  bei  H. Haupt.  Zetteehrift 
fBr  deoftiehee  Atterthnm  Bd.XIV,  8.80)  die  7  tnim  K«aele  ab  Standbilder  aaf 
Siolen  schildert.  (Wie  H.  Prof.  Dömmler  bemerkt,  liegt  dieser  Ck>mposition  die 
Stelle  des  Buches  der  Sprüche  zu  Gmnde  IX.  1 :  »Die  Weisheit  baute  ihr  Haus 
und  hieb  7  Säulen.«)  »Sollte,«  so  fragt  H.  tirimm,  *^l\(^lafned  den  gleichen 
Gedanken  gehabt  haben  ?c  Dieei  moea  ieh  for  gaaa  nBlBiiakmbar  ecaehten.  Ekfce- 
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Lande  Kanaan,  wo  Mjlch  und  Honig  filmst.  Auch  Lndwig  spendet 
liüeb  mul  Honig  *).  Er  reidit,  irie  Moses  nacli  dem  Untergänge  VtHf- 
noe  im  Meere»  »Waaeer  ans  dem  Felsen,  welcher  folgte.«  Die  SteUe, 
welche  Walafried  vor  Augen  hatte  (I.Eor.X,  l~-ö),  gibt  die  Deutmig 

von  selbst.  Ludwig,  durch  die  eifrige  Verbreitung  des  Christenthums, 
doreh  die  bewirkte  Bekehnmg  ood  Taufe  der  Heiden,  erfallt  in  hö- 
herem Sinne  die  Wunder,  welche  einstens  Moses  verrichtet  hatte.  In 
gleicher  Weise  wird  in  einem  mittelalterlichen  Hjrmnua  Karl  d.  G. 
gefeiert: 

Qui  de  petra  dncis  undas, 

£t  baptismo  gentes  mundas'). 
In  der  folgenden  Ansfnhning  wird  das  herrliehe  Scihaospiel  geprieeeD, 
welches  die  UrngSbnng  der  Pfislx  darbot  Dieser  Uebergang  ist  durch 
die  Ver^eiehnng  motivirt,  welehe  der  Dichter  swisehen  Moses  nnd 
Kaiser  Ludwig  anstellt:  Moses,  helsst  es  im  Voraolgehenden,  habe 
seine  Stiflshfltte  in  entlegener  Wildniss  errichtet;  der  herrliche 


hard  hat  der  Fi^r  jeder  einzelnen  Kunst  eine  biblische  Porsönlichkeit  beigefugi, 
bei  welcher  er  eine  Beziehaog  zu  derselben  vorzufinden  glaubt«.  Ks  ist  aber 
iliolit  «nfedeatai,  du«  diaM  Conbiaatlon  Ar  irgmA  «in  W«rk  dar  Iblmrai  ad»r 
der  Sottlptttr  verweribet  wordäi  itl;  idi  taum  äuim  aar  ein  bloeaea  Gedankm» 
spiel  des  Urhtberä  erblicken.  Einer  bildlichen  Darstellung  der  sieben  freien 
Künste  Vic  Tf  ^ncn  wir  in  der  dem  Kloster  St.  Gallen  angebauten  Kapelle  des 
b.  Oibmar,  wo  der  Abt  Grimvald  (f  672)  an  der  einen  ^langen)  Wand  die  Weis- 
hdt  Vit  ihran  Töditain  (dm  liaboa  WttfauolwftoD),  an  *dar  andern  dl»  iiaban 
Weiaea  (daa  Altarthimw)  hatte  ndaa  hunaa.  In  nuinar  Abbaadtong:  »JX»  Bta* 
tuen  der  sieben  freien  Künste  in  der  Vorhalle  des  Münsters  zu  Freibnrg«  (Christ- 
Hebe  Kunstblätter  1869.  No.  92)  habe  ich  alle  mir  bekannt  gewordenen  mittel» 
alterlichen  Daratelloogen  der  sieben  freien  Künste  und  darunter  auch  die  za  St. 
Gallon  «uqgiaRUwte  baiprooben.  Eine  derjenigen  cntspreohand«  CoaitanatioB,  di^ 
Ton  EUubard  dem  jflngwen  araonnan  wnrda»  habe  iob  nirgeadvo  aagelnflin. 
—  Eine  Beziehung  der  sieben  S&ulen  des  von  dar  Weisheit  erbauten  Hauses 
auf  die  sieben  freien  Künste  finde  ich  erst  aDgenornnten  in  dem  Mariale 
Albert  des  Gr.  (Quaest.  96  Opp.  Tom.  XX  P.  U  p.  77).  Das  Haas  der  Weil- 
bell  wild  mif  die  h.  Jangfraa  gedaatat. 

1)  BMkm.  Umr.  AUagoriaa  in  6.  Seriptnfam.  —  »Leo  dootrioa  lagia»  vt 
Simplex  doctrina;  ut  in  Paulo:  »Lac  vobis  potnm  dodi,  escamc  (I.  Cor.  III.  2),  iä 
est:  simplicia  vobis  praudicavi,  non  fortia.  —  Lac  doctrina  legis,  ut  in  Goneid: 
»Dentes  eius  lacte  candidiores*  (Gen.  XLIX,  2),  quod  verba  Cbrieti  doctrina  legie 
profcndiofaaimt-^lleldMlfitta<%xiBli,  nt  ineantfa»  Peateroaoaifl;  »Suggenmt 
nal  dn  peln«  (Dent  XZX,  IS)  L  e-  dnteem  eoaeeperani  deokrinaia  a  Obriate. 

3)  Daniel.  thManr. 
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Kirchenban  erhebe  sich  dagegen  an  einem  anmuth  vollen  Orte.  Um 
sich  blickend,  sagt  der  Dichter,  schaue  er  nach  einer  Seite  das  grosse 
Werk  des  Salomo,  vrelcbes  den  ausgezeichnetsten  Denkmalen  an  die 
Seite  zu  setzen  sei,  und  dann  in  tieferer  Lage  den  herrlichen  Wald, 
wo  Bäche  durch  die  Wiesen  dahinfliessen,  wo  sich  wilde  und  zahme 
Thiere  ergötzen ;  wollte  es  der  Kaiser,  so  würden  auch  Löwen,  Bären, 
Panther,  Elephanten  und  anderes  Gcthier  auf  gemeinschaftlicher  Weide 
mit  Ochsen  und  Schafen  sich  im  Tanze  bewegen.  Friede  herrscht  unter 
all  den  versammelten  Thicren ;  auf  der  Höhe,  von  den  Eichen  herab, 
tönt  die  Stimme  der  Vögel  Dass  das  friedliche  Zusammenleben  der 
wilden  und  häuslichen  Thiere  im  Karolingischen  Park  so  weitläufig 
ausgemalt  wird,  geschieht  mit  bewusster  Absicht  und  zwar,  wie  ich 
in  meiner  Abhandlung  hervorgehoben  habe,  um  den  Beleg  zu  dem 
früher  ausgesprochenen  Satze  zu  liefern,  dass  unter  Ludwigs  Regierung 
das  goldene  Zeitalter  angebrochen  sei.  Von  dem  Propheten  Isaias 
nämlich  wird  die  eintretende  Befriedigung  der  Thierwelt  als  das  An- 
zeichen der  beginnenden  Periode  des  Heils  verkündet'). 

Die  Beschreibung  des  (von  Mauern  und  Gräben)  eingehegten  Par- 
kes hat  Walafried  theils  fast  wörtlich  dem  Gedichte  entlehnt,  welches 
Angilbert  über  das  Zusammentreffen  Karl  d.  G.  mit  dem  Papste 
Leo  verfasste.  Eine  andre  durchaus  zusammenstimmende  Schilderung 
dieser  Anlage  gibt  auch  Nigellus  in  seinem  an  Ludwig  d.  Fr.  gerich- 
teten Grcdichte.  Dass,  wie  II.  Grimm  meint,  Walafried  seinen  Vorgän- 
ger Angilbert  parodire,  werden  gewiss  nur  wenige  Leser  aus  seinen 
Versen  herausfinden.  Es  ist  durchaus  kein  phantastischer,  bloss  paro- 
dirender  Einfall,  wenn  Walafried  neben  den  Landesthieren  auch  ge- 
zähmte Thiere  des  Auslandes  anführt.  Ohne  alles  Bedenken  darf  man 
voraussetzen,  dass  in  dem  Parke  auch  die  seltenen  Thiere  beherbergt 
wurden,  welche  Karl  d.  G.  aus  den  entlegensten  Gegenden,  aus  Asien 
und  Afrika,  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  unter  welchen  der  Mönch 
von  St.  Gallen  auch  einen  von  der  Küste  Barka  gekommenen  Löwen 
und  einen  numidischen  Bären  erwähnt.  In  mittelalterlichen  Urkunden 
kömmt  der  Park  noch  unter  dem  Namen  »Brolium«  vor  und  nach  die- 
sen haben  wir  ihn  ostwärts  von  den  Parkanlagen  zu  suchen  •).  —  Nach- 


1)  Jbai.  XI,  6,  7. 

2)  Man  e.  die  von  mir  aU  Anhang  zu  der  Schrift  dei  H.  Pfarren  K  r  e  u- 
sar:  »Getohicbta  der  Kirche  de«  h-  Adalbert«  TeröffenUiobte  Abhandlung: 
»Ueber  die  Parkanlagen  bei  dem  Paläste  Karl  d.  6-  zu  Aachen.« 
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dem,  soweit  es  Walafried  seinen  Zwecken  dienlich  erachtete,  die  Be- 
achreibong  desselben  durcbgefahrt  ist,  wendet  er  seinen  Blick  nach 
«iner  andern  Seite  hin.  Jedenntnn  friid  an  eine  andre  Loeaütit 
dfli  locna  amoenns  dankn.  Walafried  fthrt  ein  Sehanapiel  w,  das 
man,  nach  dieeer  Seite  gewendet,  erblickte.  Die  Localitftt,  die  er  ine 
Aage  fasst,  war  ein  freier  Tummelplatz,  wo  sich,  wie  er  sagt,  der  ver- 
goldete (in  vergoldeter  Küstusg  prangende)  Reiter  bewegte,  in  Beglei- 
tung einer  Schaar  Fussvolk. 

Mnfljkalisciielnatninienleeridangen;  die  Einen  tteaien  das  CHoekeo- 
tfMf  die  Andern  die  Orgel  ertfiaen.  Ich  sprach  in  meiner  Ahhandlnng 
den  mir  einfach  und  natürlich  scheinenden  Gedanken  aus,  dass  an 
einen  Raum  zu  denken  sei,  wo  sich  die  Kriegerschaft  tummelte  und 
ergötzte,  und  erinnerte  an  das  theatrum,  welches  Angilbert  unter 
den  Anlagen  des  Karolingiachen  Palastes  aufgezählt  hat  Ich  ge- 
stehe  ein,  dasa  ans  den  Worten  des  Walafried  es  nicht  mit  Bestimmt^ 
hdt  sich  ableiten  Hast,  dass  die  Schaar,  welche  unter  dem  Klange 
musikalischer  Instrumente  sich  bewegte,  dless  innerhalb  eines  baulich 
abgeschlossenen  Raumes  that.  Nur  das  ist  gesagt,  dass  der  Jubel,  den 
Walafried  vernahm,  von  einer  andern  Stelle  zu  seinem  Ohre  drang, 
als  Yon  der,  wo  sidi  dar  Thiergarten  bebad,  —  alao  möglicherweise^ 
wenn  dar  Oartea  tan  Osten  dea  Palaatea  lag,  fan  Westen,  wo  sieh  nadi 
Einhard  ein  Thtil  des  vicus  ausdehnte  *).  Die  Orgeln,  in  der  Mehr- 
zahl  angeführt,  sind  als  tragbare  Orgeln  zu  denken,  welche  im  ost- 
römischen Reiche,  von  woher  sie  in  das  Frankenland  eingeführt  wur- 
den, aor  Begleitung  der  ofhciellen  Begrüssungen  an  jedem  Orte  (im 
CSrcos  und  aadttwirls)  in  Bewegung  gesetat  wurden,  wo  tia  Isieilidier 
Empluig  dea  Kaisers  stattfiud*).  Sollte  nnn  nicht  an  eme  analoge 
festliche  Begrflssung  des  Kaisers  Ludwig  gedacht  werden  können? 
Nach  dem  Simche  von  St  OaUen  war  neben  der  groascn  Windorgel 


1)  Wenn  aneh  Angilbert  bei  der  Beaohreibang  des  tat  Karl  d.  0.  Befehl 
■kik  roUnahandaii  AafbaoM  der  Auhener  Pbla  die  tob  Virgil  beaungsne  Orto* 
4nf  «OB  Onthteo  doidi  die  mgin  Dido  vor  Asgen  Inl,  m  Um!  Mb  dock 

•chwerlich  annehmen,  dasn  er  Gobäiule  als  im  Entutehen  liegriffen  anführt,  die 
in  der  Wirkliobkeii  von  dem  frinkiacben  Könige  gar  niobt  gegründet  worden. 

(iii  ntflMr  Weiw)  hntte'ooeb  dar  VnaäBuk6mg  Hilpedik  MPkiii 
od  SoiMona  bersteilen  iMeen  (Greg.  Tor.  Hiit.  Fr.  L.  V.  18). 

2)  Einhard.  Hist.  transUt.  BB.  Marcellini  et  Petri  cap.  IX. 

8)  Man  a.  Beiake'a  Cosunentar  au  Conat.  Porpbyr.  de  oerim.  anl.  Bysaai. 
U.  Bon.  T.  n.  p.  117. 
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floch  omne  geniu  ofgUMMmm,  unter  Miham  Mefat  andi  IdeiiHn  tng- 
bare  Orgeln  begriffen  e^n  k^tamen,  als  GeecheDk  von  Oonstantinopel 
an  den  abendländischen  Hof  gesandt  mmten.  WalaiMedeniiilt  lodani 

einen  Vorfall,  der  in  seinen  Tagen  sich  zugetragen  haben  rauss:  über- 
wältigt von  dem  Eindrucke  der  fremden,  süssen  Weise,  soll  eine  Frau 
in  Ohnmacht  gefallen  sein  und  ihr  Leben  ausgeh;nirht  haben.  Wir 
werden  daran  erinnert,  was  Poötbius  von  dem  Kindrucke  berichtet, 
welchen  die  Musik  der  gebikleteu  römischen  Welt  auf  die  ihrem  an- 
gestammten Sinne  treu  gebliebenen  Gothen  und  auf  die  der  firemden 
Sitte  näher  getretenen  ausübte Das  Ungewöhnliche  der  weichen, 
sdiinelzenden  Töne  irar  es,  nekbes  jene  Fran  anr  Bevnastlosigkeit 
gebracht  hatte,  ans  der  sie  sich  nicht  erholte.  Walafiried  neigt  offion- 
ber  einen  Stola  Uber  die  Einfthrang  der  Eneugnisse  der  aniUndiflchen 
Coltnr  und  lässt  dadurch  sieh  zn  dem  AnsmliB  ?erleiten,  der  Ck)los8 
von  Rom  —  wie  oben  gesagt  wurde,  die  auf  Neros  Befehl  von  dem  Erz- 
bildner  Zcnndonis  gefertigte  Colossal  -  Statue  —  möge  zurückweichen 
(vor  den  Wunderwerken  der  Aachener  Pfalz) ;  Kaiser  I.udwig  brauche 
nur  zu  wollen,  dann  werde  Alles,  was  die  unglftckliche  (heidnische?) 
Welt  gegos<«en  habe,  zu  den  Burgen  der  Franken  wandern.  Die  Orgeln, 
welche  zu  besitzen  der  besondere  Stolz  der  Griechen  sei,  redine  Lud- 
wig  kmneawegs  an  den  grössten  Dingen ;  &dlich,  wenn  «e  (die  nach 
der  Pfalz  gekommenen)  den  sie  awneichncnden  Woh^ant  audi  ferner 
bewahren  worden,  so  wurde  derjenige,  welcher  hiolig'  die  Luft  mit  sei- 
nem Plektmm  erschattert,  ntrUnthltigkeitTemrtheilt  sem.  DerKhag 
derLeyer,  welcher  die  nationalen  GesiogebegleiteCe»  wird  den  weichen 


1)  BhIAhi*,  d«  Miisifl»  I,  1.  —  KalU  vmm  m»g»  td  »nimiim  diMipUnig 
vis,  quam  tariboi  patet.    Qoiun  ergo  per  ee«  rhgpthmi  nodiqoe  ad  iiiiBtia 

Qsquc  desceoderint,  dubitari  oon  potest,  quin  aequo  modo  mentem  utque  ipd 
sunt  efficiant  atqtio  conformeiit.  Id  vero  etiara  intmllicri  in  genttbus  potest,  nein 
quae  asperiore«  sunt  Gttarum,  durioribus  deiectautur  modio.  Qaae  vero  mui- 
■oetaa,  mediMribas,  quamquam  id  1mm  tempore  peM  mdliwi  eet  Qttod  vere 
laeotvani  «o  Bolle  eei  genae  hnnieaiain,  id  iotnm  eeetdoie  m  theilntibiw  nodii 
tenetur.  —  Von  uinem  ganz  verachiedenon  Standpunkte  aus  wurde  —  etwa  eia 
bnlhi»<i  J&hrhandert  vorher  —  Werth  und  Unwerth  der  vorwnichlichten  »h^atr«- 
lieciieu  Musik  dar  Römer  und  des  einfachen  igeisterhebexideni  tiaiUmapiels  der 
Germenen  von  Sidonius  ApoUioari«  gewürdigt  (Epist,  I,  2).  Oieier  eniblt  ans, 
da»  Theodoridi,  der  Weetgolliett'Köiilf,  die  entere  von  «einer  TaM  toohieU 
und  nur  der  letzteren  sich  erfreuen  wollte.  Ein  merkwürdiger  ütteeinning  hatte 
in  der  Karoliogieoben  Zeit  auf  dieeem  KunetgeiHete  «tattfefanden 
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Tönen  der  aas  der  Fremde  eingeführten  Instrumental'Mosik  entgegen- 
gasteOt.  Dien  scheint  mir  die  einfachste,  ganz  logische  Erklärung  der 
SieDe.  ädw  in  froherer  Zeit  iverden  yod  dem  Poeten  Ventntias 
PortnnatttB  Mnak,  Gewig  nnd  Poesie  der  Gcnnttoen  in  dergft> 

hä^sigsten  Weise  hinter  den  römischen  KonstObangen  zurückgesetzt  ■). 
Das  Urthcil  Walafrieds  ist  ein  ganz  analoges.  Es  ist  wohl  von  selbst 
klar,  dass  ia  der  Karolingiscben  Zeit  die  Gesangweise  und  die  b^lei* 
teodenlnstrameBte  der  römischen  Welt  nicht  bkes  in  der  gottesdienst- 
behen  Sphire  la  einer  anssdiliesslichen  Anwendung  an  gelangen  streb- 


1)  In  dam  DediMtionskohmban  Minar  0«diohto  «o  den  Buohof  Oregor 
wm  Tonn.  —  Man  kAnoto  bei  dam  TonUiutlar,  dar  an  dem  Aiobanar  Hofs  ao 

goringcn  Beifall  anrerb,  auch  an  oinen  der  fahrenden  Irlftnder  denken,  bei 
denen,  wie  WaUftiad  anderw&rU  sagt,  das  Wanderleben  zur  andern  Natur  ge- 
worden war,  vnd  weldha  ab  WaIl>Br&der,  Ifiaaioiuuw,  aieii  noob  fanmer  uihlreidi 
w  dem  fränkischen  Rekhe  and  den  Nachbarl&ndem  einfanden.  Ihre  Bedeatnag 
nnd  ihr  gelehrter  Einfluu  war  jedoch  im  Sinken  bcf^ifien,  weil  die  vielfaeban 
Dienate.  die  in  dar  Torao^^angenen  Zeit  von  ihnen  geleistet  wurden,  durah 
die  galwbane  Biidimg  der  SingaboraiMD,  namentlieh  der  SkMtarieute,  sie  fortan 
•ntbettrlich  machte.  Dass  die  ■qgabetanoB  Gäste  bereits  unter  der  Regiemog 
Karl  d.  0.  —  nach  dorn  IToirnirange  des  gössen  Alkuin,  in  dorn  die  Wirksam- 
keil der  Angekaohien  imd  zugleich  der  Iren  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte  — 
dem  Neide  nnd  dar  Oeringioh&txong  anheimfiel,  kann  ana  mehriWohen  AnieiBhan 
entnommen  werden.  Ifan  leae  a.  R  den  bittem  Spott,  womit  Theodnlph  Ton 
Offlaaaa  im  J.  796  einen  bei  dem  karolingischen  Hoflager  weilenden  irlindtsohen 
Voaten  Abargieait  (Carm.  III,  l).  Die  den  Oeaang  begleUeade  Muaik  and  ina- 
bMondaw  dM  ^id  dar  Lafw  wir  rwi  jalMr  ia  Mand  riflrig  gaAbt  «ordan; 

jeder  freie  Mann  Hess  es  sich  angelegen  »ein,  eine  gewisse  WMItibllifffibft  Fertig 
keit  zn  erwerben.  Auch  bei  ihren  NiederUwsungen  auf  dem  Featlaade  blieben 
die  irlindiaehen  Möndie  der  Neigung  nnd  Sitte  ihrer  bridniadien  Ahnen  treu. 
Zu  St.  Gallen  gab  Tnotilo  den  Söhnen  dee  alemannischen  Adels  Unterricht  im 
Harfen-Spiel.  Der  Abt  hatte  zu  diesem  Bchiif>'  ihm  ein  eigenes  Local  nncrcwio- 
sen  (man  s.  über  diesen  Gegenstand  die  Abhandlung  des  H.  Dr.  Ferdinand 
laller  »BOdar  nnd  SehrUlillge  fai  den  iriaeban  lla&naaript«n.c  Xittbaiinn- 
gen  der  antiq.  Oeaellsch.  Ton  ZQrioh.  Bd.  ?D,  1868  8.  64).  Walafiried 
gehörte  dem  fränkischen  Kloster  Reichenau  an;  eine  nationale  Antipathie 
gagen  den  ausländischen  Künstler  ist  ihm  vielleicht  nicht  fremd  gewesen.  Daaa 
dar  Lalstore  kein  lUneh  war,  wird  von  dam  Qaadiank  aagadantet,  du  Ihm  m 
Theil  ward  nnd  das  wahrsoheinlich  in  einer  goldenen  Armspange  oder  einar 
goldenen  Kleiderborte  bestand,  üeber  die  Geaohenke,  waloho  den  fahrandan 
Mngam an  den  Firalanböfen  dargeboten  wardm,  e.  man  Wilh.  6  ri m m,  Oenteaba 


4S  ,    Dia  Baitar^tatoe  das  OitffotliMkfioigi  TlModorioh 

tn,  da«  vidimhr  ebcMO,  trie  nuui  danali  di«  hMgebnMhte  gaHiMie 

Utargie  durch  die  römische  n  Wdr&ngen  sachte,  wie  nuui  durch  die 
dassische  Poesie  die  nationale  zu  unterdrücken  bemüht  war.  auch  die 
mit  dem  Piektrum  geschlagene  Harfe,  welche  die  germanischen  Ge- 
sänge begleitete,  durch  daa  südliche  ürgelspiel  lu  den  Uiatergrand  ge- 
dilagt  mude.  Kiiser  Ludwig,  «ddier,  frie  Thegan  bes^ugt,  dw 
MtioiiakB  Hddenliede  a«f  dM  tintaoiilBdtiiBte  abgeneigt  war,  mlun 
gewiss  auch  Partei  gegen  die  musikalische  Begleitung.  Walafried 
schmeichelt  dem  Herrscher,  indem  er  die  Vorzüge  und  den  Sieg  des 
Orgelspiels  hervorhebt.  Der  germanische  Sänger  und  Musiker  weh 
nur  zürnend  der  neuen  Erfindung,  die  ihm  £hre  und  Vortheü  nahm. 
Deashalb  glaube  ich,  die  fidgenden  Verse  also  yeietehen  an  dflifen: 
Der  aberwnndene  L^engpieler  wird  nidiit  fifeiwflKg  mrildrtreten ;  er 
wird  (zornerflUlt)  seinen  Pelzmantel  ablegen,  eine  Eisenstange  ergreifen, 
den  Orgelkasten  und  die  schrillendon  rfnifcn  in  Stücke  schlaffen.  Grund 
(zum  Zorne),  sagt  Walafried,  zweifelsohni'  auf  einen  Vor^^ang  der  Zeit 
anspielend,  hätte  er  wohl,  da  er  für  das  von  ihm  vorgetragene  Lied 
(wohl  ein  Loblied  des  Kaisers)  kein  Geschenk  erhalten  hat,  dass  nicht  ein* 
mal  eine  goldene  Veittimnog  ednes  Gewandes  snm  Lohne  stines  Yer^ 
dienstes  sdne  sebwarsen  Glieder  schaSckt  Diese  Anibasong  empfiehlt 
sich  um  so  mehr,  da  nach  The^an  (fi.JIK)  an  den  höchsten  Festtagen 
zum  Ergötzen  des  Volkes  i>theraelici.  scurri  et  mimi  cum  coraulis  et 
cytharistis.«  zu  welch  letztertüi  auch  der  von  Strabus  erwähnte  Künstler 
gehörte,  sogar  bei  der  kaiserlichen  Talel  vorgelassen  wurden.  Dass 
eine  ftierliÄe  B^n^ssnng  mit  Gesang  and  Ifnaikheg^tnng  bd  dem 
Kirdigange  stattfand,  kann  ohne  alles  Bedenken  angenommen  werden. 

Die  von  H.  Gnmm  vorgeschlagene  Erklärung  führt  uns  wieder 
in  ein  Labyrinth  der  gewagtesten,  aber  mit  Vorsicht  —  wf  11  sich  selbst 
widersprechend  und  aufhebend  —  geäusserten  Hypothesen.  Ehe  ich. 
diese  anAlhre,  will  ich  im  Vorbeigehen  auf  ein  älteres  Gedicht  auf» 
meikiam  miehen»  das  dam  Walafried  bekannt  gewesen  sn  aein 
scheint,  and  welchem  er  bei' der  VerirarrUchnng  des  Kaisen  nachge- 
"  schritten  ist  Wenigstens  ist  daa  Vetkbmmen  der  gleidunissig  aaa- 
gedrückten  Gedanken  äusserst  aüfeHwid.  Ich  meine  das  Loblied,  wel« 
ches  der  afrikanische  Dichter  Florentinus  zu  Ehren  de?  Vandalischen 
Königs  Trasamund  dichtete  und  welclies  in  der  lateinischen  Anthologie 
uns  erhalten  ist.  Die  St.  Galler  Haudschnft,  die  dem  Charakter  der 
Schriftiflge  nadi  dem  X.  Jahrb.  angehört,  aber,  wie  ihr  Inhalt  erken- 
nen liest,  die  Abschrift  eines  in  die  nreite  Hüfte  dei  IX.  Jatak  bin- 
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ftafrekhenden  Codex  iBt»  enthält  neben  den  Dichtungen  des  Walafried 
mtencMedliche  andere,  namentlich  mehrere  der  lateinischen  Anthologie 

entnommene  Gedichte.  Die  Verse  des  Florentinus  konnten  also  dem 
Walafned  und  seinen  Zeitgenossen  wohl  bekannt  sein  ').  In  ganz  ana- 
loger Weise,  wie  Walafried  die  anmuthige  Umgebung  der  Aachener 
Pfalz  schildert,  spricht  Florentinus  von  den  Reizen  der  vandalischen 
Residenz  zu  Garthago: 

•  Tft  ngnaate  din  fulgent  OartimgiTiiw  ueei» 


Hine  fiwta  nnmono  resoBut  sab  gurgile  poifti, 
Hine  taUniu  opei  vindanti  oortice  sargqnt 
Wie  Walafried  sagt:  alle  Schöpfungen  der  classischen  KoBit  wflrden, 
wenn  Ludwig  es  wünsche,  zu  den  Bmgen  der  Franken  kommen,  so  sagt 
Flnrentinaa  von  Trasamund; 

Et  si  quid  tellus  gignit  laudata  per  orbenii 

Id  regnis  venere  tuis:  x 
Karl  hat  nach  WaU^fried  seinem  Sohne  den  prächtigen  Kircheubau  zu- 
rOckgdaflwn;  tob  l^fasamond  sagt  Ftoreotintu  weiter: 

coi  maxhDW  anetor 

GontnUt  et  aoli  tribnit  haec  cnncta  potiri. 
Nach  H.  Grimm  kehrt  Walafried,  nachdem  er  den  Leeer  durch  den  Park 
gefthrt,  wiederum  zur  Reiter-Statue  des  Theodorich  zurück;*  denn  der  an 
einer  andern  Stelle  einhersprengende  goldprangende  Reiter  soll  auf  die  ver- 
goldete Statue  des  Theodorich  zu  beziehen  sein.  Die  zu  Fuss  gehende, 
unterschiedUche  Instrumente  spielende  Schaar,  die  den  lieiter  begleitet, 
—  das  agmen  pedestre  —  Hesse  sich  auf  Figuren  an  dem  Postamente  des 
Denkmals  beziehen,  welche  einen  Zug  musicirender  üestalten  darstellen, 
etwa  auf  Basreliefs,  deren  Anblick  eine  Frau  so  bethört  habe,  dass  sie 
darüber  den  Verstand  verlor  und  starb.  Es  stOrt  den  Gelehrten  nicht, 
daaa  et  aosdrlkcUich  heisst:  das  sOsse  Lied,  nnd  nicht  etwa  ein  An- 
Ulpk,  habe  ihre  Sume  bewUttgt  Die  Base  der  BOdainle  habe  nicht 
ohne  BasreUeft  sein  dürfen.  Basreliefs  mit  mnsidrenden  haecUsehen 
Figuren  hätten  ebensogut  nach  Aachen  gebracht,  als  dort  gefunden 
.  sein  kSnnen.  »Dasa  eine  Fran  bei  dem  ' Anblicke  ji&rrisch  geworden 


1}  Antbologia  Teterom  LatiDorum  opigruBautttiD  ei  |MMnnt4*^Mi    Ed.  A 
JfVir.   Lip«.  1686.  T.  L  p.  130.  n.  290. 
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■d,  Win  bei  der  Frlpantion  d«  Volkfls  diucli  die  Oeiatliddnii  (dveh 
die  Anfbetsimg  gegen  die  aotikMi  Konstirarke  mailieh)  «etfgBtaM 
denkbar.«  Wu  WaUfried  weiter  von  den  OrgeiD  sagt,  denn  Gro- 
cbeoland  sich  rflhmt,  dieLndwig  aber  nicht  fflr  das  Höehatc  aimtaiit, 
ttbeneUt  und  erklibrt  H.  Orimm  in  der  folgenden  Weite: 

aWenn  diese  trotzdem  die  begonnenen  Melodien  bewahren  (wei- 
terführen), dann  wird  derjenige  ruhig  sein,  der  oftmals  die  Luft 
mit  seinem  Saitenspiel  erschüttert  (der  Satelles  des  Theodorich). 
(Aber  uein !)  Eher  wird  er,  ohne  sich  daran  zu  kehren,  dass  sie 
ohne  (goldene)  Haut  sind,  die  Arme  rühren,  wüthend  ein  Stück 
Eisen  losreissen  und  die  kliniienden  Röhren  und  ihm  feindlichen 
Flöten  zerstören!  Und  uiclit  ohne  Grund,  da  er  für  seine  Ge- 
schenke (seinen  Lobgesang  nämlich)  keinen  Lohn  sich  verdientOi 
sei  es  andi  nnr,  dass  er  mit  all  seinem  Yeidienste  am  nntersten 
Bande  seine  schwanen  Glieder  mit  Gold  fftrben  könnte.« 

Laoemam  In  la«ertos  an  Indem,  schien  dem  H.  Grimm  unbedenUich; 
ob  ab^  der  sachv^tändige  Leser  diese  Emendation  sowie  die  ganie 
Erklftrong  ohne  alles  Bedenken  annfonmt»  mnss  ich  dahingestellt 
sem  lassen. 

Als  Walafried  zu  diesem  Punkte  seiner  BetnushUingen  gekommen 
ist,  weckt  ihn  eine  überwältigende  Erscheinung  aus  den  Grübeleien 
auf,  worin  er  vertieft  war.  Das  Getäfel  der  von  der  Pfalz  zur  Kirche 
führenden  ftalle,  das,  als  Ludwig  im  J.  817  darüber  hinschritt,  ein- 
stürzte, erdröhnt  unter  dem  Fusstritte  einer  zahlreichen  Menge,  welche 
dem  herrlichen,  mit  Guld  und  Edelsteinen  geschmückten  »Moses u  das 
Gddte  gibt  Der  Dichter  erkennt,  als  der  seine  Glieder  ezstanende 
Eindruck  von  ihm  gewichen  war,  das  durch  Uchtglanz  wie  mit  H8r> 
nem  geschmückt  erscheinende  AntKta  dessen,  welcher  der  Müdeste 
unter  den  Erdgeborenen  ist  Die  »HOmer«  wiederholen  den  Ausdruck, 
womit  das  verklärte  Antlitz  des  vom  Sinai  herabsteigenden  Moses  be- 
schrieben wird.  Moses  wird  auch  als  der  Mildeste  unter  den  Mensehen 
genannte« 


1)  VenantinB  FortuD&tus  (Vita  S.  Germani,  c.  VII)  lasut  den  Eindruck, 
welchen  die  Erscheinung  des  b.  Germanus  auf  seine  fränkische. Mati-one  hervor* 
gebneht  hiMfl»,  Ton  Jiww  tlio  lebiUemi:  Eeoe  beata*  Cbmaiiu  odnuila  M» 
oM  Tiditar  hwadm:  qood  pMM  vis  v»1m  «at  hifeMri  InnfM,  aini  «armoM 
öonbm  «aotm  vimä,  novo  noro  ooffalbw  nttaalon.  FortoMtai  flgt  faian: 
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Die  drei  folgenden  Verse  müssen  unbedenklich  als  völlig  ungehörig 
aus  dem  Texte  ausgewiesen  werden.  An  dem  Rande  der  ursprüng- 
lichen Handschrift  vorgemerkt,  sind  sie  durch  den  Unverstand  eines 
spätem  Abschreibers  in  den  Context  eingeschwärzt  worden.  Ks  sind 
Sprache  aus  den  Psalmen  genommen,  welche  Strabus  oder  ein  anderer 
Mönch  in  die  hexametrische  Form  gebracht  hatte  ■). 

Der  Dichter  sieht  nun  Ludwig  d.  Fr.,  wie  er  in  der  Mitte  zweier 
seiner  Söhne,  Ludwigs  und  Lothars,  einherschreitet.  Der  erste,  an  sei- 
ner Rechten,  wird  unter  dem  Namen  Josue,  der  Andere  unter  dem 
Namen  Jonathan  gepriesen.  Von  dem  £rsten  hofft  der  Dichter,  dass 
bei  ihm  ein  gutes  Ende  den  gemachten  Anfang  kröne,  d.  h.  dass  die 
friedliche,  brüderliche  Gesinnung,  die  er  bis  jetzt  in  Betreff  der  Er- 
hebung seines  Stiefbruders  Karl  an  den  Tag  gelegt,  auch  ferner  von 
ihm  beobachtet  werden  möge.  Den  Zweiten  tröstet  er  wegen  der  Be- 
einträchtigung, die  seiner  HeiTschaft  zu  Theil  werden  könne,  damit, 
dass  er  ihm  sagt,  die  Eintracht  werde  ergänzen,  was  an  der  Grösse 
des  Besitzthums  mangeln  möge.  Des  abwesenden  Pipin  wird  nur  mit 
wenigen  Versen  gedacht.  Ks  erscheint  sodann  die  Kaiserin  Judith  mit 
ihrem  Sohne  Karl.  Der  Umfang  des  Lobes,  der  bei  diesem  Anblicke 
sich  darbietet,  überwältigt  »wie  einbrechende  Meeresfluth«  *)  das  gei- 
stige Vermögen  des  Dichters.  Zuerst  wird  Judith  verherrlicht  unter 
dem  Namen  der  Kachel,  der  zweiten  Gemahlin  des  Krzvaters  Jakob, 
der  Matter  des  Joseph  und  des  Benjamin;  der  letztere  Name  wird 
dem  Knaben  Karl  geliehen.  Krwähnt  wird  die  eigene  Herrschaft,  welche 
diesem  zugedacht  ist');  die  Abänderung  des  Reichsgesetzes  von  817 
war  also  eine  beschlossene,  so  gut  wie  vollendete  Thatsache.  Walafried 
wünscht,  dass  der  junge  Karl  ein  würdiger  Nachfolger  seines  Gross- 
vaters sein  möge,  dessen  Namen  er  trage.  Die  Kaiserin  Judith  wird 
in  den  folgenden  Verden  mit  der  gleichnamigen  Heldin  des  alten  Te- 
stamentes zusammen  gestellt;  wie  jene  den  assyrischen  Räuber  getödtet, 
heisst  es,  so  gewährt  sie  das  Gut  der  Freiheit  den  durch  sie  geretteten 


ConslernaUquo  mirnbatur  mulier  hominem  nostro  tempore  in  figura  Moyiii 
potuisse  conspicere.  —  Numer.  XJI,  3.  >Enit  enim  Moyses  vir  mitisaimus  Buper 
omne«  homines,  qui  morabantur  in  terra.« 

1)  Ftalm.  III.  7.  —  IJCVI.  Ö.  —  LXX.  28. 

3)  Man  vgl.  Paulin.  Pttrocor.  de  vita  S.  Martini,  lib.  II.  v.  1  iqq. 
3)  Der  Erzvater  Jakob  übergab  dem  Joseph,  dem  Sohne  der  Rachel,  einen 
Aatheil  ausser  »einen  Brüdern.    Oen.  XLVllI,  22. 
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Bürgern  des  christlichen  Staates ')•— Maria,  die  Schwester  des  Moses 
und  des  Aaron,  hatte  «rauhtönendco  Pauken  angeschlagen,  als  sie  (nach 
der  Rettung  der  Israeliten  aus  den  Finthen  des  rothen  Meeres)  das 
Danklied  anstimmte.  Judith  entlockt  sQsse  Klänge  der  Orgel,  derjenigen 
vielleicht,  welche  nach  den  Annalen  des  Einhard  ein  venezianischer 
Presbyter,  Georg,  für  Ludwig  d.  Fr.  zu  Aachen  geferti^  hatte.  Judith 
übertrifft  die  Leistungen  der  alt  -  testamentlichen  Künstlerin,  wie  ihr 
Gemahl  die  Grossthuten  des  Moses.  Die  ausgezeichnete  Fertigkeit 
der  Kaiserin  in  Handbabuug  des  neuen  gepriesenen  Instrumentes  er- 
klärt uns  noch  näher,  warum  Walafried  im  Vorhergehenden  so  lange 
bei  dem  Gegen.satze  der  zurückweichenden  ältem  und  der  neuem,  ihre 
Vorzüge  bewährenden  Musik  verweilt  hat.  Wenn  der  Geist  der  Sappho, 
der  Dichterin,  und  der  Hulda,  der  Prophetin  der  Vorzeit,  die  Gegen- 
wart umschwebten,  dann  würde  die  Kaiserin  auch  metrische  Verskunst 
üben  und  die  Zukunft  weissagen.  Was  die  Beschränkung  des  Ge- 
schlechtes ihr  zu  erreichen  verweigere,  das  werde  die  geistige  Aus- 
bildung ergänzen.  Auffallend  ist  es  freilich,  dass  Walafiied  aussagt, 
dass,  wofern  der  Geist  der  Prophetin  Hulda  der  Gegenwart  sich  zu- 
wenden wolle,  auch  Judith  von  diesem  Geiste  erfüllt  werden  würde. 
Offenbar  soll  die  Lobpreisung  der  geistigen  Begabung  der  Kaiserin  bis 
zum  Aeussersten  gesteigert  werden.  Da  der  Geist  der  Weissagung,  dem 
Apostel  Paulus  zufolge,  auch  in  der  christlichen  Kirche  auserwählten 
Seelen  mitgetheilt  wird,  su  kann  einem  frommen  Gemüthe  durch  diese 
dichterische  Huldigung  kein  Austo.ss  gegeben  werden.  Zu  berücksich- 
tigen ist  es,  dass  die  prophetit>che  liegeisterung,  welche  weibliche  Seelen 
ergreift,  in  der  damaligen  Zeit  auch  von  den  volksthümlichen  Meinun- 
gen anerkannt  wurde  und  dass  in  diesem  Betrachte  das  Lob,  das 
Walafried  der  Kaiserin  spendet,  den  Zuhörern  nicht  fremdartig  klingen 
konnte.  Man  darf  daran  erinnern,  dass  eine  schwäbische  Frau,  Thiota, 
welche  im  J.  i<47  von  der  zu  Mainz  versammelten  Synode  verurtheilt 
und  bestraft  wurde,  nicht  bloss  von  ungebildeten  Laien,  sondern  auch 
von  Mitgliedern  des  geistlichen  Standes,  als  Prophetin  verehrt  worden 
war,  »Die  Erinnerung  an  die  Priesterwürde,«  sagt  Herr  Professor 
Dümmler*),  »welche  die  deutschen  Frauen  in  heidnischer  Zeit  be- 


1)  Hatto  vielleicht  Judith  durch  ihren  Eiufluss  einige  Abteien  im  Besitze 
ihrer  Privilegien  erhalten  und  von  der  Tyrannei  der  ihnen  aufgedrungenen  welt- 
Uoben  Aebte  bewahrt  ? 

2)  Geschichte  des  ostfränkischou  Keiohes,  Bd.  I.  S.  •U)8. 
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kleidet,  und  die  damit  verbundene  Wahrsagekonst  schien  durch  Tbiota 
wieder  erwacht  zu  sein.«  —  An  die  Aufzählung  der  manchfaltigen 
Vorzüge,  welche  die  Kaiserin  auazeicjineten,  werden  die  wärmsten 
WtlDMhe  tttr  flnr  irdtedus  und  ewiges  Htü  angereiht.  Gepriesen  wird 
dann  an  der  Spitxe  der  WAidnMger  des  Hofes  dar  En  •  OipdlsB 
Hilduin.  Diese  Stelle,  in  welcher  gesagt  wird,  dass  der  Genannte  alles 
Lockungen  des  Geizes  zu  widerstehen  wissen  werde,  ist  schon  berührt 
worden.  Nur  im  bildiicbeu  Sinne  wird  von  Walafried  gesagt,  dass  Hil- 
inin  niemals  Götzenbilder  giessan  worde.  Mit  diesen  Worten  ist  gewiss 
nicht  aogedeitet,  dasi  derselbe  Antiwil  an  der  Anafahnuig  des  Theo- 
dorich- Denkmals  oder  an  der  UeberfUhrung  desselben  nach  Deutscb- 
land  oder  der  Wiedererrichtung  vor  der  Aachener  I'falz  gehabt  habe. 
Das  Lob  des  Einhard  wird  gleich  nach  dem  Ililduins  gesungen.  Dass 
die  Konstfertigkeit  desselben,  in  liiuaicht  auf  welche  ihm  von  Wala- 
Med  wie  mm  Theodolph  der  Bvnsme  Bsselsel  gegeben  «iid,  ihn 
iB  einen  Gcgeoials  tu  Hildain  stdkn  loll,  ond  dass  vir  »nothiPendigBr 
Weise  ihn  als  denjenigen  zu  betrachten  haben,  'der  die  Bildsäule  aaf- 
gestellt  habe.«  diess  wird  ohne,  eifrige  Voreingenommenheit  schwerlich 
Jemand  aus  den  einfachen  und  klaren  Ausdrücken  des  (ledichtes  her- 
atusndeuten  sich  veranlasst  sehen.  Der  Letzte  unter  den  Gefeierten 
iat  der  Abt  ßrimald«  Von  diesem  wird  nur  gesagt,  daas  seine  Nsi- 
gsBg  ihn^swar  bsstimnie,  dem  Vferlnlir  mit  den  Mosen  in*  der  Abga* 
Bchiedenheit  obzuliegen,  dass  er  aber  auch  grossen  Siegern  treffliche 
Gesänge  widme;  Zeit  sei  es,  dass  sein  Talent  in  hellem  Sonnenlichte 
glänze.  Unmöglich,  fährt  Walafried  furt,  sei  es,  dass  er  selbst  das 
Lob  aller  Grossen  (welche  das  Geleite  des  Kaisers  bildeten)  nachMass- 
iriM  ihres  VenUenstes -besinge;  besser  sei  «s,  über  das  Bewwidems- 
wrthe  n  schweigen,  ab  mit  geringfilgiger  Bade  es  aa  erniedrigen. 
Während  Walafried  all  das  Wunderbare,  das  er  erblickte,  genauer  an 
erkennen  trachtete,  wird  er  (von  der  kaiserlichen  Leibwache?)  befragt, 
Wer  er  sei  und  auf  Wessen  Hefehl  er  gekommen.  Denn  das  Umher- 
schweifen der  MOnche  wurde  gesetzlich  nicht  geduldet  Zaghaft  setste 
er  seine  Angelegenheit  der  Ordnung  nach  anseinander  (v.  247  totam 
pavitans  rem  ex  ordine  paqdo);  dann  betheuert  er,  es  genflge  ihm, 
die  Pracht  einmal  angeschaut  zu  haben,  wodurch  er  wohl  bezeugen 
will,  dass  seine  Absicht  nicht  dahin  gehe,  bei  dem  Hoflager  länger  zu 
verweilen;  allein  dauerhafte  Zuneigung  dränge  ihn  (was  er  geschaut) 
a  preisen.  Er  verspricht  also,  weitere  Huldigungen  dem  kaiserliehMi 
Hob  danobringen.  »Mfiga,«  so  addiesit  w,  »die  götOiehe  Hnld  Boxe 
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bei  allen  Völkern  gewonnenen  Trophäen,  den  Ruhm  der  Väter  und 
Eure  eigenen  Schösslinge  Euch  erhalten;  niöget  Ihr  selbst  erkoren 
werden  in  den  Senat  des  Himmels!  Wie  die  vielen  Thiergattungen 
(die  aufgezählt  werden)  in  Euren  Forsten  Eure  Bogen  fürchten,  so 
mögen  Bulgaren,  Sarazenen,  Iberer,  Britten,  Dänen  und  Afrikaner  Euch 
botmässig  werden!  Glücklich  wird  fortan  das  Land  sein,  wenn  die 
Herrscher  weise  sind,  und  wenn  die  Weisen  herrschen« '), 

Der  zweite  Abschnitt  des  Schriftchens  des  Hrn.  Grimm  behandelt 
das  von  Walafiied  besungene  Reiterstandbild  von  einem  andern  Ge- 
sichtspunkte aus.  Hier  richtet  sich  die  Kritik  gegen  den  Bericht  des 
Agnellus,  welchem  zufolge  das  Kunstwerk  durch  Karl  d.  G.  von  Ita- 
venna  nach  Aachen  gebracht  wurde.  Die  Identität  der  von  beiden 
Zeugen  besprochenen  Statue  wird  nachdrücklich  angefochten.  Da  nun 
die  von  Agnellus  berichtete  Geschichte  und  die  von  demselben  gelie- 
ferte Beschreibung  des  Bildwerkes  als  durchaus  glaubwürdig  verwerthct 
worden  ist,  so  darf  ich  an  den  erhobenen  Einwendungen  nicht  still- 
schweigend vorbeigehen-,  ich  kann  aber  diesen  Gegenstand  mit  weit 
grösserer  Kürze  behandeln. 

H.  Grimm  hebt  hervor,  dass  von  den  sämmtlichcn  Schriftstellern 
der  Karolingischen  Periode  und  ebenso  von  der  Sagenbildung  der  spä- 
teren Zeit  weder  der  schwierige  Transport  des  colossalen  Werkes  aus 
Italien  nach  dem  Frankenlande,  noch  die  Aufstellung  desselben  vor 
der  Hofburg  Karl  d.  G.  erwähnt  werde.  Die  Thatsache  selbst  wird 
keineswegs  geläugnet;  das  auffallende  Stillschweigen  der  Schriftsteller 
darüber  bestimmt  den  Verfasser  zu  der  Annahme,  die  feindseligen  An- 
griffe gegen  die  Statue,  die  er  in  dem  Gedichte  aufgespürt  hat,  hätten 
bei  Ludwig  d.  Fr.  den  Sieg  davon  getragen  und  die  Bildsäule  sei  »von 
dem  in  theologischen  Dingen  so  sehr  exactcn  Kaiser  still  beseitigt  wor- 
den. Vielleicht,  dass  sie  kaum  ein  Jahr  stand  und  dass  die,  welche 
ihrer  hätten  erwähnen  können,  übereinkamen,  jede  auf  sie  bezügliche 
Aeusserung  zu  unterdrücken.«  Das  Stillschweigen  des  Mönches  von 
St.  Gallen  hält  H.  Grimm  für  besonders  auffallend.   Dieser  Umstand, 


1)  Die  so  oft  wiederholte  Piatonische  Scnt«us  hat  Walafried  eutweder  aus 
Boöthius  (de  oonsol.  1,  4)  entnommen  oder  aus  Prudentius  c  Symmach.  L.  I, 
V.  30  sqq.): 

Nimiram  pulchre  quidam  dootiisimus:  Esset 
Publica  res,  iuquit,  tunc  Fortunata  satis,  si 
Vcl  reges  saperent  vol  rcgoarent  sapientes. 
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sagt  er,  »hat  midi  xaireileii  lo  fltatzig  gemacht,  da«  wSx  di«  Uee 
iobtteg,  WabJUcds  Gedieht  behandle  mehr  die  beabetchtigte  Herbei- 
iÜbrung  and  Aafstenmig  der  Statue  in  Aachen,  als  das  bereita  dort 

aufgestellte  Werk.«  —  —  «Möglich,  dass  er  (W.)  in  Italien  war  und 
ihm  dort  die  Statue,  deren  I'rausport  nnr  l  r  ihsichti^^t  war,  gezeigt 
oder  nur  beschrieben  ward  uDd  dasä  er  in  liiiduins  Auftrage  sein  Ge- 
didit  verfasste,  um  vor  der  Unternehmung  zu  warnen.  Ich  sage  aber 
aidit  mehr,  ala  da»  mir  dieser  Gedanke  samileii  aofateige.« 

Dem  Beridite  des  AgneiiiiB  «iid  ein  anderes  mit  demselben  on- 
verträgliches  Zeugniss  gegenüber  gestellt,  welchem  zufolge  die  Theo- 
dorich-Statue,  freilich  dnrch  Karl  d.  G.,  mit  der  Absicht,  sie  im  Fran- 
kenlandc  wieder  zu  errichten,  von  ilavenna  entführt  wunle.  aber  unter- 
wegs zu  Pavia  liegen  geblieben  sei.  Diese  eingaben  hnden  sich  vor  in 
einer  von  Maratori  verOffintlidrten  Kaveonater  Gbronik.  Dieselbe 
bildet  »eine  lose  ZnsammensteUung  von  I^adiriditeii»  weldie  offianbar 
versdiiedenen  Quellen  entnommen  und  zum  Theil  älte^^ten  Orgpmnges 
and.«  —  »Diese  Chronik.^  heisst  es  weiter,  «macr  die>elbp  nun  zusam- 
mengeschrieben worden  sein  zu  welcher  Zeit  sie  wolle,  musste  sich  doch 
wenigäteos  aui  alte  Tradition  stützen.«    Warum?   Den  Beweis  dafür 
kann  eine  blosse  bingeworfme  Bdnuptung  nidit  Udbm.  Der  Theo- 
doriehsrStatne  gedenkt  diese  Csmpilation  an  awd  Stellen:  einmal  vird 
die  Errichtung  derselben  doipdl  den  Gothenkönig  zum  J.  519  gemeldet 
Zum  .T.  SlO  sei  Karl  n.i  h  Ravcnna  gekommen,  habe  die  dort  befind- 
liche Reiter-Statue*weggeruhrt,  um  sie  im  l  Vankenian<le  aufzustellen ; 
sie  sei  jedoch  zu  Pavia  zu  schauen,    (regen  die  vorausgesetzte  alte 
Tradition,  weldie  den  Meldungen  der  Bavennater  Qironik  an  Gmnde 
Uesen  soB,  npiSdie,  sagt  H.  Grimm,  «die  Anpibe  dar  Jahreasriilen, 
wddie,  an  sidi  zwar  ohne  Bedeutung,  eine  niedeigesdiriebeQe  alte 
Notiz  verrathen.«  Durch  die  ganz  unhaltbare  Ueberschätzung  def^  na- 
menlosen Schriftstücks  soll  die  Erzählung  des  gleichzeitigen  Agnellus, 
der  über  die  Geschiclite  und  die  Denkmale  seiner  Vaterstadt  genau 
onterrichtet  sein  musste,  für  werthlos  erklärt  werden.    Die  Wahrhaf* 
ti^EOit  seines  Beiiditca  soll  dnrdi  die  Widnrqirttdie  ersdittttsrt  werden, 
«eldie  H.  Giinun  nrisdien  sdnen  Angnben  und  denen  des  WalaiHe- 
dischen  Gedichtes  nachzuweisen  Imnllbt  ist  Agnellus,  heisst  es.  gibt 
der  Statue  Schild  und  Tianze,  von  welchen  ho\  Walafried  keine  Rede 
ist.  Walafried  bespricht  aber  nur  solche  Einz.fHieiteu  der  Statue,  welche 
iQui  AaknQpfungspuukte  für  die  Erwaguugcu  bieten,  die  er  dem  Ilerr- 
sdisrpeare  aar  Bdwnigung  anempfehlen  nOL   Dasa  er  den  Sduld 

4 


80  Dio  Reiter-SUtue  de«  Oitgothenkönifra  Theodorioh 

Übergangen  hat,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  diess  Beiwerk  hervor- 
zuheben, ihm  für  die  Förderung  seiner  Zwecke  nicht  dienlich  schien. 
Was  den  Speer  angeht,  so  wird  der  Leser  darüber  entscheiden  müs- 
8en,  ob  er  das  Wort  spicula  —  welches  zu  gebrauchen  er  durch  das 
von  ihm  so  mUhsam  behandelte  Versmass  veranlasst  sein  konnte  — 
als  eine  unrichtige  Bezeichnung  der  cuspis  oder  lancea  nehmen  will. 
Hierüber  ist  im  Obigen  dus  Nöthige  gesagt  worden.    Agnellus  weicht 
von  Walafried  weiter  in  dem  Stücke  ab,  dass  er  den  »schwarzen  Ge- 
sellen« unerwähnt  lässt   Das  Schweigen  desselben  in  Betreff  eines 
Beiwerkes  der  Statue,  über  welche  er  nur  einen  gediängten  Bericht 
erstattet,  welcher  vornehmlich  die  Grossartigkeit  des  Kunstwerkes  her- 
vorheben soll,  kann  für  die  These  des  Um.  Grimm  keinen  zwingenden 
Beweis  liefern.  Endlich  soll  die  Angabe  des  Walafried,  dass  das  Werk 
von  Rom  stamme,  und  nicht  vob  Kavenna,  mit  dem  Berichte  des  Ag- 
nellus unvereinbar  sein.   Wie  nach  meiner  Ueberzeugung  der  Vers,  in 
welchem  diese  behauptete  Thatsachc  angedeutet  sein  soll,  interpretirt 
werden  müsse,  habe  ich  oben  dargelegt.   Wenn  wir,  den  Hypothesen 
des  U.  Grimm  folgend,  die  supponirtc  Angabe  des  Walafried  und  zu- 
gleich die  Notizen  der  Ravennater  Chronik  als  in  Wahrheit  begründet 
annehmen  wollten,  so  würde  folgen:  Zwei  Ileiter-Statuen  des  Theodo- 
rich seien  durch  Karl  d.  G.  von  ihren  ursprünglichen  Aufstellungs- 
orten  entführt  worden,  die  eine  von  Kom  nach  Aachen,  die  andere  von 
Baveuua  nach  Pavia. 

Aus  den  behaupteten  Abweichungen  der  beiden  fraglichen  Schrift- 
steller von  einander  leitet  H.  Grimm  die  Schlussfolge  ab,  dass,  wenn 
die  von  ihnen  besprochenen  Kunstwerke  überhaupt  identisch  waren, 
Agnellus  entweder  aus  dunkeln  Erinnerungen  oder  nach  unvollkom- 
menen Erzählungen  Anderer  berichte.  Nun  aber  lese  man  die  be- 
stimmten klaren  Angaben  des  Agnellus  und  frage  sich,  ob  diese  kla- 
ren Berichte  einen  Grund  abgeben  können,  auf  verschwommene  Er- 
innerungen oder  auf  grundlose  Wiederholung  umherlaufender  Gerüchte 
zu  schliessen.  Agnellus  kennt  den  Gegenstand,  wovon  er  spricht,  ganz 
genau.  Wer  seine  Aussage  bezweifle,  möge  nach  dem  Frankenlande  gehen 
und  dort  das  Werk  in  Augenschein  nehmen.  Nicht  anders  hat  auch 
Hr.  Prof.  Dümmler  seine  Aussage  aufgefasst. 

Agnellus  schrieb  seinen  Bericht  im  J.  839 ;  er  bezeugt,  dass  sich 
um  diese  Zeit  die  Ravennater  Statuu  zu  Aachen  befand.  H.  Grimm 
meint,  dass  möglicher  Weise  dem  Schriftsteller  damals  erst  die  Nach- 
richt ihrer  Aufstellung  vor  der  Karolingischen  Pfalz  zu  Ohren  gekommen 
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sei;  aus  Waiaiheds  Vereen  »Cheine  hervorzakliugen,  dass  die  Statue 
nmcr  Karl  noch  nicbt  vor  dem  Paläste  atamd.  —  la  diesem  f'aUe 
moaste  ta»  Ludwig  ans  Rom  oder  Bavoma  gaholt  habea,  ma  von 

keinem  Zeugnisse  angedeutet  wird  and  an  und  für  sieb  völlig  unwahr- 
scbeinlicb  ist.  —  '  Hätte  die  Statue,«  so  sagt  H.  Grimm,  »bereits  seit 
längeren  Jahren  ihren  von  Walafried  bezeicbueteu  Platz  eiiigenomraeu 
and  die  Autorität  Karls  ftir  sich  gehabt,  m  würde  sie  wühl  nicht  ao 
heftige,  nachträgliche  Angriffe  erfahren  haben.«  —  Allein,  dass  in 
Wirididikcit  solche  Angriffe  von  dnrGeistlichkdt  gegen  die  Statue  ge- 
riditet  wurden,  ist  keineswegs  eine  b^lanblgte  Thatsaelie,  sondern 
nor  eine  von  dem  Hm.  Verfasser  willkQrlich  ersonnene  Hypothese. 

Die  Nachrichten,  welche  Aber  die  antike  Reiter -Statue,  die  zu 
Pavia  sich  erhalten  hatte,  uns  zugekoiumeu  sind  und  welche  in  der- 
selben eine  Statue  deä  Theodorich  erkennen  woUen,  sind  vüu  iiru. 
Grimm  mit  m^lictuter  Sorgfalt  xosammengestellt  worden.   Sie  sind 
von  sehr  jungem  Datum,  gehen  nicht  Uber  daa  J.  1297  hinaus.  Die 
älteste  hat  H.  Grimm  bei  Ricobaldo  Ferrareae  aufgefonden,  wo 
die  UeberfühiTing  der  Statue  von  Ravenna  nach  Pavia  mit'  der  Fabel 
von  dem  Kreuz/uge  Karl  d.  G.  in  Verbindung  gebracht  ist.  Eine  solche 
mahrcheulialte  Combination  uiuäü  auch  dem  ungenannten  Verfasser 
der  BaTenaafter  Chronik  vorgelegen  haben.   Aus  diesom  Grunde  hat 
dendhe  die  gaai  unhlsttNriache  Anwesenheit  Karl  d.  G.  in  Bavenna 
iriKhrend  des  J.  810  aufgezeichnet.  Für  die  fabelhafte  Reise  Karls  ma 
Morgenland  war  vor  der  Beendigung  der  historischen  Kiimpfe,  die  er 
von  einem  Knde  Europas  bis  zum  andern  führte,  kern  anderes  Datum 
zn  gewinnen.  —  Fasst  man  sämmtliche  einschlagenden  Angaben  der 
spätem  italiwnechen  Chronisten  zusammen,  so  springt  es  in  die  Augen, 
dasa  sie,  Uind  umhertappend,  nach  dem  unbekannten  Ursprünge  des 
Dedaaals  von  Pa^a  riethen.  Die  Ehien  gaben  an,  Kail  d.  G.  habe, 
aus  dem  h.  Lande  Uber  Italien  heimlGdirend,  das  aus  Ravenna  cnt- 
fährte  Werk  in  Pavia  zurückgelassen ;  nach  Andern  brachte  der  Longo- 
bardcn  Koüig  Dcsiderius  dasselbe  aus  Havenua  narh  seiner  Residenz; 
Andre  eudlich  fabelten,  die  Mailänder,  mit  deren  üiiiie  Theodorich  den 
Odoaker,  besiegt  habe,  hätten  die  Statue  bis  an  den  Vksn  des  Po  ge- 
bracht, und  durch  Diebstahl  hitten  die  Bewohnor  von  Pavia  das  Denk- 
mal ihrer  Stadt 'angeeignet.   Die  Angaben  über  die  EntlQhruug  des 
Werkes  durch  Karl  sind  alle  aus  der  älteren,  lautem  Quelle  des 
Agnellus  geflossen.  Der  Local-Patriotismus  der  l'avesen  wollte  das  Rei- 
terstandbild, das  sich  in  üirer  Stadt  befand,  mit  dem  Kunstwerke 
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idcDtiildren,  dem  AgneUas  efne  w  groflat  Bnnndiiiiiig  gesollt  liskte; 

sie  erfanden  das  Mährchen,  das  Wunder  der  Kunst  sei  auf  dem  Trans- 
port nach  dem  Frankenlande  in  ihrer  Heimath  zurückgeblieben.  Am 
Ausführlichsten  wird  das  Idolum  Kegisul  (diesen  Namen  führte  wäh- 
rend des  spätem  MitteklterB  die  Statue  von  Pavia)  beschrieben  in 
der  mn  1320  verfenten  HaUinder  CSiroaik,  dem  VerCMser  «assigti 
daas  er  das  Werk  gesehcu  habe  und  wohl  kenne.  Die  sehr  d«^illirle 
Beschreibung,  weicht'  er  üliorlicfert,  ist  aber  durchaus  ebenso  unver- 
einbar mit  dem,  was  Agnellus,  wie  mit  dem,  was  Walafrifd  über  die 
Theodohcbs-Statue  zu  Aacheu  angeben.  In  Betrefl  des  Namens  Kegisol, 
den  idi  gnrimiifttiMli  sa  eHdimi  iridit'verauig,  «01  kk  Atmn  eriimeni, 
dm  die  ältere  Redaetioii  d«r  »Miralrilia  urbis  Bomae,«  dk  der  Magi- 
aller  Grcgorius  verfasste,  von  der  colossaien  Statue  des  Sonnencp>ttflt 
zuKorasa^t:  »Hec  statua  aSnea  impeiiali  iiuro  deaurata  per  teneoraa 
radiabat  coutinuo  et  equali  motu  cum  sole  circumferebatur,  ^eiujjL'r 
Solan  corpun  faciem  gerens  oppositam.  Haue  cuucii  lumani  venienleä 
flexis  genibi»  adonbMitin  Signum  iiibieGtkmis« Die  spateren  Sdiid^ 
aale  dieses  Denkmals  kommen  bei  den  angestdlten  üntenodungen 
selbstverständlich  nicht  in  Betracht. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Hr.  Grimm  so  viel  Fleiss,  Scharfsinn 
und  Gelehrsamkeit  auf  die  gewaltsame  Durchführung  von  Hypothesen 
verwendet  hat,  die  aller  geschichthchen  Begründung  entbehren. 

1)  M.  moM  Bmumod  von  Parthey't  ooosr  AiMfri**  ^  MiirtBift 
DiMt  Boww  m  dm  BooMr  ItaMlogiMlNB  UMtoMM.  1870  Ko. 

Freibnrg. 
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2.  ^oppaxb,  ^Ad  fötnifi^e  S^oul&Iiiiia,  :gäaiiöo6riga  oder  ^o^o^g«. 

Hierzu  Taf.  I-  IV. 

Dem  Scharfblick  der  Kümer  in  der  Anlage  ihrer  militärischen 
FMitionen  konnte  die  günstige  OrtsgelegeDheit  nidit  entgangen  sein, 
der  HSt  elieiBalige  Reichsstadt  Beppeid  ftuch  im  llittdalter  eine  vor- 
Qbergehende  Bedeutung  verdankt,  um  nun  unter  wiederum  günstig 
?!r<t:iltcton  Stii-^ts-  und  Verkehrsverhältnissen  piner  vollständipon  Ver- 
jüngung entgegenzueilen.  Nachdem  der  Rhein  niittelrheinische 
Schiefergebirge  in  nordwestlicher  Richtung  durchbrochen  hat,  wendet 
er  sich,  gideh  uterludb  Boppard  dtrch  die  nidit^e  Felswend  ät» 
BepperdcrHanms— vieanMieinnndMceel  vielleiditvoai  latetniicliea 
BÜnnssaHelwn  abgeleitet  alle  eokliepldtadiche  Flussbiegnngen  genannt 
wurden  —  in  rechtem  Winkel  abgewiesen,  gegen  Osten,  umwindet  das 
Hinrlemisp  in  weitem  Bogen  und  nimmt  erst  unterhalb  Braubach 
wiederum  die  frühere  Richtung  nach  Kordwesten  auf. 

Wie  überall,  wo  mächtige  WassertlutheD  mit  entgegeDätehenden 
Gebirgsmaiiem  geruqgen  haben,  entstand  aneh  hi»  vor  dem  Wider- 
standspnnkte  ein  kesselfBmiiges  Thalbecfcen,  geschützt  vor  listigen 
Windströmungen,  mild,  fruchtbar,  in  herrlichster  Vegetation  prangend. 
/  Der  kleine  Kessel  von  Boppard,  wie  das  gegenüberliegende  Vorland  von 
Filzen  abwärts  bis  Osterspay,  gehören  zu  den  schöneren  Punkten 
unseres  herrlichen  Kbemthals. 

Dass  bereits  vor  der  Ankunft  der  Römer  eeltisehe  Ansiede- 
lungen in  unserem  Lande,  namentlich  in  deii  FlnssthUem  bsstandoi, 
ist  gewi»s.  Viele  und  gvade  die  Utesten  Ortsnamen  !)eruhen  auf 
celtischen,  wenigsten«  imtfermnnischen  und  unlateinischen  Wurzeln  un- 
bekannter Deutung  mit  bestimmt  als  celtisch  anerkannten  Endungen 
wie  dunum,  magus,  acnm  u.  a.  Es  war  also  uaturgemäss.  dass  die 
BOner  Ihre  Militlrstrasaen  mit  allem  Zubehör  an  Stationen  und  Etappen 


J54       Boppwdp  dw  rdnifobe  BoDtobriea,  Bwidobriga  odar  Bodobriga. 

den  altea  Vdlkerwegen  folgen  liesBen,  welche  eine  rohe  Coltor  bereits 
Jahrtaiisfliide  vorher  gebahnt  hatte.  So  ward  dn  keltischer  Ort» 
Bodobriga,  Bontobriea  Vielleicht  auch  Bandobriga  beoaiuit,  ein 
Glied  in  der  grossen  Strasaenkette,  iveldie  den  Rhön  entlang  auf  dem 
liok^  Ufor  alle  die  bedeutenden  militärischen  Standlager,  Municipien, 
grösseren  und  kleineren  Orte  von  Basel  bis  nach  Leyden  hinab  zunächst 
unter  sich,  flnnn  aber  auch  durch  Diaponalverbindungcn  rückwärts 
mit  dem  inni  1 1  ri  rTallien  vereinigte  und  bt mähe  fünf  Jahrhunderte  lang 
die  Basis  aller  knegeriächeu  Untemehmuugen  gegen  die  Germanen  auf 
dem  rechten  Ufer  darstellte. 

Briga  ist  ein  celtischee  Wort»  das  aeiiie  atirkste  Vertretung 
in  Sj^nifln  bat  Dort  findet  aieh  briga  als  Znsats  m  viel«»  Volks-, 
Stamm-,  BIgennamen  in  grSsster  Ansbrettong.  Am  HlneioB  Uegm 
Nemetobriga,  am  Dnrioa  Jiucobriga,  Lacobriga  uid  Abntobriga,  am 
Iberus  Juliobriga  und  Deobriga,  Arcobriga  beim  alten  Sagunt,  Secobriga 
am  Tajns»  Tala-  und  Angustobriga  ebenda  unterhalb  Toletuui,  Jcra- 
briga  und  Lancobriga  an  der  Mündung  desselben  Flusses,  Segobriga 
bei  Valcntia,  Meidobriga  auch  Portas  alacer  (Portalegre),  Conimbriga 
(Coimbra)  an  der  Muuda,  Laco-,  Mero-,  Tala-,  Lanco-  und  Abobriga  an 
der  westlichen,  Brigantium  an  der  nördlichen  \feer&sküste.  Auch 
Gallien  stellt  sein  Coatiugeut:  Amagetobriga  am  Arar  bei  Biäuutio, 
Samarobriva  (wenn  diea  nicht  tin  andnres  Wort  ist)  an  der  &man 
(Amiens),  £boQ»briga  a.  d.  JEigona  (bei  Anzerre)  and  Lithnobriga 
a.  d.  Isara  (bei  Beaumont).  Nor  Germanien  ist  nicht  so  rnicb: 
Brigantinm  am  Lacns  Brigaiitinu8«(BregwsX  Brigobau»  im  Qnelkn^ 
gebiet  der  Donau  Qetzt  HüGngen  oder  Breunlingen  in  Baden)  und 
Baudobriga,  Bodobriga,  Bontobhce  am  Bhein^  womit  wir  nns  be- 
schäftigen. 

An  der  Deutunti  der  Worte  l'>audo,  Bodo,  Bonto  ist  ebenso 
viel  Mühe  verschweudet  worden,  wie  an  der  von  Briga,  Brica,  Briva. 
Man  dachte  an  Bodo    Bois  =  Wald,  au  Briga  «=  Brücke  =  Burg.  Erst  die 

^  vergleichende  E^rmologie  kam  der  Deutung  näher  und  so  entscheidet 
steh  Wilkelm  Humboldt  (Gm.  Werke  JL  157)  flir  bri,  bro,  briga 
->  Ansiedeliingr  Stadt  and  briva  *  Brdcfcei  wihnnd  Diefenbach  (GdticaL 
213)  briga  nach  dem  Ejmrisehen  brig  nnd  dem  GlUisehen  braig  mit 

'  Gipfel,  Berg  Ubersetzt. 

Da  die  meisten  Brigas  an  F lassen,  also  in  Thälem,  nicht  auf 
Bergen  liegen,  so  scheint  Humboldts  Meinung  den  Vorzng  zu  vw- 
dienen,  jedoch  daif  für  die  Ansicht,  die  Briga  mit  BriTa  •  (also  au^ 
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aach  Humboldt)  Brücke  identificirt,  gerade  die  Ortslago  von  Boppard 
anterstützend  angeführt  werden. 

Boppard  hat  nämlich  für  einen  vorübergehenden,  nicht  bleibenden 
—  dafür  ist  der  Ort  zu  klein  —  Brückenbau  eine  sehr  gute  Lage.  Es 
liegt  im  inneren  Winkel  einer  fast  einen  Halbkreis  beschreibenden 
Strombiegung,  einer  vorspringenden  I>andzunge  gegenüber,  deren  felsiger 
m  den  Fluss  sich  verlaufender  Grat  —  worauf  das  Dorf  Filzen  steht  — 
nicht  allein  die  Anlage  eines  Brückenkopfs  sehr  erleichtert,  sondern 
auch  historisch  noch  im  XIU.  Jahrhundert  mit  einer  Burg  befestigt 
war.  Auch  bietet  das  rechte  Ufer  in  dem  nach  dem  Vorlande  unter- 
halb Filzen  sich  sehr  allmählig  abdachenden  Gebirgsrand  eine  natür- 
liche Rampe  für  eine  Strassenanlage,  welche  eventuell  eine  direkte 
Verbindung  zwischen  Boppard,  als  Station  der  Rheinstrasse,  mit  dem 
nur  drei  Stunden  entfernten  Limes  Romanorum  (Pfahlgraben)  mit  drei 
Castelleu  bei  Marienfels,  Dornholzhausen  und  Becheln  im  Auge  gehabt 
haben  könnte. 

Die  erste  Ervi'ähnung  eines  am  Rheine  gelegenen  Ortes Baudobriga 
giebt  das  unter  Caracalla  (211  =  217  n.  Chr.)  officiell  zusammenge- 
stellte Reisehandbuch,  das  Itinerarium  Antonini.  £s  speciöcirt  in  der 
Entfernung  von  Trier  nach  Strassburg: 

A   Treviris  Argentoratum  M.  P.  CXXIX ') 
Baudobricam  M.  P.  XVHl 
Salissonem        M.  P.  XXII 
Bingium  M.  P.  XXDI 

Mogontiacum      M.  P.  Xü 

Der  Verfasser  kann  sich  nur  der  Meinung  anschliessen,  welche 


1)  MitM.  P.  wurden  eigentlich  1000  römisch«  DoppelschriUo  (mille  passus) 
bezeichnet,  welche  nach  den  nicht  genau  übereinstimmenden  Reduktionen  von 
Lrtronne,  Lapie  n.  A.  763  =  766  =  760  Toisen  =  1481,46  Meter  454S 
Pariaer  =  4694  bis  4720  Rheinische  Fuss  ausmachen.  Obgleich  diese  r öm  i  sehe 
Meile  nur  zwei  Drittel  einer  gallischen  Meile,  letztere  also  1500  römische 
Schritte  und  7041  bis  7080  Rheinische  Fuss  darstellt,  so  ergiebt  sich  doch  an« 
den  übercinetimmenden  Entfemungsangaben  des  Itinerars  mit  den  nach  gallischen 
Meilen  (Leuga,  Leuca.  Lieue)  rechnenden  Meilensteinen  und  der  Peutingerschcn 
Karte,  daas  die  M.  P.  des  Itinerars  von  Caracalla  auch  eben  nur  gallische 
MeUen  sind.  Yergl.  Jahrbücher  dee  Vereins  von  Alterthumsfrcunden  im  Rheinlande 
IX.  173.  XXXI.  11.  Annalen  für  naasauische  Alterthumskundo  VI.  295.  Steininger 
Geschichte  der  Trevirer  185. 


86       Boppard,  du  römisobe  Bontobrica,  Baadobriga  oder  Bodobriga. 


dieses  Baudobrica  nicht  in  Boppard,  überhaupt  nicht  am  Rheine,  sondern 
in  einer  direkten  Linie  von  Trier  nach  Bingen  zu  sucht. 

Steininger  (Geschichte  der  Trevirer  171)  findet  in  der  angegebenen 
Entfernung  von  18  römischen  oder  gallischen  Meilen  auch  sprachlich 
zu  Baudobrica  zutreffend  das  Dörfchen  Buprig  (Bupperich)  an  der 
Brims  (Kr.  Saarlouis)  und  22  Meilen  weiter  als  der  Station  Salisso 
entsprechend  das  Dorf  Sulzbach  bei  I^iuterecken  (Kr.  S.  Wendel).  Oberst- 
li«utenant  Schmidt  (iu  den  von  seinem  Bruder  herausgegebenen  For- 
.schungen  über  die  Römerstrassen  am  Rhein.  Jahrbücher  unseres  Vereins 
IX.  186  und  XXXI.  171  und  fgg.)  sucht  die  Strassen  nicht  wie  Stei- 
ninger südlich,  sondern  nördlich  der  Nahe  und  findet  Baudobrica  bei 
Büdelich  (Kr.  Trier-Land)  an  den  sogenannten  Berger  Wacken  und 
Salisso  bei  Kirchberg  a.  d.  Hundsrückun  (Kr.  Simmem).  Pfarrer  Nick 
bat  zwar  (im  VIII.  Band  der  Annalen  für  nassauische  Alterthumskunda) 
das  Baudobrica  des  Itinerars  von  Caracalla  seiner  Vaterstadt  Boppard 
und  seiner  jetzigen  Pfarrei  Salzig  die  nächste  Station  Salisso  reUen 
wollen,  jedoch  nicht  ohne  den  grössten  Zwang  in  der  Abänderung  der 
Entfernungsangaben  und  unter  der  Voraussetzung  eines  practisch 
nicht  zu  rechtfertigenden  beträchtlichen  Umwegs  —  wozu  bei  einer 
Strasse  von  Trier  über  Bingen  und  Mainz  nach  Strassburg  (die  schon 
einen  Umweg  darstellt)  noch  ein  spitzer  Winkel  nach  Norden  über 
Boppard? 

Ganz  unzweifelhaft  auf  unser  Boppard  zutreffend  sind  aber  die 
Angaben  der  Peutingerschen  Tafel  —  jener  bekannten  römischen  Stras- 
senkarte  aus  den  Zeiten  des  Alexander  Severus  (222 — 235).  Sie  giebt 
nämlich  die  Entfernungen') 

Mogontiacum  —  Bingium  XII 

Bingium  —  Vossavia  Villi 

Vossavia  —  Bontobrice  Villi  ^ 

Bontobrice  —  Contluentes  VIII 
und  wiederholen  sich  nicht  bloss  die  angegebenen  Stationen,  sondern 
auch  die  Entfernungen  —  etwas  reducirt  —  mit  der  ausdrücklichem 
Bezeichnung  L(eugae),  also  gallische  Meilen,  auf  dem  verstümmelten 
römischen  Meilenstein,  welcher  1817  zu  Tongern  in  den  Niederlanden 
gefunden  wurde  und  der  Zeit  Diocletians  (284—305)  angehört: 

1)  Vergl.  zur  Frage  dea  Zutreffena  der  Angaben  der  Itinerarien  zu  den 
wirklich  aufgefundenen  Meilensteinen  den  Aufsatz  des  Prof.  Brambach  in  Freiburg 
in  Lektionscatalog  der  Universität  Bonn  1866/66:  De  columnis  miliariis  ad 
Rheaum  repertia. 
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(CoDfl)uentes  (von  Aodccitiidi  ab)  L.  VDI 

*        fBo}ii(!ohfica  L.  Vm 

(Vü)»i>lvia  L.  VIII 

(Bi)ngium  L.  VUI 

Hfigmitiacam  L.  Xn 
Baas  hier  nicht  bloss  Ortflnameo,  Modern  andiHaasse  nndStein- 
foode  auf  unser  BopiNird  uud  seine  Nacbbarstationen  Coblenz  (Con- 
fluentes),  Oberwesel  (Vosavia,  Voaoivia),  Bingen  (Bingium)  sntreffeo, 
ist  leicht  naclizuweisen. 

Von  }&2Linz  nach  Coblenz  sind  nach  Angabe  der  Peutiogerschen 
Karle  38,  nach  dem  Stein  von  Tongern  .86  Leugen,  nämlieh  von  Mainz 
nach  Bingen  ttbereinStinunend  13,  von  Bingen  bis  Obervresel  nadi 
Pentinger  9,  nach  dem  Stein  8,  von  Oberwesel  nach  Boppard  ebenfalls 
9  leip.  8i  von  Boppiud  nach  Coblenz  übereinstiminrn  !  T^cupjon.  Die 
heutige  Entfernung  beträgt  rund  12  Meilen,  ninniuh  .Mainz-Bingen 
3Vt  M.,  Bingen-Oberwesel  3  Oberwesel-Boppard  2Vf  M.  und  Hoppard- 
CoUeos  3  M.  36  gaUisehe  Meilen  sind  k  7080  rhein.  s  2^,880 
Fuss»  86  galL  Meilen  =  269,040  Fnsa,  12  preossiacbe  Meilen  =  268,000 
fVlss.  Nimmt  man  an  —  wie  dies  sich  aus  dem  gegenseitig  nahen  Fundorte 
von  je  zwei  Meilensteinen  zu  SalziR  und  Capnllen  (s.  weiter  unten) 
unzweifelhaft  ergieht  —  das«  schon  zu  römischen  Zeiten  Ilektificationen 
der  Messungeo  stattgefunden  haben,  dasä  die  Entfernungsschemen  von 
Fentinger  und  Tongern  keine  Bruchtheile  geben,  dass  erweislich  die 
BBmerstiasse  nicht  überall  mit  der  jetzigen  Bbeinehanasea  losammen' 
fällt,  sondern  wohl  anch  Abkftrzungen  i.  B.  Uber  den  Jacobeberg  oder 
Bopparder  Berg  unterhalb  Boppard  eingeschlagen  haben  wird,  80  kommt 
nicht  nur  eine  erträgliche  Uebereinstimnui')!'  im  Ganzen,  sondern  auch 
in  den  einzelnen  Stationen  heran?,  welche  beweist,  dass  die  heutigen 
Orte  Qberall  au  denselben  Stellen  stehen,  wie  die  ent- 
tpreebenden  rflmischen. 

Und  bjersn  sUmmein  in  erfireulidister  Wase  anch  die  Funde. 
Man  hat  die  Bömerstrasse  mit  ibien  Meilensteinen  nicht  bloss  oberhalb, 
sondern  auch  in  und  unterhalb  Boppard  wirkHch  körperlich  festgestellt. 

Im  Jahre  1858  wurden  eine  Stunde  oberhalb  Boppard  im 
fiheittbette  vor  dem  Dorfe  Salzig  zwei  römische  Meilensteine  aufgefunden, 
«dcbe  jetzt  im  Mnsenm  zu  Wiesbaden  verwahrt  wwden  *>. 

1)  VergL  die  betreffenden  AbbandJungen  von  Dr.  Roasel  in  den  Ann.  Ar 
MMo.  Alftwfhawfamd«  VI-  987,  van  Pfiurwr  Niek  «brads  Vm.  1.  dann  dl» 
BtMlaDin      ObtnlUeatWHHit  Sehimdt  in  diu  JabrbBohMB  ummtmV^niaM 
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Der  grössere  Stein,  röthlicher  Sandstein,  mit  viereckter  Basis  von 
18  Zoll  Quadrat,  woran«,  ein  cyliadriseiher  Sehaft  ''von  4  Fqsb  10  Zoll 
Laoge  aufsteigt,  ist  zwar  am  oberen  Ende  aMcbtlieb  oder  laflOlig 
stark  verletzt,  »igt  aber  im  Uebrigen  folgende  Inschrift: 

///;/;■'/■■///. ////7/,'i7??^  MACI/// 
///'//////////NI-PI-FLI  -OIVI 
///. 7A^:V;,7// NE  PO  T  •  M  ■  AVI/// 

///,V':7://///////7/ ICI 

////////////PMTR-P-III-COS 
I/////V//CNATO  III  •  PP .  PRO 

C//////////SV4A  •  mmimi 

XXiX 

Bossel ergiut:>)  IMP  CAES  DIVl  MAGM 
ANTÜXINI  PI  FLI  DIVI 
S-SEVERI->EPO  t  M  AVB- 
ANTONINOPIOFELICI- 
AVG  P  M  TR  P  III  COS- 
DESlGNATü  m  P  PPRO 
CONSVL  AMOG 
XXiX 

■ 

Der  Stein  ist  also  unter  der  Kegionniij:  des  Sohns  von  Antoninus 
Pins  (Caracalla)  nnd  des  Eokds  von  .Septimius  Serenis  —  des  unter 
dem  Namen  Marcus  Aurdios  Antoninns  Elagabalns  (Hdiogabalns) 
berOchtigten  Ungdienera,  220  n.  Chr.  erricbtet  und  stand  2d  gaUinehe 
Heflen  (Lengen)  von  Mainz,  mithin  nach  Angabe  der  PentingenclMn 
Karte,  welche 'von  Mainz  bis  Boppard  30  Leugen  berechnet,  1  I^uge 
oberhalb  Boppard  oder  dicht  ^an  der  Stelle  am  Ufer,  wo  die  Säule 
gefunden  wardo. 

Der  in  der  vierten  Zeile  (yestundene  Name  des  Kaisers  ist  sorg- 
fältig mit  dein  Meisel  vertilgt,  offenbar  absichtlich,  am,  wie  dies  nach 


XXXI.  159.  Pcrina.  Blätter  tob  1859  No.  9.  Klpin  Rhein.  Mnseum  XV.  496. 
Steioer  Codex  inscript.  Rbeoan.  3746  u.  47.  Wüb.  Brumbacb  Corpiu  inacript. 
Blwiuui.  19S8  a.  39,  and  dsMAlbm  Aoftkts:  De  eohniiBiis  iiiilitrin  «d  Bhannm 
npartM  XU. 

t)  Vcrgl.  aach  die  MeilcnstciDc  von  Stoinbach  im  fluiMlim  ingUllllll  Thdill 
s.  KotttiiigMi  b«i  BiAioUeh  196«.  1867  u.  1960. 
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dem  Tode  verschiedener  kaiserlicher  Tyrannen  von  den  Nachfolgern 
oder  dem  Senate  verfügt  wurde,  den  Namen  derselben  nicht  auf  die 
Nachwelt  kommen  zu  lassen. 

Der  zweite  kleinere  Stein  lag  36  Fuss  oberhalb  des  ersten  im 
Wasser.    Er  ist  ein  Säulenschaft  von  6  Fuss  Höhe  und  22 ','2  Zoll 
Durchmesser  von  graubraunem  Sandstein  (KalkV).    Man  liest  darauf 
deutlich,  nur  die  Schlussbuchstaben  der  Zeilen  sind  verwischt: 
PERPETVO/ '//////// 


PERPETVO  IMP  L 
DOMITIO  AVRE 
LIANÜ  PI  FEL 
AVG  PM  TR  POT- 
COS-PPPROCOS 
A  MOG- 
XXVU 


DOMITIO///////////// 
LIANOPI  •//////////// 
AVCPMT///////////// 
•  COSP-PPR/////////// 
A  MOG/////////// 
XXV//////// 

wie  Rossel  ergänzt.  Die  Inschrift  bezeichnet  also  den  Kaiser  L.  Dom. 
Aurelianus  (270—275)  und  dürfte  ins  Jahr  271  fallen. 

Rossel  ergänzt  für  die  Meilenzahl  von  Mainz  XXVn,  was  ganz 
zu  den  Angaben  des  Steins  von  Tongern  stimmt,  welcher  von  Mainz 
bis  Boppard  28  Leugen  (2  weniger  wie  die  Peutingersche  Karte)  be- 
rechnet, wovon  eine  Stunde  rückwärts  bis  Sal/ip  abzuziehen  ist. 

Es  hat  mithin  zwischen  Ileliogabal  und  Aurelian  eine  Correktur 
der  Meilenzeiger  stattgefunden,  da  mit  Hinblick  auf  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zu  Capellen  nicht  anzunehmen  ist,  dass  der  zweite  Stein  ur- 
sprünglich allzu  weit  von  dem  ersteren  gestanden  habe. 

Ausser  den  Meilensteinen  kam  aber  auch  zwischen  Salzig  und 
Hirzenach  beim  Bau  der  linksrheinischen  Eisenbahn  1859  zehn  Fuss 
unter  der  jetzigen  Oberfläche  die  Röraerstrasse  selbst  zum  Vorschein. 
Die  Länge  wurde  etwa  200  Schritte,  die  Breite  auf  14  Fus^  verfolgt. 
Der  Strassenkörper  bestand  aus  einem,  dem  jetzt  wieder  angewendeten 
ganz  ähnlichen  Gestick.  Die  Steine  der  Unterlage  waren,  doppelt  so 
gross  wie  heute,  auf  die  schmale  Kante  gestellt  und  mit  kleinerem 
Mr.terial  bis  zu  15  Zoll  Dicke  ausgefüllt. 

Ebenso  wie  oberhalb,  so  ist  auch  un  terhalb  Boppard  die  Rönier- 
Btrasseläng*  dem  Rheine  —  abgesehen  von  der  bereits  berührten,  suppo- 
nirten  Abkürzung  über  den  Bopparder  Berg  nach  Rhens  —  nachweisbar  »)• 


1)  Et  wird  dies  von  Major  Schmidt,  obgleich  sich  sein  Bruder  der  Oberst- 
Ueatenant  für  die  RichtuDg  länga  dem  Rheine  ausspricht,  in  Zweifel  gezogen 


I 
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Nach  einer  gttligen  Notiz  des  Brn.  Pfanera  Nick  in  Seliig,  dee 

kanftigen  Geschichtschreibers  von  Boppard,  bat  die  Baad  dnes  Pastors 

von  Capellen  ans  dem  vorigen  Jahrhunderte  in  einem  im  Begitre  (Ipü 
Hrn.  Nick  ■  befindiicheD  Exemplare  derEpitome  von  Maaeoius  Folgendes 

bemerkt; 

«Wold  ist  an  merken  die  «nf  einer  ver  änigen  Jahr  gleich  unter 
Chpdlen  gegen  JoiianeekiTcli  aber  in  weeg  längs  dem  Rhein  aoage- 

grabenen  satil  erfindliche  Schrift,  welche  an  nHnschen  väre,  dass 
gänzlich  erfunden  worden  und  dnss  man  sip  ganz  lesen  könnte.  Allem 
Ansehen  nach  ist  sie  lU-me  wie  Ptinius  hinterlassen  bat  in  vico  Am- 
bitarvio  (welches  Ceüarius  in  Notitia  orbis  antiqui  Lib.  II  cap.  III  pag. 
816  und  321  für  CapeUoi  haltet)  gebohreoen  Kayser  Caligula  au  Ehr 
»uf^richtet  worden.  An  denen  ausgegrabenen  swd  grossen  Stflcker 
von  dieser  saul  haben  noch  folgende  Baelistabett  bemeikt. '  An  dem 
kflrser  Stück: 

M-I.C*LI/y ///,///; 
CAESAR  //  CER 
7///,'//MAT ////B 
H-l.|vHV///;7,7/; 
COS  OES  R/  //PP 
MO''// 

„An  dem  länger  ätück  Stein  von  dieser  saulen  habe  folgende 
Bnchataben  hemerkt: 

IV| 
ROM 

OS 

LVi   «  ' 
Abgesehen  von  der  dem  Pastmf  m  Capellen  sehr  plansUMln, 
damals  auch  wssenschaftlkh  vertretenen  Ansicht  flher  das  Zosammen- 

treffen  des  Viciis  Ambitarvius  als  Geburtsort  von  Caligula,  mit  seinem  • 
Dorfe  Capelleji,  welche  ihn  veranlasst,  den  .Anfang  der  ersten  Inschrift 
sogleich  auf  diesen  Kaiser  bin  zu  iuterpretireo,  sind  wir  ihm  doch 


und  MM  dlflinig«  Yarbindim;  ttbar  deo  Handtrtekea  «m  Kalicopfa  votbai 
ttbar  di«  Carthaus*  nach  Cobloiu  L^liaupirf .  Xrra;]  .TahVhüclier  unseres  Vereins 
n.  9.  XVIIL  Se.  a.  XXXI.  155.  Ur.  Oberst  v.  Lohausen  theilt  mir  indessen 
B^t.  dan  iSA  amb  Miüor  Sobmidt  nun  der  Meinung  «eines  Bruder«  aoge- 
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Dank  schuldig,  da  seine  Mittiieiluiig  den  ursprünglichen  Fundort  der 
beiden  Steine  unterhalb  Capellen,  gegenüber  der  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer  unterhalb  der  LabnmQndung  thronenden  S.  Johannifskirche,  und 
somit  auch  die  Existenz  einer  römischen  Rhcinstra&se  in  der  Richtung 
von  Boppard  nadi  Gbbleiut  Dachveiat  Die  beiden  Steine  «arden  1847 
ui'dem  oberen  Eiagang  von  Gapdlen  neben  dem  abgerissenen  alten 
trierischen  Zollhause  wi^crgefunden  und  von  dem  damaKgea  Leiter 
der  Wicderhcrstellang  von  Stolzenfels  Obersten  von  Wu?sow  an  dem 
nach  der  Burg  hinaulgeheodeii  Fahrwege,  dereine  in  der  ersten  Strasäen- 
biegung  hiatcr  dem  Viadukt,  der  zweite  in  der  zweiten  Biegung  rechts 
auf  der  Böschimg,  aufgestellt'). 

Die  bscbriftm  der  beiden  Meilensläne  denn  es  sind  swri 
adtetsUndige  BmcbstQcke,  nicht  wie  der  Pastor  von  Capellen  meint, 
zwei  Stücke  einer  Säule  — ,  sind  von  allen  fiesem  unrichtig  wiedei|[e> 
feben').   Major  Schmidt  liest  und  ergänzt  bei  dein  kleiaerea  Stein: 

INVICTÜ  IMPERATORE 
CAES- CAIO  IVLIÜ 
VERO  •  MAXIMINO  • 
PiO  AVG  PM  TR  P 
COS  DESIG  P  P  PRO 
COS-AB.MUG 

«ihrend  W.  Brambnrli  (nach  J.  Müller)  bloss  erkennt: 

VI  IC 
C  ESNAI 
O  MAF 
PS    VMI  IM- 
COS  DESIGS 
NiBMOC 
\f 


1)  nMÜbtorbiiogmig  in  «tu  Hmnun  win  lebr  m  ampfeUra,  tS»  tei 
W«tt«r  aufsaalit,  aehon  j«lit  didit  aiit  Uoot  bawedmo  gad  die  biabxiltn 

ftit  unkenntHch  sind. 

2)  Vergl.  Jahrbücher  unseres  Verein»  VUI.  174.  XXXI.  164  W,  Br»mbMb 
(nab  Ifitlbeiluageu  von  Jwqili  MUWr)  Corpus  insoript.  BImb.  1910  ««  41  «. 
Bi  edloBik  ailiwiii  «te.  HL 
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Der  kleinere  Stein,  ein  2  F\m  10 Vi  ZoU  hoher,  l'/s  Fuss  dicker 
Stumpf  einer  uiacUagenen  cylindriMhen  MefleoBinle  von  adir  iaglein 
w«i88an  TTfcifc^rift  2^  aber  in  Wiritlidikdt  nur  nodi  fUgende  Badi< 
•tabennste: 

IN//7;/.'///;V// 

C/////S  A /////// 
///////' VIA  ^■,',^/ 
II  IMP^ 

COS  OESIC/; 
\l  8  •  MOC 

dürfte  also  mit  Hinblick  auf  Ans  seltene  COS  DESIG-  und  die  leider 
fehlende  Entfernungsangabe  von  Mainz,  welche  unter  Be^cksichtiguog 
des  Fundorts,  1  Stande  oberhalb  Coblenz,  auf  37  Lettken  zu  ergSnan 
sein  wOrde,  dem  Autor  des  erstell  Salager  Steinst  >)80  HeUogabaloe 
nDgeh5fen. 

Der  zweite  grössere  Stein,  in  der  Form  dem  ersten  Salziger  ähnUch, 
da  er  eine  auf  einer  kubischen  Basis  von  1'/«  Fuss  stehende  runde 
Säulfi  von  4  Fuss  7  Zoll  Höhe  und  1  Fuss  5  Zoll  Durchmesser  aus 
dem  Lituruellkalke  des  Mainzer  Beckens  darstellt,  dessen  oberer  Theü 
offenbur  nbstchtlkh  null  beiden  Seiten  bin  serbnven  ist,  trägt  nnr  noA 
venige  Buchstebenreste,  «dcbe  Bnmbneh 

S'M  S  * 

ROnT 

O  M 

o 

N  VL 

eine  neuliche  sehr  snrefdltige  Vergleidinng  abereintttmmend  mit  dem 
Pastor  von  Capellen  aber 

RO 

O 

O 

LVI 

ermittelte.  Die  Dentnng,  namentUdi  mit  Hinblidc  anf  die  ZaU  LVI, 
«dehe  «ed«r  an  der  HeilensaU  von  Mainz  noeh  sn  der  von  OBhi  (von 
Trier?)  stimmen  wfll,  vrird  der  Verstllinnelmig  balber  stets  nneichtf 
bleiben  0> 

1)  B«i  dWTW  riaifaiTageii— im  April  1871  ~voigeiMmn«DaD  AwiebMli' 
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In  Boppard  selbst  ist  die  Existenz  dieser  römischen  Rheinstrasse 
durch  drei  antike  Meilensteine  gesichert. 

Das  sehr  beschädigte  Bruchstück  des  ältesten  wurde  im  Hofe 
eines  mittelalterlichen  Hauses  in  der  Kuhgasse  zu  Boppard  gefunden 
und  dient  dort  dem  Hausbesitzer  als  Schleifstein.  Es  ist  die  obere 
rechte  Hälfte  einer  23  Zoll  starken  cylindriseheu  Säule  von  wahr- 
scheinlich 6  bis  7  Fuss  Länge  mit  abgerundetem  Kopfe.  Das  Bruch- 
stück —  feinkörniger  Sand-  oder  Kalkstein  —  von  11 '/s  Zoll  Durch- 
messer und  29  Zoll  Länge  giebt  in  grosser,  sehr  schöner  Lapidarschrift 
nur  die  letzte  Hälfte  der  8  Zeilen,  woraus  die  Inschrift  bestand: 

C  P  TS 

T-OPI  I" 

«-RIPP 

cos-:iCE  ^ 

CON 

^  I  MOC 
M  •  P  ^ 
X 

In  der  vierten  Zeile  von  Oben  hat  eine  ungeschickte  Hand  nach- 
gebessert, auch  durchzieht  den  Stein  eine  verwitterte  Ader. 

Hr.  Notar  Bendermacher  in  Boppard,  unser  thätiges  Vereinsmit- 
glied, dem  wir  ausser  der  Auftindung  und  zu  hoffenden  Bergung  dieses 
Fundes  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Entdeckungen  aus  dem  frühsten 


tung  der  Fandamcnte  für  die  städtische  Gasanstalt  in  Coblenz,  '/«  Stunde  oberhalb 
der  Stadt  an  der  Laubbach,  kam  die  Römerstraase  auf  eine  Länge  von  50  Schritten, 
12  Fuss  breit  nur  wenig  uut«r  der  jetzigen  Erdoberfläche,  aber  halb  von  dem 
aus  den  anstuüsenden  Weinbergen  herabgeflössten  Bergsohutt  bedeckt,  zum 
Vorschein.  Sie  bestand  wie  zn  Salzig  aus  einer  Unterlage  von  grossen  Steinen, 
worauf  kleinere  und  dann  eine  Uebcrschüttung  von  ganz  kleinen  folgte.  Ihre 
Richtang  geht  von  der  Laubbacher  Brücke  ab  in  spitzem  Winkel  westlich  von 
der  CbauBseo  längs  den  Weinbergen  der  Carthause  als  ein  in  die  Aa^en  fallender 
hoher  Damm,  unter  dem  Namen  Engelspfadchen  (wohl  die  klösterliche  üm- 
wandelung  des  alten  ,,TcufeUwcgs'')  direkt  auf  den  grossen  unteren  Flankenthurm 
des  Forts  Constantin  los,  wo  sie  sich  mit  der  vom  Hundsrücken  herabsteigenden 
Heerstrasse  vereinigt  und  durch  das  Löhrthor  und  die  Löhrstrasse  in  gerader 
Linie  zum  alten  Coblenzer  Caatell  und  der  über  die  Mosel  führenden  Brücke 
weiter  bewegt. 


64       Boppard,  dw  römitobe  Bontobrict,  Butdobrig»  od«r  Bodobrig». 


Ifittdalter  -~  einen  gMuen  frioknehen  Begiibnusplafis  —  Terdankn, 
(von  denen  im  folgenden  AufsaAi«  6ma  Oenwere)  lint  eiginnod: 


IMPCPTS 
SSVEBOPIOFEL- 
PONT  M  Tfl  P  P- 


Imperatori  Cikeeari  Perpetao  Septimio 
Sevoro  pio  foUd 

Ponttftd  maximotrtbuiiidnepolestitinC?) 


COS  DESIG(2)  ,  patri  patriae 

PROCON-  '    Consuli  designatO(?) 


AMOG- 
M  P 


Proconsuli 

A  Moguntiaoo 


XXX  I       Mille  passus 

XXX 


Ich  möchte  m  zweiter  Zeile  eher  Ipseii  SEVEKö  PEimN(aci) 
statt  {'10  FEL  ,  iieim  so  nennt  sich  Septiuius  Severus  (193—211)  auf 
Steinen  ni  Ladenburg  and  Altrip ')-  Der  zweite  MeUenstein  kam  eben- 
falls in  einem  Brnchstttck  und  zwar  dem  horizontalen  einer  nmden 
Siale  von  2  Fuss  Höbe  und  IVi  Fiue  Dicke  1855  beim  Abbruch  eines 
böses  zu  Boppard  zam  Vorsehein.  Der  Rest  der  Inschrift: 

M//////R.P///////COS 

CNATO/////////P-  P  •  P///0 

//7/SVL  A  MOCONT 
stempelt  ihn  zu  einem  Seitenstacke  des  grosseren  Salziger  Steina, 
da  sowohl  die  Wortfassung  wie  die  Theilung  der  Silben  am  Schlüsse 
beider  Inschriften  aufs  Genauste  Qbereinsttmmen«  Die  Liscbrift  wOrde 
also  liier  wie  dort  zu  ergäuzcn  sein : 

IMP    CAES  '  DIVI  •  MAONI 

ANTONINI  •  PI  •  FLI  •  DIVI 

S  •  SEVEllT   NEPOT   M  AVK 

ANTONINO  •  PIO  •  FELICI 

AVGPMTBPinG08. 

DESIGNATO  m  -  P  •  P  PBO 

CONSVL  •  A  •  HOGONT 
XXX 

Dass  sowohl  des  Septimius  Severus  wie  des  angeblichen  Enkels, 
des  scheusslichen  Heliogabalus,  Namen  schon  gleich  nach  ihrem  Tode 

mit  grimmigem  Hasse  verfolpt  und  vertilgt  wurden,  darf  uns  nicht 
wundem.    Wichtiger  wäre  für  uua,  wean  einer  der  Steine  nodi  die 


1)  Brambach  Corpui  iuBcripi.  1718  u.  19ib. 
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bestimmte  Entfernungiaiigabe  sdgle,  da  irir  Mf  beiden  daa  M(i1]e) 
P(a88ii8)  XXX  nur  Dach  dem  eraten  Salalgflr  Stön,  der  deutlich  XXIX 

bat,  ergft*izen  darfen. 

Das  Bruchstück  des  Steins  von  Heliogal)alu.s  lag  nacli  einer  gutigen 
Mittheilung  des  Pastors  Nick,  welcher  die  Heste  der  Inschriilt  1851 
copirte,  Wa  «im  S.  1855  auf  dem  Flatase  vor' der  Eng  au  Boppard  und 
diente  lange  einem  StdnUopfer  anr  Unterlage.  SpMer  aoll  ea  durch 
den  Direetor  der  WasserheiteiiBtalt  Marienberg  Hrn.  Karopmatm  nach 
Cöln  gegen  Grpsiolicfs  vertauscht,  wnnlcii  sein. 

Auch  eine  drittt!  in  diesem  Jahre  zu  Boppard  gefundeue  Mellen- 
säule scheint  zu  unserer  Strasse  in  Beziehung  gestanden  zh  haben. 
Vmi  ihr  und  ihrer  die  kaiaerlichen  Brflder  Yalentinian  I  nnd  Valens 
feienidea  Inachrift  unten.  «  . 

Aber  nicht  blOBs  durch  die  llngB  dem  Bheine  laufende  Strasse 
stind  Boppard  mit  den  übrigen  Röinerstationen  des  linken  Rheinufers 
in  Verbind nntr.  Ks  bestand  aur-h  nirkwärts  eine  direkte  Communicjition 
mit  dent  Centruni  römischer  Macht  in  unseren  Gebenden,  mit  Trier. 

VjS  ist  bekauiu,  dass  die  von  Trier  Über  den  Hundsrücken,  den  ütumpfen 
Thurm  (Belginum)  und  Denzen  pumi^asaB)  nach  Bingen  führoide 
Rfimerstraaae  einen  nocbmala  sich  faltenden  Aat  ndrdlieh  nach  Ooblena 
an  in  der  Kkäitung  der  jetzigen  Coblenz-  (Boppard-)Sinimerer  Chaussee 
entwndet.  Oberstlieutenant  Schmidt  beschreibt  die  westliche  Oabel  dieser 
Strasse  als  beim  Jesuitenhofe  sttdlieh  von  Waldesch  noch  erkennbar. 
Schreiber  dieses  erkundete  mit  dem  Obersten  v.  Cohausen  ihre  weitere 
Richtung  an  der  Kuppe  deaKfthkopfii  nOrdUdi  und  dann  an  der  sogen. 
Schwedenadianse  genau  auf  der  Wasaerediflide  von  Rhein  und  Mosel 
östlich  vorbei  Ober  das  Plateau  der  Garthause  nach  Coblenz  hinunter  ')• 
Die  ("isfJiehü  Abzweignnf»  nach  Roppani  stimmt  mit  der  Richtung  der 
heutigen  Chaussee  vom  Kolbensteiner  Hof  ab  ziemUch  gcuau  ttbereiu 
und  mündete  oberhalb  Boppard  in  die  Ilheinstrasse. 

Die  letate  und  wichtigste  hiatorische  Erwähnung  von  Boppard  in 
rSmücher  Zeit  findet  sidi  in  der  )4otitia  dignitatum  utriusque  imperil 
aus  der  Zeit  VaientSniana  III.  Ab  anb  di^sitione  viri  speetiihilia  dudft 


1}  Aach  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  erwähnt  ihrer  in  der  Schcnkungao 
wkunfa  tiam  WkUi  hta  S.  Go*r  von  SSBO:  (Heyer  MtttdrheiD.  UrkundeDbmdi 
L  BS)  ad  ilntua,  qoM  pergii  in  Trigoriam  (TreohirgMi,  Hundaräckon)  .... 
4"u  p«fgii  «d  Coofluentiun. 
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Moguntinensis  stehend  wird  aofgefUhrt  Fmefeetu  idUUnm  balisU- 

riorum  Bodobrigae. 

Boppard  war  also  zwischen  425—45;'»  in  den  letzten  hart  bedriingten 
Zeiten  römischer  Herrschaft  am  libeiu,  als  der  rechtächeinische  Limes 
ttnpt  Terloren  und  die  Sieberbeit  der  Graue  nur  noch  im  Strame 
fldbst  und  den  vnter  Velentinian  L  a69  steife  befostigteii  StitkMüortat 
des  linken  Rheinufers  bestand,  die  Garnison  einer  von  einem  Präfekten 
befehligten  Abtheilung  Soldaten,  denen  die  Bedienung  der  in  der  let  .^teu 
Zeit  bei  dem  stehenden  Heere  zu  einer  tinverh;i!tn;ssniäb>sigeu  Zahl 
angewachsenen  Ballistenarüllerie  anvertraut  war  V-  öteuüuger  schätzt  die 
Starke  der  wu  daem  Prilftfeteii  befebligten  Trappen  iieeh  ipiteraii 
Angaben  auf  etwa  fiOO  bis  1000  Mann.  Der  Umstand,  dassn  Boppard  • 
eine  Garnison  und  also  auch  ein  Depot  für  solche  Kriegsmaschinen 
bestand,  deren  Transport  zwar  hauptsachlich  auf  den  Fluss  aber  auch 
auf  fxutc  und  in  mehrfacher  Richtung  au^^trrhrnde  Strassen  angewiesen 
war,  ist  für  unsre  weitere  Darstellung  von  Wichtigkeit  und  rechtfertigt 
acbon  jetzt  anaere  Annahme,  dass  Bodobriga  mindestens  seit  Valen- 
tinianl.  befestigt  war.  Man  wird  niemal»  ein  ArtilleriedepoC  aueer^ 
balb  einer  Festung  finden; 

Die  Einnahme  von  Cöln  und  Trier  durch  die  Franken  464  ver- 
nichtete die  Ilömerherrschaft  in  unseren  Gegradeü  auf  immer.  Ger- 
manische Stämme  überflutheten  Gallien  und  das  linke  Kheiuufer  kam 
unter  die  Botmäsiiigkeit  der  fränkischen  Jvüuige,  welche  sich  die  grössten 
nnd  bestgclegensteo,  nanientlidi  dnrdi  Weinenltnr  oder  grosse  WaUnngen 
auageaeiehneten  römischen  Stidlooaorte  Im  Bhein-  and  Moaelthal  ab 
kOnigUche  Kamnicrgilter  (fisci  regii,  villae  regales)  reservirtcn. 

Der  Geograph  von  Raveana(Bouquetl.  120,  Hontheim  Prodromus 
Hist.  Trevir.  2'M),  welcher  seine  Notizen  aus  einem  älteren  gothrschen 
ächriftsteller  Athanaridus  vor  dem  VH.  Jahi  hundert  schöpfte,  nennt 
als  lur  Franda  Rhinas  kncta  flnvium  Bhenom  gdiörig  ansaer  Maina 
und  Göhl  auch  die  kleineren  8tldte  Bingdm,  Bodoreeas*),  Bosagnia, 
Oonfluentes  u.  a. 

Unter  den  Merowingem  u.  Carolingem  häufen  sich  die  Erwähnungen 
von  Boppard  als  eines  befestigten  ^rtes  oder  Castells. 

1)  Unter  dm  Vtüctttiniaiiaii  batte  J«de  Lagion  60  WaiQ[«iobfitM.  FL 

Yegptius  XXV. 

2)  Wir  sind  mit  Hontheim  der  Ansieht,  daw  darunter  Boppard  und  aicbt 
«Ava  BaebsrMb,  ««leto  allardniga  awiidMn  Bingen  nnd  Obarmi^  (BoMgaia) 

wa  v«ntelMin  Mi. 
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Ratharius  und  seine  Gattin  Asperin  schenken  755  dem  Kloster 
Fulda  ihr  Kigenthum  in  marca  Bodobigrense  ultra  Hrenam  ad 
castriones  ariales  (Dronke  Cod.  Fuld.  16).  Ebenso  803  Aba,  ihr 
Bruder  Hadupreht  und  ihr  Schwcstersohn  Elbrich  Güter  und  Leibeigene 
Botbarta  civitate  et  in  loco  in  Leia  (Ebenda  214).  Kaiser  Ludwig 
der  Fromme  bestätigt  814  der  Abtei  Malmedy  und  Stablo  die  Besitzungen 
zu  Bodobrio  (Böhmer  Regesten  29)  und  820  der  Zelle  von  S.  Goar 
einen  Wald  inter  Wesaliam  et  Bodobricum  (Beyer  L  58).  Waltrat. 
die  Witwe  von  Adrian,  vermacht  821  Fulda  Güter  in  castello  nomine 
Botbarta  (Dronke  395)  und  bestätigen  dies  824  Waltrat  und  Voho 
in  castello  nomine  ßootbarta  (Dronke  429).  K.  Ludwig  genehmigt 
832  einen  Gütertausch  zwischen  dem  Kloster  Hasenried  und  seinem 
Kämmerer  Tanculf  in  pago  Meginensc  in  Castro,  quod  dicitur  Bodo- 
brium  (Mon.  Boica  XXXI.  1)  '). 

Im  9.  und  10.  Jahrhunderte  werden  der  von  den  fränkischen  und 
deutschen  Herrschern  zum  Theil  in  Boppard  selbst  ausgefertigten  Ur- 
kunden über  diesen  Ort  so  viele,  dass  wir  nur  dicjeüigen  hervorheben 
wollen,  welche  unseren  späteren  topographischen  Ausführungen  bewei- 
send zur  Seite  stehen.  So  wird  851  das  cästellum  quod  vocatur 
Bodbardo,  9fi5  ein  Gut  in  quodam  castello  Bohtardo  er- 
wähnt. Kaiser  Otto  II.  begabte  seine  Gemahlin  Theophanu  972  mit 
den  curtes  propria  maiestate  dignas  Bochbarda  u.  a.  m.  Er  ur- 
kundete  selbst  975  zuBogbardun.  König  Otto  III.  schenkt  991  die 
Pfarrkirche  daselbst :  quandam  nostre  proprietatis  ecclesiam  in  villa 
Boparda  infra  nostrara  regiam  curlim  sitam,  in  codem  thelonio 
Bopardie  an  das  ö.  Martinsstift  zu  Worms.  König  Heinrich  II.  über- 
trägt 1005  seiner  Gemahlin  Kunegund  ein  prardium  ...  in  Bochhardon 
in  coraitatu  Berclini  comitis  in  pago  Drikcringon  und  be.stätigt  König 
Heinrich  III  1039  die  Schenkung  eines  Grundstücks  in  loco  Bohepart 
Dominato  in  montc  Burgare,  in  pago  Treckere  an  die  Abtei  Burtscheid. 

Derselbe  König  legte  auch,  wie  sein  Nachfolger  Lothar  bekundet, 
ein  forum  apud  Bobart  an  und  zerstörte  zu  diesem -Zwecke  ver- 
schiedene Häuser. 

Im  12,  Jahrhundert  war  aus  dem  königlichen  Hofe  und  Castell 
Boppard  bereits  eine  Reichsstadt  erwachsen,  welche  1198,  1199, 


1)  Hier  wird  Boppard  ausnalimswr'iae  als  jmMayon<fan  gelesfcn  bezeichnet, 
während  es  seiner  geographischen  Lage  entsprechend  und  nl»  Mittelpunkt  dea 
tricrischen  Landcapitels  Boppard  stets  zum  Trechirgau  j^ehört«. 
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1206  nod  1284  dentiehe  Fantenvenanmlaiigeii  in  ihren  Maoeni  nh. 
WUurend  noch  1228  das  iltere  Stadta^l  einen  mit  dem  einkOpfigen 
ReiduAdler  gekrönten  Pfinrtentbiirni  in  gesinnter  Ringmauer  mit  swei 
kleberen  Thttrmen  und  der  UmschrifL  Bobexdia  jOpidnm  Bomani  Im- 

perii  zeigt,  tritt  1236  ein  in  hohem  Relief  prachtvoll  geschnittenes  neues 
Siegel  auf,  welches  ein  getreues  Bild  der  Pfarrkirche  S.  Severi,  eb^iUls 
mit  floiii  Reichsadler  f^ischuiUckt.  inmitten  eines  mit  vielen  Thürinen  und 
Zinnen  vertliri  liL^teu  Mauurkranzes  und  der  stolzpti  rmschrift  Bopardia 
IviluM  uni  et  bpetiale  Opidum  Roniani  Iinperii  wiedi  i  u^iebt.  1248  erzählen 
die  Annales  Moguntinenst's  von  der  Zerstüruu-  einer  Burg  jenseits 
ISoppard :  Item  oastnnn  ex  opposito  opidi  P.opciriiiensis  d^truitur. 
König  Wilhelm  von  lioUaiid  lag  12riO  in  caätris  ante  Bobardiam,  und 
hl  dem  ThnrnstreUe  swischen  Richard  Oomivallis  nnd 'Alphoos 
y.  Üiatilien  belagerte  .1257  Enbiachof  Arnold  t.  Trier  die  dem  Eisteren 
anhingfinde  Stadt  und  urknndete  davor  in  caatris  obaidionia  Bopardie. 

Indesften  erreichte  die  Beichaunmittelbarkeit  der  kleinen  Stadt 
bald  ihr  Ende.  Schon  1309  hatte  König  Heinrich  VII  Boppfurd  und 
Oherwesel  seinem  Bruder  Krzbischof  fialdnin  v.  Trier  als  Reichsguljer- 
nator  und  Vogt  unterstellt  Im  Lager  vor  Rom  12.  August  1312 
erfolgte  die  Verpfändung  beider  Reichsstädte  an  den  Letzteren  mit 
Vorhrbalt  der  Rep;a!ien,  Iteichsvasallen,  Zoll,  Mtluze  und  des  OeffnuRgs- 
rechtci  lur  eine  Schuld  von  12,000  Pfund  Heller.  König  Ludwig  der 
Bayer  vollendet«  die  Verpfändung  1314  und  1320,  indem  er  demselben 
Er/bischof  Balduin  auch  den  Rest  der  Reichsdomaine  Boppard  ') :  das 
'  Galgenscbeider  Gericht  auf  dem  HundsrUcken,  Regalien,  Zölle  und 
MOnse  vor  PiuldBcliaft  schlug  und  den  WiederKtoungascMlling  auf 
23,000  Ufark  erhöhte. 

Die  in  der  Verpfftndang  liegende  Degradation  sa  trieriacben  Land- 
Saasen  eri)itterCe  die  von  cahlreiehem  Adel  bewohnten  Beicbsstidte 
Boppard  und  Oberwesel  derart,  daas  sie  obwohl  von  König  Ludwig 


1)  Der  Köui}(sbof  oder  „dm  Kficli  ßoppanl"  bestund  am  der  Stadt  Boppard 
luit  dem  Küutgsbauee  uotcrbalb  der  budt,  Lebeu  der  Bayur  t.  Boppard,  und 
d«a  Dörfern  Ober-  imd  Kiederkeaierl.  Camp,  LielMrdMinB«Di  Ehrentiul.  Safaug, 
Weiler,  Ober*  und  Nieder-Siny,  Filseii,  Unj,  dann  dem  GalgäiiscbeuU-r  (Oell- 

acheider)  Gericht  mit  den  Orleefaaften  Törlni^Tii.  Uickt  iilmcli,  Rohm,  Oppenhausen. 
Her«chwir'^(>n,  fldenhnnnpn,  Mörahansen.  Heulich,  HauBbay,  HulBcnbach.  BiiobbGlz, 
Lingerbabn.  Kratzenburjf,  Bacbolscheid,  Ney,  Ditter,  (lehr  und  Dörth.  Ur- 
sprüuglich  gehörten  «aob  die  Reiobsburgen  Sahäneiilf  und  gtombevg  dam. 
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1318  zum  Gehorsam  ermahnt,  dem  Pfaiidhcrrn  bewafiheten  Widerstand 
eotgegensetstiii.  «  Erat  in  <kia  folgenden  Jahren  —  nadii  der  Chronik 
von  Mavienberg  1318— gelRng  es  Erzbiscliof  BaMoin  unter  Beistiind  des 
Ensbtachob  Matthias  von  Mainz  die  Bürger  von  Boppard,  welche  sich 

nnch  Niederhrennimp  ihror  Vorshidtr  lan^:e  in  der  Mittelstadt  vortheidipt 
hatten,  zur  lJi'bcrf,'at)(!  und  zur  lUildigunp  zu  zwingen.  Die  (Icsta 
Treviroruni  geben  dafür  erst  das  Jahr  1327  an.  Zur  Festhaltung 
seiner  Bechte  baute  Balduin  kurz  nachher  die  noch  vorhandene  Barg 
am  oberen  Ende  der  Mittelstadt  nnd  versöhnte  den  Bopparder  Adel 
durch  Belehnungen  nnd  Ehrenimter. 

Nachdem  Kaiser  KmI  IV.  die  Pfandschaft  1374  für  einr  unlösbar 
mit  dem  Erz-stift  Trier  verbundene  erklärt  hatte,  \v;u-  dio  \'erbindunst 
mit  dem  Reiche  definitiv  gelöst  uml  Rr)ii]i;ird  nur  mclir  eine  trierische 
Landstadt,  welcher  nur  der  Sitz  eines  in  der  Burg  residirenden  Amt- 
manns eine  gewisse  Bedentnag  verlieh. 

Zwisdien  1366  nnd  1363  wnrden  die  b«den  offenen  Vorstädte 
Ober-  and  Niederhurg  mit  Mauern  und  TliQrmen  umgeben  nnd  der 
Befestigung  der  Mittelstadt  :ingesi  hl(KSsen,  1381  wird  des  neuen  Rath- 
hauses und  H97  auch  eines  Tanzliaiises  erwähnt.  Dennoch  war  der 
alte  Stolz  der  Bürger  auf  die  verlorene  iteichsunmittclbarkeit  und  die 
Abneigung  gegen  den  aufgedrungenen  Herrn  nid)t  erloechen  und  be- 
durfte es  nur  eines  unbedentenden  Anlasses  um  eine  gevaltoanie  Er- 
hebung herbeizufuhren. 

Nachdem  nuf  dem  Reichstage  zu  Worms  H'.),")  Alme(u-dnc(e  der 
Stadl  von  Kuni^jr  Max  1.  eine  Bestätigung  vcrschietlener  studtischer 
Privilegien  erlangt,  der  Kurfürst  von  Trier  aber  deren  Gültigkeit  be- 
stritten hatte,  brach  m  der  Stadt  1497  im  Frflhjahr  eine  Empörung 
aus.  Man  setste  den  Icurflirstüchen  Schnlthelsseii  ab,  bonichtigte  sich 
der  Burg,  des  trierischen  Amtmanns  nnd  des  Rheintolles,  varbS&ldner 
nod  setzte  sich  in  Yerthoidigungszustand. 

Kurfiirst  Johann  von  Trier  erprobte'  zuerst  die  Unwirksamkeit 
des  geistlichen  Interdikts,  griH  aber  dauu  ^um  weltlichen  Schwerdte 
und  rOckte  am  23.  Juni  1497  mit  starkem  Zuzug  des  rheinischen 
Fftrsten-  und  des  schwftbfeehen  Bundes,  im  Ganzen  10,000  Mann  mit 
50  GesdI&taen  (Bflchsen)  vor  das  widerspenstige  Boppard.  Nadidem 
er  sich  im  ersten  Anlauf  des  die  Stadt  beherrschtiiden  Klosters 
Marienberg  bemächtigt,  beschoss  er  sie  eine  Woche  lanj?  so  nachdrücklich 
von  allen  Seiten,  dass  am  1.  Juli  1497  sich  die  Bürger  nicht  allein 
zur  Capitulation,  soodern  auch  zu  einer  neuen,  ihren  Stolz  sehr  de- 


I 


I 

I 

I 

70       Boqpund  dM  römiael«  BontobriM,  BMdoMs»       Boilobrig«.  ,  | 

'mttüiigeiiden  Huldigung  gezwnngeii  ndien*).  Zwar  kam  es  mit  dem  va- 
mhigta  Adel  und  der  Bftigenchaft  noelmiak  1501  und  1525  m  Oon- 

llikten,  die  eigentliche  Bedeutung  der  Stadt  blieb  aber  gebrochen. 

Im  30jäbrigen  Kriege  ist  von  mehrfachen  Occupationen,  iHi2 
von  den  Spaniern,  1032  vrtn  den  Schweden  unter  liheingraf  Otto  Ludwig, 
^  dann  im  näinlicheu  Jukru  vuu  iianzosen,   1635  von  Kaiserlichen, 

wiederum  FnuuoeeQ  ond  1696  durch  die  Bayern  die  Bede.  DuKshEln» 
quar^rangeii  und  PlOnderaiigea  bart^  mitgenommen,  entging  aber 
Boppard  doch  im  Orleansschen  Kriege  1688  und  1689  glacklich  dem 
unsehgen  Schicksale  seiner  Nachbarstädte  und  begnügten  sich  die 
Franzosen  mit  einer  tbeilweisea  Zerstöruog  seiner  Tforten*  und 
Mauerthürme. 

'■  Trota  der  Ungnust  der  letzten  Zeiten  war  dem  fiopparder  ein 
gewimea  GefOhl  alter  Bedentaamkeit  gebltelMn  nnd  «y  malte  Ooewin 

Glöckner  1742  einen  gewaltigen,  die  ganze  Wand  des  Rathbausaaales 
ausfüllenden  Plan  des  „Reichs  von  Boppard"  und  führte  die  Gemeinde 
in  einem  Prozesse  wegen  ihres  schönen  Stadtwaldes  Kniser  Otto  den 
Grossen  persönlich  gegen  die  kurftlrsUiclie  liegieruog  ms  Gef^ht,  der 
„in  bleiernem  Mantel"  einem  Bürger  erschienen  war,  um  die  Stadt 
'  aufienfordem,  aidi  dvrcbane  nicht  Um  Waldgerechtigkeiten  «durcli  den 
t  KurfOrsten  nehmen  n  laiaen.  Er,  der  Kaiser  habe  der  Stadt  den 
Wald  geschenkt  und  sei  er  der  Bflrger  freies  Eigenthum. 

Die  Anlage  der  Eiscnhnhn  und  die  in  den  letzten  lahren  durch 
vielfache  günstige  VeihalLnisse  selir  gesteigerte  Jiaulusi  haben  die 
Physi(^omie  von  Boppard,  welche  auch  vor  zwauzig  Jaliren  eine  ganz 
mittelalterliche  war,  erheblich  verändert  nnd  sind  die  Beste  des  Alter- 
thums bereUa  so  pliehtet  und  das  noch  Vorhandene  in  solchem  Ifaaae 
mit  Vernichtung  bedrohti  dass  es  uns  als  ebe  Pflicht  erschien,  an  i 
Verschwundenes  und  Zerstreutes  zu  erinneirn  nnd  auf  die  Erhaltung 
des  Bestehenden  hinzuweisen. 

Monnmente  der  römischen  Zeit 

Ringmauer  der  Mittelstadt.  Inschriftsteine.  Man 
erkenn^  sofort  auf  dem  unserer  Abhandlung  beigegebenen  Ormidriss  I 
[nach  dem  Katasterplan  von  1824  mit  den  Lokalnamen  des  grossen 

1)  VergleidM  die  kriegafeachiditlieli  merkwürdig«  aehr  detAilKrto  Bi> 

Schreibung  dieser  URjftrr'^rur":'  durch  den  trieriBchrin  Sccrftnrius  Puter  Mcycr  von 
Regonaburg,  (aUerding«  »übr  inoorrekt)  abgedruckt  bei  UoDtbeim  Hiei.  Trevir. 
U.  601-680. 
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Risse.s  Jins  der  Vogelperspektive  von  Cllöckncr  1742J,  dass  Boppard 
aus  drei  Quartierea  besteht:  der  Mittelstadt,  Ober-  und  Nie« 
der  bürg. 

Die  M  i  tte  1  s  t  a  d  t ,  der  älteste  Theil,  besteht  wieder  aus  zwei  Theilea, 
dein  mit  der  Mauer  umzogenen  Rechteck,  \selcbes  wir  itut  dem  Kamen 
des  Castells  Bontobriga,  Bodobriga  bezeichnet  haben,  und 
dfim  Hftflaerthäle  ziriadWD  der  njNlidieiiMweifrQiit  dwOastdls  und 
demlUieiiie^  Die  Oberbarg, USTOsuperiorBopurdia,  1300  Ofirsburch 
genannt  wurde,  gleich  der  Miederburg,  welche  gletchsdtig  erwAhnt 
wild,  ia  der  Fdide  mit  £idiiBchof  Bsldum  Ton  Trier  zwischen  1318 
and  1327  serstört,  jedoch  wiederheigeetellfc,  1356  bis  1368  mit  Hauern 
umgeben  und  der  Mittelstadt  angeschlossen. 

Den  Kern  der  Mittelstadt  umgab  seit  den  ältesten  Zeiten  eine 
Ringmauer  mit  Thtlrraen  von  solcher  Regelmässigkeit  der  AnIngo,  so 
scharfer  Orientirung  nach  Fluss-  und  StraKscnzug  und  von  einer  solchen, 
von  allen  früheren  Verhältoissen  absehenden  Unmittelbarkeit  in  Ver- 
folgung rein  militärischer  Zwecke,  dass  wir  nur  an  einen  römischen 
Ursprung  denken  dürfen. 

Sehen  wir  ons  jenes  Maaerreehteek  niher  an.  Es  liegt  in 
einer  EotlBmiing  m  15  Bnthen  ?om  jetiigen  Bheurafer  auf  einer  sanft 
▼on  Siden  (Be^gseite)  nach  Norden  (fiheiiiseite)  abfiilleoden  Abdachung, 
defeo  höchster  Poidct  etwa  40,  der  niedrigste  etwa  35  Fuss  Ober 
dem  mitHeren  Waaserstande  des  Rheines  erhaben  ist.  ^e  ganse  Fläche 
ist^  also  von  UeberBchwamnungen  frei.  Die  vier  Seiten  (Frontcu)  des 
Rechtecks  entsprechen  genau  den  vier  Weltgegenden,  die  zwei  Längen- 
seiten, welche  zugleich  dem  Rheinlauf  parallel  sind,  Süden  und  Norden, 
die  beiden  kurzen  Osten  und  Westen.  Die  Liinpe  beträgt  von  der 
Mitte  des  südwestlichen  ^nordwestlichen)  zu  der  de.s  siidöstlicheu  (nord- 
östlichen) Eckthurms  81  Ruthen  8  Fuss  oder  980  Fuss  rhein.  Die 
Breite  von  der  Mitte  des  nord-  (süd)östlichcn  zu  der  des  nord-  (büd)- 
westlicheu  Eckthurms  40  Ruthen  10  Fuss  oder  490  Fuss  rhein.  Es 
ist  also  die  Unge  das  Doppelte  der  Biäte  und  besteht  somit  dsa 
ganse  Rechteck  aus  swei  uebeDoingesehobetten  Quadraten  von  490  Fuss 
Sertenliuge  and  Breite,  undiBKchAive  derThürme  von  ausammen  etwa 
460,000  aFasB  oder  nahem  21  Morgen  Grundfliche.    Zwei,  alte 


1)  Im  GuizoD  derselbe  Gnindriss  wie  von  Colli,  lo  der  Mitte  das  Viereck 
der  alten  Colonia  Apfrippina  mit.  seiuor  Erweiterung  nach  dem  Rheine  hin  (titer 
und  Deuer  Jtfarktj  und  die  Vorstädte  Oursburg  (Oberburg)  und  Niederich. 
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HauptstraMixflge  dorcluchneiden-  das  fiecliteek:  die  Obeigune  (aeit 
1804  BheinchaufHee)  in  der  LKoge  von  Otten-nach  Westen,  die  Kirdn 
gaase  in  der  Breite  von  Süden  nach  Norden.  Ihnen  entsprachea  vier 
an  den  AusgangqHinkten  gdegene  Thore.  Wie  vfar  naehvreisai  werden, 
war  das  ganze  Rechteck  durch  eine  nahem  10  Fnss  didce,  etwa  25  Fuss 
hohe  BingnUuier  mit  28  runden  resp.  halbrunden  Eck-  und  Mauer- 
thürnien  umgeben,  wovon  auf  jede  der  Langseiten  incl.  der  Eckthürme 
deren  10,  auf  jede  kurze  Seite  deren  G  kamen.  Es  ergiebt  sich  also 
als  Abstand  der  längs  der  Cüurtine  25  Fuss  Durchmesser  zählenden 
Thünue  auf  den  Längenseiten  etwa  87,  auf  den  kurzen  Front<»n 
76  Fuss,  von  Mittelpunkt  zu  Mitteipuükt  lüü  und  US  Fuss,  Maasse, 
welche  bei  der  zu  beschreibenden  grossen  Ausladung  der  Thürmc  eine 
sehr  wirksame  Flankirung  der  Zwisclienniauei  (Courtine)  erzielen. 

EigenthUmUcfa  und  von  uns  noch  nirgendwo  anders  beobachtet,  ist 
der  Grundriaa  und  die  Form  der  Thttrme  (Vergl.  Tafd  II  AbbiUnng 
1  u.  2.)  Dieselben  sind  nifcmlich  nicht,  wie  der  iufisere  Anaehdn.  ▼er- 
muthen  Ittsst  —  die  hmtere,  innere  Wand  der  Biogmauer  Unit  ttberall 
.ganz  glatt  und  gerade  fort  —  durchAna  massi?,  sondern  hohl  und  zwar 
so,  daas  h&  einer  von  Unten  nach  Oben  in  drei  Abstufungen  ab- 
nehmenden Dicke  der  Thurmwände  a  7,  6V>  und  6  Fuss  ein  unten 
11,  in  der  Mitte  12  und  oben  13  Fuss  im  Liebten  haltender  innerer 
hohler  Il<uiin  entsteht,  welcher,  da  es  gänzlich  an  Thüifcn,  Scharten  und 
Oeffüungen  ')  fehlt,  ursprünglich  nur  von  Oben  her  durch  Leitern 
zugänglich,  aber  bei  allen  Thürmen  früher  oder  später  der  Art  mit 
Bauschutt  und  festgestampfter  Erde  ausgefüllt  war,  dass  die  oberen 
Flächen  der  Thiinnc  ubtrall  ebene  Plattformen  darstellten. 

Da  die  Thurnie  bei  25  Fuss  Durchuie^iser  iaags  der  Vorderwand 
der  Courtine  und  28  Fuss  Durchmesser  senkrecht  durch  die  Courtine  \ 
(also  18  Fnss  Analadung  Uber  die  Oonrtine  hinaus)  und  ihrei'  dichten 
Steilnag  an  sich  schon  der  Maner  eine  gewaltige  DefensTkraft  geben, 
so  fäUt  es  auf,  dass  diese  noch  durch  einen  um  9  bis  10  Zoll  vor- 
springenden Sockel  vermehrt  ist,  wekiier  nrsinrtlnglichwohl  inlCAnnsp 
hohe,  jetzt  nur  noch  an  zwei  Stellen  Aber  der  EidobedUehe  erhaben, 
den  Fnss  der  Mauer  und  ThQrme  —  vielleicht  gegen  die  Stösse  von 
RelageruDgsmaschinen  —  verstärkt.  Die  obere  Kante  oder  Flinte  dieses 
Sockels  besteht  aus  regelmässig  behauoien  und  wohlgefügten  Quader- 


1)  VauzcIwq  nmdc  Oe0firaogoa  sind  Gerüstlüoher  voo  sehr  dünoem  rundem 
Waldholz  harrührood. 


Digitized  by  Google 


fioppud  dtt^rftnüMlie  Boutohru»,  BMidobriga  oder  Bodobrig».  TS 

blocken  von  4  bis  5  Fus!  Lfingc,  2  Fuss  Breite  und  Höbe  und  geht 
durch  die  g:mze  Mauerdicke  von  10  Fuss  hindurch,  sodass  die  Quadern 
rauh  aber  mit  dir  MauerHüche  abschneidend  auf  der  Kückseit«  der 
Mauer  zu  T;ige  treten.  Ausser  den  Thoren  und  einer  einzigen, 
näher  zu  bezeichnenden  kleinen  ThüroffnuiiK'  an  der  Südseite  iTafel  II 
Abbildung  3)  ist  jetzt  an  der  ganzen  Mauer  weder  eine  Scharte,  Fenster 
noch  irgend  eine  Oeffnung  —  die  Gerüstlocher  ausgeuomnien  —  zu 
eotdecJceii. 

H<kM  duurakteriatisdi  ist  die  Technik  des  Uaaerwerks. 
Oe&ait  in  der  Weise,  wie  VitniT  das  den  Griechen  entlehnte  Emptecton 
besehraibt  >).  Zwischen  xwei  atis  sorgfiUtig  cubiscb  oder  doch  recht- 
eckig behauenen  kleinen  Steinen  mit  breiten  Hörtetfngen  —  4  Stein- ' 
schichten  auf  20  Zoll  Höhe  —  aufgemauertcn  Aussensch ichten  liegt  in 
sehr  profus  angewendetem  groben  Mörtel  der  innere  Guss,  die  fartura, 
aus  in  wechselnd  rechts  und  links  geneigten  Lappen  auf  die  Kanten 
gestellten  gewöhnlichen  Bruchsteinen.  Ks  entsteht  dadurch  der  zier- 
licht; unter  dem  Namen  des  Aehreu-  uder  Fischgräteuwerks  (opus  sj)ica- 
tuni)  bekannte  Mauerverband,  wie  ihn  die  Köraer  neben  dem  netz- 
förmigen (opus  reticuhitum)  häutig  anzuwenden  hebteu.  Sowohl  die 
Bruchsteine  der  Füllung,  wie  die  behauenen  kleinen  Quader  der  AusseD» 
sehiditen  gehören  der  brann<gratten  Grauwacke  an,  wie  sie  in  der 
Nähe  TOB  BqpiNud  an  der  Hohen^La^  bricht  Die  Sockelwerkstücke 
sind  von  dem  grauweisaen  feinen  Sandstein  von  Bingen  und  Wald* 
bdcfcelheim. 

Der  Mörtel  besteht  ans  yortrefflichem  Mainzer  Kalk,  welcher  mit 
derbem  Bheinkies  (vielen  Quarzstücken)  gemischt  ist  Hin  und  wieder 
kommen  auch  Fragmente  von  gebranntem  Thon  vor.  Der  Mt»rtel  ist 
sehr  verschwenderisch,  namentlich  im  Inneren  angewendet,  und  sieht 
man  deutlich,  dass  die  werhsrlnden  Schichten  des  Fisohp;rateiiwerk8 
förmlich  nmldenweis  damit  Überpossen  sind.  Ziepellapen,  in  der  Weise 
wie  Vitruv  sie  zu  besserer  Verankerung  der  Aussen-  und  Innenschichten 
empüehlt  uad  wie  wir  sie  häutig  bei  Römerbauten,  z.  B.  ui  i Her,  an- 
gewendet sehen,  kommen  an  unserem  Bau  nicht  vor  oder  gehdren 

1)  Architoclura  L.  II.  c.  VIII.  7.  Nostri  (im  flfprfn^ntr  zu  d<'ü  Griechen) 
celeritati  studente^',  eiccli.is  choros  locanics  frontilmii  scrviunt  et  in  iin^difi  f:ir- 
ciunt  frautis  separatim  cum  oiateria  cacmt-ulisi.    iu  trcs  suscitantur  in  ca 

■traotnim  «rnatae,  dme  frontinm  efc  um  m«di»  fiutura   Pneterw  intor^ 

pomiiit  ringalo*  petpetoft  «nwitudine  ntraqna  parte  fraotatos,  qnoa  Sttaovmt 
lypsllMit»  qoi  nttime  rdigudo  «onfinuiiit  pari«tiun  loliditetMii. 
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späteren  Ausbesserungen  an.  Wohl  ftber  sind,  wie  wir  seigen^  werden, 
lltere  antikA  BUdwerke  «nrie  eSnaebie  Legioiuniflgel  xar  Verveodimg 
gekommeD. 

Wahracheiiilidi  umgib  adion  bei  der  orsprUnglichen  Anlage,  sicher 
im  MitteUIter,  ein  Graben  das  Oann.  G^gen  Süden  ist  er  noch  in 
einer  Breite  von  80  Fuss  und  einer  mittleren  Hefe  von  15  Fuss  er^ 
halten.  Die  äussere  Bösehimg  ist  im  Mittelalter  senkrecht  ansgemaiiert, 

die  innere  nach  der  Mauer  zu  abgeflacht. 

Leider  ist  der  {!;anze  Bering  unseres  Rechtecks  oder  Cas teils, 
wie  wir  es  bei  seiner  geringeu  Ausdehnung  und  relativen  Stärke  wohl 
nennen  dürfen,  schon  in  älteren  Zeiten  durch  Zerstörungen  aller  Art 
hart  mitgenonimen  worden.  Die  dem  Rlieine  zugekehrte  Nordfrout  ist 
sicher  vor  dorn  13.  wahrscheinlich  schon  vor  dem  10.  Jahrhundert 
fast  gänzlich  verschwunden.  Ebenso  fehlen  die  ui-sprilnglichca  V\  elir- 
gäugo  mit  Brustwehren  und  Zinnen  gewiss  sdbon  seit  langer  Zeit 
Endlich  aber  ist  auch  der  Manerkörper  dadnreii  erbeblieh  bescb&digt 
und  verändert  worden,  dass  UA  ttbersll  die'  zu  Maner-  und  Pflaster- 
steJnen  vortreflych  gedgneten  Ueineii  Quader  der  AnsseDseblchten  sowie 
die  äusseren  Werkstücke  des  Sockels  ausgebrochen  und  su  städtischen 
Balitill  venrandet  «orden  sind.  Eine  Bestaniation  welche  wir  in 
die  Zeit  des  biterregnuros,  vielleicht  auch  noch  ins  12.  Jahrhundert 
setsen  —  hat  diese  Schäden  durch  Neubekleidung  der  Mauer  zu  bessern 
versueht,  auch  die  Thfirme  durch  Privilegien,  welche  sich  an  ihre  Er- 
haltung knüpften,  für  die  Stadtvertheidigung  zu  verwerthen  EreRucht. 
Die  Krioije  des  17.  Jahrhunderts  haben  die  Zerstörung  beschleunigt 
und  die  l);uilichen  Verändern ncien  unserer  Zeit  werden  bald  das  gäns- 
hche  Verschwinden  jener  Mauerresto  iiei  beigeführt  haben. 

Verfasser  hat  das'  Mauerwerk  zuerst  1846  in  Begleitung  dt  s  iur 
die  rheinische  Baugeschichte,  wie  füi-  die  Eiulühruiig  mitteialteriicher 
Bauformen  gleich  hochverdienten  Bauinspektors  von  Lassaulx  genauer 
besichtigt  und  sich  seitdem  eingehend  mit  danselbea  beschäftigt 
Qestlltst  anf  anseren,  die  fraherea  Zostätide  rspfodndranden  Pisa» 
mOge  uns  der  Leser  aa£  einer  Wanderung  folgen,  welche  damals  nodi 
Bestehendes  fizlren  und  anf  des  noch  Bestehende  als  ein  gntes  Beifq^ 
spätf<lmischer  Osstellbefestigung  rettend  hinweisen  mochte. 

Näherte  man  sich  der  Mittelstadt  Boppard,  also  unserem 
Castellrechteck  auf  der  im  Jahre  1804  von  der  französischen  Re- 
gierung angelegten  und  die  Stadt  ihrer  ganzen  LÄnge  nach  durch- 
schneidenden Mains-Goblenzer  Chaussee  von  der  Vorstadt  Miederboigi 
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aLo  vuü  Westen  her  (s.  den  Grundi-iss  I),  so  bestand  schon  daumls 
das  Thor,  welches  die  Stelle  eumahni,  wo  die  Obergasae  in  die  genannte 
Vorstadt  Antritt,  frtther  das  Gofaleiiier  Thor  (nicht  sn  Tenrechseln 
mit  dem  insseren  Gobleuer  Thor  an  der  Nbidvestecke  der  Vorstadt 
Niederhug)  genannt,  nicht  mehr.  Ebenso  fehlten  schon  znr  Zeit  der 
Anfiiahme  der  Katasterkarte  1824  die  an  das  Thor  sttdlich  anstossaide 
Bingmaner  mit  ihren  Manerthftrmen  I  und  II,  jedoch  waren  die  Fun- 
damente derselben  1846  zur  Seite  des  damals  ebenfalls  schon  ▼er- 
sdiütteten  Grabens  noch  sichtbar.  Aufrerht  stand  aber  noch  bis  zn 
seiner  Niederlegung  gelegentlich  des  Baus  der  Rheinischen  Eisenbahn 
lä5ij  der  südwestliche  F^ckthurm  III  mit  der  Conrtine  und  allen  Mauer- 
thQrwen  der  ganzen  Siidfront. 

Eckthurm  III,  von  dem  und  seinen  Nachbaren  IV,  V,  VI  und  VII 
wir  ciue  Iba 7  gezeichnete  Skizze  (Tafel  II  Abbildung  4)  geben,  zeigte 
in  seinem  Mauerwerk  eine  charakteristische,  echt  rüraische  Technik. 
In  nicht  ganz  regelmässigcQ  Abständen  von  1  bis  2  Fuss  um- 
zogen nimlieh  fltnfrehn  Rnige  oder  Bünder  von  Ziegeln  den  ganaes 
Tburmkörper  nnd  Veriuser  gesteht,  dass  es  namentlteh  diese  hei  den 
BAmern  so  sehr  heliehte,  ebenso  nfttalicbe  «ie  als  Sosseres  Ornament 
gefinig  frirkende  Verhandform  war,  weklke  ihn  Ittr  einen  römischen 
Ursprung  des  Ganzen  atinunte.  War  doch  anch  der  gnnz  entsprechende 
Ed[thttrm  der  inneren  Stadtmauer  von  Cöln  ~  der  Ciarenthurm  — 
mit  ähnlich  qneleoder  Ornamentik  allerdings  weit  reicher  üiorustirt. 
Urn  so  mehr  war  er  aber  überrascht  beim  Abbruche  des  Thurms  1850 
zü  bemerken  (auch  Oberst  von  Cohausen  machte  ganz  selbstständig 
die  bleiche  Heiucrkiiiifr),  r'ass  dir>p  /ir'jelbänder  m*:  fU_'r  dazwischen 
litL'f  iiilen,  iiu-  :  elir  kleinen  äciiielerbruchsteinen  bcbtehünden  Aiis&eube- 
kleidungdeh  f^ninzen  Thums  einer  mittelalterlichen  Kestauration 
angehörten.  Die  Ziegel  oder  eigentlich  Backsteine  von  6  bis  8  Zoll  Länge, 
4  Zoll  Bieite  und  1  Zoll  Dicke  \%n  brauurothem  schlechtem  Brand, 
also  nicht  einmal  römischen  Urspranp,  setzten  sich  gar  nicht  als  ehie 
Vennkerung  der  AnssensAlcht  jnit  der  Guasfttllang  nach  Innen  fort, 
ttaaden  nicht  einmal  mit  letzterer  in  einem  gleichartigen  M4)rte^ 
verband,  sondern  waren  nur  in  einer  Dicke  von  etwa  10  Zoll  an 
den  arsprfiaglichen  inneren  Gnss  angeklebt,  nm  dererwihuteoSchiefer- 
beUeidnng  Halt  zu  geben  und  dem  seiner  ursprflnglichen,  aus  den 
oben  erwähnten  kleinen  viereckten  Bmchstetnen  bestehenden  Auaaen- 
bekleidung  beraubten  Tburme  als  neuer  schützender  Mantel  zu  dienen. 

Aehnlich  war  die  Coortine  nebst  den  sie  flankirenden  Haibthflnnen 
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IV  und  V  nur  im  KOrper  erhalten,  an~der  Aiissensette  dagegen  durch 
Sehiefermanerweilt  resteutirt  Doch  trat  hier  nnd  da,  besonders  in 
den  Thurmvinkehi  auch  der  uzvpringliche  schSne  äuasere  Verband  and 
überall  in  den  zahlreiehen  Maoerbresehen,  welche  durch  ein  gewaltsameB 

Ausbrechen  dea  Werkateinaockels  entstanden  waren,  das  Fischgräten- 
wprk  des  inneren  Gusses  zu  Tage.  Beim  Abbrechen  des  Thannes  IV 
1859  fand  man  eine  Knpfermfin55e  von  Calignla:  Avers:  0.  Caesar.  Atig. 
Germanicus.   Kevers:  S.  (Bild  der  Vesta)  C. 

In  der  Courtine  zwischen  Thurm  \'  und  VI  hat  Oberst  von  Co- 
hausen  und  zwar  dicht  neben  der  Flanke  von  Thurm  VI  eine  kleine 
vermauerte,  mit  einem  Rundbogen  geschlossene  Thüre  bemerkt,  worüber 
er  selbst  in  seinem  Nachtrage  berichten  vird. 

Thann  VI  steht  hinter  dem  Hanse  des  Tischlers  Oppenhavaen 
noch  anfirecht.  Auch  an  ihm  ist  noch  dentlf  eh  wahrnehmbar,  namentlich 
in  den  Winkeb  wo  der  Thnrm  an  die  Oourtinenmaner  ansetst,  das» 
der  alte  Steinverband  der  Auasenacbicht  dmrch  Ideine  Schieferbnicfa- 
steine  erneuert  ist.  Als  der  Eigenthümer  eine  Thüro  durch  die  Front 
des  Thormes  brach,  um  in  der  inneren  Höhlung  einen  Stall  anzalegen, 
fand  er  dieselbe  mit  Schutt  izefflllt  und  in  demselben  lose  Ziegel  mit 
dem  Stempel  der  XXII.  Legion  (Tafel  II  Abbildung  9  und  10),  wovon  er 
ein  Exemplar  in  den  Fusshoden  seines  Haustiurs  einmauern  liess. 
Ebenso  ist  auch  die  MauerHucht  mit  Thurm  VII  bis  zu  einer  Höhe  von 
20  Fuäs  erhalten.  Auch  in  diesem  Thurme  wurden  1869  lose  im 
Schutt  Ziegelfragmente  mit  dem  Stempel  der  XXII.  Legion  ■)>  Tu£^ine, 
Thierknocfaen  (nach  einer  Angabe  sogar  Measehengebeine)  und  eine ' 
Menge  kleiner  spiralförmiger  Scbneckenhioser  sowie  ebi  Scnlptorstflck 
ans  Jurakalk  gefunden.  Zwischen  Thurm  VII  und  vm  durchbricht 
dne  Manerbresdie  die  Courtine  an  der  Stelle  eines  froher  beatandttien 
Thores,  welches  die  Danxius  =:  richtiger  Danzhospforte  hiess.  Seit- 
wärts hinter  dem  Thore  lag  nämlich  Äer  mittelalterliche,  1497  und  1530 
als  „Gemeinde-  and  Dantzhuss"  bezeichnete  Gürzenich  der  Stadt 
Bf>pp;ird.  unten  zum  Zcup;haus  mit  Rossmühlcn,  oben  zn  FpstrÜnnien 
eingerichtet.  Ein  schöner  gothiacher  Portalbogeu  ist  von  der  Kirchgasse 
aus  noch  sichtbar. 

Thurm  VIII  wurde  von  dem  Besitzer  der  dahinter  gelegenen  Ge- 

t)  Die  Lfjfio  XXIT  primigcnia  pia  fidelis  stand  schon  seit  Nero  in  Ober- 
frertnanien  und  luilt»'  fast  3  JalirlnjiKlf»rto  lang  (55  -  350)  ihr^'n  Ilauptstandort 
in  Mains,  wo  eine  Menge  von  Denkmälern  von  ihr  erhsJtcn  sind.  Ziegel  von 
ihr  ianden  üoh  Mich  ni  Coblenz  und  im  GMtell  von  Ntederhiebar. 
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binUelikeiteii  der  ehemaligen  Projislei  S.  Martin  (seit  991  Dependens 
des  gteidmamig^  Stifte  zn  Wonne)  Posthalter  Jacobs  1822  nieder- 
gelegt, jedoch  eHcennt  man  deutlich  adne  Stelle  an  der  flachen  Nische, 

welche  seine  innere  HOhInng  in  die  noch  aufrechtstehende  Courtine 
beschrieb.  Diese  sowie  die  ThQrnie  IX  und  X  nind  zwar  im  Köiper 
noch  erhalten,  aber  in  ihrem  Aeusseren  durch  neuen  Kalkbewurf  und 
Tüncbung  erheblich  verändert.  Auch  die  innere  oder  Rückseite  der 
Mauer  ist  hier  nicht  mehr  die  urspriiiigliche.  Au  der  Stelle  drr  ah-. 
gcsci^alteu  Bekieidung  ist  hier  eiue  iu  Schiefei'bruchsteinen  aufgeliili  i  te 
Blendung  getreteu,  welcher  mau  durch  flache  Rund-liogennischen  und 
durch  sehr  «lassive  zugleich  als  Treppen  zur  l'lattforni  der  Mauer 
fahrende  Widerlager  Halt  zu  geben  suchte.  Von  Thurm  X  an  bis 
mm  BttdÖBtlichen  Eckthum  X]I  fehlt  die  Bingmaner  mtt  dem  TlninD 
XI  gftnalich  und  stehen  jetet  die  Gebftnde  des  evangelischen  Pfunranita 
und  nene  Bargerhftnser  an  ihrer  Stdle.  Sin  hier  1668  von  dem  Ein- 
sender in  Begleitung  des  Obersten  von  Gehäusen  untersuchtes  Maoer- 
Madc  zeigte  deutlich  noch  den  eben  Uber  dem  fioden  hervorragenden 
Sockel,  das  mit  nnregelmässigen  Ziegelb&ndeni  und  kleinerem  Bruch- 
steiuniatcrial  geflickte  äussere»  so  wie  das  durch  seinen  HOrtefardchthnv 
anfiUllige  gegossene  Hauerweik  des  Inneren.  Auch  war  sichtlich  an 
dem  viel  schlechteren,  grauen  Mörtel  und  den  klöinen,  kaum  10  Zoll 
tief  eirtirreifenden  Schieferbruchsteineu  jene  mittelalterliche  Arkadeu- 
bekieiduug  zu  untei^cheiden.  Im  Durchsrhnitt  genau  geujesseii.  i  r^^ab 
sich  für  <l?e  zwei  restaurirteu  Aussenschichteu  je  l=lVBFuäfi,  für  die 
Gussmauerfülluug  7  Fuss  Dicke. 

Der  südöstliche  Eckthurm  XII,  in  einer  Ilühe  von  2ü  Fuss  zwar 
noch  erhalten,  ist  durch  die  auf  seine  Stirn  angebaute  mittelaUerhche 
Mauer  der  Oberburg,  welche  hier  in  dem  sogenannten  Angerther  sidi 
Mbete,  halb  versteckt  Mit  ihm  begtami  die  Ostfront  unseres  Gnstells. 
Der  einte  Halbthurm  derselhen  Noi  XIII  im  Hole  zwischen  Glosmtsn 
und  Schlad  ist  halb  abgebrochen.  Die  bis  zu- 20  Fuss  Höhe  noch  auf- 
lechlstehende  HUfte  giebt  ein  gutes  Bild  der  oben  Iwsdiriebenen  in- 
neren Emrichtnng  dteeer  Thürme  -  den  in  drd  Aheätsen  sich  er- 
weiternden hohlen  Raum  ohne  irgend  eine  Oeflfnung  ausser  nach  oben 
and  den  zierlichen  FischgrUtenverhand  der  inneren  Wand.  Tlmrm  XIV 
wurde  von  dem  Eigenthümer  Hni.  Schlad  beim  Neubau  seines  an- 
stossenden  Wohnhauses  1850  niedergeris-pn.  Man  fand  auch  hier  das 
ganze  hohle  Innere  mit  Knie  at^mit  und  die  (Quadern  des  Sockels  durch 
die  ganze  Mauerdicke  durchgi  eilend. 
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Zwischen  Thurm  XIV  und  XV  tritt  die  Mainz-  Coblenzer  Chaussee, 
nachdem  sie  die  Vorstadt  Oberburg  passirt,  in  die  Mittelstadt  — 
Obergasse  —  ein  und  stand  an  dieser  Stelle  die  zur  ErwriteruTiff  des 
Durchbnichs  lbÜ4  von  der  fraD^ösisclien  Regierung  abgebrochene 
sogenannt«  Schmidtspforte.  Ihr  nächster  Nachbar  Hr.  Schlad  M  Iwschreibt 
sie  als  eiueu  T'/j  Fuss  weiten  und  8  oder  9  Fuss  hohen  bloss  durch 
die  Mauercourtioe  gebrochenen  Rundbogen  —  also  nicht  wie  die  mittel- 
alterlicben  Tbore  als  ein  Thorhaus  mit  zwei  Bogenöffhungen.  Von  den 
aus  glatt  und  schön  behaueiieii,  nach  dem  Zirkdsehaitt  gefügten 
Onadeni  der  Thorldbiiog  Iwwahrt  Hr.  Schlad  noch  dnStttck.  Ea.iai 
ein  Sandsteingoader  denelben  Steinart  wie  am  Sockel,  23  Zoll  boch» 
13  Zoll  breit  ond  18  ZoU  tief  mit  einer  leiditen  AlJü^nng  der  inneren 
Kante  der  Vorderseite.  Wenn  auch  äemlich  acher  ein  rSmischeB  Tbor 
an  der  Stdle  vorhanden  war,  so  war  die  Schmidtspforte  in  ihrer 
beschriebenen  letzten  Gestalt  doch  nur  eme  mittelalterliche  Erneuerung, 
schon  aus  dem  Orunde,  weil  der  römische  Boden  sich  allmählich  zu 
sehr  erh()ht  hatte,  als  dass  ein  römisches  Thor  bis  in  die  neuere  Zeit 
hätte  in  Gebrauch  bleiben  können.  ^) 

Die  gan/p  Mauerflucht  von  d^r  Sriiinuil^plorte  bis  zum  nordöst- 
lichen EckthuriTie  XVII  ist,  mit  den  iialbthtirmen  XV  und  XVI  nicht 
nur  in  der  ursprünglichen  Höhe  von  20  Fuss  erhalten,  sondern  auch 
dtuch  eine  mittelalteiiiche  Restanration.  welche  auch  hier  Uberall  die 
schadhaften  Stellen  der  Bekleidung  aui>gebessert  hat,  bis  auf  30  Fuss 
eiUOit  DiflB  diese  BrhIShvog  in  die  Zeit  zwtscben  dem  Ende  des  13. 
jsnd  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  fiOlt,  beweist  eine  Inschrift,  wckbe 
sidi  37  FnsB  über  dem  Fnssboden  an  der  nfirdlichen  Flanke  des  Thurmes 
xyi  befindet.  Mher  dnrcb  den  Kaminmss  eines  darunter  stehenden 

I 

HansesgeschwIirstuDd  unleserlich,  ist  sie  durch  dieSorgblt  des  Eigen- 
thUmers  des  neu  angebauten  Hauses,  Ans  non  leicht  fuginglich'  und 
leserlicfa  geworden: 


1)  Ein  fiir  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  begeisterter  Patriot,  der  allen 
vamna  UntonuehiiiiiieB  mit  der  gruastan  Aufopferung  und  Hingebung  zur  Seit« 
•tnd,  WM  nir  hiamit  dtnkend  anerkennen.  , 

,  2)  Die  gewöhnliche  iu  Born  und  auch  anderwärts  z.  B.  bei  der  sogen. 
Pfafifenpforte  zn  Coln  vorkoiiinit-nde  VertitTun*,'  der  Tliorniiido  war  eitie  Um- 
rahmun};  in  drei  ciiiicetitriscbeii,  leicht  ül»er  einander  vortretenden  Bändern, 
welche  mit  einem  kleinen  Sims  umschlossen  waren.  Absein  agungen  der  £ckeD 
lind  lehon  ein  Uebergang  xn  dem  mUtdaltnlidMn  HobIkehlprufU, 
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WeSALIEN 

S€$.const;r 
vx6rvnc-iia 

PCTVRRIM. 

ZOL^ASTRV 


Weulien* 
ses  oonstr- 
'azemiit  ha* 
HC  tnnrfin. 
quia  sfro- 
cture  bur- 
gensis  oper- 
18  tenentur, 
a  iure  damli 
thelonei  ab- 
solati  sunt 
Hernricos  mag« 
ister  «^eris. 


CTVRe  BVR 

CENSIS  OP€R 

ISTENtNTW 

AIVREDA|OI 

THELONEI  AB 

SOLVTlSV^r 

hEINRIC'MAG 
.  IST//R  OPERIS. 
Die  Insduift,  welche  also  besagt,  duB  die  Bflrger  vonOberwesel 
wegen  Erbauung  (Wiederherstellung)  dies^  Thurms  und  der  daran 
haftenden  Banlast  (burgcnsis  opus)  vom  Zolle  zu  Boppard  befreit  sein 
sollen,  steht  auf  zwei  aneinandergefügten  Sandsteinplatten  mit  erha- 
benem Univ^v  32'/«  Zoll  hoch,  und  18  Zoll  breit.  Sie  deutet  auf  ein 
im  Milteiaiter  häutig  vorkommendes  Rechtsverhältniss,  wonach  ver- 
schiedene Städte  oder  auch  kleinere  Ortsdiaften  sich  (iegenseiligkeit 
derHulfi'  bei  ihren  Befestigungsbaulea  und  deren  Vertheidigung  gegen 
gewisse  Zollbefreiungen  oder  Ermässigungen  zusicherten  und  diesen 
öffentUcbctt  Anadruck  in  Inschnfteii  gaben.  >) 


1)  Ein  in  Coblenz  an  der  inneren  Stadtmauer  eingemauert  gewesener,  jetct 
fB  4«r  Stadtfaibliotliek  wiliBwi«lltor  Sldii  mit  d«r  Iiuolirift: 

ARNOLDVSCeveNO- 
NOTV  SIT 

ÜMNIB  QD" 

OMSaVES 
DETVICiOHiC 
'         -  HiiMSEVrES-N-NV 

MIS  OBt  DOS  DNARA 

Amuldus  .  (Jevcuo  .  Notam  sit  omuibos,  quod  ommes  oItos  de  Tuicio  bic  tränt- 
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Der  nordöstliche  Eckthann  XVU  tet  blfl  auf  den  m  die  aus- 

Bpringende  £cke  der  Courtinenniauor  unmittelbar  anstossenden  Rest 
der  iuneren  Schale  abgehrochen,  offenbar  im  Anfang  des  U.  Jahr^' 
huuderts,  als  Erzbischof  Balduin  dieser  Ecke  gegeniUjer  seine  Burg 
anlegte  und  deren  Graben  fast  bis  zum  Fuss  der  Stadtmauer  hin 
auswarf;  Auch  liier  tritt  der  Fischgrätenverbaud  des  inneren  Mauer- 
werks deutlich  zu  Tage.  (Tafel  II  Abbildung  5.)  Sehr  gut  erhalten 
und  zugleich  ein  sprechendes  Beispiel  eclit  rftihiseher  Mauertechnik  ist 
die  innere  der  Stadt  zugekehrte  Ecke  hart  hinter  Thurm  XVII.  In 
dem  Stall  des  Mauren  Adam  Tromm  (Tafel  II  Abbild uug  tritt 
nicht  alldn  der  Yon  Aussen  w^ggebroeliene  Sodcel  als  eine  durch  die 
ganze  Maaerdicke  darchgebende  Quaderschicht  in  raXchtigen  Werk- 
stücken von  Uber  5  Fuss  L&nge  und  22  Zoll  Höhe  nach  üitfen  deutlich 
XU  Tage,  sondern  es  sind  darüber  auch  mehrere  Schichten  der  ur- 
sprünglichen Bekleidung  derGussmauer  erhalten,  vdiche  duurnkteristische 
Formen  römischer  Struktur  tragen.  Unmittdbar  auf  den  glatt  be- 
hauenen  und  sehr  sorgfältig  gefügten  Quadern  sitzt  eine  Lage  recht- 
pcki^^er  und  zwar  auf  der  kurzen  Seite  (auf  dem  Kopfe)  stehender 
Bruchsteine  in  breiten  glattverstrichenen  Mörtelfugen  (>  Zoll  hoch. 
Darauf  folgt  eine  Seliicht  ebensolcher  Steine  liegend  (der  LiiW^e  nach 
gelagert)  von  i  Zoll  Höhe,  darauf  wiederum  eine  Schicht  stehend  und 
so  fort,  so  dass  iedesniai  eine  Schicht  breit  (horizontal),  mit  einer  solchen 
spitz  (perpendikuiar)  gelagert,  abwechselte. 


•UDtai  vae  iiununi*  dabuni  dno»  denarioi  (deuftriaia*?)  vini  eCe.  iMnebt  aicli  direkt 
•nf  die  ürkunda  K.  Heiarioh  IV  von  1104  (Beyer  Ifittelrbein.  Drkandmbiidi 

I.  467)  fQr  du  fltift  S.  Simeon  in  Trier  über  den  Zoll  zu  CuMliiz.  De  Tuicio 
debcnt  dare  1  (If^r.aritim  et  nufim  dcnitrialuni  vini  und  auf  den  im  Anfange  des 
13.  Jahrh.  niedergeschriebenen  I^ükt  aiinaliuni  iuriuui  archippiscopi  ot  t  octesie 
Trevirensis  (Ebpnda  IT»  415).  Uli  qui  de  Tuitione  et  de  Turisburg  (Duisburg) 
qui  aniiqnituB  pertinebBnt  ConfluentUnii»^  illi  potttnwt  rorerti,  ai  quam  patiantnr 
imuriaai,  sed  «x  debito,  ai*impeniibitur  «w,  de  beut  edifiosre  tnrrim  une« 
cum  olauBura  interruplionis  uniua.  d.  h.  einen  Thurm  mit  der  Mauer- 
couiiine  bis  zum  näclisU  n  Thurm.  Der  Stein  bifntnl  -^icb  dem  entsprechend  in 
der  Mauer  zwischen  zwei  Thürroen.  Die  beideu  Namen  Ai-Holdus  und  Gevcno 
deute  ich  auf  die  beiderseitigen  Gaugrafen:  Arnold  auf  Einen  der  gleichnamigen 
Grafen  von  Arnttetn,  welche  die  Voftei  zu  Cobleos  inne  hatten,  und  Oeve&o  «uf 
deideni^eD  diesea  Namens,  welcher  1110  und  1112  ala  ndTocBtaa  des  Ei-zbiächoft 
von  Cüin  in  Bonn  bezeichnet  wird,  nach  dem  Nekrolog  des  Ctilner  Dornst ifts  aber 
nia  Gevcno  comes  seine  Bolifletiite  im  dortigen  Dome  fond,  niao  auch  im  Deuts- 
gau  amtirt  haben  kann. 
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Der  Eigenthümer,  selbst  Maurer,  konnte  bei  der  Besichtigung 
diese  Technik  lüchi  genug  loben  und  nannte  sie  das  „sauberste  Mauer- 
werk'" das  er  je  gesellen  habe.  Von  dem  Kckthurme  XVI  ab  wendet 
sich  die  Maueriiucbt  iu  rechtem  Winkel  und  bildet  die  Front  gegeu 
Korden  dem  Rheine  paralell.  Auf  eine  tlntfertiung  von  20  Schritten 
ist  sie  als  ein  gewaltiger  Gnsamauerblocit  von  10  hfe  12  Fuss  Höhe 
noch  zu  ericennen,  dann  verfiert  sie  sich  swiscbendenHAiueni,  welche 
einerseits  —  also  innerhalb  desGaateUs  —  nach  Sflden  zu  den  Markt» 
an^HViseita  »  ausuiflialb  —  nach  Norden  au  die  Rheingasse  begrenaeB. 
Indessen  ist  die  auf  dem  Plane  angedeutete  Scheidung  des  beiderseitige 
£igenthums  jener  parallelen  Häuserreihen  durch  die  vormalige  Existenz 
dieser  Mauer  noch  heute  bedingt.  Die  innerhalb  des  CYstells  am  Markt 
gelegenen  Hauser,  als  die  älteren,  reichen  nämlich  nur  bis  zur  Linie 
der  inneren  Mauerfläeho.  wjthrend  die  später  von  Aussen  an^:et}auteu 
Häuser  der  Rheingasse  bereits  die  gauise  Dicke  der  durch  ihr  Entstehen 
ül)Crflüssig  gewordenen  Mauer  occupirt  haben. 

Der  Marktplatz  scheint  dasselbe  forum  zu  sein,  welches  nach  einer 
Urinoute  Kftiig  Lcrthais  toi  1129  (Laowiblet  Niederrhein.  Urkonden- 
buch  I  200)  Kaiser  Heinrich  HI  (1039—1056)  angelegt  hatte,  wohei  i 
das  Haus  eines  gewissen  Aso  serstdrt  werden  musste.') 

Von  grdsster  Wichtigkeit  Üllr  die  Bestimmung  des  Altera  unsen 
OssteUs  ist  die  westlich  an  den  Markt  grensanda  seliSie  Pfarrkirche 
S.  SeverL*)  Sie  bei»tand  urkundlich  schon  im  10.  Jahrhundert,  da 
wie  ubeo  erwähnt,  991  König  Otto  HL  quandam  nostre  proprietatis 
ecclesiam  in  villa  Doparda  infra  iiostram  regiam  curtim  sitam  dem 
S.  Martinsstifte  zu  Worms  schenkte,  welches  bis  zum  J.  iSOj  im 
Besitze  des  Tatronats  verblieb.  Die  Pfarrkirche  trug  damals  den  Namen 
S.  Johannis  ^üeyerL  319)  und  war  dieser  Name  noch  bis  in  die  neuere 


1)  Vüu  dem  Marktplätze  führte  schon  im  Mitt»'Lilt<'f  ein  bodwktor  Diircli- 
gang  uaub  der  sogen,  ischlttucbgass«  und  weiter  zur  Oberga«8ti.  Er  wird  1522 
di«  i^iar^rte*'  genaimt  und  adieiat  mit  dar  „Pwia  Martig"  ideatiMb  tu  adn, 
neben  der,  wie  eine  Urkando  von  1846  besagt,  ein  dem  Stifte  S.  Simeon  xu  Trier 
gehöriges  Haus  lar^.  Es  ist  also  diesmal  nicht  an  ein  römiEches  Marsthor  zu 
denken  und  die  Latinisirung  des  deutschen  Nameni  Markt-  oder  Martporte  nur 
eine  iU^minisceoz  der  Canoniker  von  S.  Simeon  in  Trier,  anknüpfend  an  ihre  tügeue 
auf  eui«r  irirUidMtf  rfioiieoiMn  Mnnpforte,  der  Porto  nigra,  erbaote  KimIm. 

2)  TtrgL  DiePfiurrldnjw  snBoppud  fw  WilhehnErflgerKgl.  Bnnmeiiter 
in  Bofpud  aiit  4  Tafeln  AhbUdnngnn  und:  Die  PbrrUrbbe 8. Seventt  sn  Boppwd 
tm.  Dr.  CmtI  BoiaeL 
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Zeit  durch  die  sfldlich  an  dea  Chor  der  gegeQV&rtigoi  Kirdie  ange- 
baute, nun  al^ebrochene  S.  .Tohanniscapelle  repiilseiitirt.  Der  erwähnten 
Zatangabe  entsprecbend  fand  sich  auch  beim  Abbruche  des  Hoch- 
altars der  Pfarrkirche  1841  auf  dem  Altarstein,  der  dem  älteren 
Kirchenbau  angehört  haben  musa,  das  Consecrationssiegel  des  Erzbischofs 
Theoderich  von  Trier  iUi\'>  -97."))  vor.  T'nter  einem  abgebrochenen 
Nebenaltar  wurde  1544  unter  einem  Ziegelsteine  derXXll. Letrini! 
auch  ein  Bruchstück  einer  Urkunde  mit  dem  Siegel  des  Erzbischofs  üruuo 
von  Trier  (■1102—1124)  entdeckt.  Wie  man  dentlich  an  dem  Mauer- 
werk und  an  deu  romanischen  Sculptuieu  der  Purtal-  und  südlichen 
Fa^ade  erkennt,  ist  die  gegenwärtige  Kirche  im  12.  Jahrhundert  mit 
Benutsong  älterer  Theile  neo  begannen  und  in  dnan,  in  den  oberen 
Theilen  bereits  gothisirendtn  Formen  huldigenden  Uebergangsstii,  im 
Anfng  des  13.  Jahrh.  vollendet  worden.  . 

Das  oben  erwähnte  Stadtsiegel  you  1236  stellt  den  gegenwärtigen, 
ansdrOddich  mit  S.  Severos  bezeichneten  Kirchenbau  mit  seinen  cha^ 
rakteriatischen  ThUrmen  und  dem  achftnen  Ghorabschluss  als  voH« 
ondet  dar. 

Nördlich  an  den  Chor,  also  bereits  auf  der  Trage  der  CasteUmauer 
angebaut,  bestand  entsprechend  der  südlich  gelegenen  S.  Johanniscapelle 
die  C'apelle  S.  Michaelis.  Als  sie  1826  wegen  Baufälligkeit  abgebrochen 
wurde,  entdeckte  Bauin^^pcktor  von  Lassaulx  unter  den  daran  ver- 
wendeten Werkstücken  einen  römiscnen  Le^ionfistein.  welchen  er  dem 
Kgl.  Gymnasium  zu  Cobhiiz  zuwandte.  Der  in  dem  dortigen  kleinen 
Museum  aufgestellte  Stein  ist  der  untere  Theil  eines  wie  es  scheint 
aus  zwei  aufrechtstchenden  Platten  zusammengesetzt  gewesenen  Grab- 
steins, 24  Ys  Zoll  hoch,  33  Zoll  brut  und  10 V»  Zoll  dick  m  sehr 
hartem  Litumellkalk  (Muscbelkallt)  aus  dem  Mainzer  Bedcen.*) 

1)  Der  /iegol  trägt  (s.  .VbbUduQg  Tafel  II.  U)  deutlich  deu  Stempel  LEG 
H  XX  C,  kMan  ab«r  nidit  wohl  von  der  XTin  (duod«vioeniDa)  benrfthrea»-  da 
«Uete  in  der  TariMUSohenNiedeiiege  fi  nuilk  Clir.hereitfl  sn  Ornnde  ging,  XVUI 

«ach  gewöhnlich  XIIX  geschrieben  wird.  Ob  «her  na  V  1  p^scb:  Centralmaaenm 
III  92  unil  Klein:  Leonen  in  Obergermanien  13,  das  C,  wclclies  auf  unserem 
und  anderen  Ziegeln  zu  Bonn  und  Coblenz  erscheint  und  mit  dem  Beinamen 
der  XXII  Legion  Primigema  pia  fidelis  nicht  stiount,  mit  Claudia  oder  dem 
AabagtbiidistabeD  der  Ofliein  «n  «rkllren  aei,  bleibt  noch  aufiMklirett. 

8)  VergL  Brewer  YetwIindiBohe  dirooik  der  Bheiiqpfortes  n  10.  SSI. 
Programm  dea  Oymnasiuma  zu  Coblens  von  1827  30 — 36.  Orelli  Inscripi. 
Latin.  Coli.  3460 — 4968  Lersch  (^ntralmnceam  rhein.  Inschriften  III  91.  Steiner 
Codex  iiMoript  Rom.  Kheni  940.  Brambaoh  Corpus  inscript.  Rhen.  Iö2.  717. 
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Die  gai  exlialteiie  Insduift  lliatak: 

PRINCEPS  II  LEC  Xmi  ' 
CEM  AN  LXIIII  STI  P 
XLVI  MILIT  XVI  CVRA 
TORIA- VE^RANIUI 

EVOCATIVA  III  .  ' 

Darunter  befinden  «eh  nenn  concentrisclie  Kreiae  oder  Tiebnefar  ab 
erbabene  Biickelii  Tottretende  Schilder  in  mnder  Form,  welche  nn- 
swejfelhaft  die  dem  als  Frincepa  aecundas'  der  XIV.  I^^n,  nadi  46jSh* 
rtger  Dienatzeit  im  Alter  von  ß  l  Jahren  verstorbenen,  ungenannten 
Veteranen  verliehenen  Ehrenzeichen  (phalerae)  darstellen,  übrigens 
niederen  Rangs  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  die  hühcren  Auazeich- 
nnngen  mit  Bildwerk,  Köpfen  cn  relief  verziert  waren. ') 

Die  Lcgio  XIV  Gemina  Martia  Vitrix  kam  schon  unter  Augustus 
an  de»  Rhein,  wurde  die  eigentliche  Grilnderin  von  Mainz  und  blieb 
iliirt  et\va  bis  zum  Ende  des  ensteu  Jahrhunderts  (Nerva).  Im  zweiten 
Jalirliinidert  stand  sie  bereits  in  Pannonien  und  kam  nie  mehr  an 
den  ikheiu  zuiuck.  -j  Unser  Denkmal  gehört  demnach  —  wozu  auch 
die  schöne  Buchstabenform  stimmt  —  mit  hoher  Wahtacheinliehlceit  dem 
enteil  Jahrhunderte  an.  Jedoch  liegt  kein  Grund  vor  aua  dem  Anf- 
finden  des  Grabateina  einea  in  CivtUiensten  (curatoria)  verstorbenen 
Veteranen  auf  einen  Aufenthalt  von  Abtheilungen  seiner  Legion  in  Boppard 
einen  Schluaa  xu  sieben,  vie  an  veischiedenen  Orten  geadi^en  ist 

BasB  die  Traoe  der  nördlichen  Front  unserer  Castellmauer  unter 
der  nördlichen  Wand  des  entsprechenden  SeitenschiHs  der  Pfarrkirche 
herläuft,  ergibt  sich  nicht  bloss  aua  der  auffallenden  Dicke  der  Sockel- 
mauer nach  dieser  Richtung  hin,  sondern  auch  au>  der  plötzlichen 
Abschüssigkeit  der  aufs  dem  Inneren  der  Miltelstadt  nach  dem  Rheine 
zu  führenden  Strassen  und  scheint  es  uns  somit  erwiesen,  dass  die 
Nordfront  unseres  Mauerrechtecks  ihrem  Haupttheilc  nach  bereits  sicher 
vor  dm  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  schon  im  10. 


1)  V«vgt  dleLaiienfoTler  Ffasl«»»  von  Otto  Jahn  im  WiBo1nhiu«m*F««t- 

programm  von  1860.  ^ 

2)  Klein:  Legionen  inOborfmntDien  18&8.  i.  Brambnoh Corpoa inioript. 
Bhen.  f  rae£atio  X. 
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Jahrhunderte  nicht  mehr  besUnd  und  schon  damals  die  Stadt  ihn 
Erweiterung  nach  dem  Rheine  xu  gewonnen  hatte. 

Im  Keller  des  der  Nordwest^cke  der  Pforrkirche  gerade  gegen- 
flberiiegoideD  Hauses  von  Kirch,  Ecke  der  Kirch-  and  Jadengsbse, 
tritt  unsere  Gastellmauer  in  einfiu  circa  20  Fuss  langen  und  6  Fuss 
hohen  Gussmauerstflck  wieder  deutlich  hervor  und  bildet  ihre  Flucht 
von  hier  ab  wiederum  die  Eigenthumsgrenze  der  südlichen  Häuser- 
front der  Juden<;i\sse  mit  (ien  (frundstäck^,  welche  ZU  den  Gebäulich- 
keiten  der  inuereu  Stadt  geliuren. 

Au  der  Ecke  der  Juden-  und  Clnistenuasse,  5?e!t  dem  %'origen 
Jahre  durch  ein  modernes  Wohuluus  ersetzt,  stand  zum  I  heil  auf  der 
alten  Castellmauer  die  Ruine  eines  gothischen  Gebäudes,  des  sogen. 
Bejerhob,  vieUeicht  der  Stammsiti  des  Bitletgeadileehts  „unter  den 
Juden*'  (inter  judeos)  odor  auch  die  Jndenschnle»  welche  13S6  Erz- 
bisehof  Gnno  von  Trier  an  den  Bitter  Heinrich  Beyer  von  Boppard 
verlieh,  sicher  der  „Hof  in  der  Judengasse'*  der  1401  im  Beaitse  der 
Beyer  erwihnt  wird. 

Einige  Schritte  weitir  nach  Westen  war  der  Unterbau  des  Thanns 
XXV  im  Hofe  des  Gastwirths  Thomas  noch  bis  zum  Jalire  l^'f^i  er- 
halten. Als  ihn  der  Eigenthümer  damals  zur  Erweiterung  seines  Hof- 
raums wegbrach,  fand  sich  ein  Quaderstein  vor,  der  analog  dem  Steine 
am  Tiiurmc  XVI  eine  mittelalterliche  Inschrift  trägt,  \Yelche  sich  auf 
die  oben  berührte  Zollfreiheit  für  die  nn  der  Stadtmauer  von  Boppard 
mitbauenden  Nachbarorte  bezieht  und  jetzt  an  der  Kackwand  des 
Thouiasscheu  Hauses  noch  zu  lesen  ist: 


iPS 

HEC  trVRRIS 

Ips- 

Hec  turris 

I.SV 

PeRTINetTAO 

i  su- 

partinet ad 

NT 

ILLOS  b  EINF6RI 

nt 

illos  de  in- 

HIC 

ORi.  LoceNsreiN 

hic 

ferior!  Logenstein. 

TcOL 

IPSI  tTENf  NTVR  €01 

tcol- 

Ipsi  tenentur  edi- 

WRI 

FICARt  EA  (XX  •  PPIJ  •  HO% 

iWCir 

fic&re  eam  propter  hoc 

Es  warak  also  die  Ebiwohner  von  Niedetlahnstdn  cor  baoScheB 
Unterhaltung  den  Thurmcs  XXT  verpfliditet  und  deshalb  an  Boppard 
ZOOM  —  tcolwri  —  wie  die  lateinische  Inschrift  naiv  genug  deutsch 
sagt  Sie  gehört  wegen  der  Form  der  Buchstaben  und  des  Worts 
Logenstein  in  die  Zeit  vom  Ende  des  12.  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts. Aber  >uch  antikes  BiUwerk  kam  beim  Abbruche  des  Thurms 
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sa  Tage.  Als  Soekebtefaie  in  den  Fubb  emgemanert,  eradiienen  ment 

auf  einem  Kalksteinquader  vod  3  FusB  2  Zoll  Länge  und  l  Fuss  lOVs 
ZoU  Höbe  (Tafel  II  Abbildung  7)  der  gutgearbeitete  Biimpf  eioes  nackten 
Kriegers  mit  fliegendem  Mantel  und  in  der  Linken  emporßc'lialtener 
Schwerdtj'rhoide  jetzt  im  Kgl.  Museum  zw  Berlin  unter  No.  760  der 
Skulpturen  bewalirt,  dann  mehrere  Architekturfragmentc,  Friese  uiyi 
liosetten.  welche  von  dem  fügenthümer  zu.  baulichen  Zwecken  ver* 
wendet  wurden. 

Der  nordwestliche  Eckthurm  des  CastellsXXVI  steht  in  dem  au- 
stosseodeu  Hofe  von  Philiiip  Kuhlbecher  in  einer  Höhe  von  18  Fuss  noch 
aofredil  nnd  kann  seine  Plattform  mit  einiger  Gewandtheit  erklommen 
werden.  Er  ist  indesBen  seiner  Aussenscbichten  j^lldi  entkleidet  nnd 
bildet  einen  nnfönnliehen  Gnssmanertoiso  etwa  wie  der  Eigelstein  su 
Mainz.  Abgespvengte  Beste  der  Blocke  seines  Sodcds  lagen  noch  vor 
einigen  Jaluren  an  seiDemFusse  serstrent  umher.  Anf  einem  derselben 
erinumte  man  den  nackten  Oberkörper  einer  weiblichen  Figur. 

Ein  weiterer  Beweis  ftr  die  bereits  oben  ausgesprochene  Meinung, 
dass  die  Nordfront  imseres  Castells  sicher  schon  im  13.  Jahrhunderte 
niedergelegt  und  die  Erweiternng  der  Stadt  auf  dem  l.'iO  Fuss  breiten 
Uferrande  zwischen  dem  Tastell  und  dem  lUieine  damals  schon  voll- 
zoaon  und  deren  Befest::^:ung  nothwendig  war,  lirfertp  die  noch  vor 
eirugea  Jahren  bestandene,  jetzt  ebenfalls  nie<lergerissene  Fortsetzung 
der  Stadtmauer  vom  Eckthunne  XXVI  ab  nach  dem  Rheine  m  mit 
dem  die  Judengasse  schliessenden  sogenannten  Judenthore  oder  dem 
„Thore  bei  den  Brüdern  (wegen  des  gegeuUberiiegendeu  Carmelitei*- 
UostersV*  Das  1849  ^abgebrochene  Thor  (s.  Tafel  n  Abbildung  ä) 
lag  unter  einem  vienekten  niedrigen-  Pfortenhans  und  war  mit  einem 
foraanisdien  rund^  ThoitNigen  ans  Quadersteinen  gesdiloaaen,  der 
seinen  Profilen  nach  dem  13.  JahrUnnderte  angehören  konnte. 

Der  best  erhaltene  Theil  nnseres  gaasen  Haneirecbtedcs  ist  der 
Abschnitt  der  westUehen  Fronte  welcher  sidi  dem  EckthurmXXVI  an- 
schliessend bis  zu  unserem  Ausgange  am  Coblenzer  Thore  erstreckt.  Der' 
Zwingeri^urten  des  Hm.  C^spary,  Oberlehrer  beim  Kgl.  Progymnasium, 
[welches  nun  die  gegenüberliegenden  Gebäude  des  Carmelitcrklosters,  einer 
Stiftung  des  13.  Jahrhunderts  (erste  urkundliche  Erwähnung  1298 ') 


1)  Die  angebliche  Gründung  von  1110  ist  Sa^^e  und  beruht  auf  einer  im- 
richti^cn  liCsung'  eines  Grabsteins  im  Kieoigwig  d«i  Kloaten,  der  auch  erat  , 
aas  dem  Endo  des  13.  Jahrb.  herrührt. 
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einnimmt],  «ignet  sich  am  Besten  zu  einer  üntsnndrang  der  Gonitine 

zwischen  Thurm  XXVI  uml  XXVII,  von  der  unsere  photographische 
Abbildungen  (Tafel  II  12  und  13)  den  unteren  Theil  wiedergeben.  Es 
ist  hier  der  Sockel  S'/g  Fuss  über  dem  Boden  (an  allen  übrigen  Orten 
lie^t  er  unter  der  jetzigen  Erdoberriache)  in  ziemlicher  Länge  und 
zwar  bis  in  die  Flauke  des  Thurms  XXVII  hinein  erhalten.  Er  besteht, 
wie  auf  der  Innenseite  von  Thurm  XVI,  aus  ^^rossen,  bis  m  5  Fujss 
langen,  2  Fuss  hoheu  Quadern  aus  leinkuwigeui  grauem  Sandstein  und 
ladet  an  den  besl  erhalteiMn  Stollen  in  echiÄger  Richtung  10  Zoll  weit 
aoB.  Obgleich  «oeh  hier  xaUreieheBestanffatiooen  von  kleinem  Brodi- 
'  steinwerk  die  Breschen  der  tttsprOngUcfaen  Bekleidung  der  Mnoer  fttllen, 
ist  letitere  doch  —  nuneotUch  unten  nnd  in  der  Eck»  zeehtn  nach 
dem  Thnnne  su  noch  dentlicb  »i  erkennen.  Thurm  XXVII  ist  zwar 
30  Fuss  hoch  bis  zur  ersteigbaren  Plattform  erhalten,  hat  aber  seine 
unprttngliche  Aussenschicht  ganz  verioren,  da  auch  sie  durch  späteres 
Mauerwerk  eriränzt  und  sfdbst  dieses  wiederum  durch  Nischen  und  Bal- 
kenlocher frilher  anK'ebiiut,  ai  wosener  Tl&nser  stark  verletzt  ist  Dich- 
ter £phea  umhüllt  ihn  und  seine  Wunden. 

^  Vom  Thnnne  XXVIII,  dem  letzten  der  ganzen  Enceinte.  ist  neben 
dem  rftirlc'heii,  durch  welches  mau  aus  dem  Zwingei garten  nach  dem 
stattlichen  Edelhofe  der  von  £ltz  gelangt,  welcher  hier  dicht  hinter 
der  Maaer  den  Eingang  in  die  Mittelstadt  befaeRwbty  nur  noch  en 
FondamentstOck  su  sehen.  Dann  stehen  wur  wiederum  an  der  Gobleaaer 
Chaossee  dem  Ausgangspunkte  unserer  arehidogischen  Wanderung. 

Die  Fragen  welcher  Zeit  diese  mit  aueaerordentlicherBegehnMg- 
keit,  hoher  Technik,  bedeutenden  Mitteln  und  was  von  Neuem  hervor- 
Sttheben  ist,  ohne  alle  Rücksicht  auf  vorherbestandene  Baulichkeiten 
nach  einem  starken  Defensivsystem  angelegte  Befestigung  angehöre, 
war  auch  beim  Verfasser  hn-^c  Zeit  eine  zweifelhafte.  Ursprünglich 
nach  dem  bestimmten  Urtiicile  des  Bauinspektors  v.  Lassaulx  an  dem 
römischen  Ursprünge  festhaltend,  für  welchen  namentlich  die  Ziegel - 
Ornamentik  des  Thurms  III  einen  sprechenden  Beweis  zu  liefern  schien,  < 
wandte  sich  Verfasser  später  einem  irankis^en  —  mcrovingisch-karo- 
lingischcn  -—  Ursprung  zu.  War  doch  eine  solche  Gus»mauertechnik  in 
Fischgrätenverhand  swisdieit  regelmässigen  AasMumaueni  andi  noch 
lang»  Zeit  nach  den  BOmem  am  Bhdne  heimisch  geblidien.  Die 
swischen  dem  10.  und  12.  Jahrhunderte  gdbauten  Bingmauem  tod 
Hsmmerstein  bei  Andernach,  Altenbaumberg  bei  Krenmach,  Esch  a.  d. 
Sauer  im  Luxembugischea,  KOnigsstein  am  Taunus^  endlich  die  bekannte 
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Brdmserbiirg  bd  Büdesfadm  zeigen  aie  in  melir  oder  minder  guten 
Musteni.  Und  waren  nicht  gerade  die  in  dem  Sodcel  verbanten  Frag- 
mente römischer  Skolptnr,  die  eioadn  vorkommenden  Legionasiegel 
stricte  Beweise  far  ebe Zerstörung  römischer  Cnltur  nnd  Benatsang 
ihrer  Kunstwerke  in  späterer  Zeit  zu  anderen  Zwecken?  Fttr  die 
fränkischeZeit  sprach  die  historiselie  Erwfthnnng  einer  ctvitas  Bot- 
bardaBOS,  eineijcast  cllum  Botbarta  821  u.  824,  sowie  die  Bedeutung, 
welche  dem  Orte  als  Königshof  überhaupt  in  den  Urkunden  des  9. 
und  10.  Jahrhunderts  beigel^t  wird.  Dagegen  sprach  aber  immer 
die  en^iesene  Annseli?keit  und  Unrogelmässigkeit  aller  fränkischen 
Bauten  aus  dieser  Zeit,  welche  'nit  (}»>r  Mfi^htigkeit  und  Klarheit  un- 
serer  Anlage  in  schneidendem  \S  i(iei>>pruche  stand.  Die  Niederlegung 
des  Thurms  Ul,  wobei  sich  die  Ziegelincrustirung  als  späterer  Zusatz 
auswies,  namentlich  aber  genaue  Untersudiuiigen  an  der  Seite  eines 
bewährten  Kenners  und  Fachgelehrten  für  die  Militärarchitektur  des 
Alterthums,  des  Hm.  Obersten  v.  Cohausen,  welcher  auf  die  bestimmten 
Merkmale  spätrOmischer  Befestigungsanlagen  hinwies:  stark  vortretende 
runde  Flankenthflrme  bei  knnsenCourtinen,  Sockel,  ein  auf  einem  cin- 
fiMben,  durch  10  tbeilbaren  Zahlensystem  [1000  Fuss  Lftnge^  500  Fnss 
Breite,  25  Fm  Thurmdarahmesser»  25  Fuss  Höbe,  10  Fuss  Haver- 
didce  nach  einem  Fasse  von  etwa  141  Linien  rhein.  *)]  aasgefobrte, 
durchaus  unmittelbare,  keinen  fnlhcren  Verhältnissen  Bechnttog  tragende 
Anlage,  alles  dieses  Hessen  die  irttheren  Bedenken  gegen  einen  römischen 
Ursprung  schwinden  und  nur  noch  der  Frage  Raum,  welcher  rö- 
mischen Zeitperiode  das  Bauwerk  angehören  möchte? 

T'nd  da  konnte  kei.n  Zweifel  sein  an  die  letzten  Zeiten  zu  denken. 
So  lan^e  nocl!  df^r  rechtsrheinische  Limes  die  Pliinderungszü^c  der 
Deutschen  nach  tiem  dckuiuatischen  I^and  verhinderte  und  die  Offen- 
sivkraft der  grossen  (lamisonen  der  linken  Uheinlinie  Maiuz,  Bonn 
Cöln  weitergreifende  Invasiuneii  unmöglich  machte,  hatte  die  Rhein- 
Strasse  befestigte  Stationen  nicht  nöthig.  Erst  nach  dem  Verlnste  des 
Lhnes  nnd  des  Zäintland^  und  den  wiederholten  Einfallen  der  Alle» 
mannen  und  Franken  ins  etgentHche  Gallien,  als  «ucb  die  Erlahmung 
der  inneren  militärischen  Tflcbtigk)eit  des  rtimiseben  Heeres  denUeber- 
gang  aus  der  Offensive  in  die  Defensive  ^r  traurigen  Nothwendigkeit 
machte  fing  man  an  das' linke  fthcinufer  zu  befestigend  Jiilian  nm^b 
365  Bh^  mitManem  und  fein^achfojigier  Valen^inian  l  (364  m  375) 
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befestigte  zehn  Jahre  später  den  ganzen  Rhein  von  den  Alpeo  an  bis 
zum  Meere,  indem  er  die  Standlager  und  die  Castelle  mit  höheren 
Mauern  uuigal),  Thürnie  au  passenden  Orteu  längs  der  ganzen  galli- 
schen Grenze  hin  erbaute  und  sogar  einige  Gebäude  jeuseit^^  des  Flusses 
auf  barbarischem  Gebiete  errichtete 

Die  Ansieht,  dasfiirirYaleiitiiiianL  Alsden  Erbauer,  Jeden- 
falls aber  den  Vollender  der  kleineren  Gastellanlagen  des 
linken  Rheinnferi^,  bei^ieJswmse  des  vonKreiunach(Heidenniauer), 
von  Remagen»  yon  Bfirgd  etc.  ansnsehen  haben,  gewann  eine  starke  Un- 
terstatzung  durch  die  Entdeckung  der  Beste  einer  stehenden  Moselbrflcfce 
zu  Coblenz  1865  und  geben  wir  gern  unter  Aufopferung  unserer  früheren 
Ansicht  über  deren  Entstehung  im  >  n<ten  Jahrhundert  und  unter  Bei- 
pflicbtung  zu  den  Ausführungen  des  Professors  Hflbner  in  Barlin  denn 
£nt8tehung  im  vierten  Jahrhundertc  zu. 

Eine  utierwartete  Stütze  erhielt  unsere  Meinung  ganz  vor  Kurzem. 

Gelegentlich  des  Ausgrabeus  von  Kellerräumen  für  neue  Häuser 
an  der  südlich  vor  der  Mittelstadt  zu  Boppard  nach  dem  Kloster 
Miiiitiiberg  und  weiter  nacli  dem  Hundsrücken  sich  abzweigenden 
Chaussee  fand  sich  Mitte  März  dieses  Jahrs  in  derl-lui  „im  Protlen", 
einige  hundert  Schritt  von  der  Sfldfront  unseres  CasteUs  in  einer 
frünidschen  Grabeestilttei  worftber  nnten  besondeis  berichtet  werden 
wird,  eyi  Inschnftsteln  Yor,  welcher  die  kaiseiüchen  Brüder  Valen- 
tinianl  und  Valens  alsBesUtutores  populi,  Hberatores  patriae»  victores, 
Semper  Augustt  wegen  einer  notzlichen  Anlage  preist  Zur  Heistellung 
eines  fränkischen  Grabes  war  eine  antike  Meilensteinsäule  in  der  Art 
benutzt  worden,  dass  man  sie  der  Länge  nach  gespalten  und  die  beiden 
Hälften  als  Seitenwände  der  Grabkammer  benutzt  hatte.  Die  aus 
einem  sehr  harten  Kalksteine  bestehende  ^äule  hatte  bei  (i  Fuss 
9  Zoll  Länge  und  11  Zoll  Durchmesser,  gerade  wie  die  grösseren 
Meilensteine  von  b&Lug  und  Capellen  eine  kubische  Basis  von  15  Zoll, 


1}  Avunianua  Maroellinua  XXVIIL  2.  1.  (ValeniiniaDDs)  Bhonam  omncm  a 
BMÜoniin  QKordio  idiiM|iid  fratalBOi  OoMdnm  rnagm«  moUbut  oommnaiebBt, 
«Mtn  axtoll«Di  altiitt  «t  eutoUa  tutraqu«  a— idait  per  babiles  loooi  et  oppor* 
tooM,  qua  GalUarum  extenditur  longitado,  nomnimqnam  etiam  ultn  flnmen 
aedificiU  positis  aubradeas  barbaros  flnes. 

Ibidem  XXX.  7.  6.  Ideo  autem  etiam  Yaleotinianua  morito  tünebatur,  quod 
auzü  «l  exaroitiii  «mlido  topplttiitiito  «i  ndobiqn»  Bkannni  odaioribaa  OMtrii 
amnivit  atqm  earteliit,  ae  klen  nipiam  hntis  ad  aottr»  m  ttoxifkm  poMit 
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woraus  ach  d«r  cylindräche  Sduft  von  ö  Vm  6  2oH  mit  halbkngel- 
tBnajg  gomndeter  Spitze  «rhob. 

AUem  Anscheine  nach  war  eine  ältere,  wahrscheinlich  einem 
früheren  Kaiser  geltende  Inschrift  mit  der  Entfemungsangabe  durch 
<  Wegkippen  der  Buchstaben  und  unegale  Abglättung  zu  einer  neuen 
FUcbe  getilgt  und  folgende  Worte  an  die  Stelle  gesetzt  worden: 


Hr.  Notar  Bei:  iLi  inacher  hat  die  luBchrift»  welche  ächwer  lesbar 
ist,  folgender  Maassen  iKTgesti^llt: 


RESTITVTORKS  PO 

PVU  LlliERATORES 

PATRIAE  VALENTINI 

ANVS  ET  VALENS  VI 

Ct6B£S  SEMPER  AVGVS 

TI  fiONO  PVBUOO  F(ieri)  F(ecenint). 


Die  Beinamen  Restitutores  rei  pubUcae,  Victores  Semper  Angnstt 
kommen  auf  MOnaen  beider  Kaiser  wiederholt  vor  und  bedehen  sich 
direkt  auf  die  von  denselben  gerade  am  Rhein  gegen  die  Allemamien 

erfochtenen  Siege. 

Der  Schluss,  wie  uns  dünken  will,  hat  eipe  örtliche  Beziehung  zu 
nnserem  Castell  Bodobriga.  Durch  die  Erbauung  des  Castellvierecks, 
dessen  Raum  man  ohne  Rücksicht  auf  frühere  bauliche  Verhältnisse 
aus  (Icni  Terrain  herausgeschnitten  hatte,  war  auch  eine  Verlegung  oder 
streckenweise  Rektifiziruug  der  römisch  en  ,  M  ai n z  -  Cob  1  e  nzer 
Strasse  uothwendig  geworden  und  Valentinian  und  Valens, 
als  die  Erbauer  des  Castells,  bezeichneten  dieses  ahs  im  öffentlichen 
Interesse  —  bono  publico  —  geschehen. 

Wir  denken  uns  die  Richtung  dieser  Strasse  südlich  ausser- 
halb des  Castells  in  dor  Richtung  der  jetzigen  Eisenbahn. 

X  Am  Natttrlichsten  wftre  allerdings  die  Annahme  einer  Richtung 


1)  Vergleiche  Jabrböclier  unteres  Vereiua  XLU  1  u.  fgg. 
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in  der  Linie  dnr  jntzigen  Rheinchanssce  flurcli  die  Vorstadt  f)h(^rh'ir'i 
die  Schmidtpforte,  die  Obergasse  nach  der  V<tri>tadt  Niederbun?  und 
durch  die  Bachpforte  weiter  rheiuabwärts.  Der  StrassenzuR  lu  der 
Stadt  ist  allerdings  ein  uralter,  wenn  auch  sehr  enger  und  unbequemer 
gewesen,  da  die  Übej-gasse  nur  IVn  Fuss  Weite  hatte  und  darin 
soviel  Unglück  mit  Fuhrwerk  geschah,  da&s  lb4<i  eiue  zwaügswase 
Verbreiterung  auf  Kosten  der  Stadt  vorgenommen  werden  musste,  aber 
~- wenigBteiu  im  Mittelalter  —  bestand  kein  Heerfitrasseri verkehr 
in  dieser  Bichtong,  da  das  beutige  Mainser  Thor  der  Oberstadt  erst 
1804  in  die  ftnsaere  Stadtmauer  mr  Durchfthruog  der  Cbanssee'  mitten 
durch  die  Stadt  gebrochen  wurde.  Auch  ndrdlich  unseres  Caateilvierecks 
existirte  seit  den  ältesten  Zeiten  keine  andere  Wegeverbindung  als 
der  Ldnp&d  längs  dam  Rh^nnfer,  der  jeder  Ueberschwemmung  aas* 
gesetzt  ist. 

E&  bleibt  also  nur  noch  die  mittelalterliche  ileerstrasse 
durch  das  Biiigertlior  in  die  Oberstadt,  durch  das  Angerthor  an  der 
Südfront  hart  am  Graben  des  Castells  vorbei  nach  dem  Snrlingsthurm  der 
Niederstadt  und  scheint  uns  der  Name  „Anger"  womit  die  i'iur  zwischen 
dem  Angerthor,  da  wo  die  evangelische  Kirche  >teht,  bis  abwärts  zur  Britzel- 
pforte  bezeichnet  wird,  mit  di«?er  alten  rümischen  Heerstrasse 
sogar  iü  einer  Namcnsverwandtschaii  /u  stehen.  Auger,  eiu  lu  .Mittel- 
deutschland namentlich  Thüringen  häufig  vorkommendes  Wort  ger- 
manlacher  Wnnel,  bedeutet  soviel  wie  Wiese,  anbebauter  Plate,  ist 
aber  meines  Wisseos  im  rheinischen  Dialekt  nicht  vertreten  nnd  nur 
in  Boppard  nachweisbar.  Hr.  Notar  Bendermacher  schlägt  daher  eine 
Ableitung  aus  dem  Spatlatein  vor,  welche  allerdings  eine  aberraschende 
Besiehnng  zu  unserem  Oastell  und  seiner  Lage  aar  römischen  Bhem- 
Strasse  darböte.  'Wyj'a^oc,  ionisch  ayyaQi'jio^  vom  Verbnm  ayyaqevo 
BotendKnst  thun,  ist  der  technische  Ausdruck  für  den  reitenden  Boten 
(cursor  publictts),  welcher  den  l'ostdienst  auf  den  römischen  Strassen 
versah  und  ayyagaa,  angaria  für  die  Ktnrichtuog  des  Postdienstes  auf 
*  den  einzelnen  StationeTi  überbaupt. 

Der  Codex  Justiniani  enthält  im  XII.  Buch  Titel  LI  eine  Menge 
kaiserlicher  Constitutionen  De  cursu  publice  et  angariis  et  paranga- 
riis,  wurunter  auch  solche  von  Valentinian  I.  und  Valens,  worin  der 
Postdienst,  die  Pferdestellung,  die  Erbauuui;  und  Unterhaltung  der 
StttUe  aof  den  Poststationen  ganz  speciell  geregelt  werden. 

Antike  Manzen  sind  m  Boppard  ta  alkn  Zeiten  und  fasf  bei 
jedem  Hausbau  in  grosser  Zahl  entdeckt  worden,  iraadertan  jedoch 
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meist  in  die  Münzcabinette  nach  ausserhalb.  Eine  schöne  griechische 
Goldmünze,  auf  dem  Auger  gefunden,  erhielt  der  Fürst  von  Waldeck. 
Die  Sammlung  des  Wirths  zum  Spiegel  ist  zerstreut.  In  den  letzten 
Jahren  wurde  eine  Fclsi^lijjpe  im  lihcin  unterhalb  liuppard,  wo  der 
Mernacber  Bach  mündet,  eine  reiche  Fundstätte.  Hr.  Oberlehrer 
Oaspary  versichert  bei  niedrigem  Wasserstande  mit  seinen  Oymnasiasten 
dort  «nige  avanzig  Stack  gefunden  an  haben,  alle  ans  der  letzten 
Kalfleraeit  Eine  mir  Torgeseigte  w  von  Valentinian  L  AYers:  Dn. 
Valentiniantts  P.  F.  Aug.  Revers:  SecmitaB  reipobUcae  P.  Con. 

Erwähnung  verdient  noch  schliesslich  ein  westlich  von  Boppard 
jenseits  des  erwähnten  Pedernacher  Bachs  gelegener  Höhepunkt:  ,,die 
alte  Burg",  jetzt  ein  reizender,  mit  einem  Tempelchen  gekrönter 
Aussichtspunkt  über  fl'e  zu  Füssen  des  Beschauers  ausgebreitete  St.idt. 
Wir  halten  die  Stelle,  welche  genau  iu  der  Sjjitze  des  eiiiLreluMiden 
rechten  Winkels  liegt,  den  der  Rhein  unterhalb  Bopppard  be  chieibt, 
für  eine  alte  römische  Wacht-  und  Signalstation  zur  Beobachtung  des 
rechten  Rheinufers.  Man  sieht  von  der  alten  Burg  nicht  nur  beide 
Rheinufer  auf-  und  abwärts  auf  einige  Stuudeu  Lange,  sondern  hat 
auch  das  gaoze  Plateaa  des  gegenüberliegenden  Einrichs  bis  zam  Limes 
bei  Gemmerieh  und  Bachheim  unter  seinen  Augen,  war  also  sehr  wohl 
im  Stande  von  dorther  durch  Fanale  jede  von  irgend  einer  Seite 
drohende  Gefohr  nach  der  Stadt  hin  aoforf  zu  vermitteln  und  kund 
m  geben.  ^)  ^ 

Goblens  1.  Hai  1871. 

I«.  Blteater. 


1)  Hr.  Bendermacber,  welcher  sich  vorbdialten  lui,  im  nftciwten  Jahrbuoh 
«»f  die  röm.  Funde  in  Boppard  zuriickzukomTncij.  rr'iucht  uii.s  vorläufig  Ca 
•agen,  dan  er  die  IiiBchrift  des  MiMli-n^teins  des  Sept.  Sev.  p.  64  lese: 

Itnperatori  CaeRnri  Pertinaci  Septimio 

Sovoro  pio  fdiei 

ADgti«to,  potttifioi  mtxiino  iribnnion  poteitate 

Patri  Patriae 
Consuli  designato 
ProcooauU 
Jl  Uogtmtiaoo 
Mille  pesfluam 
XXX 

ünt^r  den  Boppnrdcr  Funden  rrimiRclifr  Zeit  .sind  iiosiiiidi'i's  m  verffirlin'Mi 
ein  im  Terrain  des  MAblbades  zu  Tage  gekommener  guldner  Fingerring  mit  der 
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Beim  Drucke  dieeaer  Abliuodlung  ßehen  der  Redaetion  noch  fol- 
geode  Bemerkungen  la,  welche  wir  als  Nachtrag  gerne  folgen  laaseii: 

Bemerkttttgen  über  das  innere  Manerviereek  von  Boppard. 

Es  unt«r1ieg(fc  keinem  Zweirel,  dam  Boppard  das  römieehe  Bodobrig» 
unc!  S'tanrlquartier  eines  praefecfcns  balistariomm  nahe  der  Grense  audi  be- 
lestigt  war. 

Rönusdie  Ziegel  nnd  ornamentirte  Steine  ans  Maanser  Kalk  weiam  auf 

Rüincrbauten  hin  und  kann  t*s  sich  nur  uoch  darom  handelu,  ob  die  noeb 
fTrossontlieil«!  mifrt'flif  i-telicndf  rerlitw  iiiki'lifrc  ^ffl  u  rrumachliessungder 
Mittelstadt  mit  ihren  Tiiürnion  die  rü mische  sei? 

Sie  iit  es  in  der  Tliat  and  aeigt  sieh  als  eolbhe  sowohl  dnreh  ttmn 
Grundriss  und  ihre  Profi Ivprliältuisse,  wie  diiri  h  die  \Vork\veise  ihrer  Äus- 
fUbruug.  Uubeirrt  durch  üfleuUichc  Wege  oder  Privatbesitz  ist  das  fast 
1000  Fnss  lange  und -500  Fnss  breite  Rechteck  frei  ans  dem  OeHnde  her- 
ansgeschnitton,  während  wir  bei  mittelalterlichen  Knceinton  und  so  auch  in 
Boppartl  bei  den  ul»trhfillj  und  unterhalb  aiigfLautfn  Vorstädten  beni<  rk«Mi, 
dttss  sie  dergleichen  örtliche  Cicgenatäude  in  kleinUcbster  Weise  eiu-  oder 
auch  aussehliessen  und  daher  gans  vnregehnftssige,  vor*  und  anrAektretende 
Foriiicn  annehmen.  Bei  jener  im  M.  .Tiihrluindort  erfolgten  SfaJtcrweite- 
ruug  wurden  drei  Seiten  des  alten  Uechtecks  uuch  dn.  wo  die  neu  vorge- 
schobene Befestiguug  sie  anscheinend  unnöthig  tnachte,  intakt  erhalten  nnd 
hierdurch  schon  ihr  höheres  Alter  constatirt.  Nur  auf  der  Rheinseite  fiel 
die  alt-e  Befeatigungsmauer,  jedodi  nicht  ohne  ihre  deutlichen  Spuren  so 
hinterlassen:  iu  deu  Keilern  verschiedener  Bürgerhäuser,  in  der  gradlinig 
durchgeführten  Grenze  der  Grundstflcke,  in  dem  Absafat,  der  sieh  öetUch 
vom  Clior  der  Pfan-kirche  zwischen  dem  Mnrkt  und  der  nach  dem  Rheine 
herunterfübreuden  Strasse  bemerklich  macht,  und  insbesondere  in  den  Rissen 
an  der  Giebelseite  dieser  Kirche,  w  elche  anzeigen,  dass  deren  Nordseüe  auf 
einem  älteren  festen  Fundamente  —  der  ehemaligen  Castellmauer  —  steht, 
während  die  übrigen  KirchenwJinile  leichter  nnd  qp&ter  ihndamentirt,  sidi 
setzten  und  jene  Risse  verursachten. 

Da  die  Kirche  um  1200  erbaut  ist,  so  erhellt  audi  von  dieser  Seite 
das  hüliere  Alfer  Jei-  Stiidtmiiuer.  Während  im  Mittelalter  zuerst  der 
Wohnort  erbaut  und  dann  befestigt  wurde,  ist  hier  suorst  die  Befo' 
stigu  ng  und  zwar  als  ein  Rechteck  in  dem  klaren  Verh&ltniss  der  doppetten 
Länge  zur  Breite  tracirt  worden,  ehesic  sich  mit  Wo  hngebäuden  .füllte. 
Es  ist  dies  ganz  die  Entfernnngsweise  des  römischen  Lagers,  in  dem  sich 
erst  s^ter  die  bürgerliche  Niederlassung  etablirte,  im  Gegensatz  zo  der 
Entstehungsweise  der  ttiittelalterUdim  Stadt. 

Die  Mauer  ist  mit  halbrunden  Thitmien  besetzt,  die  nach  einem  fest 
durchgefühi'ten  System  in  gleichen  Abständen  vcrtheilt  nnd  mit  gleichen 

Darstellung  einer  sitzenden  eine  Knie  snf  der  IIan(^  trag^enden  Minerva  (Rhein- 
Antiqu.  II.  Abth.  6.  B.  p.  249)  und  der  schöne  Amor  von  Bronzo  der  Merlens- 
SchaaiTbausen'ttchen  Sammlung  (Jahrbücher  XXVII  p.  91  Tafel  IV  u.  V  3),  wel* 
eher  Anfing  der  Ffinfsiger  Jahre  beim  Fandammtiren  der  Apotheke  des  Hr. 
Owoins  gefunden  wurde.  Oer  Amor  gelangte  in  der  Austion  der  Ibrtens^MlMa 
Sammlongett  in  den  Pariser  Knnsthandelf  der  goldne  Ring  ging  verloren. 

,  Die  Redaotton. 
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Abaenongwi  «ugefthrt  tiod.  Das  Ifitt^slter  wfinb  hier  nach  Zeit  und 
Mitteln  die  grösste  Mannigfaltigkeit  in  Grösse  und  FofiD  entwickelt  haben. 
Der  Abstand  der  Thünne  betragt  auf  den  langen  Seiten  109,  auf  den  kurzen 
98  FuB8  von  Mitte  zu  Mitte,  ihr  äusserer  Durchmesser  25  bis  25  Vt»  ihr 
innerer  11  bis  11  ■/2  Fvum,  so  dass  ihre  Mauenlftrke  nur  7  FVus  enreicht, 
während  die  Stadtmauor  sellist  fast  10  Fuss  Dicke  hat.  Beide  sind  so 
g^gendnander  disponirt,  dass  der  innere  Thannumkreis  die  supponirt  fort- 
geaetzte  änsaere  Gourtinanflndit  tangiti.  Der  etarke  Vorsprung  der  I  hürmc 
vor  die  Courtiiio  —  18  FoM  gieVt  ihoeii  an  der  Wnnel  BV«  Fuss  huig« 
rechtwinkelige  Flanken. 

Es  liegt  mir  fern  zu  sagen,  dass  alle  römischen  Befestigongen  diese 
DiapoeitiiHi  hitten.  Es  soll  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  dem- 
selben Ort  das  einmal  gewählte  System  auch  stricte  durcliüi-füln  f  Isf,  Das 
in  Boppard  angewandte  steht  übrigens  ziemlich  in  der  Mitte  der  bei  anderen 
rdmischen  CasteAen  bekannten  Anordnungen.  So  betragen  die  Thann- 
absUnde  der  Bömercast(']lc  Wi  Burg  in  der  Schweiz  108,  bei  Kich- 
boroagh  in  Engliind  HO,  bei  Yverdun  131,  bei  Kreuznach  140,  bei 
Lymne  in  England  160  und  bei  Avenche  200  Fuss.  Die  Thürme  haben 
hiam  Gaatell  zu  Riehborongh  18Vc,  hei  Krenznaeh  20,  bei  Tverdnn  21,  zu 
StrassLurg  ?2,  zu  Lymno  und  Bojijiard  25.  zu  Cöln  28'/2  und  zu  Burg 
34  Fuss  äusseren  Durchmesser.  Die  Ringmauern  sind  hier,  wie  bei  allen 
römischen  Befestigungen  diesseits  der  Alpen  massiv  und  trugen  daher  den 
Wehrgang  anf  Ihrer  MaaerstSrke,  während  die  mittelalterKchen  denselben 
auf  einer  Bogenstellung  oder  auf  AnskrnjTnngpn  hinter  der  Mauer  anbringen. 
Die  mittelalterlichen  Thünne  sind  stets  hohl  und  im  Inneren  zugänglich, 
wihrend  die  m  Boppard  nur  von  derPlaHform  abwirta  an  besteigen  sind. 
Die  beigefügt«  Zeichnung  Tafel  1X3.  (im  Jahr  1860  von  mir  aufgenommen), 
zeig^  diese  Anordnung,  so  weit  sie  sich  thatsRchlif Ii  fnnd,  in  vollen  Linien 
und  eingeschriebenen  Maassen  und,  so  weit  diest;  tun-  supponirt  sind,  in 
punktirCen  Linien.  Zu  jt'n(>r /oit  wurde  die  Tlmrramauer  von  Aussen  durch- 
brochen, um  darin  einen  Stall  anzulegen.  In  dem  lockeren  Schutt,  den  das 
innere  ausfüllte,  wurden  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  XXll  Legion  ge- 
ibttden.  IMe  inneren  Wandungen  waren  hierbei  dentüob  erkenn-  nnd  raess- 
bar.  Links  neben  dem  Thurm  bestand  noch  in  zu  ei  Fuss  Abstand  eine 
6  Fuss  weite  Pforte.  Sie  wnr  roh  zngemnuert  und  so  Iiorh  verschüftet, 
dass  der  Scheitel  ihrer  halbkreififürinigeu  Uebtjrwölbung  nur  mehr  5  Fuss 
über  den)  Boden  lag.  Ihre*^  Sehwelle  mag  daher  3  bis  4  Fuss  unter  dem 
hcntigen  Erdboden  verborgen  sein  und  die  Ib  lietilaj^c  des  ehemaligen  an- 
deuten. Soviel  von  der  Seitenleibung  der  Thüre  zu  sehen  war,  war  diese 
in  regelmässigem  Verband  mit  dem  Paranent  der  Mauer,  welcher  sieh  hier 
wie  Oberhaupt  in  den  einspringenden  Winkeln  zwischen  Thürmeu  und  Cour- 
tine  gnt  erhalten  hatte,  aufgeführt.  Man  kennte  daruus  erkennen,  dass 
die  Pforte  nicht  etwa  nachträglich  eingebrochen,  sondiru  gltichzeitig  mit 
der  Mauer  erbaut  war.  Der  Bogen  Aber  der  Thür  bestand  aus  12  Zoll 
hohen,  gleich  starken,  keilförmig  behaucnen  Tuff-  oder  Tru'-s.steinen,  deren 
Extrados  mit  flachen  Grauwackensteineu  belegt  war,  wie  solches  der  römi- 
aehen  Technik  eigenthflndicb  ist 

In  Betreff  der  Ihrofihrerhältnisse  bleibt  nur  noch  zu  sagen,  dass  die 
jet^irre  Höhe  der  Mauer  und  Tliünne.  wo  sie  noch  keine  späteren  Anf- 
äutze  erhalten  haben,  zwischen  20  uud  22  Fuss,  iuclus.  der  durch  die  Bo- 
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denerbdbtuag  liewirltten  Tersenkongt  also  ursprOnglidi  24  oder  26  Foee 
betrKgt  und  wie  ich  veimuthe  auch  früher  bis  zum  Wehrgang  nicht  h<>ber 
gew«>!<eTi  nein  wird.    Im  I  ^.  Jahrhundert  haben  auf  der  Osteeite  £riiöhiingeii 

bis  zu  30  Fusji  uud  melir  Statt  gefunden. 

Auf  der  Südseite  ist  noch  ein  Graben  erhalten,  detisi-ii  äusserer  Rand 
durch  den  Weg  über  „den  Anger„  gebildet  wird.  V.r  ist  liii-r  85  Fuss 
breit  —  ebensoviel  als  der  lichte  Abstand  der  Thürme  beträgt  —  ujod  15 
Fuas  tief. 

Ueber  dns  Technische  des  Mauerwerks  ist  noch  Folgendes  zu  sagm: 
Das  Fundament,  welches  auf  der  Westseite  —  in  dem  Garten  des  Ober- 
lehrers Caspary  —  sichtbar  ist,  besteht  uas  zwei  Zeilen  grosser  hoch- 
kantig  oder  schräg  gestellter  Grauwackensteine,  welche  auf  klmnere  ge- 
bettet  und  dunli  solche  ge.^clntden  sind.  Darauf  ruht  die  reine  Sockel- 
maucr  von  drei  oder  vier  Schichten  im  regelrechten  mittleren  Verband, 
gedeckt  mit  einer  Flinte  in  Haustefnen  von  bis  so  6  Fosb  Liage  nnd  2 
FuM  Hdke,  ao  abgeschrägt,  dass  die  darüber  aufsteigende  Mauerilucht  um 
9  Zoll  zurückweicht.  Bemerkensweit  Ii  ist.  dass  tiberhaupt  ein  Sockel 
und  zwar  mit  Haixsteindecke  vorhanden  int,  da  solcher  bei  mittelalterlichen 
BeüeetignagsbMten  siebt  bänfig,  niemals  aber  in  dieser  gleichmissigen  Ana- 
delmung  vorkommt.  Der  soo- 'n.  Scldag  oder  die  Rcarbeitunj;^  der  Hau- 
steine bildet  eine  bogenförmige  Zeichaang,  wie  solche  nur  mit  dem  Zwei- 
spitz,  meht  mit  dem  Heiasel  erreicht  wira  und  mir  in  der  Bömeraeit  nnd 
etwa  noch  im  tVübäten  Mittelalter  (bei  christlichall  Steinairgen)  vorkommt. 

T'^eber  dem  ILiusteinsockel  erhebt  sich  die  Mauer  in  regelrechtem  mitt- 
leren Verband,  iu  wagerechten,  nie  verworrenen  oder  verdoppelttiu  Schichten 
von  5  bia  6  Zoll  Höhe  mit  ^/^i^lSiagtuk  Mörtelfhgen  ana  rechtwinkelig  zn- 
gerichtetcu  Paramentsteineu  einer  kieseligen  Grauwacko  von  5  bis  6  Zoll 
Höhe  und  5  bis  12  Zoll  Länge.  Der  Mauerkem  besteht  aus  eben  so  hohen 
Sdnditeo  Iddner,  in  reicblicbaCem  Hörtel  gebetteter,  häufig  schräg  gegen- 
nnander  geatellter  Sieine. 

Der  Mörtel  ist  sehr  kalkreich  ohne  Ziegelbeimischung,  denn  wenn 
auch  vereinzelte  Stücke  gebrannten  Thons  oder  selbst  uuch  eimielne  Zi^el- 
fragmente  in  dam  Hörtel  gefdndan  worden  rind,  so  können  diese  zni&lUg 
hineingekommen  sein.  Mörtfl  mit  reichlich  und  abaichtlich  beigemischtem 
Ziegelmehl  oder  Ziegelstücken  kommen  nur  allein  bei  römischen  Ziegel- 
bauten, aber  andi  bd  frShmittelaUerlidian  Wnaaerbftntan  vor.  Ein  cbarafe- 
teristiaches  Merkmal  von  Römerbauten  —  wie  biuifig  angenommen  wird  — 
ist  die  Ziegclbeiraischnnfr  ni<dit.  Der  bei  dem  Mörtel  in  Boppard  anp^e- 
wcndete  Sand  ist  mit  C^uarzkieseln  stai'k  vermischter  Rheinkies,  während 
TO  den  mitteUilterliehen  Maneranabeaswongea  und  IVappenanbftiiton  ein 
feinzertrümraerfcer  Grauwackengrand  vorwendat  iat,  wie  ihn  die  Bftehe  am 
dem  nahen  Gelnrge  herabfloesen. 

Ziegelatone  sind  bei  dam  nrsprüngltchen  Ban  gar  nicht  verwendet  ond 
kommen  solche  nur  kaa  im  Sdmtt  der  Thurmausfüllnngen  oder  in  den 
nÜttelalterUchcn  AusbesscrmK^en  vor,  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird. 

In  derselben  Weise  ganz  frei  von  Ziegelanwendung  ist  das  Amphi- 
theater an  Trier  in  Kalkstein  nnd  die  innere  Stadtnann  von  Cöln  in  Gran- 
wacke  erbaut.  Wenn  man  auch  noch  ins  Mittetalter  hinein  bis  zum  13. 
Jahrhunderte  Mauern  in  rechtwinkelig  zugerichteten  Bruchsteinen,  deren 
Länge  häuBg  die  Höhe  n^ht  ftberaduritt,  und  in  wagerechter  Sdüchtong 
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erbaute,  ao  rind  doch  die  Steine  grösser,  als  Uer  and  die  Sdiaohtnng  itt 
nidit  ao  streng  durchgeführt.    Dann  besteht  aber  ancb  daa  Innere  ans 

grösseren  Steinen,  welche  die  linssfre  Schichthöhe  nicht  so  genau  eiiilinlten. 
Die  Mauertechnik  der  Römer  hing  mit  einer  reglementären  gewissenmassen 
,  ftbrikmiaiigeo,  ftberall  ineinander  greifeiideii  Anaftthmngainetbode  dureh 
gleichzeitig,  aber  getrennt  arbeitt'n<!e  Arbeitertrupps  zusamnicn.  die  e«  er- 
laubt« selbst  so  grosse  Bananlagen,  wie  solche  CaatellumschlteBsungen  mit 
den  im  Steinbruch  zagerichteten  Steinen  tn  gleich  liolien  Aussen-  und  In* 
Beoaebichten  aoszoführen. 

Von  den  ältesten  Zeiten  an  haben  an  nnsprer  Bopparder  Castellmauer 
vielfache  Zerstörungen  und  Beschädigungen  stattgeiunden,  die  beklagens- 
wertheeten  allMrduigs  erst  in  aUemeuaterZeit  doreh  den  Abbraeh  dee  efld- 

westlichen  Eckthunns  und  seiner  Nachbarn  bis  zum  vierieu  in  der  Südfront 
rou  Seiten  der  rheinischen  Eisenbahn,  ohne  vorhergehende  antiquarische 
Untersuchung.  Die  Mauer  ist  fast  überall  der  Sockelplinte  und  des  Para- 
ments  entkleidet,  des  letzteren,  weil  die  harten  und  rechtvrinkelig  zugerick» 
toten  Steine  das  br^'^tn  Mfiterlal  znm  Strassenpflaster  abga})en.  Der  Kern 
in  seiner  UnverwUttUichkeit  hat  überall  der  Zerstörung  getrotzt.  Wieder- 
beratolhmgen  dea  HitMidteirs  an  den  drei  FVonten  nnawea  GasCeila 
leicht  erkennbar.  Sie  bestehen  in  gewübnliclien,  unzugericbf  cten  Thonschiefer- 
bmchsteinen  von  geringer  Dimension.  Am  südwestlichen  Eekthurm  war  eine 
neu  vorgesetzte  Faramentschicht  durch  Ziegel  TerstArkt^  welche  sowohl 
einzeln,  wie  auch  in  Bändern  ringsum  den  Thurm  umgaben.  Diese  sehr  an 
römische  Werkweise  erinnernde  Technik  konnte  hei  flüchfigem  Anbhck 
allerdings  den  römischen  Ursprung  der  Mauer  erst  unterstützen  uud  ihn 
dann  —  nadidam  man  deh  von  der  wucriiden,  Auseeren  Befestigung  der. 
Backsteine  überzeugt  hatte  —  wiedenun  in  Frage  stellen. 

So  wttnschenswerth  es  auch  sein  mag,  zur  Entscheidun,^  einer  Frage 
nur  weniger  Kriterien  zu  bedürfen,  so  glaubte  ich  doch  auch  die  minder 
entaeinidenden,  aber  in  ihrer  Gesanuntbeit  «irkongaTOllen  Grtlnde  ▼ertragen 
zu  mOfsen,  welche  beweisen,  dass  die  Mancrumschliesi  n  ti  g  dea  mitt- 
leren Theils  der  Stadt  Boppard  eine  römische  ist. 

Wieilnden,  16.  Aprü  1871. 


An  die  bedentenden  Reste  rdmischer  Cnttur,  welche  Boppard  auf- 
zuweisen hat,  reiht  sich  onmittelbar  ein  altchristlicher  Grabstein 
an,  welchen  Kaufinann  Emmel  1859  bei  dem  Neubau  eines  KelterhauseB 
in  der  Mittelstadt  unweit  derSehmldtspforte  als  Einliuaong  ebier  alten 
Thttre  entdeckte. 

Auf  einer  19Vi  Zoll  langen,  13  Zoll  breiten,  4  Zoll  dicken  Platte  von  ' 
Jurakalk  steht  auf  der  um  einen  Zoll  vertieften  Vorderseite  folgende  In- 
schrift: 

HiC  IN  PACE  Q^IESCEI 
ARMENyARIVSINN  C 
CENS  FAAA/LVS  DEIS 
ViXSlX  ANNIS  in-  EX 
•         MENSESVlii'  oBlIXDIE 
OCXA/oK  ^ocx  BERANG  o// 

EX  EVHA  WAPAKE//// 

X'XoL'OwPoSVERVNX 

Hie  in  pace  qiiiescet  Armentariu8  innocens  famulus  Dei  q(ui)  vixsit 
annis  IUI  et  menses  Villi.  Obiit  die  octavo  Kai.  Oct  Berancio  et 
Euharia  palre(s)  tiiolum  posuerunt. ') 

Der  Name  Armentarius  erscheint  bei  Pardessus  (Diplomata, 
cbartae,  epistolae  etc.  ad  res  Gallo-Francicas  spectantia.  Paris  1843} 
in  einer  Urkunde  von  663}  Armentaria  in  dner  Grabscbrift  zu  Vienne 
(Le  Blant,  Inscript.  chreL  II,  Nr.  401.)  Die  Wunel  des  Namens  Be- 
rancio scheint  das  germanische  Ber  und  klingt  dieser  an  die  gaUo-Mn- 
kischen  Frauennamen  Beiania,  Perana,  Beringa,  Berentis,  Beronsa  an, 
welche  in  merovingisehen  und  karolingischen  ürfcunden  vorkommen. 

Euharia,  Eucharia  ist  ein  ecbt  trevirischer  Name  und  bildet 
sein  hiermit  in  frahchristlicher  Zeit  gelieferter  historischer  Nachweis 


1)  Vergl.  W.  Schlad,  das  römische  Ma\ierwcTk  der  Stadt  Bopp«rd  Nr.  46 
ff.  d.  St.  Goarer  Kreiablattes  v.  1862;  Cobausen,  Corrcspondenzblatt  VIII.  p.  UO; 
Becker,  NaiMiutche  Annalen  YU,  2,  p.  86.  Rossel,  Period.  Blätter  1861  Nr.  16.  o.  16. 
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an  nicht  ni  imtenetaätmndai  Moment  ta  der  Behandlung  der  Legende 
des  beO.  EnchanoB  '}• 

Hr.  Schlad  sorgte  für  die  Erhaltung  des  ältesten  diriaHidien  Denk- 
mals  seiner  Vaterstadt  und  vermittelte  mit  Um.  Bftrgenneister  Syrfe  1861 
dessen  EinfOgung  in  einen  Pfeiler  der  Carmeliterkirche  zu  Boppard. 

Südlich  von  Boppard  zwischen  der  alten  Danziuspforte  und  dem 
HÜdöstlichen  Eckthurm  der  Mittelstadt,  nur  etwa  100  Schritte  von  der 
Stadtmauer  und  hciirittc  von  der  Kiscnbahn  entfernt,  liegt  am 
Fasse  des  Kreuzberger  ein  der  PfarrgeinciHdeßoppanl  gehörig  gewesenes, 
nun  von  neuen  Häusern  bebautes  Grundstück  „im  l'roffen  '  genannt, 
früher,  wie  der  häufig  vorkommende  Name  beweist,  eine  \Veinbergs- 
aulage.  Durch  dieses  Grundstück  zieht  sich  die  im  Anfange  dieses 
Jaluiunderts  angelegte  Gbaussee  von  Boppard  Qher  den  Hundsrlicken 
nach  Simmein  und  sweigt  sieh  auf  dem  Gmndstacke  selbst  westlich 
eine  Gemeindeatraafle  nach  dem  Boppuder  Stadtwalde  ab. 

Um  der  Chaussee  in  dem  "WinlEel,  wo  beide  StAasen  auseinander- 
gehen, einen  Wasserabsug  zu  verschaffen,  wurde  im  Dezember  1868 
ein  Kanal  ausgeschachtet  und  dabei  eine  alte  Begräbnissstätte  des 
fränkischen  Boppard  entdeckt,  welche  sich,  wie  die  späteren  Aus- 
grabungen bewiesen,  nicht  !>loss  unter  der*^ohle  der  beiden  T  andstrassen, 
sondern  noch  weithin  östhch  und  w'^^tl'ch  über  die  ganze  Flur  südlich  von 
der  Mittelstadt  und  der  Eisenbahn  iimzieht  und  wahrscheinlich  noch  Hun- 
derte und  Tausende  von  Gräbern  in  mehreren  Schichten  flbereinanderbirgt. 

Auf  dem  kleinen  Raum  jenes  Kaualschachts  von  1868  wurden 
elf  Orabstätten  blQssgelegt,  weldie  sämmtüch  im  Osten  nach  Westen 
gerichtet,  dicht  neben  einander  15  Fuss  tief  hoiinmtal  unter  der  Ober- 
fliehe lagen.  Die  Eiddeeice  bestand  zunSchst  auf  den  Sftrgen,  welche 
auf  feilem.  Lehmboden  gebettet  standen,  ans  4  Fuss  Lehm  mitBmch- 
steinen  und  römischen  Ziegelbrocken  als  ursprQnglicher  Bedeckung, 
dann  5  Fuss  aufgeschwemmtem  Boden  von  dem  anstossenden  Berg- 
abhang, weiter  -einigen  Zoll  Brandschutt  eines  darauf  gestandenen  Ge- 


1)  Eucharius.  Valerius  und  Maternus  kanu  n.  wie  die  Lpjrrnflc  will,  nln 
Abgesandte  df«  Apostels  Petrus  bereits  im  ersten  .lahrh.  nach  Trier,  Coln  und 
Tong«ru  und  werden  an  diesen  drei  Orion  nls  die  ereteu  christlichen  Glauboua- 
botam  QBd  BisdiSfe  venlirt  Euoharios  enohfliat  wmuc  ent  in  dm  Martyrolofi«o 
d««  ooDnlm  Jihrlu,  j«doeb  wird  Min  Ntme  aobon  »nf  ohrivtUdieii  In>bbrift«n  dei 
fAnften  Jahrh.  mit  der  Gründung  der  trierischen  BaaiUaa  5,  Eucharii,  woraus 
sp&ter  dio  Abtei  S.  Matthias  emraöhi,  in  Yerbindang  gebnMbt.  Brower  Ann. 
I  297i  Le  Blani  I  Kr.  242. 
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biudes  und  endlich  nodunab  6  IVias  aufgeschtttteter  Qaiienerde,  so 
diiss  also  das  Terrain  hier  schon  vor  der  modeiiien  Bebauung  grosse 
Ver&ndemogen  erlitten  hatte. 

Sammtliche  Grabst&tten  sind  entweder  geradem  Steiosifge  oder 
Sarkophage  in  der  eigentlichen  Bedentnng  dieses  Wortes  oder  dach 
sorgfältig  >aa8  Steinplatten  und  grossen  Bmehsteinen  zusamm^igesetzte 
Gräberräume  regelmässi^ster  Struktur,  sogen.  Steinkisten.  Sämmtlicbe 
Leichen  lagen  nach  chrisllicher  Vorschrift  von  Osten  (Fasse)  nach  We- 
sten (Kopf)  orientirt.  Ihre  Gebeine  vrarcn  sämnitlich  stark  vermodert, 
so  dass  uur  in  seltenen  Füllen  ganze  Knochenüberreste  hervorpTtholt 
werden  konnten.  AnfHiUig  war  der  Umstand,  dass  zwischen  den  Stcju- 
^^räl>erii  —  wie  uns  R-heint  si)äter  zur  Austüllung  der  Zwischenräume  — 
auch  Holzsärge  eingelassen  waren,  wodurch,  wahrscheinlich  schon  beim 
Einsenken  der  Letzteren,  die  Grabsteinbezeichnungen  (tituli)  der  älteren 
Steingräber  herabgeworfen  und  verändert  worden  sind. 

Beginnen  vir  die  Detsilbeschieihung  mit  dem  enten  Fnndorte  von 
186^  rechts  oben  anf  Tafel  ip,  no  üeben  dem  Hauptgrundriss  ein 
klemerer  in  grosserem  Maasstahe  beigeÜDgt  ist  Der  erste  Barg  A 
bestand  ans  einem  Sarkophag  von  4'  Lflnge^  1'  S"  Habe  und  1'  6"  Breite, 
eingemeiSBelt  in  em  grosKS  Kalksldniverkstiick  eines  rffmiscfaen  Gebindes, 
da  sich  auf  der  einen  Langseite  noch  die  Beste  einerweggehauenen  Sculptnr 
(Architirav?)  zeigen.  Der  Sarg  war  mit  den  vermoderten  Resten  des 
hSizemen  Deckels,  Lehm  und  den  Gebeinen  eines  Kindes  gefttUt. 

Der  zweite  Steinsarg  B  hatte  fast  dieselben,  nur  wenig  jjrösseren 
Dimensionen  und  war  mis  einem  römischen  Skulpturstück  \(m  Kalk- 
stein in  der  Art  hergerichtet,  dass  man  in  die  2'  3"  starke  obere 
Mäche  roh  die  Grabhölung  einRemeisselt,  die  kleine  Leiche  in  einen 
Holzsarg  hineingelegt  -—  es  faiuku  sich  Hulzfasem  und  fette  Erde 
darin  vor  —  und  den  Steinsarg  mit  einer  dachförmig  nach  allen  Yiex 
Seiten  abgeschrägten  Steinplatte  bedeckt  hatte.  Das  SknlptnrstHdc 
bildete  nrspronglicb  eine  Ecke  emes  riimischen  MommientB^  wie  die 
aber  dem  Belief  hinlaufende  Hohlkehle  und  die  ElammerlScher  der 
▼erbaut  gewesenen  Fliehen  beweisen.  Man  erkennt  anf  den  swd  fird* 
stehenden  Seitenflächen  in  gutem  Belief  vorne  ein  Ifoerungeheoer  alt 
einem  Handekopf  und  dahinter  eine  m&nnliche  Figur  mit  fliegendem  Haar 
und  einem  Kuder  oder  Dreizack  in  der  Rechten ;  seitl  i  c  h  eine  vom  Rücken 
gesehene  männliche  Figur  mit  flatterndem  Gewand  im  linken  Arme,  welche 
in  der  rechten  Hand  den  Zügel  des  vor  ihr  schwimmenden  Meerthieres 
h&lt.  Leider  ist  die  ganze  Skulptur  sehr  zerstört..  (Tafel  III  1  u.  2.) 
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Der  dritte  Sarg  C  von  3'  9"  Länge,  r  8"  Breite  und  1'  Höhe 
bestand  aus  feinem  Sandstein  und  war  mit  einer  ebenfalls  dachförmigen, 
sechsseitigen  gröberen  Sandstc inplatte  zugedeckt.  Auch  hier  enthielt 
die  Höhlung  des  Steinsargs  nur  fette  Lehraerde  der  ganz  vermoderten 
Kindcsleiche.  Als  der  Sarg  ausgegraben  und  umgedreht  wurde,  ergab 
sich,  dass  dazu  ein  antiker  Votivaltnr  mit  fein  profilirtem  Sockel  und 
Gesims  und  den  Wulstansätzen  der  Platte,  worauf  die  Opferung  statt- 
fand, verwendet  worden  war.  (Tafel  HI  3.) 

Der  vierte  Sarg  D  war  von  Tuffstein  fast  8'  lang,  2'  4"  breit 
und  2'  hoch,  also  für  einen  Erwachsenen  bestimmt.  Der  flache,  zer- 
brochene Deckel  von  Tuffstein  war  durch  andere  Steine  senkrecht 
gestützt.  Im  Sarge  fanden  sich  ein  sehr  flacher,  fast  kahnfonniger 
Schädel  und  zwei  Schenkelknochen. 

Der  fünfte,  dem  vorigen  gegenüberstehende  Sarg  H  bestand  eben- 
falls aus  Tuffstein  7'  lang,  2'  breit  und  1'  2"  hoch,  geschlossen  mit 
einem  flachen  Deckel  gleicher  Steinart.  Er  barg  einen  runden  Schädel 
und  zwei  Schenkelknochen.  Auf  dem  Deckel  des  Sargs  lag  ein  kleiner 
Muachelkalkquader  l\"  hoch  7"  breit  und  5"  dick  mit  der  Inschrift: 


s 

s 

A/Klw 
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deren  rohe  Cliaraktere  als:  Hic  requiiscit  in  pace  Nonnus  presbyter 
oviit  quinto  die  ante  Kalendas  Septembris,  zu  lesen  seio  werden 

Der  sechste  (Jrabnuun  G  stund  gemeinschaftlich  mit  dem  an- 
stossendep  siebenten  F  auf  einer  gewaltigen  Schi^erplatte  von  T  Länge 
und  6'  Breite.  Beide  Chtber  vaien  in  Tidbtein  viereckt  auj^^emftuert 
und  G  mit  einer  Tuffstein-,  F  mit  einer  Seliiebrplatte  xngededrt.  Im 
Bmem  tobQ  bnd  sich  dn  Sehldel,  swei  SdienkeltaiocheD,  ein  eisernes 
1'  5"  langes,  2"  breites  einsdmeidiges  Sebwerdt  ohne  Griff,  nana 
sieii  aber  noch  die  oxydirten  Beste  der  Scheide  nnd  des  am  dieselbe  ge- 
schlungenen  Wehrgeh&nges  mit  den  metallenen  Beschlagbuckeln  erkennen 
Uessen,  eine  silberne  Biemcnschnallc,  stark  vergoldet  und  mit  darauf 
gravirtem  Kreuz,  einc  Nadcl,  endlich  Reste  von  Thonperlen  und  Xägeln  vor. 

Das  (irab  r,ikleiner  wie  das  vorige,  enthielt  einen  runden  Schädel 
und  kui^e  Knochen  eines  Halberwachsenen.  An  der  linken  Seite 
lag  ein  1'  10"  langes,  2"  breites  Sebwerdt  mit  4"  langem  üntf  eben- 
falls mit  dem  deutlichen  Abdruck  des  darum  gewickelten  Wehrgehängs. 

Das  achte  Grab  £  an  A  anstossend,  war  entweder  ein  Doppelgrab 
oder  zu  einer  Hälfte  mit  einer  Platte  aus  Jurakalk,  welche  früher  eine 
Slmljitnr  getragen,  sur  andeM  mit  eiiier  Sddeferplatte  gededct  Von 
dem  darin  liegenden  Skdett  irar  die  Wirbelstule  mit  den  Rippen  noeh 
erhalten.  Ein  daneben  hegendes  «dnsehneidiges  Schwerdt  von  2'  2"  Länge 
war  ganz  oxydirt  Ausser  diesen  8  oder  9  Stein-  oder  gemauerten  Grä- 
bern fonden  sich  zwischen  A  u.  B,  fi  u.  C,  G  a.  D  noch  drei  Gifther  in 
Holzsärgen  vor.  Man  konnte  sehr  deutlich  die  vefmoderten  Beste  der 
letzteren  in  dOnnen  schwarzen  Streifen  verfolgen,  welche  ringsum  in 
den  Lehm  eingedrtickt  waren.  Sic  enthielten  viel  besser  erhaltene 
menschliche  Gebeine  als  die  benachbarten  Steinsarge  und  mochten 
wohl  später  in  die  Zwischenräume  der  letzteren  eingesenkt  sein. 

Zwischen  den  beiden  Sargreihen,  so  dass  sich  nieht  erkennen  liess, 
zu  welchen  Gräbern  die  Tituli  gchürten,  fanden  sich  zwischen  G  u.  C 
ein  kleiner  länglicher  Muschelkalkquader,  auf  dessen  polirter  Oberfläche 
ein  in  Linien  eingerahmtes  Schräg  (Andreas-)  Kreuz  f^^j^^ 
und  auf  der  Bfickseite  ein  lateinisches  Kreuz  mit  zwei  Ur^^ 
Stutzen  eingravirt  waren,  zwischen  A  u.  F  aber  ein  Inscfaiiftotein  vor« 

Auf  einem  9"  langen,  5"  breiten  und  4"  dicicen,  unten  stark 
beschädigten  Stttdc  Jurakalk  liest  man,  offenbar  von  gleichseitiger  aber 
nicht  minder  rohen  Hand  wie  oben  bei  I,  eingemeisselt  oder  eingeritst: 


1)  JabrbOdier  Heft  XLVI  p.  178. 
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IX C IT  IN 


•AICEICH 


VDdT 


Hie  roqaisdt  in  pace  Ghrodebertiu  vixit  amiiis   Difiht  neben 

dieeein  Denksteine  lagen  zvei  dniehgebrochene  groeae  römische  Ziegel. 

Gegenüber  die  3  Grilber  £.  F.  6,  von  Tuff,  Schiefer  nnd  einem  ehe- 
mals sculptirten  Jurakalkstein  hergestellt,  enihielten  ausser  den  Gebeinen 
3  eiserne  Schwerter  mit  dem  Abdruck  des  Riemenzeugs,  eine  silbme 
vergoldete  Schnalle  mit  eingravirtem  Kreuneidien  und  Beate  von  Thon- 
perlen 

Im  März  1869  wurden  beim  Vertiefen  eines  ähnlichen  Oanalal  /'uus 
etwa  hundert  Schritte  südöstlich,  also  bergan  von  der  beschriebenen 
Stelle,  nochmals  5  Gräber  blossgelegt,  die  hier  aber  nur  G  Fuss  tief 
tum  Theil  in,  zum  Theil  dicht  an  dem  hier  gleich  oberhalb  zu  Tage 
tretenden  Schieferfels  in  verächiedeiieu  lüchtungen,  das  Kopfende  nach 
Weet,  Südwest  nnd  Süd  gewendet,  theOs  eingehaqen,  theüs  nrisehen 
anfreelit  stehenden  Sehieferplatten  eingebettet  waren. 

Von  den  Skeletten  fanden  sich  nur  ihiche  Schfldel  neben  gewaltig 
grossen  und  Sterken  Sebenkdknochen  vor. 

Nur  das  grMe  der  Gräber  enthielt  ausser  den  Geibdnen  noch 
andere  Gegenstände,  nimlich  «n  einschneidiges  Schwerdt  von  2'  4" 
Länge  und  etwas  über  einen  Zoll  Breite  und  um  den  Hals  des  Schä- 
dels 18  runde  und  längliche  Perlen  von  buntem  Thon  und  2  von 
Bernstein,  eine  runde  Fibula  von  stark  vergokletcni  Silberdraht  mit  einem 
menschlichen  Gesicht  in  der  Mitte  und  einer  Berandung  von  rothen  £del- 
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steinen,  eineBronzescbnalle.  Eine  in  der  Grube  gefundene  römische  Münze 
ging  leider  späterliin  vwioreo.  Der  Zahn  elncB  wflta  Eben  lag  daneben. 

Wir  halten  dieae  Gnbstfttte  für  die  ülteate. 

Eine  viel  bedeutendere  Aushente  als  die  IHlheren  nur  auf  enge 
Schachte  beacfai&nkten  Aaagrabnngen  gewährte  die  Anawer^ng  der 
Fundamente  und  Kellerriiume  einee  Neubaua»  welchen  Herr  HeTnaan 
gegenüber  der  ersten  Fundstelle  Östlich  der  Simmerer  Strasse  in  diesem 
Augenblicke  antemimmt.  Man  ging  hier  in  einem  Quadrat  von  etwa 
45  Fuss  Seitenlänge  15  Fuss  tief,  also  eben  so  tief  wie  1868  auf  der 
westlichen  Seite  der  Strasse  hinab,  fand  aber  schon  Gräber  bei  9  Fuss 
Tiefe.  Zwisrhfn  denselben  kamen  die  der  Sta«lt  zugekehrte  I'cke  der 
Fundamente  emes  (wie  der  Brandschutt  bewies)  niedergebrannten  Hau- 
ses und  verschiedenes  von  demselben  herrührendes  Geräthc:  Thür- 
beschläge, Xägel,  grünglasirtc  Thonplatten  und  Töpferformen,  auch 
zwei  kurtrieriäche  Münzen  und  ein  iranzüsisclicr  Blaftert  aus  dem  Au- 
&nge  des  18.  Jahrhunderts  zum  Vorschein.  Etwas  tiefer  zwischen  der 
oberen  und  unteren  Gr&berschicht,  die  wir  ao^efeh  beadireiben  wevdeo, 
lagen  zwei  scheine  Ooldmflnsen  Ludwigs  IV  Ffüigrafen  bei  Bhein  nnd 
Henog  Ton  Bayern  (1437^1449).  <) 

Die  Gebftttdemine  war  nutten  in  ein  frSnlcischea  Todtenfeld 
hhiemgebaut)  in  welchem  sowohl  innerhalb,  wie  aosserfaalb  der  Fundamoit^ 
mattem  ganze  ßeiheo  Ton  SteingräbemblojBSgelegt  wurden,  welche  ebenso 
wie  auf  der  anderen  Seite  der  Chaussee  theils  aus  vollständig  steineren 
Sarkophagen,  theils  aus  künstlich  aufgemauerten  Steinkisten  bestanden. 

So  war  gleich  der  zweite  Sarg  a  in  der  Südwestecke  oben  (S. 
HauptLjrundriss  Taf.  III)  ein  vollständig  in  Tuffstein  ausgehanener. 
Man  tand  darin  neben  dem  Skelett  ein  34"  langes  zv.'sischneidig^ 
Schwerdt  rechts,  ein  kurzes  21"  langes  einschneidiges  links  und  am 
Fuss  ein  hellgrOneä  Trinkglas  in  Form  eines  unten  abgerundeten,  nicht 
snm  Stellen  efaigefiehteten  und  nach  der  Fttlloug  zum  sofortigen  Ans* 
trinken  bestimmten  Bediers,  einen  sogenannten  Tümmler*).  Der  weiter 
«etUch  liegende  Qrabmum  b  war  duieh  die  ansejnaodergesägten  beiden 
HSlften  des  im  ersten  Aufsatae  beschriebenen  MeUenieigen  von  Yatah 
tinian  und  Valens  elngefMat  und  der  davor  befindliche  c  aeigte  ein 


1)  Avm:  Der  Sanog  liduod  im  ManMldudt  du  gesogene  Schwidl 
amporhaHend.  Lodwioat  C.  P.  R.  dm  Ba.  BAv«n:  Du  pftli-bahrlielM  Wipp« 

in  eioem  Dreipass.   Moneia  nova  aarea  Bav. 

2)  M.  yeigL  JahrbfUdMr  SU,  liB.  XUV  189. 
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weibliches  Skelett  mit  zwei  silberaen  Ohmogen 
und  18  Thonperlen  um  den  Hals,  während  d  nur 
eiuea  Topf  von  Thon  enthielt.  Weiter  nr»r(llich 
wurde  bei  e  ein  braunes  Trinkglas,  bei  f  die  drei 
modernen  Münzen,  bei  g  zwei  runde  vergoldete  am 
Rande  mit  eingelegten  viereckigen  rothen  Edelstei- 
nen, verzierte  Bronze-Fibeln,  deren  Mittelschmuck 
zerstört  war,  bei  h  die  Geräthe  des  niedergebrannten  Hauses  zer- 
streut, bei  i  eine  kleine  Zange  zum  Auszupfen  tob  Huittk  ge- 
fandan. 

Das  Hanptlager  der  (Mber  befand  sich  indessen  in  gleieher 
Ebene  wie  die  Fundstätte  von  1868  bei  16  Fuss  Tiefe.  Es  wur- 
den liier  an  60  som  Theil  dicht  aneinandentosaende  ^Reihen- 
gräbw  theils  in  Gruppen  gelagert,  jedoch  keine  Tollsttndigen 
Sarkophage  festgestellt.  Die  einzelnen  Grabatitten  waren  ent- 
weder ans  römischen  ^Yerkstttcken  oder  aus  grossen  Schiefer- 
platten zusammengesetzt,  lieferten  aber  eine  beträchtliche  Aus- 
beute merkwürdiger  Gegenstände. 

Die  Grabstätte  1  war  aus  zwei  riimischen  Aschenkisten 
rasara mengesetzt  und  mit  einer  Schieferplatte  gescTilossen  5' 
5"  lang,  r  hoch,  14"  bis  \i>"  breit  (oben  breiter).  Das  Skelett 
entsprach  einer  jugendlichen  l'rau  mit  vollen  Zahnreiben.  An 
der  rechten  Seite  des  Schädels  lag  eine  Haarnadel  von  heller 
Bfonseb  woran  oben  ein  loser  Ring  spielte.  Ein  grosser  durch- 
bolurter  Knopf  von  Knochen,  27  grfissere  und  23  kleinere  Perlen 
Yon  Thon  und  Glas  lagen  bei  den  Halsknochen,  am  Fmger 
steckte  ein  Ring.  Neben  den  Gebeinen  fiEuiiden  sich  lerstrent  eine 
groese  eiserne  Kleidecseheeie,  em  zierlicher  SchlOssel»  ein  Gttrtel- 
schloss,  ein  Eisenstttck,  woran  zwei  Muscheln,  eine  Cyprea  und 
Jacobea,  ursprünglich  befestigt  waren  (wie  es  scheint  ein  Wall- 
fahrtszeichen)  und  verschiedene  Schnallen,  Spangen  und  Beschläge 
(Taf.  in  Hauptgrund riss  1). 

Im  Grab  2  (Ilauptf^'riindriss  Taf.  III  2), 
ebenfalls  zwischen  Schieferphitten  fjebettct,  fand 
sich  neben  den  gewöhnlichen  fränkisclien  Bei- 
gaben von  einem  Ohrring  von  Weissmetall,  einer 
Bronzespange  oder  Hacken  und  14  Glasperleu, 
ein  stark  vergoldetes,  eine  Fibel  bildendes  He- 
dailkm  tob  getriebenem  Silberblecb,  nut  nnte^ 


l04      Boppard,  dai  römitohe  Bontobrioa,  Baadobriga  oddr  Bodobiiga. 


tagter  Hanfidlang,  1  ZoU  im  IHireliinesseri  auf  der  Vorderseite  ein  Kai^ 
serkofif  mit  zwei  Kremtseicben  und  der  eingegiabenen  UmsdinftM.  AN- 
TONINVS  PIVS  TTL  auf  der  Rüdoeite  iwei  Oeaett  sur  Be- 
festigung, —  Fäden  eines  Gewandes  hingen  noch  daran.  Die  cordoo* 
nirten  Einfassungen  um  das  Iiischriftband  und  die  Kreuzeszeichen  neben 
dem  roh  geformten  Koitfe  schlies^cn  den  Gedanken  an  eine  Antike  aus, 
jedocli  bk'iht  es  sehr  merkwürdig,  dass  in  dem  Wunsche  nach  glän- 
zendem Schniucke  noch  in  fränkischer  Zeit  römische  MttDzstempel  oder 
deren  Nachaiimungen  Verwendung  fanden'). 

Grab  3  enthielt  zwei  viereckte  Stücke  Jurakalk,  welche  auf  der 
glatten  Obertiüche  netzähniicb  mit  einer  Menge  von  Kreuz-  und  Quer- 
strichen dnrchfüreht  waren,  deren  Hauptfigur  ein  rohes  Krens  danteilt. 

No.  4  bradite  zwei  Bronzekrampen,  No.  5  zwei  elMnaoiche 
^^^j  Schnallen,  No.  6  aber  wiedemm  einen  kleinen  6"  hohen,  4" 
yv  breiten  nnd  dieken  Hnschelkalktitd  mit  fblgonder  Inschrift: 


Hic  qt(quieseit)inpaceLibefridtt8,  vizitannus.  Die  drei  Gräber  Tafel 


1)  £in  äbnliches  Medaillon  fuixl  sieb  zu  BuBcbbovcB,  vergl.  Jahrb.  XLI 
pi.  146.  Ab  Bmapid  d«r  Anwendung  röm.  Mftnseii  ta  iDittelalt«L  SdmnNln 
Mi  dar  E|[b«rtidveiii  an  Triar  am  dam  10.  JtlhA.  aagaHUni.  —  Aaa'ai  Wartli 
kmitdankmUer  Tiaf.  L7. 
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m,  7  gaben  als  Ansbeute  je  ein  viereektes  Stock  Jurakalk  mit  rohen 
KreusieiclHsii 


welche  vielleicht  das  inclirmals  wiederholte  Christusmonogramin  vor- 
utellen  soll.  An  den  drei  Stellen  8  wurden  Keste  von  römischen  In- 
scfariftplatten  geAmden.  Auf  einem  karten  polirten  Sandsteia 


in  schöner  Lapidarschrift.  Auf  einerii  zweiten  AN  und  auf  einem 
dritten  Bruchstück  von  Jurakalk  ein  sehr  sehoues  2"  hohe»  M  mit 
einigen  Andeutungen  anderer  Buchstaben.  Auf  der  Rflckseite  des 
letzten  Steins  war  das  Monogramm  Gkristi  in  emem  Netze  von  einander 
dnreliscbneidenden  Linien  ziemlich  sorgfältig  eingekratzt. 

Grab  No.  9  lieferte  wiederam  eine  kleine  Inscbrift  auf  einem 
8"  hoben,  4"  breiten  nnd  dicken,  in  der  Mitte  zerbrochenen  Sandstein- 
fragment»  so  dass  die  dritte  Zeile  fehlt 


nnd  einer  rttncniUmUchen  Bezeichnung 


loa       Bopp&rd,  das  rumuche  Bontobrica,  Baadobrig»  oder  Bodobrig«. 


^  (J  \  Hic  requi(e)Bcit  iii(p«ee  )  dis,  vi- 


lit,  oviit  annus  y  +  +  4. 


Grabstätte  No.  10  ergab  einen  10" 
hohen,  7"  breiten,  und  4"  dicken  Jura- 
kalkquader, auf  dessen  glattpolirtwObw- 
ittche  das  Kreimeiebeii  aemlkii  aoig- 


an  dieser  Stelle  die  emiige  Waib. 


Weleher  Zeitperiode  diese  Orftber  und  ihre  Angeiitfrigefi 

weisen  'sind,  bedarf  der  vergleichenden  Untersuchung  mit  anderen 
Funden.  Die  Namen  Glirodebertus,  Libefridus  und  der  auf  dis  (etwa 
Demudis)  endigende  Frauenname  deuten  auf  germanische  und  fränkische 
Abkunft.  Der  Priester  Nonnus  vermittelt  den  Uebergang  von  der 
gallo-iOiiiischen  zur  germanischen  Zeit,  wie  denn  historisch  feststeht, 
dass  der  geistliclie  St^md  noch  bis  ins  i>.  Jalirhimdert  im  Gegensatz  zu 
dem  fränkisclien  Erubt'rer  theilweise  die  Nationalität,  jedenfalls  aber 
die  Cultur  der  untergegangenen  liömerzeit  repräsentirte. ') 

Alle  drei  Namen  haben  in  den  merowingisch-karolingischen  Zeiten 
historisdie  Tiüger  anfzaweiaen. 

Ein  Chrodebertus  findet  sieh  729  in  Urkanden  des  Klosten 
Weissenbaxg  (TraditioneB  Wisenbnigenses  ed.  sodetas  bist  Palat  1842. 
8.  205),  Chrotberti  Crotbert  anter  Pipin  nnd  Carl  dem  Grossen  m 
Lorsch  76G,  767  und  771  (Cod.  Uuresham.  11.40.51.171),  Libefridus, 
libfrid  mebiladi  in  derselben  Zeit  au  FokU  (Cod.  dipL  FohL  140 

1)  Vgl.  die  Urkuoden  Carls  de«  Grossen  von  776  vad  Ludwig  de*  FWnb» 
men  von  826  Ar  du  Kloster  Prftn,  worin  die  homines  Ürtoei  den  eeoledMtids 
als  verschieden  gegmAber  geetelU  werdAD.    Bayer,  Uittelrhelii.  Urkundenbitoli 


I.  84.  68. 
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sqq.).  Ein  Nudo  comes  kommt  797,  Nononus 
comes  804  in  Urkunden  der  Abtei  Prüm  vor  (Beyer 
Mittelrhein.  Urk.-Buch  I.  42.  49). 

Auf  der  gleichen  Stelle  der  früheren  Gräber, 
Flur  17N||{,  fanden  sich  1871  beim  Ausschachten 
eines  Kellers  abermals  12  Grabstätten  von  Schie- 
ferplatten mit  Gebeinen  und  eins  gemauert  von 
Tuff  und  Sandsteinen.  Von  den  drei  gleichen 
Grabsteinen  derselben  aus  Jurakalk  lassen  wir 
einen  in  Abbildung  folgen.  Ein  roher  fast  9" 
langer  aus  einem  Knochen  roh  geschnittener  mit 
nur  einer  Zahnreihe  versehener  Handkaram,  dessen 
Verzierungen  aus  aufgeritzten  Kreisen  bestehen, 


wie  sie  als  Schinuckart  des  ö.  bis  7.  Jahrh.  häutig  vorkommen"),  bil- 
dete die  einzige  uns  zu  Gesicht  gekommene  Beigabe. 


Boppard.  C.  Bendermach  er. 

1)  Z.  B.  a«f  dem  Sarcopliac  des  L.  Willebrodus  Cf  866)  zu  Echtornaoh. 
Uanr  6hnlirho  Kämtni'  fandrii  «ich  auch  auf  der  Heidenrouuer  in  Kreuznach. 

Die  Redaction. 


4.  ^iticCr^einifc^c  Oarhopf^a^c  unb  decen  ^Ud0rcitttitg  nieder* 
x^tin  und  Ott  den  Icr  Jldrdfcr. 

(Hi«na  Tftf.  V,  VI  und  VU.) 

Untemi  25.  Oktober  1865  machte  der  jetzige  Oberst  v.  Cohausen 
dem  Uuterzeichneteu  Mittheilung  von  EüUleckungen  alter  Sarkophage, 
welche  neuerlich,  und  zum  Theil  in  seiner  Gegenwart,  auf  dem  verlas- 
seoeu  Kirchhofe  von  Bandt  in  den  Werften  des  Preussischeu  Jade- 
gebietea  bei  Heppens  gefinidtti  frsrai.  Bbe  ?on  ihm  verfitaste  kurze 
ZoBammenstellnng  hierrou  liess  ich  auf  seinen  Waosch  im  Correspoo- 
densblatte  1866  No.  6  abdradcen,  welche  dann  auch  wohl  onderwirts 
mitgetheilt  worden  ist  Da  es  nur  wenige  Zeilen  sind,  und  ihr  Inhalt 
die  UrMche  aller  folgenden  Entdeduingen  ward,  so  lasse  ich  sie  hier 
noch  einmal  folgen: 

Heppens,  den  11.  August  1865. 
»Der  Bandter  Kirchhof  bildet  tausend  Schritte  südwestlich  von 
Heppens  einen  in  den  Jadebusen  vorspringenden  »Warf,«  ausser  dem 
Deiche  auf  dein  Handter  Groden  Relepeii ;  er  ist  2')  bis  30  Fuss  über 
der  Eblje  au^  Kleibodcn  künstlich  aufgeworfen.  .')0  Schritte  lan.tr,  40 
Schritte  breit.  Am  Fusse  des  \\'i\if>  liefen  herabgeroilte  uiiljehauene 
Groiiitblückc  2  bis  3  Fuss  gross.  Auf  dem  Hilgcl  erkennt  man  die 
aosgewüblten  Fundamente, einer  Kirche,  welche  etwa  36  Schritte  lang 
and  18  Schritte  breit  gewesen  sein  mag,,  und  aas  Ziegeln  (9Vi'' 
lang,  4V4*  breit,  Vft"  dick)  mit  Kalkmörtel  gebaat  war.  Die  Ziegel 
sind  (wahrscheinlicb  fttr  Fenster-  and  Thflrleihangen)  vor  dem  Brennen 
'  geschnitten  (profiliit)  worden.  Sie  war  gedeckt  mit  Hohlsiegeln,  de- 
ren Naaen  eine  nicht  mehr  gebr&nehtiche  Form  haben.  —  Es  sind  meh- 
rere Särge  ausgegraben,  welche  um  S.  0.  Abhang  des  Hügels  seicht 
unter  der  Oberfläche  lagen.  Beigaben  fanden  sich  keine  bei  den  Ge- 
beinen. Nebenstehende  Zeichnnng')  zeigt  die  Abmessnngen  eines  solchen 

1)  Die  Zeichniiagen  sind  iiier  wogjreUssou,  weil  jetzt  genauere  gegcboa 
werden  kövmeo. 
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ans  hartem  ixitheii  (bunten)  Sandstein  bestehend,  und  zwar  seine  innere 
Zeidmung  und  dieBidttsng  des  Steinschlags.  Letzterer  ist^ganz  g^eidi 
der  fiearbeitmig  mit  dem  Zweispitze,  welche  man  am  Rhein  an  Quadern 
und  Särgen  aus  der  römischen  Zeit  [z.  B.  am  Drususthurm  auf  der 
Citadelle  von  Mainz)  und  au  christlichen  Särgen  (von  Trier)  findet. 
Wie  die  Sär^e  aus.^en  beschaffen  sinrt,  kann  ich  leider  nicht  nngeben. 
da  mir  die  Arbcitskrälte  zu  einer  vollständigen  Ausgrabung  fehlten. 
Durch  die  Kreuze,  welclie  flach  erhaben  nur  wenig  über  die  Schraffi- 
rong  vorstehen,  am  Kopf  und  Küssende  und  auf  der  lechten  Seite  (im 
Inuern),  sind  die  Särge  wohl  hinlänglich  als  christliche  bezeichnet.  Das 


Zeichen  am  Kopfende        ist  aber  zugleich  das  Monogramm  Christi, 


wie  es  auf  einer  Münze  des  Merowingere  Chlodwig  U.  (f  G56)  sich 
findet  Hier  findet  es  sidi  nämlidi  in  der  nur  wenig  abweichenden 


Geitiklt.  Hr^  V.  Gohansen.« 


Auf  meinen  desfallsigen  Vortntg^bei  meinem  Herrn  Chef,  des 
Henrn  Ministers  der  Geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten,  Herrn  von 
Mühler,  Excellenz,  wurde  das  Königliche  Admiralitäts- (Kommissariat, 
tinter  welchem  die  Ilafenbauten  vom  -ladebusen  Stehen,  zur  offiziellen 
ÄliUheiliing  über  diese  ganze  Angelefrenheit  aufgefordert,  und  erfolgte 
sodann  unterm  15.  Februar  IHOIJ  ein  ausführlicher  Bericht  de&  Bau- 
meisters  KuniKch,  dem  wir  folgendes  entnelmien : 

»Der  au  der  Süd-Westgreuze  des  I'reussischen  Jade-Gebictf?  bele- 
gene Bandtergrodeu  ist  ein  Vorland,  welches,  den  Chroniken  nacii,  das 
letzte  Ueberbleibsel  eines  grossen  von  der  Se^  verschlungenen  Land- 
striehes  ist,  n&f  welehem  frflher  sieboi  Ktrdispiele:  Dowen,  Bandt, 
Obenüm,  Amgart,  Seedyk,  Bordum  und  Oldebrugge  gelegen  *  haben 
sollen.  Der  sogenanote  Bandter-Kiichhof  ist  unzweifelhaft  dne  kfinst- 
Ueb  hergentdlte  Warft  mit  zur  Zeit  noeh  eikenntUchenTrammeni  und 
Fundamenten  eines  alten  Gebtudes,  um  welche  herum  die  Stellen  lie- 
gen, axd  denen  Steüisärge  im  Boden  gefunden  worden  sind  

Zu  welcher  Zeit  der  Untergang  dieses  Landstriches  stattgefun- 
den, darüber  sind  genaue  Naciu*ichten  nicht'  vorhanden,  und  stützen 
sich  die  Chroniken,  welche  sich  theils  widersprechen,  nur  auf  mmd- 
liche  Ueberlieferungen.  Nach  Hamelmanns  -\achrichten  soll  'iv\  ,1  ihre 
1218  eine  groHse  Kisfluth  die  sieben  Kirchspiele  verschlungen  haben; 
andere  Uirouisleu  widersprechen  dem,  ohne  für  ihre  Angaben  irgend 
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wekhe  GewIUir  su  haben.  Am  dm  Mvnde  der  Ludlente  «i£ghr  leb 
schon  im  Jahre  1859,  daas  auf  dem  Bandter-Kirchhof  Steimärge  mit 
Schätzen  gefunden  sein  eotton  und  daes  aus  dieaem  Onunde  Booh  heu- 
tigen Tages  Nachgrabungen  an  diesem  Orte  stattfinden.  Der  unmitt^ 

bar  am  Baiidter-GrodeD,  auf  dem  sogenannten  Bandterwirth  wohnende 
Heinrich  Janssen,  theilte  dem  Unterzeichneten  mit  das^  in  seiner  Ge- 
f^enwart  im  Jahre  1828  i\m  Fusse  des  Ban<It(T-]\iixhhoies  da''  Skelet 
eines  Mannes  von  aussergewuliiilicber  Grossr  iii  vollem  EiseidKirtusch 
mit  Schwert  von  den  Deichurbeit»  rn  ausgegrabeil  uutl  süiiaiin  m  äein 
Wohnhaus  gebracht  worden  sei-  Wo  di^  Alterthümer  K)danii  vun 
den  Arbeitern  hingebracht  worden  seien,  darüber  wusste  er  keine  Aus- 
knnfL  EQemadi  Ist  anzunehmen,  dam  der  Bandter  Kirchhof  Begrtb- 
nimstfttfte  anch  der  hierorts  ansMgen  Friesenhinptlinge  gewesen  afli. 

Von  dem  Deicfarichter  Garlich  Janasea  eifohr  ich,  dase  er  w 
längerer  Zeit  mit  seinem  Vater  zur  Zeit  der  Ebbe  den  Platz  besucht 
habe,  das  Dorf  Bordum  gestanden  und  dasa  er  die  gepflaslarta 
Dorfstrasse  noch  auf  dem  Watt  vorgefunden.  Damach  zn  schliessen, 
wäre  Bordum  ein  grosserer  geaddoesener  Ort  mit  einer  gepflasterten 
Strasse  gewesen  und  erscheint  es  m^kwünlig,  nur  far  die  frohe  Zeit 
des  Untergangs  zu  sprechen,  dass  geschichtliche  Notizen  iUber  dieZe^ 
Störung  dieses  nauihäfteu  Ortes  nicht  existiren. 

Alle  diese  Aupcahen  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  sfhon  in 
M  lir  früher  Zeit,  über  welche  die  Ortsgeschichte  genaue  NaciirichieQ 
nifiit  gibt,  der  Untergang  der  Kirchspiele  stattfand').  Wenn  nun  an- 
genommen wird,  dass  zur  Entstehuug  ao  bedeutender  und  wohlhaben- 
der lürchspiele,  wie  Bordum  und  Bondt,  auch  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hMtalssem,  Hnntote  von  Jahren  hingingen,  so  dürfte  ea  weU  im  Be* 
rcjche  der  Wahrscheinliclikeit  liegen,  dass  sehon  im  Jahre  900  rss^ 
1000  die  Bandter  Kirche  bestand  und  ihre  Warft,  wie  dies  allgenMiD 
flblieh,  zugleich  den  von  den  Hochwassern  nnerreidhhaxon  BegrilmiiB- 
platc  abgab,  mithin  die  aosgegfabenen  nnd  vielleicht  anch  in  dm 
HOgel  befindlichen  Altertbümer  einer  sehr  weit  in  das  MittaUtor  hhH 
aufreichenden  Zeit  angehören  können. 

Im  Jahre  1863,  im  Ai^ust,  wurde  bei  Abschälen  des  Häsens  nun 
B^uf  derDeichreiiaiatttien,  von  den  damit  beschäftigten  Arbeiten  seiolit 


1)  Nadl  dem  Bnliegendtn  Schreiben  dos  ÄIterthutnskrTincr!>,  OliorbimiiQer- 
berrn  v.  Alt^n  tu  OTil<»nbiirfr.  vom  22.  Februar  1866  isi  die  BMidtdr  Kirch«  j»* 
doch  erst  naoh  der  Fluth  voa  1&20  verlaaaen  worden.  v.  <^ 
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unter  der  Oberiliebe  des  Baadter  KiithhofhUgdB  (sadlieb  der  ehemft- 
Ugm  Kirche)  ein  Steituaiy  gefondes,  und  in  demaelbeB  die  unTollkom- 
ncneD  Uebeireste  sweier  Skelete.  Der  Unteneeiebnete  veranlaate  auf 

Anordnung  d^  Herru  Hafenbaudirektor  Goekcr  das  Atttgiaben  und 
den  Trao^ort  des  Sarges  nach  dem  Commissionshause,  wo  derselbe 
in  einer  Remise  in  sichern  Verwahrsam  gebracht  wurde.  Bei  dessen 
Transport  lö^te  sid\  Iddor  der  Boden  des  Sarges  von  den  Seitenwan- 
dtmgen  ab,  wie  in  der  Zeichnun??  angegeben.  Der  Sar^j.  welcher  übri- 
gen ^-  nicht  aus  Platten  zusammengesetzt  ist,  sundern  aus  einem  ausge- 
h()hlb  n  Stein  besteht,  ist  roh  behauen  und  zeigt  weder  im  Innern  noch 
Aeussern  irgend  welche  Sculpturen.  .sondern  hat  nur  in  den  Ecken 
säulcuartige,  roh  bearbeitete  Versturkuugeu. 

Im  Frül\jahr  1864  wurde  darauf  von  Matrosen,  welche  auf  dem 
KiicbbofiAagel,  wie  dies  viettush  geschieht,  filnmenerde  entaabmen, 
der  dazu  gehörige  Saigdeckd»  umnittelbar  nördlich  heben  dem  Sarko- 
phage gefonden;  er  reichte  mit  der  einen  Lftagskante  fast  bis  an  die 
Erdoberfläche  hinauf.  Auch  dieser  Saigdediel  wurde  auf  Anordnung 
des  Herm  Matine-Hafenban-Direktora  Ooeker  nach  der  bd  dem  Oom- 
missionshause  befindlichen  Bemiae  transportirt  und  daselbst  in  Sicher- 
heit gebracht.  Derselbe  ist  aus  einem  einzigen  Stttck  hergestellt  und 
hat  auf  der  Oberfläche  in  flachem  Relief  gearbeitete.  Veräerungen 
nebeneinander  gestellter  und  sich  achneidender  St&be  und  anderer 
Figuren. 

Der  dritte  Fund  »?e^chah  im  August  des  Jahres  186r>,  als  der 
UnterzL'ii  ImeLti  den  Uberstlieutenant  von  Cohausen  enf  den  Bandter 
Kirclilii>t  und  den  daselbst  gefundenen  Steiosarg  aufmerksam  machte 
und  die  1  uiidstütte  besuchte.  Iki  dieser  Gelegenheit  entdedcten  wir 
etwas  mehr  nördlich  von  dem  vorigen  den  halb  aufgewühlten  zweiten 
Steinaaig,  ämmt  eine  Seitenwandnng,  vidleichi  erst  behn  AuffrObleD 
TOD  unberufener  Hand,  sertrfinunert  ist  Im  Innern  dieses  Sarges  zeigt 
sieh  ein»  fde.  ea  scheint,  mit  dem  Zweispitt  hergestellter  regetaniaaiger 
Steinschlag  und  daiin  in  flachem  Relief  gemeiasette  Krenie  m  der 
Mitte  Jeder  Wand,  von  denen  das  am  Kopfende  jene  oberen  halbkreia* 
iSmugan  Erweiterungen  hat,  die,  wie  Herr  von  Cohausen  meint,  das 
MoniHP'änrim  Christi  bilden,  wie  es  auf  einer  Mttnze  der  Merowinger  vom 
Jahre  G.j6  gefunden  worden.  Auch  dieser  Sarg,  welchen  der  Unter- 
zeichnete ebenfalls  nach  der  liemise  am  Commissionshause  schaffen 
Hess,  ist  wie  der  frülipr  f?efandene  und  auch  der  erwähnte  Sare^deokel 
aus  jenem  rotheu  öauiiateiue  gearbeitet»  welcher  an  der  Oberweser 


IIS    Mittelrbeiniaahe  Sarkophage  und  deren  Anabreituiig  am  Nie^orrliein 


iMncht»  und  Mbeint)  da  d«ir  Jadebusen  Mher  mit  einem  Weseronn  in 
Verbindung  stand,  zn  Wasser  aus  jenen  Gegenden  herbeigescbafit  wor- 
den zu  sein,  was  eine  ziemliche  Wohlhabenheit  der  Begrabenen  bedingt 
haben  dflilta 

Aller  Wahneheinlfehkeit  nadi  dürften  sich  bei  genauer  Nachfor- 
schuiiR  noch  mehrfache  derartige  Sftrge  theib  in  dem  Hflgel,  theOs  an 
dessen  Fusse  vorfinden.  

Vielh>i(ht  dürfte  es  auch  von  Interesse  seiq^  die  Fundamente  der 
l^andter  Kirclu'  auf  dem  Hügel  blos  zw  legen,  um  daraus  die  (Irund- 
lorm  zu  erkenneu  und  nebenbei  vieliekht  die  dort  etwa  ver'nabeneTi 
Alterthfliner  aufzufinden.  Einzelne  Backsteine  von  sehr  grossem  For- 
mat, Stücke  von  Daclipfanneu  un^'ewöhnlicher  Art,  sind  inelirtach  auf- 
(?efunden  worden,  doch  dürften  bcsondprs  letütere  wohl  von  gerin^xereni 
Interesse  sein,  da  sie  voraussichtlich  aus  <ler  letzten  Zeit  des  Ent^te- 
hens  der  Bandter  Kirche  herstammen. 


Knniseh.« 

Herr  Oberhofkammerherr  von  Alten  zu  Oldenbnug,  welcher  für  alles, 
was  Kunst  und  Altertfaum  betrifft,  auft  lebhafteste  sich  interessirt,  wid- 
mete  anch  sogleich  unseren  Aul^p^angea  seine  Anfinedoamkdt,  und 
IlBgte  obigem  Berichte  unterm  22.  Februar  1866  seine  eigenen  Beob- 
achtungen hinzu: 

»Die  in  den  Wogen  der  Jade  verschwundenen  Kirchspiele  wur- 
den 1511  durch  die  schreckliche  Antoi)i-{Eis)flutli.  nachdem  sie  schon 
in  trüberen  Finthen  bedeutend  gelitten,  nahezu  unwohubor  gemacht, 
keineswegs  aber  veischlunfren. 

Den  filmen  Vorgang  stellt  man  sich  am  richtigsten  vor,  wenn 
wir  das  Schicksal  Wangeroges  als  Beispiel  nehmen.  Noch  ir>20  wohn- 
ten mehrere  Familien  in  Bandt.  Die  jetzige  Kirche  zu  Neueude,  bis 
zur  Debersiedelung  das  Bandter  (1511)  Jesmcrhave  genannt^  in  Jever- 
land, ist  zum  grossen  Theile  aus  dem  Material  der  Bandter  Kirche 
erbaut  Die  8ad- Seite  dieser  Kirche  heisst  noch  heute  die  Band- 
ter Seite. 

Die  YergrSsserung  dieser  Kirche  war  eine  Folge  der  Einwände- 
rang  der  ungltlcklichen  Bewohner  Bandts,  welches  von  Emmius:  Rustriae 

Caput  et  rectorurn  eins  sedes  genannt  wird. 

Die  nach  Norden  hängende  sogen.  Altengroder  Glocke  stammt 
aus  der  gleichfalls  1511  verlassenen  Kirche  zu  Bordum;  sie  wurde 
zuletzt  1749  umgegossen  und  erhielt  die  InschriA: 
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Zu  Bordum  und  Ncuend  hab  ich  das  Volk  bewogeOi 
Zu  dienen  Gott  mehr  als  2GU  Jahr '). 
Ich  wÜDSche  weil  ich  ueu,  dass  jeder  werd  erzogen 
Zum  Glauben,  Gottesfurcht  und  liunnn  zur  Engelschaar. 
V.      O.  Johaane  Elisabeth  verwitwete  Fürstin  zu  Anhalt 
n.  8.  W.  V.  B.  w.  u.  &  w.  > 

Ueno  Oocke  HeMÜBldt  me  ML 
Die  dritte,  aogra.  Bandter  Glocke  tng  die  Ibschrift: 
SAnte  Maria  bin  ick  gdieten 
dat  Easpei  Qaodt  heft  nai  laten  geten. 
Die  Jahreszahl  ist  leider  nicht  aufbewahrt 

Die  Glocken  und  Kleinodien  wurden  zwischen  1520  und  1522 
aus  tlen  Kirchen  genommen  und  verkauft,  um  die  bis  dahin  nicht  aus- 
gebesserten Deiche  wieder  herzustellen;  der  hölzerne  Glockenthurm 
von  Bürduni  wurde  um  diese  Zeit  abc^ehroohen  und  das  Holz  zum 
Sielbau  iim  Rilstringer  oder  Bandier  Siel  verwandt. 

Was  die  Steinsärge  anbetrifft,  so  finden  sich  dieselben  ziemlich 
verbreitet  iu  ganz  Jeverland  und  an  Küsten  der  Jade,  bei  Dangast, 
auch  in  Butjadingerland,  wo  sie  leider  nicht  selten  zu  Futtertrögen 
oder  Treppenatu^Bn  banutzt  werdm. 

An  der  SQatringer  und  Damgaster  Kttste  wurden  zu  verachiede- 
nen  Zeiten  deren  auqgeapittt,  so  z.  B.  um  1780  oder  90  ein  Sarg  mit 
«nem  Skelet,  an  wdchea  flin  Schwert  gelehnt,  und  zwar  ein  awei- 
hftndiges,  dessen  Form  auf  das  XVL  Jahrh.  zeigt.  Das  Schwert  befindet 
sich  in  der  Grosshenoglichen  Sammlung  zu  Oldenburg'). 

Nicht  sdten  wurden  Steinsärge  aufgedeckt,  welche  aas  Zi^el- 
seinen  zusammengesetzt  waren  ;  auch  fand  man  in  Steinsärgen  aus 
einem  Stück  noch  hölzerne  Einsätze»  was  wohl  mit  Sicherheit  auf 
neuere  Zeit  schUea^  lässt.     ^  v.  Alten.« 


1)  Dainnad)  nmMte  die  Oloek»  am  1489  g^twn  mid.         v.  A. 

2)  Na«h  «iner  ■ndarn  Mittiuilniiff  dm  Hanm  T«rf.  wi  dMMr  nmi  tehr 
Mi>«>#l>ji  rechteckige  Sarg  an  der  dargestellten  ünaaeren  Langseite  mit  ciuem 
Kreuze  verziert.  Derselbe  soll  ein-'U  hölzernen  Einsatz  gehabt  haben.  Andrer- 
-eeits  toll  es  nicht  völlig  sicher  sein,  dasa  dies  doi  selbe  Sarg  sei,  in  welchem  das 
Schwert  gelogen  hat.  Q> 

8)  d.  b.  dl»  Seiitti  so  wie  dar  Boden  wenn  einfMdi  nt  Zitgtk^fiBM  ge- 
oanert,  wilneiid  die  Oberetite  derdi  swei  Reiben  solcher»  welebe  in  der  er> 
hObtea  Bütte  dediertig  »eiemmeiitwlea,  gebildei  wurde.  t*  Q. 
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I)io  eingcsarultcn  Zeichnungen  lies:*eii  schon  jptzt  erkennen,  dass 
suwiilil  (liT  /u  Baiidi  ^'efundene  Sarfideckel,  :ils  auch  ein  anderer,  jetzt 
im  Museum  /u  ohleiibur!?  befindlicher,  welcher  zu  Hotlnukirchi-ii  im 
i>udjadinp;er]au(i  au  der  IJuterweser  gefunden  war,  in  der  Art  ihrer 
aus  wunderlicher  Verschränkung  flach  gearbeiteter  grader  uud  schräger 
SUbe  nnd  geometrischer  Figuren,  mit  oder  ohne  Kreon»,  Kreuzstäbe 
und  dergl.  bestdienden  Ornameiitik,  dnrcham  denselben  Charakter 
zägen,  den  eine  Beibenfolge  alter  Graheteine  nammtlieh  an  Gdln, 
und  hier  besonders  in  S.  M.  in  Oapitolio  aofiroist  Kugler  hatte  be- 
reits (Kl.  Sehr.  II,  252)  ziroi  der  letsteren  abgebildet.  Er  ausaert  uch 
über  die  Zeit  der  Entstehung:  »Verinuthllch  gehören  sie  noch  der 
fränldschen  Zeit  an.u  Lötz  (Kunsttopographie  Deatschlandä  1,  M4) 
fügt  dagegen  bei  dem  Worte  »fränkisch«  ein  Fragezeichen  hinzu '). 
Da  diese  Sarkojihage  dasselbe  röthliche  Sandsteinraaterial  zeigen,  so 
war  offenbar  ein  näherer  /usaniincnhang  derselben,  d.  h.  eine  Herkunft 
aus  derselben  Fabrik  anznuehnien.  Dass  diese  dauu  aber  um  Uber 
oder  Mittehiiein,  im  (iebiete  des  Kothensandsteins  zu  vennutben  war, 
nicht  aber  au  tler  oberen  Weser,  wo  ähnliche  Foriubildungen  bisher 
nicht  bekannt  geworden  und  solche,  die  in  ein  höheres  Alter  hiuauf- 
relohen,  auch  kaum  zu  vermutheo  sind,  m  duch  daa  Vorhaadensein 
der  Qnbsteine  am  Rheine  einleuchtend. 

'  Sehr  intereseant  «ar  es  dem  ünteneichneten  daher,  nodi  im 
Herbste  1866  im  Mnaeum  zu  Wiesbaden  einen  gleidifaUs  ans  rothli- 
ehern  Sandstein  angefertigten  Sarkophag  mit  Deekel  au  finden,  der 
dem  am  Jadcbuscu  gefundenen  sehr  nahe  verwandt  ist.  £r  s(dl  um 
1640  bei  Wiesbaden,  am  Wege  nach  Schierstein,  gefunden  sein,  wo 
auch  andre  altchristliche  Oräber  entdeckt  wurden.  Der  Deckel  ist  iu 
seinem  Mitteltheilc  mit  sich  kreuzenden  schrägen  Stäben,  welche  grosse 
Rauten  bilden,  in  ahnlicher  Weise  wie  einige  Sargdeckel  zu  S.  M.  in 
Capitolio,  zu  S.  Pautaleou  in  (löln  und  im  Museum  daselbst,  ver/iert, 
nur  dass  bei  ersterem  alles  einfacher  ist.  dagegen  oben  uud  uiUen  sieb 
Kreise  einschieben.    Auch  ist  hier  der  Band  ungewöhnlich  breit  und 


1)  Ottt!  in  seinem  IIan<1buch  der  Kunstarchäologic,  4te  Aufl.  (1868),  er- 
wähnt gleichfails  der  iti  iln-r  ('miltolskiichL'  hcfiuillichcii  Grabsteine  und  gibt  die 
fehlerbaft«  Abbüdutig  eim»  suicliea  uach  de  (Jaumont  wieder.  Auch  die  im 
S.  Pantaleon  zu  Cölu  befindlichen  führt  er  an.  Er  erkläi-t  sich  aber  aus  dflm 
TorlH)minen  einee  ganz  ihnlidwn  OimbeMnee  mit  drei  EmmiiwtibMi  im  Doo» 
zu  Bremen  gegen  den  frinkieehen  Ureprang,  nnd  frOheetflns  fBn  XI.  JahrlmMlert. 
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büdoi  die  gndlinigen  ScfaUge  mit  dem  ZireispitK  üut  ein  omamentir- 
tce  Zickzack-Musier.  Nodi  merkwOrdiger  ist  der  Sarkophag  selbst, 
der  g«aau  wie  jene  am  Jädeboaen,  naeh  dem  Fiüsande  und  nach  dem 

Boden  liin  sich  veijüngt,  und  in  den  inneren  Winkeln  gleichfalls  durch 
Rund8täbe  verstärkt  ist,  während  auch  hier  der  Boden  zum  Abflüsse 
der  Feuchtigkeit  des  Körpers  ein  Loch  enthält  Die  bogenförmigen 
Schläge  mit  dem  Zweispitz  an  den  Seiten  des  Saiges  sind  gleichfsUs 
jenen  der  Särge  zu  Bandt  identisch  gebildet. 

In  deniseibe«  Museum  befindet  '^i<')i  <^in  aus  demselben  Material 
angefertigter  römischer  SiU'kopliag  aus  dem  Liebfraueu  Kirchhof  zu 
Worms.  Er  zeigt  keinerlei  Verjüngung,  weder  am  Fussende,  noch 
nach  unten  hin;  wohl  aber  zeigt  die  Uberliäche  dieselben  gebogenen 
Schläge  mit  dem  Zweispitz,  wie  der  vorgenannte  und  jene  am  Jade* 
buseo,  und  in  den  inneren  Ecken  des  Sarges  genaa  dieselben  Veistftr- 
knngea  in  Form  von  Viertelrundatitben.  Der  Deckel  weicht  jedoch /von 
allen  voxgenannt«i  weswtlich  ab,  indem  er  in  der  Form  eüies  Sachen 
Walmdaches  gebildet  ist»  während  an  den  Ecken  and  In  der  Mitte  der 
Laogseiten  rohgebildete  Akroterien  angebraclit  sind. 

Einen  völlig  gleichgebildeten  römischen-  Sarkophag,  aus  dersel* 
b«n  Herkunft»  £and  ich  sodann  noch  im  Museum  des  £isenthorthurms 
zu  Mainz,  nur  dass  die  Aussenseiten  desselben  noch  ans  dem  Stein 
herausgemeisseite  vortretende  Hinge  zeigen,  weiche  wohl  rohgearbeitete 
Kränze  vorstellen  sollen. 

Alle  diese  Ura.stände  hesisea  eine  genauere  Erfurschung  des  iiiuid- 
ter  Kirciihofes  als  höchst  wünschenswert h  erscheinen,  um  zunächst 
■  alles  vorhandene  Material,  soweit  es  nocli  in  dei'  i-.rdo  verborgen  und 
erreichbar  war,  zu  untei'sucben  und  zu  sammeln.  Der  Antrag  auf  Be* 
willigung  einer  angemeisenen  Summe  far  die  Aufgrabungen  auf  dm 
Kirchhofe  einschliesslich  der  noch  m  den  Fandamenten  vorhandenen 
Kirche  wurde  AUarhSchsten  Orts  genehmigt,  and  der  Unterseicfanete 
in  Verbindung  mit  dem  Baumeister  Eunisch  zu  Ifeppens  xar  AusfUh- 
rung  bevollmächtigt  Dieselbe  wurde  dann,  nach  Instructionen  des 
Unterseidmeten,  und  wenigstens  tfaeilweise  in  Gegenwart  desselben, 
so  wie  später  «in  der  des  schon  genannten  Ober-Kammerherrn  v.  Alten 
aus  Oldenburg,  im  Herbste  1867  durch  Hrn.  Kunisch  in  vorzttghchster 
Weise  ausgeführt. 

Wir  bescheiden  uns  hier  aus  den  sehr  genau  abgelassten  und 
von  sorgsam  und  getreu  gearbeiteten  Zeichnungen  begleiteten  Berich- 
ten des  Um.  Kuniäcii  da»  für  uuseru  Zweck  wichtigste  auszuziehen. 
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Es  wurde  zunächst  die  ganze  Oberfläche  des  Kirchhofe??  in  «n- 
gemes^enpii  Abständen,  liichtuugen  und  Tiefen  durch  Eisenstangeu 
soüdirt.  Doch  frst  nach  langer  Zeit,  grade  an  dem  Tage  der  Ankunft 
des  rnter/eiciiueieu,  am  21.  August  1867,  wurde  der  erste  Sarkophag 
entdeckt  und  blossgelegt.  Er  liegt  in  derselben  Richtung  wie  die  frü- 
her entdeckten  und.  grade  nordwärts  von  ihnen  fast  genau  ustlicli  von 
der  Kirche.  Sowohl  der  Deckel  als  auch  der  Sarkophag  selbst  waren 
vielfach  zertrammert^  doch  lagen  alle  Theile  DO$h  im  ridittgen  Zusam- 
menhange. Um  dieBen  mdglichBt  genaa  featsuhalton,  frurde  das  Game 
nicht  nur  sogleich  an  Ort  und  Stelle  gexeiehnet,  sondern  auch  ein 
photographiscbes  BUd  davon  anfjsenommen.  Erst  nachher  wurde  der 
Deckel  in  seinen  einseinen  Theilen  sorgsam  entfenit  und  das  Innere 
untersucht.  Durch  Beihttlfe  des  anwesenden  Königlichen  Marine-Stabs- 
arztes, Dr.  üüpffiier,  wurde  die  Untersuchung  wesentlich  gefördert. 
Ausser  einem,  vom  eingedrungenen  Thonboden  völlig  umhallten  Skelet, 
dessen  Schädel  zerquetscht  war,  und  dessen  Gcsammtlänge  bei  einer 
aussergewübnlich  starken  Ausbildung  des  Knochenbaues  eine  (irö^se 
von  nur  5'  4"  zeigte,  lagen  in  dem  Sarge  un regelmässig  vertheilt, 
noch  5  andre,  mehr  oder  weniger  stark  beschädigte  Schädel  Unter 
und  unmittelbar  neben  dem  Sarge,  der  sorgsam  gehoben  und  später 
aufbewahrt  wurde,  fimd  sich  noch  eine  gro^e  Anzahl  menschlicher 
Qebeme  und  Schädelstttcke,  von  denen  ein  noch  vonctte^  erhaltener 
Schädel  der  Sammlung  beigefügt  wurden  während  man  alle  fibiigen 
Gebeine  wieder  m  der  Grube  beisetste. 

Da  dieser  Schädel  mit  aodem  im  Grosahersogthum  '1861  gefun- 
denen und  im  Augustenm  su  Oldenburg  anfbewshrten  grosse  Aehnlich- 
kett  SU  haben  schien,  so  erbot  sich  Hr.  Oberkammerherr  v.  Alten  eine 
sorgsame  Vergleichung  mit  denselben  durch  Sachverständige  vornehmen 
zu  lassen.  Von  diesen  Schädeln  ist  der  eine  in  einem  Steinsarge  zu 
I)amg««t.  fler  ;indrp  in  Butterburg  (Kirchsp.  Esensham  in  Budjadingen) 
zwischen  Lrnen  gefunden  worden,  und  deslialb  von  allen  newiss  der 
älteste.  Das  Resultat  der  sorgsam  ausgeiulirten  Ausmessungen  ergibt 
lülgeude  Tabelle: 


« 
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Verpleichviti«  dreier  Schädel,  welche 
genau  an  dt-rBelben  Stcllo  gemessen 
•ind,  und  xwar  nach  franzosiscbem 
MeteriutMutse. 

Schädel 

vom 
Bandtcr 
Kirchhofe. 

Sebfiddau« 

"tiMwn  Staiu- 

■anvn  Inn 

fnndan. 

Schädel  im 
Kirchspiel 
Esensham 
loimorirarg/ 

Urnen  go- 
fonden. 

1 .   C^Miditibraite  von  Joohtwin  zu  Joch« 

« 

122'/. 

116 

116 

2.  Stirnbrpitc  

lOO 

104 

3.    Breite  der  t>chftdel  von  Schläfpubt'iu 

SU  Sclil4fenbeiu . 

124'/« 

140 

128 

4.      »      »      »     in  d«r  ICtIe  d« 

flfheiitflUMitiii ... 

188 

145 

184 

5.       »      a      »      hinterm  JooUm- 

* 

117 

128 

126 

6*       *      *      >      des  Hinterbaupt- 

beiiM*  ■••<■••■< 

68 

95 

95 

7.       t      »      >      OlMridefsn  on* 

term  Jochbogen. 

60 

57 

68 

8.    Länge  der  Sohädel  vom  NtMnbfliD 

186 

179 

188 

9.    Desgl.  vom  Oberkiefer  (^unter  der 

Nm«)  bis  snr  •tkrkrtao  Hervonap 

199 

194 

907 

10.   SehiidelhÖbo  vom  inucm  Rande  des 

Hinterhauptlo«ba  bisxur 

141 

142 

168 

11.         •        vom  iussem  Rande  das 

ffinteritaoptloohsbiaznr 

übte  dM  Stirnbetu... 

166 

171 

166 

IS.          »'       vom  Gaumen   bis  zur 

Uitte  dai  Siimbeiu. . . 

118 

120 

121 

D«r  Sarkophag  selbst  entsprach  In  seinem  Material,  sdner  ganze» 
Fonn  undderDeconitionBweiseiriederdnrchaiis  den  iHlher  gefondenen. 

Dagegen  war  die  Omamentation  wesentlich  reicher,  als  alle  übriüren 
bisher  bekannt  gewordenen.  Grade  und  schräge  Stäbe,  Kreise  und 
Halbkreise,  sowie  Kugeln  verschiedenster  Art  schoben  sich  auf  der 
Ausseosette  des  Deckol?  in-  und  durcheinander  und  verbanden  sich  mit 
Kreaxen  und  Krummstabeu.   besonders  merkwürdig  war  eine  Beihe 
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halbkreisförmiger  Bögen,  welche  etwa  in  halber  Höhe  das  Ganze  durch- 
strich. Auch  das  Innere  zei>te  eine  ähnliche  reiche  Ornamentik, 
indem  hier  alle  Seiten  durch  lluiidbügeuarkaden  besetzt  waren,  vun 
denen  der  Mittelstiel  des  Kopfendes  und  der  je  nächste  der  anstossenden 
Seiten  io  Kämpferböhe  mit  Kreuzarmen  geschmückt  sind,  so  dass  un- 
mittelbar Ober  ihnen  die  Rnndb(igen  emporsteigen,  während  die  flbfi-' 
gen  Bögen  ohne  VermitUnng  Ton  Kftmpfeni  In  die  Sttttsen  abergehen. 
Jene  rar  Kreiuform  ansgebUdefeen  Aikadm  entsptechen  non  völlig 
den  einzdnen  Kreuzen  mitDoppdbögen  darüber,  wie  sie  der  obeo  an- 
gefahrte, in  Gegenwart  des  Bin.  Obersten  v.  Cohaasen  geftindene  und 
von  ihm  beschriebene  Sarg  teagt.  Man  wird  darin,  trotz  der  Aehnlieh- 
keit  mit  dem  dem  Monogramme  Christi  entlehnten  Zeichen  auf  mero- 
wingischen  Münzen  mid  andern  älteren  Denkmalen  ein  solches  fernerhin 
nicht  mehr  darin  erkennen  können,  es  vielmciir  nur  als  eine  verkürzte 
Form  der  im  v()r]ie'j:cn{leTi  Sarkophage  reicher  ausgebildeten  'Ark- 
adenverzieruug  ansehen  können.  Auch  der  zu  Rothenkirchen  1865  ge- 
fundene, jetzt  zu  Oldenburg  aufgestellte  Sarg  zeigt  an  den  inneren 
Seiten  eine  ähnliche  Arkadenverzierung,  doch  entbehrt  sie  der  Kreu- 
zesausbildungen j  dagegen  sehen  wir  hier  in  den  Feldern  der  Seiten- 
aritaden  nsUm  dem  Kopfende  je  ein  Bchwebeodes  Kreua  mit  nach 
nntea  verlilagertem  Striche,  und  in  einem  andern  Felde  der  Nordaeite 
einen  Stiel,  von  welchem  oben  nach  beiden  Seiten  HalbkrafBe  hervor- 
gehen,  wie  wir  beides  auf  andern  unsrer  Sarkophage  vorfinden.  Der 
vorgenannte,  vom  21:  Aog.  1867  gefimdene  Bandter  Sarkophag  hat 
am  Bodon  z^ei  Abfluss(ifTnungen,  während  deren  sonst  nur  eine  vor- 
handen zu  sein  pflegt.  Am  untern  Ende,  gegen  Norden,  ist  die  Ecke 
des  Deckeis  sehr  stark  ausgeschliffeu,  als  Beweis,  dass  derselbe  lange 
Zeit  hindurch  offen  dagestanden  haben  muss,  wo  dann  Messer,  Dolche, 
Schwertor  und  andere  Metall  Werkzeuge  daran  geschliften  sein  werden. 

Trotz  alles  eifrigen  Suchens  wurde  erst  am  11.  September  I8ft7 
wiederum  ein  Sarkophag  gefunden,  und  zwar  nördlich  von  der  Nord- 
ostecke der  Kirche,  in  dei^elben  Entfernung  von  27  Fussen  wie  der 
vorhergehende  von  ilur,  und  gleich  diesem  ebenfalls  zwei  Fuss  anter 
dem  Rasen.  Das  Innere  war  meist  mit  Erde  gelallt,  in  welcher  gegen 
das  Fassende  hin  nur  wenige  Knochen  gefnnden  wnideni  nntor  ihnen 
vier  Schidel,  von  denen  die  zwei  beaaeren  aoftewahrt  wurden,  wddie 
nach  ftrstlichen  Angaben  wdUiehen  Individnen  angehören  sollen.  Ans* 
serhalb  des  Sarges,  namentlich  am  Fnannde^  lagen  wieder  eine  groass 
Menge  Gebeine  ond  SchädelatOcke.  Diese  bei  allen  Sazkophagnn  sieh 
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wiederholende  Thatsache,  80  wie  die  der  vielen  Gebeine  und  Sdiip 
del  neben  dem  Hauptskelet  im  Innern  führen  zu  der  Annahme, 
dass  diese  Särge  gcwi«sermasscn  als  Faiuilienbegrübnissc  dienten, 
so  dass  die  älteren  (ieheine  stets  den  neueren  Leichen  wieder  bei- 
gefügt oder  docii  ih  bi  n  dem  Siu  ge  verscharrt  winden.  Auch  diis 
Zerbrochen  sein  der  Deckel  deutet  auf  ein  öfteres  Oeiluen  und  ächlies- 
sen  derselbcu  hin. 

Der  Deckel  dieses  Sarges  ist  bedeutend  einfacher,  wie  der  vor^ 
hergehcide  ^abildel,  mit  JSxmst-  und  Kiunmitäbeii,  aber  adost  obM 
aUe  sebrjgen  and  Qaerlinieii;  nur  daw  am  Kopfende  diveh  zwei  sehrige 
Leisten  sich  eine  Art  Draieck  bildet  Im  Innern  befindet  sich  m.  Häiip' 
teo  ein  ecbwebendesKreiu  mit  limenartigerFoftaetKung  bis  zam  Boden 
hinabi  awudinL  zw^  Silben,  deten  obeie  DoppdbS^  ftuit  bn  zum 
ToUcn  Kreise  hernmgeschwungen  sind,  abo  fast  die  Gestalt  eines  do[»' 
pelseitigen*  Biacbofetabes  haben.  Genau  dieselbe  Figur  befindet  sidi 
am  Fussende,  und  je  einer  an  jeder  Seitenwand,  nach  unten  zu,  wäh- 

•rend  näher  dem  Kopfende  sich  hier  wieder  ein  Kreuz  wie  das  eben 
beschriebene  befindet.'  Die  Viertelstilbe  in  den  Ecken,  die  gtseliwun- 
genen  Schlaglinien  das  /.weispitz  und  das  Loch  im  Boden,  sind  genau 
wie  bei  allen  früheren  Suikupliaf^en. 

Am  17.  September  1SG7  wurde  vur  der  Mitte  der  Nordseite  der 
Kirche,  und  nur  halb  so  weit  von  ihr  entfernt,  wie  der  vorige,  nieder 
ein  Sarg  entdeckt,  und  nur  nm  1  Fuss  mehr  gegen  Norden  noch 
ein  anderer.  Ersterer  war  Ueiner  wie  alle  übrigen.   Der  Dediel  war 

'  nur  noch  in  einem  Beste  des  Kopfendes  Torbaaden,  wo  man,  ausser 
einem  Raade  von  2Vt  Zoll  Brette  nur  die. sehr  undeutlichen  Beste 
seDltrechter  Streifen  entdeckte,  deren  drei  nebeneinander  in  der«  Mitten 
and  zwei  schmtdere  zu  deren  Seiten  angebracht  waren.  Allen  andern 
Bciflipielen  entflprecheDd  werden  die  mittleren  zii  einer  Kreuzesbildung; 
die  seitlichen  zu  Krummstäben  gehört  haben,  also  ganz  ähnlich  wie 
auf  dem  so  eben  beschriebenen  Sarp^deckel.  P"ch  war  hier  alles  fast 
bis  zur  Unkenntlichkeit,  wahrscheinlich  dureli  scharle  Instrumente  al>- 
ge^chlltTen,  so  wie  vielfaches  Betreten  das  Krhaltene  noch  undeutlicher 
genmcht  hat.  Auch  das  Innere  sah  mehr  wie  das  der  übrigen  Särge 
verwildert  aus,  indem  hier,  ausser  der  alles  erfüllenden  Erde,  hieben 
Sclüdcl  mit  verschiedenen  Kuuchcu  und  Steinen  wirr  durcheinander 
iag^  Daneben  fand  mau  einzelne  Stttcke  Holzkohle,  einen  Eberzahu, 
Ideine  Glasscherben,  welche  augeascheinlich  von  Kircfaenfenstem  stamm- 
ten, und  ansaerdenr  onaweifelhalte  Scherben  altdeutscher  Aachenkrüge. 
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Alle  diese  Gegenstliide,  so  wie  die  faof  MerhaltSDeii  StUde!«  toA 
aofbowalirt  worden. 

Der  nördlich  von  diesem  und  etwas  tiefor  gelegene  groneie  Sar- 
kophag hat  seinen  Deckel  zwar  erhalten,  doch  ist  er  gespnmg»  und 
theilweise  Tcrschoben.  Die  Znchnung  darauf  hat  nicht  weniger  wie 
die  des  vorhergehenden  gelitteD,  doch  anscheinend  weniger  durch  Ah- 
Bchleifen,  als  wie  durch  Verwitterung.  Man  kann  noch  erkennen,  dasa 
in  derLüngenaxe  der  Platte  ein  starker,  oben  vielfach  Yerästelter  Baum 
auf  massige  Weise  ausgearbeitet  war,  zu  dessen  Seiten  Stäbe  angebracht 
sind,  deren  Skulptur  an  den  Enden  völlig  verwischt  ist.  Das  Innere 
des  Sargte  zeigt  sich,  abweichend  von  allen  andern,  bis  auf  das  darin 
unberührt  liegende  nicht  grosse  Skelet,  durchaus  hohl.  Die  Aiin- 
knocheu  des  letzteren,  wie  auch  die  Unterschenkel,  waren  gekreuzt; 
der  Kopf  hatte  augenscheinlich  an  der  Kopfwand  sich  senkrecht  an- 
gelehnt, und  wer  beim  Zeiftllen  des  Körpers  heranteigesaiikai.  Üb 
die  Hüften  hemm  higen  Sporen  eine«  Ledergurtes,  an  welchem  eine 
noch  gut  erhaltene  Schnalle  befindlich  ist,  wdche  sieh  nach  oben  et- 
was erweitert,  um  sodenn  in  eine  Spitae  von  gesdiwnngener  Spits* 
bogenfönn  ttberzogehen.  Das  Inners  des  Sanges  aeigt  ain  Kopfende 
das  schon  oft  erwähnte  Kreuz  zwischen  zwei  auswärts  gekehrten  Bischof- 
stäben, und  an  den  Seitenwänden  nächst  dem  Kopfende  je  ein  eben- 
solches Kreuz,  und  dasselbe  auch  in  der  Mitte  des  Fussendes.  Sonsti- 
ger Schmuck,  ausser  den  bei  allen  Sarkophagen  überall  gletchmässig 
angebrachten  bogenförmigen  Steinschlagmustern  mit  dem  Zweispitz, 
fehlen.  Die  Eckleisten  sind  zum  Theil  etwas  eckig  gebildet.  Eine  Ab- 
Hussöffnuiig  fehlt.  —  Bei  der  vorzüglichen  Erhaltung  des  Innern  wurde 
dasselbe  nicht  nur  gleich  nach  der  Eroifnung  photographisch  fixirl, 
bouderu  auch  der  Sarg  mit  seineui  lulialte  unberührt  geiasaeü  und  in 
Gewahrsam  gebracht,  nachdem  zuvor  die  Schnalle  mit  den  Resten  des 
Ledergorta  besonders  verwahrt  waren. 

Dft  der  Kifchhof  keine  wettere  Aosbeate  an  Sarkophagen  ver- 
sprach, so  besduinhte  man  sich  im  Uebrigen  anf  die  Blosslegimg  der 
Ueberreste  der  Kirche. 

Diese  nahm  den  Hittelpankt  des  Hlkgels  ein.  Nach  mOhaeliger 
Bewältigung  der  gewaltigen  Schutthaufea,  welche  das  Ganze  bedeck- 
ten, fand  man  die  Fundamente  aus  grossen  Gtanitsteinen  noch  aberall 
vorhanden,  mit  Ausnahme  des  westlichen  Kirchenendes,  wo  sie  in  die 
Finthen  hinabgestürzt  zu  sein  scheinen.  Wirklich  üppen  hier  viele 
solcher  Steine  noch  am  Fnsse  der  Hügels  zerstreut  umher.  Die  Mauern 


Digitizca  by  Li 


und  an  den  Gwtedn  der  Kordsee. 


191 


selbst  bestanden  aus  Backsteinen,  weiche  bei  einer  durchschnitÜiciieu 
Länge  von  lOV«"  eine  Breite  von  5V4"  und  eine  wechselnde  Dicke  von 
SV«"  SV»"  leigen.  Die  Maneiflncbten  siiid  mir  noch  an  wenigen 
Panktea  der  Innenseiten  m.  erkennen;  an  der  oetliebenAiMsis  sind  die 
Ziegel  tut  venKhwnnden.  &k>  weit  et  ans  den  spftrlidieD  Besten 
in  attomeii  Irt,  biBtand  die  Kirehe  ans  ebem  Langhanse  von  etwa  29* 
lichter  Breite,  dem  sicli  gegen  Osten  die  halbkreisiQnnige  Apais  in  einer 
lichten  Breite  von  etwa  20'  anscUoss.  Die  Länge  des  Schiffes  lässt  sieh 
aof  der  SUdaeite^nochauf  75',  auf  der  nördlichen  etwas  weniger  verfolgen. 
Die  Mauern  waren  gegen  4'  dick.  Innerhalb  der  Apsis  wurde  dasGra- 
nitfunfhment,  und  darüber  eini^PH  /ingeimauerwerk  des  ehemaligen 
-Altars  Hufucfundrii  Zu  den  Seiten  desselben  wurden  die  Scherben 
je  eines  alLdeutscheii  Aschenkruges  entdeckt.  An  dem  Fundamente 
der  Apsis  wurde  auch  noch  ein  ganz  erlialtener  alter  Äsche  uti  pf  im 
Schutte  vorgefunden.  Leider  zerfiel  er  während  des  Auirauinens  in 
Sdtörben  und  konnte  deshalb  nur  in  ragmcutea  der  Sammlung  einver- 
leiht  werden.  Die  Oldeaborger  Arch&ologen  Yennathen,  dass  vor  Er- 
richtung der  christlichen  Kirche  hier  sdion  heidnischer  Cnltns  ausge- 
ttht  wurde,  weil  derHOgel  von  Bandt,  als  Sits  des  vomehinsten  Hivpt- 
liogs,  der  herronagendsle  Ponlct  in  ganz  Jeveiland  gewesen  sei.  Der 
den  HUgel  aoeh  jetat  angebende  Graben  sei  als  Best  der  alten  Be- 
festigung anzuerkennen,  die  denn  auch,  wie  allgemein  üblich,  zugleich 
als  Stätte  des  Gottesdienstes  für  alle  Umwohner  gedient  habe.  Von 
hier  aus  habe  der  Häuptling  die  Herrschalten  Oestringen  und  Rflstrin- 
gen  unterjocht  und  sich  zum  ersten  Beherrscher  des  Landes  aufge- 
worfen Jene  Scherben  so  wie  alle  anderen  vorgefundenen  Keste  von 
eigenthmiiUchcm  Cliarakfer,  sind  selh-rveistäiulüch  der  Sammlung  ein- 
verleibt worden,  so  wu  auch  verschiedene  Proben  aller  Ziegelarten 
u.  8.  w.  beigefögt  wuideo. 

Der  Raum  vor  Nische  und  Altar  ist  aul  18'  in  das  Langhaus 
hineinspringend  um  14"  über  den  1  ussbodcn  deä  Schiffe  erhöht  und 
an  einer  Afea  ausgebildet,  welche  innerhalb  eines  Randes  ran  Segebi 
mit  ftbereck  gelegten  gelb  und  schwarz  glasirten  qoadratischen  Fiieeen 
ansgiiegt  ist.  Dazwischen  ragen  einzelne  Gramtsteine  hervor,  welche 
theOs  zoflllig  dahm  gefallen  seht  mOgan,  theOs  auch  als  Fundamente 
fttr  Urchlidw  Utensilien  dienen  mochten.  AehnUches  findet  sich  aaeh 
im  Uhrigen  Baume  des  Langhauses,  dessen  P0aster  ans  gewöhnlichen, 
meist  sdiiig  gelegten  nnd  grätcnfOrmig  ineinander  greifenden  Ziegeln 
im  txaaaen  noch  besser  als  wie  jenes  geschmttcktere  des  Presb/teriuma 
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erhalten  i&L  Der  Fu^^boden  hegl  24  über  dem  ^ulipimkte  des  Ua- 
fenpegels.    *  .  ' 

Der  Scimti  wude  bei  aeioer  WegiftomuDg  stets  tovgum  nntei^ 
sucht  und  da»  irgend  auasergewOhnlidie  m  die  Sammlimg  aolgeDOiii* 
meo.  Viele  Reste  der  ab  DadipfooBes  dienendcB  HoUsteiiie  (Utadii 
niid,Noiiiiflii)  mit  sehr  dtckeii  Waadimgen  wurden  anfBeflindcB.  Viele 
Fonoateine  «eigen  elDen  Dreiviertdfcreis  von  5"  DarehineBser  mit  3Vi" 
breiter  und  r>»/t"  langer  Verlängerung  nach  hinten  zu.  Sie  gleichen 
weht  den  aiirierwärts  vorkoromeudeu  Gewölbegratsteinen;  doch  i$t  ein 
gothisches  (iewölbe  hier  schwerlicli  vorauszusetzen,  und  werden  diesel- 
ben daher  v<nh\  zum  Aufbau  von  Dreiviertel-Säulchen  gedient  haben. 
Ein  anderer  Kornistein  zeigt  eine  ähnliche  Bildung,  doch  mit  rundge- 
bildeUiin  L'ehergange  zur  hinteren  Verlängerung,  und  im  Gau/.en  nach 
kleineren  Massen.  Noch  andere  Fragmente  zeigen  das  Prohl  einer 
Hohlkehle,  eines  E<:kftiiulcheüs  u.  s.  w.,  welche  bei  Thür-  oder  F'enster- 
gewäoden  oder  an  der  Bogenöffnung  der  Apsis  Venvendnog  geloiidea 
habea  werden.  Anseerdeni  fuden  sibli  mehr&di  StOeke  von  Holskbli« 
leo  —  sowohl  Eichen-  als  Kiefemholx  —  ferner  Khimpen  geschmotase- 
ner,  mit  Erde  renniachter  und  veraehl«clrter  HetaUei  in  deoco  der 
Knpfergehalt  vorwiegend  in  nein  scheint  Sodann  ftnd  man  dsrch 
Feoer  iwseiiädigte  Tbeile  der  Bldeln&isnng  von  Fensterscheiben,  an 
wie  eine  grosse  Menge  von  Va"  dicken  Glasstflcken,  welche  hart  äs 
der  Wand  der  Apsis  und  der  Südwand  daneben  lagern.  Das  Glas  war 
meist  wellenförmig  gekrümmt,  und  in  mehreren  Mustern  in  gradcn 
und  krummen  Linien  bemalt;  namentlich  Iriesartiife  Ver^ierunt^en 
von  dunklen  Krei??en  zeichneu  sich  aus,  auch  ein  Stuck  mit  einem 
Blatte,  und  das  gröbste  von  allen  zeigt  ein  wohlerhflUene.s  Gesicht  mit 
Haaren  in  sehr  alterthümlichem  Stile.  —  Nach  dem  \\  ostende  gegen 
Norden  hin  fand  mau  eiu  Stückchen  Metall,  das  ofieubar  von  einer 
Glodie  abgesprungen  war.  Ausser  vielen  andern  unbedeuteadeo  6e- 
genstfioden  fiind  man  anch  noch  im  Innern  der  Kirche  mehilMh  Eher- 
sähnC)  welche  damals  eine  grosae  BoHe  gespieU  an  hallen  scheinen. 
An  MOnzen  wurde  an  der  Sttdaeite  des  Presbyteriums  ein  aslbenier 
Fliedrich  und  du  hnplemes  Oeitdien,  beide  ans  der  Begierungsseli 
Ed»  Wiemkeus  II.  (1468—1511)  von  Jever  gefunden,  wohl  als  verlor- 
nes Opfergeld;  und  ein  ebensolches  Oortchen  inmitten  des  Schiffes. 
Eine  im  Schutte  gefundene,  durch  Abreiben  fast  unkenntliche  Kupfer- 
münze König  Georg  III.  von  England  wird  jedeu&Us  hier  ein  späterer 
Besucher  jsufällig  verloren  haben. 
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Interm  16.  Novtinber  lr^<>7  thcilte  Hr  v  Alten  dem  Ünterzeich- 
npten  näba:^  NachnclittMi  iilci'  du  liii  Oideuburgischen  gelundenen 
Steinsärge  mit,  uud  erweiterte  durch  den  Nachweis  ähnlicher  Sarko- 
phage auf  den  Inseln  der  Westküste  SclUeswigs  den  Blick  über  die 
VerbreiUing  derselben  in  nocli  grössere  Feme  hin.  Er  schreibt  ia 
dMn  genaimten  Briefe: 

»bNbm  icb  nuM»  beikontmend  eine  genavere  Zcnelmuiig  des  im 
•  liinngBii  Miueo  (zn  Oldenburg)  befimUtdieii  Sarkophags  senden  bemerke 
ich,  daae  dendbe  in  Bothenkircbefi,  eiaem  Doiie  in  dem  a.  g.  Stad^ 
lande,  wdehes  nordUeh  von  Brake,  etwa  Vt  StUnddian  JandelBwärta 
,m  der  Weser«  (am  linken  Ufer)  »liegt,  ausgegraben  ist,  und  zwar 
auf  dem  Gottesacker,  welcher  die  an!  einem  Warp  gelegene  Kircbe 
umgibt.  Der  Deckel  des  Sarges  wurde  bei  (Jelegenheit  eines  neuen 
Grabes  gefunden,  ziemlich  am  Abhanpe  der  Hohe,  in  einer  Tiefe  von 
etwa  ü— 7  Inissen,  so  dass  anzunehmen,  dass  die  Aufschüttung  des 
Warpes  erst  siattgefunden,  nachdem  der  erwähnte  Sarg  eingesenkt. 
Vielfach  liabe  ich  mich  nach  dem  Inhalte  des  Sarges  erkundigt,  aber 
bestimmt  zur  Antwort  erhalten,  au-sser  cmigeu  zerfallenen  Knocheu  sei 
mcbts  darin  gewesen.  Der  Stein  ist  derselbe  wie  der  der  Bandter 
Sarkophage.  Zu  erwähnen  dflifite  noch  edn,  daas  Bothenkiretaeo  noch 
am  1511  anf  einer  Inael  lag  nnd  weit  näher  an  der  Weaer  ab  gegen- 
«irtig.  Die  Inael  wurde  von  awei  Weserarmen,  welche  nach  der  Jade 
eine  Verläidung  hatten,  gebildet,  der  Hete  nnd  dem  Lockfleth,  von 
denm  noch  Sparen  vorhanden.  In  äet  erwShnten  Zeit  wurde  daa  Dorf 
Boenkerken  genannt. 

Was  die  Kirche  angeht,  so  soll  dieselbe  1131  gestiftet  und  nadi 
Zerstörung  der  älteren  durch  Feuer,  die  jetzige  um  1499  erbaut  sein, 
und  zwar  als  befestigte  Kirche.  Ks  ist  mitbin  wahrscheinlich,  dass 
damals  das  Wurp  aiiffreschüttet  umde  '  '  Die  ersten  Glocken  erhielt 
die  Kirche  1489,  wekiie  1659  umgegossen  worden,  nachdem  1652  swei 
Stück  herausgdallen  waren. 

1}  DiflM  kflaaffiotoa  XSrdhügel,  utd  dsMB  die  lOrdna  in  dm  aiidnrwi 
Laad»  arridilcl  wudoQ,  adMineii  do«h  anprOiiglioha  m  Min,  «ia  Jana  dar  Bo> 

nanitcliei)  Kircben  zu  Bandt,  Saade  a.  s.  w.  Sin  scbeiuen  im  Ganzen  du  T<  r- 
penin  Westfrir^lanrl  7u  entsprechen,  ühor  welche  JaiiBseu  in  diesen  Jnhrbh.  XLIII 
8.  67  sq.  sich  atislufarlich  %'erbreitet  Auch  bei  dem  Kirchhügel  von  Bandt  ist 
■ehoQ  hervorgehoben  worden,  das«  seine  Entstehuugazeit  über  die  Eiuiühruug 
daa  GhrietcnthmM  hiMwfMihaD  darit«,  m»  aaab  wohl  bat  dar  Halimbl  dar 
ibriftt  antiiCai  wird.  v.<^ 
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Wie  man  mir  sigt,  sind  dergleieheii  Särge  mehifaeh  hn  Bnd|jA- 
dinger  Lande  gefunden  worden ;  so  weit  ich  enulteln  konnte,  sämmi* 
lieh  mit  ganz  ähnlichen  Verneningen  und  aus  buntem  Sandstein. 

Wie  ich  bereits  früher  erwähnt,  sind  afiich  bei  Dangast  am  süd- 
lichen Ufer  der  Jade  schon  vor  vielen  Jahren  dergleichen  Särge  ge- 
funden und  in  einem  derselben  ein  Skelett  mit  einem  zweihändigen 
Schwerte.  Von  be:<onderem  Interesse  wird  es  sein,  die  in  den  Särgen 
gefundenen  Schädel  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen;  ebenso  die 
Legirungen  der  gefundeuen  Dronzen.  Cirade  die  Mischung  der  Metalle 
durfte  MBlchBt  geeignet  setn,  einige  nähere  Anhaltepmikte  ni  ge- 

WShTMl. 

Ans  der  weitem  Anlage  werden  Sie  entndunen,  dasB  aadi  anf 
den  Halligen  der  WeetkOste  ScfaleBwiga  ähnliche  Sarfcoj^age  gefluiden 
werden.  Yorläofig  iet  aUee,  was  ich  dazaber  erfahren  konnte,  in  der- 
eelben  niedergelegt,  doch  habe  ich  venucht»  Näheres  dariUter  sn  er- 
langen: 

1)  namentlich  wo  diese  Särge  hingdcommen, 

2)  ob  dieselben  mit  Skulpturen  oder  dergl.  versehen  waren, 

3)  wie  tief  sie  in  der  Erde  gefunden, 

4)  ob  die  obere  Schicht  über  dem  Deckel  nur  durch  l  ■rbnrmachung 
entstanden  oder  ob  ui^sprüngüch  Erde  darauf  geworfen. 

Es  scheint  mir  nämlich,  als  ob  die  Sarkophage  in  Bandt  SU  irgend 
euier  Zeit  zu  Tage  gestanden  haben  mflssen. 

Auf  Heirareichs  Anekdote  lege  ich  nur  in  sofern  Gewicht,  als 
sie  andeutet,  dass,  als  ein  Häuptling  sich  in  einem  Stemsarge  begi-a- 
ben  licsä,  dies  als  ein  bemerkenswertb^  Ereigniss  der  Tradition  an- 
beimtiel. 

Ein  anderer  hervoiirahebender  Punkt  dürfte  sdn,  dass  das  Ma- 
terial ein  graugelblicher  feinkörniger  Stein  sein  soll,  was  auf  einen 
undcren  L'abrikatiousort  hinweisen  wurde.  Ich  habe  bis  dahin  noch 
keine  Proben  des  verwendeten  Steines  erlangen  können,  hoffe  ste  aber 
bald  2tt  erlangen;  dann  wird  M  heransstenen,  ob  sieh  meine  Yermv- 
thong  bestätigt,  dass  dieser  Stein  von  der  oberen  Elbe  herstammt« 

Die  diesem  Schreiben  beigefügte  Anlage  thetlt  folgendes  mit: 

«In  Heimreichs  nordwestlicher  Chronik,  herausgegeben  von  Pro- 
üesflor  Falck  ete.  wird  S.  183  angeftthrt,  deas  anf  Verlangen  der 
Fran  Pell  und  deren  Toditer  Worm  die  Kirche  auf  Pellworm  gebant 
sein  soU  (and  zwar  nach  S.  1S4  im  Jahre  1096)  und  beide  daselbst  anf 
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UoD  Kirchbofe  in  dnem  st^Broen  Sarge  begraben  worden  etc.  In 
dm  Hglligai  befinden  sich  noch  dergleicben  steinerne  Siige  und  bebe 
ich  davon 

aof  Nordmarach  md  Lungenes  =  4, 

«  Oland  SS  1, 

B  Grdde  s  2, 

»   Hooge  SS  2 

gesehen  und  gemessen  (7'  8"  lang,  am  Kopfende  2'  9'/«",  am  Fuss- 
ende 2'  breit  und  1'  4'  hoch,  bei  l"  Wanddicke  und  4'/»  bis  5" 
Verjüngung  nach  unten  zu)  und  vorstehende  Maassbestimmungen  ge- 
funden, die  v.nv  um  einige  /oll  in  der  I/änge,  Breite  und  Hübe  grösser 
und  kleiner  von  einander  abweichen.  Einer  auf  Gröde  ist  freilich  nur 
11"  hoch  und  der  Eigerithümcr  Boy  Martensen  meinte,  dieser  könne 
vielleicht  als  Deckel  gedient  haben;  es  scheint  mir  aber,  dass  die  obe- 
ren 3"  breiten  Flächen  durch  das  Schleifen  darauf  von  breiten  M(^- 
sem  etc.  abgentitst  und  dadurch  die  niedere  Höhe  entstanden  sein 
kann.  -  Es  finden  sich  sonst  keine  Steine,  die  mutfamasslich  als  Säige 
gedient  haben  könnten;  aoch  sind  mir  anf  den  Knehh<to  keine  Lei- 
chensteine ähnlicher  Form  vorgekommen.  Mir  ist  gleichfalls  nicht  be- 
kannt, dasB  sich  anf  siten  Kircbb(ifen  undfi«gribn&9&taai  und  sidchen, 
die  in  späteren  Jahren  weggcspttlt,  namentlich  anf  der  Halbinsel  Gulms* 
bflld  und  auf  Oland,  wo  sich  gegenwärtig  (1837)  noch  eine  zur  Hälfte 
«eggespülte  Begräbnissstätte  findet,  dergleicben  Steinsärge  gefunden 
haben  oder  noch  finden,  vielmehr  zeisrn  sich  inf  Oland  im  Abspülen 
nur  mitunter  sehr  gro;>se  Särge  aus  dickem  Jticheuiiolz.  Dip  ältesten 
I.ente  wissen  sich  nicht  zu  erinnern,  gehört  zu  haben,  wu  tüese  Stein- 
sarge hergekommen;  wohl  hat  mau  aber,  weil  sie  sich  so  ganz  besonders 
zu  Wassertrögen  eignen,  ahnliche  Steinkummen  verschiedener  (irösse 
vor  vielen  Jahren  macheu  lassen,  diese  aber  sind  laugheb  vierecict 
mid  haben  grade  Seitenwftade.  Ein  alter  Mann  entidte  mir,  dass  er 
sich  erinnere,  von  einem  aadi  alten  Hanne  gehftrt  zu  haben,  der  nür 
vorgeseigte  stehieme  Wassertiog  sei  aus  Norwegen  gekommen.  Dieier 
war  von  einem  mehr  ins  rSthliche  Menden  Sandstein,  wohingegen  die 
SlenisiUrge  mriirentheils  ans  grau-gelblichem,  fBinköinigw  Sandstein 
geliauen  sind  und  zwar  ziemlich  glatt,  insbesondere  die  inwendigen 
Flächen.  So  wie  nur  in  den  ältesten  Zeiten  insbesondere  Leute,  die 
sich  verdient  gemacht,  in  Hügel  begraben  wurden,  die  mit  Steinen  aus* 
gelegt  wurden,  so  könnte  man  vielleicht  annehmen,  dass  diese  jetzt 
ganz  von  Steinen  entblöaste  Uegead  es  von  jeher  gewesen  und  dass 
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bedevtaDde  Leate  an  dieser  MeoreskliBto  in  aolcben  Btefakammen  M- 

gesetzt  worden  wären.  .  .  .  .« 

Herr  Lehrer  Johansen  zu  Schleswig  theilte  mir  1868  mit,  dtae 
auch  ihm  das  Vorhjuidensein  solcher  Steiusärge  auf  den  Westinseln 
bekannt  sei.  Sie  wurden  in  den  Halligen  mit  dem  Namen  Noste  be- 
nannt, was  im  (lolhisehen  »Todte«  bezeichne.  Ein  dergleichen  Sarg 
betindc  sich  auf  der  Hallig  Groede.  (S.  oben.) 

Einen  dieser  Särge,  aber  von  rotheni  SandsLeiu,  faud  ich  im 
Herbste  IbUö  im  Museuni  /u  Kopeiiiiageu.  Kr  entspricht  iu  Furm 
und  Technik  völUg  den  frQher  beschriebenen  aus  Bandt  Der  Meissel- 
schlag  mit  dem  Zwcispits  ist  identiMdi;  desgleüslieD  die  Oeibung  im 
JSoden  und  noch  hier  sind  die  innenn  Winicel  ebenso  mit  den  IdeiiMi 
fanden  Ijeisten  Yerseben.  An  VenienmgBD  Ündet  man  nor  an  Kepf> 
ende  des  Innern  ein  dnfiudies  gteiehschenMiges  Krens.  Nsch  Anpbe 
des  Herrn  Etatsraths  Worsaae  stammt  dieser  Sarg  von  der  InsdEIhr 
ber.  Zugleich  wurde  mir  als  allgemein  bekannt  mitgetheilt,  dass  es 
auf  jenen  Schleswig'schen  Westmseln  viele  solcber  Steinsärge  gebe. 
Audi  habe  der  verstorbene  Coufcrenzrath  Thomsen  die  Nachricht  von 
dem  Stranden  eiues  Schiffes  an  der  Küste  von  Schonen  gefunden,  wel- 
ches mit  derfrlf^ichen  SteinHürpors  befrachtet  gewesen  sei. 

*  Auch  im  Dome  zu  Bremen  befindet  sich  ein  Grabstein  mit  drei 
BischoMäben,  deren  zwei  sich  neben  dem  mittleren  Kreuze  befinden. 
Der  dritte,  sehr  abweichend  von  allen  übrigen  Beispielen,  oben  quer- 
iiberiiegend.  Eine  Abbildung  tindet  sich  in  II.  A.  .Müllers  Dom  zn 
Bremen  S.  32  nnd  danach  auf  unserer  Tafel  ITI  Fig.  29.  Schon  Mflller 
hebt  die  Verwandtschaft  mit  den  von  Kugler  (KL  Scbrüton  II,  252) 
beschriebenen  nnd  abgebildeten  im  S.  H.  in  Oai»it.  in  Ooln  hervor  nad 
folgort  darras  die  UnmOgüchinit,  sie  mit  letsterem  in  die  frinkistibB 
Zdt  hhuwltorflcken.  Daasdbe  sagt  auch  Otte  n.  a.  O. 

Kehren  wir  von  diesen  äussersten  nach  Nordosten  vorgesdMbeMi 
Vorposten  in  das  vermuthliche  Heiroathland  dieser  Sarkophage  znrttck, 
80  ist  vor  allen  die  erst  neuerliche  Entdeckung  eines  den  Bandter  nnd 
Cölner  Beispielen  %'öllig  entsprechenden  Grabdeckels  mit  dem  Relirf 
eines  liecorirten,  von  zwei  ßischofstähen  begleiteten  Kreuzes,  über  eineffl 
ursprünglich  hiermit  nu  lit  ziisAmmengehörtgen  Sarge  unter  den  Funda- 
menten am  Kreai^angshofe  des  Doms  zu  Frankfurt  a.  M  her\ouu- 
hebeu.  Das  Nähere  hierüber  wird  ein  Aufsatz  des  Hru.  Di.  Becker  in 
dem  Frankfurter  Domblatte  enthalten,  dessen  beigefügte  Zeichuiu^ 
mir  durch  die  Gttie  desselben  bereits  vorliegt   Herr  Ikr.  i^ecker,  mS- 
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meHisain  gcmAdit  doreh  die  Nachricht,  dass  beim  Neubau  1418  meh- 
ren stefaKme  Sfiige  anfgeAiDdeft  werden,  die  x.  Th.  iaBcriptionflS  eni' 
halten  haben  soUcb,  und  seitdem  Bpurlos  wieder  TerschwnndfiD,  er- 
*  nhfkte  beitt  jeHifsen  ReetMratieiiebatt  des  Bomee  eme  Nachgreboiig» 
tech  ivelebs  jener  daig  and  der  Deckel  ivieder  eatdeckt  wordes. 
Holintlicb  nird  man  später  aach  die  andern  noeh  aoIßiideD,  und  ver- 
sprechen die  inacriptioneB  einigen  AufiKhloSB  Aber  Zeit  mid  H^rlonft 
derselben '} 

Nach  desselben  (Irlehrten  gcfallii^f^r  Mitthciluug  ist  beiden  ISGSund 
18()9  ausgeführten  Btiutei!  am  Mainzer  I>ome  eine  der  Franlcfurter  fast 
völlig  iileiche  Grabplatte  autgefimden,  aber  gleich  darauf  wieder  zer- 
sclilaj^m  und  zu  den  Fundamenten  des  südlichen  l'feilers  am  Ostchor 
verwe£idet  w  M  len.  Ueber  Sargdeckel  aus  S.  Alban  zu  Mainz  liegen 
zunächst  nur  Audeutungen  vor,  welche  nicht  erkennen  lassen,  ob  sie 
diesOT  Gruppe  angehören. 

Auch  tas  Seligenstadt  hat  Hr.  Dr.  Becker  NachiichteD  Uber  der- 
SleiefaeD  Sangfnnde  v.  J.  186S  erhalten;  auch  hier  fehlt  npch  die 
niUwf«  Kenotoiss. 

Stesen  wir  das  Gesagte  noch  einmal  sosammeni  so  erhalten  wir 
folgende  Besnltate: 

Wir  finden  in  dem  gaaien  Gebiete  von  Frankfurt  a.  M.  an  (da  die 
Nachrichten  von  Seligenstadt  noch  nicht  sicher  constatirt  sind)  den 
Main  abwärts,  und  am  Rhein,  oder  dessen  nächster  Umgegend,  von 
Wonns  über  Mainz  anfangend,  zu  Wiesbaden  und  ('Öln,  ferner  an  der 
Nordsee  und  der  benachbarten  Jade  mul  Weser,  zu  I'.andt,  Rothen- 
kirchfMi.  Thinaast,  Bremen  u.  s.  w.  uml  (Miilh  h  aucii  m  den  Halligen 
der  Westküste  von  Schleswig  und  wahi  »<  liemiich  bis  n.u  h  dm  Ufern 
der  Ostsee  in  Schoonen  hin,  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  steinernen 
Sarkophagen  und  deren  Deckel  vor,  welche  otfeubar  in  einem  künstle- 
liaeh-toclmiscben  Zosammenliange  nüt  einander  stehen  und  deshalb  auf 
einen  Urspsung  aus  denuelben  Fabrik-Ceatmm  hinweisen.  Der  Ifangel 
as  hiesa  geeignetem  Gesteht  in  den  Seegegenden  und  am  Niederrfaein, 
wo  sie  sidi  jstrt  atterdings.  in  gcMer  Menge  vorfinden,  ttsst  schon 


1)  Hon-  Dr.  Becker,  uiit  dem  ich  wüiirvud  der  Ausarboituug  dieses  Aufsatzea 
filMr  diMO  guM  Angelegenlwit  in  ComMpoodens  g«tMl«&  war,  hat  iMtd«m 
«eiiMn  Text  faanntgegebeii.  Ei  geht  dinu  hervor,  dtM  dsr  Dackel,  niolit  gum 
M  Iftsg  wie  der  Strg',  verkehrt  tbar  deielhwi  hig.  Beide  TheOe  haben  «lao 
«obwertioh  nuamann  gattörl. 
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an'  sich  «nneluMi,  dan  die  Siige  hier  nicht  angefertigt  müden.  Dan 

kommt  noch  der  Umstand,  dass  Technik  und  künstlerische  Ausbildung 
aof  einen  Zusammenhang  mit  Römischer  Kuastwetae  hinweisen,  weldie 
wenigsteDS  in  den  nordöstlichen  Ländern  nicht  zu  erwarten  ist  Man 
wird  also  von  selbst  auf  diejenigen  Gegenden  hingewiesen,  wo  einer- 
seits diui  Material,  aus  dem  die  Särge  angefertigt  sind,  zu  Hause  ist 
und  wo  andrenseits  eine  Römische  Tradition  sich  nachweisen  lasst. 
Sämmtliche  bisher  untersuchte  Särge,  so  wie  deren  Deckel,  sind  aus 
einem  röthlichen  S;indf>teme  angefertigt.  Allerdings  wQrden  jene  an 
der  Westküste  von  Schleswig,  welche  laut  der  oben  gegebei^  Nach- 
richt ans  grau-gelblichem  Sanditein  angefertigt  seht  aoUear  hienroo  eine 
Ausnahme  machen  und  auf  eine  andere  Heimatli  scfalieasen  lassen,  vrie 
denn  deshalb  auch  auf  die  obere  Elbgegend  hingedeutet  worden  ist 
Es  ist  dies  aber  erat  genauer  zu  untersnchea.  Der  einzige  vom  Unt«^ 
zeiehneten  selbst  untersuchte  Sarkophag  aus  jenen  Gegenden,  der  aus 
Föhr,  jetzt  im  Museum  zu  Kopenhagen,  zeigt  denselben  röthlichen 
Sandstein  wie  alle  übrigen  Särge  derselben  Gattung  und  es  ist  dahor 
wahrscheinlich,  dass  die  Nachricht  über  eine  andere  Färbung  der  abri- 
gen  auf  einer  weniger  genauen  Untersuchung  beruht.  Das  durch  die 
Zeit  Timnchmal  bedeutend  moditicirte  Ausehen  solcher  alten  Steine  kann 
auf  den  ei-sten  flüchtigen  Anblick  oft  sehr  täuschen.  Sollten  sie  jedoch 
wirklich  ein  anderes  Gestein  zeigen,  so  würde  man  sie  dann  allerdings 
von  jener  vorirrüannten  Gattung  ausscheiden  müssen;  sie  wuiden  dann 
entweder  au  audereu  Orten  angefertigte  Gopien  jeuer  sein,  oder  vor- 
aussichtlich in  ganz  anderen  Formen  sich  bewegen.  Auch  über  letztere 
liegt,  mit  Ausnahme  des  jetzt  zu  Kopenhagen  befindlichen  Sarges,  nach 
nichts  Ntiieres  ?or. 

Beim  Eingehen  auf  einen  nXheren  Vergleich  mUsBen  wir  die  zwei 
Theile»  aus  denen  die  Sarkophage  bestehen,  von  einander  sondern,  den 
eigentUehen  Sarg  und  den  Deckel  fiei  vielen  Beispielen  sind  noch 
beide  vereint  vorhan  lcn.  bei  anderen  fehlt  jetzt  der  eine  oder  der 
andere  dieser  Theile.  Vereinigt  sind  sie  noch  bei  den  aus  dem  Lieb* 
frauen- Kirchhofe  zu  Worms  herstammenden  Sarkophagen  zu  Mainz 
und  Wiesbaden,  einem  andern  zu  Wiesbaden,  der  dort  am  Wege  nach 
Schierstein  gefunden  sein  soll,  bei  mehreren  im  Museum  zu  C-öln, 
und  bei  fünfen  zu  Bandt,  von  welchen  jedoch  zwei  die  Art  der  Aus- 
schmückung des  Deckels  nur  noch  undeutlich  erkennen  lassen,  so  wie 
dem  von  Rothenkirchen  und  einem  zu  Damgast;  doch  ist  bei  letzterem 
die  Form  Ueä  Sarges  und  Deckels  uicht  näher  bekannt.    Nur  ~  Särge 
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olne  D«ekel  finden  nch  bei  einein  in  Bandt  und  dem  von  Ftfhr  au 
KopsDhageu ;  auch  von  allen  übrigen  in  Schleswig,  Friesland  und  Olden- 
buzg  scheinen  nur  noch  die  (Mgeiitllchcn  Särge  vorhanden  zu  sein,  be- 
sonders auch  Wühl  deshaU^  weil  innn  sie  dort,  der  Seltenheit  steiner- 
ner Tröpfe  halber,  z«  profanem  Gehraucho  hergerichtet  hat.  Von  den 
Särgen  in  S  in  Capitolio  und  S.  Pantaleon  in  Cöln  sind  nur  norh 
die  Decke!  bekannt.  Desgleichen  bei  dem  neuerlichst  /u  Frankfurt 
a.  M.  gefundeneu,  wo  der  Sarg,  den  der  Stein  bedeckte,  ui-sprünglich 
nicht  dazu  gehört.  Auch  vom  Bremer  scheint  nur  noch  der  Declcel 
vorhanden  zu  sein. 

Ausser  dem  Bfaterial  ist  allen  Sarkophagen  und  deren  Deckeln 
die  efnftche  Steinmetstechntk  geu^einsam,  indem  sie  genau  wie  die  von 
den  BOmem  bearbeiteten  Steiae,  namentlich  die  Römischen  Sarkophage, 
mit  dem  Zweispits.  der  Art  bebauen  siivd,  dass  die  ganze  SteioflSphe 
ans  sich  in*  und  durcheinander  schiebenden  Kreissegmenten  zusammen* 
geseCst  erscheint,  deren  jedes  aus  einer  Reihe  paraUeler  Kreislinien 
bestehti  die  dadurch  entstanden,  dass  der  Steinmetz  mit  der  natürlichen 
Sehwunglinie  des  Armes  das  gekerbte  Beil  schwingend  bei  jedem  Hiebe 
DOtbweDdig  die  parallelen  Krei:^Unien  auf  dem  Steine  bilden  musste, 
während  der  f(>l<jf>nde  Hieb  schon,  in  etwas  veränderter  Richtung  fol- 
gend eine  g:leiche  Kiü:ur  der  vorhergeheudeu  mehr  oder  weniger  schräg 
Mlfügte  und  so  die  ganze  Fläche  bis  zu  Ende  hin  beendete. 

Verschieden  sind  von  allen  übrigen  die  Hauptformen  und  die 
künstlerischen  Ausbildungen  der  aus  dem Lifeblrauenkirchhofe  von  VVui ms 
herstamuieuden  Sarkophage.  Den  antiken  entsprechend  /.eigen  sie 
weder  nach  unten  noch  nach  dem  Fassende  hin  eine  Verjüngung,  wäh- 
rend dies  bei  allen  flbrigen  der  Fall  ist,  und  sowohl  bei  den  eigent- 
lichen Särgen,  als  auch  bei  den  Deckeln  sn  beobachten  ist.  Wenn 
letztere  Elgeathttroliehkelt  als  ein  sicheres  Kennselchen  spftteren  Ur- 
sprunges erkannt  ist  *>,  in  Gegensatze  sn  den  Sarkophagen  der  RO- 
misidien  Periode,  deren  senkrechte  und  nach  unten  veijflngte  Form 
der  der  Wormser  Sarkophage  entspricht,  so  wird  hieraus  schon  auf 
das  höhere  Alter  dieser  zu  schlieaaen  sein.  Dies  wird  auch  noch  (iurch 
die  übrige  ktlnstlerische  Ausstattung,  namentlich  der  Deckel  bewiesen. 
Dieselben  zeigen  die  Form  eines  flachen  Walmdaches  mit  rohen  Akro- 
terien  an  <!en  I^kcn  und  der  Mitte  der  Langseiten:  genau  wie  an 
einer  Menge  antiker  und  denselben  nachgebildeter  altchristlicher  Särge. 

IJ  8.  ansere  Jahrbb.  XLIV.  XLY.  S.  153. 


Digitized  by  Google 


130   Mittel rbeinische  Sarkophage  und  deren  Aaabreitnng  am  Niederrhein 

In  Mains  rieht  man  aoassnleiD  noch  die  LangedtsB  des  eigeatliclMn 
Sarges  mit  robgearbeiteten  Ringen  verziert,  welche  wohl  anstatt  dar 
sonst  an  dieior  Stelle  vorkommenden  Kränze  gelten  sollen. 

Diese  Abweichungen  würden  trotz  des  gleichen  Materiales  und 
Moisselschiages  durchaus  keinen  Zusammenhang  mit  allen  übrigen  hier 
aufgezählten  8arki)pli;igen  erkennen  lassen  und  wir  würden  daher 
achvverUch  Ursaclie  haben,  sie  mit  denseioen  m  Verbindun'j  m  setzen, 
wenn  nicht  dennoch  in  bestimmter  Weise  eine  Uebereinstiiniuung  statt- 
fände, l^i  allen  geuauntcn  Särgen  miutlich,  so  weit  sie  genau  unter-, 
sucht  werden  konnten,  fa^  den  Womwra  nicht  minder  wie  au  WiU- 
haden,  Bandt,  Botfaenkirehen  »nd  Ffthr  findet  sich  die  Eigeothimlich- 
keit,  daas  die  inneren  Ecken  dmch  kleine  Leisten  verstllrkt  sind,  wekhe 
in  den  ttberwiegend  meisten  FlUlen  den  Doiebachnitt  eines  Vierteikraises 
seigen,  und  nur  sehr  ausnahmsweiae  in  einem  odor  swei  Beispieiea 
SU  Bandt,  ein  eckiges  Profil.  Nicht  anwahrscheinlich  ist  ea,  dass  diese 
Form  zuerst  durch  Nacbahmai^  von  Verstärkungsleisten  im  Innern 
von  Holzsärpen  hervorgenifen  worden  ist.  Ks  würde  allerding«»  norh 
zu  erforschrn  sein,  ob  diese  Besonderheit  sich  auch  anderwärts  zeigt, 
und  in  wieweit  etwn  andere  Grupi)en  mit  der  vorgenannten  in  Verbin- 
dung gebracht  wei  dt  ii  können,  oder  ob  ihnen  eine  selbständige  Stellung 
zuzusprechen  ist.  Die  hier  beschriebenen  mOssen  wir  aber  aus  den 
angegebenen  Gründen  als  zusammen  gehörig  betrachten. 

Wenn  man  alte  Ursache  bat,  schon  bei  finhgermanisGhen,  von 
Römischer  Technik  bereits  inJIcirten  SarkopbageOi  eine  Vm:jttngung  der 
Form  naeh  anten  und  nach  dem  Fnssende  hin  anannefamen,  und  wenn 
man  selbst  geneigt  ist,  diese  Form  schon  bis  in  die  q»ltfGmisdie  Zeit 
hinanfimrflcken  *),  so  werden  jene  Sarkophage  Ülterer  Form  aus  Worms 
jedenfidis  noch  der  Römischen  Periode  zuzusprechen  sein.  Ihr  Vor- 
kommen aber  auf  einem  Kirchhofe,  dessen  eximirte  Kirche  wohl  «rrade 
mit  der  altchristlichen  Begräbnissstätte  in  enger  Verbiiiliing  steht, 
lässt  wieder  voraussetzen,  dass  wir  hier  bereits  christliche  Sarge  vor 
Augen  haben,  die  nicht  unwahrscheinlich  dem  Ende  des  IV',  oder  An- 
fange des  V.  Jahrh.  angehören  werden,  also  der  Zeit  der  beginnenden 
Völkerwanderung.  Wie  auf  allen  andern  Gebieten  künstlerischen  Schaf- 
fens haben  die  siegenden  Germanen  sodann  im  Grossen  and  Ganzen 


1)  S.  die  schon  citirto  Stelle  von  Dn  Schaaffbausen  in  dieaeu  J&hrbb. 
my  a.  XLT.  8.  154 
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flieh  dar  yorgefnndeneii  ASmiadieD  Bildimg  audi  in  diewr  Bai«huDg 
untorworfeii;  nicht  aber  ohne  bedenftenda  Modificationeii,  wakha  durch 
den  in  ihnm  lebenden  dgenen  Geist,  der  sich  in  ainam  neuen  fri- 
flcheran  .Lebensodam  den  erstarrten  Bliniischen  Formen  gegenflber 
manifiestirte,  nothwendig  harroifenifan  wurden.  DasB  in  Bezug  auf  den 
▼mliagenden  Fall  diese  Neubildungeii  saemt  nicht  immer  sehr  glücklich 
und  harmonisch  ausfielen,  können  wir  au  einzelnen  Beispielen  nachwei- 
sen, z.  B.  bei  zwei  Mainzer  Grabplatten'),  welche  der  Schrift  und 
Orthographie  wegen  jedenfalls  dw  IMernwingischen  Zeit  angehören. 
Auch  der  aus  rothem  Sandstoin  gt'iertigte  Grabstein  zu  Laach-},  wel- 
cher als  Gruiutiage  der  Grab  -  Mosaik  dfm  1152  veretorbenen  ersten 
Abtes  Giselbertus  (seit  1127)  tltinte.  h]^  letzterer  in  das  Museum  nach 
Bonn  versclilt:ppL  wurde,  und  jedeiituUi,  erst  zu  diesem  Zwecke  von 
einem  anderen  Orte,  wohl  aus  dem  lihcinlande,  hieher  versetzt  ward, 
aeigt  fthnlkfa«  rohe,  wenn  «och  adKm  reichere  Formen,  worin  grade, 
schräge  und  kmnune  Lineamente  auf  wunderliche  und  hOchst  willfcOr- 
liehe  Weise  in-  und  durchdnandar  greifen,  ohne  ebea  ein  irgendwie 
regekeebtes  Gesammtbild  su  schaffen;  Bildungen,  wie  sie  auch  sonst 
in  jenem  barbanschen  Zeitalter  nicht  ungewöhnlich  sind. 

Erst  seit  dem  Zeitalter  Karls  des  Grossen  sehen  wir  wieder  Neu- 
Schöpfungen,  welche  den  Stempel  der  Kunst  bezeugen.  Allerdings  bil- 
'  den  auch  jetzt  noch  die  antiken  Formen  die  Basis  der  Neuschöpfun- 
gfiü,  aber  die  Elemente  des  Germanismus  treten  nun  nicht  mehr  roh 
daneben,  sondern  suchen  sich  in  organincher  Weise  damit  zu  verbinden 
und  80  neue  hamionische  Kunstwerke  hervorzubringen.  Wie  dies  im 
Einzelnen  geschah,  wo  und  wie  lange  man  sich  mit  mehr  oder  weniger 
Gliick  bemühte,  dies  Problem  zu  lösen,  ist  der  Gegenstand  der  Ivunst- 
geschichte  der  folgenden  Jalulmuderte  bis  zur  \  ulkuduug  der  Neu- 
schöpiungen  im  Zeitedtcr  der  gothischen  Kunst,  und  kann  hier  nur 
angedeutet  werden. 

Daas  auch  die  Bildung  der  Sarkophage  an  diesem  Entwicklungs- 
gänge Theü  nahm,  ist  schon  an  sich  selbstfecstftndliefa.  Wir  besehrftn- 
kan  una  hier  nur  darauf  hinsuweisen,  dass  auch  unsere  vorliegende 
Gruppe  hieran  Theil  nimmt.  Wir  sahen  schon  oben,  in  wiafom  sie 


1)  Bei  liiDdensobmit,  Alterih.  uiuerer  heidu.  Voriceit  II,  Heft  5,  Taf.  &. 
n«.  1  n.  8. 

2)  AbgeUUet  bei  E.  ane'te  Wearlh,  Kniutd.  d.  Mittoletten  in  d.  BheinL 
m,  T«r.  UI  Ho.  10  «nd  Uuutfik  atiT  tmenr  Tkf.  ID.  FSg.  3», 
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aftmmtlich  in  der  Behandlung  der  eigentlichen  Technik  und  mancher 
£iiuelheiteD  aoehmititerrSinitdiflii  Atttike  and  der  mitfliraiifiBeQgste 
xnsiunineiihäiigendeD  aUchriBtticbcD  KiuBt  aberetnstimineii.  Auch  die 
Fonn  der  gleidiscbeiikligeii  Kreuze  mit  ftdeoartiger  Yerlängerung 
des  ontero  Fusees,  welche  so  hfiiifig  zur  Auaecbinftckang  des  Innen 
der  Sarkophage  im  Jadebiisen  Terwmdet  ist,  erimiert  sehr  an  altebiistp 
liehe  Biltlimgen.  Nicht  aber  können  irir  mehr  das  Kreuz  mit  zirei 
bogenfönuigen  Krümmuogen  über  dem  obersten  Arme  dahin  reclnipn, 
die  einem  umgekehrten  w  gleichen  und  von  Hrn.  v.  Cohausen  bei  dem 
im  August  1865  aufgefundenen  Sarge  wegen  des  ^Gleichförmigen  Vor- 
kommens rtuf  Merowiiigernjünzen  des  VII.  -hhrhuaderts  Tuit  diesen  in 
Vergleich  Kestellt  wurileii.  An  den  inneren  Seitenwänden  des  am  21. 
August  !s»i7  aufgefundenen  bargen  fuud  sich  nämlich  dieselbe  Anord- 
nung niehnnals  vor;  nur  war  der  Fuss  des  Kreuzes  bis  zur  lia^is  der 
Wand  hin  verlängert  und  die  oberen  Bögen  waren  weiter  gespannt 
nnd  ergaben  sich  als  nur  ein  Theil  einer  Art  einfacher  Bogenstellung, 
wetebe  alle  Seiten  dea  Inneni  umgab.  Der  Kreuzesf^  selbet  ist  m 
einer  der  dOnnen  BogenntUtien,  die  flbrigens  ohne  alle  i^pitiUen- 
düng  in  die  RnndbQgen  abergeben,  wo  dnrefa  die  QuerbalkeD  hart 
anter  den  BogenanfilDgen  die  Ereozesform  bergestellt  wird«  Auch  der 
Sarg  ?on  Bothenfcireben  zeigt  rundnm  eine  Mmlfche  BogensteUung;' 
mir  daas  hier  die  erstgenannte  Art  gleicharmiger  Kreuae  mit  faden* 
artiger  unterer  Verlängerung  in  einzelne  Bogonfelder  hineingesetzt  sind. 
Man  darf  jene  von  Hm.  v.  C!ohausen  zuerst  beschriebene  Form  daher 
um  so  mehr  nur  als  eine  Art  von  Abbreviatur  der  reicheren  Arka- 
dennnordnung  betr  irhten,  als  auch  letztere  sonst  mch  manche  l'nre- 
gehnä-ssigkeiten  /eigen,  wie  denn  'Ii*'  kloineii  Hnj^en  mehrmals  statt 
auf  den  Stäben,  auf  kleinen  Hon/iiiiiaieii  auiUegeu,  oder  auch  piulzlich 
gauz  ähnlich  aufliüren  (zu  iiUtheakirchen),  wie  die  genannten  l:lakeD 
der  verkehrten  Umegakrcuze. 

Diese  Ideinen  Arkaden,  welche  das  Innere  des  einen  Sarges  an 
Bandt  und  dea  von  Bothenkfareben  aebinacken,  mlliaen  aber  aelMin 
als  eine  gegen  die  flbrigen  noch  apfttere  Fonnenauabildang  gelten,  kb 
will  damit  nicht  sagen,  daas  die  betreffenden  Sftrge  deshalb  jOnger  als 
wie  die  (Ibrigen  seien,  da  nicht  wohl  vorauaauaetzen  iat,  daaa  die  viel 
einfacheren  desselben  Kirchhofes  za  Bandt  älterer  Entstehung  seiea; 
sie  ist  nur  ein  Kennzeichen,  daaa  man  daa  Alter  dieser  Särge  <Iberbaapt 
nicht  zu  hodi  hinauüschieben  darf. 

Die  Ausschmückung  der  flachen  Sarltoshagdeckel  weicht  darch' 
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gehend  von  jenen  aus  Wonns  herstaiiimenden  so  wie  allen  bekannten 
römischen  Sargdeckeln  ab.  Bs  unterscheiden  sich  bei  iliier  Decoration 
zwei  von  einander  verschiedene  Elemente,  die  allerdings  bei  einigen 
mit  einander  comMnirt  sind.  Gemeinsam  ist  allen  eine  breite  ÜmMO- 
dang,  welche  nach  Innen  noch  dorch  flach  gearbeitetes  Stabwerk  ein- 
g^asst  am  werden  pflegt.  Innerhalb  dieser  Umrahmung  zeigt  die  eine 
Art  eine  Znsammensfcelliing  flacher  St&be,  die  sich  in  ^rsdnedeosler 
Richtung  Terbinden  and  darcfakrenien.  Bei  einigen  werden  hierdttreh 
ziemlich  regelrechte  Muster  gebildet,  während  andere  so  willkürliche 
Verbindongen  zeigen,  dass  sie  lebhaft  an  jene  regdlosen  Formbildun- 
gen  des  (irabsteines  vom  Kloster  Laach  erinnem,  ohne  jedoch  die 
Uarbaroi  so  offon  zur  Schau  zu  trapfcn  wie  dieser.  Die  andere  Reihen- 
fol'j^e  zeiRt  emlachere  oder  auch  reicher  gebildete  Langatäbe,  deren 
mittlerer  als  Kreuz.  ausgebiWet  ist,  während  dip  seitwärts  gestellten 
nach  oben  zu  als  Krummstiibe  charakterisirt  sind.  Es  treten  dann  weitere 
Ausschmückungen  iiinzii.  indem  man  etwa  das  Kreuz  noch  mit  einem 
l^Ieinen  Kreise  umgab  unci  dasselbe  dadurch  noch  mehr  hervorhob  uder 
aaefa  oben  mit  runden  oder  schrägen  Lineamenten  verband  und  weiter 
ausbildete.  Indem  man  nun  alle  diese  Formen  beido*  (kttungen  mit 
einander  combinirte,  eriangte  man  noch  rddiore  und  phantastisdiere 
Bildungen.  Am  reichsten  von  allen  ist  der  Deekd  des  am'^l.  Ang. 
1867  zo  Bandt  gefundenen  Saikophages,  dessen  geschmücktes  Innere 
gleiehfiüls  vor  allai  andern  sich  ansseicbnet.  Ausser  si&mmtlidien 
▼orgenannten  Formbildungen  tritt  hier,  neben  mehreren  Kreisen,  Ku- 
geln u.  derg).  noch  ein  Rundbogeufiries  hinzu,  der  durch  die  Mitte  des 
Steines  quer*  hindurchstreicht  ' 

Dies  fühlt  uns  endlich  auf  die  Frage,  zu  welcher  Zeit  diese  Sar- 
kophage entstanden  sein  mögen.  Dies  ist  um  so  schwieriger  zu  ent- 
scheiden, als  mit  einer  einzigen  Au.snahnie  t)ei  Ivcinein  der  Särge  oder 
ihrer  Deckel  bisher  eine  Inschritt  oder  ein  andere-s  Beizeichen  gefun- 
den ist,  welche  hierüber  irgend  einen  Autsdiluss  zu  geben  im  Stande 
v.ären,  und  auch  die  eine  Ausnahme  weder  ein  Datum  zeigt,  noch  über- 
liaupt  als  völlig  gleichzeitig  erwiehen  ist.  Eben  so  wenig  ist  dies  durch 
den  Intult  der  Särge  zu  ermitteln,  da,  wo  Überhaupt  noch  ein  Inhalt 
vorgefWen  ward,  dieser,  so  weit  darOber  Nachrichten  bekannt  sind, 
nicht  mehr  der  ursprttnglidie  war  und  spftter  vielfaeh  umgewühlt  wer- 
den  ist  Durchg^end  hat  man  bisher  in  allen  SiUgen,  die  noch  Gebeine 
enthielten,  kerne  Spur  von  Beigaben  gefünden,  selbst  nicht  in  dem 
einzigen,  wo  die  darin  gefhndeneo  Gebeine  mi^eherweise  n^  die  des 
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suent  darin  Begrabeneii  adn  mSgen,  des  grtsBeren  Sauget  vor  der 
Mitte  der  Noidseite  der  Kiielie  zu  Band! 

Wir  sind  abo  ledigUcih  auf  den  8I7I  der  Monumente  und  auf  die 

Geschichte  der  Orte  ihrer  AoiSGndong  angewieseo.  Da  wir  uns  im 
Rheingebiete  auf  altrömischeni  und  altchrisüiidiem  Gebiete  befinden, 
80  könnte  hier  allerdings  die  altchristliche,  merowingische  oder  karo^ 
lingische  Epoche  in  Betracht  gezogen  werden,  und  undenkbar  wäre 
es  daher  nicht,  einige  der  vorhandenen  Beispiele  jenen  Epochen  7.um- 
schreiben.  Von  dem  jüngeren  Sarkophage  zu  Wiesbaden  wurde  uns 
ausdrücklich  gesagt,  dass  an  dem  Wege  nach  SciiiersLeiu,  wo  er  ge- 
funden wurde,  ein  altchristUcher  Kirchhof  sich  befinde.  In  Cöln  sind 
Monumente  altchristlichür  und  fränkischer  Zeit  in  Menge  vorhanden, 
und  es  wäre  daher  nicht  in  Terwondjeni,  mm  in  einem  so  alten  Stifte  ^ 
wie  8.  Maria  in  Oapitolio,  das  bis  tur  Pleetmdifl^  demabUn  dfli  PipiB 
von  Heriatal»  binaufgeflUirt  wird,  aUm  bis  mm  Ende  des  VIL  oder 
Anfiuiga  des  -VUL  Jahrhunderte,  solehe  Monumente  sicli  vorfMen, 
die  jener  FriUueit  angeliOren.  Aber  schon  die  Menge  der  dort  bellnd- 
lichen  Grabsteine,  deren  nenn  bestimmt  dieeer  Gruppe  angehdren, 
liest  annehmen,  dass  sie  ^ner  lingeren  Reihenfolge  von  AebtintimMi 
oder  anderer  hochgestellten  Personen  angehörten,  and  also  schon  aus 
diesem  Grunde  bis  in  eine  spiUere  Zeit  hinabreichen  mttssen  *)*  Was 


1)  Prof.  Dünizor  in  diesen  Jahrbb.  XXXIX  u.  XL  S.  89  «t-q.  sucht  selb«t 
die  Stiftang  durob  PlaetrudiB  schwankend  zu  machen  und  dieselbe  in  eine  noch 
jüngere  Zeit  hinabiaf&hreii.  Wenn  eiebera  BeweiM  fBr  da*  bäih^  Altar  aUar» 
ding«  nioiht  vorhanden  zu  sein  eoheiiian,  so  dflrft^  dodi  der  poiiCiTa  Bawaia  IBr 
eine  spätere  Zeit  der  Stiftung  anch  nicht  gelungen  sein.  Der  Mangel  bettimm- 
ter  Stiftnngsnrkunflpn  in  feinem  so  alten  tind  schon  »o  früh  bedeutenden  Orte 
dc\itot  doch  immer  auf  eine  frOhere  Zeit  hin.  Für  den  Fall,  dasa  wirklich  die 
Stiftang  so  viel  apMer  wftre,  so  spriche  diai  nur  für  eine  auch  sp&tero  Anferti- 
gaog  der  flarioipltaga.  Wann  dar  Yeefl  B.  96  sodi  meina  Auftitaa  in  X.  «nd 
XU.  Haft  diaaer  lalnbb.  anvibnt  und  mir  entgeganhlHk  daaa  iph  dia  Brwilmaiv 
dar  Marien-Kircho  im  Testamente  Erzb.  Bruno'»  v.  J.  965  übersehen  hätte,  so 
trifft  dieser  Vor^vurf  nicht  zu,  denn  ich  habe  nicht  daran  gezweifelt,  dass  da- 
mals schon  eine  Kirche  oder  Kloster  an  dieser  Stelle  bestanden  habe,  sondern 
nur  naohgowieaen,  daaa  der  jetzige  Bau  aiat  «aar  fimauaning  im  XL  Jalnk 
aagaliSrt,  die  ümn  vorttnfigoi  AbaeUoia  (dann  aabh  ainar  pipatUobaii  Waiha 
pflegte  ein  Kirchonbau  noch  niei^  beendot  zw  sein)  im  J.  1049  fand.  Natürlicb 
hat  diesicr  Neubmi  mit  den  Bauten  des  X.  Jahrb.,  zu  denen  Erzb  Fnino  jene 
l/0gate  maobtOt  keinerlei  direkteu  Zusammenhang  mehr,  da  wir  hierikeioea 
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die  Grataiteuie  von  S.  Pttiteleon  betritt,  so  bestand  dieser  Tilel 
«UcffdiogB  bereits  840»  doch  nur  als  geringe  Hoepitalkirche  vor  der 
Stadt  Erst  durch  die  Stiftung  des  EzsbtsGluift  Brono  von  964  wnxde 

das  mächtige  Kloster  gegrttndet,  dessen  Kirche  sodann  966,  erat  nach 

des  Stifters  Tode,  begonnen,  vom  Enb.  Warinus  980  geweiht  wurde. 
Der  eT^te  Abt  Christianus  starb  sogar  erst  1001  *).  Es  ist  nicht  wohl 
denkbar,  dass  die  Grabsteine  früher  fallen. 

In  eine  noch  viel  spätere  Periode  gerathen  vir,  wenn  vir  die 
Gegenden  an  der  Nordsee  betrachten,  wo  man  verwandte  Steinsarko- 
phage  gründen  hat  Was  zunächst  die  Westküste  Schleswigs  betrifft, 
80  wissen  wir.  dass  die  ersten  schwachen  Anfänge  des  Christenthums 
hier  überhaiipt  mt  f  p:t  don  Zeiten  der  Mission  des  heil.  Amfrar  im 
IX.  .lahrhuiidert  bcgiunen,  die  aber  nirjjend  von  Bestand  waren,  so 
dass  das  Ueidenthum  wieder  völlig  die  Oberhand  behielt  und  dass  noch  in 


Reparaturbau,  sondern  cinea  einheitlichen  Neubau  vor  tiiis  ^ehcn.  Ich  bcnntze 
die  Gel^enheit,  um  eine  andere  Corrcctur  desselben  Gelehrteiv  gegen  meinen 
obigen  Anfttte  Biiriokiiiifete&.  Idi  sagte  dttelbrt  (X,  190),  »dea  schon  oben 
genannte  Thor  in  der  nördiidien  Stedtmmar  (PfUTenpforte) . . .  «eigte  einen  mit 
rinfachcr  Archivolte  nmgobenen  Rundbogen  über  Pfoilora  mit  eben  so  oinfkohen 
Känipfern.  iilli  s  in  piiltT.  römischer  Weisi-,  ab<^i-  auch  ohne  irn^end  hi'r\-ortre- 
tendc  besondere  Eigenthümlichkeit ,  wenn  man  nicht  mxn'.  (rcwissu  Magerkeit  der 
Frulilc  dttfiir  nehmen  wüLc  Herr  Düutxor  sagt  (XJv.Vii,  di>).  »Auf  einer  seit- 
MUMD  TerweehMluiig  mnei  ««  bernhen»  wenn  von  Qnaet  QL*  190)  vat  den  ganz 
bildloien  Bnndbogen  Iber  Heilem  einfMihe  Kftnpfbr  in  gater  RAmieolMr  Weite 
bemerkt  haben  will,  t  Meine  Kenntniss  des  Thorns  stammt  von  einem  St'nndmoke 
hör  mit  der  Tintorschrift  :  >!!.  Ocdetithal  nach  der  Natur  t»e7.f.  weicht?  dir  An- 
sicht dos  Thorcs  vor  »einem  Abbruche  wiedurfribt.  Hier  sieht  umn  ganü  genau 
den  ßundbogtiu  mit  seiner  profilirteu  Archivolte,  ia  deren  Mitte  oben  das 
a  Cl  A.  A.  fMht,  getragen  von  PMIera  (nur  der  eine  iet  «ditborX  die  herb 
miter  den  Bogen  einen  prafilirten  Kimpfbr  seigen.  XKe  en«  dem  Abbraehe  ber> 
filweBden  Fragmente  dee  Bogens  wie  des  Kämpien  zeichnete  ich  ferner  selbst 
gonan  mit  ihrer  Profilirupg',  nls  die  Stciue  1843  norh  im  Hofe  ehomniijfen 
Walrafsohen  Museums  in  der  Trankgasse  li^cn  «ind  werden  dieselben  unzwei- 
felhaft in  dereelbea  ZueemnienateUtuig  an  ihrem  jetzigen  Plate«  neben  dem 
neuen  Hueeom  wieder  eo^eriebtei  worden  tein.  Wo  von  meiner  Seite 
eine  >seltismo  Terweohteinng«  etattgelbnden  heben  eoU.  iet  mir  unfer- 
llfaidlich. 

i)  8.  V.  Meriag  und  Beisohert»  dia  Biacbofe  und  hlrabüchofe  von  Cöla. 
I,  378  seq. 
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der  Ifitte  des  X.  Jahrhunderts  in  den  I^iechnn  Landen,  m  denen 
auch  jene  Gegenden  damals  gehörten,  Oberiianiit  trat'  diei  hOhnme 
Kirchen  in  den  drei  Biechotaitxen  Seblesirig,  Bipen  und  Aarhns  vor- 

hand«!!  gewesen  sein  sollen,  die  unUr  dem  am  Ende  des  Jahrhunderts 
wieder  auflebenden  Heidenthum  schwerlieh  erhalten  blieben.  Wo  selbst 
die  Kirchen  von  Holz  waren,  wird  man  auch  keine  kostbaren  Särge 
von  Stein  erwarten  dürfen.  Dies  ist  um  so  weniger  denkbar,  da  auch 
das  ziemlich  deraclben  Zeit  augehürige  Grab  der  christlichen  Königin 
Thyra  neben  der  Kirche  zu  Jellinfre  innerhalb  des  mächtigen  Grab- 
hügels nur  eine  hölzerne  Tudttugruft  zeigt.  Erst  unter  König  Kanut 
dem  Grossen  wui'de  nach  1020  das  Christenthum  durchgehends  eluge- 
führt;,  aber  erst  am  Ende  des  XI.'^  Jährhunderte,  anter  König  Kannt 
dem  Heiligen  (1080—1086)  wurden  sttBothediüd  nnd  Lund  die  ersles 
Steinemen  Kiichen  erbant.  Da  werden  wir  anch  mit  den  steinenen 
Sarkophagen  der  WeetkÜste  so  weit  herabrflcken  mflssen,  als  es  der 
Styl  derselben  überhaupt  ziiIisBt;  d.  h.  sie  werden  höchstens  dem 
Ende  des  XI.  Jahrhunderts  angehören  JcÖnnen,  wahrscheinlich  sogar 
erst  dem  folgenden  Jahrhundert  zufallen.  Wir  sahen  bereits  oben, 
dass  namentlich  das  Stiftung.sjahr  1095  fiir  die  Kirche  xu  Pelworm 
angegeben  wird,  auf  deren  Kirchhof  die  Stifter  in  sft memen  Sargen 
begraben  sein  sollen.  Dass  grade  im  XII.  Jahrhundert  ein  lebhafter 
Verkehr  Danumarks,  und  zwar  von  Schleswig  und  Südjütland  aus, 
mit  den  unteren  Rheiulanden  atatüaud,  wird  auch  durch  dtis  häutige 
Vorkommen  Ton  Kirchen  aus  Rheinischem  Tn&tein'  zu  Schleswig,  Ripen 
und  dessen  Umgegend,  welche  in  der  swetten  fiftlfle  derXn.  und  enten 
des  Xin.  Jahrhunderts  erbant  wurden,  bewiesen.  Die  Schiffe,  welche 
den  Bhdniachen  Banstmi  Uber  Holland  hierher  bradiken,  mochten  anch 
leicht  die  Sarkophage  mit  sich  fUhren. 

Die  Friesen  wurden  allerdings  a^n  unter  Karl  Martel  zum 
Christenthum  bekehrt;  doch  gilt  dies  nur  von  den  westlidu  ren,  welche 
den  Sprengel  des  Bischofs  von  Utrecht  bildeten;  und  auch  hier  sah 
es  noch  lange  Zeit  heidnisch  g^niif^'  aus;  war  e«  *loch  unter  ihnen, 
dass  S.  Honifacius  noch  in  der  Milte  des  VIII.  Jahrhunderts  den  Mar- 
t.vTertod  erlitt.  Die  «istlicheren  Frieseu  werden  da.s  Chn.steiithum  schwer- 
lich voi-  den  SachisCü  angenommen  haben,  mit  denen  sie  ferner  mehr 
und  mehr  zusammenschmebsen  sollten.  Aber,  wie  uberliHüpt  das  Ger- 
maneuthum  in  diesen  nördlichsten  Gebenden  am  zähesten  festhielt, 
namentlich  anch  in  seiner  dem  Christenthum  abgeneigten  GcBinnung, 
so  wurde  der  Durchftthrung  des  letiteren  während  des  gmen  IX.  Jah^ 
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bmidirlB  hindnrdi  besonders  dadnieh  entgegmeewirkt,  daae  die  lels- 

tan  schwachen  Karolinger  grosse  Theile  dieser  Friesenlflader  unter  die 
unmittelbare  Botmässigkeit  wilder  Dänenkönige  and  ihres  noch  wilde- 
ren heidnischen  Gefolges  stellten,  die  p:ewi<;!:,  wo  es  sich  etwa  festzu- 
sctzcTi  hpp^nnnen  hatte,  das  C'hristenthum  wieder  auszurotten  nicht 
unterüesseii.  Namentlich  wissen  wir  dies  von  f1pr*i  alten  Tiande  Tlü- 
stringen.  zu  dem  die  (}ebiete  der  untern  Weser  und  Jade  gehörten, 
und  als  dessen  Hauptort  eben  grade  Fkindt  gilt. 

Wenn  wir  also  keinerlei  Ursachen  haben,  ohne  bestimmte  Beweise 
die  Dorchflllining  deBCaiTiatenthvnis  nnd'dor  ktrddtehen  Einrichtungoi 
in  dfesea  Gegenden»  welche  aller  UOeterliclien  Stlftongen  entbelirten, 
in  ein  hohes  Älter  hinauf  su  verlegen,  so  werden  wir  damit  etwa  in 
duselbe  Zettalter  gelangen,  wie  in  den  nordfriesischen  Landen  dSr 
WestkOste  Schleswigs.  Dies  wird  {flr  die  Frage  Aber  die  Zeit  der  Sin- 
(ttlining  der  Sarkophage  um  so  mehr  angemessen  sein,  als  letztere 
offenbar  in  beiden  demselben  Volksstamme  angehOrigen  und  nicht  zu 
weit  aoseinandergelcgenen  Ländern  unter  ziemlich  gleichen  TerhUt> 
Dissen  stattfand,  d.  h.  durch  den  Handel  über  Holland  zur  See. 

üass  dio  Kinführung  der  Sarkophage  in  Rftstringcn  nicht  wesent- 
lich früher  fallen  wird,  ei^bt  sich  aucli  schon  aus  der  Ornamentation 
einzelner  dieser  Sarkophage,  welche  wie  der  aus  Rothenkirchen  und 
der  Yor  der  Mitte  der  Apsis  zu  Baiidi  geiuudeue,  alle  Übrigen  bis  jetjst 
bsiaMMiten  bei  weitem  an  Beichthiun  und  AushÜdang  der  Form  Uber- 
trefllBn,  vnd  dadnrdi  adion  anf  eine  TerhiltnissBoSssig  spätere  Zeit  hin'  . 
deuten.-  Allerdings  wttrde  Formesreiebtbum  an  sich  nicht  grade  eine 
frohere  Periode  aosschliessea:  es  ist  aber  hier  die  anorganische,  schon 
spielende  Bildung  aller  zur  Ornamentik  dienender  Elemente,  welche 
solches  Urtheil  veranlasst;  namentlich  die  unmotivirte  Verwendung 
eines  Rundbogen  frieses  inmitten  des  Grabsteindeckels  des  zuletzt  ge- 
nannten Sarkophagcs  dürllte  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  bestäti- 
gen. Wir  geben  dabei  gern  zu,  dass  ein  absoluter  Beweis  für  die 
wirkliche  Entstehungszeit  dieser  Sarkophage  ohne  Beibringung  sicherer 
Daten  nicht  möglich  ist,  und  duss  wir  dalier,  beim  Mangel  von  solchen, 
immer  nur  auf  WalusciitMuliclikeitsgründe  angewiesen  sind.  Doch  freut 
es  uns,  unter  den  vorhandenen  Angaben  doch  wenigstens  ein  Datum 
finden,  welches  einen  sidieren  Anhalt  zu  gewähren  scheint:  die  oben 
bereits  crwfthnte  Nachricht,  dasS  die  Kirche  n  Bothetdorehen  1131 
gestiftet  sei.  Frtthnr  hinauf  wird  man  anch  den  dort  getandenen  Sar- 
kophag nicht  seilen  dMn;  ea  hindert  aber  nichla,  ihn  anch  noeh 
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Ar  jOnger  anzunehmen,  d.  h.  bis  zu  der  Periode  herab,  wo  mit  den 
UntergMige  des  Romanischen  Styls  durch  Einführung  der  fremdUndi- 

Bcliw  Gothik  eine  Revolution  in  allen  Formbildungen  stattfand. 

Auch  Otte  kt\ni  bereits,  wie  wir  oben  sahen  durch  einen  Ver- 
gleich des  Bremer  'iiuhsteins  mit  den  ihm  daaiul^^  ;il!ein  hek:innten 
Cöhiem,  zu  dem  Eigel)niss,  dass  die  letzteren  unmöglich  der  Z*'it  der 
franl^ischeB  Herrschafi^  vielmehr  frühestens  dem  XX.  Jahrh.  angehören 
könnten. 


Erklärnns  der  Tafeli. 


Fiff.  1.  WiesbadM.  MnsMin.  Der  Sarkophtf  wurde  am  1840  boi  Wies» 

badcn.  auf  dem  Wog«  nach  Sohiersiein,  gefunden,  wo  sich  ein  altchriBtlichpr 
Kirchhof  befmdel.  Der  nach  dem  Boden  tind  den  FüHwm  hin  verjüngte  Sarp 
i^t  in  den  inneren  Ecken  durch  rundo  Leisten  verstärkt  und  bat  in  der  Mitte 
der  üntnrt^  ofai  Look.  Oie  MeiwelichUge  nH  don  Zwatipit»  bfldte  «iif  den 
breiten  Rande  de«  Dadub  dae  Art  ZSoknokomaauuii.  wekhe  an  die  Raikdv«r> 
lierung  mit  dem  Zickzack  auf  isa  Grabsteinen  xn  Mains  (Lindawobmit  a,  %,  O.) 
und  in  r  ?.nrh  fan-^'m  W"ertb  a.  a.  0.)  erinnort.  Nach  der  Natnr  pe« 

Fig.  2a.  Krankfurt  n.  M.  Dom.  lieber  diesen  bei  den  Fundamenten  des 
Doms  venoauert  gefundenen  Sarkophag  ist  im  Texte  da«  Nibare  '  bereits  ge* 

Omcare  Abbildung  igt  der  vom  Htttm  iDooibmineiiter  Deniiiger  augoAr^ 
tigten  Zeidmung  «ntnonmen,  «ekbe  dem  XU.  Hefte  des  von  Ben.  Or.  Beekar 
redigirten  Frankfurter  Domblattes  beigelegt  ist.  Innerhalb  der  breiten  ümran- 
dririL'  schon  wir  hier,  wie  hei  vicinii  der  folpcndon  GraTjHteinc.  in  der  Mitto  einen 
HChlankuu  Kreuzesstab,  der  niich  oben  dnr<^h  eine  pchleifenartige  Verzierung  ge- 
krönt  ist.  Letzterer  wird  man  oiiie  besondere  Beziehung  nicht  zusprecben 
kBuea,  da  diaMlba  «Mb  eidenrtrie  nnd  in  fVnmfiB  «iederlealRt,  «eldw  Mnea 
Bang  aof  das  Ereius  ak  scdche«  zulaMen.  Die  daneben  gaalaUtan  aban  ge- 
krümmten Stäbe  haben  hier  durch  die  Knoten,  welche  die  obere  Erämmung  ab- 
schliessen,  mehr  noch  wio  anderwärts,  die  spezißll''  Gestalt  dor  Bischofs-  oder 
Abtsstabe.  Man  hat  daher  wohl  auf  den  Stand  des  unter  dem  Stein  Begrabauen 
■cMiaiaan  wollen^  nnd  die  KnwuniHbe  namentlkili  mit  der  Abtnrftfde  in  Ve^ 
UnduBg  gebraohtt  welobe  den  Vontinden  doe  .S.  Bmibo1oaiftna-^elv»tor-)Stift» 
in  Frankfurt  bis  ins  XI.  Jahrb.  hinein  zoetaad.  Boannehmlich  (Uea  ancb  wäre,  wenn 
wir  dioitjn  Schmuck  pcistlichor  Würdeuträper  nur  hier  oder  an  Bolchen  Ort^n 
anträfen,  wo  eine  solche  Würde  wirklieb  bf»etand,  so  wird  man  dnch  davon  ab- 
«eben  mÜBsan.  da  derselbe  eben  so  reichlich  dort  verwendet  wurde,  wo,  wie  lu 
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Bwdi  mi  BathiailjfvbgD.  tiM  ihnlMian  SiüluigMi  und  d«Nn  Vowtohartt  bm- 

■ali  die  Rede  war.  Man  wird  daher  diese  Erummat&b«.^  salbfli  wenn  «ie  die 
sonst  übliche  Auszeichnttog  hoehgeei'ellt^r  Geistlichen  ursprünglich  bedeuten 
BoUui,  niohi  mit  den  unter  den  Grabetomen  Beerdigten  in  Verbindung  htia- 

Stainmetaea  adoptirtes  und  kinfig  «ngewendMea  Ommment  geworden  sfnd. 

Dass  der  Sarg,  der  vtt  diesem  Deckel  zu}.'Ieich  gefunden  wurde,  uripc0Bg- 
liek  nicht  mit  ihm  zosammcngehürte,  ist  im  Text«  bereits  gesagt  worden. 

Fig.  2  b<  Durchschnitt  des  SargdeckolH.  Bemerkenswerih  ist  das  rund- 
liche fladie  Profil  aUer  über  die  Fiäche  d««  Steins  hervortretenden  Skulptur- 
thdk.  IKm  «rUIfc  anah  twi  alWii  «iidBrai  Steg«  sa. 

Clg.  8.  Skia»  «fam  Gwlirtmini,  «olokar  M  dmi  flfenttii  am  Dom  au 
Mainz  1868  oder  1869  gefunden,  aber  sofort  zerschlagen  und  in  den  Fundamen- 
ten des  südlichen  Pfeilers  am  Ostchore  wieder  verwendet  wurde.  Nach  gütiger 
Miitheilung  des  Hm.  Dr.  J.  Becker  im  Frankfurt  a.  M.,  der  auch  bemerkt,  dass 
dto  Baiwtwhiaift  oban  k  darUiMo  (iria  amOrdNtalneaiLFkwikfb(t».H.)  aiahar* 
lioh  am  Kranaa  aaaa  and  wohi  anr  Knrahmnng  galiöM,  wia  «a  klar  «faohaint; 
sie  wird,  wie  auch  in  dem  andern  Beispiele,  beide  Theile  verliaiideD  haben.  Um 
nichts  eignes  hiaaiiHmtragain»  iat  dia  naa  vmrliagaiida  giaiehnimg  mwagiadart  wia- 
dergegeben.  * 

Fig.  4.  Qrabetein  aus  S.  Pantaleon  in  Cöln.  Mit  einem  Mittalatabe  und 
«anohiadaaaa  adulgan  SlibaD  vacaiart»  varwaadt  dar  Fona  von  FSg.  1. 

Fig.  5  bis  18»  9  varaoihiadene  Grdwtetee  aus  8.  Maria  in  CapiUdio  in 
Cöln,  welche  jetst  in  den  Wänden  der  Waataaifea  dac  KiBoha  und  in  dar  daran* 
stossenden  Vorhalle  eingemauert  sind. 

Fig.  5.  Einfachste  Form  wie  jene  ad  2  u.  3  .^u  ir  raukfurt  a.  M.  und  Maina» 
mü  Krau  uid  8  Krumaaban,  daran  obarer  gekräiuBtar  ThaU  lalolaiiartig 
kMs  iaL  Dar  cImv»  und  nnfeara  TliaO  lind  WToUatliidig.  IHa  Pk*Qfila  diar 
Slibe  sind  nmdlioh,  die  dea  Kranzes  oben  flach. 

Fig.  0.  Grabstein  von  Ähnlicher  Bildung  wie  2  und  3.  Die  ober»'  8chleife 
erscheint  hier  deutlich  als  reines  uruamentales  Mittelglied  »wischen  dem  Krause 
and  oberen  Bandak  Dia  oberen  Biügungen  der  Krummstäbe  aind  ala  aislMslw 
Kreise  gebUdet>  oboa  AUteang  dea  nnteren  BogeoUieib  rom  Stabe.  Ton  allen 
anderen  Grabplatten  abweichend  ist  es.  dass  nur  die  Form  des  mit  Skulpturen 
gefüllten  Felde«  nach  unten  hin  sich  vorjüngt,  nicht  aber  der  Stein  sellut,  wes- 
halb der  äussere  Rand  nach  unten  hin  breiter  wird-  Es  scheint  fast,  als  ob  der 
Grabstein,  der  nicht  ganz  so  hoch  wie  breit  ist,  nach  unten  hm  nicht  verlän- 
gnrk  war;  (beb  oÄaata  aina  gananara  IMamidunig  aolabaa  ÜMlafcallen. 

Fig.  7.  GtrtateininttKMandSainiaehgabildatttKraaunBliban^ 
iananinFig.6.  Ersteres  hat  oben  die  dasselbe  mit  der  oberen  Querleiste  verbindende 
Omamentalschleife.  Der  fli^r»  HvivA  hpjrlf'itf'ndo  Stab  zeigt  mehrere  zickzackartig 
vorspringende  Ausbiogungen.  Den  oberen  Theil  des  Grabsttiins  bildet  eine  ähnliche 
AoMlnuftokuag  mit  sicksaokartig  und  rnndUch  vortretenden  Stäben.  Beaohtens- 
«wtb  iai  aa»  daaa  dar  Mittolatab  daaBrenwa  baidaraaita,  nad  in  dar  Fartaatanng 
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«udi  «in  Tbeil  dar  obarm  SohMfe.  ron  aiiMiii  üacli  proftHrten  Stvdfn  beglei- 
tet wird.  Eine  im  ChuMen  redit  gute  AbbiMniig  diew«  Grebeteinee  iiMh  «umt 

▼on  Herru  De  Noel  b.  Z.  ihm  niitgellieiHeii  ZoiohiiunK  oribfc  Kttgier,  Kl.  Sehr.  11» 
2fi2.  Diexn  EiufaiMUDgBBtreifcri  tieb*n  Kreut  htkI  Schleifn,  so  wie  die  Jfiodigiill^ 
gen  der  Krummatäbe  sind  nicht  g^nz  genau  von  ihm  wie(lprgf»j2^b*n. 

Fig.  6.  I>ie  im  Ganzen  ähnliche  Auorduuug  diune«  Grebst^uis  ««igt  in  der 
Mitte  eaetett  des  Sntisee  einen  Stab  mit  kreial&rmigem  oberen  Abeddniee.  der 
faat  ils  Krnmnurtab  evMdieint;  Oani  IhnUolie  Stftbe  rteben  Mitwirle,  ragon 
»!v»r  nicht  so  hoch  hinanf.  Durch  ihre  Köpfe  bindorch  streicht  ein  Querstab, 
innerhalb  jener  Kn-ise  noch  dnrch  Knfipfn  Rnserefoichnot  Der  das  Ganze  um- 
faasende  Stab  ist  in  seinem  oberen  Theile  noch  durch  vorspringende  Halb-  und 
VIerteiit&be  geeehmftekt,  wifarend  eUe  ^ho  dleeee  oberm  Tlwita  etnAaeande 
Lelatan  umgeben,  Kin  breiter  Baad  mit  Rnndelab  omgibt  iMwihwah  die  dni 
oberen  Seiten  dee  SteiuR. 

Fii^.  9.  Gruhstcin  inil  «'iiicrn  iniltl<Tf>ii  I-iinpstalie,  der  sich  oben  und  unten 
»lurrh  pich  kreu/OMilö  Stäbe  mit  dem  <ieii  Knud  umgebenden  Stab*-  verbindet.  Aus- 
serhalb des  letzteren  sieht  sieh  u«  den  Stein  rundum  noch  eine  »uhr  breite  an- 
▼enierle  Fllebe  bin.  Die  beiden  Langieiten  rind  «ehr  twmgaMetig  Kugehanan, 
wann  «ie  nioiht  «Imb  «pftter  verstilmmelt  «ind. 

Fig.  10.  Grabstein  mit  einem  mittleren  Langstabe,  einem  Quentabe  und 
vielpi»  sich  kreuzenden  und  (rn)2f»»nfinnnder  utossenden  .schräj^en  ^^täben,  ähnlich 
dem  Cirabsteme  au  Wiesbaden  Fig.  1  und  dem  vou  St.  P&utaleun  zu  Cöln  Fig.  4. 
Ks  ist  nur  noch  der  mittlere  Theil  dea  tirabsteines  vorhanden. 

Flg.  11.  Orabatein  fon  IbnKelieri  noch  reietiarer  ZfnannMNMtalInng  varadne- 
deoer  in  der  Linge  und  8«diifge  «tob  darohlcreuender  «nd  aoMauDemtomendar 
Si&b«,  wodurch  ein  reieb<»  Gemuster  von  Rhomben,  Trapeseo.  Seebeeolcen  u.  s.  w. 
«ntHtcht.  Vfir  allen  anderen  St-eineTi  ist  dieser  durch  eine  Tnschrift  anngexei ebnet, 
welche  sich  in  der  Vertiefung  des  Randtw  auf  der  oberen  Seite  und  der  at^pren» 
senden  Theile  der  beiden  Langseiten  eingegraben  findet.  St«  lautet  nnt  Anfle- 
eang  der  TieMaeben  Abbreviaturen:  HIC lACHTT  COKBADÜS 8AGBRB08  ORATB 
PRO  EO.  Da  keine  Jahieaiabi  oder  lenstige  Angabe  zur  näheren  Be«timmuag 
den  Alters  der  Inschrift  angegeben  ist.  anch  der  so  häufig  vorkommende  Name 
Conradns  schwerlich  ein*'  nähere  Feststelhinp'  de»  wohl  der  Marienkirche  anjr»?hnri- 
gen  Geistlichen  ermöglichen  läast.  m  sind  wir  einfach  auf  die  Buohstabonform  der 
Iii«idizift  angewiesen,  weiehe  die  EigenthUmBoblniten  der  neogotbiadben  HajariMl 
a«^l,  wie  «ic  dam  XIII.  StihA.  angebfirt.  Wann  ee  aneb  niebt  feetetebt,  dam 
die  Inschrift  dem  Grabstein«^  gleichü^fitig  ist,  so  ist  es.  wegen  der  ausgezeich- 
neten Stelbinpf  der  Inschrift,  doch  an  sich  wahrscheinlich.  In  diesem  Fnllo  wftrd« 
der  (irabfleiii  «llerdiTipR  wohl  zn  den  jüngsten  dieser  (iattnng  gehnrcn. 

Eine  sehr  ungenaue  AbbilduDg  dieses  (irabateinea  befindet  sich  in  üm. 
t.  Otmnont«  Aboeidaire,  1.  AnC  X861  S.  199;  5.  Aofl.  1M7  8.  889  und  dem- 
naab  bei  Olte,  HandboA  dar  kiveblioben  Kmi«t<Ardhlologfe  4.  Anfl.  8.  890. 
Ausser  der  durchaus  fehlerballen  Zaiohnung  ist  darin  anbb  niobt  eine  Andentmy 
der  In««brift  vorlmnden. 
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F%.  12.  IMeOmMnentining  dinMsOrabitMoa  bortekt  «oi  tiaem  mittlem 
Langttebe  und  vier  Queratäbeu.  2u  denen  oben  und  unten  noch  einig«  schräge 

hinzutretpn.  währeutl  an  dem  tlcii  Rjind  iKjglfiitt-ndßii  Staln^  vielfach  kleine  Halb- 
kreisc  hervortreten  und  ein  ganzer  Kreis  atich  den  Mittelstab  pch;iiückt  ;  ein 
•öderer  derartiger  befand  «ich  wulil  auch  iu  dem  anderen  Mittelfelde,  bevor  lets- 
toffw  tfSAet  doMh  Eingravining  eines  Wappeaaetdldet  ortaUt  ward«,  Om  Wap* 
p«B  mngt  die  mb  Ends  dM  XIII.  nnd  lin  XIY.  J«]irK  fiUiob«,  unten  mhA  sn- 
gespitste  Fond,  und  »t  not  drei  nach  unten  offenen  Lilien  belegt,  swisohen 
denen  ein  kleines  Kreuü  ein^ravlrt  ist.  Die  lu-sprüngUche  Decoration  sieht  fiwt 
MM  wie  die  Nachahmung  eines  eisernen  Beachh^^ea  dua  Sargdeukiik. 

Fig.  13.  Jede  Seite  des  durch  einen  Lftng8t4b  getheilten  Grabstetues  ist 
dnrok  42iMntil>e  m  viele  vi«raoldge  Felder  gelbeUt,  in  deren  jedem  ein  aohrSgec 
J&eiis  Bdl  Kreiaptette  mf  d«r  Mitte  lieh  befindet;  «tue  Fora,  wie  &  bei  aati* 
ken  Steingittcrn  so  häufig  vorkommL  Die  obere  Hllfte  ist  s;>äter  fast  ganz  In 
Form  fü/irs  Kreises  abgearbeit«>t.  in  dessen  Mitt«  eine  quadntt  "t  h«  H'infassung 
mit  vier  halbkreisförmigen  Ansbieguugeu  einen  Kelch  umgibt,  im  Kreise  uraher 
erkennt  man  noch  die  grossere  Hälfte  einer  Inschrift  in  neugothischer  Minaskel, 
n^  Änfloeong  der  Abbrerinturen  dee  Inkette:  Anno  domiai  1608  die  Itto  Ooto> 
bris  obiit  reverendu«  Tbeodricui  .  ,  «  ,  .  ...  deue.  Oer  Frieater  Dietriob  wild 
der  Marienkirche  angehört  haben. 

Auch  von  diesem  Grab«ttiine  gibt  Kiig:ler  a.  a.  O.  S.  253  eine  Abbildung 
meh  der  ihm  von  De  Noel  mitgetbeilteu  Zeiclmung,  welche  jedoch  in  mehremn 
Theilea  nidit  geas  liektig,  oder,  wie  die  £iaakrift|  iiavolbtAadig  iei 

VIg,  14.  IMeier  ewieohen  allen  vornan  in  der  Oepitolakirelie  anfgeeMhe 
6r«bstein  zeigt  eiaeil  TOO  denaelben  völlig  vwaohiedenen  Charakter,  der  aöt 
seinen  Eukverzieninjfen  in  Cöln  und  dessen  UmfrofrHitd  nicht  selten  wiederkehrt. 
Auch  diese  Furm  dürfte  auf  einer  antiken  'l'raditiou  beruhen,  die  aJ>«r  nicht 
uuwabn»ohdinlich  ui  Colns  VV  erkstatten  sich  erhalten  hatte  und  von  hier  aus  sich 
vwbreitele.  Wir  tkeilea  dieaen  GtnbateiD  nur  nü,  nm  den  Unteraoliied  dieaer 
Fmu  von  allen  anderen  an  laigen.  Anak  hier  iat  ein  KMeh,  da  Zeiaben  einea 
darunter  begrabenen  Prioatere,  mehtiigliioh  angebnokt»  aber  nkdrt  in  Sknlptar. 

aondfrn  nur  aiifgemaU. 

Andere  «iralwtcme  verschiedener  t  orm  aus  derselben  Kirche  überj^ehe  ich, 
da  sie  noch  weniger  mit  der  hier  in  Rede  stehenden  Gattung  verglichen  werden 
kOnaen.  Dartwler  aaidbnei  akdi  em  ttterer  ikat  quadtatbeNr  Stein  mit  Qma- 
nantirang  aue,  nnd  ein'aadever  naok  oben  in  Form  einee  flaehan  Giabela  gtuge- 
hauen.  der  nur  eine  Lilie  enthält,  über  welcber  oben  im  JEreos  aioh  nrbebt. 
Dieser  Stein  g'ebnrt  frühesten»  dem  XIII.  Jahrb.  an. 

Alle  diese  Cölaer  Steine  sind  vom  Duteraeiohneten  au  Ort  and  Stelle 
gezeichnet. 

Flg.  16.  Dar  im  Jahre  1864  auf  dem  Kirokkob  an  Bandt  aaerat  gefun- 
dene Sarkophag.  ESr  iat  dar  aOdliiAata  ton  den  diUen,  waloha  öatKoh  derKlrobe 
sieh  befanden,  a.  Grundriss,  b.  Aeussere  Seitenansicht,  c  L&ngendurchsehnitt, 
d.  Oiuerdiurobaohiiitt  des  Sargea.  Letiterer  seigt  auok  den  Durobeebnitfc  des  erat 
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•päter  nördlich  nebeo  dem  Sarge  gf^fundenen  DeokoUteinaa.  Zu  bemerken  sind 
die  nach  alle»  Riobtnni><'H  hm  sich  veriuii<ren(l<>!i  Reiten  der  UmfaDvungawäod^,  , 
die  mndoQ  Leisten  in  den  inuereu  Eckcu  des  Sarges  uud  d«r  der  antikes  Tech- 
nik eotaprechende  mit  dem  ZweispiU  versehene  MeiatelMhlag  der  unverxiertn 
fliohni.  von  dam  tili  ganuarw  Bild  gibt.  f.  Tttnenuif  daa  MdbIi.  Dia 
Anordaiiog  mit  dem  Erema  10  dar  Vttta  «od  dina<  llfar  hafaiaaaßnBig  ar> 
wsheinender  Schleife,  in  Verbindong  mit  vielen  aohriigen  St&ben,  iit  eine  Com* 
biuation  der  beiden  YerzienmgB-  Hvstetne,  die  wir  eu  S.  M.  in  Cajp.  m  CdhuvOffandan 

Nach  der  Aufnahme  des  Hrn.  Baumeister«  Kuniscb. 

FSg.  IC  Piaaar  Sarkophag  wurde  1866  nördüak  Ton  daa  vorigen  gefiia- 
dan.  Bm  daaa  gahörigar  Oeokal  iat  kiahar  aidii  antdaakl  worden.  Im  Omiid* 
risse  a  sieht  man  die  Yenianngawaiaa  des  Innern.  Im  Lingendurcbschiütte  h 
ist  der  Meisselschlag  >a  erkennrn,  am  Fussende  c  das  einfache  Kreuz  tiüI  Hfiuer 
fadeuartigen  Vtsr! än^erung  nach  unton  zu.  An  den  Liangseiten  ist  in  der  Mitto 
ein  ebensolche«  angebracht  gevresen,  doch  nur  noch  in  der  besser  erhaltenen 
SidwMid  aa  «rhaniiaB.  Dar  D«roha«kntt  d  aaigi  dia  AMaoMokang  dar  Koff- 
■ait*  nü  aiaani  nattk  oben  dnreh  Uabw  BSgaii  vataiaclaB  Erüiaa.  waUiaa  aar 
Vargleidiung  mit  dani  aof  aserowingischen  Münaen  voakaiamenden  ihnBdlM 
Zeichen  Veranlassung  gab.  Die  Zfichnimr^  i-^t  ^•leiphfRll'»  nach  «ler  Aufnahme 
des  Hrn.  Klinisch  gemacht  wordon.  Da  der  Stein  numi  ullieh  m  d  u  I^ken  sehr 
gelitten  bat,  so  werden  hierdurch  die  kleinen  ixklcuten  dea  lauem  unvicbtbar 
gewoffd«  aeis. 

Fig.  17.  Dar  an  VL  Anguai  1867  in  Gaganwatt  daa  UatavaaieluMbni  aal- 
gefundene Sarkophag,  der  sogleich  in  ursprünglicher  Iiaga  von  ihm  geaalohnat 

wanl,  Bo  wie  aiu-h  eini^«  phf)tn2^rap}iisfhe  Aufnahmen  VOn  demselben  genom- 
men wvirden.  Die  «päterea  architektonischen  ZetohauDgea  aind  T(m  üm.  Ku- 
nisch  angefertigi 

«  Ana  daa  Grandriaae  a  aad  daa  UiigMidMCiliadHBilla  Ii  ailtwwfc  awi  die 
Bit  UaiaanRaiidbagaB'Ax'lEaden  reiok  gaaphaHalrta  Aawdwiag  aUar  Se^nioda. 

Nicht  minder  sieht  man,  wie  die  durch  kleine  Querstäbchen  swischen  den  Siütaen 
und  Bögen  des  Kopfendes,  so  w\o  der  Langseiten  hart  dunolii-n,  gebildeten  Kreiue 
die  Veranlassung  eu  der  eigenthüudichen  Kreuzesbilduug  am  Kopfende  dt»  vongeo 
Sarkophage«.  Fig.  17,  d  wwdao.  Auch  dia  VarliMidwBg  der  Ausaeaenden  darUaiaaii 
B«pdl»öga»aithariaoirt»laiiLeiaton  aiiatattdarBUItoa«aii  derVopdMilo,  jatbaaab* 
tenswevth.  An  den  glatten  Flächen  seigi  der  Stein  wieder  die  eigeathnmlioha 
Musterung  mit  dorn  Zweispita.  Der  Sargdeckel  n  ist  nicht  minder  durch  srinru 
Schmuck  ausgezeichnet.  Wir  sehen  hier  die  feiobste  rombination  dos  jii  die 
Mitte  gestellten  Kreuzes  mit  der  Schleife,  welche  denselben  ma  dar  oberen  tUnd- 
laiafea  TurMiidat,  vpd  dar  %iiidflii  ii^"ftnfli— v  yrwwputHti.  varfauidaii  alt  einsr 
Jfanga  aBaaimnaigaadiabwiar  gradsr  ud  aohrigar  SÜbc^  daa  Gauaa  IMt  W  dar 
Mitte  durckatridMB  von  einer  Reihe  halbkreisförmiger  HlUigebogeti  und  rtf> 
bunden  mit  ganren.  halb  -n  und  Yiertelkrf'iar'n  und  Kugeln.  Auch  hier  werden 
einiekie  ."^tabe,  wie  der  dss  Kreuzes  und  der  untere  Thpi)  der  Srhleie^  su  wie 
die  oberen  Liiuen  der  üau^öUogcn,  durch  einen  Üaud&treifeu  bt^gititet.  Wie 
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dM  Iimflff»  d«  SufM  MÜMfey  M  M  «nd»  der  TMal  am  raisiiiicii  gMohmtckt 
Du  FqwmImU  d«r  KordMite  iife  ntmüdi  lUrk»  «ohl  donli  du  Wslnn 
«iaerner  McMer  oder  Waffen,  tuHigMeliliiin,  Der  Strg^  eo  wie  der  Deckel  wurden 

in  viele  Stücke  Eertrömmert  vorgefunden,  die  zwar  noch  in  der  arsprünjf- 
liohen  Lage  zo  einander  sidi  befiuiden,  aber,  namentUcb  ersterer,  sehr  aiuein- 
aodeifpeftlleii  wueo. 

F%.  18.  Ckeetlieheter  Sarlra^lws  der  nfirdBohen  Beüie,  nfiidlUb  Ton^der 
nordöstlichen  fiake  der  Kirche,  am  11.  September  1867  gefunden,  fir  wurde 
aogltiich  iu  der  ursprünglichen  Aufdeckung  phutographii-t  und  später  roD  Hm. 
KuniBch  j^p/cichnet.  a.  Orundriss,  b.  Tiänj?pndr.rcbRr.hnitt  des  Sarges»  Da»  Kopf- 
ende ist  ausser  dern  Krcuso  mit  seiner  sehr  laag  bis  zum  Boden  hinabreichaa- 
dem  Ikdenertigen  Verl&ogeroxig  dimh.  sw«i  DoppelkminiMtibe  nrnert,  jad« 
LaBgaeite  dnrdi  ein  aoleheB  Exmu  an  oberen,  nad  einen  Doppelkrtunmeteb  tat 
imtniran  Ende,  und  die  Fussseite  dnrek  «um  Doppdkrummstab.  DieM  SirwMn* 
tt&bc  sind  in  Stab  wie  Krümmung  nur  »ohr  dann,  und  die  obere  KrümmDng 
bei  denen  des  KopfendeB  atif  der  einen  Seite  voUstundij;.  anf  der  ändert n  Itei- 
nahe  geschlossen,  so  dass  sie  die  Gestalt  einer  hegenden  ä  eeigen.  Ks  durfte 
■dir  frnglinh  eeia,  ob  nen  Iiier  nooh  eine  NMbbüdnng  dee  geiadidiein  Knnnnh 
•tebee  aaneliBMn  dwf,  oder  ob  miA  apdi  hier  die  Fonn  «oe  einer  Abbreviator 
dor  Arkaden  des  Innern,  wie  sie  der  Sarkophag  Fig.  IB  aeigt,  und  wie  wir  sie  in 
d*>TTi  vermeintlichen  Henkelkreuee  erkannten.  herrorgegang;cn  Der  Deckel 

c  zeigt  wieder  die  »^nfachere  Verzierungsweise  mi'  Kr^  u::  und  Krnmmstäben. 
letztere  mit  stark  markirier  Windung  des  oberen  geicrummteu  Endee.  Statt  des 
Kraoaetriiei  adkw  vir'  hier  aber  «in  breitere«  Band  di*  Miftto  de«  Deekeb  etn- 
Hilimiiii,  don  nur  vmA  oben  n  da«  Ideiaec«  ^eiahamuge  Krens  innerhalb  «inee 
Kreines  aofgelegt  ist.  wahrend  der  mittlere  Streifen  sich  obcriwlb  dee  KreoMa 
deo  beiden  oberen  Ecken  durch  gleich  breite  schräge  Bänder  verbindet. 

Fig.  19.  Kleinerer  Sarg  vor  der  Mitte  der  Nordseite  der  Kirche,  westlich 
den  flargos  Fig.  Ii.  Der  Groodrisa  a  tuad  der  Läogendorehaohniti  b  aeigea, 
daaa  dio  Anordnmig  der  Venriernng  wi«  bei  den  Sacgo  16  iet,  nur  daee  die 
beiden  das  Krems  des  Kopfendes  begleitenden  Krummstäbe  nur  «jneeitig  gsfailr 
det  sind.  Die  oberen  Rundungen  dieses  wie  der  Doppel-Krammst&be  an  den 
unteren  LangKoiteu  und  dem  Fussende  »ind  darchans  kreisförmig  gesohiossen, 
•o  dass  dio  letzteren  auch  hier  als  hegende  ti  enoheinea.  Die  £ckst&be  haben 
s«n  Thea  «in  «ekigee  ProAlf  «netatt  deeYiertelkreieee;  nelleidii  wrenaNaoli- 
Henigknit  dee  flleimnetean.  Der  Beden  dee  flargea  bat  ananahasvei««  9  LSelMir. 

Nach  der  Aufiiahme  des  Hrn.  Kunisoh. 

Fig.  20.  fir»>sserer  Sarg,  hart  vor  dorn  vorigen  gegen  Norden  liefi Tidlich, 
doch  etwas  mohr  nach  Osten  hin  gerichtet,  a.  Grundriss.  b.  Llngend urchachnitt. 
Man  sieht,  daMd  am  Kopfende  Kreux  und  Krummstäbe  wie  beim  äarge  19  aitge* 
ordnet  «nd;  dncii  iafc  die  Krtainnng  dar  letafeervi  nMb  «Btnn  sn  g«6ffii«t.  An 
den  Bellen  bednde*  «leb  nnr  naeh  oben  hin  daaKrao«  nndoin  gleieiiee  amFae«' 
«nde.  Die  Eckleiften  sind  auoft  hier  eddg  gebildet.  Im  Boden  iel  kein  Loeb 
vorbaadaa.  Aach  dieser  Saig  ward  von  Hm  Koniack  gawiahnet 
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Fiff.  Sl.  Dw  jetet  im  Muiaam  m  OldailMiiv  befiadKoke  S«k(q^  Mt 
R«ittieiikirobMi,  mdi  d«n  mir  von  Hm.  ObtrkmmerlMnni  von  Allea  initfatiMi* 

tPu  Zr'ic}iiiuQg«D.  Der  Orundrim  a  seigt  die  mndeD  Elokleuten  de«  Innem,  dar 
Durchschnitt  b  das  Innere  der  Südwand.  T)pr  roicbt-  Sclimiick  mit  Arkaden, 
Kreiuen  und  KrummatäbeQ  ist  dorn  des  .Sarkophags  17  sehr  verwandt.  Der 
Dedkd  0  iat  am  n&teren  Ende  etwas  schräg  abgeschnitten.  Die  Amsohinflnkiing 
mit  Krena  und  iwel  Krummatiben  gleicht  «>  riehm  früberen.  Dia  Krflmmaiig 
der  Krunuustäbe  ist  oben  spiralförmig  amgebogm.  Daa' EttfluwoogilMmd  begiai'* 
tet  nicht  uiir  dio  Seiton  des  Krummstabes  und  bildet  einen  Kreis  um  das  Kreuz 
herum,  sondern  begleitet  aooh  die  ober«  Si^laifa  und  den  iaaaaran  Fiinfawiing»- 
Stab  rundom. 

Fig.  SS.  Saiig  TOB  dar  ImA  Vtbr,  jatal  ina  Altartirana-llnaai»  so  Kb- 
panhagau.  Dia  Bahandloitg  der  FMcliaii  ant  d«n  Zwaiapüa,  randan  Bäk* 
leisten  des  Innern,  das  Loch  im  Bodaii  aind  ganan  ao,  «ia  hti  allen  früher  b^ 

schriebencn  Särpen.  Die  innor*»n  Wände  /o\^r>-n  un-^  am  Kopfende  ein  einfaches 
Krnuz  ab  Yer%ieruiig.   £in  daau  gehöriger  Deckel  ut  nicht  voriianden.  Vom 

/  a 

Terfiuser  1868  gezeichnet. 

Naehtrag.  ' 

Erat  als  obiger  Aufsatz  bereit«  an  die  Redaction  diesprJahi  bücher 
at^egeben  war,  konnten  durch  gütige  Veniiitteluiij^  Jt'Ä.  Hei  i  n  Dr.  Ernst 
auä'm  Weerth  noch  folgende  Abbildungen  hinzugefügt  werden: 

F^.  86.  Dia  Grabplatte  in  der  Krypta  la  Laaoh.  TtajÄagta  Cofim  wk 
dar  Abbüduf  bai  &  ante  Waarlh,  KniiatdMikm.  d.  ICttahltara  in  dao  Bbaia. 
landen  III,  Taf.  LH  No.  10.   Der  Rand  der  c'mvn  Tifiu^seit«  ist  ergänsL 

Pipf.  24.  Sargdeckel  aus  Cöln.  jetzt  .M  i:  uin  daselbst;  sehr  ähnH<!be 
einfachere  Auurduung  mit  Kreuz  und  zwei  Kruminatuben,  wie  jener  zu  Frank- 
Ibrt  a.  M.,  Fig.  2  zu  Mainz,  Fig.  8  and  dia  awai  so  8.  ML  in  Oapit  sa  Cän  Fig.  6 
and  6  mbgabÜdaten. 

Fig.  95.  Bbendaaalbak  Daa  iwiaabaa  zwei  Krammstäbe  geateUla  Kxmm 
ist  mit  einem  Eroisc  umgeben  wie  auf  dem  Sargdeckel  zu  Baudt  Fi^  18  c.  und 
zu  Rothenkirofaen  Fig.  21  c.  Wie  b»i  letatarem  daa  Fiuaende,  so  ist  bei  dem 
Colner  das  Kopfende  abgesehrigt. 

Fig.  96.  SaiKdaokd  im  Moaeam  an  Göbi,  mdoher  dam  Fig.  1  abgabiU*- 
tan  daa  Unaanma  an  Wiesbaden,  sowohl  in  dem  Raiitenmtutar,  ab  auch  in  dam 
breiten  Bande,  der  hier  gleichfalla  dnrdh  MeiaaelaaMiga  aidnaakartig  gemnatert 
araoheint,  sehr  ähnlich  ist. 

Fiff.  27.  Dieser  ebendasf^lbst  aufbewsbrte  Surg  ist  der  einzige  bis  jetzt 
aus  Colu  bukaunt  gewordene.  Die  liundstäbe  in  den  achrägen  Winkeln  des  in* 
nam.  dia  mit  schmalen  PaaiTaiitogerungen  veraabanen  gkiahannigea  Kraasa,  ttad 
di«  mit  ibnan  aaglaidi  dia  mnaran  Winda  aehmAekandan  Ooppdkmmikatlbn,  aa 
wie  der  gemusterte  Maiasolschlag  de«  Grundea,  antapraehen  völlig  den  Bildun- 
gen dar  Sarkophage  sn  dar  Hordaea  and  aind  »»•t*««tii«ii  fmt  identisch  mit 


Digitizca  by  Lii. 


uud  an  deu  GcstadoQ  der  Nurdäcc.  14$ 

denen  Fig.  18  und  19  abgel)ildcten  zu  Bandt.  Der  inuigc  ZuBammcnhang  aller 
diewr  Sarkophage  unter  einander  wird  hierdurch  aufs  neue  unnmstöwilich  erwiesen, 
Fig.  28.  Fragmente  eines  Sargdeckels  in  dem  Museum  zu  Cölu.  Die  Ver- 
liaraog  daMelben  «diemt,  Gut  mehr  noob  al*  wie  jeatr  mc  8,  M.  in  OapitoUo 
EU  C61b  unter  Fig.  19  ilifalnldato,  die  NaekbUduiii;  eines  HeiaUbeeehlagee  <u 
■ein.  Doch  itfc  der  Grand  genan  wie  die  übrigen  <larc]i  Moissolschlägc  gemustert 
nnd  dürfte  ndbfu  dmsegan  niohi  an  der  Herkunlt  am  deraelbeii  Fabrik  xu 
zweifeln  sein. 

Fig.  21).  Grabstein  im  uurdiiciiiiu  Kreujsarute  des  Duma  zu  Bremen,  nach 
dem  Holsaeboitte  bei  H.  A.  Müller:  Der  Dom  au  Bremen  8.  88.  Die  enge  Ter- 
waadtoolnft  mit  dam  Orabeteiae  Fig.  7  so  8.  M.  in  Ca^toUo  au  Cöln  i«t  un- 
verkennbar. In  beiden  sehen  wir  das  mit  einer  Schleife  nach  oben  nbschliessende 
Kreuz  zwischen  zweiKnimmstäHc  trMtcIU  ;  m  bfitlen  wird  der  Rand  durch  eckig 
vortretende  Stäbe  geschmückt,  und  in  beiden  endlich  liegt  in  einem  oben  isolirt 
gdiOdeten  Qnerfelde  ein  Stab  qoerfiber,  nur  daaa  derselbe,  der  in  Cöln  Ton  einem 
Basda  som  aadem  nmmterlirooliCQ  fortünfti  in  Bremen  die  GeetalteineaKromm» 
ikabea  «rliilU 

Badensleben,  4ai  15.  September  1870. 
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Die  tolgeBdengriodiujchelnschriftenn.l— in  wurdeu  mir  in  einem 
Facsimile,  b.  III  auch  im  Original,  von  Hm.  Prof.  Becker  dahier  mit- 
getheilt  Um  mich  dalllr  nach  Krftften  dgnkbar  zn  cnrabeD,  statte 
ich  hier  oiiieii  koneii  Bencbt  ab,  irie  ich  Aber  dieselben  «fhflOe. 

I 


Das  vorstehende  Inschrift-Fragment  wurde  zuerst  von  lim.  Dr. 
Scboemann  in  dem  Jabresbericht  der  GeseUschaft  für  afitzliehe  Fo^ 
schuagen  m  Trier  v.  1866—68  (Trier  1869)  mit  den  an  beiden  Setten 
^  in  kleiner  griechischer  Schrift  gegebenen  Erginxungen  aof  Tst  T 
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pubiidri  Das  Original,  angeblich  griecb.  Marmor,  H9he  derBnch- 
itte  9"',  Intervallen  der  Zeilen  7%  Dieke  der  Platte  fi'",  fand  sich 
m einer HalerwerkstitteTorundvard  auf  derRflckaeite  lam Farbreiben 
bemitit  Dasselbe  soll  in  Trier  vor  Ungerer  Zeit  gefunden  worden 
sein.  Gegenwärtig  befindet  es  sich  in  dem  Museum  daselbst.  —  Das 
loteresse,  welches  der  Inhalt  dieser  Inschrift  bietet,  wird  leider  durch 
den  fragmentarischen  Zustand  derselben  sehr  beschränkt.  Doch  möchte 
es  gerade  aus  diesem  Gruiule  gerathen  scheinen,  das  Vorhandene  ansser 
in  dem  Trierer  Localbiatte  auch  in  einer  weiter  verbrcitetcü  Zeitschrift 
nochmals  zu  veröffentlichen.  Vielleicht  dass  dm-h  irgendwohin  ein 
weiteres  Bruehsiuck  des  Steines  verschleppt  worden  ist  oder  sich  c;ar 
eine  Abschrift  des  noch  unversehrten  Steines  aus  früherer  Zeit  eiliaiten 
liät.  Geboten  aber  ist  jedenfalls  vorläufig,  da^  sichere  Ergebniss 
denen,  was  vorliegt,  streng  von  allen  vagen  Vennuthungen,  die  sich 
iüiii  anknöpfen  lasBen,  xn  sdieiden«  Und  dem  will  ich  denn  aneh  in 
Folgendem  getrenlicb  nachkommen.  Gewiss  ist,  dass  dieea  Fragment 
auf  die  Sag»  von  der  TGdtnng  des  die  lo  bewachenden  Axgoe  durch 
flennea  su  beaiehen,  dasa  ea  in  heiametriachem  Rhythmus  abgebsat 
ist  nnd  dasa  die  vorhandenen  Zdlen»  da  sie  aidi  alle  von  v.  2  bis  Ende 
in  den  Rhythmus  des  Hexameterschlusscs  fügen,  die  SchlaBB*Hälfte 
des  jedesmaligen  Verses  enthalten.  Gegen  die  letzte  Annahme  spräche 
h-eilich  die  Goigectttr  des  Trierer  Herausfrebers  im  vorletzten  Vor» 

noXvtQvtHv  yvdkuv,  indem   _  weder  an  s  Ende,  noch  an 

ir^t'iid  eine  Stelle  de'^  TTi  xinipters  passt,  man  müsstc  denn  die  sehr 
gewagte  Vermuthung  machen,  der  Steinmetz  habe  die  Worte  aus  Irrthum 
versetzt,  TrokveQvtöv  ^tdktüv  statt  des  richtigen  Hexanioterschlussef?  jt  a^.fuy 
nalviQvm.  Aber  wie  viel  leichter  ist  das  Metrum  mit  dem  wirliiich 
ablieben  tvBQvüiv  hergestellt,  zumal  man  nur  das  folgende  yval  statt  in 
ytnUew  in  /vaitoiin  au  er^inzen  braucht,  um  auch  hier  wieder  den  ge- 
wünschten Heumeterachtuss  herauatellen.  Die  Beiiehung  dea  «us^nff y  auf 
dieBewohneratattaufdieTfaalgrttndehat  an  sieh  ntehta  Anatöaaigea,  nur 
vrird  man  «vc^$  hier  nicht,  wie  es  sonst  von  Menschen  vorkommt  = 
{focerua  schlank,  sondern  wohl  natürlicher  =  „von  edlem  Spross  d.  i. 
edel"  nehmen.  Auch  der  weitere  Einwand,  man  könne  in  den  vor- 
liegenden Zeilen  keine  Hexameterschlüsse  vermuthen,  weil  die  letzten 
Buchstaben  der  einzelnen  Verse  dann  nicht  in  die  pl eiche  senkrechte 
I.niie  fallen,  vgl.  namentlich  Z.  2  u.  Z.  4,  hat  bei  der  so  häufig  vor- 
kommenden ungleichen  Schreibung  metrischer  Inschriften  kein  (Gewicht. 
—  Endlich  scheint  mir  ausser  den  ^anz  sicheren  Ergänzungen  d(^ 
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Itcii  lieruusgcbcrs,  uud  i.  inZ.  3  und  ^  in  Z.i,  auch  zu  Aufang  von 
V.  5,  den  der  Trierer  Herausgeber  nicht  ergänzt,  mit  vollständiger 
Sicherheit  dk*  hveoir^v  gelesen  werden,  mag  aadi  aoort,  wie  Jl.  E, 
294  etc.,  nur  der  dat  pliir.  hnoijjai  gebr&uchlieh  sein.  Der  Smg.  hat 
nur  eine  eehwache  Statse  an  der  61.  hvwiqi  ij  avftßovhj  (Bemhardy 
zu  Suid.  I  p.  291,  col.  2,  t.  1),  die  in  besBeren  Handsdniften  fehlt, 
vgl.  Zonar.  p.  723;  aber  di*  Jt^  iat  saehiich  und  sprachlicli 

80  siehw  durch  die  Analogie  gestützt^  dass  ich  an  der  Kiditigkeit  dieser 
Ergftiutiing  nicht  zweifle,  vgl.  in  letzterer  Beziehung  Odyss.  ^.  88 
Jtnc:  n€yn?.nt  Sia  h'i.;  mu\  )..  270  />i(j»'  oXoa^  Sia  ßoiXac;  und  in  er- 
st e  r  c  r  Hinsicht  die  ähnlichen  Ausdrücke  in  der  Ueberlieferung  unserer 
Sage  Etyni.  M.  p.  2()'),  iJT:  qirjoi  Jtovvaiog  TVp  i/ii  QQrjtxiov 
aroittt  BoanoQov  o»»  ^iüqoq  Vf)  "Hp»;c  ^vv effirjO iv  iv^^aro  rrogtig 
forca  und  die  synonymen  Ausdrücke  von  Arges  und  Hermes  selber 
Et.  M.  p.  13G,  53  iq>vXuo(ja  di  att^v  6  ^'yi^yog  ßovkt^an  'f1(>"g 
i'xutv  iv  tiXt^  Till  uui^iatt  oip^ttXftovg  und  im  schol.  ad  Iliad.  B.  p.  53, 
b-,  Z.  22  ed.  Bclu  xelevü9-tis  ^  ^  *EQfojg  tno  tov  Jiog  idixfßai  rr^v 

I>ainit  aber  aach  ein  Beispiel  der  oben  erwtimten  vagen  VermnÜiiuigen 
nicht  fehH  ^  sich  an  das  Fragment  anknflpfen  lassen,  n>  sei»  ich 
eine  Efgftnzimg  hier  bei,  die  ich  als  liIoBse  Improvisation  an  betraehten 

bitte  und  die  von  dar  keineswegs  sicheren  Voraussetaiing  ausgeht,  d^ 
über  Z.  1  ood  unter  Z.  7  nichts  Weiteres  fehle.  Die  nachfolgenden 
Erläuterungen  sollen  demgemäss  auch  mehr  dazu  dienen,  auf  das  Be- 
denkliche einzelner  Annahmen  hinzuweisen,  als  deren  Richtigkeit  au 
erhärten. 

datfioviov  M^v  it<^lMMpSiii4iOv]  ^  adeA^[y 

V.  6  avToVf  mSaiag  vU,  Si*  iwilairjv  Jiog,  ^Eq/^ 
*AQyt!on'  av.uQotaiv  ip  ijvtQvtov  yt'aA[<Mf» 
TrXsiata  9£wv  navivjv  ae  xio)  TQtui]yi(nov  avB^m», 
Hennes,  verschlagener,  hilfreicher,  F^päher  der  Nnrht, 
Der  du,  um  die  Schwester  rlo=;  lit  ilizen  vielaugsgen  Onttes 
von  der  schmählichen  Bewachung  des  aufTcnreichpn  Ai  fi  >s  zu  befreien, 
indem  du  den  lüang  der  üirtenpfeife  als  Betäubungsmittel  vernehmen 
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ihn  selfaBt  gelSdtefc  hast,  Sohn  der  If^ja,  auf  Emgebung  des  Zens, 

o  Hennes» 

in  den  schattigen  Thälern  der  edlen  ■  Argivor, 
von  allen  Göttern  am  meisten  ehre  ich  dich,  dich  als  Trimegistos 

anrufend. 

Gleich  in  Z.  1  zeigt  sich  das  Bedenkliclie  tier  ganzen  Deutung  in 
dem  Zeichen  über  dem  oj,  das  ebensowohK  wenn  nicht  viel  wahr- 
scheinlicher, als  liest  eiueä  liuciistabens  einer  voraufgehenden  Zeile 
gdten  kann,  vgl.  das  <l»  in  Z.  2,  denn  ab  «n  sei  es  der  frflheren  Zeile 
imtergescbriebeoes  oder  unsrer  Z.  1  abergescbriebenes  lona.  Ein 
efauttln  stehendes  einleitendes  Zeichen  fttr  die  ganie  Inschrift  kann  es 
nicht  gewesen  sein,  weil  man  ein  solehes  aber  der  Mitte  der  Verse, 
also  Yiel  weiter  links  erwartet  hätte.  Nimmt  man  es  freilich  als  ein 
zugefügtes  Jota,  so  hat  die  Stelle  über  seinem  Buchstaben  statt-daneben 
in  einer  Inschrift  am  Ende  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  wenn  man  es 
untergeschrieben  auf  eine  frühere  Zeile  beziehen  wollte.    Die  Sitte 
des  Unterschreibens  kommt  selbst  in  Handschriften  erst  spät  vor, 
während  der  übergeschriebene  Üuchstab  sich  schon  in  sehr  alten  Hand- 
schriften findet,  wie  im  cod.  Syr.  der  Ilias  s.  Wattenbach  in  den 
uutügraphirten  Blättern  zur  Gesch.  der  griechisch.  BuchstaWn  (Beilage 
zu  seiner  Anleitung  zur  gr.  Paläogr.)  pag.  11  und  in  der  Heidelb. 
Udschr.  des  Antonin.  Liber.  aus  dem  Anfang  des  10.  Jahrh.,  Watten  b 
Anl.  8. 40  nnd  in  den  Facsimili  S.  1,  Z.9.  Hier  kommt  nnn  aber  noch, 
das  Bedenken  hinzu,  dass  das  USm  Aber  ta  sich  ans  der  allerdings 
'hiebt  seitenett  (vgl  Jahn  Jahrb.  XXI,  62  Bd..S.  229.  286)  Unsitte 
herldtoi  mllsste,  diesen  Boehstaben  zuVocalra  suznfligen,  denen  er  nicht 
gebohrt.  Am  wenigsten  hätte  es  meiner  MeinoDg  nach  mit  der  sonst 
nicht  belegten  Form  dntam^Q  statt  onaj^n^r^g  (liymn.  in  Mercur.  v.  15) 
auf  sich,  denn  warum  sollte  man  nicht  von  oVrw/r-a  ebensogut  ortcju  ti^Q 
geformt  haben  als  vom  einfachsten  Stamm  o  r  r  das  übliche  «Wjyp  oder 
von  dem  ei  weiterteu  SUinini  ojnavcri  (später  auch  oTiumivii)  oTTto/rr/t^Q, 
vgl.  dhcvtjQ,  aXy.rr;Qtov,  äkaXy.trjQiop,  welche  letztere  l'orm  regelrecht 
auf  äXaXxTrjQ,  nicht  auf  dkakxrjTtjQ  zurückschliessen  liisst.  —  Uebrigens 
stünde  auch  Nichts  im  Wege,  bei  anderer  Fassung  der  ganzen  Inschrift 
den  Schluss  von  v.  1  spoudeisch  zu  bilden  d/itoTcr^fj^i,   Alle  weiteren 
Möglichsten,  wie  s.  B.  dass  ontp  der  Schloss  von  einem  Nomen  im 
Dativ,  das  «TO  jsn  «ot*  oder  sonstwie  zu  ergänzen  sei,  führe  ich  ab- 
fliehtijcfa  nicht  weiter  ans.  — 

2.  muSB  der  Bmder  der  Jo  besseicbnet  gewesen  sein.  Das  datfiO' 
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Wov  Sc^ov  n:oittio9>^ail|u»i;  ist  frdlkh  nar  dn  Bel|elf,  WMnH  Osbis 
bezeidmet  nerden  soll,  der  Plut  de  leide  et  (Mride  c  12  als  Bruder 
der  mit  Jo  identifidrten  Mb  genaiiiit  und  dceeen  Namen  ebendaadbat 
mit  ttokvot^aXftos  crklirt  wird.  li^en  anderen  Brnder  der  Jo  kenne 
ich  eben  nicht. 

V.  4.  av£[U£g  statt  ave[U£v  habe  ich  ergänzt,  weil  ich  dazu  neige, 
die  sämintlidien  Verse  als  Unterschrift  zu  einer  Hermesstatue  oder 
einem  Relief  des  (iottes  anzusehen. 

V.  0.  l'lqydiov  habe  ich  als  Einwohner  der  yvc/la  angesetzt,  weil 
nach  Q.  8niyrnaeus  Posthomer.     190  die  Tödtung  des'ltf^}^  erfolgte: 

T.  7.  endlich  habe  ich  die  Conjectur  des  IMerer  Heraiiagebera 
^liytatw  wutUv  nicht  wiederholt,  wäl  diese  offenbar  nodunab  anf  die 
eben  erst  erwShnte  That  des  Hermes;  vgl.  y.  4,  gehen  wOrde.  TutiU- 
ytmov  am/tm  in  der  durch  die  Uebeisetziuig  gegebenen  Bedentnng 
Behebt  aber  zulässig  1)  Ti^tfdyu/vop  statt'  Tigtefäytatw  des  Tenea 
wegen,  wie  aus  gleichem  Grunde  r^/ioxoi^a  neben  vfigftMaQ.  Femer 
findet  sich  die  Form  ohne  g,  wie  mir  mein  1.  Bruder  Dr.  Christ  Rumpf 
in  Gie'^sen  ?>achwcist,  überliefert  in  Notkers  ahd.  üebersetzung  des 
Martiau.  üapella  de  »upt.  Merc.  et  Philol.,  wo  zu  IT  §  102  Cyllenii 
vocabulum  (sed  nou  quod  ei  dissonans  discrepantia  nationum  nec  diversi 
gentium  ritus  pro  locorum  causis  cultibusque  finxere;  venini  illutlquod 
nascenti  ab  ipso  love  siderea  nuucupatione  compactuiii,  ac  per  sola 
Aegyptioram  eonimettta  vulgatum,  iaUaz  mortalium  GOriositas  aase- 
mat)  die  ahd.  Glosse  lautet  [dftr  er  mercurins.'  ünde  cgrllenias.  tode 
'  arcaa.  Ande  trimegistus  hiez].  2)  sachlich  ab  Beniame  des  Her- 
mes, weil  das  Wort  so,  wenn  auch  spit,  vorkommt  Lactans  de 
falsa  religione  I,  ß  (4.  Jahrh.  p.  Chr.)  nennt  z.  B.  so  den  vergötterten 
Menschen,  der  den  Argus  tödtete,  nach  Aegypten  floh,  dort  unter  dem 
Namen  Thoth  verehrt  wurde  und  endlich  wegen  seiner  Weisheit  den 
Beinamen  Triamegistus  erhielt;  vgl.  ausserdem  Franz  C.  I.  Gr.  vol.  III 
p.  339  col,  1  und  namentlich  Lctronne  recueil  des  inscr.  Gr.  et  Lat 
de  ri^igypte  I  p.  20fi;  283—285  (Crcuzer  deutsche  Sehr.  I.  Abth.,  2.  Bd. 
p.  293und  2!)5),  In  der  Inschrift  von  Pselkis  (2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.) 
heisst  lieruies  (s.  Letr.  1.  1.  S.  206)  ^eog  fäyunogf  iu  der  von  Rosette 
L  19,  s.  ibid.  S.246  ^EQftrjs  ^  i^Y^i  wi  tUya^  (ca.  196  a  Chr.),  in  der 
hieroglyph.  Sprache  nach  Ghampoilion  (s.  Letronoe  S.  368)  findet  sieh 
anch  le  snperlatif,  expiim^  par  Tolget  r6p^t6  trois  fois,  endlieh  le 
nom  d'Hermte  avee  le  eigne  de  grand  r6p6t6  trois  fiiis,  ee  qa*OB  auiait 
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Roda  m  grec  par  /ifyiotog  oa  p«r  ftiyag  luu  /li/ag  lud  ftfyas.  Ob 
iber  der  Beiname  t^ag/tfytotas  eiat  spftterer  grieeh.  Erfindung  ange- 
höre, wieLetronne  meint,  oder  nur  eine  Zusaminoifessiing  nnd  zngleich 
Verstärkung  des  dreifachen  t*iyas  sei  and  ob  „der  zweimal  grosse  Her-' 
aes  mit  dem  Ibiskopf  von  „dem  ersten  falken-  oder  habichtkfipfigen 
Hermes Trisraegistoe,  dem  Drf^inial'-Tossen"  richtij^  unterschieden  werde 
(8-  Creuzer  1.  1.  S.  295)  lassen  wir  au  dieser  Stelle  l)illigernmasen  auf 
sich  beruhen.  —  3)  eniiheh  weil  dvemeiv  in  ähulicheui  biun  wenigstens 
aus  Plut.  compar.  Romuli  et  Thesei  c.  6  ä^eovg  avemorfsg  =  deos 
▼ocantes  nachzuweisen  ist 


n. 

Diese  Inschrift  ist  Herrn  Dr.  F.  X.  Kraus  in  Pfalkd  bd  Trier  in 
Abschrift  mitgetheilt  worden  und  rührt  wahrscheinlich  Ttm  einem  in 
dortiger  Gegend  gefundenen  Stein  her. 

Icli  lese  ^Effi  (ty^fi^  IlQi^itavog  xoLzwvijov  i^dixov 
In  memoriam  Primionls  cabicnlarti  dnlcis. 
Zar  sachlichen  Erkl&rung  reicht  hin,  dass  die  Namensform  n^iidtav 
mißoq  nicht  bloss  als  Käme  eines  griech*  Arxtes  bei  Qalen  XIII  p.  748 
sieher  steht,  sondern  aach  als  r6m.Gognomen,  Ifaratori  I  p.  CXXXVÜI,  3 
(coli.  ibid.  MCCLXXm,  5;  MCDLVI,  23;  Grutcr  DLIX,  7,  die  3  letz- 
ten Stellen  von  Hrn.  Prof.  Becker  nachgewiesen).  Auch  das  Amt  des 
xonotvttrjg  findet  sich  nicht  selten  auf  Inschriften  erwähnt,  z.  B.  C.l.Gr. 
III  p.  960,  n.  6418  auf  einer  zu  Korn  gefandenen  Insciinft: 

Gtolg  /MTctx&OHOig 
Iivitsvki  xoittovitr^  Kaioaqog  .  .  .  ^^fnprjQiatog  nonwvhijQ 
Küi(i\^u(}og)  avviQÖifx^  <fiX%cnt^  .  .  .  .  h.  tov  idiov  i/tolrjaev. 
In  paläographischer  Beziehung  rechtfertige  ich  die  Deutung  irci  fiv^fi^ 

für  ini  /C*\  durch  das  Compendium  M^/ivr^im]  bei  MontCaaeon  pa- 

laeogr.  Graeca  17U8  Parisiis  p.  341.  Die  Formel  frrt  fivi^ftt]  ist  sprach- 
lich ohne  Bedeuken,  da  t  ii  mit  dem  Dativ  im  Sinne  des  Zwecks  ganz 
häufig  ist;  ein  bestimmtes  IV'ispiel  von  einer  Inschrift  kann  ich  zwar 
im  Augenblick  nicht  nachweisen,  aber  stereotyp  war  der  Ausdruck  auf 
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Denkmälern  hierbei  nicht,  da  z.  B.  neben  dem  gewöhnlichen  fti'tjfitj^ 
JBDt^9f  fivfjfii]s  i'vexiv,  fivtiag  yugir  auch  einzeln  gefunden  wird  eig 
ftr^fifjv  s.  C.  I.  Gr.  III  n.  6367  €teo«s  xaxax^oidois  ig  (sc)  fOf^li^ 

Das  der  Formel  vorgesetzte  Kreuz  kann  zwar  die  Aufechnlt  als 
die  eines  Grabdenkinals  bezeichnen,  wird  aber  auch  bei  andern  Schrif- 
ten öl'tersä  eutwedcr  vorgesetzt,  Montfauc.  1.  1.  p.  174,  oder  'a\s  Inter- 
punctionszeichen  eingeschoben  p.  200.  Die  Hauptschwierigkeit  der  gan- 
zen Inschrift  verursacht  das  zweimal  iu  ähnlicher  (J estalt  1)  hinter 

ITqi^i  2)  hinter  xo'  stehende  Zeichen  3  oder  3 .  Da  die  Ergänzung 
in  beiden  Fällen  die  Silbe  (»v  verlangt  und  zum  Auadruck  derselben  in 

wp  statt  der  Abkannog  T  sogar  noch  in  alten  Drucken  r ,  ja  in  der 
grieeb.  CursiTSCfarift  (s.  Kopp  palaeogr.  I  p.  440  auch  bloss  a  (r.  tm) 
vorkommt,  so  dachte  ich  anfangs,  es  stehe  hier  ein  verticales  statt 
des  horizontalen  uj  oder  m .  Wahrscheinlicher  ist  mir  jedoch,  daas  der 
ein^  3  (^)  ähnliche  Zug  am  Ende  eine«?  Wortes  allgemeines  Abkür- 
zungszeichen ist  Teil  boi  iife  mich  dabei  weniger  darauf,  dass  in  den 
Handschriften,  zum  Theil  schon  sehr  alten,  bestimmte  Schnörkel  am 
Ende  zum  Ausdruck  verachiedener  Bchlu^jssilben  dienen,  vgl  Wattenb. 
1.  1.  p.  12  und  25  bei  xat,  S,  15  bei  eJva/,  auch  die  Interpunctionszei- 
chen  S.  28,  im  cüd.  Syr.  der  Ilias  ME  NO  l  NC  =  fisvotvas, 

tnvTsg,  ja  TIPOCq  =  rtQogrjvda  vgl.  auch  Gregor.  Corinth.  Tafeln  von 
Bast  tab.  III,  16  eigyta&ai,  ißiaaev,  Xfyetai,  uhivrirai,  «onfleru 
speciell  auf  das  Beispiel  einer  Grabschrift  von  einer  StomplaUe  iii  den 
jüdischen  Catacomben  zu  Koni,  wo  es  in  den  Schlussworteu  tana  tv 
el^ijyfj  tj  xoiftTjaii;  arf/~c  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Schrei- 
bung vüü  tuTio,  nach  einer  mir  durch  Hrn.  Prof.  Becker  zugekomme- 
nen und  aus  Rom  selbst  herrührenden  Handzeichnung  EC^  ,  nach  dem 
Druck  von  (iarrucci  in  Dissertazioni  archeologiche  di  vario  argumento 
di  Raph.  Garrucci  volume  2"^"  Roma  1666  pag.  182  n.  XXIV.  vers.  4 
EC^i  auf  derselben  Abkürzung  beniht.  —  Das  Schlusswort  i^ixov 
oder,  wie  man  lesen  müsste,  falls  die  nahe  an  einander  stehenden 
Striche  von  JI  auf  dem  Original  als  ligirt  erkanot  werden  soUteu, 
ijiwuwt  kommt  zwar  nirgends  vor,  ist  aber  hi  beiden  FäUen  lichtig 
gebildet;  vgl  die  Doppelformen  dowvm&s  und  ooriitos,  namentlich aber 
das  ebenso  von  emem  A^f.  anf  vs  gebildete  «dUmncos  ond  danciben 
«nUitRitoff,  Lobeck  ad  Bhiynich.  p.  210  und  Psthologiae  pfolegomena 
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p.  34a  841.  Der  Sinn  des  ^duutv  =s  dem  so  hSnfigen  fimumov  ' 
bfldaif  keiner  Eriiatemiig. 


so  ziemlich  in  derselben  Form  folgen,  wie  ich  dieselbe  zu  Pfingsten 
1.  J.  bei  der  Versaininlung  mittelrhcin.  Gymnasiallehrer  zu  Worms 
mündlich  ge!,'eben  habe.  Die  Sache  schien  keine  andere  Fassung  nöthig 
zu  machen  und  die  wenigen  Beziehungen  auf  die  verehrten  Collegen, 
die  der  Form  noch  von  damals  anhaften,  wird  ja  wohl  auch  der  Leser 
dieser  Blätter  nicht  unfreundlich  hinnehmen.  —  V.  A.  —  Wenn  es  Sic 
nicht  gereuen  sollte,  mir  für  die  folgende  kurze  Mittheilung  ein  geneig- 
tes Gehör  geschenkt  zu  imben,  so  werde  ich  mir  dabei  kein  anderes 
Verdienst  beimessen,  als  dass  ich  gerade  auf  den  Einfall  gerieth,  ein 
nnsdiehibarefl^  aber  in  seiner  Art  wohl  einziges  Denkmal  des  Alter- 
thoms  diesem  Kreise  von  Alterthnmsfremiden  vor  Aogen  zu  stellen 
und  dasB  ich  tinige  darauf  befindliche  grtech.  Bachstaben  vielleicht 
glttddieh  entzüSert  habe.  Das  Verdienst,  anf  unsere  kleine,  jetst  dem 
Bonner  Museum  zugehörige  Antiquität  zuerst  aufinericsam  gemacht 
und  dieselbe  in  einem  Artikel  der  Bonner  Jahrb.  für  Alterth.  (Wesel 
im  April  1868)  genau  beschrieben  zu  haben,  gebührt  Herrn  Professor 
Fiedler  in  Wesel;  den  Dank  aber  dafür,  dass  ich  überhaupt Kenntniss 
davon  erhielt,  zu  immer  neuen  Versuchen  der  Entzifferung  angeregt 
und  endlicli,  was  die  Hauptsache  ist,  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  das 
Original  zur  Prüfung  der  lieutigen  Versammlung  vorzulegen,  schulde 
ich  meinem  hier  anwesenden  Collegen  und  Freunde,  Herrn  Prof.  Bcx^ker. 

Zur  Beschreibung  des  vorliegeuden  Gegenstandes  unserer  Unter- 
suchung genügen  wenige  Worte.  Ein  unscheinbares  Stück  Blei,  ein 
gleidneitigeB  Vierecic,  i  \U  Zoll  gross,  wurde  vor  vieton  Jahren  bei 
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Xanten  in  einem  Garten  unter  Scherben  rOm.  Gefiteae  von  emem  Ar- 
beiter  gdimden  und  durch  diesen  Herrn  Jnsttsnth  Honhen  zugestellt, 
der  es  dann  wieder  fiform  Fiedler  in  Wesel  schenkte.   Der  Letztere 

bemerkte,  luu^hdem  er  dasselbe  gereinigt,  daas  der  kreisrunde  Aus- 
schnitt  in  der  Mitte  der  Platte  (1  Zoll  Durchmesser)  früher  mit  einem 
Glas  bedeckt  gewesen  sein  mQsse,  von  dem  noch  einige  Splitter 
in  der  Einfassung  festsitzen,  und  dass  den  etwas  erhöhten  Rand  eine 
griechische  Inschrift  auszeichne,  während  sonst  der  bleierne  Kreis  mit 
seinen  Glasfragmenten  fs.  oben  Nu.  1)  genau  einer  ebenfalls  bleiernen 
kreisrunden  Einfassung  einer  jetzt  zerbrochenen  Glasplatte,  ?on  der 
Grösse  eines  Uhrglascs,  gleiche  (s.  oben  No,  2),  die  oben  mit  Zickzack- 
linien verziert  ist  und  dem  Bonner  Vereins museum  einst  von  Zülpich 
jcugebracht  wurde.  Wes  sonst  Hr.  Fiedler  zur  Charakteristik  beibringt, 
ist,  difls  die  Buchstaben  mit  einem  Stempelt  in  den  sie  vertieft  dnge- 
geschnitten  waren,  aufgedrQckt  sein  müssen,  und  dass  nach  dem  guten 
Schnitt  der  Bnchstabenform  zu  urtheilen,  die  Schrift  aus  einer  Zeit 
stamme,  wo  die  Kunst,  in  hartes  Metall  su  schneiden,  noch  in  der 
Blttthe  stand,  d.  b.  spätestens  etwa  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Die 
Bedeutung  des  kleinen  Denkmals  suchte  Hr.  Fiedler  theils  aus  der 
äusseren  Beschaffenheit,  theils  aus  der  Inschrift  selbst  zu  ermitteln.  In . 
erster  Beziehung  schliesst  er  ans  dem  Umstand,  dass  die  Bleiplatte  einen 
Glasdeckel  umschloss  und  dass  auf  deren  Rückseite  rechts  und  links 
zwei  kleine  Spit/en  hervorra|2:en,  die  otfenbar  zur  Befestigung,  und  zwar 
nach  der  dort  starker  hervurtroteiideu  Oxydation  mittelst  Eisens, 
gedient  haben,  das  Ganze  nuigc  etwa  der  Deckel  eines  Medaillons  ge- 
wesen sein.  Yon  der  Schrift  nahm  er  die  Buchstaben  IlüEl  als  alt- 
attische  Form  für  mu^i,  ohne  jedoch  die  Verbalform  näherleu  bestim- 
men, und  meint,  dieses  Wort,  dem  ein  Punkt  folge,  bilde  den  Scbluss 
der  ganzen  Inschrift  und  gehe  wohl  auf  den  Verfertiger  des  Stftckes 
selbst  Der  ersten  Folgerung  nun  setzte  ich  alsbald  das  Bedenken  entge- 
gen, dass  ein  so  geringes  Material,  das  obendrein  gegen  die  Oxydation 
durch  einen  Farbanstrich  gesehfltzt  gewesen  zu  sein  scheint,  zum  Me- 
daillon wenig  geeignet  gewesen  'Sei.  Die  zweite  Annahme  dagegen  ist  in 
Bezug  auf  den  Abschluss  der  Inschrift  entschieden  richtig  und  selbst 
die  Deutung  des  Troei  auf  den  V^erfertiger  de«  Stacks  schien  mir  so 
wahrschemlich.  dass  ich  mich  an  der  erhaltenen  Abschrift  lange  ver- 
gebens bemühte,  in  den  vorhergehenden  Zeichen  den  Namen  des  Arbei- 
ters oder  in  lIlui  Irt/ti  u  Buchstab  vor  rroc/  das  Augment  für  das  mei- 
ner Memuug  nach  d&uu  nothweudij^e  Imperfect  zu  hudeu.   Aucii  Hr. 
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FrolBcdunr  adifeii  anfiings  dieser  Meinung  zu  sein,  machte  mich  aber, 
aber  mir  zum  erstenmal  diks  Original  zeigte,  gleich  selbst  darauf 
aoftnerksam,  dass  das  von  mir  nach  Fiedlei-s  Lesung  PYNK'WC  con- 
jicirtp  KYNKTOC  d  i.  Quinctus  nicht  richtig  sein  könne,  da  deutlich 
KYAIK  auf  dem  Original  stehe.  Ich  erkannte  das  sogleich  an,  kam 
aber  erst  später,  als  ich  mich  auch  über  zwei  bei  Fiedler  ausgelassene, 
schwer  lesbare  Buchstaben  sicher  gestellt  und  einen  bei  Fiedler  als  M  gele- 
senen Zug  als  -  erkannt  hatte,  auf  den  rechten  Weg.  Die  nunmehr 
27  Buchstaben  (bei  iieiiler  25),  die  ich  deutlich  gesehen,  lauteten: 
KYjtlK-  TOYTBI  NOQ^NAFEAjTiWnOEL  IdiTennathete^  das8 

S  10  1'.  W  45 

in  dem  ersten  Wort,  offenbar  einer  Form  oder  einem  Derivatum  von 
•AvXi^,  die  Dczcichuuug  eines  Gcfasses,  von  dem  hier  der  Deckel  erhal- 
ten sei,  vorliege  und  fand  dieas  in  Folgendem  bestätigt  VideGlotten 
bei  verschiedenen  Grammatikern  und  Lexigraphen,  mit  deren  vollatän- 
diger  AnflfUnrnng  nebst  Varianten  ich  Sie  nicht  ermOden  irill,  geben 
m^denDemiüttUvbildnngenTon  x«Ai|,  nfimlich  xvXixis^  tfogCEuatath. 
p.  168B,  41 ;  Athenaeos  XI,  p.  480,  C;  auch  bei  Pollut  X,  46  nicht 
ohne  handschriftliche  Gewähr),  y.vU%vii  Hesych.  in  v.  (Etym.  M.  p. 
544,  37  nennt  ausdrücklich  als  Nebenform  y.v?Jxyr]),  weiter  xt  ltxvtg, 
iäos  (bei  £tym.  M.  und  Zonaras  ed.  Tittmann  1267  xvXty.ylSeg),  endlich 
nvXtxviov  Schol.  Aristoph.  Equit. 900  und  Suidas  in  v.,  die  Erklä- 
rungen a'i  ioTQiy.ai  nv^i'deg,  ra  ^rv^idia,  Galen  Lex.  p.  510  ictTQiy.i) 
Ttt^ay.vTj,  also  A rz  n ei b üchse ,  Büchse  mit  Medicamenten.  Das  Ma- 
terial unseres  Deckels  passte  dazu  ganz  gut,  indem  bei  den  alten  Aerzten 
selbst  öfter  nach  Angabe  der  Bestandtheile  und  Zubereitung  eines  Me- 
dicaments  beigefügt  wird,  dass  man  solches  in  einer  gläsernen  oder 
metaUenen  Bttchae  aufheben  solle.  So  in  den  Versen  ans  Democrates 
aeöpon  wtvaauu  hei  Galen  ne^i  ovp&iaetng  (paQ^tmmv        nunä  yivij 

ßtßUov  jj  (Vll),  c.  10  (XITI  p.  1050  ed.  Kuehn)  ov\t(ag  t'  anoci^ov 

Eig  xaaaitegnoi'  a/.edog  xai  rtv^ivoi',  ibid.  p.  1054  Olcoj  te.  ul^ag 
^egftof  tu  10  (puQnux.üv  Talg  ^'io</ov  (sie,  scribendum  est 

&jtoti^ov)  ilg  veXovv  dyyeloy^  p.  1056  Ovriog  t'  evtatiag  novtct  za  jiqo- 
etQtjfUm  Elg  7tr^V(J'  drro&ov  rj  vsXovv  dy/elov,  p.  1057  ebenso  Etg 
a^'QOvv  axttö^io*'  ij  iikovy  uaxi'.  Aber  aia  treffendsten  ist  der  Ar- 
'  tikel  aus  Etym.  M.  p.  696,  57  llv^ig,  Ttvxog  Iotqixop'  lud  xvgicjg  ij  ix 
fti§OV  yivo/xeii/  xaraxerjctuuiis  de  r      otagd^/roxe  t'A.jjg,  xat  x*"^**'*' 

ovy  xtd  fioXvßdov,  also  ans  Blei,  wie-in  unserem  Falle.  Indess, 
ms  unsere  Amiahme  hierdurch  an  Sicherheit  gewmnt»  scheint  sie  so- 
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gjeidi  dnreh  die  FoitBetsimg  der  Anftehnft  fldbst  nieder  ni  Terlmn. 
Tow«i  d.  i.  twfi  als  Neatrom  des  Pnui.  mit «  Demonstrai  Terlsiigt 
«nch  ein  neutrales  Tlauptwort  und  doch  bat  unter  den  oben  vorgeftthr- 
ten  hieilier  gehörigen  Wörtern  nur  %vUxnap  die  neutrale  Form,  dessen 
X  zu  unserer  Abkttrzuog  xiA^x.  nicht  passt,  man  mOsste  denn  für  die* 
ses  Wort  ebenso  wie  diess  beim  Etymologus  und  Zonaras  (s.  oben)  für 
xvki'xrt]  and  xvXixfig  geschah,  die  Xebenform  mit  der  Tenuis  ^reiten 
lassen.  Allein  die  heiThrliendc  Analogie  (8.  Schwabe  de  demmutivis 
gr.  et.  1.)  widerriith  dies^  und  ich  ziehe  deshalb  vor,  statt  dessen  ein 
anderes  Doppeldenunutiv  jti.Am'Aov  anzunehmen,  das  sich  an  das  obige 
xvliyJg,  idog  vollkommen  regelrecht  auächliesst,  aber  auch  direct  von 
xvkt^  gebildet  sein  könnte»  wie  0tnwitUu>y  von  Mw|  oder  tufiitop 
von  c^.  Für  die  folgenden  Worte  unserer  Schrift  A.bkarzuiigeo  anzu- 
nehmen,  schien  ebenso  der  enge  Baun,  als  der  Vorgang  bei  »viUx.  an 
rechtfertigen,  um  so  mehr,  als  ich  mich  erinnerte»  audi  bei  dem  leti- 
ten  der  dcd  folgenden  Bacbstaben  NOG«  ehfioso  wie  bei  xvA«x,  einen 
Piul^t  gesehen  zu  haben.  Das  Andere  zu  errathen,  gab  sich  dann  von 
selbst.  Ich  las:  Kvhxidtov  rovxi  voaov  dviuQuv  slcciTtj  noul  ^Das 
Büchschen  hier  (mit  seinen  Modicamenten)  macht  eine  beschwer- 
liche Krankheit  gelindör.**  Freilich  schien  das  Ganze  noch  sehr 
gewnj,^,  da  ja  die  bis  d  iiiin  gelesene  Abkürzung  avuQ  ^  nicht,  uvtaq 
gelautet,  auch  im  näi-hsii  ii  Wort  nur  ein  /;  nicht  TT,  sich  vurgcfundcu 
hatte.  Aher  Herr  Becker,  liem  ich  meine  Vermuthung  mit.theilte,  er- 
wiederte  mir  nicht  bluss,  dasä  er  die  bisher  vermissteu  Bucliitaben  i 
im  einen  und  Tim  andern  Wort  nun  wirklich  vorfinde,  sondern 
idi  überzeugte  mich  auch  bald  durch  nochmalige  Prüfung  des  Originals, 
dass  Alles  in  bester  Ordnung  ist  Das  « in  icmtQ  war  vergessen  und 
es  ist  nun  der  letste  Schenkd  des  iV  ala  /  angenommen  und  statt  des 
iweiten  N^tridies  eine  etwas  nach  links  anfwiits  gerichtete  Linie  ge- 
sogen; dagegen  ist  die  Abkttnsuog  des  wiaq  durch  einen  Punkt  dicht 
vor  dem  folgenden  E  wirklich  angedeutet  und  auch  der  Verticalstrich 
des  zweiten  T  in  ikanat  ganz  deutlich  zu  erkennen.  Dass  wir  uns 
dabei  nicht  meiner  Vermuthung  zu  Liebe  eingebildet  etwas  zu  sehen,  was 
nicht  wirklich  da  steht,  worden  sich  die  Herren,  die  es  interessirt,  bei 
genauer  Betrachtung  duK  Ii  die  Loupe  hoffentlich  selbst  überzeugen. 
Auf  die  Frage,  wie  diese  i^üchse  mit  griech.  Aufschrift,  nach  Im  edler 
das  einzige  griech.  Monument  von  Xanten,  soweit  ab  mitten  unter  die 
Trümmer  röm.  Geiasäe  gekumuteu  sei,  will  idi  uicht  damit  antworten, 
dass  im  Etjm.  Oudianum  p.  353  stehe:  whxJi^g  naqu  'Pbiftcdois  cu 
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nv^Seg,  denn  Zonaras  i.  1.  hat  /T«p'  '-f^ijvai'nic;  und  Athen,  p,  480,  b: 
*A9Tqvmoi  Öi  y.ai  ir^v  laiQiy.ijv  /iv^ida  /jakoi  oi  y.i  h/.iöa,  sondern  ich 
will  nur  daran  erinnern,  dass  von  den  112  nach  Grotefend,  120  nach 
JSichel's  brieflicher  Mittheilung  (vom  Mai  K*s67)  bis  jetzt  anfp:efMndenen 
Siegelsteinen  der  röm.  Augenärzte  der  bei  weitem  grösste  Theil  den 
rdmisGlicn  ProvinnD  des  Ooddentoi  namentlich  den  galltschen,  britan- 
niaehen  nnd  germani sehen  Provinzen  angehört  (Giotefend  p.  7), 
ein  Beweis,  wie  der  Handel  mit  MedIcamcDteD  grade  in  diesen  Gegen- 
den besonders  bltlbte.  Aber  freilich  der  grosse  üntetsehied  bleibt 
zwischen  Jenen  auf  Stein,  s.  Th.  selbst  gewöhnlichen  Schiebrstein  ge- 
schnittenen Stempeln,  deren  Abdrücke  man  auf  die  harten  Collyrieo 
machte,  wie  sie  sich  in  Rheims  noch  wolilerlialten  vorgefunden  haben, 
und  zwischen  unserer  Aufschrift,  dass  man  zu  jenen  das  Material  an 
Ort  und  Stelle  finden  und  bearbeiten  konnte,  während  man  die  mit 
Metallslempeln  zu  fertigenden  Aufscliriften  auf  Metallbiichsen  mit  die- 
sen aus  Italien  oder  gar  aus  Griechenland  fertig  bezog.  Immerhin  ist 
es  ein  sonderbarer  Zufall,  dass  sich  ausser  dem  oben  erwähnten  l>eckel 
einer  ähnlichen  Bleibtlchse  aus  Zillpich  meines  Wissens  kein  anderes 
Denkmal  der  Ai't  und  überhaupt  keines  mit  deutlicher  Aufschrift  sonst 
ohalten  hat.  Denn  dass  solclie  in  Menge  vorhanden  waran>  liss^sich 
nadi  dem,  .was  ich  oben  Uber  die  nv^ideg  ans  Galen  beigebracht  habe, 
keinen  Angenblid[  besweiiehL  Und  swar  scheinen  dieselben  Pihurter- 
stofl^  Salben  etc.  in  bald  mehr  flfisoger,  bald  mehr  harter  Form  ent> 
halten  tn  haben.  Dass  aber  die  wUxßw  u.  s.  w.  nicht  bloss  sokbe 
Medicamente,  sondern  auch  trockene  in  Pulverform  enthalten  mochten, 
scldiesse  ich  aus  der  Hauptatelle  bei  Suidas:  Kvlixviov  extna/M'  o  vvv 
Xiyovin  Tiv^idiov.  txovai  di  ot  tatgoi  ra  nv^idia,  iv  olg  ßaXkovai  tc 
rrnfTtirrTa  (dio  schlechtere  Tcxtübcrlicferung  bei  st'hol  ad  Aristoph.  cqu. 
9ub  ubergehe  ich  absichtlich),  wo  Rprnliardy  richtip;  übcrsptzt:  habent 
medici  parv'as  pyxides,  in  qiiibus  reniedia  vuineribii>  asin;  i  f-'ciida  repo- 
nunt  Nur  fasst  der  Zusatz  vulneribus  den  Be^iff  zu  eng,  indem  die 
diandüfiuia,  ifmaofuna,  y.ccrana(fftctta,  xörra/f aar«  nicht  bloss  bei  äus- 
serer Verwundung,  sondern  auch  als  schweisstreibende,  stärkende,  er- 
weichende IdUttel  n.  s.  w.  gebraucht  wurden.  Ja  auch  im  Trank  wur- 
den diesdben  gerachtj  wie  s.  B.  Oalen  uma  vo^rovs  c  9  unter'  der 
Ueberschiift  aUo  müatoatw  i.  e.  AHud  inspeisile  nach  dem  Becept: 
2  liSiEel  fein-  geriebener  rother  Schminkwonel  ^i^^w^  iUtov^Kf^  «o-. 
T^na^ff  iHisdrilGldicfaxafhgt  »so  reichen  mit  TriokwasBer*  UM  fit3^ 
vdino£  iratifiov  «dw.  Demnach  ist  die  Seena  in  Beck«r*s  Ghandssl 
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S.  288,  3.  Aus^r,  wo  der  Arzt  seinem  Patienten  Polyk!cs  ein  PalY«r, 
das  er  aus  seiner  Büchse  entnommeD,  in  den  UeUtrank  schüttet,  gau 
richtig  dargestellt.  Ja  ich  bin  geneigt,  auch  in  dem  Inhalt  unseres 
Büchschens  ein  ähnliches  Pulver  zu  venuuthen,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dass  jenes  Pulver,  vom  Ar^te  seiher  gereicht,  die  Lust  nach 
Esseu  und  Trinken  für  immer  verdarb,  während  das  unsere,  selbst  in 
der  blossen  Beschreüjung,  den  Appetit  zu  dem  zu  erwartenden  gemein- 
samen Mahle,  wenn  auch  nicht  erweckt,  doch  hoffentlich  auch  nicht 
vamliuiflrt  hat  *) 

IV. 

Berichtigung  zu  Jahs'a  Jahrb.  XCVn  S.  132  u.  Corp.  I.  6.  n.  7841,  b. 

-  In  den  Jahn'schen  Jahrb.  a.  a.  0.  kommt  Wieseler  in  dam  Ar- 
tikel gemmae  litteratae  in  der  Eremitage  zu  St  Petersburg  n.  b.  w. 
S.  123 — 137  auch  auf  einige  Gemmenaufschriften  zu  sprechen,  in  denen 
der  Vocativ  des  Eigennamens  mit  einem  Pradicatsvorb,  wie  x<^<^, 
^tjocug,  evivxti  u.  dgl.  gesetzt  sei.  Ausser  andern  Beispielen,  wie 
Kigt  X("Q^'  l'^^O-Jl  l'^iV r^TEj  (d.i.  doch  wohl  auch  tvoAii  yh- 
aviaxt  uüd  uiciit  Vocativ  von  Eväöios),  Evivxi  l  t/.aoi  fuiirt  er  auch 


!)  P.  8.  Ganz  gleiche  Bestimmung  wie  die  xvUxvta  haf  ten  auch  die  eben- 
Talla  auB  dem  maniugfaltigstcn  ÖtoiY  gearbeitoton  %'nq9t^fs,  vaQ»ijxia,  nartheoia. 
Di»  BeUfiteDeD  daftr  rind  mmot  Etym.  M.  p.  597,93  «wp^ff  fovl  m1  Utt^m» 

.iMf  ilr)s,  Vgl  Luoiso  adv.  indootum  p.  124,  a  99  mtk  ot  ifia94MK9i  rdSv 
ttttQtiv  tb  avro  (Jtn  TtoimaiV  IXttfttVtlvov^  VKft&rixat  xol  a<H>'(iq  nQyvQÖf 
niMovfitvot  xtt\  a^itlas  j|f^t/ooxoUijrotv '  x.  r.  l.  Daher  nannten  dcuu  aach  die 
Äerzte  nicht  selten  ihre  Schriflon  über  Zusanuncnsctzong  der  Heilnüttel  ao;  s.B. 
Oelen.  voL  XITI  ««ra  yimi  Ub.  E,  p.  764  ifi/y^wiku  thv  layw  rqc  nwfUvtms 
Kurths  (sc.  (fUQftaxav).  ü^fb/un  Ä  iao  xäv  annai  yvtoQlfim',  «  xtau  rt  xbv  'iTQnv 
(sie;  Bcrib.  'UqS)  yr'oftr^xn  y^ynamm  und  p.  786  'O  uiv  'Unna  ^fißUov  tftoifi- 
nttro  r^c  TO)»'  (fnnaüxon'  uvv'ftmK}:,  fjtr/itrKf öinvor  vt'tni^rjxd  {vin>!*f]yinv  obeotO 
l>«i  Dioflcor.  Notha  p.  446).  lieber  den  gleichen  Gebrauoh  de«  lat.  DarÜMioiam 
vgl  Foraelliai  in  und  die  bodaa  b«iMohiMnd«ii  Bdagitellen  Mwlial  ZIV.TS 
untar  der  UebeMohrift  Nutiweium:  Artie  ebnr  nedieM  nartiieoiB  oeni»  habere 
Munera,  quae  ouperet  Pactius  esse  saa  nnd  Gic.  de  Finibus  II,  c.  7,  §  22  Tarn 
doloris  medicameota  illa  Epicurea  tanqnam  de  narthecio  promcnt:  8i  gravis, 
brevitt;  ei  loogus,  levis.  —  Ob  jedoch  nach  der  Gestalt  der  Büchse  die  Namen 
«niUjfW«  und  irnQ^xia  gewechselt,  «aiis  idi  xaiAA  so  sagen ;  die  Angabe  Aber 
die  Fom  der  «Hl//m»  bei  Oerherd  Berline  entike  BQdir.  &  870  mIm  pliMen^ 
whriimiftnttige  BÖohie«  adufaft  air  idaiii  geea^ia  begitndei 
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an  EYTYXi  BYJäAHI,  d.  i.  EYM^CHI,  wo  nur  aus  Fahrläiigigkeit 
C  YorHaoagelagBWi  sei  und  fügt  hinzu,  „vgl.  i»B.CXLG.  iir.7341,  b: 
Iiit(i)  Verl  (doch  vohl  Terri)  ^oms:'  So  abeneugeod  mir  nun  im 
üi^rigai  die  gaoxe  Darlegung  enchien,  so  erregte  mir  doch  dieasBei- 
spiel  Bedenken,  da  ich  ihir  ohnlängst  beim  Besuch  des  Museums  in  * 
Wiesbaden  von  einem  dortigen  antiken  Ring  die  Aufschrift  Pulveri 
trjaaig  notirt  hatte  und  die  Vermuthung  sehr  nahe  lag,  dass  der  ver- 
meintliche Fehler  des  Steinschneiders  Veri  statt  Verri  nur  durch  falsche 
Lesung  und  Abtheilung  ebcu  jener  von  mir  gelesenen  Aufschrift  ver- 
anlasst sei.  Zwar  steht  allerdings  im  Corp^  L  Gr.  voLIY,  p.  95  unter 
der  genannten  Nummer 

IVLVEBI  Iul(i)  Veri  £»;aois 

ZHGAIC 

aber  die  dieser  Inschrift  vorauageschidEte  Bemerkung:  In  gemma  an- 
nnlari;  onyx  niger  exstantibus  ütteris  albts.  Apud  LungenhAhlnim 
mercatorem  Wiesbadensem  vidit  ac  descripsit  I.  Friedlaender,  schioidiB' 
oben  erwähnte  Vermuthung  zu  rechtfertigen.  Erkundigung  an  Ort 
und  Stelle  und  erneute  Besichtigung  des  Rings  haben  diess  denn  auch 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  Ort  und  Umstände  des  Fundes,  Äcqui- 
sition  für  das  Museum  von  Kaufmann  Lungcnbuehl  wurden  mir  aufs 
Genaueste  bestätigt,  kh  unterlasse  aber  hier  das  Einzelne  zu  wieder- 
hüleu,  da  das  Nothweudige  davon,  sowie  die  Beschreibung  des  Rings 
und  Steins  schon  mehrfach  pubUdrt  sind:  1)  mit  falscher  Schreibung 
TVLVEBI  CHGAIG  bei  $tainer  Bd.  I  nr.  686,  2)  von  J.  Becker  im 
Fiankf.  Archiv  yi.  Heft  S.  23  E.  (1854)  mit  der  Deutung  Inlü  Verl 
^iaats,  B)  am  voUstlndigBten  in  den  Aimalen  des  Vereins  ftlr  naasaui- 
sehe  Alterthumskunde  lY.  Bd.»  3.  Heft»  S.  561,  n.  96  von  Becker  und 
Kiein  (185S),  und  endlich  4)  in  dem  1867  erschienaien  Corpus  inscriptio- 
Dum  Rhenanarura  von  Brambach  p.  280  n.  1511  und  zwar  in  3  und  4 
mit  der  richtigen  Lesung  Pulveri.  Der  erste  Buchstab  des  Namens 
bestellt  /war  nur  aus  einem  senkrcchton  Strich  mit  einem  starken, 
einem  Apostroph  oder  Accent  ähnliclun  /eichen  zur  Rechten,  so  daas 
das  Ganze  einem  gedruckten  kleinen  lat.  r  ziemlich  nahe  kommt,  aber 
zweifelhaft  ist  seiuc  Bedeutung  darum  durchaus  nicht.  Zur  Bestaiiguug 
der  Namensform  ist  in  den  Annalen  f.  n;  A.  a.  a.  0.  beigebracht 
PVLVEBI  EVIOELGT  aus  Ifommsen  L  N.  6810, 274;  Mommsen  selbst 
bietet  a.  a.  0.  auf  S.  863,  coL  2  unter  der  allgemeinen  Uebersehrift : 
Instnimentum  domesticnm.  Signaeula  aerea,  Folgendes:  ftüt  Neap. 
apnd  Mflannm 
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PVLVERI 
ENOBUa 

Ex  schedis  Milani 

WBB  vielleicht  bedeutet:  Pulveri  (V)endelici,  vgl.  vendcmia  für  Mnde- 
-  mia,  vendico  für  vindico  (jorssen  Ausspr.  etc.  I,  285  und  OinStkixoi 
=:  OvtpSiXixoi  oder  OvipdnXixoi  Ptol.  II,  12,  3.  Jedenfalls  er  f^hcint 
iiuch  mir  Pulveri  iu  der  Neapol.  Inschrift  als  Gen.  des  Eigennamens 
iiiid  nicht  als  Dat.  dos  Appellativs.  Ist  doch  iiichtder  ge^ing^ste  Grund, 
Würum  iiniu  nicht  von  pulvis,  eris  neben  dem  üblichen  Adjectiv  pul- 
vweoB  ein  pulverius  gebildet  haben  sollte  (wie  von  Venus,  eris  neben 
Venereos  ein  VeDerins).  Die  Erhebung  des  A^jectivB  mm  Eigeoiiaiiien 
findet  aber  eine  Analogie  an  dem  Beinamen  des  m^caiiacheE  Zeos 
Kamosy  den  Benteler  Eigennamenwörterb.  in  v.  mit  Becbt  von  xow; 
ableitet.  Für  die  Aa&cbrift  des  Wiesbadener  Rings  ist  ächliesdieh  nur 
noch  hervorzuheben,  dass  dort  in  der  Verbindung  Pulveri  yqamg  der 
Name  nur  Vocativ  sein  kann,  nicht  wie  im  Frkl  Archiv  und  den 
Nasa.  Annalen  (Brambach  gibt  keine  Deutung  des  Casus)  angenonimen 
ist,  Genetiv  des  Besitzers.  Die  a.  a.  0.  8,  132  g.  E.  von  Wieseler 
beigebrachten  Beispiele  geben  dafilr  vollgültige  Belege.  Ebendaselbst 
ist  auch  über  die  in  manchen  der  hierher  gehörigen  Formeln  wie 
X)lvimt.  ^aaig  auffallende  Vocativforui  griechischer  Adjectivbildungen 
naiA  lateinischer  Weise  (s.  Schneider  lat.  FonnenL  II,  1,  S.  62)  sowie 
über  die  Amreodnng  lat  Buchstaben  neben  griechischen  das  Ndthige 
angedeutet  (a.  namentl.  &  133  Anfong,  8. 136  g.  E.  mit  der  Amnerknng). 

Frankfurt  a.  IL,  25;  Not.  1870. 


6.  SIcttf ige  |itr  tMr4.ftf Oif^c«  SRyt^^C^iif« 

(7tß.  Jabrb,  XLn  S.  90  ft). 

Wie  bereits  Jhrb.  XXVII  S.  75  bDiu  i  kt  wurde,  nimmt  unter  deu 
zahlreichen  Ideutifizieruugen  römischer  liaupt^öttcr  mit  keltischen, 
Obne  Zweifel  dem  Wesen  nach  verwandten  Localgottheiten  die  des 
Mars  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Den  zahtidchen  a*  a.  0.  ange- 
deuteten Beispielen  lassen  sich  fort  nnd  fort  weitere  anschliessen,  welche 
dnrch  theilweise  nene  AnfiiDdttngen  vennittelt  werden,  die  dfler  zugleich 
auch  berdts  Torhandene^  aber  entstellte  oder  veistttnunelte  bezOgliche 
Denkmäler  mitunt^  in  ganz  flbemschender  Weise  aufhellen  und  in 
ärea  Kreis  einzuordnen  gestatten.  Dem  zuletzt  (Jhrb.  XUI  S.  101) 
besprochenen  Mars  Rigisamus  lass«i  sich  Jetzt  schon  zwei  weitere 
römisch-keltische  Marfes  anreihen,  von  denen  der  eine  zudem,  wenn 
nicht  Alles  trügt,  nunmehr  durch  vier  inschriftlirhe  Zeugnisse  hejrlnnbipt 
wird,  während  sein  Name  bei  unserer  ersten  Zusamnienstellung  nicht 
einmal  erwähnt  wurde,  da  er  nur  auf  einer  einzigen  umi  dazu  noch 
verstümmelten  Inschrift  beruhte.  Von  diesen  beiden  Martes  erwähnen 
wir  zuvörderst  den 

1.   Mars  Jeusdrinus, 

W'elcher  nach  Papon  bist.  g(';n.  de  Provence  I  p.  \09  in  den  S<^ances 
g^n^ralcs  du  congres  arch('olo':;M[ui  de  France  XXXIV  (session  ä  Paris 
en  1HG7)  j).  417  u.  199  in  iolgeuder  Inschrift  aus  Suetri  (vall^e  de 
r£Bt^ron)  in  SQdfrankreich  erwähnt  wird: 

DEO 

MARTI» EVSO 
RTNO  PAC  BERITI 
NIDESVOSIBI 
POSVERVNT 

Zeile  2  und  3  ist  ohne  Zweifel  mit  Vertauachong  von  T  und  I  zu  lesen 

U 
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lEVSD^NO,  wenn  nicht  vielleicht  auch  dieser  Kamen  des  keltipehen 
Mars  noch  einer  kleinen  Verbessemng  bedarf,  welche  nm  so  leichter 
▼orzunebmen  ist^  als  sie  nur  in  der  leicht  abersehbanai  Anlegung  eines 
Halbkreises  an  den  Bochstaben  V  bestehen  wQrde,  die  in  den  Stand 
setste  lEDVSDRINO  zu  lesen.  Was  die  sprachliche  Bildung  dieses 
Namens  betrifft,  so  findet  sich  einerseits  die  Vokalveibindung  lEV  in 
der  bekannten  keltischen  Weihformel  lEVHV,  andererseits  die  Zu- 
sammenstellung der  Vokale  IE  in  einzelnen  Kigetinnmen,  wie  IFSSILVS 
bei  prut.  754,  11  und  insbesondeii»  lEDVSSlVS  (Jhrb.  XXVII.  8.  78), 
welcher  Namen  gerade  Anlass  /u  der  Annahme  der  Form  lEDVSDRINVS 
Kibt.  Ganz  unrichtig  aber  wird  dm  hinter  lEVSDlUNO  folgende  PAC 
durch  pacatori  als  we!t*»rcs  I'rädicat  des  Gottes  erklärt,  während  kein 
Zweifel  sein  kann,  da«s  i'Al  in  PAG  zu  verbessern  und  als  pagani 
mit  Berittni  susammengenonunen  werden  muss.  Weit  grBsaeres  Interesse 
bieten  die  Denkmäler  des 

2.  Mars  CnabetiuB. 

xnmal  derselbe  hi  SOddeiitsebland  nnd  den  Bhdnlandeo  sdne  Haupt- 
terehmng  gefunden  au  haben  scheint;  -Studien  in  seiner  Schrift  vers 
origo  illustr.  dorn.  Wirtemberg  fol.  42  berichtet  von  einein  BCarssltare 
an  der  Kirche  zu  Erbstätten  in  Wirtemberg:  hoc  Mortis  monnmentum 
in  templi  Eibstettensis  maro  extra  minorem  ianuam  est  incorporatum 
atque  cx  cnomento  infixom,  nach  cinw  dem  Wirtembergis«  lien  Ge- 
schichtsforscher Memminger  aber  gewordenen  Mittheilung  des  Pfarrer? 
Unw^  daselbst  von  lf^nr>  war  an  der  KiSO  von  Grand  aus  veränderten 
Kirche  keine  Spur  mehr  hiervon  zu  linden.  Stalin  in  den  Wirt^ra- 
hergischen  .lalirhilcheni  1835,  I  S.  6G  u.  54  und  in  seiner  Wirtem- 
bergischen  (ieschichte  1  S.  4.i  n.  117  (vgl.  Steiner  cod.  Insc.  Rhen.  40, 
cüU.  lusc.  Rhen,  et  Danub.  34  und  III  S.  Üü.'j,  de  \Yal  Mjtb.  sept. 
CCCVI  und  Brambach  Cod.  Insc.  Rhen.  Iü93)  gibt  diese  VotivinschiÜt 
in  folgender  Gestalt: 

IN  HON 
PIMARTIC 

ABETIO  SIMVL 

ACLVM  C  AR 

TSRCONV  S  L  L*M 
wobei  eine  Verstümmelung  des  Endes  der  beiden  ersten  Zeilen  gairt 
unzweideutig  schon  durch  das  unvollendete  HON  der  i  Zeile  bekundet 
Wird.  Ergftast  man  diessa  in  HONOBEM,  won  sodann  die  bsidci 
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DD  im  Anfangß  der  2,  Zeile  klar  vorliegen,  so  stellt  sich  die  1.  Zeile 
auf  9  Bnchstaben,  wodurch  der  Ausfall  wenifrsfcns  eines  Buch- 
staben? auch  für  das  Ende  der  2.  Zeile  sehr  wahrscheinlicli  wird,  zumal 
auch  die  drei  foigenrlcn  Zeilen  unter  sich  ebenfalls  eine  fast  gleiche 
Anzahl  (11  —  12)  von  Buchstaben  erhalteo,  wenn  man  das  offenbar 
verstümmelte  AR  in  ARRIVS  vervolktandigt,  wozu  denn  das  gänzlich 
verlegene  TSKCON  entweder  ein  cognomen  oder  die  Bezeichnung  einer 
Würde  oder  eines  Standes  enthielt.  Welcher  oder  welche  Bachstaben 
niiD  aber  hinter  dem  G  am  Schlüsse  der  zweiten  Zeile  untergegangen 
seien,  Ut^-bis  nun-  Ende  des  Torigen  Jahres  (1868)  nnbestimmbar. 
Erst  die  Aul&ndnng  eines  interessanten  kleinen  VotiTÜlfekfaens  bei  dem 
Gastelle  snOsterbrnreken  in  Baden»  welches  folgende  jrieraeiUge  Inschrift 
enthUt: 

.  PATERIOO 
CORNICE  MAR 
CNABETIO 
VOTRLLM 

schien  der  Unyollständigkeit  des  Namens  dieses  keltischen  Mars  ein 
Ende  zu  machen*).  Indem  wir  bezflglich  der  Beschaffenheit  und  des 
Zmtandes  dieses  Ideinen  Denkmals  auf  die  unten  dtierten  Quellen 
verweisen  und,  in  Ermangehmg  eines  Besseren,  in  der  Lesung  Paterio 

centnrio  cortis  (cohortis)  Niceensiam  Marti  Cnabetio  votum  reddidit 
laetus  lubens  merito  mit  Hm.  £ro£  Mommsens  BegrOndung  derselben 

in  der  »Archäologischen  Zeitung«  a.  u.  a.  0.  einverstanden  sind,  können 
wir  dieses  EinverstÄndp.i«>^  jodoch  nicht  auf  seine  Lesung  des  Namens 
des  keltischen  Mars  selbst  ausdehnen.  Indem  er  unsere  Verrgleichung 
der  oben  besprochenen  nicht  mehr  vorhandenen  Inschrift  von  Erbstätten 
al^  richtig  an('rl%ennt.  nimmt  er  letztere  aber  als  anscheinend  vollständig 
an  (was  sie  otYenbar  nicht  ist)  und  glaubt  zugleich  iu  dem  X  des 
CNABl/no  auf  dem  üsterburcker  Xäfelchen  vielmehr  eine  Bindung  von 
A  und  V  zu  sehen,  zumal  das  A  der  Inschrift  nie  den  Querstrich  habe, 
auch  dieses  N  ?on  dem  skhem  N  der  swdten  Zeile  wesentlich  yet- 


,  1)  'T«r5ffentliobi  tuA  beüBprooben  wurde  diMet  inteMWtnte  Täfeloken  von 
Srdriecdi  in  dem  HtimlMiiiiar  Joanal  1669  38  y.  27.  Januar;  in  der  Karls- 
ruher Zeitung  1869,  n.  24  vom  29.  Januar;  Correspondent  von  und  fiir  Pcntscbland 
1869,  n.  60:  Beilage  zur  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  18G9  n.  30  S  45h 
Beilage  zum  Anzeiger  für  Kunde  der  deutiobon  Vorzeit  1Ö69,  d.  2.  Februar 
8.  60,  9;  ArohäologiBÖhe  Zahung  N.  F.  II.  1  8.  99  £ 
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schieden  sei  und  mehr  eine  liegende  Form  hahe.  Danach  sdieiiit  ihia 
'  der  kdtisehe  Namen  Tielmehr  GAVABETIO  gelepcn  werden  za  müseen; 
myi  erhalte  damit  eine  lautlich  eilrtfgUche  Fonn,  wihrend  CNABETIVB 
selbst  far  einen  keltischen  Gott  und  CuUegen  des  TARANVCNVS 
kaum  gut  genug  sei:  CAVABETIVS  verhalte  sich  m  demCABEUVS 
der  Erbstätter  Inschrift  wie  etwa  Noember  zu  November.  Ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Consonantverbindung  CN,  an  welcher  Hr. 
Prof.  Momniseu  am  lueisteu  Aiiritoss  zu  nehmen  scheint,  z.  R 
TAKANV-CNVS')  vorlie^'t,  liat  uns  nach  geuaucr  Ansicht  des  Originals 
daa  N  der  zweiten  Zeile  mit  »einem  laugherabgezogenen  und  gebogenen 
Vonlerstriche  viel  weniger  den  Eindruck  eines  regelrechten  N  hinter- 
lassen; als  (iaa  eiw  as  schief  gestellte  N  von  CNABEllO.  Ist  doch  auch, 
soviel  vir  uns  in  unserem  Facsimile  angemerkt  haben,  das  R  der 
letzten  Zeile  etwas  schief  nach  links  zu  geneigt;  es  doifte  doch  wol, 
zumal  bei  einer  punktierten  Sduift,  auf  diese  ünregelmtoii^eitea  kein 
so  entscheidendes  Gewicht  gelegt  werden  kOnnen,  um  'daraus  eine 
Ligatur  herzuleiten,  Ton  deren  Anwendung  auch  sonst  an  der  Inschrift 
nichts  zu  bemerken  ist,  während  sie  doch  zumal  bei  dem  kidnen  Räume, 
dem  dOnnen  Materiale  und  der  Zeit  und  MQherspamiss  z.  B.  bei  E 
und  T  in  Zeile  1  und  3  dem  Punktierer  so  nahe  lag.  Nach  Allem 
diesem  dürfen  wir  um  so  getroster  an  der  überlieferten  L(*snng  CKA- 
BETIO  festhalten,  als  überdiess  noch  zwei  andere  bis  jetzt  in  ihrer 
Vereinzelung  und  Verstü  mm  elmig  dieses  Beinamens  unbeachtete,  weil 
unerkiarbare  N'otlviuschnften  derselben  Gottheit  und  zwar  aus  dea 
Rheinlandeu  vorliegen.  — 

lu  dem  Bande  XYllI  dieser  Jahrbücher  (vgl.  Urauibach  750) 
S.  236  f.  berichtete  Hr.  ^an8en  über  die  am  7.  März  1840  stattgehabte 
Aufdeckung  Römischer.  QehftudesnbstiuktioQen  bd  Hfittigweiler  im 
Kreise  Ottweiler,  Regiemngsheziifc  Trier,  'wohei  Tiele  Üderknocheh, 
SSegelstttcke  mit  Q.  VL  SABE,  Münzen  des  Magnentius  und  Gratianus^ 
endlich  auch  zwei  Stehte  «mit  Fragmenten  einer  Inschrift«  zu 
Tage  kamen.  Der  erste  Steht  oithidt  Nichts  ab  das  Wort 

CNAREtO 

d.  h.  CNAKETIO  mit  Ligator  des  T  und  L  Dieser  Stein  leigte  (was 

1)  Ygl.  Kuhn  uud  Schleicher  Spraclivorgleicheude  Beiträge  IV-  S.  42ü  ü. 
Ob  TARANTCV8  ((^Ntlli  2066)  iMbaiiTARANYGNVS  niohihton  ortbograpluMli«T 
Irrthum  ifk,  VMM  dahugMtoUt:  TARAK ,  vi«  dar  ofbnbw  identiMli«  TANART8 
(Orelli9064)  bezeugt,  ist  jedenfillsStMiiitt  d«tWort«t,  mit  d«u  düONVS  diifoh 
dea  Buderokdl  V  Tecknd^  itL 
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wohl  2tt  beachten  ist)  nur  nach  der  ]  inkcn  Seite  }iin,  r1.  h.  vor  diesem 
Worte  Spuren  der  Zerstörung  d.  h.  des  Ab-  oder  Ausbruches  aus  dem 
Ganzen  des  Steines  und  der  Inschrift;  nach  der  ro eilten  Seite  aber 
d.h.  h inter  dem  Worte  war  er  vollstündi;::  a usfjcarbeitct,  so 
dass  die  Schrift  nach  dieser  Seite  hin  keine  Fortsetzung 
haben  konnte.  —  Der  zweite  Stein  zeigte  angcbUch  folgende 
Schriftreste : 

RO 

S  M  AR 
VNDVS 
D 

Da  aber  der  Aliju  hreibür  dii'ser  Schnftreste,  weil  an  der  Fundstelle  ehemals 
eine  Caiielle  f^estandeu  liaben  sollte,  sick  in  den  Kopf  gesetzt  hatte, 
da  SS  es  eiue  Maitiüuäcapelic  gewciien  sein  müj*sc,  so  ist,  wie  ür.  llau.scii 
bemerkt,  weder  das  Punktum  hinter  dem  angeblichen  S  unzweifelhaft, 
noch  überhaupt  auf  die  Richtigkeit  dieser  Abschrift  viel  su  geben, 
obwohl  die  Schrulle  des  Abschreibers  sicherlich  darum  grade  auf  eine 
CajpeUe  des  h.  Marti nus  verfiel«  weil  er  eben  unzweifelhaft  MAR  auf 
dem  Steine  TOr&nd  und  es  in  seinem  heiligen  Eifer  durch  eigenmächtige 
AnfOgung  von  TIN  lu  MARTIN  erweiterte.  Da  es  nicht  zweifelhaft 
sein  ioinn,  dass  hier  die  Bniclistücke  einer  Inschrift  vorliegen,  bei 
der  auch  nicht  an  Mercurius  und  Rosmerta  (vgl.  Jbrb.  XX  S.  1 17) 
gedacht  werden  kann  ;  dass  ferner,  wie  oben  angedeutet,  da angebliche 
CNARETIO  am  Schlüsse  einer  Zeile  gestanden  haben  muss:  dass 
vseiter  auch  die  übrigen  Schriftreste  des  zweiten  Steines  uiclit  hin- 
länglich feststehen:  so  lassen  sich  beide  'l'lieilc  dieser  lascbrift  ohne 
Zwang  also  verbindeo,  mit  unbedeutenden  Veränderungen  feststellen 
und  vervollständigen: 

(IN)  HO(NOREM  DOMVS  DI 

VINAE)MAR(TI)  CNABEtO 
(SEC)VNDVS 
D 

wobei  sicherlich  die  Verbesserung  des  C'NAKETÜ  in  GNABETO  als 
eine  kaum  erwähnenswerthe  Biichstabenveränderung  anzusehen  ist. 
Erinnert  man  sich  zugleich,  dasü  die  Sage  an  die  Fundstelle  eine 
Capelle  setzt,  sowie  dass  die  aufgedeckten  Siibstniktioneii  auf  ein 
nicht  gerade  kleines  Gebäude  sehlie.sscn  lassen,  in  wclchcnt  Hr.  Han.scn 
mit  Recht  «ne  heidnische  Aedicula  erkennen  miichtei  so  wird  die  As- 
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nähme  eines  Hdligthums  des  Man  OnalwtiQB  an  dieser  Stelle  Dicht 

ungerechtfertigt  erscbeiocu. 

Ein  viertes  Denkmal  desselben  Gottes  liegt  wohl  auch  in  einer 
leider  gleichfuUs  bruchstücklirheu  Votivinschrift  vor,  welche  '»aus  dem 
Varuswalde«  bei  Tholey  iu  eben  demsollx^n  Kreise  Ottweiler  stammt 
ufid  von  Brambach  751  nach  Haupt  iu  brewer  vat.  Chr.  U  p.  579,  4 
ui  iulgeuder  Gestalt  mitgetheilt  wird: 

IN  H 

ET  M 

C  N  A 

C  L  OCO 

GEMI 

TESTA 

PONTI  F  l 

Entziehen  sich  hier  auch  die  vier  iet/teo  Zeüeu  eiuer  befriedigeuUen 
Ergänzung,  so  kann  doch  kaum  ein  Zvr^l  sein,  dass  die  drei  ersten 
Zeäenin 

ET  M(ARTI) 
,CNA(8ETI0) 

sa  ergftncen  smd,  wobei  man  leicht,  am  eine  gans  gkicibe  Anabl 
Buchstaben  fflr  jede  Zeile  an  gewinnen,  in  CNABETIO  die  gldcbe 
Ligatur  iro  T  und  I,  wie  in  dem  vorarwähnten  Votivdeukmale,  an,- 
nehmen  kann.  —  Was  schliesahch  das  sprachliche  Gepräge  desKameni 

CNAIiETIVS  betrifft,  so  freniit^t  es  an  nnalo^c  Bildungen  m  erinnem, 
^vie  an  Mars  LEVGETIVÖ  und  die  Namen  vf»n  Menschen,  wie  V'em- 
cloetius  hei  Caesar  bell.  1,7  n.  a.  m.;  ci wiihiicnswerth  erscheint 
dabei  der  seltenere  I'ersuueu-A'ameu  GiCETIVS,  welcher  in  einer 
sehr  kurzen  VetiTwidmung:  B£R£NO  GICETIVS  vorkommt,  die  sichza 
Saiste-Sabine,  einem  Dorie  an  der  Quelle  der  Oudie  und  des  Arman^n 
in  Frankreich»  gefanden  hat,  woselbst  einer  an  einer  Quelle  Heilung 
suchte,  deren  Vorstäier  <^enbar  BERENVS  war,  eine  von  BELENVS 
wohl  zu  unterscheidende  Gottheit,  zumal  dortsdbst  auch  mehr  als 
30  Votivgaben,  bcptilieiui  in  Händen,  Füssen  ii.  s.  w.  zu  Tage  gefordert 
wurden')  Auch  der  Xamon  des  (Mercurins)  ARCKCIVS  srlieint 
neben  (^Mars)  CNABETIVS,  LEVüETlVS  und  ähnüche  Namensformen 

1)  Tgl.  Rem«  «i«b«ol.  K.  8.  IU  an.  Y  vol.  1808  p.  96, 
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gestellt  werden  zu  kfiniien,  obwohl  freilich  eine  abweichende  Schreibung 
ilerselbeu  durcli  das  eiiui^  vorliegeudu  luäcliriildeukiual  dieses  (iottes 
eonstatittt  iftt  Dieses  Denkmal  Milte  natb  einem  Briefe  des  gelehrten 
ttammelberg  aus  Ravensburg  vom  9.  Juni  1519  an  Oomrad  Peutinger ') 
anige  Jahre  xovor  in  firigantium,  dem  heutige  Bregens  in  Vorarlbei^, 
aofgefunden  v^orden  und  später  nach  lindau  und  von  da  nach  Wien 
gebracht  worden  sein.  Da  es  sich  hier  niciit  mehr  &nd,  so  vermiithete 
S.  Bcrj;:!nann,  dass  es  /u  Lindau  irpondwn  cinponiauert  sein  müsse-). 
Ganz  in  der  neuesten  Zeit  aber  lüit  es  sicii  herausgestellt,  dass  alle 
diese  Angaben  irrthunilich  siod,  <la  die  Söances  gdun^rales  du  imigrcs 
arch^ologique  de  France  (tenues  a  Paris  en  1867)  p.  448  n.  271  nach 
Joffr(^dy  histoire  des  Alpcs-maritinics  I  p.  109  diese  Inschrift  aus 
Briangonnetj  canton  de  St  Auhaus,  mittheilen,  woselbst  sie  sich  in 
der  Kirahe  des  pömteuts  noirs  in  folgender  Gestalt  vorfindet,  wdcbe 
von  der  seither  ttherlleferten  Textesform  mehrCsch  abweicht: 

IN-HOD 

DEO  •  MERCVRIO 
ARCECIO  ^ 

EX  VOTO  ' ARAM  •  POSVIT 

SEVERIVS  •  SEVERIANVS 

SVB  •  COS '  LEG  *  I»  •  ITAL-  F 
GORDIAN^ 
BECO* 
SL 

Man  ersieht  aus  Allem  diesem,  dass  der  Irrthnm  beaOgtich  des  Fundorts 
der  Inschrift  aus  der  Verwechselung  von  Bregens,  Brigantium,  mit 
Briaa^onttet  entsprangen  ist. 

8.  Hercurtus  Cimbrianus. 
In  diesen  Jhrb.  XLVI  &  179  hat  Hr.  Carl  Christ  in  Heidelberg 
die  Inschrift  einer  Votivplatte  mitgetheilt,  welche  auf  dem'  Heidelberg 
gegenüberliegenden  »heiligen  Berget  gefanden  wurde  und  von  deren 


1)  Ygl.  Bistor.  vitM  «iqQ«  »eritonim  Conradi  P«atisg«ri  «d.  Fnmc  Ant. 

Veifl)  Anirn-^tao  Vindelicorum  1783  p.  190. 

2)  V^;!  ,(.  Poi-ffmann  über  flic  zu  Bregen?;  im  Jalir*'  1"'><»  nuf^'i-'fiuidi'ne 
YoÜvara  deB  Morcuriua  Arcecius  ia  den  SiUnugsbcrichtou  der  h.diu.  AKadcoti« 
«a  Wim  185i,  VII,  3  8. 
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fast  L'im/lich  abgeschMenen  Schriftzugeu  nur  noch  mit  Mttbe  foligeade 
zu  eikeuneu  sind: 

^ERCVRIO 
CI^BRIO 


.  .  .  S...IT\.. 

Dass  an  der  Fundstitttt.'  nach  Angabe  der  ubrigcu  Inschriften  eine 
Merciir-Kapeüf  vorhauden  war  (vgl.  Brambach  1703—5),  lässt  die  An- 
gabe eines  .M.uUii-s  uni  so  glaublieher  erscheineo,  welcher  bei  einer 
vor  20  Jahrcu  iu  den  dortigen  Klosterräunieu  arbeitenden  SchaUgräber- 
bande  tbätig  war  und  dabei  mehrere  lnscliri£t$teiae  zum  Vorscliein 
konunen  sab,  von  denen  ein  damals  anwesender  Lehrer  von  Heidelberg 
behauptet  hiitte,  sie  bewiesen,  dass  auf  diesem  Berge  einst  die  >Cim- 
brianer«  gewohnt  bitten.  Mit  Becht  schUesst  Hr.  Christ  ans  dieser 
Nachricht,  dass  damals  noch  andere  dem  Mercurius  Cimbrius  gewidmete 
Steine  zu  Tage  gcfönlert  worden  seien  und  ist  weiterliln  geneigt,  bei 
\^rgleichnng  einer  Miltenberger  Inschrift,  auf  der  MERCYiiO  CL...NO 
erscheint,  fast  auf  einen  Mercurins  (Mm brian  ns  /u  rathcn,  wenti 
schon  'CISSONIVS«  in  vorbeinerl^tfr  Inschrift  (Brambach  1739}  ergänzt 
zu  Nverden  pflege.  In  der  Archaologisclieu  Zeitung  N.  F.  11,  Hefl  2 
und  :i  theilt  er  nun  dieselbe  Miltenberger  Inschrift  iy.  n  unter  n.  11 
also  mit 

I  N  H  D  D 
MERCVRiO 
Cl  ^N0 

 > 

LEG  P  

TVS  N  

OPEN..... 

DVOBVS  

COS 

bemerkt  dabei,  dass  Zeile  3  vor  dem  X  ein  A  vorausgeprangcn  zu  sein 
sAcinc,  was  sich  völlig  durch  Tieinigung  des  Steins  constatieren  Messe, 
spricht  aber  eine  Verniuthung  über  die  Ergänzung  dieser  3.  Zeile  nicht 
■weiter  HUB.  Wir  sind  ühmeugt.  dass  in  dieser  Inschnit  nur  Gl  M- 
BIilAN\  S  als  Bduame  des  MEiiCYiÜVS  crgäuzt  werden  darl  Zu- 
vörderst kann  nicht  gezweifelt  werden,  dass  der  obenerwähnte  Heidel- 


.Li  by  C'noc^le 
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berger  Lehrer  Dicht  auf  seine  i^Oiiiibi  ianer«  verfallen  wär^,  wenn  er 
nicht  dazu  durch  den  auf  jenen  Inscbriftsteinen  deutlich  gelesenen  Bei- 
namen des  Mercurius  vennilasst  worden  wäre.  Da  ihm  die  Cimbrer 
ohne  Zweifel  aus  der  Geschichte  bekannt  waren,  so  würde  er 'ohne 
Zweiiel  diese  und  nicht  »Cimbrianer«  als  auf  jenem  Berge  hausend 
genannt  haben,  wenn  die  dort  gefundenen  Inf?chriften  nicht  auch  das 
Wort-  CIMBRIA.NVS  enthalten  hätten.  Nachdeui  nunmehr  aber  llr. 
Christ  uns  brietlich  die  Unuiüglichkeit  einer  Veränderung  des  erwähnten 
CIMBRIO  in  ein  CBIBIiLVNO  (etwa  durch  Aunjüimc  einer  Ligatur  des 
lAN)  klar  gelegt,  bleibt  nur  der  Ausw(^  übrig,  dass  jene  früher  ge- 
tmäeaea  ÜDsebrite  fiieila'GIMBßlANO,  UieOs  CIMBRIO  als  Neben- 
formen  desselbeii  Beinamens  geboten  baben'  dttiflen.  Es  bestätigen 
nAmlich  das  »GIMBBIANO«  zuvGrderst  die  Beste  der  8.  Zeile  in  der 
Miltenberger  Inschrift»  welche  in  ein  längeres  Wort  vervollständigt* 
werden' miisssii,  das  aber  «CaSSONIO«,  wie  man  fraher  meinte,  am  so 
weniger  sdn  kann,  als  vor  KO  noch  ein  A  erkennbar  ist,  wie  eine 
swischenzeitliche  briefliche  Mittheilung  des  Hm.  Christ  nnnmehr  über- 
raschend als  unzweifelhaft  feststellt,  obwohl  er  von  unserer  Auf- 
stellung eines  »CIMBRIANO«  keinerlei  Kenntniss  hatte,  doch  aber  den 
Ausfall  von  ungefähr  drei  Buchstaben  constatiert.  Weiter  aber  scheint 
uns  der  Mercurius  als  CIMBRIANVS  durch  ein  noch  nicht  in  Betracht 
gezogenes  inschriftliches  Denkmal  evident  bestätigt  zu  werden,  obwohl 
die  Lesung  des  bezüglichen  Wortes  nicht  ganz  sicher  steht,  gerade 
aber,  wie  uns  dünkt,  durch  diese  ganze  C'onibination  der  neu  auf- 
gefundenen Heidelber^'cr  und  der  in  ihrem  Texte  verbesserten  Milten- 
berger endlich  die  melirlach  versuchte  Klarstellung  erhält.  Um  das 
Jahr  1675  etwa  wurde  nachstehende  Votivinschriit  in  oder  bei  Mainz 
gefunden  nnd  von  dem  Jesuiten  Gamans  dem  bekannten  Alterthums- 
foracher  Pater  MTiltheim  in  Lozemburg  mitgetheilt,  weksher  sie  nebst 
anderen  seinem  1642  erst  im  Ürueke  erschtenenen  Weike  Loxembuigum 
Romanom  einverleibte.  Sie  lantet:  0 


1)  YgL  Watheim  Lueilibarg.  Ub.  SB  n.  280  m  p.  284;  BerUiolet  biit  d« 
LoMBb.  TI  p.998;  Gratefand  in  Jbrb,  XVIII  8.241;  Ktom  in  Jhrb.  XVIi  &  200« 

(vs^XXS.70);  Steinor  cod.  iuscr.  Rhen,  et  Danuli.  1677;  Brambach  1284.  Dass 

•weitere  keltische  Beinamon  des  nach  Cäsar  bei  den  Galliern  lin '  hvcrehrtcn  Mer- 
carius  aus  ioschriftlichen  FiindoD  zu  gowärtigen  sind,  bezeugt  aacb  das  M. 
lOVANTVCARVS  in  Jhrb.         S.  189. 
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IN'DO'DEO 
MERCVRIO 

CMAÜKIANÜ 
AEOCVM  Sl 

C.ILLO  ET  AR 

AM  PüSVIT 

MARCELLIN 

IVS  MARCIANV 

S  COR  COH  IV-A  Q 

VSLL-MER'FAV 

STINOET-RV 

FINO  •  COSS 

Hier  haben  Wiltlwiln  und  Bertholet  in  der  3.  Zeile:  C.  HABRIANOi 
die  Trierer  Handschrift  des  Wütheini(iehen  Werkes  bietet  MAM BfilAKO; 
«tthiend  nun  WQtheim  Caio  Habriano  ergintte,  indem  er  ofienbir 
gar  nieht  erkannte,  dies  hier  ein  Beiname  xnllercurius  vorliege,  Teibe»- 
serte  Klein  (vgl.  A.  1  S.  1G9)  Gambriano  und  Grotefend  Cambriano^ 
zumal  sich  ein  Q.  Maecius  Cambrianus  bei  Moinmsen  Insc.  Reg.  Neap. 
Lat.  2383  findet  Es  kanu  aber  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  hier 
dem  MERCVRIO  sein  keltischer  Beiname  CIMBKIANO  wieder- 
hergestellt werden  mnss.  Gerade  die  Vcrderbniss  des  Wart^es  bei 
Wiitheiin  zeugt  von  der  Richtigkeit  unserfr  Kiiiendution.  Ülfenbar  hatte 
Gamans  in  seiner  Abschrift  wie  Wilthemi  ia-  Wort  mit  Ueberse- 
hung  dcrLigatnr  von  I  und  M  fmitdcsaeii  vorderem  Sclienkcl das I 
verbunden  war)  also  getichrieben :  GMBHI ANO.  Wiltheini  koiiute  mit  den 
vier  aufeinanderfolgenden  Goiisonanten  im  A  nfange  des  Wortes  nichts 
anfangeu,  löstü  alsu  ganz  iiatilrlich  und  uach  Analogie  vieler  ähnlichen 
I^ällc  das  G  als  Sigle  fflr  Caio  ab;  aber  auch  so  konnte  er  mit  MBB 
im  Anfange  des  nunmehr  übrig  bleibenden  Worte  Nichts  raachen,  ohne 
ebe  Ligatur  von  M  und  A  ansunehmen,  d.  h.  einen  Vokal  einzuschiebeo: 
so  entStaad  sein  HABBIANO:  es  ist  demnach  CIMBBIAKO  hens- 
Stelleo  und  iwar  mit  einer  Ligatur  von  I  und  M,  deren  UebersebeD 
die  ganie  Entsteßung  des  Wortes  verschuldet  hat  Zu  dem  Betnancii 
CIMBRIANVS  selbst  aber  ist  sprschlicfa  der  des  Mercurius  Leod(ici)* 
an  US  wie  des  Hercules  Magusanus  zu  vergleichen  (Brambach  592 
und  51,  130,  134),  beide  gleichfalls  durch  Denkmäler  aus  den  Rbeio* 
landen  beglaubigt   Auch  ein,  wie  es  scbeinti  Bätiacher  Mercunu 
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CIMIACINVS  kann  ZOT  VergleichuDg  herangezogen  Verden  (vgl.  Steiner 
2666  und  Metz<^er  Steindcnkra.  des  Aiigsburger  Museums  S.  10  n.  X>. 

Einen  anderen  Beinamen  des  Mercurius  glaubt  G.  Ghn.st  iu  der 
Archäol.  Zeitung  a.  a.  0.  S.  77  n.  12  (Brambach  1740)  in  der  2.  Zeile 

angedeutet,  welche  er  alsu  wiedergiebt:  MERCVRIO  E  ,  indem 

für  eine  durch  ET  verbuiideue  Gottheit  (wie  etwa  liüSMERTA)  wohl 
kein  Baum  sein  dQrftc.  Immerhin  scheint  noch  so  viel  Raum  ttbrig, 
um  ein  ET  M AIAE  za  ergänzen,  zumal  Mercurine  melirfacli  auf  yotir- 
dBBkmAIeni  der  RfadiOaiide  mit  seiner  Mutter  Maia  zosammengeBtelU 
niid  (TgL  Brambach  Ind.  s.  v.  Maia),  wobei  vobl  der  Umstand  oicfat 
entgegMigehaUen  werdea  kann,  dasB  bier  nur  von  einem  Bilde  des 
Mercurius  in  der  Laechrift  die  Rede  ist.  —  Sollte  indeas  (was  Christ 
nicht  andeutet,  wohl  aber  Brambach)  vorE  die  Spur  eines  zerstörten 
Buchstabens  sein,  so  würde  sich  vielleicht  nach  RranibaLli  1907  der 
Beiname  SECATE  empfehlen,  wiewohl  (ü'-sor  durchaus  räthselhaft 
ist  und  zudem  noch  die  ganze  bezügliche  Inächnit  verdächtig  erscheint. 

4.  Hercurina  Arvernoriz. 

Abweichend  von  der  seitherigen  Lesung  hat  Hr.  Christ  iu  Jhrb. 
XLVl  S.  180  uid  Archäolog.  Zeitung  a.  a.  0.  8.  78  n.  13  iuidi  eine 
andere  Miltenberger  Inscbrift''  (Brambach  1741)  in  folgender  Textes-^ 
gestaltttttg  wiedergegeben: 

I^ERCVRIO 

AVERNORIC 

COSSILLVS'D 

ONAVI-ESVISV 

LETVS '  UBES*  MERI 

TO 

wobei  wir  von  dem  angeblich  schief  gestellten  T  hinter  DONAVI  als 
einer  offenbaren  dreieckigen  Interpunktion,  wie  Ibn.  diiiat  aelbat  nic)it 
-  entgangen  iat,  abaehen.  WiewoUnon  eine  Seihe  von  InschrÜlen  ans  den 
Bbeinlanden  vorUegt  (Brambach  266,  257,593,  2029),  welche  den  hoch* 
berabmten  Meicnrius  der  Arremer  (Plin.  N.  H.  34, 7,  16),  der  wahr- 
scheinlich auch  als  VASSO  CALETl  auf  der  Inschrift  von  Bithurg 
(Brambach  835)  und  bei  Gregor  von  Tours  (Hist.  Franc.  I,  30)  be- 
zeichnet wird  (vgl.  Jahrb.  XVili  S.  139),  als  MKRCVKIVS  AUVERNVS 
beurkunden:  so  erscheint  uns  doch  die  Bezeichnung  als  ARVEKNO RIX 
auf  deni  Milt^ber^r  Steine  i|m  so  weniger  aostössi^,  als  einerseits 
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mit  Herstellung  dieses  Bebamens  des  Hercniiiis  die  Iridier  nicht  ge- 
IntigeiieDeQtiiiig  des  BIG  oder  RICO  oderBICI  xn  einem  befriedigendeD 
Austrage  gebracht  und  damit  gersde  aneh  die  ganse  sweile  Zeile  für 
den  Beinamen  des  Gottes  in  Anspruch  genomnieii  ist;  andermeito 
zugleich  Mercnrius  selbst  reclit  oi^Ljentlich  als  Herrscher  der  Arverner 
(denn  diesjcr  cUirftc  doch  in  dem  Suftix  rix  iingedeutct  liciOTi^  bezeichnet 
wird,  wobei  die  sprachiichc  Ausprägung  dip^e<  Beinaruenf?  noch  durch 
die  sicherlieh  auf  analogen  Anschauungen  bei  uJitiiden  des  Mars  Albiorix 
und  Mars  Caturix  gestüt/t  werden  kann.  Wenn  der  erste  dieser 
beiden  Martes  gewissermassen  als  Herr  und  Lenker  der  um  Avcnio 
(Avignon)  bansenden  Albici,  'Alßiwmi  (jetzt  Allnosc)  augesehen 
weiden  muss,  so  der  letztere  als  der  der  Gatnriges  *)• 

5.  Dea  Vereanos. 

In  diesen  Jlirb.  XLVI  S.  lU,  wie  in  der  Archäolog.  Zeitung  N.  F. 
H.  2  und  3  S.  04  und  dem  Mannheimer  Journal  1868  N.  176  v. 
29.  Jnai  ist  folgende  Aufschrift  einer  Brnnnenschale  ans  Erastweiler 
bei  Speier  mitgetheilt: 

IN  H  0  D  OEAE  VERCANV 
ISO  -  COS  •  »PS  -  ANT  Q  •  F  POS  •  AQ 
V- 10- MAI 

nnd  deren  ans  sich  schwer  an  erklärende  Wortabkflrzungen  auf  ver^ 
sdiiedoM  Art  zu  deuten  der  VeiwCh  gemacht  Indem  wir  diesen  letsteien 
hier  auf  sich  beruhen  lassen,  fiissen  whr  nur  den  VotiT*DatlT  DEAE 
VERCANV  näher  ins  Auge,  welcher  bti  der  ElgenthttmUdikeit  seiner 

Flexion  besondere  Betrachtung  verdient.  Was  zuvörderst  die  Göttin 
selbst  betrifft,  welche  mit  VERCANV  bezeichnet  ist,  so  hat  Prof.  Ficklcr 
a.  a.  0.  an  eine,  wie  es  scheint,  dein  üade  oder  Was;?er  vorstehende 
Vercana  auf  einer  \'utivinsciirift  aus  Bad  Bertrich  erinnert,  welche  bei 
Brambach  709  nach  Jhrb.  XXVITI  S  109  so  mitgetheüt  ist: 

DE  VERCANE 

ETMEOVNE 

L  TACCITVS 

V  •  S    L  •  M 

1)  Vgl.  Ronlcz  Ictir.  a  M.  de  Witto  in  rinsUlut  lö41.  Vi  p.  100;  do  Wal 
Myth.  Mptantr.  CCXOII;  Om>.  b«U.  eiv.  I.  84;  Skrabo  4  p.  308;  Omili  1960;  , 
V.  Boiutetten  Antiqait^  SainM  p.  85  sa  pL  XUI  fig.  8  und  ]k  87  A  pL  Xf 
6^.  16;  Cmi.  belL  ««IL  I;  10. 
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dass  DE  von  VERCANE  getrennt,  als  Sigle  für  DEAE  oder  DAE 
erscheint.  Ganz  pausend  könute  demnach  aucii  ein  Brunnen  und  sein 
BaflBfik  unter  den  Schnts  dieser  Vorsteherin  yqh  Wnaser  und  HeOlMd 
gestellt  wcfden  sein!  Da  abor  jene  erste  Hittheilnng  der  Bertriclier 
Inschrift  nickt  auf  Antopeie  des  MittbeUenden  g^rttndet  ist,  wie 
Brambacli  anmerkt,  so  lial)t  n  wir  Jhrb.  XXIX-^XXX  8.  170  keinen 
Anstand genomm^  DEVERCANH  als  ein  Wort  aufzufassen,  wodurch 
sein  Zusammenhang  mit  dem  N'ERCANV  der  Zweibrüfker  Inschrift 
um  so  weniger  beeinträchtigt  wird,  als  aucl»  iioheii  die  MEDVNE  der 
Bertricber  Votive  eine  von  uns  a.  a.  Ü.  Dacligewiesene  DVNA  gestellt 
werden  kann.  Mag  sich  dieses  aber  auch  wie  immer  verhalten:  cha- 
rakteristisch fllr  dte  iiB  Lat^sAe  eingedrungene  Decfinaüon  keltischer 
Eigennamen  bleibt  die  bis  jetxt  erwiesene  Flexion  der  letzteren  im 
Dativ  anf  a,  e,  u  nnd  zwar  slle  drei  Endungen  sowohl  ftr  männliche 
als  auch  für  weibliche  Personennamen  oline  Unterschied.  Den  in 
Jhrb.XLU,  S.  93  beigebrachten  männlichen  Eigennamen  von  Göttern 
'  und  Menschen,  wie  AEHEDA  und  ATEVLA.  kann  jetzt  noch  der  Dativ 
BOREA  aus  einer  merkwürdigen  (llailiatoren-Tessera  aus  Spanien ') 
zugefugt  werden,  wie  andererseits  den  ebendort  S.  112  f.  A.  40  zu- 
sammengestellten Votivdativcn  auf  E  nach  DEVEIiCANE,  MEDVNE 
nnd  der  erste  Theil  VAGE  des  aus  zwei  Bezeichnungen  gebildeten 
Namens  VAGE  VEBCV  bei  Brambsck  191>  obwohl  hier  nicht  ersichtlieh 
ist,  66  eine  nuinnlidie  oder  weibladie  Gotthdt  gemeint  ist:  dass  aneh 
die  letateve  angenommen  werden  kann,  beweiset  obiger  YotivdatiT 
VERCANV,  neben  den  sich  weiter  sodann  auch  die  zahlreichen  m  ämi- 
1  i  r  h  (  TT  Dative  auf  V  stellen,  wie  ALISANV,  ANVALONNACV,  MEDRV, 
MAGALV  (neben  lateinisch  MAGLO),  u.  a.  m,,  welche  anderwärts  von 
uns  gesammelt  sind^).  Es  muss  demnach  auch  der  Dativ  VERCAJSV 
auf  einen  Nominativ  VERCANVS  oder  besser  VERCANOS  zurück- 
geführt uud  wie  die  Enduu^jen  A,  ü,  und  IS,  iX,  so  auch  die  auf 
YS  (OS)  als  gemeinsam  Dir  masculina  nnd  feminina  dieser  alt- 
kdtisGhen  Eigennamen  angesehen  weiden*). 

6.  Dea  Cana. 

Eine  bisher  fast  gl^chfalis  völlig  unbekannte  Gottheit  beurkun- 

1)  Vgl.  MoDftt^bflriditt  dar  fiorUoor  Akadmiii«  1887  8.  747  ff  «na  ftttt. 

WObiol.  t.  XVir  (18G8)  p.  408—431. 

2)  VgL  Kuhn  vinJ  Schleicher  ^prachvfrKleicbende  Beiträge  2  S.  188. 
8)  Vgl.  a.  ».  0.  S.  168  und  Jhrb.  iiLii  S.  96. 


den  7.yfe'\  Ingchriftm  ati^  Tnqrweiler  in  der  Bibliothd^  £tt  Strassboig  bei 
Brambach  2069  und  2070: 

l.  2. 
OAE  CAN      I    I  RE  D  C  R  OlVIXTA  IRB^ 

GINAE  IO...C|    i  A..  TIA»" 
EX  I  OTO 

PL  Ilm 

Brainl>;i(^li  l^ezieht  mit  Mecht  beide  Inschriften  auf  eine  (iotlheit,  die 
er  im  Index  s.  v.  alsDEA'j  CANA  be/eicbuet.  Siclu'rlich  kann  auch 
in  der  LUcke  hiuter  CAN  kaum  e.iwsui  anderes  gestauden  haben,  als 
A£:  Jener  Stamm  selbst  aber  begegnet  in  CANA- YS  (Jahrb. KS. 28), 
in  der  einem  rftthselhalteii  C£Vl  GANAE  •  (was  Prof.  Momnuen  m 
GANANEFATI- ergftiuwii  viU)*)  zakommenden  Votive  von  Fftiifflg 
(Steiner  a.  a.  0.  2643),  endlich  auch  wohl  in  dem  GAN-E(X)SEDLON 
einer  keltischen  Inschrift').  Vielleicht  aber  stand  anch'in  jener  Lücke 
ein  mit  T  beginnender  zweiter  Theil  des  Wortes,  wie  etwa  TRV  oder 
etwas  ähnliches.  Einestheils  nanUich  sind  die  mit  Gant  zusammenge- 
setzten Wörter  im  Keltischen  ziemlich  zahlreich,  wie  unsere  Zasam- 
menstelluug  bezeugt  welcher  uuumehr  auch  die  ofTenbare  Heimath- 
bezeichnung  CANTIBEDONIENSIS  auf  der  oben  erwähnten  GUdiato- 
ren-TeSBeift  beigefügt  werden  kann,  zumal  S.  (Saidas  den  zweiten  Heil 


1)  DAE.  wie  die  Inachrifl  n.  1  bat,  statt  DEAE  findet  sich  nicht  »elt«n 
auf  römisch-koltischf^n  Votivatcinen  (vgl.  Rrambarh  1726];  aticb  3as  PE  der 
oben  besprochenen  llerlricher  Inschrift  mit  DE  VERCANE  ET  MEDVNE  scbeiBt 
ffMdeM  «istfAbbreriatar  miuDAE  aUttDEAE  in  inn,  wie  daaMBinllED^ 
(neben  DYNA)  oine  boIoIm  «em  MATER,  da  alle  oder  doch  die  meisten  dieser 
keltischen  Göttiuuen  jcnnn  matronalen  Charakter  haben,  welcher  besondfra  lü 
der  Matrone utrias  uiksgeprägt  ist,  die  sicheriich  oft  von  einer  Monas  ausging* 
BexügUoh  der  apracblicheD  Bildung  des  Wortes  MEDVNE  dart  vieUeioiit  uf 
dm  NibiMD  flw«r  dw  ifHlterai  F«ea  vanHsMi  vrtttdaa,  wtküt»  bakMUillioli 
dm  Alatroueitciiltus  ihren  Ausgang  nahmen.  Es  ist  die  Fee  Melusine,  dsKD 
Nam^T^  i  fTenhar  als  aujreblicher  Stamramutter  des  berühmten  Gescblechtes  der 
Lusiguaus  aus  Mere  Litnne  eatotaoden  ist.  Yielleiobt  weisen  selbst  die,  wie  «• 
■obaiat,  nbr  MnUrten  flonlitimn  nnsarvr  beiden  Cana-IneohnfieB  durah  ftw 
Onihait  euf  mtennl«  9a>Mibttiigea  bb. 

2)  Vgl  Archiv  für  Frankfurts  Qeeoh.  und  Kunst  N.  F.  I  &  9. 
8)  Vgl.  Sprachvergleichende  Beiträge  a.  a.  lYt  1  8.  ML 

4;  Vgl.  Beitrage  a.  a.  0.  IV,  1  8.  140 
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des  Wortes  in  dem  Namon  der  EtdovriciM  unter  den  Aatnrisclien 
Völkerschaftea  der  Tarraconenns  napligewieaen  hat  Andensraeita 

scheint  mit  dem  Namen  unserer  DEA  CAN(A)  auch  die  Bezeichnung 
der  localen  Mütter  (Matrouae)  als  MAT  CANTRVKAK  oder  CAN- 
TUVNEHAE  zusammenzuhängen Woiter  ist  aber  auch  das  Prädikat 
REOTNA  nicht  zu  übersehen,  durcli  weklu^s  die  DEA  CANA  auf  ihren 
beiden  Donkmälem  ansgc/eicluiet  wird :  es  liefert  eine»  Uüueu  Beweis 
zu  unserer  in  den  Jhrb.  XLII  S.  113  fT.  gegebeneu  AuisteUung,  da88 
ancli  barbariselien  Gotthelten  dieses  fibrenprUdHcet  der  Juno  i»d  eini- 
ger andern  Göttinnen  der  R$mer  bisweilen  verliehen  worden  ist:  bis 
Jetzt  haben  snch  nach  unserer  Zusammenstellung  die  fremdländischen 
G6tterwesen  NOREIA,  HILA,  I.ACIDA  und  nunmehr  auch  CANA  mit 
dieser  Bezeichnung  als  REGINA  nachweisen  lassen.  —  SchliessUch 
erflbrigt  noch  auch  den  Namen  des  Dedicanten  ins  Aajie  zu  fas- 
sen. Brambach  las  denselben  lOIVC  .  .  .  A  .  .  .  .,  bezeichnet  aber 
IV  als  unsiclier.  Die  Anfangsbuchstubüii  die.-ics  Xaniens  weisen  auf 
eine  iicihe  von  keltischen  Eigennamen  hin,  welulie  vuu  dem  Sttiiuine 
lOYIN  ansgehen  und  auch  in  dem  ersten  Theile  durch  Anastossung 
des  V  theilweise  eine  Oontraktion  editten  haben:  es  sind  lOVINGVS, 
I0VINCATVS,I0VINGIl4LVS,  lOINCATA JCmCISSYS ausweichen 
uns  der  an  vorletzter  Stelle  en^hnte  Fraueonamen  lOINCATA  den 
Von  Brambach  überlieferten  Schriftzogen  am  nächsten  au  liegen  sehciot, 
zumal  auch  die  zweite  Votive  der  DEA  t.'ANA  von  einer  DIVIXTA, 
Tochter  eines  TerentiaDus,  gewidmet  ist^  beide  Frauennameu  sind  aber 
keltischea  Ursprungs. 

7.   Dea  Hera. 

Eine  fiist  nicht  minder  unbekannte  Güttin,  als  die  vorerwihnte 
Dea  Cana,  wird  dun^  mehrere  Insdiriften  ansSttdfrsnkreich  beurkun- 
det, welche  noch  nirgends  vollständ^  snsammengestellt  wordee  sind. 
Die  erste  derselhen  wird  von  Du  M^ge  arch<''olngie  pyr^*n^enne  p.  25ö 
aus  fiouiUac  im  Departement  Tarne  et-Garonue  also  mitgetheiü: 


X)  TgL  Bar.  «lefaM.  t.  ZTII  (1868)     419  not.  1. 

2)  Vgl.  A.  Rein.  Dio  Römischen  Stationsorle  und  Strassen  nwisclieTi  Co- 
loDia  Agnpiiiiia  und  Hurginatiiira  iiiul  ihre  DOcb  oicbt  veroffenUichtdo  Altertbü- 
mer,  Crefeld  lSö7,  S.  79;  Br&tnb»ch  605. 

8)  Tgl.  BeiMge  «.  «.  0.  m,  4  8.  4tS  t;  IT,  1  S.  169  und  Rmr.  arahteL 
K.  &  m.  t.  T« 
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HERAE 
DEAE 
VS  L  M 

und  bezeugt  somit  ganz  un^eideutig  eine  Dea  Hera,  welche  die  nach* 
folgenden  bislier  tlicilweise  schon  zwar  bekannten,  aber  weniger  sieher 

gedeuteten  \'otivinschriften  zu  verstehen  in  Stand  setzt.  Zunächst 
bezielitsich  dieses  auf  eine  Grahsclirift,  welche  eine  erwählte  Priesterin 
dieser  Gottheit  nennt;  man  kennt  weder  den  Fundort  derselben  noch 
ISsst  sich  sagen,  ob  sie  nuch  vorhanden  ist:  sie  lautet: 

DEVILLIAE 

ATTICAE 

FLAMINICAE 
HERAE 

DESICNATAE 

Beinesius  (Synt.  p.  878,  38),  welcher  die  Inschrift  dem  Chorier  bist.  d. 
Daaphin6  I.  p.  239  entnimmt,  gibt  Die  in  der  Dauphin^  als  Fundort 
an:  vgl.  Oielli  2225,  de  Wal  Moedergod.  p.  44  n.  ^X^^1I  und  Dom 
Martin  relig.  d.  Gaul.  II,  167;  ChampoHion-Figeac  Antiq.  d.  Orenoble 
p.  M2  n.  (58  weist  sie  letzterer  Stadt  zu,  woselbst  die  Familie  der 
DEVILLII  durch  lu.schriftea  bezeugt  ist  (vgl.  Ueines.  p.  751,  104, 
Orelli  4452),  Herzog  Gall.  Narb.  descript.  p.  117  n.  549  vei-setzt  sie 
ebendahin  oder  nach  Vienne.  Unter  der  HERA  verstehen  Reinesius 
und  JL>oni  Martin  die  Juuo,  während  Schreiber  (die  Feen  in  Europa 
51 1  zu  A.  44)  mit  dem  Singular  Ü£RA£  hier  denselbon  Begriff 
bezddmet  glaubt,  den  er  in  folgender  Inschrift  im  Plnral,  ivie  er 
fMachlidi  mit  Andem  annimmt,  zu  finden  meint: 

-  FANO 
HERAVS 
CORR  t  SE 
l-ESACRVM 
C  •  VAL  •  VAL^ 
RIANVS  * 

Biese  Inschrift,  freldie  sich  zu  Spons  Zeiten  in  Abt  änararen  Ibaer 
der  MagdalenencapeDe  auf  dem  Berge  gletchen  Namens  'bei  MmMon 
in  den  Fjrenflen  befind,  mnde  in  neuem  Zeiten  dorch  den  Btnm 
Chandrac  de  Craiannes  nnter  einem  TiUmmeiliaafen  in  einem  WaSuH 
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der  Sakristei  dieser  Capelle  wieder  aufgefunden:  sie  bildete  wahr- 
scheinlich eiue  Zeit  ];ing  die  Schwelle  der  Capelle,  bis  ein  friihcror 
Pfarrer  sie  von  ddil  wegnehmen  und  an  den  letzteren  Ort  bringen 
Hess')  Wahrend  Üupcr  das  HER  in  IIERCVLI  ergänzen  wulltc,  srhen 
alle  übrigen  Interpreten  dieser  Inschrift  in  diei>er  Abbreviatur  ein  mit 
FANO  zu  verbindendes  HERARVM,  wozu  weiter  AVSC011V.M  zu  ueh- 
men  sei.  Chaiidruc  «toCrmnnes,  welcher  FAKO  inFAVNO  ergänzen 
re  müssen  glanbl,  erUftrt  weiter  HERISAV800BVH.  Diese  Deutung 
TOD  Herae,  frdclie  soviel  als  domiiue  oder  mstimiae  bedeuten  sollen, 
ist  rein  vilMInliGii  und  hat  keine  weitere  Begründung  anxasprechen: 
nielite  Aber  hindert,  nicht  aUein  HER  suvfirderst  durch  HERAE  xu 
ergftüEen,  sondern  «Ue  beiden  voierwihnten  Inschriften  lassen  allein 
nur  diese  Ergänzung  zu  und  machen  fa»  unabweisbar.  In  gleicher 
Weise  hat  sich  auch  RITSEHE  als  Gütternainen  nach  Analogie  ähn- 
licher Votivdative  herausgestellt,  wie  Jhrb.  XLII  S.  113  A.  40  gezeigt 
worden  ist.  Die  ganze  Inschrift  ist  demnach  zu  lesen:  Fano  Herae 
Auscorimi,  Pitsehc  sacnim  Gaius  Valerius  Valerianus.  Wie  hier  ein 
fanuni  Herae  erwähnt  ist,  so  wird  in  nachstehender  Inschrift  aus  den 
Trümmern  einer  römischen  Villa  zu  MazäroUes  im  Departement 
Deux-S^vres : 

C  RVFINIO 
IVL  AO  LVC 
HER 

ein  Hain  derselben  Gottin,  ein  hicus  Herne,  erwähnt^).  Vier  Tn- 
scliriften,  von  denen  zwei  den  Namen  der  Göttin  ohne  AbkUrznne  über- 
liefern, beurkunden  somit,  eine  altkeltische  HERA,  deren  Namen  an 
die  Thrb.  XLII  S.  III  IT.  besprochene  HERICVRIS  erinnert.  Ist  bei 
letzterer  S  115  an  die  niedersächsische  Ilerke  (in  den  Marken  Harke) 
erinnert  worden,  so  kann  auch  hier  dieses  altgennanische  Götterwesen 
verglichen  werden,  insoferne  dieses  letztere,  wie  J.Grimm  Myth. S.233 


1)  Vgl.  Oobeoaii  Netit.  atriusque  YasconiHo  p.  445.  äpoo.  Miocelt.  erudit. 
•ntiq.  p.  106, 80  bei  Polm.  IT.  p.869f.  LXXX.  Ignot.  D«or.  wr,  57  (bei  Oronor. 
Antiq.  VII.  2ftS)  Dom  Hartttt  rdigr.  d.  6ml.  II,  167  nnd  787.  Cuper  Ibrmor. 

bei  Polen.  II.  p.  251.  Keysslcr  Antiq.  Septentr.  p.  432  f.  Du  Mege  aroheol. 
pyreD^eoDe  p..2&6;  Schreiber  die  Feen  in  Enropa  S.  51  n.  48;  de  Wal  Mooder- 
god.  p.  43  n.  LYU;  Cbandroo  de  Crazaime*  ia  Bev.  arcbeol.  XI,  1  (1854—55) 
p.  121—126. 

3)  YgL  Bef.  archAoL  TT  ftun.  (1868—1859)  p.  II.  p.  581. 
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amnerkt,  id  den  älteren  Zeiten  den  gleichen  Namen  HERE  gehabt 
ta  haben  sdietDi  h  Chrimm  fllhrt  ate  BeiveU  dafür  foilgttide  Btdia 
des  Gobeliniis  Peiwma  Goamodroiii.  Aet  VI  bd  Meibom  Seriptt.  Btt. 
Genn.!.  p.  235  an:  Inter  fBBtmn  nativitatw  Christi  ad  totum  Epiphap 
niae  domuii,  domina  Hera  Tolat  per  aera.  Dioebant  Tnlgans  piae- 
dicto  tempore:  Vrone  Hera  seu  cormpto  nomine:  Vro  Here  de 
vlughet  et  credebant  illam  sibi  confcrre  rerum  temporalium  abon- 
dantiam.  Freilich  liegen  die  Cultgebiete  dieser  germanischen  Frau 
Hera  und  der  keltischen  Dea  HERA  zu  weit  aus  einander,  um  auf 
diese,  wie  es  scheint,  nur  zufällige  Namensglcichheit  hin  irgend  einen 
mythologischen  Zusammenhang  beider  Gottheiten  annehmen  zu  können. 

8.    Dea  Athuhodua. 
Nicht  minder  unbekannt,  als  die  vorerwähnten  Göttinnen  war 
bisher  auch  die  in  der  Ueberschrift  genannte  ATHVBODVA,  welche 
jtiugst  erst  durch  folgende  Inschrift  aus  Fius-de-Ley: 

ATHVBOOVAE 
AVG 

SERVILIA  TEREN 
TIA 
S  L  M 

bekanntwurde,  die  früher  an  einem  Hause  des  Weilers  Ley  eingemauert, 
sodann  nach  Tauinges  zu  dem  Richter  Taveruier  verbracht  und  zuerst 
von  L.  Revon  in  der  Revue  savoisienne  vom  15.  November  1867,  zuletzt 
von  A.Pictet  in  derRev.  arch6oL  T.  18  (1868)  p.  1—17  mitgetheOt  ond 
bespfochen  worden  ist.  Wiewohl  Pictetp.  2  die  gallischen  Eigemiamen 
BodnacoB  (auf  dem  Triomphbogen  von  Orange  Be?.  arehtoL  V  p.  309), 
Boduacius  (an  Nimea  bei  Gmt  p.  723,  7),  Bodoocoa  (TtfpüBrnanMD  bd 
Roach  Smith  Collect  antiq.  VI  p.  72),  Bodttognatns  (Caesar  b.  g.  II,  23), 
Bodaogenus  (auf  dem  Henkel  einer  Bronzevase  von  der  Insel  Ely  bei 
Evans  Coins  of  the  ancient  Bretons,  London  1864,  p.  139),  Ateboduus 
(SteiuLM-  4018,  3105),  Atebodua  (Steiner  3005),  wozu  noch  der  Namen 
des  bekaimten  MarcomanncnküDigcs  Maroiiuduus  zu  fügen  ist,  auf- 
zählt, welche  zu  dem  zweiten  Tlieile  des  Wortes  ATHVBODVA 
verglichen  werden  können ,  auch  weitere  bezüghche  Eigennamen  aus 
den  ueukeitischeu  Sprachdeukmäleru  nachweist;  so  künnei^  wir  uns 
doch  mit  seinen  weiteren  ans  der  Tergleichung  des  NeukdtisdMS 
geschöpften  CombiDationen  nnd  Deutungen  nicht  einventanden 
Ulren.'-  So  wenig  niünlich  Fielet  Uber  den  awciten  Theil  des  ITt- 
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mens  jener  Göttio  im  Zweifel  ist  und  ihn  in  den  obigen  Kiucniianien 
wieder  erkennt:  so entechicden  widerspricht  erder  ebenso  naiic  liegen- 
den An  Ii  ah  nie,  dass  in  dem  ersten  Theile  iliest^  Namens  ATllV  eiu 
Zusammenhang  (wenn  nicht  eine  Identität/  uut  dem  l'rätix  Al  l",  vor- 
liege, welches  er  in  der  Rev.  arch^ol.  XI  p.  110  und  wir  in  den  oben 
mehrerwäbnten  Spradivergleichendeii  B«ttrigeD  III,  4  S.  436  ff.  durcA 
zahlreiclie  Beispiele,  trie  Atepo,  Ateporix,  Atepomanis,  At^ilos,  Ate- 
cingus,  Atemeros,  Ateyalns»  AtäMüins  u.  a.  m.  näcbgewiesen  haben. 
Wiewobl  er  selbst  p.  11  nk^t  Tertant,  dass  insbesondere  ATUVBO^ 
BVA  schon  beim  ersten  Anblicke,  identisch  mit  dem  oben  erwähnten 
Fraaennamen  Ate'bodna  erscheinei  so  verwirft  er.  dennoch  die  Mög- 
lichkeit der  Identit&t  von  Ate  —  oder  Ati  mit  ATHV  wegen  des 
Endvokals  und  glaubt  zugleich  hiwaus  schliessen  zn  dürfen,  dass  un 
dem  Kamen  der  ATIIVBODVA  vorn  etwas  fehle,  zumal  der  VotiV'> 
stein  allerdings  luicb  dieser  Seite  hin  Aossprengangen  zeigt.  Demnach 
will  er  CATHVBODVA  ergänzen,  versacht  diesen  als  )  Rahe  des  Krie- 
ges«   interpretierten  Namen  näher  sprachlich  und  mythologisch  7:u 
begrüuden  und  erklärt  schliesslich  diese  Gottheit  als  eine  Kriegs- 
göttin.   Alle  diese  Gombinationen  zerfallen  für  uns  in  sich  schon 
durch  die  eine  Beobachtung,  dass  die  ganze  Kaumvertheihing  der  In- 
schrift allein  schon  bei  dem  Worte  ATIIVLODVAE  erweiset,  dass  vorn 
an  derselben  keiu  Buchstaben  untcrgcgaugeu  sein  kann.  Wa^sudauu 
die  FräfixQ  Ate  oder  Ati  und  ATHV  betrifft,  so  scheint  uus  einerseits 
Vokalwechsel  tob  nntergeordneter  Bedeutung,  andererseits  sher 
der  Wechsel  von  TH  und  T  grade  durch  die  m  Pjctet  p.  11  beige- 
brachten Bei^iele»  Ba&ayanos  neben  Baiia»ato$  (Zeuss  gr.celt.  p.89)4 
Anibacthitts  (Orelli  2774)  neben  Ambactus,  Riothimos  neben  Biotimus 
erwiesen,  denen  noch  weitere,  wie  Minthatius  (Boissieu  Insc.  de  Lyon 
p.  209)  neben  liintaiuB,  bägeffigt  werden  können.  Wk  werden  dem- 
nach also'^  cinersedts  die  ATHVBODVA  als  sprachlich  identisch  mit 
ATEBODVA  um  so  mehr  festhalten,  als  auch  im  Alt-keltischen  Göt- 
ter- und  Menschenuamen  in  eiMnd^  überspielen,  wie  andererseits  als 
»»Kriegsgüttin«  fallenlassen,  wenn  auch  feststeht,  dass  sowohl  in  Gallien, 
als  in  Britannien  nehm  don  zahlreichen  männlichen  (mit  dem  römi- 
schen Mars  identitizirteu)  Kriegsgottheiten  auch  wei  bliche  und,  wie 
es  sciiemt,  in  nicht  geringer  Zahl  verehrt  worden  sind.     Dahin  gehö- 
ren für  Gallien  die  Dea  Camloriga,  für  Britannien  die  Dea  Au- 
darta  oder  'Jidgaarrj,  wie  endlich  die  Dea  Brigantia.  von  welchen 
grade  die  beiden  leteteni  (wieJhrb,XL113. 103  f.  nachgewiesen  ist^  üi^- 
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besondere  noi  Ii  !'<  Deutung  und  Funktionen  der  römischen  Victo  ria  mit 
ileoeü  einer  Kiuegägottheit  veibunden  haben.  Während  nämlich  einerseits 
der  Namen  der  "Mgaanj  gradesu  ab  i^ddibedeiiteiid  mit  Sieg  beseidi- 
Bet  wird,  selgt  daa  mcrlcwttnUge  Bild  der  Bxigaiitia  nicht  allein  die 
Attribate  einer  Victoria,  sondern  eine  swiadwueiilidii  in  verbesser- 
tero  liste  vorgelegte  nrelte  yotivinschrift  derselbm  nemit  sie  gra- 
dezu,  tineere  Anistellnng  evident  bestätigend,  eine  Den  Victoria  Bri- 
gantia: 

D  VICT  BRIC 
ET  NVM  AAGC 
T  AVR  AVRELIAN 
^     VS  D  D  PRO  SE 

ET  SVIS  MACr 

indem  eine  neue  Vergleichuug  des  Originals  die  frühere  unverständliche 
Lesung  der  ersten  Zeile  DVICI  BRIG  endlich  vollständig  klarupstellt 
hat.  Vielleicht  hängt  mit  diesem  kriegerischen  auch  in  weiblichen 
Gottheiten  ausgeprägten  Sinne  der  alten  Britannier  auch  derCuit  der 
BELLONA  ansamniMi,  ^welchtf  nach  nnd  nach  an  die  Stelle  dar  ein- 
heimischen XriegflgOttinnen  getreten  sein  mag :  wie  es  acibeint,  wol- 
set  einerseits  die  besOglicbe  Inschrift  bei  Uenzen  5675,  «je  Anderer* 
seits  die  Notia  des  Spartlan  im  Leben  des  Severos  Alexander  &  33 
darauf  hin,  welcher  von  einem  Besnclie  dieses  Kaisers  in  Kboracum 
(York),  der  Hauptstadt  des  römischen  Briiunnienö,  erzählend,  bemerkt: 
et  in  civitiitem  veniens,  quuni  rem  divinam  veilet  facere,  prinmm  ad 
Bellouae  templuin  ductus  eät.  Zu  diesen  uralten  Schlachtenlenke- 
rinnen  der  Kelten  gehörte  ohne  Zweifel  auch  die  Badhbh  der  Irlän- 
der,  von  welcher  Pictet  p.  13  nach  einer  SIdle  in  den  Three  fragments 
of  Irish  Annale  edited  by  J.  ODonnovan,  Dnbiin  1S60,  ii.  190  bei. 
Gfelegenheit  eines  Kampfes  aus  don  Jahre  870  berichtet.  O'Donnovan 
bemerkt  hiersu  in  einer  Note,  dass  diese  Badhbh  eine  Kriegsgftttin, 
eine  Art  von  Bellona  der  Irländer  gewesen  sei.  Leider  wei??  man  sonst 
von  dieser  Göttin  Ti'rht-?-  dis  Wörterbuch  von  O'Reilly  sagt :  »Badhbh, 
an  Irish  fury«,  was  sich  ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Ueberlieferung  be- 
zieht. Da  Pictet  p.  6  bei  seiner  sprachlichen  Erörterung  des  Wortes 
BODY  auch  auf  das  Germanische  Bado,  Badu  und  Batu  in  Menschen* 
namen  verweist,  mit  -Besiehung  auf  FSrstemann  Altdeutsche  Hamen 
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S.  196,  80  darfte  auch  die  Vermuthung  |;er6chtfertigt  sein,  dass  der 
Name  der  IrllodiBclien  Badhbh  wohl  nicht  ohne  ZuammeiihBiig  ad 
mit  der  Oermanischen  Bada-henna,  deren  Hain  Tacitna  Ann.  iy,73 

bei  den  Friesen  erwälmt  Jacob  Grimm  Deutsch.  Gramm.  L  p.  XLI 
leitet  den  letzteren  Namen  von  badu,^  Kampf,  Schlacht,  ab,  während  er 

iü  der  Deutsch.  Myth.  S.  f^i  mehr  einen  Ortsnamen  darin  zu  sehen 
geneigt  ist ').  Auch  Müllt-ih  jti'  a.  u.  a.  0.  weist  die  Möglichkeit  der 
Bedeutung  des  Wortes  als  »Kriegsgöttin»  oder  »(Wittin  des 
Sek  lacht  feldestt  nicht  ab,  al^  welche  letztere  grade  jene  Irländische 
B  adhbh  ganx  eigentlicli  a.  a.  0.  erscheint. 
Frankfart  a.  M. 
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Uel)er  den  Fund  von  neuen  Inschriften  bei  Iversheim  in  der 
XüLc  von  Müll^ik'l■eifcl,  worüber  wir  im  letzten  Hefte  S.  191  eine  kurze 
Notiz  gebracht  haben,  liegt  uns  nunmehr  eine  sorgfältig  ausgeführte 
Aufnahme  des  bei  dem  gemmiteii  «i  der  KOln-Trierer  Besirksatnflie 
Hegenden  Dorfe  aufgegrabenen  alten  Maoerweiks,  BOirie  emtecbUBefaer 
Fnndbericht  vor,  beides  von  dem  Assistenten  dm  Hra.  Ereisbaumeuten 
Neumann,  Hm.  Frans  Kotten.  Indem  vir  den  letslero  dem  Wortlaute 
nach  mittheileni  ist  es  uns  vergönnt,  dazu  noch  einige  crläatemde 
Bemerkungen  unseres  ersten  Secrctärs  Hrn.  Professor  aus'm  Weerth  hin- 
ztizufilgen.  welcher  in  Rcgleitring  des  Hrn.  Krcisbatimpistcrs  Nftumann 
an  Ort  und  Stolle  gereist  ist,  um  wegen  eventueller  Fortsetzung  der 
Ausgrabung  Vorsorge  zu  treffen.  Der  Bericht  lautet:  beim  Tieferlegen 
der  von  Milnstereifel  über  Euskirchen  und  Brühl  nach  Köln  führenden 
Bezirküslrasse  ist  zwischen  Iversheim  und  Arloti  jiui  dem  erhöhten  Ufer 
der  Erft  eine  ziemlich  ausgedehnte  bauliche  Anlage  aufgefunden  werden, 
welche  mit  dem  FluBse  parallel  l&nft.  Dieselbe  besteht  aus  Tier  ofea- 
artigen  Kessdn,  daren  sidi  verschiedentliches,  hOchst  rohes  Ifonecwot, 
welches  nach  Herrn  Prof.  aus'm  Weerth  Benichnong  eine  Beihe  tharah 
artigrar  Gehftuse  und  Nischen  mit  eingelegten  Gängen  nach  der  Eift 
hin  bildet.  Die.sc  Oefen  wurden  nur  bis  auf  eine  Tiefe  von  etwa  7  FuB 
aasgegraben,  ohne  den  Boden  zu  finden.  In  denselben  lagen  unter 
Kalkschutt  und  Erde  sowolil  grossere  römische  luschriftsteine  mit  der 
t^chrilt  nach  unten  gekehrt,  nls  auch  ruthe  ThonHiesen  nrv\  Töj'fclion 
von  Tlion.  Die  zusammengehörigen  StiUke  der  Inschriftsteme  landen 
sich  oft  an  ganz  entgegengesetzten  Stelleu  der  Anlage  vor.  Bei  einem 
dieser  Oefeh,  der  auch  innerlich  von  Rauch  geschwärzt  war,  vs  urde  noch 
ein  Kanal  unter  der  Chaussee  nach  der  Erft  hin  gefunden.  Koch 
verdient  bemerkt  an  werden,  dass'  am  Ende  der  Anlege  in  dem  Aber» 
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derkenden  Gewölbe  eine  viereckige  Oeffnung  vorhanden  ist.  Ausser 
den  Inachriftsteinen  wurden  bt^i  den  Ausgrabungen  auch  Knochen, 
eiserne  Geräthe  und  Münzen  gefunden.  Die  letztern  bestehen  in  fünf 
römischen,  einer  noch  wohl  erhaltenen,  geränderten  (numuius  serratus) 
Consularmünze  mit  dem  Kopf  des  Mercur  und  auf  dem  Rev.  mit  der 
L^nde  G.  flamil.  Limetan(us)  und  der  Figtir  des  Uljraaes,  wdelier 
von  seinem  Hmide  wieder  erkannt  wird,  einer  Erzmünze  des  Kaisers 
MaKlmianos^mit  dem  Ber.  Salus  Angg.  nnd  drei  ganz  unleder^en 
Knpiermttnsen.  Ausserdem  fand  man  noeh  eine  diurf.^IcSlnische  SilW- 
pflnze  von  Max  Franz. 

Wenn  sich  auch  der  Zweck  des  üferbaus  nicht  erkennen  lässt,  so 
empfiehlt  sich  die  Vermuthung  des  Prof.  aus'in  Weerth,  dass  dasselbe 
an  der  Stelle  und  aus  dem  Schutte  eines  römischen  Gebäudes,  ähnlich 
wie  bei  Nettersheim  (s,  Bonn.  Jahrb.  XLIX.  S.  169)  errichtet  worden  sei. 
Was  jedoch  die  Üefen  selbst  betrifft,  so  möchte  ich  dieselben  für  römi- 
schen wenn  auch  spätrömischen  Ursprungs  erklären  und  mit  der  Bereitung 
und  Aufbewahrung  von  Kalk  in  Verbindung  setzen,  welcher  gerade  in 
dieser  Gegend  (daher  anch  der  Name  des  nahe  gelegenen  Dorfes  Ca  1  ear) 
in  reicUichem  Masse  vorlianden  ist  und,  wie  diess  selion  Eide  (die  rdm. 
Waseerleitmig  ans  derEifeT  nach  KMn  S.  85)  Termothet  hat,  ven  den 
Bömern  sn  ihren  mannigfachen  Bauten,  namentUch  aber  snmBan  des 
in  der  Nähe  noeh  theilweise  erhaltenen  grossartigen  Eifelkanals  ohne 
Zweifel  benutzt  wurde.  Ein  ähnlicher  Ofen,  wie  die  hier  beschriebenen, 
welchen  Herr  Gyranasial-Director  Kat^fey  mit  den  Oefen  der  heutigen 
PÜannenbäckpr  verglich,  entdeckte  man  schon  im  Jahre  1838  ebenfalls 
unterhalb  Iversheim  nahe  der  Erft,  und  in  demselben  die  merkwürdicre 
Inschrift  des  Legaten  der  Leg.  I  Min.  Julius  Castinus  mit  dem  selL- 
samen  furnus  arvalis  (FeldofeuV).   Vergl.  B.  Jahrbb.  V.  VI.  8.  321. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Mittheüung  der  in  den  ofenartigen 
Binmen  gefitndenen  fünf  Inschriften,  deren  trllmmerfaafker  Zustand  die 
Iieming  nicht  wenig  enehwerto.  Um  so  mehr  fUüen  wir  uns  dem  Hm. 
De  Bonn  ittr  die  BeieitwtlU^mit»  womit  er  uns  bei  der  Anfertigung 
YonFapieiabdrQdnD  nnd  der  Anadehtung  mnseiner  Zeichen  durch  sehte 
epjgraphisehe  Kenntnisse  untemtfitate,  zu  lebhafkem  Danke  TerpaiohteL 


184  Keae  rfinutelM  taadbinilm  tm  Ivenlitim  m  d«r  täbL 

1. 

1 

-LV0ENAE 
••ROSALVE  •  Im 

EVERI  •  ALEXA 
FEL  INVJCTI 

MAMAEE  •  MA 
VEXILLAT  •  LEC 

In  Honorem  D(omus)  D(iTmM)  deae 

HLVeKNAE  sacrum 

PRO  SALVTE  -  IMperatoria  M.  Aurd. 

sEVERI     ALEXAndri  Pii 

FELicis  IXVICTI  •  Aug(usti)  et  iul 

MAMAEE  -  MAtris  Aug(usti) 

VEXILLATio    LEG(ionis)  I  m(ioerYiae)  P(iafi)  F(ideli*) 

cuR(am)  (a)GEN(te)  LNgeauo.  .  .  . 

'  /Jiiiiiiuiitiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiuin 

So  glauben  wir  die  nach  le^teo-  Seite  wie  aiidi  unten  abgebro- 
chene Insdirift  im  Weaenflidien  richtig  ergänzt  in  haben.  Ober  dem 
Gesin»  ist  nor  noch  das  Zeiehen  I  von  der  seit  der  Ißtte  dei  1 
Jahrh.  gewöhnlicheD  Formel  In  Honorem  Bomna  Diyhiae  ethallea.  Ob 
dieser  im  Namen  eines  ganzen  Detachements  der  1.  Legion  gesstitP 
Weihealtar  bloss  derHlndena,  oder  sugkieh  audi  dem  Jupiter  0.1f> 
gewidmet  war,  wie  z.  B.  Or.  1947  n.  1980  Iq]».  0,  M.  mit,  der  De» 
Syria  oder  mit  dem  Mars  Caturix  yereint  erscheinen,  bleibt  fraglich; 
jedenfalls  erfordert  aber  der  stehende  Gebrauch  die  Voranst^ung  des 
Deae  vor  den  Göttemamen.  Dass  mit  dem  L  des  ersten  Wortes  ein 
H  ligiert  war,  bezeugt  der  noch  erhaltene  Querstrich.  Hinter  Hludenae 
erst^hoint  lie  Ergänzung  durch  Sacrum  ausreichend;  die  Ausfüllung  der 
Narneii  (ies  Severus  Alexander  (222 — 235  n.  Chr.)  und  seiner  pdelii 
Mutter  lulia  Mammaea  oder  Mamaeu  in  d(  n  fi)l^n?n(ieii  i  Zeilen  bedarf 
keines  Nachweises.  Die  Richtigkeit  derErt^anzung  durch  Leg.I  M.PJ 
hinter  VEXILLATio  Z.  7  macht  die  Vergleichuiig  mit  den  zwei  folgen- 
den an  demselben  Orte  gefundenen  Inschriften  unzweifelhaft.  Unter 
Vexillatio  oder  Vexiliarii  oder  Vexilluni  haben  wir  hier  ein  Detache- 
sment  der  in  Bonn  atationirten  L  Minenrischen  Legion  zu  verstehe^ 
welches  wahfscheiniich  in  dem  aus  demltinertrinmAntoniid  bdmnnicii 
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ISStm  föniwilie  ^aohrift«n  «tat  Ivwilidni  in  der  Eifel  186 

an  Bömerapuren  so  reichen  Bellica  (Billig  am  sog,  Kaiaerstein)  an  der 
von  Trier  über  Zaipich  nach  Köln  fiilireuden  Strasse  cantonirte.  Das 
erste  Zeichen  der  8.  Z.  ist  verschwunden;  von  der  zweiten  erkpnnt 
man  noch  einen  Rest  von  K,  von  dem  dritten  i^t  noch  der  rechte  Bal- 
ken eine^  A  erhalten.  Darnach  ergiebt  sich  mit  WahrFcheinlichkeit  die 
Sigle  •  AGEN"  worauf  dann  der  mit  IN  anfangende  Namen  des 
mit  der  Setzung  der  Ära  betrauten  Centuriu  oder  Subalternheamten 
folgte,  welcher  den  auf  Inschriften  des  Ober-  wie  Niederrheins  nicht 
seltenen  Namen  INgenuus  tülirle. 

Was  die  auf  unserer  Votivara  TorkommcBde  DeaHlndena  beCriffI, 
80  kennen  wir  dieselbe  schon  längst  ans  jler  bei  Birten  anf  dem  FUr- 
stenberg  gefundenen  Inschrift  (ngL  Murat.  113,7.  CannegieterdeBrit- 
tsnb.  p.  81.  Or.  3014.  de  Wal  mjtb.  sept  149.  Lersch  a-M.  II,  27. 
Steinear  1363.  Brsmb.  C  L  R.  150).  Sie  befindet  sich  in  dem  Bonner 
Mos.  TaterL  Altarlh.  (Overb.  Kat  23)  und  lantet:  DEAE  ()  HLVDAN4E| 
SAGRVM  lC-HBEKIVSlIVERVS.  An  der  IdentifHt  des  hier  etwas  ab- 
weichenden Namens  Hludana  mit  Hludena  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln, 
als  in  jüngster  Zeit  auf  dem  Monterberge,  2  Meilen  von  Birten,  eine 
Parallelinschrift  gefunden  wurde,  welche  Prof.  Schneider  in  den  Bonner 
Jalirbb.  XXII,  62  ff.  zuerst  veröffentlicht  und  Janssen  ebend.  XXIII  S. 
170  bprichtigt  hat:  DKAE  HLV  DEXAE  CEN  .  Ob  wir  den  Namen 
Hiudena  für  einen  topischen  lialten  und  in  dem  heutigen  Dorfe  Lüt- 
tingen (auch  Luddiugen)  am  Rhein  bei  Xanten  suchen  dürfen,  eine  An- 
sicht, welche  Prof.  Fiedler  früher  aufgestellt,  jedoch  sp&ter  (vrgl.  B. 
Jahrbb.  XXXVl.  S.49)  zurückgenommen  hat,  oder  ob  wir  dieselbe,  wie 
Lersch  (a.  a.  0.)  und  K.  Simrock  (Handb.  d.  deutschen  Mythol.  3.  A. 
S.  882)  wollen,  mit  der  altnordischen  Hlddyn,  d.  h.  boehberOhmte 
GMtio,  identifidren  sollen,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Jedodi  raOchts 
die  eigenfliflmliehe  oeltiscfae  Form  des  Schriftieichens  0  in  unserer  In- 
schrift» welche  dem-  griechischen  9  entspricht,  und  wofllr  gewöhnlich 
ein  gestridienes  9  (meist  vefdoppelt)  mit  der  lautlichen  Gettnng  eines 
S  oder  TH  vorkommt,  dai&r  ^redien,'  dass  wir  die  Hlndena  (oder 
HhtfAena)  für  ebe,  wenn  anch  nicht  topische,  odtiache  SchntsgOttin 
ansnsdien  haben,  welche  sich  immerhin  mit  einer  verwandten  germa- 
nischen Gottheit  berühren  mag.  üeber  das  celtische  gestrichene  ©  ist 
besonders  zu  vergleichen  J.  Becker:  die  inschriftlichen  Ueberreste  der 
kelt.  Sprache  in  »Beitr.  zur  vergleichenden  Sprachforschung!;  auf  d.  Ge- 
biet d.  deutschen,  celt.  u,  slaw.  SprAchea,tt  v(hi  Kuhn  u.  Schleicher  UI, 
hftvl  L865.      207  ff. 
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C  E  N  I  Ol! III 
VEXILÄiO 

M.SAB^N'AN  * 

^iES•^ED'cvs 

AHO/wo- Hil  l- VERO 

II  cos 

Genio  vexilationis  Legiouis  lae  Minerviaü  piae  fidelis  Marcus 
Sabiniauus  Quietus  miles  medicus  Antouino  quartum  et  Vero  iterum 
oomnlibiu.  —  Z.  1.  Hnter  0  setadnt  nodi  em  S  d.  h.  StncCo  gestaDdeo 
sn  halmi;  das  kleine  i  Z.  2  ist  sweifelliaft;  die  ISdiraibiuig  veiilatio 
mit  einem  1  findet  Bich  auch  anf  einem  HerenlcMlttr  ans  Brohl.  Bramb. 
666.  Dieser  Inichnftstetn,  velcfaer  an  der  einen  Seite  mit  Ifohnblnmen 
genert  ist»  enthält  mehrere  Eigenthttmlichbeiten,  frelche  eine  nähere 
Besprechung  erheischen.  Zum  ersten  Mal  begegnet  uns  hier  auf  rhei- 
nischen Inschriften  ein  Cionius  Vexilfl)ationis,  wf>zu  der  Genius  Vexilla- 
rlorum  et  imaginiferorum  auf  einer  Neuwiedcr  Inschrift  (Lerach,  C-M. 
III,  1(X).  Bramb.  G93)  eine  willkniiiiuiiie  Analogie  bietet.  In  gleicher 
Weise  finden  wir  nicht  bloss  den  i.egiouen,  sondern  ihren  veiic In edenen 
Unterabtheilungen,  den  Cohorten  oder  Numeri,  den  Centorien,  Geschwa- 
dern (turmae),  so  wie  den  Orten,  wo  dieselben  ihr  Standlager  hatten, 
ihre  begbndem  Genil  (Sehatigeiater)  zugetheüt.  Daher  konnte  Servini 
fo  ViigiL  Aen.  V,  85  gennun  hMi  aegen:  nnllva  hiens  eine  genlo 
eflt,  qni  per  angoem  plerumque  oatenditnr.  Diewr  BchntagciBt,  gleidi- 
sam  die  verborgene  Seele  deaOrte,  wnide  nämlich  in  der  Begd  duck 
einen  Altar  and  das  Bild  einer  oder  zweier  Schlangen  bezeichnet. 

In  dem  Nsmnen  des  DedicatorsM.  Sabinianus  Quietus  vermisstman  das 
nomen  gentlle,  dessen  Stelle  der  von  Sabinus  nacli  Art  eine«;  Adoptiv- 
namens  gebildete  Name  Sabinianus  vertritt,  welcher  in  iheinisclien 
Inschriften  nicht  TOikomint,  während  sich  der  Beiname  Quietus  häuäg 
findet.  Endlich  Z.  6  erscheint  der  Zusatz  Miles  zu  medicus  bemer- 
kenswertii,  <ia  die  medici  iiberhaupi  alä  ]bülitärs  ihrer  Abtheilung  zu- 
getheilt  warm  and,  wie  aus  Inschriften  erhellt,  zu  den  immunes  uad 
doplarii  gonehnet  müden.  Der  BeiBats  milei»  den  ^  andi  dem  fro» 
mentarins  (Proviantoommiaaarius)  Or.  a076  nnd  6818  beigegebMi  finden, 
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scheint  jedoch  darauf  hinzadeuten,  dass  es  ausnahmswte  «ich  Ifili- 
t&r&rzte  gab,  welche  nicht  förmlich  eurolürt  waren. 

Z.  r,  und  7  ANTONINO  IUI  FT  VERO  II  COS  ,  Diese  Con- 
sulatangabe  kömmt,  so  viel  mir  bekaimt  ist,  sonst  auf  Inschriften  nicht 
vor,  indem  statt  ANTONINO  IUI,  worunter  ohne  Zweifel  M.  Aureiius 
Antoninus  m  verstehen  ist,  nur  die  Bezeichnung  ANTONINO  III  er- 
scheint mit  darauffolgendem  VERO  II  COR,  wdche  nach  Orelli- 
Henxen  T.  II  ind.  p.  99  dem  Jahre  461  p.  Chr.  entspricht  Auch  die 
FmÜ  coosuL  GMsiodori  kennen  nur  diese  Beieichnnng.  Dieselbe  Zahl 
der  GoDSUlate  des  Antoninus  Un  finden  wir  in  d«r  gleieh  sn  bespre- 
dienden  Inschrift,  den  Veras  dagegen  als  III  €SOS^  Wie  sollen  frir  nns 
diese  Vorschiedenheit  der  Angaben  erklären  ?  Zunächst  Uesse  sich  der 
Widerspmch  zwischen  beiden  Inschriften  durch  Ergänzung  eines  Zahl- 
zeichens leicht  besciti|zen,  zumal  da  die  Zabljjtnohf^  m  unserer  Inschrift 
überhaupt  etwas  verwischt  sind;  und  was  die  nunmehr  iiun  h  zwei  Zeug- 
nisse bestätigte  Datirung  betrifft,  so  liept  die  YermuLhung  nahe,  dass 
die  beiden  Kaiser  gemäss  der  gewohnlichen  Sitte  der  damaligen  Zeit  nach 
dem  Abgange  von  cousules  suffecti  in  demselbeu  Jahre  zweimal  die 
Fances  gel&fart  haben.  Oder  sollen  wr*  vieimdir  annehmen,  dass  bei 
der  so  weiten  Entfernung  von  Rom  die  mit  der  Errichtnng  dieser  Vo- 
tivaltftre  betraatenSubaltembeamten  sich  in  der  Dalirang  geirrt  haben? 
Darüber  mögen  kundigere  Epigraphiker  entsdieiden. 

8- 

"B///////./VOV- 

•A/I//VS-SIC 

NIFER  LI  M  ^ 

»OyWOilH'E 

VERO*IMCOS 

 tiBerius  cLAVDiVs  AVItVS  SIGNIFER  Legionis 

lae  Minerviae  ANTONINO  qnartam  KT  VERO  tertium  COnSulibus. 
Der  obere  Theil  der  Votivara,  welcher  ohne  Zweifel  die  Widmung  an 
eine  Gottheit,  vielleicht  an  den  .lupitcr  Optimus  Maximus  zugleich  mit 
dem  Genius  loci  enthielt,  ist  abgebrochen.  In  Z.  1  sind  die  Buchsta- 
ben 'I'I  vor  B  und  dahinter  der  Anfangsbuchstabe  C  des  Namens  Clau- 
dius zerstört ;  von  dem  L  findet  sich  noch  der  untere  Theil,  den  Strich 
ttber  dem  V  könnte  man  geneigt  sein  fUr  ein  klein«  I  an  halten, 
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stinde  08  nicht  so  hocb,  daas  esv  schon  der  Torbefgebenden  ZeOe  aa- 
mgebann  w^eint  WahncboiiiUeb  war  das  ftUende  I  mit  D  Ijgirt. 
Hinter  dem  leteten  Zeichen  V  gUubt  HerrDr.Bone  noch  Sputen  eines 
S  zn  sehen ;  mir  dagegen  scheint  der  Scbluasbnchstabe  B  zu  Anfang 
von  Z.  2  gestanden  zu  Laben.  Die  Ergänzung  des  cognomen  doicb 
Avitus,  der  auf  Inschriften  am  Rhein  und  Main  vorkommt,  halten  wir 
für  sicher,  c^mv/.  densplben  Namen  Tib.  Claudius  Avitus  mit  dem  Zu- 
namen Mansuetus  führt  ein  centario  auf  einer  ara  aus  Yindobona 
Or.  1705. 

Z.  3  erscheint  die  Auslassung  der  ehrenden  Beinamen  Pia  Fidelis, 
welche  die  Leg.  I  Min.  damals  schon  gefüiirt  hat,  auifailend,  zumal  es 
am  nttthigen  Räume  ntdit  gefehlt  hat;  sie  seheint  ebifseh  der  Unge- 
schiddiebkeit  des  Steiiihanezs  zugeschrieben  werden  su  müssen. 

Z.  4  und  5  in  Bezug  auf  die  Daturnng  verweisen  wir  auf  das  sn 
der  vorbergehenden  Inschrift  Beigebrachte. 

4. 

M"ECSi 
ED  IC/ 

CL  •  \  POLLIN'  -'EG- LECT  M 

^TSA  •  -lOlcl  o  PREP  •>EXL 

SVB    C  RAr  ...  ^E^fs  •  SIC 

LEG  .  SS  .  F  T  .  COS 

Die  arg  verstümmelte  Vouvara,  von  der  noch  drei  grössere  und 
ein  ganz  kleines  Fragment  erlialten  sind,  dürfte  woU  folgender  Masses 
XU  ergänzen  sein: 

(10  )  M-ftGENio  loci  et  luQO  ' 
ni  •  REG    ET  C(iSTEBIS  -  BIS  DQ)PBo8 
IHpL  m.AVB  '  OoH(HODI)  AVG  •  SVB 

CL  a  POLLDfaie.  LEG  •  LEO  •  I  -  H 
&  •  SAWIO  1«P(ot  A/  )o  PREP  >  \ESh 
SVB  -  CoRA  G(as8.)  valE^is  •  SIG 
LEG  '  SS  '  F(ascitno  II  et  Sihmo)  iT«rum  OOS 

Von  den  zwei  ersten  Zeilen  sind  nur  auf  dem  Mittelstück  je  4  bis  5 
Buchstaben  erhalten,  in  den  vier  folgenden ZeUen,  die  meist  aus  18-  20 
Buchstaben  bestehen,  sind  nach  dem  Anfange  je  2  Buchstaben,  und  in 
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der  zweiten  Haifte  mi  ist  vier  Zeichen  ausgefallen,    in  (ier  letzten  Zeile 
fehleu  gerade  die  Namen  lier  (Konsuln,  die  auf  dem  mittlem  Fragmente 
standen,    (iehen  wir  zur  Krklärun^  des  Einzelnen  über,  so  ist  die  Er- 
gänzung der  LZ.  in  l  u  M  l.T  0E[N1Ü  LüCIJ  ebenso  leicht  und  sicher, 
als  die  Erklärung  der  erhaltenen  Zeichen  EC-ETCI  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten iHi^^  Wenn  das  sweite  Zeieben  wiriclidi  als  C  su  ndimea 
iBt»  BO  können  irir  nur  die  EiglnzuDg  DFXJariftrum  'BT  GAstromm 
beraitsfinden,  eine  Gombination  wofür  sich  keine  Analogie  findet,  aneb 
wenn  wir  Tor  dEC  noch  >  d.  h.  centurisrnin  &  sajipliren  wollten.  Se- 
hen wir  nun  von  dieser  unwahrscheinlichen  Annahme  ab  tind  nehmen  das  C 
Ar  dn  O,  da  beide  5  Zeichen  so  hänfig  in  Inschriften  nicht  zu  unterscheiden 
sind,  so  wird  jeder  gleich  auf  die  Ergänzung  LEGionis  ET  CAstrorum 
iaUen.  Aber  wenn  wir  auch  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen  wollten, 
dass  ein  Genius  legionis  et  castrorum  nirgendwo  sonst  vorkommt,  so 
dürften  wir  in  der  1.  Zeile  wenigstens  nicht  GENIO  iOCJ  lesen,  weil 
der  Genius  Loci  von  dem  Genius  castrorum  nicht  verschieden  wäre; 
doch  liesse  sich  diesem  Lebelstande  abhelfen  durch  die  Einsetzung  von 
SANCTO,  sodass  die  ]umvj^\  also  lantpfc:  1  ()  M  KT-GENIO  SANCTO|| 
LEG         CAstrorum,  wogegen  niciib  ^^ C -enUiches  einzuwenden  sein 
nioclite.    F^s  hat  sich  uns  jedoch  bei  nuhi;! er  Erwägung  ein  andres  Aus- 
kunftsmittel  ergeben,  welclies  vor  jenem  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint: 
wir  behalten  namiich  LOCI  undsiipplirenlVNO  NIRJEG-KICALETERIS- 
DIS  D  QJ.  Dem  nicht  zu  unterschätzenden  Einwände,  dass  der  Genius 
loci  nicht  vor  der  Inno  regina  stehen  könne,  sondern  stete  hinter  ihr 
folge,  wie  z.  B.  Bramb.  1059  und  1675,  können  wir  begegnen  durch 
Berufung  auf  die  von  uns  in  den  B.  Jahibb.  XXIX— XXX  8.  86  f.  be- 
sprochene wichtige  Inschrift  (Bramb.  660)  I-O-M  II  £T'GENIO  LOC]|| 
IVN0NI.BE6INAE,  worin  ebenso  die  luno  hinter  den  Genius  loci 
gestdit  iit,  wie  in  der  an  demselben  Orte  (dem  Ausflüsse  des  Vinxtbach 
in  den  Rhein)  gefundenen  Inschrift:  FINIBVS  ET  |)  GENIO  LOCH I  ET 
I-O-M  (Bramb.  640.  B.  Jhrbb.  a.  a.  0.)  sogar  Jupiter  dem  Genius  loci 
nachgestellt  ist.    Ein  zweiter  Einwurf,  welcher  dieser  Gombin&tion 
wegen  der  Schreibung  Crtderis  statt  ccteris,  die  nach  A.  Fleckeisens: 
fünfzig  Artikel  aus  einem  Uülfsbuch  für  lat.  Kechtpchreibung.  Frankf. 
1861.  S.  12  f.  auf  altern  Inschriften  gar  nicht  oder  nur  vereinzelt  vor- 
kommt, dürfte  hier  um  so  weniger  mass^gebend  sein,  als  die  Schreibung 
c^teris  neben  ceteris  sich  nicht  bloss  in  der  Leichenrede  auf  Murdia 
aus  Augusteischer  Zeit  Gr.  4860,  sondern  auch  Gr.  1580  (cacterisque 
Ulis  deabusque),  5653  und  ooo4  tmdet,  abgesehen  davon,  dass  die  Schreib- 
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weise  in  den  Inschriften  aus  der  spätetii  Kaiserzeit  noch  lüebt  zum 
üegeustande  genauer  Beobachtung  genmcht  worden  ist. 

Z.  2  hinter  DQ  findet  die  abgekürzte  Formel  l'Uo  Salute  norh  I'latz. 
Z.  3  M.  Aurelius  ncnut  sich  Commodus  maiat  »Utt  Luciuä.   Z.  4  kann 
gegen  die  Ergänzung  des  Namens  kein  Zweifel  obwalten.  Wir  lernen  hier 
einen.  Legaten  der  Legio  I  M.  kennen,  welcher  bisher  nicht  bekannt 
nar;  denn  es  OiÖchte  wohl  schwerlich  angeben,  .denselben  mit  dem  gans 
gleichnamigen  Claudius  Apollinans  su  ideutifiiir^,  an  wdcben  die 
Kaiser  Antoniniiä  und  Vcrus  in  den  Digesten  XXII.  3,,  29  einBescript 
de  probationibus  richten.    Nehmen  wir  auch  für  diesen  Apollinaris, 
der  wahrscheinlich  die  Stelle  eines  praefectus  urbis  bekleidete,  den 
spatesten  Termin  (1(3!)  p.  Chr.)  an,  so  hat  es  doch  keine  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  dass  er  im  .].  188,  also  fast  2Ü  Jahr  nach  der  Ver- 
waltung der  l'raefectura  Orbis,  weiche  vom  Kaiser  Augustus  seit  25 
V.  Chr.  (Tac.  An.  VI,  11)  zu  einer  ständigen  Würde  gemacht  und 
meist  altern  Consularen  crtbeilt  wurde,  noch  ein  Commando  über  eine 
Legitm  Übernommen  habe.  Doch  ist  es  möglich,  dass  unser  Legat  der 
leg.  I  M.  mit  dem  gleichnamigen- PrJtfeeten,  so  wie  auch  mit  dem  bei 
Tadtus  Ifist  in,  57  0.  77  genannten  Claadjus  Apollinaris,  der  Prae- 
fectns  dassisHisenensiswar,  verwandt  gewesen.  ~  Koch  bemerken  wir, 
dasa  ausser  dem  hier  vorkommenden  Claudius  Apollinaris  Usher  noch 
5  Legaten  der  leg.  I  M.  auf  rheinischen  Inschriften  vorgekommen  sind; 
1.  Cornel.  Aquilins  Niger  Or.  2021.  Bramb.  46;5,  2.  Q.Venidius 
Hufus  Marius  L.  Calvinianus  ür.  1767.   Br.  516.  Bonn.  Jahrbb. 
XXIX— XXX.  S.  100    3.  Julius  Castinus,  B.  Jahrbb.  V  u.  VL  S.  321. 
Bramb.  ')20;  d.  Auiidins  Coresinus  Marcellus  Or.  .505.  Bramb. 
464.  (J.  222  p.  Chr.;,   Freudenb.  Urkundenb.  des  rüm.  Bonn  S.  18; 
endlich  5.  Aurelius  Sintus,  welcher  den  Titel  Praefectus  Leg.  I 
Min.  fllhrt,  Or.  136.  Bramb.  467.  Bmn.  Jahibb.  XXIX—XXX,  &  101. 
Ausserdem  sind  anderswoher  noch  folgende  Legaten  der  4^  X  Min. 
bekannt:  6.  aus  Lugdnnam  T.  Flavias  Secundns  Philippianns, 
Or.922  ;  7.  ans  Rom  M.  Pontins  Laelianns,  Or.  3186,  nach  Hfudai 
Atti  2,  p.  702  C/onsul  im  J.  163;  8.  ebenfalls  aus  Rom  nach  der  E^ 
gänzung  Borghesi's  Licinias  Sura,  Or.  5448,  und  9.  M.  Claudius 
Fronte  (unter  M.  Antoniuus  und  Vcrus)  Or.  5478  und  547'j;  10.  aus 
Constantine  Q.  Lollius  Urbicus  (unter  Hadrian),  Or.  6500.  Zweifel- 
haft ist  der  von  dem  Jesuiten  Harzheim  (Inscript.  Herscllens.)  aus 
Gruter  p.  CCCCXXW  1.436.  n.  7  angeführte  M.  Marius  TiUus  ßufiuiu- 
auf  einer  laschritt  aus  BenevoQU 
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Den  von  aus  L  5  ergäuztea  Kamen  Nepotianus,  welcher  als 
Pnefecttis  Vexillationia  erscheint,  trägt  auf  einer  Votivara  aus  Bonn 
vom  J.  190  ein  Praefectns  cMtronun,  der  mit  dem  unsrigea  also  gleidi- 
Mitig  ist,  jedoch  mit  ibm  nicht  identificirt  werden  kann. 

Was  endlich  Z.  6  den  mit  der  AttsfOhrung  der  Votivara  speiiell 
betrauten  Signifer  Valens  betrifft,  so  scheint  die  Ergänzung  seines  Gentil- 
namens  Cassius  gerechtfertigt  durch  das  zweimalige  Vorkommen  dieser 
Namensverbindung  auf  rheinischen  Inschriften  Br.  620  und  1256.  Z.  7 
ergicbt  sich  durch  die  von  selbst  gebotene  Ergänzung  Fusciano  II  et 
Süano  iteriuB  cos  das  J.  188  iUr  die  £rrichtung  unserer  Votivara. 

5. 

MA    t  K  fM  I 

FE  '  CIT 

 Maf't;ern(ae)  Verac  matri  fecit. 

Zwei  Bruchstücke  emer  (irabschrift,  vselchc  ein  Sohn,  dessen  Namen 
V 'iherging,  seiner  Mutter  Materiia  Vera  setzte.  Dieser  Name  kommt 
verbunden  hier  zuerst  in  rheiuiseben  luschrifteu  vor,  jedueh  siud  beide 
Namen  einzeln  gebraucht  nicht  selten,  besonders  der  erstere.  Die  Form 
der  durch  Grosse  nod  Regclmilssiglceit  ausgezeichneten  Buchstaben  be- 
rechtigt sn  der  Anuahme,  dass  die  Orabschrift  noch  in  das  3.  Jahr- 
bmidert  nach  Chr.  fiUIt 

Bonn  im  Aogost 


% 


V 

1. 

Der  nachfolgend«  woblerhaJtene  Altar  des  Hercules  Saxaons  ist 
laut  einer  mir  vorliegenden  brieflichen  MitÜwUuDg  uneeres  geehrten 
Vereinsmitglieda,  Hm.  Jos.  Zervas,  in  der  den  Hm.  D.  Zern»  Söhnea 
geborenden  Tnfbteingrobe  Kanlerhecken  bei  Schweppenbnrg,  von  wohor 
eine  Ähnliche  Ära  deB  Hereoles  Saxanua  Cr.  2009.  Bramb.  672) ,  so 
wie  ein  den  (matns)  Suleviae  geneihter  Altar  eines  Vetennen  der 
Leg.  XXU  (Or.  2100  Bramb.  673)  stammen,  im  Sommer  1670  gefon- 
den  worden.  Derselbe  besteht  aas  gewöhnlichem  Taif,  ist  S'/s  Fuss 
hoch,  13  Zoll  kantig  und  hat  die  j-cwöhnliche  Form  einer  römischen 
Votivara.  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Jos.  Zervas  ist  der  Inschriftstein 
nunmehr  in  den  Besitz  des  AltertbumsvereiBS  gelangt  Die  Inscboft 
.  lautet:  '         .       '  ' 

HERCVLl 

SAXSANO 

CMETTIVS 

SENECA  > 
5  LEG  XV  ex 

VEXILLARI 

LEG-EIVSDE^ 

Z.  1  und  2.  Ueber  den  Hercules  Saxanns  oder  Samnns,  fde  er  andi 
in  einer  bei  Pont^A-Monsaon  im  J.  1827  gefnndenen  luiebrift  beisBl» 
venveise  ich  anf  meine  dem  Wiackelmannaprognmm  von  1862  beige- 
gebene Abhandlung:  *das  Denkmal  des  Hetoiles  Saxanns  hnBcohlthsl' 
S.  12ff.  Allgemein  betrachtet  man  ihn  als  eine  rSmiseb-galljsche  Gotl> 
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heit,  nddie  den  in  Bergwerken  und  namentlich  inSteinbrOchen  Arbei- 
tenden  Schate  verleiht  und  besonders  von  römiscben  Legioussoldaten 
durch  Widmung  von  Weihaltären  geilirt  worden  ist.    Solcher  Altäre 

sind  sowohl  früher  als  auch  in  don  letzten  Dccennien  nine  namliaftc 
Za!il  im  J^rohlthal,  wo  die  römisclion  Soldaten  den  Tulüstein  zu  ihren 
Lagerbauten  holten,  zu  Tage  {^ckominnn. 

Z.  3.  Der  Name  Mettiua  lindet  sich  nicinos  Wissens  im  lihem- 
lande  nur  noch  einmal  uud  zwar  in  einer  GrabschrifL  aus  iilieinhesscn. 
Bramb.  1182.  Or.  5109.  Steiner  499,  wo  ein  miles  leg.  XIllI  geminae 
genannt  wird.  Der  Name  Seneca  (Z.  4)  erscheint  hier  zuerst  auf 
rheinischen  Insehriften,  doch  kommt  er  dreimal  auf  Inschnften  aus 
Koricam  und  Pannoma  I  vor;  so  finden  wir  Stein.  2816  einen  Clau- 
dios Seneca. 

Z.  5  LEG.  XV.  Diese  Legion,  welche  in  den  Bhdnlanden  nur 
dreimal  vorkommt,  und  zwar  auf  zwei  Grahdcnknüllem  aus  Bonn  mit 
dein  Beinamen  Primigenia,  und  auf  einem  Weihaltar  aus  dem  Rrohl- 
thal  (jetzt  in  Wiesbaden.  Rr.  Gsr».  Denkur  d  ITerc.  Saxan.  S.  7,17),  ist 
vom  Kaiser  Claudius  vor  seiner  Expedition  nach  Britannien  errichtet 
worden  und  erhielt  ihre  Standquartiere  in  Genuanui  inferior,  wo  ihre 
Anwesenheit  durch  gestempelte  Ziegel  in  Bonn,  Köln,  Cleve,  >k)mwc- 
gen  und  Xanten  beurkundet  wird.  Beim  Aulstaude  der  Bataver  im 
J.  79  n.  Chr.  sog  ein  Theil  derselben' nach  Itnfien,  nm  flir  Yitellios 
sn  kämpfen,  der  andre  blieb  in  Untergermam'en,  wo  er  von  Vespasia- 
nos  entlassen,  oder  von  Trajan  der  Leg.  XXX  einverleibt  wurde.  Die 
Setinng  unseres  Weihealtars  fällt  daher  wahrscheinlich  noch  vor  das 
Jahr  70  n.  Chr.  Geb. 

7.  6.  VEXILLARI.  Die  ältere  Form  statt  Vexillarii,  welches 
Wort  mit  der  in  den  Iversheim  er  Inschriften  vorkommenden  Benennung 
Vexillatio  ganz  identisch  ist.  Wenn  hier  zugleich  die  fiEG.  XV  neben 
den  mit  dem  Steinbrechen  beauftragten  Soldaten  genannt  wird,  so  ist 
hieraus  weiter  nicht.s  zu  erschliessen,  als  dass  die  Weihe  des  Altars  im 
Namen  und  auf  Kosten  der  gan^sen  Legion  vollzogen  worden  ist.  kei- 
neswegs aber,  dass  die  ganze  Legiuu  an  deu  Steinbrucharbeiten  sich 
bethtiligt  habe. 

2. 

Weihealtar  aus  Tufttein,  nach  einem  Briefe  des  Hm.  Meurin  in 
Andemfteb  d.  d.  20.  August  1869,  beim  Umlegen  einer  Wiese  auf  dem 
Gute  des  Um.  Bemch  aas  Neuwied  in  der  Nähe  von  Kretz  gefunden. 
i>er  Stein  ist  22  rhehnsche  ZoU  hoch,  11  Z.  breit  und  11  Z.  tieL  £r 
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befindet  sich  auf  dem  Hof«'  des  Gutes  Heuscher- Mühle  bei  Kruft.  Nach 
der  mir  vorliegenden  leider  nicht  genauen  Abschrift  lautet  die  Inschrift: 

I    O  •  M 

IB  HiRC 

llilllilllllll 

VSL  M 

Die  Votivare  ist  dem  Jupiter  Optiraus  Maximus  und  dem  Hercu- 
les geweiht;  es  scheint  mir  nämlich  unzweifelhaft,  dass  in  der  2. Zeile 
ET  llKKCiili  gelesen  werden  iiuisse,  da  lupitcr  0.  M.  mit  seinem  Sohoe 
uinj  Werkzeug  auf  Erden,  dem  Hercules  auf  Altären  aus  dem  Brohl- 
thale  häutig  gepaart  vorkuuimt.  So  z.  B.  'Denkmal  d.  Herc.  Saxanus* 
S.  6,  10.  =  Br.  651.  S.7,14.  =  Kr.  ü.>7.  S.H,  iÜ=Br.  665.  S.ll,26. 
Br.  662.  =  Bonn.  Jahrbb.  XX  XVIII.  p.  84.  Hoffentlich  wird  es  noch 
gelingen,  Z.  3  den  wie  es  scheint  stark  verwitterten  Namen  des  Dedi- 
cators  zu  entziffern. 

In  dtem  au  den  Leinpfad  des  Rheins  stosBenden  Garten  des  an 
der  Goblenser  Strasse  gelegenen  H6tel  royal,  worin  der  EigenthOmer 
Hr.  Gastwirth  Ermekeil  einen  neuen  Seitenflttgel  erbauen  Hast,  ftndea 
die  Arbeiter  in  diesem  Sommer  beim  Auswerfen  des  Gmndes  in  der 
Tiefe  von  4  Fuss,  ausser  mebrem  fieigaben  Ton  Xodten,  die  auaFlsg- 
mentcn  von  Thongefiissen,  einer  romischen  MOnze  und  groasea  Platt« 
si^ehi  bestanden,  einen  obt^n  und  rechts  abgebrochenen  Votivaltar. 
Derselbe  ist  an  der  linken  Schmalseite  mit  dem  Relief  eines  geheo- 
kelten  Gefässes  für  Trankopfer  geziert;  unter  der  Inschrift  erblickt  man 
das  Bild  eines  Opferthiers,  wf^lrhe?;  man,  nach  den  plumpen  Foriiien 
der  Füsse  mit  Hufen*  zu  urtlieilen,  für  einen  jungen  Stier  ansehen 
möchte.  Doch  könnte  num  in  iiück^icht  auf  den  bis  zum  Boden  rei- 
chenden Fettschwanz  geneigt  sein,  einen  Widder  darin  zu  erkeanen. 
Üerivipf  des  Thiers  ist  ganz  abgebrochen,  so  wie  der  eine  Vorderfuss. 
Noch  iijt  zu  bemerken,  dass  um  den  Luib  herum  ein  Band  oder  Gürtel 
geschlungen  ist  und  dass  von  den  Hörnern  noch  hchwaclic  ILeste  ange- 
deutet sind.  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  die  Annahme  eines  jongcii 
Rindes  Qnveneus)  sein,  und  da  ein  solches  Oftferthier  gesetzlich  dem  Be^ 
cules  Victor  ez  voto  als  Zehnten  des  Gewinns  dargebracht  worde,«  so  Üef^ 
die  Vermuthnng  nahe»  dass  die  ara  dem  Hercules  Victor,  wieBr.dSStgB' 
W^t  war,  zu  deaseiiEhrai  man  gewöhnlich  einOiifenttahl(po]luctiiiD) 
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mit  reichlichem  Genuss  von  Speise  und  Trank  zu  halten  pflegte. 
VergL  Preller,  röra.  Myth.  S.  652  f. 

Von  der  Inschrift  ist  noch  Folgendes  erhalten : 

L  VALEV////////7/// 

SAB  II /////////////// 

VOTVM  //////////// 

L-M-MAR  I//////// 

Z.  1.  In  dein  ei'sten  Buchstaben  ist  der  Rest  des  Vomamens' 
Lucius  erhalten;  das  Nomen  ist  ohne  Zweifel  durch  VALErius  zu  er- 
gänzen. In  Z.  2  stand  wahrscheinlich  dor  Name  eines  zweiten  Dodicators 
SABINVS.  Beide  Nameu  kommen  auf  rheinisc!u>n  Inschriften  hiiiitig  vor. 
Z.  3  nach  VOTVM  stand  wohl  ausjicschi  idu  n  ROI.VIT  oder  RKTVLIT. 
Z.  4.  L.  M.  MARI.  ,  Da  auf  die  gewöhnliche  Weiheformel  Votum 
Solvit  Lübens  Mcrito  hier  noch  ein  Name  folgt,  so  sipd  wir  berech- 
tigt, darm  eine  Zeitbestimmung  nacli  den  Consuln  zu  finden.  Einen 
M.  Marius  Maximus  II  mit  L.  Iloscius  Aelianus  nndeu  wir  zum  J. 
223  B.  Gbr^  Or.  3721;  ebenso  im  J.  280  einen  M.  Marius  Bassus 
neben  L.  Bagonius  Quintianns.  Or.  2363.  Udsiq  Imebrift  würde  also 
entirader  onter  die  Regierung  des  Sevem  Alezander  ode^  des  Diocle- 
tianns  in  BatMa  sein. 

Eine  andre  Mflglicltkelt  ist  noeli  aosanehmea,  dass  apEter  ein 
gtwiaser  Marias  Beinen  Namen  eing^neB  babe,  wie  Prof. 
BOntaer^.  Jahrbb.  XLVU-XLVIII,  8.  124  f.  tob  einer  in  Köl«*  ge- 
fiindeneB  Mfltterinschrift  nachgewiesen  hat  Doch  hat  diese  Annahme 
um  so  weniger  Wahrscbeinlichk^t,  da  die  betreifenden  Buchstaben  ganz 
dieselbe  Form  haben  >vie  die  vorangehenden,  welche  in  den  ein/ehien 
Zeilen  von  verschiedener  Grösse  sind  und  theilweise,  besonders  A,  R 
und  T,  mm  irrschweifte  Form  haben. Bei  einer  wiedcrhnlton  wiviih'ti 
Besichtigung  des  Steins  hat  sich  uns  ergeben,  dass  nach  oben  kein 
Platz  ftir  eine  Zeile  vorhanden  war.  Wollen  wir  daher  nicht  anneli- 
men,  dass  der  Name  der  Gottheit  im  Gesimse  gestanden  habe,  m 
dürfte  die  Vermuthung  gestattet  sein,  dass  dieser  Name  in  dem  Sdiluss- 
worte  MARI  stecke,  zumal  da  zwischen  R  und  1  sich  Raum  fiir  einen 
Buchstaben  findet  Der  Altar  wäre  darnach  dem  MAR8,  dem  vielleicht 
nodb  ein  Beiname  liinzugefagt  war,  und  zwar  von  einem  Dedicator 
L.  VALERIVS  SABINVS  geweiht 

Bann  im  Aiigost  1871. 


(SeUnas  Mw  Heft  49  8.  103  ff.  d«r  JtbrUdMr). 

Der  Abdruck  der  im  letzten  Hefte  S.  105  von  mir  neu  vcrpli 
cliencii  Inschrift  des  Staufenbergs  bei  Baden  ist  leider  etwas  incorrekt 
ausgefallen. 

Wie  ich  nämlich  im  Texte  dazu  angegeben  habe,  rau&j  am  Ende 
der  dritten  Zeile  das  I  etwas  höher  sein  als  die  übrigen  Buchstaben 
nad  xugleidi  andt  mit  dem  Toxausgeheiiden  Gbogen  verbiMiden  wer- 
den, so  du8  dadnrdi  die  Ugatur  0  d.  h.  d&  umgekdirtes,  nut 
einem  I  ?erbimtoiea  D  entatdit  In  gleite  Wdse  mnsB  es  &  106 
Absatz  '2  heissen:  s^die^rr  Erklärung  [nämlich  der  Lesung  MercoriitB 
für  den  Namen  de^  Dedikantonl  sti^lit  aber  derselbe  I- ebelstand  eines 
(nach  MER)  folgenden  d  entgegen  -  etc.  Lösen  wir  nun  aber  Hio  Li- 
gatur ohne  Künstelei  auf,  so  entstellt  einfach  die  Lesung  in  ]i  tiorem 
ptr.  deo  Mercur(io)  Merdi  (Valenus?)  Pruso  .  .  .  Nicht  nur,  wie  un- 
zweifelhaft, das  Cognoiücn,  sondern  auch  wohl  das  Gentile  des  Dedi- 
kanten  ist  dasselbe  wie  das  des  Stifters  der  von  mir  im  letzten  Hefte 
8. 103  veröffentlichten  Badener  GrabBcfafift}  weldierQ.Val(erius)Pniflo 
hiess.  Beidemale  ddrfte  es  wohl  derselbe  Msnn  sein.  Der  Bachataben- 
rest  am  Anfange  der  letzten  noch  vorhandenen  Zeile  des  Altärchens 
des  Staufenberges  (ebenda  S.  105)  rührt  also  wohl  von  einem  L  her 
(vorher  sind  etwa  zwei  Buchstaben  abgeschlagen)  «^o  Hass  die  gewöbn- 
li(?hero  Abk'ir/un^r  VAIi  da  gestanden  haben  \viir<le,  ft'b^r  nher  von 
(valj£,  in  welchei'  Weise  Valerius  ebenfalls  öfters  abgekürzt  vorkommt  'J. 


1)  Kebflnbti  mnit  bcmeriEk  wefden,  dan  HeA  49  fi.  106  Z.  6  statt  Htr* 
tior  sn  iMen  ist:  Mariius. 

Weitere  Druckfehler  in  dom  Aur^ntzo  'römische  Legioii*^ton]Ml'  tind: 
Ü.  109  von  unten  Z.  2  lies :  Miltenberg  statt :  Milieuborg. 

>  110  von  oben  Z.  6  lie«:  onter  der  Abkürsoog  «tattt  nnter  die 

>  U4  Z.  3  der  Anmefkuiig  lie«:  ddi«r  din  BeiiiMBliiiiier  ftatt:  E^nrnMam. 
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Was  den  DaUv  Merdi  betrifit,  so  rtthrt  derselbe  offenbar  von  ei- 
nem sonst  nicht  jorkommenden  gallischen  Beinamen  Merirars  »Mer- 
diB  oder  Merdes«  her  (gebildet  wie  der  keltische  Göttername  Caletes 
oder  Galetis,  im  Dativ  Caleti,  worilber  man  Becker  in  Kuhn's  Betträ- 
gen III  S.  421  vergleiche). 

Das  Volk  iler  britannischen  Smcrtae,  viilgo  'Meretae',  und  damit 
Namen  wie  Smertus,  Smertuccua  (so  liranibach  57,  wiewohl  der  Name 
im  H»^L' '^^ter  fehlt),  und  den  mit  dem  Iiiteiisivpriiüx  Ho  zusammenge- 
setzten tnitternamen  Bosmerta  {vgl.  auch  Becker  in  diesen  Jahrb.  29 
S.  176)  möchte  ich  nicht  hierlierziehen,  ebensowenig  wie  die  pumpe- 
jauiäciieu  mit  Merede  zusammengesetzten  Mumeu  im  0.  I.  Lat.  IV, 
1211—1212. 

Unter  den  jieukeltischen  Sprachen  klingt  das  fälsche  merth  an, 
das  einen  ersebttpften  Zustand  (bsu  eshaosted  State«  nach  Owen)  bcT- 
deatet;  merthu  :=  e^h(^pfiBn,  abnutzen,  fortschaffen,  womit  vielleicht 
latein.  merda  verwandt  ist,  welches  wiederum  auf  die  sanskritische 
Wurzel  marf  (=  contererci,  comminuere,  pentringere,  superare)  zu- 
rflckzugehen  schemL 

M  Lateinischen  mordftre  (der  Begriff  des  Beissens  ist  aus  dem 
des  Zerreibens  hervorgegangen)  liegt  diese  Wurzel  fieilieh  in  viUlig 
anderer  Bedeutung  vor. 

Allerdings  sollte  man  eher  vermutben,  dass  wäisch  merth  einem 
altgallischen  Stamme  mert,  nicht  merd  entspricht,  wenn  man  wäisch 
nerth  (arraor.  nerz,  aber  altirisch  noch  nert)  =  Stärke,  nertlni  — 
stärken  mit  gallischem  Namen  Nertus  etc.  (—  lat.  Nero)  oder  Orten 
wie  das  spanische  Nertobriga  vergleicht.  ^lan  könnte  versucht  sein, 
mit  unserer  Inschrift  auch  einen  Votivaltar  (Brambach  19021  aus  Ha- 
genau im  Elsass  zu  vergleichen,  insofern  man  den  Dativ  ^lE  ß  V  zu 
Merdu  auf.ii  tc  Allein  der  Fall  dass  kleinere,  von  grossen  einge- 
schlossene Buchstaben,  nach  diesen  zu  lesen  sind,  ist  doch  der  ge- 
wöhnhch*^  wie  z.  B.  Brambach  1001,  1410,  17Üü,  1720,  so  dass  man 
hiernacii  besser  Medru  auflöst.  Dazu  kommt,  da>=s  Becker  in  Kuhn's 
Beiträgen  IV  S.  165,  gestützt  auf  die  mithrische  Darstellung  des  Ha- 
genauer Altars,  Medru  für  den  keltischen  Dativ  eiuea  ^'ümiua^ivs 
Medros,  welches  die  Keltisirung  für  Mithras  wäre,  erklärte.  Das  D 
ist  nbrigens  hierbei  nach  Brambacb's  Vergleich  nkht  gestrichen,  wie 
Beeker  meinte,  was  schon  des  darin  entiialtenen  klemen  R  wegen 
nicht  gut  ansfülhrbar  gewesen  wäre. 

Wie  dem  mm  aueh  sei,  so  steht  fest,  dass  auf  unserm  Stau- 


! 
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198      Hömiwii«  ImohriAeii  mu  dar  Stadt  Baden  (Merearioi  Maidia). 

fenberger  Altäre  ein  kelttBcher  Bdtaftme  Herkan  ^MeidifT  eiadieint, 

und  dft»  die  Vermiatliiiiig,  der  Beiname  liabeMercatar  gtlintet,  gerade  I 

so  unstatthaft  ist,  wie  die  von  mir  zweifbind  andpatellte  Annahme»  I 

man  könne  vielleicht  statt  eines  Beinamens  Merkurs  einen  GentilDamen  I 
des  Dedikanten  lesen,  wie  etwa  Mercurius.  Viel  näher  wäre  aber  I 
'  MercUius  (Mercelin?,  Mergilius)  gelegen,  welchen  Namen  Hübner  ira  1 
C.  I.  Lat.  IT,  222(i  /,u  Alercello  vergleicht.  —  Vielleicht  ist  dieser  Name  ' 
bei  Brambach  863  Zeile  3  zu  lesen  (denn  von  Mercurialis,  wie  Lersch 
in  diesen  Jahrb.  H  S.  118  nadi  Ftoreneonrt  Tennokhet,  km  dasellMl 
keine  Bede  sein);  so  andi  959? 
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Die  enge  Verliniduiig,  in  weldier  in  flrOheni  Jahrbnnderten  Bei- 
gien  mit  Rheinfranken  gestanden  hat,  und  der  Umstand,  da^s  eine 
grosse  Anzahl  rheinischer,  insbesondere  tricrischer  Handschriften  in 
Folge  eigenthOralicher  Zufälle  in  belgische  Bibliotheken  wanderten, 
mussfe  hei  der  Vorbereitung  zu  meiner  Sammlung  der  altchrisUichen 
und  frühmittelalterlifhen  Inschriften  des  Rbeinlandrs  von  vorneherein 
meine  Blicke  auf  die  reichen  UandschriftensaiDiulungeu  und  Museen 
dieses  Landes  wenden.  Dank  der  Unterstützung,  welche  der  hochvcr- 
ehriiebe  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthomsfreunden  meinem  Untei^ 
nehmen  mwendet,  war  es  mir  möglich,  im  Jnfi  und  August  des  Jah- 
res 1868  Belgien  zu  bereisen  und  mich  persönlich  nach  den  Htilfsmit- 
tflln  umzusehen,  welche  sich  hier  für  mein  Inschriftenwerk  gewinnen 
Hessen.  Einen  Theil  tler  Ausbeute,  welche  die  Bibliotheken  in  Möns. 
Gent,  Brüssel  und  das  Malier  Mu^^enrn  in  letzterer  Stadt  in  dieser 
Hinsicht  boten,  lege  ich  im  Nachsteiienden  vor:  dass  ich  an  andern, 
in  den  Kreis  meiner  Studien  fallenden  Denkmälern  nicht  vorüberging, 
verstand  sich  von  selbst;  ich  füge  dafür  den  hier  veröffentlichten  In- 
schriften  eine  Anzahl  die  ftttece  Lttteratnr  nnd  Geschichte  des  Rhein- 
lands angehende  Notizen  und  ein  unedirtes  Gedicht  des MitteiaUera  hei; 
andare  Aufzeidmungen  und  Ahschriften  ans  Handschriftok  der  genannten 
Sammlungen  sollen  später  bei  passender  Gelegenheit  und  im  Zusam* 
menhange  mit  Verwandtem  bekannt  gemacht  werden.  Die  trcueste 
Wie^leri'abeder  handschriftlichen  Ueberliefcrun':'  ^'Avcn  mir  hier  die  erste 
Aufgabe  zu  sein ;  in  dem  Text  der  mitgetlieilten  Gedichte  u.  s.  w.  ist  die 
Schreibart  der  Codires  beibehalten;  das  in  Klammern  (— )  Beigesetzte 
steht  nicht  im  üngmal,  sondern  soll  zur  Erläuterung  bez.  ^ur  Cort  ectur 
der  handschiiftUchen  Orthographie  dienen.  Emeudationen  des  Textes 
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sind  regelmässig  als  solche  aogegebeo,  zweifelhafte  Stelleo  in  lie^oder 
Schrift  gtidruckt. 

Möns. 

Die  städtische  Bibliothek  zu  Möns,  die  mir  durch  die  (üpfälligkeit 
des  Hm.  Bibliothekar  Wattricquc  an  einem  Ferientage  geöffnet  wurde^ 
bewahrt  unter  no.  2164  *C6BeeUo  I^»ik^pikiorum  mMÜgiie  terranm 
cdleetonmn  in  7  kleinen  Octavbftnden  aal  Die  Handadirift  ist  im 
17.  Jahrhundert  geBchrieben,  mit  sehr  nngldchcr  Oenaoigkeit  and  im 
Allgemeinen  mittclmässiger  Zuverlässigkeit  Ueber  den  Schieiher  und 
Urliebcr  dir  Sammlung  sowie  über  dt  ren  Provenance  wusste  man  mir 
keine  Mittheiliin^en  zu  machen;  auch  der  f^fltiJofl  der  Uandschriften 
enthält  darüber  la'iiu'  Notiz. 

Die  hier  aufizcnoinineiicn  Kpitaphien  gehören  den  verschiedensten 
Zeiten  und  Ländern  an ;  ohue  Zweifel  sind  die  meisten  aus  gedruckten 
Werkoi  zunnuneugctragen ;  so  wurdra  gewiss  Brower  und  Gdenins 
benutzt  Doch  mag  immerhin  der  unbekannte  Verfosser  auch  selbst 
Orlginalien  abgesehrieben  haben,  wie  &  auch  handsdiriftliGhe  Qnellen 
muss  benutzt  haben.  Uebrigens  enthält  die  GoUection  eine  Menge 
Epitapliie»!,  die  niemals  als  Monumente  cxistirt  haben,  sondern  nur 
'versus  memoriales'  oder  Epigramme  sind,  in  denen  sich  der  Geschmack 
der  letztvorganfipupn  .lahrliundcrte  ^'otiel.  If*h  habe  die  ganze  Samm- 
lung' (lnrcligc»eheii  und  einige  ältere  Inschnlten  abgeschrieben/  welche 
mir  uueüirt  schienen  oder  die  bemerkenswerthc  Varianten  darboten; 
sie  folgen  hier  genau  nach  der  Orthographie  der  lischr. 
I  31   WwrmaUae,  8.  Jmattdi  i^. 

Praeaul  amavit  oves  proprias  et  pa'rit  AmnndiiB 

Iddrco  snperis  Semper  amandus  erit 

nie  DeuB  docoit,  ardenter  amandns  amandnm 

Et  nobis  igitur  seraper  amandus  erit. 
1  131    In  VIridi  Vallc  (nrünthal).   i.  de  Buyszbroek. 

Hic  iacet  translatus  devotus 

Pater  D.  lohanncs  de  Ewjsbroek. 

primus  prior  huius  mouasterü 

qni  abiit  anno  Dni  1381,  2  X  <»• 
I  266  TaMa  marmorea  fraeta  m  Bävia  Lmkmonm  (?). 

Insignem  parro  mansuram  carmine  amorem. 
Bequievit  in  Dni  Face. 

13  kal>  Marti  as,  Em  582. 
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PaUiiiB  Petronitts  CSstineDs. 
V  Annof .  XGI,  Laadioe  marito 
piissimo  posuit.  Hie  aitus  tft 
Sit  terra  tibi  levis. 

II  57    Ultraiedi  in  s.  Martini. 

Hic  iacet  antistcs  ^pnprosi  sanguinis  Otto, 
primus  quem  üemiit  (ielilria  bellipotens 
Romuleam  mvenis  peteret  dum  concitua  urbein, 
febre  inceptus,  concidit  ante  dies. 

^    7  id.  april.  1213, 
JUd. 

Otto,  quem  genuit  pracdive.s  IloUaudia,  pressam 
Domioe  multiplici  sublevat  ecclesiam, 
^  Tendidit  haad  s^'s  proprla  patrimoniA  atirpis, 
hinc  bene  promeritns  Spiritus  astm  tenet 
1249,  non.  ainril. 

n  ei»  ihid. 

Tnuectinft  feris  nrbs  dents  versa  latebat» 
Baldiicns  priscam  reddidit  Uli  decus, 
anqndo  caiiis  iam  Pontius,  Agnes Benignas 
OOllBmailt  urbero,  fulget  et  ecclesia. 

Obiit  a.  977,  cum  vizisset  59. 
1)  Uta  ms.      2)  Agna  ms. 
ni  103  JS^^temad. 

D.  M. 

Qointus  Corsins  Q.  filius 

Cl.  AuUaoiä  sacerdos 

Bianae  Arduinae 
fecil  sibi  et  heredibus  suis 

inü.  p.  XII.  in  agro 

p.  XT.  IT  id.  octob. 

Imp.  Gass.  Fl.  Domitiano 

TOI.  et  C.  Valerio  Mar- 
ceUioo  eoss*. 

HI  196  Com  perstat  gnmor,  bastnni  fortana  petitam 

eoDsnUt  eKnvüs,  Maioriaiie,  tais. 
aime  indignis  pyranidnm  fors  ^roBpice  mole. 
Tilia  prindpibns  Unque  sepnlcra  piis. 


^  Hon»  fielgiead. 

Es  ist  dies  das  Epigramm  des  Ennodius  auf  Majorian  (Ennod.  Epigr, 
n  185;  ed.  Sirmoud  Opp.  Var.  I  1143  Venet),  das  mehrere  Schwie- 
rigkeiten darbietet;  der  Simondsebe  Text  bat     8  moles. 

in  a05  Bnmuikr«,  MaMdis  MaHstae, 
Das  bei  Gel en.  de  admir.  CSoL  magn,  p.  988  TerSffisatiidite  Epitaph; 
doch  hat  unsere  Hschr.  2  sub  qoeis  Borna  potens  sa(b)didit  omiie 
nocens,  wo  Oelenitts  nefos  gibt;  die  entere  Lesati  Ist  die  richtige^ 
da  sie  alleiii  in  den  leoninischen  Vers  passt  Yen  dem  ebendaaelbBt 
abgedruckten  Epitaph  des  Erenfrid  hat  die  Hschr.  nur  die  Tier  ersten 
Verse,  in  der  abweichenden  Fassung: 

Nomoi  Erenfridi  tribuat  super  aethera  Bcribi 
nomine  pro  cuius  structa  stat  ista  domus. 
ad  quod  eum  factum  coniux  clarissinia  factum 
äexit,  et  haec  obiit*,  liquit,  et  baec  subiit. 

IV  118  Mogunliae. 

'Patrius  affcctus  etc.  =  Epitaph  des  Gervilius,  welches  bei  loann. 
Ker.  Mog.  11  170  nur  als  Epigramm  späterer  Zeit  erscheint. 

V  125   Lawreshami  (LorscJiJ- 

D.  0.  M. 

Qui  vestes  geritis  pretiosas,  qui  sine  fine  " 

non  preÜBetuas  accnmeulatis  opes, 
discite^  quam.paucis  opttms  post  funera  sitis 

oontenti,  Saccus  sufliclt  atque  lapis. 

Conradus  rex  iacet  liic  qui  tot  castella,  tot  urbes 
possedit,  tumulo  clauditur  i^tn  hrevi. 

Obiit  1152.  XV.  kal.  martii,  non  sine 

veneni  suijpiciüue.  ^ 
Conrad  III.  f  15.  Febr.  1152  starb  aber  zu  Bamberg,  wo  er 
auch  begraben  wurde.   Es  muss  also  hier  ein  Irrthum  vurUegen. 

VI  269  Wormaiiae. 

Lauiishami  consois  prios  Ebbe,  post  tarnen  ezois» 
Gertariae   sedes  aoceptas  liquit  et  aedes, 
Wotmatiam  venit  populi  quo  scandala  demit*) 

praesulis  et  partes  sanctasque  exercuit  artes, 
unde  beatormii  cesserimt  re^na  polorum 
Ebboni  patri  dilecto  creditc  fratri. 

Obiit  lllT),  sedit  a.  5. 
1 )  J  ipiio  Will  nach  seinem  AustntL  aus  Lorsch  Canonicus  zu  Gos- 
lar. —  2)  al.  flevit  ms.  —  Vgl  über  Eppo  Hei  wich  AntLauresh.ap. 
loann.  Ber.  Hog.  HI  81. 
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VII  320  Mimtium  ComUis  Engdb^i  (Cleve)  : 
Kqgelberte  taa  splendfladt  gloria  fiuna 
.aemper  et  in  nato  firndiTiva  pio. 
qnamvis  cum  sociis  saenta  ad  bella  profBCtoa 
daoaens  Hangarieo  fata  anprema  aolo. 
Obiit  1189  (in  CUvornm  Gollegiat) 
Vn  321  Neonmgi. 

Bis  Manibus. 
G.  ittlio  Claud.  Pudenti 
Meomä.  Vet 
Leg.  X.  G.  Fao.  L. 
et  lunio  f.  ejus 
h.  f  c. 

Schlechte  Abschrift  des  oft  (bei  Brambach  D.Öl)  publicirtea Steines. 
VII  327;    Amholdi  Maniani  Comitis. 

Te  quoque  militiae  commovit  gloria  sacrae, 
•  Amholde,  et  rarum  fecit  adire  decus 
iaLa  luviderunt  Solymumque  elatiis  in  arccs 
pro  qua  pugnabas,  coDtomalaris  humo.  ^ 
V  Anno  1118. 

Theaämd  CUoonm  Om^  l 
Horibus  ionociiiB  et  sanctae  monere  vitae 
oognomen  snmptom  de  probitate  tolit,  " 
quin  etiam  ^jiiBin  8iie?o  cum  Gaesaie  movit 
adversoB  futoa,  troz  Saladine^  tm». 

Ao.  im. 

vn  328.  Thdoderiei  CUvorum  ComUis  UL 

Martia  eraoie  aacri  fiagians,  qaae  plnrima  laua  eat« 

alterno  yovit  seqne  suosque  Deo. 

occiduos  inter  proceres  Lotharinga  secutoa 
auBpicia  Eoh  intulit  arma  plagia.  (?). 

Obiit  ao.  1114. 
Bnlderici  CUvorum  ComUis. 
Miüä  et  ad  supcri  natus  coDSOrtia  regni 
exiraia  iunxit  se  piötate  Deo. 
imic  etenim  Semper  studuit  templisquc  dicuLia 
testatam  ad  serös  usque  reliquit  avos. 

Obiit  ao.  1000. 

fid  Pertx  AidüT  vm  52  1  ist  eine  Handaehiift  der  fiibliolliek 


zu  Mfins  notirt:  Sanctorum  vitac  et  martyria,  2  Bde.,  welchp  ehemals 
dem  Cistercienserkloster  zu  Kyllburg  iu  der  Eifel  gehört  hat.  Es  war 
mir  trotz  allen  Nachfragen  unmöglich,  das  Vorhandensein  dieser  Le- 
gende zu  eonstatiren.  Zur  mittelalterlichen  Epigraidiik,  ui^  iit  des 
ilheiiilands,  aber  Belgiens  liefern  einige  Handschriften  der  Bibiiotliek 
Schätzharen  Beitrag;  ich  sali  hier  eine  Sammlung  der  Epitaphien  von 
Möns  (gesammelt  von  .T.  B.  Laisnö,  vgl.  das  Druckwerk  Inscriptioos 
s^pulcrales  des  Iciglises,  Convente  hospices  et  cbapelles  de  la  ville  de 
Möns,  par  L^op.  De?i)ler8,  Möns  1858),  Valendeoues  (Hschr.  des 
18.  und  19.  Jh.)  und  eioe  der  Niederlande»  wie  uns  scheint»  ans  dem 
16.  Jh.,  mit  schonen  Wappen. 

Gent 

Die  tre£Bich  eingerichtete  und  in  zavoikommendster  Weise  der 
Benntsnng  des  Fremden  erschlossene  UniYersitfttsbibliothek  besitzt  eine 
schöne  Sammlang  von  Handschrifteut  welche  ans  der  Abtei  S.  Maxi- 
min bei  Trier  stammen  nnd  in  Folge  eines  Irrthnms  bei  der  Restits- 
tion  der  in  der  BeTOlQtionsseit  nach  Paris  geschleppten  ArehiTalien 
bioiieir  ▼erschlendert' worden.  Es  smd  folgende: 
435  Sermones  s.  Meronymi  in  Matth.  e%  fl.  X  (a.  956  und  961). 

'Hi  sunt  scriptores:  llengelboldus,  Hcrmenardus,  Lnmbertos.' 
43G  Hieronym  explanat.  in  Isaiam.  s.  X. 
438  Btda  in  Luc.  ev.  s.  X. 

Bcäa  in  Apocalyps.  s.  X. 
440  Paferius  de  opusculis  s.  Grcgorii  papae  s.  X. 
444  Grcgorii  papae  exposit.  iu  Ezechiel,  s.  XIII. 

454  Amhrosii  expos.  de  Psalmo  118.  s.  X. 

455  Ambrosim  super  epistulas  h.  Pauli,  s.  X. 

456  Augustinus  in  evangel.  s.  loh.  s.  XII  u.  XV. 

457  Decade  Augtisiini  a  ps.  101.  usque  in  finem  ps.  118.  s.  X. 

458  JMgmHm  expos.  Psalm.,  Gantic.  gradnnm.  s.  X.  XI. 

528  AMjfU'^  ^  civitate  Dei  Hbri.  —  Epigrammata  etc. 

529  JmguttiiU  Vh,  qnaestion.  Veit,  et  Novi  Testameoti  c  XXVm.  s.  X. 
680  AjugusUmts  de  divin.  sententiis.  s.  X. 

531  AugusHm  senn.deX  chofdis,  de  bono  coningali,  denoninrando^ 
in  Ypapanti  (!)  s.  Mariae;  dabei  ein  Fragment  Orids  mit  b- 
terlinearglossen.  s.  X. 

533  Augustini  et  Orcgorii  Nae.  sermones.  s.  X, 

535  Gregorii  papae  libri  V  sentent.  9.  XII— XIII. 

537  loh.  Chr^sostomi  homiliae  (30).    Sermo  Babbodoms  Traiect. 
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i    eptwopi  de  s.  Snitberto.  f.  101.  Ekud,  Carmen  allegoricom  de 
b.  Snitberto.  t  103  de  mosica.  g.  XL 

548  Sedae  opp.  qnaedam.  —  Pdri  Vmd,  duds  ad  Hildebertiim 

archiep.  litterae.  932—989.  —  8.  X. 

549  Bfrlffp  homil.  s.  X. 

551  Uaiigarü  ep.  libri  Vll.  —  litterae  ad  Ebbonem.  Quaestiona- 

rium  catechcticura.  s.  X. 
556  Sniaraydus  1  diadein.  nionachoniiu,  —  Metzer  Bischöfe.  s.XI — XII. 
5C5  llugonia  FoUdint  de  claustris  animi  (vgl.  Ftümäus  III  294), 

scr.  a.  1Ö22. 

567  Thomae  Aqmitaiia  Gomm.  in  IV.  libr.  smtent  s.  XY. 
578  Mamia  «p.  de  reparatione  lapei  libri  IL  s.  XVI. 
581  J/dMN»  Bcolastid  ad  Karolum  de  8.  Trinitale,  et  varia.  —  HetH 
arduep.  Tre?.  interrogtüciies.  s.  XI. 

528. 

Diese  schöne  Handschrift  enthält  zu  Anfang,  f.  25. 
Epigrammata  mitisdam  scolasfid  pidure  que  est  m  capUolio 
claustri  s.  Maüimini  de.  miraculis  eiusd/m  confcssoris. 

Vermuthlich  waren  diese  Epi^aTiiine  als  Inschriften  in  dem  alten 
Kapitelsaal  der  Abtei  im  9.  in.  oder  11.  Jh.  (dem  letzteren  oder  dem 
10.  wird  der  Codex  entstammen)  angebracht.  Der  historische  Inhalt 
der  Vene  ist  nicht  neu,  und  idi  rerweiae  dafOr  auf  Sighard's  min- 
caJft  B.  Uaximioi,  sowie  aaf  des  Lapus  und  ones  Anonymus  Leben 
desselben  Heiligen  in  den  Act  SS.  Mai  Vn  21—24,  27—28  o.  s.  f. 
nnd  Waiti  Monom.  IV  228—234.  Doch  lernen  wir  die  bildliche  Aus- 
Bchmfldcang  hier  kennen,  was  für  eine  kdnftige  Maximiner  Knostge- 
sebidite  vod  Werth  ist.   Die  Epigramme  lauten: 

De  dedicatione  d  construdione  prioris  imnastvü 
Presol  rcgalem  dient  banc  .\ßricin.s  aedcin 
symniste  ')  patris  summi  sub  houore  lAhannis. 
is  locus  abbat!  commendaturquc  lohanni 
a  Coustantioi  Helena  genetrice  screni, 
hortatuque  domus  sacratui  praesule  cuius. 

JdHnim  8,  Memmud  TVeverim. 
UxtMm  TVevericam  petit  hoc  antistite  danm 


1)  ijiiiiiiiiiate  osA  —  •yminiiU,  'auoh  lumniate  («kyi/iwtfrqc)  s  Hwronm 
mnaäem  parlkapt  «t  «olbgi»  dum  iQoiai,  oostorif  urit  £Sn»«n»  Mam* 
fom,  41.  54. 


3M  Homo  BflIgicM. 

discipalusque  pii  fit  Maximinus  Agrici. 
sancUs  Paulino  comitantibus  nt  Quinaco. 

Ihnafur  hotiorf  dericatus. 
Sacris  ordioibus  tiriuatur  pracsule  clerus. 
hoc  Maximinus  quoquc  fit  sub  honorc  sacratus. 

Oracnlum  Äiujdi  ad  Quiriacum. 
Eucharii  teiuplu  fei  t  Angelas  liaec  guiriaco  .- 
Agricius  requie  cum  sanctificatur  in  aethre  (!) 
hiIni  Maximino  laetabitur  tsta  patrono. 

JRdatio  Qmriaei  ad  JiOmm. 
PoDtifid  Banctos  pnMoepta  refert  Quiriacitt, 
laetatur  preesul  Christo  qnia  sie  placet  exnl. 

AUoeniio  ^rtmidü  M  ptgniiim* 
Oppida  vicinis  coeunt  easMlaque  ▼illis. 
Antistes  narrat,  qaod  celi  regia  mandat, 
et  pateftt  mundo,  quod  cclciu^^  annuit  nrdo. 
consilinmque  Dei  probat  acclamatio  vulgi. 

Obifus  mmfi  Agricii  et  sepulUm  tmt. 
Agricius  palma  praesul  donatur  in  aula 
aetcrni  regis  qui  confert  praemia  sanctis. 
rximii  ])atris  portas  plebs  fiinerr  tristis 
ad  tumulum  inonacbis  Miti  coucurrentibus,  in  quis 
Christus  erat  celobris  pastoris  lege  lohanois. 
qu(tö  dücuit  verbis  velut  omnibus  emicat  actis 
conditur  in  templo  quod  sanxerat ')  ipse  rogatu 
Auguäti  pndem  meritia  et  lionore  lohaniiis. 

Oräkmlio  rancfi  Maxmmk 
Hic  Hariminiia  celeati  teste  probatna 
praeanlibus  saeria  popaliaqiie  canonioe  cuoctis 
treverieae  aedi  firmatar  qriacopaB  arehi  (I). 

dBoutaHo  et  excittatio  mmeU  QnmaeL 
AccQsant  sanetam  meodaees  dum  Quiriacam, 
invitus  redpit  praeanl  qqpd  non  fore  credit 
Angelus  excusat  quod  faIG)ax  aure  susurrat 
condliatqne  viros  atudto  pietatia  amatos. 


1)  MoM^rat 
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Inperisüs  Itoiur  fit  pnm  8e(ii)ianftte  &ulor. 
Uli  non  eedflos  Athanasius  hin(e)4iie  reeedei» 
a  Haximioo  ledpit  solamina  elaro. 

Degradath  Fufralc  CohnieHtü  q^iteopi. 
Pontiiices  sanctos  tidei  ratinnp  peritos 
AgTip(p)inenseni  quo  Mtixmiinus  ad  urbeiii 
conveiiiant,  moiiuit,  Cliriöti  grex  idqiie  probavit      *  . 
Eofrata  quia  cunctis  dampnatar  apostata  vilis 
qni  aegat  esse  denm  Maria  tiigfoe  natom. 

Stu  (!)  MNdoriM»  Bomam  et  nHttiff 
Linun  apostoUo^  cuiannt  dam  visSra  Rom^ 
pronil  Martinitt  Haximiiuisqtia  saeerdoi. 
Trux  asinum  qui  portat  onus  consumpserat  anaa; 
tone  Maziminus  precepit  ut  hoc  ferat  ursus. 
Italiae  populus  miratur  valde,  quod  ursns 
insolito  niitis  servit  famulamine  sanctis. 
hoc  stupet  et  vulgus  Komanorumque  senalus. 
orant  quo  canctis  solamina  det  pietaUs, 
crimine  qni  U^am  r^aravil  sanguine  mundnm. 
gaudet  papa  viria  mnndiiiii  florera  beatis 
atU^taa*)  Christi  notat  in  Karhuhato  signL 
Borna  dJ^ttso  libertas  redditor  nrso, 
tie  quemqiiam  l(a)edat,  eussum  tarnen  ante  reoeptat. 
hic  Maximinus  quo  visitet  oppido  sanctos 
Treveris  iiisigni's  Martinas  postulat  arccs, 
duplex  ut  civom  betiedictio  tirnict  et  urhem.  ^) 
excipit  hos  cleruä  iaudum  couauiloe  letus, 
itteolmnes laseb»  ooBgandena  esae  ie?enoB.  - 

Visitat  inde  pios  sanctos  sibi  tarne  propinqnos 
et  sibi  eollati  ditat  rationa  talenti. 


1)  ndditw  «Mi. 

8)  sttletas  eod. 

8)  ]>or  V.  erinnert  aa  die  Inschrift  auf  dem  Neuthor  so  Trier: 

TREVEßlCAM  PLEBEM  DOMINVS  BENEDICAT  BT  THBEM. 

4)  in  QOlOIDM  «Mi 


I 

I 

MB  '  '  Horae  Belgicae. 

OSte  <N(t  «QNiMiira  Agmtame. 

Emeritus  roiles  animique  per  omnia  pr«teB  (7) 

idos  Septembris  ^dendo  pridie  mensis 

migrans  ad  Christum,  quem  cernit  nnnc  ^  in  aefnoif 

donatur  paliua  heicdibus  Iiis  bene  nuta. 

ad  tumulujii  corpus  defertur  praesulis  huius, 

vivere  necne  muri  lucium  iuge  Christus  erat  cui. 

Davidico ')  coctus  monachorum  carmine  fimus 

exdpimit  oelebris  Christo  wffw  Bethen  chris  (siel). 

PicUviB  tnmido  primatnm  eonditor»  in  qno 

mortui  innotiüti  quid  TiveiH/eoipore  gesät 

Corporis  du»  a  Treirim  mgtdaUio,  invmtio  d  tsg^oriaUo. 
Undique  diffusa  vocat  haec  dispersio  fame 
cives  treveriro^  pastoros  morte  remissos. 

Opilio  prodit,  pieb^  iji^H  (puui  anxia  querit  .  ' 

thesaurum  totis  nun  (a;cquiparabiie  gäzis. 
angelico  ductu  Lubentius  aedc  receptus 
ezportat  corpus,  Teevir,  loa  gandia  Iqtiis. 

Ikiffa  ürmrortm  dtwitm,  mteeuiio  AguHtmiconm, 
Ufgaet  Treverioo»  AquittnkA  plebs  fngitivoB, 
milite  coUato,  belli  feritate  citato. 
grandinibus  tooitru  pluviis,  sed  et  igne  conueo: 
Trevcricos  rivps  ChristtLs  (lefpudit  inermes 
80le  renitciiti  cnrpus  comitarulo  beati. 
Celtica  sie  perdit,  (lumi  Belgic»  laeta  recepit. 

De  miraculis  in  itinere  factis.  ,  j 

Fnoen  lefHOBus  paraly  Ileus     hoc  quuijuc  c(o)cciu  i 
cnrati  Mm,  qnod  d(a)iBm(»ii  et  ipae  Citettir. 
hone  pntria  ledpi,  qnt  oonsu]  in  ^there  cqli 
est  intereessor  honim,  quos  paenitet  error. 

Receptio  corporis  tt  mfudhiDta, 
Presul  Paulinus  virtiitc  tiderpie  rnruscus, 
abbas  Tranquilius  simul  hoc  iaiii  tempore  quartus» 
excipiuül  sanctiiin  per  iter  signis  redimitum 
com  crucibos,  psalmiä  omni  modulamine  laudis, 
cum  videt  (a)equatis  solem  succodere  stellis 


1)  Dttritioo  cod. 
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iltitiiis  in  qotrtis  flolito  M  more  kalendis. 

huDc  condunt  templo,  quod  Agricius  ante  rogattt 
Angusl^  BMUüt  meritis  et  bonora  loliaiuiis. 

Miraeida  ad  mmorim  eins  fada. 
CrethoDi  Petrus  c(o)eco  praeceperat  almu9, 
Trpvcris  insipnem  Maximini  petat  (a)e(lem. 
dixit:  ibi  tandeni  capies  optabile  luineii. 
hic  Crethon  visuui,  recipit  quoque  Brunicho  sensum 
Pippinique  nepos  Cunibertus,  sie  et  Ericus; 
gressu  Vuiltrudis,  inanibus  sauata  Lithildis. 
hac  gaudent  aula  velati  Rodora(que  r.  man.)  coxa. 
tiinD(a)e  spirituttm  pelluntar  tib  ore  farentum. 
INr^Bol  mereatem  htc  et  curare  timentem 
l^Yitam  recipit  Nicetins  idqae  remiait: 
presbiter  et  moritur,  qoia  sanctnm  spemere  fertur, 
nieutbertus  hoc  nx  Francomm  yiderat  et  gens  *}• 

De  Cardio  principe. 
Karolus  in  somiiis  audit  sibi  dicere:  si  vis 
febribus  his  redimi,  citius  pete  moenia  nogtri  (?)'). 
Karolus  imperio  pareii??  ad  liniina  lecto 
devehitur  sancti  qu(a)erens  medicamina  morbi. 
Maximinus  adest,  egro  presentia  prodest. 
nain  fugiunt  febres,  redeuut  et  corpori  vires, 
ipse  Valens  medico  princeps  dat  praedia  largo  (!) '). 

De  Hyppom  tnonacliO. 
Quidam  vir  Uyppo  generis  de  8teni(]n)ate  Frese 
cum  aeciis  navea  invezerat  Oceano  sex. 
quaasatns  Tentis  videt  instar  visere  solis 
hunc  sanctum  taotis  seaeqne  lerare  peridis  *). 

De  Mejfktgauäo  duee. 
Hane  aUwtiam  rez  Amolf  pf aestat  lialiendam 


1)  YfL  Greg.  Turon.  de  gier.  oonf.  e.  Sft.  Rontb.  Prodr.  I  418. 

2)  nri  cod. 

3)  Hier  folgt  von  anderer  Haiul ;  .'Kccl(e<ii)am  Wimrichta  Sttnnsfit  cumicfaoi 
=  Wimorikircha,  Steiniiela  und  Comiciacum.  Vgl.  Hrow.  Metr.  I  342.  Da- 
gegen Beyer  IMtdliu  I  140. 

4)  Oreg.  Tnron.  de  vü  PP.  e.  17.  HentL  1.  c.  p.  417. 
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ab  Megingaudo  regni  doee  valde  superbo. 

coniugis  i(ii)que  sinu  requiescens  dixit :  liabeto, 

si  vis.  concpssuiii  Maxiuiinum  niih(i)  scivuin. 

OS  sie  blasipheiiium  corpus  couvulvit ')  in  unuin. 

ut  potius  sphat  nun  (V) ')  donet  quam  visere  lonimiii. 

hinc  servi  dominus  sup(p)Iex  ad  liminu  duclus 

poenis  torquetur,  aeee  peccMse  fttetur. 

hic  Maximinus  posoentem  voce  reflexos 

^  siU  eollat»  boe  pro  Uasphemale  gizis 

imtituit  membris  adimitque  piacula  cordis. 

tei  et  ob  ideni  tiscum  sancto  dat  Kibiniacum 

De  Gisilhrto  duce. 
Dux  Gisilbertu>  imtDachos  aftlixerat  huius 
coeiiübii  cunctuä  adiiueus  Im  undique  villas. 
hunc  sauctus  verbLs  castigaus  atque  ilagellis 
in  somnis  Bignun  violmti  dat  maiiifestnin. 
plunma  continno  tribtteos  donaria  sancto 
istad  eoeBObinm  post  haec  dux  fedt  bonestuiD. 
plenius  acta  viri  cupiunt  qui  noscere  tanti 
scripta  retexentur  studioslus  et  relegantur, 
que  scripsere  Lupus,  llregorius  et  Sigehaidus; 
quarovis,  ut  fantur,  du  multis  pauca  leiieiitur, 
quae  Deus  emerito  tribuit  bona  iniiaque  sancto  *). 
Die  vui-t>teheudeii  Verse  sind  io  zwei  ColoDucn  geschrieben;  iD 
dem  aie  trenneiid«»  Baum  findet  steh  eine  mit  dem  abtigen  T«ct 
gkicbseitigc  Notiz  aber  die  Absetzung  des  Biscboft  Enphrates  von 
Köln.  Dieselbe  ist  wie  die  Uebenchriften  der  Epigramn»  in  rotlmr 
Tinte  geschrieben  und  am  Schlüsse  der  Vehie  von  tiner  Hand  des 
14 — IT),  Jh.  wiederholt.   Sie  lautet: 

Qu(a)e  degradatio  facta  est  a  Maxiraino  Trevirorum  archi- 
ppiscopo.  Valentino  Arelatensi  archiopix'upo,  Discolio  Kemensi  archi- 
epiöCüpo.  Sevcrino  Sennononsi  ari-lii('piÄ.coyo,  Martino  Mogoutiensi  archi- 
episcopu,  I'anchario  Visoceu^i  archiupiscopo,  Kusebio  Rotouiagensi  ar- 


1)  convulvit  eed. 

2)  tpera  omL 

8)  Vgl.  Brower  Ann.  I  43&  M«tropol  I  848. 
4)  Yf^  Brower  Ann.  I  46t. 
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diicpiseopo,  Sctdalio  (1).  *}  Tongrensi  epi8C0|Ki.  DoDaftiano  Oabtlloiiciisi, 
Vieton  Hetoni  e|iiacO|K»,  Amando  Arg9iitora(t)eii8i ,  item  Victore 
Waogionensi,  leane  Nanetensi  v^voofo.   Desiderio  Lingonmsi  episeo* 

po,  Simplicio  Augustodunentri.  Sancthio  Archiepiscopo  Ticlavensi  (sie), 
Optatiano  Tricasino,  Victorino  Parisiacensi  episcopo,  Superiori  Averniensi, 
Kulnprio  Ambinnensi  opiscopo,  Tustininno  Raurficen!*i.  Dio??celiilt'  Aure- 
lianon**).  Valeri.ino  Autis(s)i(KlniTnsi  cpisc.ojx),  consentiente  et  subscri- 
bente  iulio  papa  et  Omnibus  et  Italiae,  Galliae  Gennaniaeque  episco- 
pLs  atque  aliis  qnamplurimis  scrvis  Dei  anno  dominicae  iücarnationiü 
CCCXLVI.  initü  uuuu  C(  lAXX  ülympiadis,  Imperii  autein  Conatanüi 
fiUi  Constantini  VI.  iodict.  Ullta  >). 

öS7. 

Diese  Handaduift  des  XI.  Jh.  (ehemals  n.  507)  entfatlt,  «ie  be- 
merkt, den  8tmo  BMoämis  «y».  ^Meet.  de  «.  atuOerto  CTempora  b. 
Willibrordi  Trai.  epi  fratres  qui  erant  in  Frisia'),  dam  1  101  euudmt 

(Sabbodonis)  Curme.n  ällegoriam  de  S.  Stri^erto  f  lux  nova  'Snint- 
bertus*  etc.);  Hadbod  hatte  über  Suitbert  nur  aus  Beda  Kunde;  von 
besonrienn  Wcrthe  «iii'!  diese  Stücke  also  iiii  ht,  auch  sind  sie  nicht 
onbelcannt.   Eine  crv»;iliii(Mis\verthe  (ilosse  steht  auf  f.  203: 

'Cum  ipundus  [)recipitatur  in  axes  errantium  siderum,  ex  ea 
conlisione  fit  vera  musica. 

t  Proportio  duorum  ad  IUI  diapasou  symphoniaiu  expiiinit,  duo- 
rum  TOTO  ad  tria  diapente,  trium  ad  im  dialeasaron,  trium  ad  Vmi 
cum  duplo  diapason,  diapente,  daaram  ad  VIII  bia  diapasoo,  VIII  ad 
Vnn  epogdoumi  id  est  tooom.  sie  ergo  habes,  ut  opinor,  omnes  sym- 
phonias  mosioq  artis*. 

551, 

Dieser  Codex  (ol.  506)  aua  dem  X.  ,Th.  enthält  f.  188  eine  Art 
katechetischer  Abhandlung,  wie  solchn  im  frtlhen  Mittelalter  beim 
Unterrichte  der  üeistlichen  gebraucht  wm  Im.  Zur  Kenntniss  dama- 
liger Zustände  und  Anschauungen  vpnlieiite  das  ganze.  I'Yagmcnt  abge- 
druckt zu  werden.  Die  erste  Frage  lautet:  '([uid  est  infaus'V  Auf  die 
ii^ragc  'pagauub  quaru  vocutur  V  heisst  es  aLi  Autwort:  ex  pagi»)  Athe- 
niensHim,  ubi  exorti  sunt  ibi  eaim  in  locis  agr^tibus  et  pagis  genUles 


1)  Sdrvatio  zu  lesen. 

S)  Ffir  di«  Kritik  di«Ms  Docamente«  und  die  einsehUgige  Ltttantor  Ter* 
wdM  iok  ftiir  Rettberg  K.  0.  Dvoteohlaiidi  I  IflS  ff.  Friedrioh  K.  O. 
DmtieUMMb  I  377  IT. 
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IncoB  idolH4iae  Btatuemnt  et  a  tali  Initio  vocalndiim  pagani  sortiUsimt 
Die  ftBgßi  'fons  baptismi  cuim similitadiiiein  te&et'?  wnd beantwoitel: 
*fle|Nileri  Christi*. 

581. 

Der  alcuiDfichen  Schrift  de  Trinitate  in  cod.  ödl  (oL  324)  fo^ 

l  247: 

INOHPPOürAKIGüNHC  $OAC  ')  HGGY  APliY  HPC 
(=  ioterrogationes  quas  Hetti  archicpiscopus)  suis  proposuit  aiidito- 
ribus,  ut  qui  seripm  legere  nequeunt  scripturarum  ncc  ab  aliis  lecU 
plenitff  intelligfie,  saltim  ('.)  pauca  floribus  spiritualibu«  ii  nobis  de 
divinitate  piolatis  curda  illurum  uruutia  boni  odoris  fructum  aspersa 
redolera  valeant,  non  in  sublimitate  semionis,  sed  utilitate  sensaom, 
qiue  strietim  breriterque  oongessimus  per  interrogationem  et  respoiir 
flioBeiii  vdttt  more  puerili  aolito  huias  operiB  adsertioneB  quaeant  Inti- 
maie,  inter  qnas  peregriniSi  id  est  grecis  cmcteribiia  addgnaTiHNiB 
at  confusio  vel  error  peaitaa  toUatur  et  ordinem  fidei  eatholkae 
enarrare',  etc. 

Wir  haben  also  hier  ein  Werk  von  ähnlichem  Inhalte  und  Zwecke 

wie  in  cod.  551;  der  Vcrfa.sser  des  bisher  ganz  nnbeknniitpn  Tractates 
ist  Erzbiscbof  Hetti  von  Trier  (811—847).  der  hiermit  in  die  Reihe 
trierscher  Schriftsteller  tritt.  Dass  er  sich  überhaupt  mit  i^ucherwesen 
abgab,  wissen  wir  auch  aus  liandschriften  der  Stadtbibliothek  zu 
Trier,  die  aui  Hetti\s  üeheiss  geschrieben  wurden.  Ich  verweise  dafür 
auf  meine  Notiz  in  den  Jahrb.  XKXVIII  31.  Anm. 

Brüssel. 
MoMBin  BttllmdiaoMM. 

iBeJcaanUidi  Ist  dieHandschriftensunmliiiig  der  alten  BoUandisteo 

der  königlichen  Bibliothek  einverleibt,  zu  deren  werthvollsten  Bestand»  • 
theilen  sie  gehört.   .lenes  (Kollegium  ?on  Vätern  .der  Gesell.'^chait  Jesu, 
welche  das  Werk  des  Bollandus  in  unserm  Jahrhundert  fortsetzen, 

haben  ii^flopspri  wiederum  eine  Anzahl  zum  Theil  wertbvnller  Manuscripte 
gesammelt,  deren  Benutzung  mir  bereitwillifi^t  gestattet  wurde.  Mit 
Vergnügen  sage  ich  den  hocbw.  PP.  und  namentlich  Herrn  V.  d  e 


1)  In  diesem  Wort«  hat  der  Librarius  (ob  lietti  selbst)  4»  statt  A  geaeUt. 
Bametlmitfrerth  ut^  duB  in  diei«r  Spidürai  tnit  griecfaMdwtt  BuolmtalMiii  dkt 
ü^Bft  ist,  «ihreDd  ia  den  noislMi  Tmueriptiimeii  gleiehttiligar  Biadtdurilkat 
ßf  dnrofa  i  WMdnigegvbaii  wird. 


^  j  .  ^cl  by  Google 


HorM  Bclgieae. 


213 


Buck  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  mir  mit  äussorBter  Übe- 

nlitit  gestattete  Einsicht  in  alle  Sauinilungen  den  Hauses. 

Ein  cod.  membr,  saec.  XII.  in  klein  folio,  welcher  die  Kvantje- 

lien  enthält,  bietet  am  Schlüsse  des  Evangelii  Matthai  iolgeuiitö  Ver 

zeidiniss  der  Mönche  und  Nonnen  des  Doppelklosters  S.  Amour  aus 

dem  Jahre  1130,  das  am  Scliluäs  eine  deutsche  Bemerkung  liat: 

äSJUO  mCABNAT.  DM.  M.  C.  XXX.  INDICT.  X.* 

Begmuite  REGE  L^ABIO  .  Rexit  CENOBIV 

Imtintim  AliaKS  confeaadris  M ATHILDIS  abbatisaa, 

BELISSIE.  com  FSIBVS  0  et  derotiBSimis  sororibuB  ita  NOMI- 

NATIiS. 

Nomina  iunctorum  per  pacis  federa  FBATRVM. 


EV8TAGHIV8.  Wmtm 


Berteguut. 

Algardis. 

Maiitildis. 

Lucard  is. 

Gertrudis. 

Hadervic.- 

Bfaliüt 


Richiza. 

Helvvidis. 

Hadevvigis. 

Imma. 

Richiza. 

Beatrix. 

BEATiOX. 


WIKERVS  ARKOLDVS  Bat* 

taviensis. 

Luicardis.  Gertradis. 
Jiuiitha. 
Ehzabet. 
Engelberga. 
Ida. 

Beatrix.  Oertmdis. 


Gcrbcrga. 
Sibitia(V). 
Vda. 

Steinhilt. 
Mabilia. 
tda. 


Test  samanonga  vns  edele  unde  aeona  et  omnium  virtutom 

penitns  plena. 

Ein  lateinisches  Esalterium  des  X.  Th .  welches  früher  der  Abtei 
S.  Maximin  bei  Trier  angehörte,  ein  Piachtband  in  gross  fol.,  hat  auf 
f.  11  folgenden  Catalor/ns  tnonarhonm  s.  Maximini.  den  bereits  VV  i  1 1- 
iieim  m  seinen  bandächriftlicheii  Auuales  san  Maxiniinianae  I  1201, 
ad.  a.  945  abgeaduieben,  dann  Brower  und  Ifaaen  in  der  Metro« 
polia  Trev.  1345  kurz  erwähnt,  aber  nicht  verOffentltebt  haben. 


0^0  abbas 

Fobnams 

Rattdolftis 

Rutbertas 

Johannes 

Aldradus 

Wikerns 

Dominicus 

Folcoldus 

Bodo 

Uildibertus 

Walamann  US 

Engelricus 

Dagamundus 

Amalbertus 

Asülfus 

Reginhardus 

Ostlienis 

Meginherus 

Uildibertus 

Waruerus 

Babanus 

Hetetiflts(?) 

BUluncos 

1)  iratribus. 


Digitized  by  Google 


A4  A 

314 

t  f  «ml* 

aoiM  Help 

Giiildmidiu 

Artolphiis  (reo.  man.  8.  XL) 

Willertn 

ErpaHandoB 

Ozo 

Hoaemtn 

Thiedolfus 

Albeucus 

Buotbertiis 

BiliesTUiiHi 

Arbertos 

Ziorboltiui 

HartwiDus 

Gundelmlic 

RicbertOB 

RcginbolduB  ^ 

fdo 

HubertOB 

Thietgaudus 

Ruotbcrtus 

Adeluncus 

Adclhardus 

Hildimannus 

Ilildcwinus 

Eudo 

Ruotbertus 

Ambrosius 

lurillus 

Hadauuardus 

Arnoldus 

Ruot^cr 

Ruthardus 

("luntherus 

Isti  LXX  inoiiachi  fucriml 

lohiinnes 

Wigbrauduä 

hic  mh  abbat i'  Ogone,  qui 

Eudo 

Thietgaudus 

monastehuiu  rcperavit. 

Witfridus 

Tancradus 

Lutgaodiis 

BatfrjdiiB 

Iriinbsrtns 

Suelgerus 

Wiltheim,  wieBrower  und  Hasen,  besieheo  du»eNotis  auf  Ogojl* 
welcher  als  Abt  yqd,  S.  Maiimie  nrkaiidlieh  940  und  943'  vorkommt ' 
(vgl.  Beyer  Mittdrli.  Urkunden!».  1238  u.  241).  Da  mehrere  Mönche 
aoigezählt  werden,  deren  Kamen  sich  mit  dem  der  nächsten  Nachfolger 
Qgos  I.  deckt,  so  wird  diese  Beziehung  richtig  und.  nicht  wohl  an 
Ogo  n.  (987)  au  denken  sein.  Wiltheim  fügt  in  seinen  unedirten  An- 
nalen  zu  dieser  Liste  nachstehende  Bemerkungen: 

'Quorum  Willerus,  Wikenis,  Asolfiii?,  Ogo,  Folmarus.  Osthenis 
famitiam  postea  apud  Maximioianos  (luxeruut.  Uuothbertus  iauitor  fiiit. 
(iundelachium  florenteni  uptatc  et  iimribus  iuvenem  Fulda  priniuiii  ha- 
l)uit  aliimnum.  hinc  poslquam  Maximiani  correcta  discipliuae  negligen- 
tia celebrari  ex  rcligionis  cultu  cocpcrc,  ad  eos  commigravit.  inde 
Agenoldi  abbatis  allicieiite  laiua  Gorziaui  prufectus  tanta  se  necessitu- 
dine  ei  coniunxit,  ut  assiduus  pacne  lateri  hacreret  conaea,  donec  ad 
Maximinianos  Agenoldi  iassa  redüt  (ehr.  acta  lohanuis  abbatia  Genien- 
Bis),  ut  post  exequar.  Guntherus  legatione  ad  Agapitum  pontificem 
maximum  cum  Asolfo  obita  deinde  chiruit.  Bichwhins  prodigiose  a  d. 
Maximino  ex  morbo  repentino  curatus  inde  aestimationem  promeniit. 
Tandem  HumbertoB  ille  eaae  creditnr,  de  quo  extattitnlusarcae  veteris 
lapideae,  qjm  modo  sab  ara  d.  Andreoe  clausa  didtur,  hia  indaa  tüteris: 
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HVMBERTVS  .  HEREMITA     ET    MONACHVS  • 
HIC  •  EST  .  SEPVLTVS     QVI  •  SVÖ  •  ARCTA  .  RE- 
CVLA  •  PER  •  ANNOS    XXX  •  EXIMIE  •  VIXIT- 
VITAMQ  •  UCVI  •  ANNIS  •  PERACTIS  •  HIC  • 

PERMVTAVIT. 

Dieselbe  Handschrift  derBoll&ndisten  bietet  zugleich  eine  Trier- 
scbe  Litanie,  die  zur  Kenntniss  der  im  10.  Jb.  zu  Trier  hauptsäch- 
lich Terebrten  Heiligen,  sosm  ffir  die  älteste  Bibdiufsliste  von  Trier  aicbt 
ohne  Interesse  ist  Ich  iiebe  den  Trier  angehenden  Passus  daraus  hervor. 


SCE  PauUne  OR 

-  Mare 

-  Castor 

-  Lubenti 

-  Goar 
Castyli 

'  -  Satori 

-  Antoni 

-  Uichari 

-  Panline 

-  Avente 

.   Generöse  > 

-  Feliciane  » 
Daciaue 

-  Benigne 
Patrici 

SCA  Basilis-sa  OU 

-  Mustioia 

-  Aldegunditt 


Brigida 

Maigarita 

Sttsanna 

Satumilla 
Lavina 

luliana 
Bufia  (!) 
Seculina 


SCE  Prob!  (!)  Oß 

-  Urbaoc 

-  Galle 

-  Wilibrorde  - 

•  Zotice 

•  Rufe 

-  ilelia 

-  Optato 

-  Gyriane 

-  SGARVM  VIRGINVM 
SCA  Felicitas  CR 

•  Perpetua  • 

-  Petronilla  • 
'  Agatha 

-  Lucia 


SGA  Agnes 
'  Cecilia 

-  Anastasia 

-  bcolastica 

-  Regina 
•  Tecla 

-  Columba 

-  Aflra 

-  Genoveva 
Cristina 
Eugenia 
Agape 
Euphemia 
Eulalia 
Helena 


OR 


SCA  Nicia  OK 

-  Sotheris  (!)  - 

-  Regula 


SCA  Geiuitnaua(!)OR 

-  Podeutiaua(!)  • 

-  Martha 
Blagra  (!) 
Gertradis 
Benedicta 
Modesta 
Munagundis 

nmncs  ss,  aiiiioli  etc.  —  Am  Schluss  heisst  es 
sehr  bezeichnend :  ut  exercitum  Francorum  con- 
servare  dignerl^,  te  rogamns,  dann  agne  Dm 
etc.  etc.  Oas  in  derselben  llscbr.  entbaltene 
Necrologium  Maximiui  soll  mit  audem  Ne* 
crologien  zugleich  abgedruckt  werden. 


Home 


Königliche  (burgundiBche)  Bibliotliek. 

Bei  der  IV-nutzuii^'  dieser  heHichen  Sa mmlunt^,  übiT  deieii  bcljätze 
mich  Hr.  Prot.  V.  Dock  iu  Freiburg  früher  uiehrliu-h  orientirt  hatte, 
wurde  ich  in  freundlichster  Weise  durch  die  Zuvorkoluiueubeit  ihres 
Dincton,  des  Herrn  Alvin,  und  durch  die  ninuner  ermUdeDde  GefV- 
ligktit  des  geirrten  ConservsCon,  Herrn  RuelenSi  uDtentQtet  Abge- 
sehen von  dem  Interesse  für  manche  andere  Gegeostäade  der  mittd- 
alterliclici)  und  patristischen  Litteimtor  war  es  mir  bei  meinem  diesmali- 
gen Besuche  iu  BrUssel  darum  zu  thuu,  den  litterarischen  NadüaflS 
des  Jesuiten  Wiltheim  zu  durchforschen  und  vorzüglich  für  mein 
Corpus  der  christlichen  Inscliriften  des  Rheinlands  auszubeuten.  Alexan- 
der Wiltheim  hat  uussor  seinen  beiden  proben  Werken,  dem  von  Neycn 
edirten  Luxeinburgum  llomanum  und  den  uagedruckten  Annaies  SaD* 
Maximinianae  eine  grosse  Blasse  Gollectaneen  hinterfauaen,  welche  ttber 
ein  Datceod  Foliobinde  fUllen.  Dieselben  enthalten  die  mannigfaltig- 
sten Dinge:  Abschriften  von  Qaellenschriften,  Heiligenlegniden,  lo* 
Schriften,  Beschreibung  einzelner  Monumente,  Correspondenzen  mit 
gleichzeitigen  Geleiuten,  namentlich  Sirmond  und  Chifilei  o.  dgl.  Idi 
theile  Einzelnes  aus  diesen  Aufzeichnungen  Wiltheims  mit,  getreu, 
wie  es  in  let/tern  vorliegt,  indem  jedoch  bei  den  liiHchriftcu  statt  der 
Cun  ciit^dirift,  deren  sich  Wiltheim  bediente,  Majuskeln  angewandt  sind. 
Cod.  (57  t  ")  Trtveris  passiut. 

PROSALVTE  IMi^ERAT:  ')  MARC : ANT:  GÜKDIANJ  Pll  FELICIS 
AVG:  ET  SAÖINA&TKANQVILLIN.L  AVGVST^  TOTIVSQVE 

DOMVS  DIVIN^. 
flhid.r')  LiuemhurijuiH  trcuuHatim. 
ACCIPE  FRATEKNÜ  MVLTVM  MAOIANTIA  FLEXA 
AXgVE  IN  PERPETVVM  FRATER  AVE  ATQVE  VALE. 

Alind. 

AVE  SENTI  IVCVNDE  •  VALE  SENTI  IVCVNDE. 

Alna!. 

MARTI  ET  CENIO  TALLIAQVM  CLAVOIVS  VERINVS 


1}  Die  Interpanctioa  ist  hier  ganz  gewiss  leicbtforiig  copirt  und  diffDof* 
palpnioi  auf  B«elmaiig  WilUMim  in  wlnii. 
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AD  PERPETVAM  TVTELAM  AED1S  TALLIATI////////  ' 
OEOIT  XCI  *  QVAM  ii!:OEM  L  MARTIVS  SIMiLlS 

DE  SVO  POSVIT 
Die  Inschrift  (zu  Dollendorf  gefunden)  ist  oft  \  oröffeutliclit.  vgl. 
Brambach  no.  637.   Wiltheims  Abschrift  weicht  von  jeder  andern  ab. 
Der  Stein  ist  verloren. 

Aliud. 

PRÜC  DOMVS  IMP  •  DIVIN  -V.  ANCAM  MARTI 
TALLIACIVM  CORNICEN   ANN  XXXVI  STIPENDIORV 
XVlil  COLLEG/E  H.EREDES  POSVERVNT. 

Die  lüschrift  verbindet  die  \mdvn  Steine  bei  Brambach  n.  63? 
und  639  mit  einander,  wie  sciton  bei  Muraturt  44,6  geschieht.  Auch 
enthält  die  letzte  Zeile  eine  bemerkenswerthe  Variaute. 

Aimd  wata  ^pfemaamL 

—  Bmmbftch  no.  S44  ohne  Variante. 

O  •  M  *Q*  CiECVS  Q  F '  CLAVO  •  ATltlANVS  SACERDOS 
DIAMS  AROVENN^  FECIT  SIBl  ET  SVIS  HAEREDIBVS 
M-  in  FR  P-XII-  ia  A-C  R-  P-XV- QVARTA///? ? 

Die  Ifltzta  Zeile  hat  auch  Wütheim  zum  Th«!  in  MigiiBkeln  über* 
liefert  ■);  ob  sie  von  ihm  ergSnat  ist?  Auch  an  der  Echtheit  der  Inter- 
pondion  in     G  •  R  *  (agro)  ist  zn  zweifeln. 

mP  •        •  FL  *  OOMITiANO  OCTAWM  ET  L  •  VALER  K) 

MESSALINO  COSS. 
p*  lOL  Treviria  paaaim  et  apanim* 

IN  H*D*D*DEO  SILVANO 
TEI^PLVM  CVM  SICNO  VETVSTATE  COLLAPSV  SEXTVS 
ATTONIVS  PRIVATVS  CIVIS  TREVIRENSIS  im  VIR 
AVGVSTALIS  PECVNIA  SVA  RESTOVIT. 

Ich  verwase  fikr  diese  Insdirift  auf  Brambach  n.  133^  wo  in 
einer  ihnUchen  Restitolionsnrkunde  ein  Attonins  voihommt  Diebr^s 
ist  die  Abschrift  Wiltheims  ganz  gewiss  ungenau,  da  TREVIRENSIS 


l)  UcbrigoQs  laufen  ihm  Bucb  eouet  Migiukol  uod  MinuBlcel  durchciaaiKbr, 


ai8  UorMfielgioM. 

nieht  auf  dem  Steinr  gestanden  haben  kann.  Wahtwkehilieh  hat  daa 
Original  nur  av  TBE V  -  civitatis  Treveraram  gehabt 

Alna. 

T  •  VARIO  CLEMENTI  AB  EPISTOLIS  AVCVSTORVM 

PROCurator 

PROVINCIARVM  BELGICAE  ET  VTRIVSQVE  GERMANICAE 

RETHIC.^  MAVRITCAESARIENS-  LVSITANI^.  CILlCIClit: 

PRAEJ  EC  TVS  EQVITVM  ALAE  BKITANNIC.E  MILIAR- 
PRAEF    AVXILIARIORVM  ■  IN  MAVRIT  TINGITAN- 
EX  HISPANIA  M6SORVM  PRAEF  ■  EQVITVM  AL  II- 
PANNONIARVM  TRIB  LEG  . XXX  VLP  •  PRAEF •  COHORT- 
II-  CALLORVM  MACEDüNliE  *  CIVITATIS  TREVERORVM 
am  SchloBse  steht  poidi  (?). 

Ali  f  tri 

DOM  .  IN  HONOREM  DOMVSOIVIN^EVICVS  HONORIS 
PVBLICE  PÜSVERVNTHf  QVIINFRA  SCRIPT!  SVNT  C  VRA 
EORVM  T- IVLI  AOlVrORIS  M-PAVU-F-MARTIALIS- 
P  DONNA XI* P  ATTI VS ANTIOVS  L  VPHius* DONOREOVS 

5  M-VETIV$  MERCATOR. 

In  Z.  4  bat  Wiltheim  in  der  That  VPHius;  es  wird  wo!  dn  fUios 

drin  stecken.  Zu  DONNA  und  DONOREDVS,  welches  letztere  wol 

audi  verschrieben  ist,  vgl.  Brambach  no.  6ttL 

Alifuh 

HIC  lACET  ET  PAVSAT  IN  PACE  INGENVVS  CHRISTIANVS 
FIDELIS  VRSACIVS  CVRSOR  DOMINICVS  PIENTiSS  •  T  * 
OCTAWM  DECIMVM  KALENDAS  FEBRVARIAS  QVE  VtXIT 
ANNOS  XXVIII  •  TITVLVM  POSVIT  DVLCISSIMA  MATRONA 
a  ;ß  0  IN  CHRISTO. 

SS  Le  BUat  I  no.  265»  wo  die  Varlanten  des  in  sehr  schwankender 
Ueberliefierung  auf  uns  gekommenen  Steines  au  v^  sind.  Die  kriti* 
sehe  Behandlung  dieses  wie  der  Obrigea  christlichen  Epitaphien  ist 
selbstverständlich  meinem  Corpus  Inscr.  Chrtet.  vorbehalten. 

Äliiiä. 

INFANTI  DVLCISSIMO  OEFVNCTO  QVI  VIXIT  MENSES  V* 

DIES  XX  •  PATER  ET  MATER  PUSSIMI  FECERVNT. 

a  Ortel  195.  Steiner  no.  55.  Honth.  Prodr.  p.  190.  Brambach 


Digitized  by  Google 


Uone  Belgioae. 


219 


M.  781.  L€  BUnt  1  p.  459.  Der  diiigüiehe  Chamkter  da  Bleiiit 

wild  bezweifelt,  ist  ober  wahrscheinlich. 

Cod.  6761.  in  üoffaliza  (Kloster  im  Luxemburgisdifla) : 
ad  nmsiram  ingredientis  in  eharo  momimeHium 
Querici  cum  sua  itiscriptionr 
HIC  lACET  H!C  ORA  QVI  TRANSIS  QVALIBET  HORA 
NAMQVe (V)  RELICTA  BONO  OüLET  HOFFALIZA  PATRONO 
CLAVSTRI  FVNOATOR  VIR  HONESTVS  IVRIS  AMATOR- 
CONSILIO  GNARVS  QVERICVS  SANCVINE  CLARVS. 

Cod.  r,7G9   Relicta  ii  I'.  Wilhelrao  Wiltheim. 
Tapidp^  Caradoriac  in  Romanorum  praesidio  repcrfi  in  horiis  3famfeld : 

Q  M  •  LALUO  ATTICINO  DEFVNCTO  FRATRI  PIENTISSIMO 

ET  POPPTE 
MATRI  •  PÜPIANVS  MATRI  ET  PATRI  FECIT. 
=  Bramb.  n.  71")  abweichend. 
Ibid.   MATERNVS  MARINVS  SIBI  ET  FAVSTINiK  CONIVCI 

OEFVNCTiE 

=  Braiiih  n.  714  abweichend. 
Ibid.    0-M  •  PENAVSIO  LAGAN^E  MACEDONI  EX  ASSE 

MONVMENTVM  FILII  FACI 
ENDVM  DE  SVO  CVRAVIT- 
=  Bramb.  HO.  712  abweichend  mit  schlechtem  Lwarten. 

Ihirf  c'.f  iisrfnrt.  hortis  traiislatwn  in  BinsfrJdmno^ : 

V  C  I  CENiO  VICANO  ÜMNIBVS  OB MEMORIAM RIPANORVM 

MARIANVS  RIPANVS. 

Dies*!  unedirtc  Inschrift  findet  sich  in  dem  Mscr.  von  A.  Wilt- 
hcinis  Annale^  Sun-Maxini.  i  191  fol;;cudormasscn  niit^u'ct heilt : 

Ivip  inoruni  porro  insigni  memona  Caradnni  ad  V.  lapidem  a 
Conflueutibus  eruta  arca  buxea  conservavit,  hoc  iuscripta  titulo: 

VICanl  •  GENIO 
VICANO.  OMNIBVS. 
OB  MEMORIAM  RlPANO 
RVM   MARIANIVS-RlPA  * 

Nvs  a  occo 

AUud. 


« 
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L  SAVRIVS  SATVRNINVS  STATVAM  TESTAMENTO  PONI 

IVSSIT  T-  FLAVIVS  MANDATVS  SAVRI  FILIVS  ET  SAVRIA 
A V I A  ET  SORORI  ET  FRATER  CARANTI VS  PORTICVS  ARG VM 
DEOICARVNT. 

=  Bramb.  no.  713.  Der  Stein  ist  jetzt,  etwas  verletzt,  im  k, 
Museum  zu  Boon.  Die  Lesung  Wilthelms  weicht  beträchtlich  ab;  in 
der  Claim  Zeile  bicht  das  L  des  Aufaugs  fast  wie  E  aus. 

Nivomagi  ad  Mos^Uam. 

D  M    VARVSIO  ATTONI  FILIO  DE  FVNCTO  ACCEPTIVS 

VARVSIVS  ET  TOTIA 

LALLA  PATRES  ET  SIBI  VIVI  PECERVNT. 

aa  Bramb.  no.  857.  Der  Stdn  ist  im  Moseom  zu  Trier. - 

In  Polch. 

CATTIOCAROETIVI  -  SNAVSI^VXORI  ATOPARNO  ATA 
TAVIAH^  FlUVS. 

'    s  Bramb.  d.  688.  Der  SleiB  frird  sehr  veiwhiedeii  gekeen. 

<}od.  6769.  In  Saarbarg,  al  AVREOLVS. 

D  M  •  V '  FRVCTVOSIVS  3  AVRELIVS  FRVCTVOSIVS 

IVNIOR  FILIVS 

EORVM  FACIVNOVM  l  CVRAVIT. 
=  Bramb.  no.  761,  abweichend. 

Paulin  (Trier). 

HICQVIESCIT  OAROANVS  QVI  VIXIT  ANNIS  XXV 

APRONIVS  FRATER 

TITVLVM  POSVIT  IN  PACE  «  ^  o 

SS  Le  filant  I  243.  iSteiner  n.  54  u.  8.  w.  abweichead. 

im. 

HIC  QVIESCIT  VRSATIVÖ  VITVLARIVS  QVi  VIXIT  ANNiS 

LXVU.CVI 

ESVPERIVS  VSILLIVS  TITVLVM  POSVIT. 

=.  Le  Blant  I  292.  Steiner  n.  70.  Ein  Beispiel,  wie  Witt- 
heim  auch  einmal  schlecht  copirt  bat  Der  Stein  ist  im  Antiqnariom 
za  Mannheim. 

Ihid. 

EST  HüNÜK  IN  TVMVLIS  ANIMAS  PLACARE  PATERNA6 
PA   AQ3  IN  EXSTRVCTAS  MVNERA  FERRE  PYRAS. 
PARVA  PETVNT  MAN  ES  PIETAS  PRO  DIVITE  C  /V//////AEST 
MVNERE  NON  AVIDOS  STYX  HAOCT  IMA  DEOS. 
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Diese  meiDes  WisseoB  umdirte  Insehiift  liat  WUCheiiii,  wie  es 
sdieuit,  salbst  nicht  gesehen,  denn  er  bemerkt  auf  dem  Rande:  non 
invenio!  Z.  2.  ist  das  erste  Wort  PARVAQVE  zu  lesen;  Z.  3.  hat  die 
Hschr.  MANIS;  das  vorletzte  Wort  ist  nicht  zu  entzitfem;  es  scheint, 
G  AT{  A.  vio  der  erste  Buchstabe  wol  vereehrieben  ist;  es  wird  AVABA 
da  gestanden  haben. 

Alhid  'exMat  in  amhif  u. 
D-M- J5LLi:  QVADRÄTILL.'I-:  FILLE  INNüCENTISSIM^. 
s  Bramb.  n.  799.  Die  üschr.  hat  QVADRATILL£. 

md. 

=  Brow.  Ann.  I  03.  *hic  vir  religiosus',  Uebcr.setzung  dergriecb. 
Grabschrift  des  h.  Paul  in:  HNOj^^JE  KEtlAl  u.  s.  w. 

Cod.  87»)2.  Auf  eine  .\iUrage  des  V.  Wiltheim  antwortete  der  Abt 
des  Kluiters  S.  Emmeram  in  Regensbur?:  die  h.  Jungfrau  Aurelia, 
I  uchtcr  des  Frankenkönigs,  sei  auf  ihrer  Flucht  nach  dem  Kloster  des 
h.  Emmeram  gekommen  und  habe  in  der  Niihe  dei^lbeD  52  Jahre  lang 
gelebt;  nach  ihrem  Tode  ad  ihr  folgendes  Epitaphium  gesetotwordöi: 
HIC  PIA  FLORESCIT  AVRCLIA  VIRGO  SEPVLTA 
QVAE  POENAS  NESCIT  CAEU  DVLCEDINE  FVLTA. 

'Viiginis  oefpus^  fährt  der  Abt  fort  (ut  ego  eoiiiicio),  mtra  daoe 
Ispfiles  datisam  est,  supm  qnos  lapidea  tabula  quatnor  eolnmnis  fiilta 
antiqao  sehemate,  TirginaÜ  habitn  qpedem  ei'us  ad  statuarii  inenriam 
pottas  quam  foraiae  lineamenta  intra  vitis  propaginem  et  boUorum 
aoflractus  exhibet,  ioxta  tarnen  statura  et  magnitudine  infiBrioris  lapidis 

hnof  est  insrriptio: 

ME  •  PERPETVAE  SECVRITATI  •  ET  MEMORLE 
DVLCISSIMAE  •  AVRELIAE  P  •.AELIVVIANVS-(?) 
CONIVGI  •  •  INCOMPARABILI. 

'Est  antem  saxum  nna  linear  non  triplez,  ut  hic  in  tabula  superiori 
ad  pedes  st^uae' : 

uevtWx  a*  6  ox  '  ao»  CA  a  o  aic*  at  scolastici' 

MAIORJS  eCCE. 

Unter  den  daselbst  befindlichen  Reliquien  nennt  der  Abt  eben 
in  der  Bibliothek  aufbewahrten,  ?om  IL  Romuald  eigenhindig  ge* 

sehnebenen  Tractat  aber  die  von  ihm  aus  S.  Maximin  nach  S.  Emme- 
ram mitgebrachten  Reliquien ;  ferner  de  ligno  Domini,  de  corpore  8* 
Mammmi^  de  tMa  et  patUo  eim,  de  ledo  8,Feki  a  de  catena  eins  e^c 


In  der  liier  eitierleB  antiken  Insdirift  iat  Z.  3  eAnbar  ein  Ver- 
derbnisB  im  Namen  des  Gatten.  Ein  inteveseanteBBei^iel,  sn  aiiden 
ttbrigens,  irie  der  Fond  einer  antik-rflmiseben  Grabschrifit  sn  einer  gaa- 
neu  Heiligenlegende  Anlaaa  gegä»en.  Bei  dieier  Gelegenheit  will  idi 
an  eine  andere  hieciirift  erinnern,  welche  Veranlaasung  einer  shnlidun 
Sage  gab.  In  f^cinen  handschriftlichen  Annalcs  San-Maximinianae  I 
10r>4  f.  theilt  Wiltheira  eine  verloren  gegangene  Inschrift  mit,  welche 
auf  einem  mit  Löchern  versehenen  Steinnarge  im  J.  1605  zu  Bettel 
(Hnri!:i,  vgl.  über  den  auf  der  Strasse  vnn  Trier  nach  Metz  gelegenen 
Ort  und  da.s  Kloster  daselbst  Brower  und  Masen  Metrop.  II  342. 
Marx  Erzstift  III  339)  gefunden  wurde.    Das  Epitaphium  lautet; 

EVFEMIA  •  FLAVIA  DOMI 

TtLI-A  -  PIENTISSIM  E  SV^ 

QV^E  •  OBIIT  ANNORVM  -XXX 
FIERI  FECIT. 

Von  Wiltheim  hatte  ohne  Zweifel  Chiflet  eine  Abschrift  dm  Epita- 
phiums echalten  ;  er  veröffentlichte  es  in  dem  jetzt  sehr  seltenen  Werke 
Nov.  Lumina  ad  Vindic.  Hispan.  p.  35(),  woraus  Reinesius  es  in  sei- 
nem Syutagma  Inscr.  XIU  27  abdruckte.  In  der  überlieferten  Vom ' 
i.st  die  Inschritt  eine  ('i>!M:raphische  Unni(">cliclikeit  —  man  müsst^  we- 
nigstens FLAVIAE  DUMITILLAE  lesen;  bedenklidi  bleil)t  jedtiif.ills 
noch  OBIIT  —  ,  der  Inhalt,  die  Erwähnung  einer  FL.  DOMI'ilLLA 
mehr  als  auffallend.  Ich  behalte  mir  vor,  die  seltsame  Inschrift  später 
einer  ausführlicheru  Betrachtung  zu  uutcrziehuu ;  hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  die  EVFEMIA  derselben  zur  h.  Eufetia  (!)  geworden  zu  sciB 
schebit,  aber  wetebe  in  einer  alten  'Menibranhandachrift*  nach  Versiche- 
rung der  Oarthäuserpatres  fülgende  Tradition  aufbewahrt  war:  *Oaroli 
Magni  sororem  £ufetiam  primam  foisse  fondatricem  monasterii  viigi- 
nnmqae  Deo  sacrataram  sibi  ässoeiasse  chonim»  quibascum  rdigkm 
et  saaete  vizent,  non  procul  a  sorore  sua  Ada,  qnae  Trevhis  apnd  & 
Maximinom  fnndatrix  scf  ulta  eBt^ 

God.  6835/6.  l  189  de  on^t^Nttafe  coßeg»  Nmlmsm,  w  etÜL  Bm- 
tchU  de  episcopatu  WomudeHsi. 

Episcopus  Samuel  consecravit  a.  D.  847,  l5oct.  Neohusii  templum 
8.  Dionysii  a  Dagoberto  rege  fundatum  in  honore  s.  Tiriaci  m.  illic 
requiescentis,  de  qua  dedicatione  in  eius  templi  saxo  quondam  tales 
vv.  exstabant: 
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RECALtS  OVONDAM  SOLU  MEMORAÖlLrS  AVLA 

lAM  CIKIACL  NOVA  SVNT  TIBI  DIGNA  ÜOMVS 
QVA  FELIX  CELEBRIS  RtCVBAS  RECTVRVS  HABENAS 

HIC  TRANQVILLA  TVIS  OSSIBVS  ESTO  QVIES. 
TC  PRIOR  ANTEIBAT  AREOPAGITA  PATRONVS 

NVNC  AMBO  ACTEREA  PLAVOITE  RVPE  PATRES. 
Diese  V«ne  fbden  sieh,  wenig  abweichend,  bei  loannia  Rer.  Mog. 
ni08.  Z.  2  ist  SVNT  venchrieboi  mrSVM. —  Udsctp  Hsdir.  fährt  fort: 

*8amiij^  arae  Ulis  inscriptio  est  superaddita' : 
ÄRA  STAT  INSIGNtS  INSIGNIBVS  INCLYTA  SIGNIS 

PRiEMIA  DANS  OIGNIS  CONOIGNA  MALIGNA  MAUGNIS. 
In  introitn  templi  sab  Paradiao  adstat  Sahator  cum  tali  inaeriptione 
Tetostbeina: 

EN  MARE,  TERRA,  POLI,  SVBERVNT  MIHI  SVBDITA  SOLI 

TEMPORA  TRINA  REGO  TRINVS  ET  VNVS  ERO. 
EST  NOVA  DIGNA  DOMVS  REGIT  HANG  SANCTVS  CIRI ACVS 

QVI  REGIT  IS  REGITVR,  SED  REGO  SOLVS  EGO. 
Tfanatnlit  hnius  Samuelis  oasa  plumbea  Capsula  indasa  episcopus 
Wonoatiensis  Eberhardus  m  NeuhvsenBe  s.  Ciriaci  cenobiiim  a.  1274. 

foL  319:  ANKO  INCARKATIONIS  DOMINI  MXLDC  u.  &  w. 
=  Brow.  Ann,  I  527.  Schmitt  PaaUnskirche  114.  360  mit  der  Be- 
merknng;  'haec  est  descriptio  dimpti  lapidis  qui  in  ipso  ecclesiae 
Panllnianae  Trereris  vestibulo  tripartito  disiectus  (?)  cernitur*. 

Fol.  230  enth.  schöne  Facsimilien  lusembnigischer  Bigd. 

Fol.  231  über  B.  M.  V.  io  Luxemburg. 

Fol.  375  Descriptio  processionis  Augcloram  Loiemburgi  1651. 

Fol.  467  Ueber  den  Kometen  von  lOGO. 

Die  nämliche  Nr.  enthalt  die  l<ostbarcn  Beiträ^'e  zur  (ioschiclite 
der  Abtei  S.  Maximin,  welche  Hr.  de  lieiffenberg  schon  lö42  indem 
Compte  rendu  des  g^ances  <h'  hi  CommissioD  royale  d'histoire  (Bruxel- 
les)  V  p.  7—30  veroffentliciit  hat. 

Cod.  7Ö46.  Wircchu)\ji 

Sepukhro  s.  Kilidni  imcrij)ti  vej-ftus: 

PRAESVL  ERAT  KILLENA  SACER  COLüNATusgVE 

SACERDOS 

TOTNANNVS  LEVITA  RVS  CHRISTI  SOCIl  OMNES 

ILLOS  DEVOTE  MISSOS  ÜOMINI  VENERARE. 
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In  mm-o  «Mcte  tg^Mnm: 
ANNiS  SEXCCNTIS  BIS  QVATVOR  OCTOGCNISQVE 
ILLIS  KILLENAM  SCIMVS  FONTIS  PftOPE  VENAM 
PRESBYTERVM  COLONATVM  TOTNAMQVE  MINISTRVM 
OB  SALVATOREM  PROPRiVM  FVOISSE  CRVOREM 
SEPTINGENTESIMO  QVINQVAGESIMOQVE  SECVNDO 
SVNT  CANONIZATI  TVMVLIS  VBI  RITE  LEVATI 
A  BONIFACIO  BVRcHARDO  CONSOCIATO 
TV  LAETARE  BONIS  WIRTZBVRGVM  DEHISCE  PATRON« 
SVNT  HORVM  MVLTI SANCTIS  PROCERIBVS  QVIA  FVLTI 
ET  CAECVS  MVTVS  CLAVDVS  SVROVSQVE  SOLVTVS. 

Der  Absehreiber  fügt  diesem  Epitaph  u.  a.  folgende  Verse  beit 
wdche  wahrsdieintidi  aus  euaem  Würzburger  Manuseript  entnoia- 
neu  sind : 

Hunc  si^jiiis  librum  gemmis  auroque  politniil 
devota  meute  lleinricü  praecipiente 
non  aniroo  saiio  cupit  aufferri  Chiliano, 
placet  in  aeterno  poenas  passurus  avenio. 
5  sepüngentesimo  Donagesimu  quoque  primo 
Bnidurdui  moritur  oorpusque  säum  sepelitiir 
ioita  sanctonam  tnmuhini,  eeu  seribitnr  hemm 
per  Megingaudmn  BaeoeSBOreni  veneiandiiB* 
Cod.  0802,  p.  m  f.  EpUapkium  Gerlaci  comUisI  deRei/ferscheidf  1198 
CLAVOITVR  HOCTVMVLOCERLACVS,aVAUS  ATILLE(?) 

DE  SALM AE  COMITVM  SANGVINE  STEMMA  PETENS 
HINC  UMBVRCA  DVCVM  TELLVS  AGNOVIT  ET  lOEM 

INCLYTVS  ARLVNI  MARCHK)  IVRA  DEDIT. 
REIFFERSCHEIDIAC^  PRIMVS  DAT  NOMINA  STIRPI 
DIVISIS  PATRVM  FASCIBVS  ATQVE  SOLO. 
Cod.  6842,  p.  153  f. 
Epitaphum  Imdovid  Eeffis  et  Imperatoris  ßü  Kmik        gm  miäa 

loro  incrf . 

IMi'ERIl  FVLMEN  FRANCüKVM  NOBILE  CVLMEN 
ERVTVS  A  SECVLO  CONDITVR  HOC  TVMVLO 

REX  LVOOVICVS  PIETATIS  TANTVS  AMICVS 
QVOO  PIVS  A  POPVLO  OlCITVR  ET  TITVLO 
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HILDEGARD  SOBOLES  KAROLI  MAONI  PIA  PROLES 
IN  PACIS  METHAS  COLLIGIT  HVNC  PIETAS 

kVMELICVM  VILLAM  QVIOQVIOQVE  REFERTVR  AD  ILLAM 
ARNVLPHO  SANCTO  CONTICIT  HVICQVE  LOCO 

STIRPS  A  QVO  PROCERVM  REGVMQVE  VEL  IMPERATORVM 
QVORVM  MVNERIBVS  SISTITVR  ISTE  LOCVS. 

Eioe  gleichlautendet  nar  vielfach  abbrevirte  Abschrift  dieses  Epitaphs 
Ludwigs  des  Frommen  aus  St  Arnulf  in  Motz  enthält  eine  Metzer 
Hschr.  des  15.  Jh.  (G.  76.,  jetzt  64,  in  4.  ehemals  in  S.  Arnould) 
welche  Hr.  Baron  de  Salis  für  mich  gefälligst  excerpirt  hat '). 

H^pÜegfJttum  Drogmiü  archiepiscopi  Metemis  filii  KaroU  2L 
(qui  in  isto  loco  iacct,  add.  cod.  Met.) 

Die  Abschrift  dieses  Epitaphs  beiWiltheim  ist  offenbar  sehr  nach- 
lässig, ich  gebe  CS  daher  nach  dem  Mc  t/r  r  r  nlcx  und  der  Copio  des 
genannt  en  sehr  sorgfältigen  Gelehrten,  indem  ich  nur  die  Abbreviaturen 
der  aus  dem  15.  Jh.  stammenden  Hs?chr.  auflöse: 

CONDITVR  HOC  BVSTO  PRAESVL  DROCO  MARMORE 

SCVtPTO 

SPIRITVS  IN  REQVIE  LETVS  ORAT  ABRAHE 
FILIVS  HIC  MAONI  KAROLI  FVIT  IMPERATORIS 
VIR  PIVS  ET  PRVOENS  VIR  PROBITATE  CLVENS 
AVLE  REGAUS  MODErATOR  PASTOR  OVILIS 
METIS  ET  ECCLESIE  IVRE  PATER  PATRIE 

HIC  PRAESVL  PRAESES  ONS  PRIMASQVE  CIS  ALPES 
EIVS  IVDICIO  PACA  FVIT  REGIO. 
IST6  OLODESINDIS  SOLEMPNITER  OSSA  LEVAVIT 
CONDIGNEQVE  LOGO  CONDIOIT  EXIMIO. 

lieber  den  Inhalt  des  Epitaphs  vgl  meine  Beiträge  zur  Trierschen  Ar- 
chäol.  und  Geschichte  I  126. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  auch  das  in  einer  Hsdir.  des  12.  Jh. 
(1.  25)  m  Mets  aufbewahrte  Epitaph  Aribo'e  zu  pnbUciren;  es 
lautet»  mit  Aoflösimg  der  Abbreviatureii: 


1)  Tgl.  ftber  dM  Gimb  Lndirigi  t.  Qaatt  Com^oadcnlii  XTin  8S. 


m  fioTM  BelgicM. 

PVBLICA  RES  PLANCAT  DOLOR  HEC  LOCA  MAXIMVS 

ANCAT. 

ERVMPANT  LACRIMf  LVX  CECIDIT  PATRI^;. 

VIRIBVS  ATHLET?  SVCCINCTVS  ET  ARTE  PROPHETß 

ARIBO  SCS  HOMO  EST  VELVT  VMURA  MüüO. 
CONSILIVM  REGVM.  SPES  RECNI.  REGVLA  LECVM. 
VERAQVE  RELUGIO.  CLAVDITVR  HOC  TVMVLO. 
PER  ROEI  CAMPVM  VERBI  BONVS  EGIT  ARATRVM. 
FECIT  ET  IRRIGVVM  DVPLICITER  POPVLVM. 
HEV  QVOTIENS  FLEßVNT  QVI,\  LEX  ET  IVRA  SILEBVNT. 
TEMPORA  NOSTRA  PATREM  NUN  HABITVRA  PAREM, 
GLORIA  PASTüRVM  SOLATOR  X(»E  LABORVM. 
HVNC  QVOQVE  GLURIFICA  IN  REGIÜNE  PIA. 

Aribo  t  1031,  VIII.  idus  aprilis.  vgl.  Gall.  Christ  V  460.  Andere 
Metzer  Inschriften  s.  (Migne)  Dict.  U'^pigr.  I  189. 

Die  Handschrift  WUtheims  enthält  femer  J?pi7apÄ?i<m  Hddcgaräu 
reginae  (BouquetV  192X  ^itaphium  Adelaidis  KarUi  M.  fiUae^ 
qw»  nata  est  ei  gvondo  Beäiam  eubiugavit ,  ü^itajahmß  JESIdegardie 

^orhti  gwte  t»  irta  loco  iaeä  (vgl  Paul  Wamefried  de  episc. 
Met  Lahbä  Thes.  epit.  p.  624)  und  Epitaphium  alterius  filiae  Addei' 
dis  Reginae.  Diese  letzt ern  Ahschiiften  sind  sehr  nachlisaig ;  sie. 
sollen  anderswo  besprodien  werden. 

Hiemit  schliesse  ich  diesmal  meine  Auszüge  aus  'Wiltheims  i'a- 
piercQ,  und  bemerke  nur  noch,  dass  einer  der  schönsten  Funde,  die 
sie  eDthielten,  die  Zeichnung  des  Folcardsbrunnen  in  S.  Maximin, 
bereite  im  Torigen  Jahrbuche  iinsers  Vereins  pablicirt  und  eildart 
norden  ist.  Ich  gehe  nim  la  andern  Handschriften  der  kgL  Biblio» 
thek  über. 

Cod.  8932  (Akten  der  Boilandisten  zum  4.  Nov.). 
'Haec  noe  ipai  descripsimus  in  luco  a.  1749. 

OEO  ORT.  MAX. 
S.  CRECORIO  PRIMO  HViVS  LOCI  ABBATI  ANTIQVITAS 

POSVIT. 

CONTINET  ISTA  TAFAS^l)  PEREGRINI MEMÖRA  SEPVLTI 
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NOMINE  CRECORII  MERITIS  STVDIOQVE  COLENOl 
REGIS  GRAECORVM  NATVS  CRECORIVS  ABBAS. 

PRIMVS  PORZETVM  COLVIT TEMPLVMQVE  LOCAVIT. 
CVIVS  IN  HAC  FOSSA  REQVIESCVNT  CORPORIS  OSSA. 

SPIRITVS  ANTE  DEVM  LAVOES  RESONANOO  PER  AEWM. 
POSTERITAS  RENOVAVIT  ANNO  1611. 

PASTORIS  VIRCA  CVRVATVR  APTA  VT  ATTRAHAT. 

'8.Grqp)riiiB»  filtus  Nieepliori  impcratoris  Graeconun»  flonut tem- 
pore Ottonia  IL  a.  D.  975,  qui  eius  sororem  TheophanUm  axorem 
habnit,  qua  romptna  subministrante  aedificavit  eoraobiuin  a.  Salvatorä 
Boniafl»  coi  et  cnm  sanctikatis  laude  pnefiiit.  tandem  Ottonem  impera- 
torem  ad  eomitia  Aquisgranura  eomitatas  Portzetam  loeam  nunc  Deo 
dicat  praeeratque  (?)  abbas  ad  mortem  w^qnc  momchh  ordinis  b.  Be* 
nedictf,  quibus  tcmporis  successu  a.  1"2'20  E^'elbortus  archiepiscopus 
(Joloniensis  ex  colie  vicino  s.  Salvatoris  huc  tvansfert  virgines  ordinis 
Cisterciensis ,  confirmante  sede  ApoätoUca;  eins  dies  festus  agitur 
4  novernbris.  Canonicus  Aquensis  posuit(?).  Dominus  Ilenricus  Pastoir*. 

Diese  Inschriften  beziehen  sich  auf  das  Grab  des  h.  Gregor  zu 
Burtscheid.  Diejenige  aaf  dem  Stab  fand  ich  bei  «nem  Beaudein 
der  Abteikirehe  daaeibst  noch  auf  einem  HetallstreileD,  der  den  viel 
jimgero  Lftuna  im  BeliquienschTein  dea  HeiHgea  umgibt.  Da  man 
dto  BehUter  nicht  Offnen  durfte,  lieaa  sieh  nur  der  Anfimg  der  üm- 
achrlft  als  gl^ehlautend  constatlren;  dieselbe  ist  allem  Anschein  nach 
aus  dem  10.  oder  11.  Jh.,  und  wird  woLvon  dem  frühern  Stabe  abge- 
trennt worden  sein,  als  man  das  Grab  im  Roccocostil  neu  schmückte. 
Die  Verfe  rlrr  Inschrift  enthalten  einen  oft  wiederkehrenden  Gedanken, 
ich  erinnere  nur  an  das  Distichon  bei  Hugo  V  ict.  spec.  mystecd.  c6, 

'attrahe  per  curvum,  mcdio  re£j;p,  pungc  per  imum; 

et  curva  trahit  mites,  pars  uugit  acuta  rebelles. 
Cod.  9332—46.  f.  55: 

Epitaphium  Rcginhardi  Leodii. 

FLOS  DEC»  ECCLIE  PRESVL.  SPECVLVQVE  SOPHIE. 
HIC  REGINAROE  lACES.  CORPE  lAM  CINIS  ES. 
NOS  QVIA  FRVflETI.  SACIAS  PIGVEOFNE  OVLCI. 

PASCVA  svnt  ceu.  centiplicata  tibi. 


■ 


TE  RAPIT  A  TENEB'S.  MVDI  LVX  QiNTA  DECEB'S 

SPLENOEAT  IN  REQVIE  SOL  T'  IVSTICIE*  AMEN. 

Reginhards,  Bischofs  vnn  Lüttich  f  1037,  Leben,  sammt  der  aus- 
führlichen Baugcschichtc  der  KircJie  des  h.  Laarentius  daselbst,  ist 
gU'ichfails  in  diesem  wcrthvnllen  Mscr.  enthalten.  Uebrigens  gibtFisen 
Hist.  eccl.  Leoilieus.  (Lcod.  1696)  I  180  eine  andere  Grabschrift  Ke- 
ginhards  an,  ohne  der  hier  angeführten  zu  gedenken.  —  Unter  den 
Keliqaten  des  Hochaltars  in  S.  Laurentius  erwähnt  unsere  Uächr.  de 
pmmo  Dommif  de  eamkia  Dommi  (sie!). 

Cod.  9371  enih.  Ambro a.  in  Psalmos,  zum  Schlüsse: 

Sira  SeminuniB  qua«  taato  oonioge  fiellx' 

plmioa  ponedit,  aed  plnra  prioribiis  addit, 

non  eontenta  ama  nee  totia  inibiu  oibia, 

cxpulit  e  patrio  privjgnniii  Trebwa  regno, 
6  profugus  insignem  nostram  qui  condidit  urbem, 

Trcberis  huic  nomen  dans  ob  factoris  amorem. 

fiiius  huius  Hero  patris  hic  epigrammata  ponOi 
Von  einer  andern  Hand  ist  hinzupefügt: 

CuiUä  ud  iuferiaä  lue  cum  luve  Mars  tenet  ura& 
leh  konnte  tragen  llaagda  an  Zeit  die  Hschr.  nieht  aelbat  eiaM* 
lien;  die  Abachnft  verdanke  ich  der  CHlte  des  Hm.  BneUma,  naeb  da^ 
Ben  Mittheilaog,  wenn  ich  mich  recht  erinneie,  die  Hschr.  am  dem 
10  Jahrk.  aefai  aoIL  Es  ist  dies  jedenfalls  die  älteste  urkundliche  E^ 
wähnnng  der  bekannten  Sage  aber  den  Ursprung  der  Stadt  Trier.  Die 
Verse  sind.bei  Wernsdorf  Poet,  lat,  min.  V,  5.  3,  p.  1382  mit  fol- 
genden Abweichungen  herausgegeben.  Z.  1  Nini  Semiramis.  4  Tre- 
beta.   5  insignem  profulgu«.   6  und  die  folgenden  fehlen. 

Cod.  UGOd.  saec.  Xi,  ul.  s.  Laureutii  Leodieuä.  enthält  auf  demkti* 
ten  Blatte  ein  Blleherverzeicbnias  der  Abtei  ans  gleicher  Zeit 
I  EpiBtole  FauH  II  Beda  de  tabernaeolo.  III  Beda  de  leaipla. 
nn  Beda  in  parabolia  (I)  Salomonta.  in  quo  etiam  Hieronimw  in  epi- 
atoki  ad  Oalathaa.  V  Hedno  in  apocaUpai.  VI  et  VD  über  Kutpcrti 
in  eadem  apocalypsi.  VnietViniCaaBodonia  saper  psalmos.  X  Beda 
super  lohannem.  XI  textus  quatuor  evangelionim.  XII  psalterianL 
XUl  parabole^  Salomonis.  XIIU  evangelium  diatessaron.  XV  com- 
mentura  Hilarii  super  Mattheum.  XVI  eptAticura.  XVII  retorica  ad 
Erennium.  XVIII  item  retorica  ad  Erennium.  XVIiE  iib.  duodedffl 
prophetaruni.  XX  Hieronimi  de  bebraicis  qaestionibus  et  nomiidtNU» 
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XXI  Augustinus  de  questionibus  eptatico  (!  heptateuch).  XXII  üb.  de 
corpore  et  ^anp-uiue  Christi.  XXIII  Augustinus  de  utilitate  crodeiuli. 
XXILII  geuinetrica  lioetii.  XXV  Macrobius.  XXVI  de  agricultura. 
XXVII  topice  differentie,  iu  quo  et  alia  opuscula  Boetii.  XXVIII  Vir- 
gilias.  XXIX  Apocalypsis,  in  quo  et  cantica  canticorum.  XXX  expo- 
sitio  in  lameotatione  Hieremia.  XXXI  glose  iu  Ap<^»ätuli  Pauli.  XXXII 
libeili»  matatiiiftUB.  XSXin  Ubollits  eomputi.  XXXim  libeQos  offi- 
ekmim  TaidoiL  XXXV  Uber  Hagni  Anrelii  Gaasiodoii  SenatoriB  de 
aede  anime.  XXXVI  elradem  Ounodori  pars  prinui  super  pwlmos. 
XXXVn  feitori«  de  inTentione.  XXXVin  item  tepio%  differentie.. 
XXXVim  coipw  dialectiei}.  XL  Uber  diffinitionuiiL  XLI  Uber  mi- 
natiamiiL 

Im  11.  Jahrhundert  bestand  also  die  Bibliothek  des  Klosters  aus 
41  Werken;  wie  dieselbe  innerhalb  zweier  Jahrhunderte  anwuchs,  zeigt 
Cod.  ')8I4,  saec.  XIII.I  f.  202;  Nomim  übranm  s.  Lammtü  in  sub- 

urbio  Leodii: 

I 

Historie  due.  Epistole  b.  leronirai.  leronimus  super  psalterium. 
lerüuimus  super  Isaiam  prophctam.  item  super  leremium  prophetam. 
leronimus  super  lezechielem.  item  saper  Danielem.  lerouimus  contra 
loTinianiuiL  taUa  qoedam  ploiima.  leronimus  hebraicanmiquaestioBiim. 
in  quo  exameron  BasiUi.  leronimiu  super  XII  propbetas. 

Augostinus  super  psalterinm.  Augustinus  de  chritate  DeL  sermo* 
nee  e.  Augustini  super  eTangelinm  lobaanis.  Augustinus  de  tiinitate. 
Augustinus  de  verbis  Domini.  Augustinus  in  genes,  ad  litt  Hb.  con- 
fessionum  Augustini.  sernioness.  Augustini  in  quo  vitess.  confessomm 
Servatii  (durchstrichen)  et  Nicholai.  Augustinus  de  sermone  Domini  in 

•     •     •  « 

monte.  item  Augustinus  de  caritate.  enchiridion  Augustini.  Augustinns 
de  doctrina  christiana.  Augustinus  fin  octo  quacstionibus  ad  Dulcinum. 
Ambrosius  super  epistolas  Pauli.  Ambrusiu.s  super  Lucam.  Ambrosius 
super  beati  immaculati  (sie!).  Ambrosius  ad  Gratianum  imperatorcm 
de  divinitatc  patriö  et  tilii  et  spiriius  huucti.  Epistolae  Ambrosii.  exa- 
meroQ  Ambrosii.  historia  Hegesippi  translata  a  beato  Ambrosio*). 
Gn^ofiuB  papa  in  moralibus  lob  per  quatnor  Tolumina  divis.  Ome> 
Uae  Gregorü  super  lesechidem  piopbetam.  über  Tite  b.  Gregorii  eum 
dialogo  ipsius.  Ub.  curae  pastondis.  Omeltae  XL.  VL  Gregorii.  Psr 
teiniB  dettorator  bL  Gregoiü  Ubromm.  Florus  deflorator  ^pistohrum 
b.  Pauli  per  duo  Tolumina  dirisus. 


1)  Vgl.  Mabilloa  It.  itaL  p.  41, 
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Beda  super  genesiD.  Beda  super  parabolas  Solomonis.  Beda 
super  Marcum.  item  Beda  super  Lucam  cum  vita  b.  M.  V.  item  Beda 
de  temporibus  Beda  ab  adveutu  Doniini  usque  in  pasca.  item  Beda  a 
pasca  usque  ad  adventum  Domiui.  Hilarius  de  trinitate.  item  super 
Mateum  cum  CfariEtiaoo  gramnatioo.  Alcbiiiniia  d«s  trinitate.  Fascaaos 
de  spirita  saneU».  Omelie  Origenia  Bupcr  vetiia  teBtamentom.  Hern 
Boper  Lacam.  Omelie  OrigeniB  supa  epfetolam  Pauli  ad  RomaiKie* 
Ctoianus')  seaator  conversus  Buper  1.  psalmorum.  hfatoriographna 
losephus  de  excidio  lerosolimornm.  Orosius  liistorio^Tiiphus  cum  Fre- 
culfo.  historia  ecdesiastica  Kufini.  tripartita  hiuturia  Sn/'micni  cum 
cronica  Seeberti  Gemblacensi;? Tiioiinchi.  gesta  Fraiicoruin  niaiora  e«iit. 
a  Gregorio  Turonensi  Epit^eopo.  Aiius  über  in  gestos  Ftaucurum  mmut  . 
Abbas  Robertus  de  operibos  6.  trinitatis.  item  super  evangelium  lohan- 
ois.  über  de  gloria  ei  lkoo<Nre  filii  hominis.  Robertus  de  glorificatione 
frinitatls,  processiona  s^itus  saoetL  -in  quo  liber  de  medttatione  mor- 
tis, anulos  fidei  in  quo  libeUus  de  oonstrucUone  huius  monasteriL  Bo- 
bertus  super  apocalipsin  lohantüs.  Olose  eiusdem  Robeiti  super  lob. 
Glose  super  apocalipsiu  lohannis.  in  quo  regule  Thichonis donatLste. 
libeliiis  eiusdetn  Hoberti  de  diversis  scripturis  metrice  coiupositis. 
SmaragtUis  super  ngulam  sancti  Benedicti.  diadema  monachorum.  Ro- 
bertus de  dtviois  ofäciis.  item  alius  libeliuä  eiusdem  de  incarnaciose 
Domiui.  Uaimo  super  epistolas  Pauli,  item  super  Ysaiam.  alius  super 
apocalipsin.  diapente.  sermones  B«rnardi  abbatis  damallis.  item  * 
sermonea  Querrid.  üb.  episcopalis  de  ordine  romano.  epistolaes.  Pauli 
epistolae  Leonis  pape.  item  epistolae  Leones  noni.  Kalendarium  maior 
et  alius  minor  (!).  über  miraeulorum  bcatu  Marie  virginis.  Isidoras 
contra  ludeos.  Isidoras  etiinologiaruni.  item  de  virtutibus.  Soliloquium 
niagistri  Hugonis.  Hug<i  de  l;mde  caritatifi.  lib.  de  tilio  reg(is)  in  qua- 
dripa  sedenti  {!).  miraciila  i^.  Martini.  Yvo  epi.scoinis  de  üacrametitiä 
ecclesie.  i^rosper  de  couteuiplativa  et  activa  vita.  cruuica  Bede  pres- 
bjteri.  Gratianus.  fib.  sententiamm  magistri  Pet(ri)  Langobardi.  Hugo 
super  ieraiehiam  Diontsü.  canones  Bureanü.  coneoidia  canonum.  liber 
noTus  Roberti  abbatis  de  divinis  officSs.  de  oonseasu  evangelistanm 
abbatis WaielmL  glosarium  maior(!).  Beda  super  XII  prophetas.  decrets 


1)  /.  Cassiodorus  Senator. 

2)  Siegbert  von  Gembloura. 

3)  £•  ist  Tiohonius  gemeint,  über  doHen  Regulas  s.  Gtfunad.  Script. 
«.  18.  Angaat.  da  dootr.  du-i«t.  III  3U. 
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pontificum  romaiKHruiu.  item  alius  lib.  de  gestis  corum.  Cronincius  de 
VIII  beatitadinibus.  lib.  florialis.  cena  Cipriani.  itinerarius  Clementis. 
omelie  Eusobii  cpiscopi.  de  pasca  et  asrcnsione  Domini.  Gcnnadius  de 
illustribus  viris.  Pascrasius  lUdbertus  de  sanguinc  nt  corpore  Domini. 
Gregorius  Turonensis  de  miraculis  sanctorum.  vita  s.  Antonii  abbatis 
et  collationes  m.  patriim.  vita  s,  lohannis  eleiDOsinai  ii  et  s.  Easilii.  lib. 
passionalis  bs.  apostolorum  et  niartiium.  item  alius  passionalis  maior 
per  dao  toIiudüui  divisns.  Bernardiu  saper  canttca  cantioomin.  item 
alias  Hb.  super  eGClesiastem.  pa88i(o)oa]js  (!)  virgtnaiD.  vita  8.  Silvestri 
pape  ^  alioram  multonim.  vita  b.  Martini,  vita  s.  HeribertL  psalte- 
riam  manuale.  hebrateam  8.  leroniml  item  psalteriam  domini  Wölbe- 
donis  episcopi.  glose  soper  pBftlterlam  HiigonU»  lingoneDBis  eplsoopt. 
Ubri  matutinales  quinque. 

Cod.  loniö— 70729  (e.s  ist  der  nämliche  Iknd,  welcher  die  jüngst 
von  E.  Dümmler,  Halle  isno  puhlicirten  Gedichte  des  Seduliiis  Sco- 
tus  enthält).  173  ff.  findet  sich  'ein  merkwürdiges,  in  Metz  von  einem 
gewissen  Winricus  verfasstes  Gedicht'  (so  Pertz  Archiv  VIII  529  f.). 
Dieses  bisher  unedirte  Gedicht  hatte  Prof.  C.  Bock  s.  Z.  zwar  abge- 
schrieben, aber  nicht  herausgegeben ;  durch  gefälUge  Mittheilung  dieser 
Copie  üBod  ich  mich  veranlamt,  die  Handschrift  neuerdings  zu  verglei- 
dien,  bes.  abmchreiben  und  lege  nmi  im  Macbfolgenden  den  voUstSn- 
digim  Text  vor.  Leider  ist  die  Hsehr.  an  der  obem  Seite  darch  den 
Buchbinder  so  verschnitten,  dass  die  ente  Zeile  der  Ckdomnen  regeU 
mSssig  ganz  oder  som  Theil  wegfiel ;  auch  an  einigen  andern  Stellen 
fehlen  einzelne  Worte^  Desshalb  und  noch  viel  mehr  wegen  des  bar- 
barischen Lateins  ist  es  manchmal  schwer,  den  Sinn  des  Verfassers  zu 
verstehen  und  ihm  in  seinem  zuweilen  baroclien  Gedankengange  und  sei- 
ner nicht  weniger  wunderlichen  Ausdrucksweise  zu  folgen. 

Au  der  erwähnten  Stelle  des  Pertz'schen  Archivs  wird  der  Ur- 
sprung unsers  Gedichts  in  Metz  gesucht:  dass  der  Verfasser  aus  Mets 
«ar,  durfte  nach  v.  4I5  t'  vahrscheinlicb  sdn,  and  filr  diese  Ver- 
mathong  spricht  aneh  der  Umstand,  dass  die  Hschr.  wol  dorther 
stammt;  gleich  auf  nnser Carmen  folgt  in  derselben  f.  175—178  ^Nat- 
ratio  märka  ab  Adam  usgti»  aä  s*  demeutem  et  posUros  äH8\ 
Oleichwol  scheint  mir  keine  Stelle  des  Textes  die  Abfassung  für  Metx 
geradezu  zu  bezeugen:  die  Apostrophe  an  den  Bischof  von  Trier 
(v.  220  f.)  und  die  Erwähnung  der  'porta  Symeonis  iurribus  alfa'  (v. 
412)  deuten  vielmehr  darauf  hin,  dass  der  Verfasser  in  Trier  geschrie- 
ben hat  Schon  die  Erwähnung  der  porta  Symeonis  rückt  die  Kntste- 
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hung  des  Gedichtes  liinter  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  zu- 
rück: da  die  Hschr.  aus  dem  12.  .Tahr hundert  ist,  so  muss  dasselbe 
also  zwischen  1012—1200  entötauden  sein.  Der  Verfasser  nennt  sich 
V.  414  frater  Winricm,  er  war  laut  Inhalt  seiner  metrischen  Elucu- 
bration  Scholasticus  oder  magister  scholarum  lu  einem  Kloster  oder 
Stift  und  hatte  den  Unterricht  der  Knaben  za  leiten.  Wir  finden  nun 
um  1075  einen  Wmrieas  acbolasticus  am  Dom  (Beyer-Bltester, 
Ürkdb.  n  352. 1483,  'arehtecbolisticiiB  et  bibliotbecarins';  etm  spftter 
endieint  vol  derselbe  als  oorepiseopns,  ifr.  I  441.  449)  mid  einea  aa- 
dem  YTinrim  magüter  aduihnm  1135  und  1136  (7M<L  I  536,  545, 
551,  557,  558,  659,  560,  568).  Letztere  Persönlichkeit  möchte  ich  fflr 
den  Verfasser  unseres  Gedichtes  halten,  das  in  so  plastischer  Weise 
den  Widerstreit  roher  Opnusssucht  und  banausischer  Küchengeschäf- 
tigl<eit  mit  den  dem  ehrb  vi  i  n  Schulmeister  am  Herfen  liegenden  Stu- 
dienzwecken schildert.  Wmricus  lebte  unter  Erzbischof  Albero  (1131 
— lir)2),  welcher  ehedem  primiccrius  au  der  Metzer  Kirche  gewesen 
war:  ich  denke  mir,  dass  der  Erzbischof  den  magister  scholarum  für 
Beine  Domschule  ans  Mets  mitgebraebt  hat,  weil  in  Trier  damala  so 
venig  wie  zu  einer  andern  Zeit  Uebeiflon  an '  gelehrten  Lraten  war. 
Seinem  Inhalte  nach  ist  das  Gedicht  unseres  Winrich  ein  Pendant  an 
dem  etwa  hundert  Jahre  jttagem  ältesten  TrinUied  des  Boaenoidena 
itt  Tkier,  das  SchmeUer  herausgegeben  hat,  nnd  namentlich  zu  der  Strophe : 

Trevir  metropolis 

Urbs  amoenissima 

quae  Bacchum  recolis, 

Baccho  gratissima, 

da  tuis  iucülis 

vina  fbrtissima 

per  duborl 

ond  80  dQrfen  die  Trierer  zur  urkundlichen  Beglaubigung  ihrer  treuen 
AnhängUehlceit  an  den  Bacehnacult  nicht  blose  die  Ton  G5the  so  k5st> 
lieh  aufbewahrte  Predigt  tines  ihrer  Weihbischttfis  aus  dem  18.  JL 

anrufen,  sie  haben  jetzt  sogar  das  12.  und  13.  Jh.  fOr  sich.  Dodi 
will  ich  gleich  hinzusetzen,  dass  Winrich  uns  auch  bessere  IHttge  rm 

Lothringen  und  seinen  beiden  Hauptstädten  Trier  und  Metz  verräth : 
wir  sehen,  dass  im  12.  Jh.  hier  Augustinus  (v.  100),  Hieronymus 
(105),  Greuor  d.  Gr.  (102),  Prosper  (Iü7),  Arator  (109),  Prudeutiüs 
(III),  Sedulius  (115),  Juvencus  (117),  Eusebius  (d.  h.  Kuhns  Ueber- 
setzung,  119)  gelesen  wurden,  ja  daus  auch  die  QlasBiker  nicht  unbe- 


^  j  .  ^ci  by  Google 


Horae  Belgicao. 


233 


achtet  blieben :  es  werden  Cicero  (85),  Livios  (?  vgl.  87),  Lncanos  (88), 
Statius  (89),  Salußtius  (90),  Virgil  (88),  TeiüDtias  (91)  ausdrücklich 
oder  implicite  erwähnt  —  Angaben^  die  um  so  interessanter  sind,  als 
sie  sich  fast  vollständig  mit  dem  nachweisbar  im  12.  und  13.  Jh.  in 
Trier  vorhandenen  Handschnftenvorr&th  von  classischen  und  patn8ti< 
sehen  Auctoren  decken. 

•        ♦  ♦ 

Grammaticus  nullus,  numqnam  dialccticus  uUus, 

non  quibiis  in  sesc  pr{a)estat  sapientia  sedera, 

landant  voce  pari,  quod  furva  ciilina  pnravit, 

et  quüd  lector  auuit  vel  lectio  niystica  claMiut. 
5     äctus  (?)  sanctüru!)!  ([uos  dicunt  dist'ipul'jrum 

auctores  verbi  prohibent  assistere  mensis. 

Bciio  (?)  a  te,  Petrus,  sociorura  stem(m)ate  pr(a)esul, 

iudicium  veruiu  faciat  discretio  rerum. 

si  digne  mensis  cedat  sapientia  verbi, 
10  aut  ai  doctrin(a)e  bene  cedat  nonna  culin(a)e, 

81  atodioBua  amor  sacoendens  pectora  vatum 

sUvanun  caltu  mntavit  ab  urbe  tamultam, 

quo  pacto  Mus^  cocus  associaUtur  us4|  (?) 

dieere  Samnitiun  nietuendaque  bella  Quiritum, 
15  Aireas  gandinas  (0,  Cannaa  et  pr(o)e]ia  dira 

cum  docibus,  Karthago,  tuis,  quibus  alta  petisti 

Romanum  nomen,  posito  sed  prorsus  honore 

p(o)enas  solvisti  d(omi)ne^  quos  ante  dedisti ; 

Cantaber  et  s(a)evus  tribuit  qui  nomen  Hiberus 
20   occiduis  terris,  bcus  devictiis  ab  arinis;  (?) 

scimns  quid  multos  dedcrit  tibi  Roma  triumphos; 

seil  quid  scire  valet  multos  ([uas  Gallia  clades 

uü»}ue  üub  iofaustos  doluit  suiiei  ata  Britannos 

geutes  invisas  leges  gestarc  Lafinas. 
2b    qiias  Marius  Iclix  devicLa-s  victor  adegit 

atquc  per  Ematbios  prostrata  cadavcra  campos 

innumeras  acies  et  c(a)esuni  Lmcbada  (?)  niartem 

AuBonio  Nttomque  aua  cum  coniuge  raptom, 

nobis  iure  datum;  sed  al  aapientia  patrom 


1)  laberei  cod. 
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90  totam  se  donet,  qui  re  vel  vooe  laboret 
Dil  valet  ille  quidem»  ni  subdat  coUa  popioe? 
atqae  magistrotiu  omnis  pereat  r^proliatus» 
qui  DOD  deponit  qaod  verbere  oensait  olim 
et  digito  monstrat  quod  fecanda  bnlliat  olta, 

35  albis  et  plennm  si)uiiiis  emuQdet  aenau 
cainibus  et  crudis  infigaat  membra  veruiis? 
tune  respondendo :  c&veat  aibi  digna  loqaendo 
tnnc  fliversorum  meritum  pens^et  scnioruin 
et  (livcrsnrtjin  mores  vi'lcat  fainuloruin^ 

40    qui  conrertutiiu  se  poscunt  accelerari. 

ad  vtices  quoiuin  mox  impiger  ordo  cocoruiUi 
incii^iis  carnes  postasque  localiter  omnos 
nominibus  fratrum,  —  monstraat  quod  cuique  feratur, 
currunt  accincti,  tribuunt  reforuntque  niinistri: 

45   nam  quibus  esse  satis  non  constat  portio  talis, 
omncs  coniurant,  quod  nolint  tollere  crura, 
quod  nolint  partes,  nisi  qu(a)e  sint  plaribos  aptq. 
est  qui  coDtectum  latebris  contemnat  Omentum 
et  centipellto  cibuB est  viliaBimns  Uli. 

90  nec  capiet  peetas,  si  ceperit  esse  molestns, 
nee  ooUare  velit,  postqnam  contempnere  c(o)epit, 
sed  neqne  Tult  annos,  ni  c(a)e80S  corpore  magno, 
ast  altqttla  dicto  prodamat  fortins  isto: 
tu  tibi  pulmonem,  mihi  camem  da  melioreni, 

55  unde  paretur  olus  domino,  qnod  sat  pretiosnm. 
alter  ait :  dorsum  mihi  numquam  viscera  prorsus 
pr(a)ebeiKl(a)c-)  munns  f^^fctius  (?)  mihi  Semper  ad  uuuui, 
sed  mod'i  I'irahoriini  mihi  pars  cedat  meliorumj 
non  aliud  quic<iuani  doportabit  manus  ista. 

60   ast  aliuö  castus  vei  cum  piaguedine  coxas 

qu(a)erit.  ut  acceptas  componat  sumptibus  escas 
nec  eliaiu  pr(a)etcr  restat  pars  uua  querele, 
ex  quo  divcrsum  fuerit  secim noscere  bellum. 


1)  ccuiipelluoibua  «od. 

2)  brcboinlo  (^nd. 

9)  secum  m  taarg,  eod.  Im  Text  scheint  sicut  gestanden  su  habon. 
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sicqne  parva  patant,  dum  uulli  tollere  curant 
65  et  quid  quisque  vclif,  dum  se  sibi  iudice  qu(a)erit 

ofticiumque  negat,  negat  et  non  copta  plena, 

crescit  in  iumeiisuni  tristis  di>cor(li;i  bcllmn. 

quis  fuerit  iudex,  statupt.  qiiis  viiulii:e  tiiiem 

pugue  ^)  mugua  cum  litti  cocoruui 

70  3)  magiatr» 

desertare  8e(h)olu  hac  ipsa  temporis  hora 

et  cum  sollidtis  operam  conferr»  ministria, 

flintque  sub  boc  scripti,  quod  noD  didicerc  magistri 

c(a>cdere  friscingas  potius  quam  (•(a)edcre  virga, 
75    in  qiin  parcenduin  Salemon  (!)  iuhet  esse  cavenUuni, 

HC  capiat  magnum  docilis  i)ueritia  d  iinnuni. 

si  tunien  ex  tanta  tibi  i-aus-i  (|ii(aK'stio  siirpat, 

cum  tibi  doctoruui  inaueuut  ex.euii)la  tuoiuiu, 

tt  dicunfc  laodon  tiln  totnm,  Roma,  per  orbein, 
80  credere  non  faeUes  fierent  tibi  forsitan  aures, 

at  stodium  iaceat  celebrivque  Hcenda  (!)  suigat; 

aut  si  tractatas  medio  foret  iste  aeoatus, 

quid  referat  uobis  tnagni  censura  Catonis? 

concedent'^  illi  magni  decreta  CamilliV 
85    TuUius  exclusiis  studii  dainiictur  iit  us»*)? 

cuiub  laudis  erit  tua  iam  doctrina  Boeti  (?)  ^) 

inetrica?  quid  magni  decreta  Camilli.') 

et  quid  Laeanus,  quid  opus  iam  Virgilianam? 

bis  conteinplatiB  quid  Statias  inde  probatdt? 
90  talitHW^)  absumptis  quid  dtces,  docte  Salusti? 

quidque  requiroiti  donabis,  magne  Terenti? 

dices  comtdctuia  cam  tali  lege  magistrum 

ut  cocus  vel  assis  vercet  et  »artagine  passis 

scrvct  et  iufectus,  vel  mundet  odore  pateUas, 

\j  Ein  Wort  nicht  zu  lesen. 

2)  Die  ento  Zeilo  der  Columiio  M  wegg^ohuitten. 

^)  l  oucedent  eoiL 

4)  U8U8  tod. 

5)  poeti  «mA 

•)  Li  diMsm  T«rt  wi  öhn«  Z««tM  dar  Ktme  du  DieMert  aingeraUan. 

Die  Hsehr.  zoigt  kein«  Lüde». 
7)  UUbi  cod. 
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95  ciun  potius  seriptis  openun  servabit  in  üUb, 
qaomm  8(a)ep6  stQo  in  (?)  nomina  scripta  latioo, 
81  BOn  doctores,  qnis  eos  dignabitur  ore? 

si  nnn  lcc:tores,  quis  eis  doniibit  honorem  ? 
quid  Pctri,  Pauli,  quid  pagiiia  saucki  loUauuis? 

100    Aureliusque  tonans  cur  tanto  marte  laborat 
cxpupmaus  h(a)f're.ses,  fiiiti  iiiuuiinine  fervens? 
aut  cui  uuu  vanuiu  sit  opus  iam  GrcgoriaQum 
de  medio  cedant,  ne  quem  moralia  l(a}edaDt, 
qnalts  etuB  gtutUB  careat  aine  docmate  (I)  gntliar? 

105  lenmimus  vacaet  numerosa  volnmina  per  se 
edita  vivendi  simul  et  pr(a)eoepta  legendi; 
Prosper  et  insigni  tabolam  qni  docmate  (1)  pingit 
in  duo  divisus,  plene  sed  utroque  pcritus, 
et  benc  toniatos  versus  qui  scribit  Arator, 

HO  quique  canens  acies  furias  viitutibus  urgens 
pugnas  ')  instaurat  Hfl-'i  Prudencius  almas, 
et  »luem  c(ü)clesf  i-  vox  evaugclica  teätis 
iübutum  tacitu  i»ei  tempora  pliirima  verbia 
sigoa  salutifeh  docuit  dcsctibeie  Cluisti, 

115  comprimat  et  claudat  vocem  Sedulius  aitam, 
ttt  nulli  fieatas  epnlas  promittat  edendaa. 
smt  qae  tibi  Semper  tua  cannina»  brüte  lavence^ 
lerontmoa  versum  tibi  nee  concedat  habendnm, 
quem  titulam  laudifl  tibi  nunc  Eusebius  addit, 

120  plnrima  cor  noatria  fiat  narrado  verbis. 

omnem  scripturam   -)  fliimma  perurat; 

auctores  cuuctis  pressi  mergantur  in  undis; 

littcra  nulla  sua  lungatur  scripta  figura, 

nun  titulus  brevietur  opus  (siel),  non  linea  puuctis 

125   in  discernendts ")  faciat  discrimiiia  verbis, 
si  pr(a)eferre  licet  mensas»  si  gratia  digna 
non  ei<  in  acriptis  potior  conffi»  magutria, 
nt  videat  aemper,  ne  quia  cuatodia  peocet. 


1)  pngnans  eod. 

2)  platrix?  eod. 

3^  diaoemdnd*  «otf. 
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Stent  pastor  otes  spaeio  noa  deserit  hor^ , 

130  sie  a  disctpalis  d^pressio  looga  magistri 
ütilis  est  nalli;  vel  nti  seUarios  omnis 
oau  eontinno  niai  discat  ferre  magistntm, 
spernet  sessofein,  geminabit  fine  dolorem, 
in  dubiis  rnraiim  liceat  modo  qn{a''«'ror*>  iustum. 

135   en  quid  inagnoruiu  facient  comnieuta  virorura, 
consiliu  quorum  res  est  statuta ')  nepotinti 
qui  sua  pro  castris  traduuL  muuiinina  certis 
caosas.deeretaa,  ne  Tadens  deleat  (ajetaa 
rorsus  inezpHdtia  opus  est  snbseribere  dictis 

140  lege  bariurica  *)  rniqna 

Borna  ireliSf  qned  senno  perit,  soriptora  reeedit; 
esse  capnt  mondi  iam  desine,  cormat  omuis 
virfus,  qua  regnis  Caput  es  pr(a)clata  superbis. 
rursus  ad  hanc  voccin  ne  Hcctas,  Miisa,  tenorcm 

145   et  vos     doctores,  animo  pr(a)ebete  iavorem 
et  mecum  vestrum  saltem  cognoscite  rectum, 

quod  procttl  a  meritis  res  et  *)  magistris, 

nt  qnos  infbmiaiit  et  saoetis  ealtUms  oraaat, 
U  feriaat  illiM  massa  nxm  pondere  digno, 

150  deqne  suis  natis  non  eouedet  oUio  patria. 
sie  sobolem  dignam  dicebat  apostolus  illam, 
qnCa)c  sibi  pro  Cbristo  fieret  plcbs,  prata  niagistro 
atque  probans,  quanto  studio  perduxerit  illos, 
partnriens  prolem  rcpetito  8(a)cpe  dolore. 

155   an  non  absistam  eura  suspensus  ab  ista, 

donec  vos  forma  Christus  cooformet  in  alma 
nec  pr(a)etenni88am  dooet  in  mnnine  virgam 
qua  sua  dectod  firtiia  constat  radmiia  (t)» 
sie  etiam  noatces  et  aea  imitaiido  magistros 

160  utisrar  exemplis  accensi  lampade  verU, 

utimur  atque  sc(b)oUs  matris  vice  vel  genitoiis, 
qnos  alit  et  pasdt  primi  sabatantia  lactis, 


l)  sUtura  eod. 

2}  f.  178  V.  Ein  oder  zwei  WW.  nicht  zu  lesen. 

3)  Qoa,  eod.  vua  tec.  man, 

4)  f*  nnr»  «»i. 
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postea  per  tcmpus  firimito  robore  sensu  • 
crediU  diversis  meritonuii  gratia  tseadt, 

165  de  quibus  eecleaiam  divino  more  gabamnt 
pontifioes  Bwnmi  pr(«)edari  luDiine  nrandi, 
qui  saperintendatit  et  maodaiit  omoiA  yetbo^ 
aagent  atque  novant  jile&eM')  per  plurima  dooa; 
illis  SQCCendunt  animarum,  qui  bona  qtt(a)eniiit» 

170  sancti  pastoresTetrabeiitcs  hostis  ab  ore, 

si  quid  habet  captum  pervcrsi  (Inciuatis  (  l)  actu, 
presbiteri  (H  plebi  coniuncti  iiicnto  tideli, 
transitus  ad  vitain  quibus  est  prcpcratii  ruina, 
ut  h'mt  sanctifico')  tribucnteä  omiiia  Chriäto. 

175   Icvitas  ergo  dicamus  in  ordinc  terno, 

credita  cara  boni  qaibna  est  et  gratta  doni 
per  Celeste  datum  popalum  saneire  beatnm. ' 
pervenit  ad  Banetam  Christi  qoi  sanguinis  haostam, 
errat  indicio  qui  qais  oonoofdat  in  isto 

190  rivos  at  fontem  pr(a)e8uniat  verterc  frontan 
acceptique  boni  grates  neget  ille  datori. 
hic  iudex  audi,  tu,  quem  sententia  f;illit, 
qui  dicis  tirituin  pueris  uudirc  Tna;^'i>trum 
et  quod  nuUus  ei  post  debeat  e&se  fideiis. 

185   naui  puer  et  iuvcnis  seu  üttera  quem  docet  omnis, 
perficit  il!e  tarnen  mentes  ')  auimos4^uc  sc(h)olare8. 
hanc  qui  servat  opem  rursum  generando  nepot^ 
fertqae  refertque  vices,  äuget  quod  ceperat  idem. 
defectarnque  pati  metaens  8c(h)oIa  posteritatis 

190  nntrit  et  aucmentat  (I)  oelesti  nectare  mmsam 
ecdesie^ ,  qa(a)e  magDificnm  constructa  per  orbem 
continet  inumeros  distinetoa  <miine  enrms, 
in  quibus  ad  saperam  bonus  omiiis  permeat  anlain 
contemplativam  congaudens  ccmere  vitam, 

195   quantum  nou  epule  faciunt,  sed  Icrt'o  inentem. 
est  igitur  dignum  non  despoliare  magistram. 


1)  p\m  cod. 
8)  nwoMB  eod. 


pr(a)cfati  doni  maneat  consors  ut  honoris, 
qtU  ferrum  dnnim  malcendo  reddit  acutum ; 
nec  tameu  iu  tantis  est  exors  ipse  Becaodi; 

200  Bed  mihi  nil  horam  prodest  nec  forma  priorum» 
Sannatieis  olim  dvis  Romanns  in  oris  *) 
aut  si  Marmarica  pressit  vestigia  terra 
inuineros,  unus  qui  Ir-rnm  coü;at  in  usum 
arbitrio  Romana  tuo  servin»  potestaH, 

205   qui  Tygrim  de  fönte  bibit,  nou  lestitit  illi, 

uon  iuga  lassorum  cui  Bolvit  Ph(o)ebi')  cquomm 
inter  adoptivas  polchenim«  iiias  prima: 
non  0Bm  strictoa,  non  aUo  sola  remisauB, 
ast  egn  BomaDus  Bonanos  et  hospea  alienus  *) 

210  iodido  pressns,  clamozjs  pondore  fessus 

....  niger  *) 

nain  qnibus  esse  tu!  poteratit  defensio  muri 
m\  patrie  .  .  .  ')  nosti(aje  que  pluriiiia  debet, 
bellica  Roma  buuis  liumanis  inclita  douis 

215    sanctorumque  patrum  pr(a)efulgide  pontificatu 
indulgcie  velit,  quod  pr(a)e8eBS  cartnla  qtt(a)erit, 
ut  iam  Boma  tna  long(a)eTa  pace  potitur, 
postea  seciinis  «mUea  nön  oogar  in  uaus. 
tu  quoque  Treverica  dominus  pr(a)elatus  in  aüla, 

220   pontificum  splendor,  quantum  non  est  mihi  sermo, 
me  pietat»'  fovons  ingratuni  pcüc  laboreiü, 
naui  ai  verbürum  sit  credita  suiniua  nieuniin, 
quando  mein  mortis  nie  pcrculit  ipsius  liosüs 
atque  üieuiu  gladius  traiecit  vulnerc  vulnus : 

225  non  fiiit  iste  dolor,  qui  dat  monumoita  ddornm, 
mide  movent  ocoli»  laciimas  saspiria  nostris: 
et  qota  poeteritas  causam  mmMmt  oh  istam 
defeclumque  meam  longum  mandaUt  in  (a)eTam, 


1)  borifl  eod. 
9)FbeU«Mi.  Pboebu? 
8)  aüuw  t»d. 

4)  Der  BMt  dmer  Zeil«  ift  wegfaMhnitte». 

6)  XL  «Q& 
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Rcd  si  caiisatu<^  pfoknas  cxolvo  rcatus. 

230   pr(a)ecipitatque  nicum  cuput  iuconstantia  rerum 
quilibet  officium  capiat  beae  doctus  utrumque, 
servet  ut  iile  sc(h)olas  et  raensas  ordinc  ponat, 
qui  Marlha ')  vivat  nec  desinet  esse  Maria, 
viribus  officium  nostris  se  comparet  unum. 

235  sed  nec  Iuinimlni8«'8am  toto  eorpore  pictUB, 
nee  geminata  meis  nt  membris  addita  vlrtns» 
81  CfariatM  (?)  Domini  despecta  profsns  ab  omni 
Yox  divina  vetat^  Deus  hac  in  voce  prophetat: 
81  qiiie  V08  l(A)edit  siiniil  et  me  l(a)edere  qii(a)erit, 

240  bI  qiÜB  et  infanstttni  nobis  eztenderit  actum, 
tradit  et  htc  oculis  q{uae)  sunt  contraria  noBtrls. 
bis  eciam  (I)  verbis  ne  iias,  Muaa,  rebeUie; 
hactenus  in  duris  pulsatoft  pectora  eoris» 
Tulneribus  fractus  virtutis  robore  laesus, 

245   quod  gemitus  pr(a)estat  simiilata  voce  sequcstrat*) 
sup(p)Iico,  8u(p)plici'>  TIC  1  fi)cdar  amarius  isto: 
parcitc  iam  nostris,  quouiam  bene  parcere  nostrisy 
annis  et  canis  p(*dibusque  dolore  gravatis, 
ossibus  atque  cuti  morbis  prccioque  salutis. 

260  nunc  tace;mt  versus  et  sistat  littera  grcssum, 
quüdque  nocot  menti,  sanet  medicina  pereunt% 
alterius  ritu  gentis  stimulata  cupido. 
feeit  eoB  eladia  eodoB  sabenmben  pimvlB, 
moribus  heu  primam  dapibus  oonfondere  vttam. 

255  sie  ego  eolkcliidor,  constringor  et  nomine*)  don» 
nt  Babilon  (I)  dicto:  prinoeps  mihi  p(cae)8it  in  isto, 
legem  divinam  neBcire,  inbendo  caliniun 
et  temerare  boni  gosta  idnnia  voti 
bic  dat(ar)  apponi  qmäqäe  (?)  *)  contraria  novi 

260  quinqae  tnodis  ventrem  ^xüa.  quod  ferit  eeurientem 
antidpatas  horam  vel  qu(a)ereii8  spiendidiora, 
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vilia  vel  multum  capiant  .  .  .  M  l'ercula  caltiim*), 

aut  niiniis  escis  venter  si  tempore  crescit, 

vel  cum  fe-itinat  quaracumque  vorare  rapinami) 

26r>  coDvenit  hus  vcrbis  lonathe,  pr(a)csiuncio  (1)  mell(i8) 
et  qui  nubigenas  despezit  In  imbribos  eieas 
Hebreiuiy  Pharias  enpicitf  cum  caiuibus  ollas, 
qnodque  pner  crudum  carnis  pngnabat  ad  ub(iiid>, 
quem  sie  pr(A)ecepto  fonnaverat  ante  sacerdoe, 

270   et  qunndam  varuo  remeans  qai  fessus  ab  arvo 
(et  ?)  de  primitiis  (?)  *  i  cecidit  ccu  /ercula  vilig, 
scd  lacrimis  multis  iiil  |;:irfuin  croditur  iUi, 
lenticulas  iiul)pas  cocta  ilei)astus  abunda. 
si  iieque  detienti  possunt  tnale  vendita  reddi  (?).*) 

27S  hoc  igitur  contumelio  caruisse  videtur 
horis  qui  eertb  et  votiB  paadtur  eads, 
E^pti  (I)  quam  fern  dapes  aut  pascier  iadem, 
et  ferruginea  nigradine  pingero  barbam, 
forsan  et  indignos  fumo  variare  capillos 

280  aut  oeulos  tetria  fomi  turbare  tenebris. 

•••••  / 

detestor  miserani  pr(a)eseiiti  tompore  vitain; 
est  lamula  veutri  plus  iusto  multo  volenti 
quanta  sacerdoti  liunt  et  noxia  nobis 

285  in  manibua  nostras  animas  qui  Semper  habere 
et  legem  Domini  noctu  dieque  vldere 
deberenl  caatis  oculia  animoque  fideli 
men8nr(a)e  Christi  mundi  sine  frande  ministri 
et  non  multonim  petimus  qui  dona  ciborum 

290   et  quihus  absentem  sucn^ndunt  viscera  mciitein 
iratusque  fremit  stomacliu<.|  dum  talia  qu^ajerit, 
et  vix  poscenti  ciipicioque  resistitur  illi. 
quod.sequitur,  nemo  dubitet,  sed  parcerc  qu(a)eso, 
parcere  yerborum  stQaa  est,  quia  raitieua  horrat 
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296  qaadani  namqae  die  itm  Tenerat  liar&cii]iB(ft)e 
«8  paeri  aolitas  plangebani  verbere  calpu 
affnit  extemplo  cui  talis  cara  sacerdos» 
detnhit  officium,  paeriB  iubet  ire  magistrani 

in  pecudum  c(a)pdoni  (iir(a)eiii)e  vorf^nis  (a)edeiD. 
300   quid  faceret  .siniplex,  cui  res  ignoita,  magistCTt 

forsitan  alteniis  sturtii  non  iuimemor  huius 

DOticie  ru(li>  et  vaciins.  non  doctus  et  experS: 

intravit  \)Vo\)e  fuiuautia  tecta  |j(.pin'a)e; 

cussio  taiis  t  rat,  sie  illura  causa  itionebat: 
305    et  quia  sollii  itum  faciebant  plura  magistnini. 

et  minus  v.^t  sensus,  capiunt  queui  plurima  rectos. 

facta  fuit  cfaledes,  pecudum  cecidere  noven(a)e; 

gex  equidein  taiituut  faciebant  antea.  quantum 

nunc  fecere  uovem,  sed  nunc  pr(a)et«r  lationein 
310  in  nniDeniiD  cecidere  novem,  tiine  partibus  (a)eqni8  - 

c(a)esi8  membratim  positis  pariterque  locatis 

testea  indicü  certi  dizcre  ministri. 

nemo  fait  carnes  qui  tales  viderat  ante 

in  dicamcisas  licet  has  exire  popina: 
315  nam  fliit  usqae  manens  mos  circumcidere  cames 

propter  y'irda  (?)  *)  et  propter  oposcnla  qii(a)edam; 

aed  si  pr(a)ecipuam  causam  vult  noscere  qoisqoam, 

quantUDi  scire  deflit  nobis  sententia  veri, 

iusticie  non  est  hiü)ee  cirrnmcisin,  sed  qu(aje 
320   Circuit  rt  lustrat  carpitque  per  omnia  frusta, 

plus  rapH»!is  vlcto,  ceu  raptum  se  ferat  ultro. 

quodque  raiut  erudum  coctum  servatur  in  usum, 

Iud(a'icum  cogens  in  hanr  concedere  legem. 

sed  nolet  Iud(a)eus'  in  iiaiic  concedere  legem 
H2b   in  sulum  nervum  contentus  mittei-e  feiTum 

ob  pugne  meriimt  ^)  qua  vit(a)e  pr(a)emia  f icfco 

pr(a)ccipue  totmn  quod  pars  foret  (a)eqaa  dooraiBf 
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et  Victore  Deo  mansit  sua  gloria  c(o)elo. 
si  Iud(a)eus  amat,  quod  per  m  ttbbata  dAaut, 

330  aoeetemot  nostri,  fadant  qaod  ante  ministri, 
caiqoe  snas  partes  aolato  nne  nrarroure  dantes 
qa(a)e  poetquam  propriis  oesserant  alognla  voCis, 
abetuUt  invidiaiD,  qnod  res  fuit  oiniiibiis  (a)eqiia; 
abatulit  et  oebras  anditas  ante  querelas; 

336  c(o)eliti]s  inpensoin  probat  boe  gaTisa  iaventns 
et  Gonlaudatom  quibus  «tu«  (?)  capiuDt  iteratum, 
ac  aemper  vellent,  hic  dispenaator  ut  esset, 
in  quo  sie  felix.  pr(a)etKind(a)c  munus  habere*) 
perpetuD  posset,  qui  sie  incognita  no.^set 

d40   extitit  hoc  factum  sturlio  (lui  crederet  actum 
maior  et  officii  ciira  qui  proximus  illi 
et  quoniin  tabiile^  non  dicunt  nomina  nostre.. 
forsitan  m  c(o)el(»Ä?)  melius  qiiia  digua  videri 
 •)  sunt  libro  sanctorum  tempore  primo. 

346   detractare  nie  am  noa  est  nee  l(a)edei  e  veruuij 
nee  vero  voces  proprio  fraudeotor  honore, 
aot  quis  de  nünima  numqiuuii  deferveat  ira. 
omnes  padfid  aoboles  snat  inclHa  Christi : 
grudis  honor  tali  patri  quemque  magnifieari, 

350  aed  redeilt  *)  eeptum  versus  perscribere  tertam  *)  * 

 qii(a)eciimqae  soia  aoeendere  .... 

mense  ttiUt  pora  ntetueiia  pecora  fatara. 
hoc  ait,  ut  nobis  et  nostris  actio  prosit : 
sie  utinam  cuidam  maiidat  sincera  voluntas, 

365  in  qua  nec  felix  faciem  substa(ntia)  •)  cepit» 
copia  uec  tali  cupido  qu(a)e  cdusulit  orbi, 
soll     tota  vaeet,  liceat  solique  laboret, 
scd  valeat  magno  capitis  perizomate  caivo. 
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cm  placet  heu  clign  >  nostros  turiiare  capillos, 

aöO  •  cui  spcs  albi  dolor  est  tristemqiu'  micaatis 
effigies  ')  capitis  p(n)cnain  (liscrimine  solTit 
indnat  nt  nigrum  8peci(e)bus  Candida  vtsn, 
ttt  pemmtatts  sit  forma  coloribtts  Htm, 
qaalem  permixti  certant  pri.a)eparare  mbistri 

365  dum  removere  moras  epalls  nituntur  ad  horam 
verbere  quos  tristt  iargant  et  voce  magistri; 
offuscant  larvas  mixta  ferrugioe  barbae, 
dum  superare  noTam  li<;nonim  flamma  laborat 
materiam  c(a  esam  viridi  Ue  corpore,  qu{a)e  iam 

370   nondum  siccatis  suh  solis  lanipade  rarais 
distillat  lacrinias  irclidas;  neu  igneus  illas 
inpptus  iim'iKÜt  i)nv;Uis  robore  Haiiiniis 
si  t'unia  spissa^  uclmias  teiiebrasqiu'  ministrat. 
ei  mihi  tali«  eran»  cam  me  riii  iura  t«nebant, 

375   pro  dolor  ....*)  die  cusUKiia  lurve  popine 

nunquid  ad  h(a)ec  ^eiuiu  sapiencia  docta  per  (a)evuin 
de  latebris  sanctis  qu(a)esituin  mittet  ab  .isn  is, 
utile  coDsilium  queut  pobsiiu  scnbere  dtgnuin 
imnunemque  sui  quem  aemt  patria  fiimi, 

380  in  quo  concordet  vnlgoB  vel  nesdat  atque 

secam  pertractet  populu»  cui  congntat  apte  (?) 
fguniferam  macalam,  qai  numquam  sentiat  ttUam 
nein  Ilavia  non  h(a)ec  *)  nitiUs  medicina  capflUs.  (9) 
hoc  erit  et  vicium  (!),  ai  nigra  iungere,  nigrum 

385  callidus  incipiam  ceu  aUvis  addere  ligna, 
81  nuUis  horam  manet  vel  censnra  oolorum 
aut  oleum  vivo  satagam  miscere  Camino, 
ut  ttavi  nigri  rutili  tmperare,  culin(a)€ 
accpssum  nictuant,  fumuni  vitando  repellant 

390   grataqup  mm  milüs  sit  doinna*^  popina  c&pilUs 
officiumque  sua  non  procedat  sine  ciira. 
si  Caput  est  nudum,  pr(a)esuinat  spemere  fumum, 
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11t  vduti  peplo  Sit  frons  vel  teeta  gftlwo. 
Sit  satia  li(a)ee  magno  aententia  roddita  calvo 

395  Birne  xwponde  canens,  pueris  quid  fistola  damet. 
•  leetio  si  prisds  sit  digna  carere  magiatris, 
si  comitifl  his  esse  velint  suciique  videri, 
ttt  moveant  flammas  teneant  vcl  in  ordine  pomas 
aut  prunas  illis  plenis  portando  hatillis; 

400   Quidquid  erant  iusti  properantes  singula  curaim 
conhciant  assas  canieij  iuceudio ')  pas.«»as 
atqup  veriita^)  ferant  puncto  salcicia  plena, 
ut  sibi  otaturans  esca^)  carbonibus  tirat, 
tOBtaqae  festimiiii  caro  consoletor  amicain. 

405  aed  meiros  dOjDiim  poterat  fieii  pueroruin 
ad  Ittdum,  quo«  de  studiis  lasdvia  mentis 
detrabit,  hen,  gratum  non  cognosoendo  reatnm 
et  qnantis  aapena  malifl  vacet  actio  taliSi 
dum  primum  tafkna  roBoe  (?)  *)  ya»  conservat  odoram 

410   et  Semd  tntinguff«.?  (?)  novitas  non  doserat  iUad. 
iudicet  hinc  Petrus  Paulini  quod  vidct  equi 
quique  colit  portam  Synioonis  turribus  altam 
intonet  ex  alto  quo  sit  spiiteiUia  pacto 
trater  Winricus,  iustis  qui  rebus  nraicus, 

415   forsitan  et  magnum  Gerlandum  non  pede  tardam 
Mnaa  venire  volea  Hedtomatrica  regioae» 
enioa  opea  diguas  acrntatur.  Oalltc«  lingua 
'  magnifieatqae  virum,  qui  diadt  iu  arte  latinua» 
lioc  et  Virdiinum  non  disoordabitnr  nau. 

420   oonailio  Petri,  cui  mens  et  lingua  tidelia. 

 *)  certamino  digni, 

quo  studio  nostruni  nurn<iuarn  cu^^tndibus  huiua 
aul^aje  comnnssii,'<  bene  sit  7''/«  glona  oarnis 
et  deus  est  ventcr  devastans  omnia  princeps 

425   inter  pr(aiescriptOä  sapieotes  robore  tirmos, 
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in  diversis  rebas,  quihus  est  ius  dii  erp  nostrum, 
dicite  vel  dictum  uoq  istud  ciedite  lictiuii. 
nam  tabor  in&ttBtia  noBter  vel  iaittiliB  aetu, 
eui  Dox  atque  dies  negat  uram  perpete  fioe; 

490  tempon  dum  fadiint  taa  per  se  leetio  cantna» 
cunique  iugis  morimi  eoatodia  sit  pierorDai, 
vespera  si  qua  tacet,  surgens  operatio  mane 
exigit  amictum  vigili  ratione  magistrum. 
iit  doctos  partes  (?)  pueros  perdacat  ad  artea, 

436   ut  studcant  verbis  et  discant  falsa  vcreri, 

quoa  geuus  aut  casiiä,  siinplex  quuquc  vel  gemioatus 
ilt  ttumeraS)  fomia  igUk  dedamatio  cnrrat, 
«  spedem  prUnam  tcneat  vrt  vel  fluitiTam 
ri  verbmn  paasam  doeeat  vd  mittat  ad  actoii^ 

440  dnt  affifmantee  Toees  aut  facta  negaates, 
quid  proponatar  vel  in  ordine  iure  sequatur, 
littera  nu(a)e  primam  rem  ponat,  qu  a)e  ferat  imam, 
ut  scriptura  suis  sedeat  bcuo  coini  tii  tij^uris 
sitque  docendoruin  cautus  grex  discij  ulunini, 

445  ne  causam  veram  metueuda  8ophii>maU  l^ajuduut, 
et  gens  ad  hnmanea  wm  «c  cotttdianiu 
non  pr(a)eBul  magni  eui  gloria  oedtt»  mandi, 
ma.  rwm  pi(a)eHe8  magnoa  proviaor  et  herald 
non  cot  per  tonnas  tna  gralia»  ßa(c)che,  reduadat, 

450  seu  Simplex  maneat  spedes  Ben  mdle  coruscana. 
bis  tarnen  arridet  numquam  censura  c<ilin(a)e, 
sed  studiiä  uoätriä  est  pluris  furca  bicornis, 
furca  magistronim  deponens  culmen  hoDorum. 
ei  mihi  quaota,  dem,  superest  cocfusio  rerum; 
quam  pater  excdso  tranquillam  pcrfice  verbo: 
nam  de  presbiteria  firmat  aententia  PanU, 
in  aermone  bonia,  geminetnr  ut  aetio  doni; 
•        nee  mihi  magnorum  ait  lana  detiaeta  vironim, 
sicut  abortivia  qnicquid  sum  iudicor  imus, 

460   si  mora  posse  meum  niillo  tardavit  in  actu, 
adfnrrt  intactum  vitio  discentibus  aptum, 
ut  probat  edectum  nobis  uutrita  iuveQtus. 
quos  pietate  fovens  Christus  dignetur  houore, 
at  miaimo  lueului     se  dou  gratia  reüdit, 
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M  quaotft  meis  TOtique  manet  Bfita  nolla  fiitKrt, 

to,  P«lre,  confer  opem  potiora  qui  mmiera  pr(a)ebeiii 
Brnnanis  meenm  defensor  Gonsote  rebus. 

Museum  im  Malier  Thor. 
1, 

Die  Antiquitatenaamiulung,  bei  deren  Benutzung  idi  üremidlicbat 
dareb  die  Herren  Jnste  andChälon  unters^Otat  wurde»  beettit  unter 
6g  4  eine  tbSnerne  Ampulle,  aber  welcbe  der  Katalog  sagt: 
'Ampoule  ^^tienne  jaun&tre  ä  deiix  anaee,  panae  aplatie.  AVIOY 
:äHNuiTOY(l).  Sur  Pautre  face ae  voU  le  saint  avec  deuz  itoilea  pii .s  de 
la  tfete  et  ^tendant  sa  main  vers  deiix  nionstres  qui  rampent  ä  scs  pieds, 
vaincus  par  son  pouvoir.  Le  j^oulot  et  les  anses  sont  hrisös'.  Ihi  e  Duistel- 
luner  bat  Aehnlichkeit  mit  einer  andern  welche  der  Katalog  unter  Ggf» 
beschreibt:  *Autre  ampoule,  mais  parlaitemeut  intact;  le  saint  est 
represent^  sur  chaquc  face  et  il  n'a  pas  de  li'^gende'.  Beide  stammen 
aus  der  CoUection  Hagemans,  welche  viek  Gegenstände  aus  Trier 
besaas.  Einer,  übrigens  unverbürgten  MittheUung  zufolge  soll  auch  die 
erstgenannte  Ampulle  diesen  Ursprung  haben.  Die  Daratettong  ist 
identiaeh  jmitl  deqenigen  auf  emer  Ampulle  dea  Muste  Eaealopier  an 
Paria  (abgebildet  in  .der  Revue  arch^.  I  404),  einer  von  Buch  in 
Gerhards  Arch.  Anz.  1862,  223  no.  5  bcschriebeiMll,  und  andern 
zu  Turin,  Paris,  Rom,  Arles  u.  s,  w.  befindlichen,  von  de  Rossi 
Bull,  di  arch.  crist.  1ÖG9  p.  31  erwähnten.  Zu  der  Inschrift  (die  aber 
TOY  AllOY  MHNA  zu  lesen  ist)  hat  man  EY.iOI  L4  wie  auf 
einer  bei  He  Kos^i  a.  «.  0.  p.  20  abgebildeten  Ampulle  des  h.  Men- 
nas  aus  Arles  zu  erj<änzeQ;  dasselbe  Wort  wechselt  mit  Eyi^lON 
aul  den  Ampullen  der  K.  Theodelinde  /u  Mouza  ab.  Au  eucharistische 
£ulogien  ist  hier  nicht  zu  denken,  sundern  au  das  Oel  oder  den  Bal- 
aam,  den  man  am  Grabe  der  Märtyrer  verbrauchte.  Der  Colt  des  h. 
Mennaaj  der  unter  Haximianua  und  Diocletian  in  Aegypten  ala  Mär- 
tyrer starb,  war  in  der  alten  Kirche  sehr  verbreitet;  die  Beweiae  dafür 
lese  man  bei  de  Rosai  a.a.  O.p.  31  nach.  Von  Rom  gelangte  dieser 
Colt  nach  Gallien,  wo  er  sich  in  Arles  und  Marseille  nachweisen  lässt. 
Wann  er  in  Trier  eingefahi-t  wurde,  ist  fraglich:  er  ist  aber  dort  auch 
nach  Ausweis  der  alten  Trierschen  Breviere  heimisch  gewesen.  —  Die 
Gestalt  zwischen  den  zwei  Thieren  soll  nicht  den  Heiligen  darstellpn, 
der  nicht  in  der  Arena  starb;  wir  haben  vielmehr  Daniel  zwischen  den 
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Löwen  in  ihr  /u  sehen,  eine  der  altchristlichen  Kunst  sehr  geläufige 
Scene,  das  Symbol  der  Kirche  in  der  Trübsal  der  Verfolgungen.  Wie 
die  meisten  anderen  Ampullen  des  h.  Mennas  dOrfle  auch  die.BrOsneler 
dem  6—7.  Jahrh.  angehören. 

2. 

Hr.  Juste,  Conservator  des*  Museunis  der  Alterthünier,  machte 
mich  auf  einen  Stempel  aus  Elfenbein  aufmerksam,  welchen  er  f&r 
denjenigen  hlUt,  mit  dem  die  Maximiner  HMie  in  dem  berfihmten 
Stteite  über  die  Reichsnnmittelbariceit  derAbteiihre  fiUseben  dagober- 
tinisehen  Uikunden  siegelten.  Es  ist  dies  möglich,  aber  ich  mm  be- 
merken, dass  bekanntlieh  S.  Mazimin  nicht  das  einiige  Ktoster  war, 
welches  sich  auf  falsche  Diplome  Dagoberts  berief^  und  dass  mir  der 
Ursprung  des  Brüsseler  Stempels  aus  der  genannten  Trierschen  Abtei 
nicht  erwic<ion  scheint.  Indenr  ich  statt  einer  fieschrtibuilg  auf  die 
beifolgende  Abbildun^i;  des  Siegels 
verweise,  mache  ich  noch  darauf 
aufmerksam,  (hiss  dasselbe  (es  misst 
0,04  in.  im  Durchmesser),  bedeutend 
Ueiner  ist  als  die  bei  Zille sius 
Del  Abb.  s.  Mas.  m  10  (8.  Mazi- 
min),  de  Wailly  Clements  de  pa- 
Itegr.  n  888  pl  4  abgebUdeten  und 
das  bei  Beyer-Eltester  Mittdrh. 
Urkundenbuch  II  571  beschriebene 
Irminer  Siegel;  die  drei  letzter- 
wähnten falschen  Sie^'el  Daeobert.s  haben  3  Zoll  im  Durchschnitt  und 
weichen  auch  in  der  Legendi-  insofern  ab,  als  in  unserm  das  I  in  Gra- 
cia  fehlt,  und  das  Wort  DAGOBERIVS  mit  C  statt  G,  und  mit  der 
fehlerhaften  Ligatur  ii  vor  TVS  geschrieben  ist. 

3. 

Von  besonderni  Werthe  war  mir,  einige  verloren  geglaubte  und 
bisher  mir  nach  altern  Abschriften  veröffentlichte  altchristliche  Inschrif- 
ten aus  meiner  Heimat  hier  wiederzufinden.  Wie  sie  von  Trier  fortkamen, 
ist  nicht  festzustellen.  In  das  Brüsseler  Antiquitätencabinet  gelangten 
sie  mit  der  CoUectioD  Hagemans.  £s  sind  folgende: 


Hone  BelfieR«. 

a)  Grab8chriit  des  Presbyter  Aufidius. 

Tr.  Wochenbl  1781,  wieder  abgedr.  von  Leonardy,  Jah* 
resbericbt  der  GeseUscb.  f.  nlitd.  Forschungeii,  Trier  1867.  S.  35. 
Hüpscli  Epigrammatogr.  51**  (nach  dem  Ms.  Alfter,  der  die 
AlHchriften  von  Gotten  hatte).  Maller  Treviris  1836.  III  no.  29. 
Schmitt,  Paulinskirche  S.  385.  Steiner  Altchr.  Insefar.  no.  1.  Le 
Blant  Inscr.  chr^t.  de  la  Gaule  I  no.  233. 

Weiaaer  Marmor,  0,53  m.  hocli,  0,72  m.  breit 
AVFIOIVS  PRESBIter 
ANNofl  PLVS  MINVS  LX 
HIC  JN  PAC£  QVICacit 
CVI  AVGVRINA  SOror 
5  CT  AVGVRIVS  OlAConuB 
FILIVS  ET  PRO  CARITAtc 
TITVLVM  FIERi  IVSSEnmt 

1  PRESBITER  alle  Edit.  Der  Brach  lisst  noch  ein  Stade  des 
obem^Strichee  des  T  erlcennen.  2  V.  alle  Edd..  was  umnuglich 
hier  in  der  2.  Zeile  gestanden  hat,  da  der  Platz  daxa  fehlt.  Das  Le- 
bensalter wird  mitL  in  allen  Edd.  angegeben;  der  Bruch  ISsst  undeut- 
lich erkennen.  3  QVIE8  alle  Edd.  mit  Ananahme  von  Alfter 
ms.  und  Hflpsch,  welche  lesen  QVIESC.  4  AVCVBINA  Httpsch.  * 
Le  Blant.  AVGVRIA  Alft.  ms.  AVGVRINA  Tr.  Wochenbl. 
ACVRIXA  Steiner.  Schmitt.  SOR  alle  Edd.  5  AVGVRIVS  Ms* 
Alft.,  Hüpsch.  AVGVKINVS  Le  Blant.  ACVRIVS  Steiner. 
Schmitt.  AVCVIflVS  Tr.  Wochenbl.  DIACON  alle  Edd.  6  ET 
wofür  f^njs  viTiniithete  Schmitt,  alle  Edd.  CARITATE  alle  Edd. 
Der  Bruch  geht  durch  den  zweiten  IJalken  des  A.  7  IVSSEK  Alfter 
ms.  Hüpsch.  IVSSERVXT  Tr.  Wochenbl.  Schmitt.  Stt-incr. 
Le  Blant.  Da»  Tr.  Wochenbl.  trennt  überdies  alle  Worte  der 
Inschrift  durch  einen  Punkt. 

Ich  habe  die  Varianten  aller  Editionen  dieses  Epitaphs  beigesetzt, 
um  dem  verehrten  Leser  an  einem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  unzuver- 
lässig der  traditionelle  Text  unserer  rheinischen  Inschriften  ist.  Der 
Stein  gehört  sn  den  beaterhaltenen,  seine  Schrift  ist  die  schönste  — 
mag  man  urtheilen,  wie  es  sich  bei  halbverwischten  und  schlecht  aus- 
geführten  Charakteren  verhSlt,  und  wie  dringend  das  Bedflrfhiss  einer 
kritischen  Siefatuog  ond  neuen  Bearbeitung  der  cbristliehen  Inschriften 
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9W  Ron»  BdgioM. 

d0>  Rheinlands  ist,  wie  sie  seit  mehreren  Jalireu  sciion  den  GegenäUnd 
meiner  uuverdrossensten  ADi»treDguDg  bildet 

b)  Grabschrift  der  Aelit  Tribnaa. 

Tr.  WochenbL  1780,  uo.  45,  Ms.  Alfter  p.  139.  HQpseh 
p.  60».  Treviris  1836 in iio.29.  Schmitt  no.  27  p.  443.  8teiB«r. 
Weisser  Maimor,  hoch  0,24  m.,  breit  0,48  m. 
0  HIC  lACET  ML\A  TRIB 
VNA  M  •  QWM  VlXrr  ANUC 
0  X  TET  CRESCENS 
,  CONIVdl  DEOIT 

Aehreu  und  Tauben  uiii!'el)on  auch  dieseu  Stein,  welcher  nach 
dem  Tr.  Wpcheiibl.  und  dem  Aliterschen  Mscr.  auu  dem  Besitze 
ClotteDs  herrOhit  Das  Wochenbl.  trennt  wieder  alle  Worte  durch  ein 
Punctum,  flüurend  der  Stein  ein  sokhes  unr  nach  H  in  der  2.  Zeile 
aufweist  Letzteres  wird  gewöhnlich  als  au  dem  die  1.  Zeile  eröffnen- 
den D  D-  M  )  betrachtet;  ich  will  dagegen  nichts  einwenden,  doch 
konnte  es  auch  für  Marita  (vgl.  Brambach  no.  1864)  stehen.  Ob  der 
Stein  christlich  uBt*  steht  kanm  in  Frage.  Er  wni'de  bei  der  Kirche 
des  h.  Paulinus  gefunden. 

c)  Grabschrift  des  Gaudentiolus  (Gg  9). 

Tr.  Wochenbl.  1779,  no.  ö.   Hüpsch  50"  aus  Alfter  ms.  ' 
129.   Treviris  1836,  III  no.  29.   Steiner  no.  44.    Schmitt  p. 
441  no."24.  Le  Blant  I  no.  256. 

Bother  Sandstein,  hoch  0,29.  breit  0,29  m. 
HIC  QVIESCIT  IN  PA 
CE  GAVOENTIOLVS 

QVI  VIXIT  AN  VII  ET 
^  MEN  VI  ET  DIES  XV  TET 
ö  VLVM  POSVER 
VNT  CAVOENTI 
VS  ET  SERIOLA 
PATER  ET  MATER 
Dieee  Inschrift  rflhrt  gteicfafaUa  aus  den  Clottaichen  Beeits  her; 
sie  wurde  1779,  nicht  wie  Steiner  Cod.  loser.  Bh.  et  Dan.  angibt 
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1794  (in  den  Altchristl.  Inschr.  S.  27  gibt  er  das  Datum  ricllt^)  zu 
S.  Paulin  gefunden.  Die  Abtheilung  der  einzelnen  Worte  durch  Punkte, 
wie  sie  sich  indem  Tr.  Wochenbl.,  im  Mscr.  Alfter  und  bei  Le 
Blant  findet,  ist  durch  das  Original  nicht  gerechtfertigt. 

3  AN  Tr.  Wocbotiül.  Le  ßlant.  Alfter  ms.  VIII  Stei- 
ner. Schmitt,  i  MEN  Steiner.  Schmitt.  XVI  TET  Wo- 
chenbl. Alfter  ms.  öteinor  Schmitt.  XVI  TE  Le  Blant. 
5  VLVM  Wochenbl.  Steiner.  Schmitt.  TVLVM  Le  Blant. 
POSVER  Wochenbl.  Steiner.  Schmitt.  POSVERVNT  Le  B 1  ant. 
eVNTom.  id.  GAVDENTI  Wochenbl.  Steiner.  Schmitt. 
UAVDENTIVS  Le  Blant.    7  VS  om.  Le  Bhint. 

Hier  zeigt  sich  die  Inschrift  gerade  bei  Lv  Ii  Unit  am  UDgeüaue- 
sten  edirt.  —  Die  Schriftzüge  derselben  sind  roh  und  fldchtig  ausge« 
fahrt,  sie  vemtbea  schon  das  4.  oder  5.  Jahrhandert 

Ausser  diesen  chiistlichen  Epitaphien  bewahrt  dassdbe  ßrflsaeler 
Hosenm  noch  xwei  Steine  ans  dem  Bheinlande,  Iroii  denen  einer  in 
Brambach's  Corpus  no.649  anfgeaommen  ist(S.2,  grosser  römischer 
Altar,  h,  1  m.,  breit  0^7,  tief  0,30  m.,  gefanden  zu  Foraich  »xirischeii 
Andemadi  und  Brühl«),  der  andere,  eine  kleine  Marmorplatte  (nach 
dem  Katalog  8.  **)  aus  Tri  e  r,  noch  nnedirt  scheint  Die  Inschrift  lautet : 

O.M  • 
MESSIO  ORT 
£LIO  VIRO 
FORTISSI 
MO  MESA 
FACIT 

Oaronter  steht  eine  etern&hnliche  Verzierung.  Der  Stein  ist 
€^34  m.  hoch  und  0,22  m.  breit 

Zum  Schlosse  sei  noch  tan  Stein  ans  Tongern  (S.  *)  mitgetheUt, 
der  die  Imduift  tiftgt: 

PORTVN 
A  PRIONIVS 
IVNIVS  V  L  S- 
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(Hienu  3  HolsBobniUeO 

Im  37.  Jahrbuch  S.  169ff.  stellte  ich  drei  Seltretne  des  18.  Jahr- 
hunderis,  welche  rar  Auf bewehrnng  von  Kronen,  KrOmtiigsgevttiuiem 

und  Schmuck  dienten  und  sich  in  dem  Dom  zu  Aachen,  dem  Dom  zo 
Xamnr  und  dem  Miis^  des  Souverains  in  Paris  befinden,  vergleiclMiid 
neben  einander. 

Kurz  nachher  wmtU'  mir  ein  viertpr  solcher  Sdiinaekbehähcr  im 
DdiiiHchrttz  zu  Tongern  bekannt,  welchen  ich  nicht  weiterhin  zögern 
will,  an  dieser  Stelle  zu  veröffentlichen.  Derselbe  ist  kleiner  als  die 
drei  ttbrigen,  er  miBsl  nar  O.IO  in  dar  Höhe,  0.20  m  der  Lftnge  nnd 
0.10  in  der  Breite,  stammt  aus  dem  Vi.  Jahrhundert  und  enthält  nim- 
mehr verschiedene  Reltqnien  >)•  Dass  er  für  letztere  ebenso  «en^  ab 
die  Torgoiannten  ursprünglich  bestimmt  war,  beweist  die  profane,  haupt- 
shchltc'h  aus  französischen  Lilien  getriebener  und  vergoldeter  Arbeit 
bestehende  Ausschmückung;. 

Zw  den  französischen  Lilien  ~  welche,  wie  zu  ersehen,  auf  der 
Vorderseite,  dem  Deckel  und  einer  Schmalseite  in  besondern  vier- 
eckigen Feldern  sechsmal  vorkommen  —  gesellt  sich  an  der  Vorder- 
seite des  Deckelrandes  in  gemänsamen  Schilden,  nur  durch  kleine 
Sftulen  getrennt»  viermal  das  castillaniache  Thurmwappen,  wodurch  es 

1)  Eine  toswisoben  ersohieuene  Nutü  über  den  kleinen  Koffer  im  XXII.  B. 
der  Anntlen  d«r  Akidemie  nm  AntwecpeD  (8.  37S)  belehrt  midi,  deei 
Reliquien  von  den  h.  h.  Gebendus,  RomsiHM  mertyr,  Hypiwlitut  and  eeinen  Ge- 
nossen, Laurentius,  DHmasus  und  loliaunos  licrBtnmmcn.    Aun<.frdoin  sind  dwin 
ein  kleine»  Agnus  dei.  ein  Steinfragment  und  einige  anbeieiobnete  RoUguien. 
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keinem  gegründeten  Zweifel  unterliegen  kann.  <lass  man 
Schmuckkästchen  das  Eigenthuui  der  Träger  dieser  Wappen:  Lud- 
wig des  Heiligen,  König  von  Frankreich,  und  seiner  Mutter 
Blank a  von  Castiiien  zu  erkennen  hat,  derselben  Personen,  wel- 
che sich  durch  ihre  Wappen  auf  ^leicho  Weise  als  Besitzer  der  im 
Mus^e  des  Souverains  bewahrten  Truhe  bekundeten.  Aber  auch  der 
König  selbst  erscheint  hier  dargestellt,  und  zwar  in  einem  beson- 
dern Medaillon  auf  der  linken,  in  der  Abbildung  nicht  ersichtlichen 
Schmalseite.  Er  sitzt  auf  dem  Throne,  gcschnidckt  mit  der  Krone, 
»lern  Lilienscepter  und  dem  Reichsapfel,  ganz  in  der  Weise  der  grossen 
Staatssiegel  des  Mittelalters.     Zwei  auf  der  Rückseite  vorkommende 


..  ./. 


nach  rechts  springende  L<"iweD  in  grünem  Felde  repräsentiren  das  König 


M4  ,  OMiett«  Ludwig  de«  Heiligen  und  «einer  MutUtr  Rlanka  yod  Castilieo  ete- 


raieh  Leon,  welches  unter  der  DjrnaBtie  där  Kttn^pn  Bltoka  mit  GhÜ- 
Uea  vereinigt  war 


Das  hOlseme  Kiatchen  Belbet  ist  inwendig  mit  weinem  Leina 
nnd  aoewendig  mit  einem  frtüierliin  rOtlUiehen  Lederbeiog  verkleide^ 
*atif  welchem  sich  ausser  den  kupfernen  vergoldeten  Wappenschilden, 
gebuckelten  Nägeln,  Halter  und  Schtossblech,  durch  eingeschlagene 

Ideine  liOchcr  pebildete  Verzierunj^slinien  beßnden.  Ah  b^nderer 
Karbcnschimick  trcton  noch  die  rüllungen  der  Wappenfelder  hinzu. 
Diejenigen  der  Iiückseitc  sind  unm,  der  Schmalseite  gelb,  des  Deckels 
und  der  Vordei-seite  blau;  sie  bestehen  aus  einer  Folie  von  Kreide- 
grund auf  welchen  die  Firbung  aufgetragen  ist 

Auf  welche  Weise  der  kleine  Behälter  in  den  Besits  des  Domes 
SU  Tongarn  kam,  darflber  ist  keine  Nacliricht  mir  au  Gesiebt  gdrommsB. 

Meine  Eingangs  erwähnte  frahere  Veröffentlichung  Ober  die  Gss- 
setten  zu  Aachen,  Paris  und  Namur  und  die  in  letzterer  enthsl- 
tenc  goldene  Krone  ist  im  XI  l'.ando  der  Annalen  der  Socidti 
\  r chenlog ique  de  Namur  in franzusischtT l'cbersetzung  erschienen 
und  von  dem  Xumisuiatiker  Ms.  1{.  C  ha  Ion  in  Brüssel  mit  einigen 
Anmerkungen  versehen  worden.    Herr  Chalon  lesumut  also: 

Drei  Meinnngeu  gilA  es  augokblidcUdi  fSbtat  den  Ursprung  der 
Krone  von  Namnr: 
1)  Der  Veriiuaer  des  1851  erschienenen  Buches  Ober  die  Oatbedrsle 
von  Namur  hält  die  Krone  für  die  librqiii8>Krone  von  Philipp 
le  Nobk^  eine  Meinung,  der  Dr.  Fr.  Bock  im  Organ  fClr  christL 
Kunst  vom  15.  Febr.  lHfi4  beitritt,  welche  aber,*  nachdem  wss 
aus'm  Werth  darüber  gesagt  hat,  zu  widerlegen  unnütz  ist*). 


1)  Äebnlieli  konuneo  die  CMtiUsohon  Th&rme  mit  den  firuuötiacbeol^liia 
und  beide  mit  den  lAwen  TonLeon  vereinigi  auf  Tbonfliewen  und  Geweben  dw 
XDI.  Jb.  vor.   Canmont  Abdc^daire  1869.  II.  p.  487  and  609. 

2}  WünnHerr  Canooictu  Book  in  eeinem  nach  nmnerPabUoition  erechie- 


CbHaU«  tiuclfnflr  das  HaiHffen  witä  ietnMr  Mnttar  BUmfai  von  CMtUImi  etc.  9I6S 

2'i  Aus  iti  Weerth  nimmt  an.  (iasf^  dip  Kronf  von  Namur  die  Haus- 
kr  iiie  der  beiden  ersten  lateinischen  Kaiser  von  ByxuDZ,  Haldiün 
imil  Heinricli  gewesen  uud  nach  Heinrichs  Tode  nacli  Nanuir 
gesandt  wurden  sei.  Wir  halten  diese  Annahme,  welche  auf  keiner 
Urkunde  berabt,.  und  ausser  der  Krone  das  Vorhandensein  einei 
ReliquiarB  d.  h.  Dornen,  welche  d«r  Kafeer  1305  nach  Namur 
sandte,  in  sieh  achliesst,  fttr  unwahrseheinllieh. 
■  3)  M.  Chalon  mdlidi  schllgt  vor,  in  der  Krone  von  Naranr  das 
Beiiqniar  su  sehen,  welches  urkundlich  12()5  von  Constantinopel 
gesandt  rnffdea  sei.  Dieselbe,  aus  dem  PaUastschatz  herrührend, 
könne  irgend  einem  Kaiser  oder  einer  Kaiserin  vor  der  Erobefung 
von  1204  p'<lient  hMhco.  Sie  könne,  wie  ihre  Arbeit  verrnnthen 
lasse,  vou  einem  aoendländiHchen  Herrscher  an  einen  byzantini- 
schen Kaiser  gegeben  worden  sein.  Abei-  aus  den  an?reführt«n  Ur- 
kunden scheine  genügend  hervorzugehen,  dass  Kaiser  Heinrich  das 
Kleinod  1205  nach  Namür  gesandt  habe. 


noniMi  Biiclie:  Cnrls  de»  ftrossen  Pfalxcapello  »nul  ihr«  Kuiifilscbätfp  18flf>  (o>. 
vergl.  S.  93  der  Österreich.  Mittbeilungen  der  k.  k.  Centralcooamission  XII.  Jahr^. 
1867)  einfach  bei  seiner  aller  thatMcblichen  Wahrheit  entgegcnatebendeuBehaup- 
taaf  bleibt^  d«rAMhener  KMteii  «ei  «ine  Arbeit  von  Limofrw  und  «etne  Wappen 
die  der  Grafen  von  Limoges  und  der  Seigncurn  von  Bourhon.  so  beweint  dies  tiili 
Neue,  wie  leiclilferlig  dor  Vcrfnuxor  ««'iur  Bücher  fabricirt.  Dhhh  dabei  da«  ver- 
meinte Limog'  r  Wapj>en  liliiur  Balkt  u  statt  rother  erhält  — nur  nebenbei.  Was 
ich  seit  dem  Erscheinen  nioinor  .\rbeit  über  dio  Wappen  Weiteres  orfatireo. 
beitlrlct  nieh  not  in  meiner  frSbeni  An«iQht.  du«  hier  die  Wappen  WilheliiM 
V.  Holland,  «einer  Matter  Meebtildi«  von  Brabnnt  (Bnbant  woA  Bof^^nd)  und 
»eine«!  fchwagcr«  Johann  v.  Avf°ne8  dargestellt  seien.  Herr  ArehiTar  Kintieler 
hat  diese  Meinung  fJahrh.  H.  XLII  8.  H5ß)  plncklich  crcrünzt  durch  die  Deutung 
der  einen  Hälfte  des  4.  Wappens  anf  die  Herrsuhafi  1  ngelen  als  wahrscbeinlioiw 
Vorgengrabe  der  Grifin  Adallieid  tod  Hbtliiid  an  ihren  Geeaald  Jobaone«.  Tei)g^.  aiiob 
Jahrb.  XLII.  8.218.  Deeia  heraUi«oben  Fngea  «uaeerordenüidi  k«intms«reidien 
FBrsten  von  Hohenlohe  •  Waldenburg  Durchlaucht  Meinung  gebt  dahin ,  in  den 
»ier  Wappen  diejenigen  des  ersten  Besitzers  der  Tiubi»,  seiner  Gemahlin  und 
ihrer  Eitern  anzunehmen.  Ich  bin  aus  MAngcl  an  Holzstöcken  der  Wappen 
«od  in  der  ünBöfliddteii  (Ar  deren  Anfertigung  den  Droefc  liager  svfirabalteo, 
leider  nicht  in  der  Lage,  eine  weitere  AnfHliratig  der  ICtCbeaiuiigen  de«  ftrei» 
liehen  Kenners  hier  folgen  zu  lassen:  muss  rorlftnfig  nur  dagegen  bemerken, 
das»  Wilhelm  von  Holland  zur  Zeit  seiner  Krönung  noch  iinverlieirathet  war. 
mithin  das  W  appen  der  Elisabeth  von  Braunschweig  iuglioh  hier  nicht  vorkom- 
wtm  kana  mid  nneb  tbataieldieb  niebt  voiltoniinft. 
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M.  Cfaalon  ist  somit  dsrin  mit  mir  €»? entandeOt  daas  die  Krone 
durch  die  flandrischen  Hcrracber  von  Constaotinopel  nach  Nanur  ge- 
langt und  fraherhin  am  kaiserlich  byzantinischen  Hofe  getragen  woiden 
sei.  Andrer  Meinung  ist  er  jedoch  ftfaer  das  Alter  und  die  Zeit  der 

Herüberkuuft  des  Kleinodes  nach  Nainur. 

Ich  hielt  und  halte  nach  Prüfung  aller  in  Betracht  kommenden 
Krontnsiguien,  die  Krone  von  Naniur  für  eine  Hauskrone  der  latei- 
nischen Kaiser  tiandrisi  luMi  Flauses  und  für  cineGoldschmiedear  lieit 
vrtm  Anffiner  dpf  1-5.  .lahrhnndorts.  Dio  1  ■Tibckonntgchaft  meines  Colie- 
geii  mit  dmii  t'aktischuu  Ijüterscliiedo  /wisrhen  lior  deutschen  Reichs- 
krune  Kaiser  C^nr  ul  II  (10'27»  und  den  auf  Siegeln,  Miniaturen  und 
Grabsteinen  voi  koinmenden  kaiserlichen  Hauskronen,  lässt  ihm  die  Exi- 
stenz der  letztem  als  eine  vou  mir  {geschaffene  Supposition  erscheinen. 
Sobald  er  sich  jedoch  eingehend  mit  dem  Studiuni  dieses  Gegenstandes  zu 
heschiiftigen  lieliebt,  wird  er  zweifelsohne  nicht  zögern,  mir  beizustimmen. 
Was  nun  das  höhere  Alter  als  das  von  mir  bestimmte  des  13.  Jahr- 
hunderts der  Namurer  Krone  betriiit,  so  sttttst  sich  M.  dialon  beson- 
ders auf  den  Vergleich  mit  der  Krone  von  Monza.  In  Monia  befinden 
sieh  jedoch  xwei  alte  Kronen,  nämlich  diejenige  der  Kduigm  Tbeodo^ 
linde  (f  625)  und  die  eiserne  Krone,  beide  dem  6.  spätestens  dem 
Anfang  des  7.  Jahrhundert  entstammend.  Welche  gemeint  sei,  wird 
nicht  geatgt.  Beide  bieten  aber  auch  als  einfiwhe  8thmreifen  (stemma) 
in  ihrer  Form  und  technisi-lien  Ausführung  keinerlei  Analogie  ziu- 
Krone  vpn  Namur  dar,  denn  das  charakteristische  Merkmal  der  letz- 
tem besteht  vorzüglich  in  den  acht  aufgesetzten  Lilien,  welche  weder 
an  den  Kronen  von  Monza  noch  den  iiltrrn  byzantinischen  Kronfn 
überhaupt  vorkonimen,  und  IVanzösisehen  Urspnings  sind.  Desshalb 
kann  es  auch  Itei  näherer  (  ntersuchun!?  nicht  /.weilelhaft  sein,  dass 
die  Üesitzer  der  Namurer  Krone  dieselbe  im  Abendlande,  Fraukreicb, 
Bel;.iien  oder  Deutschland  anfertigen  liesseii  und  z^ar,  wie  das  Detail 
des  Stils  für  die  Kenner  des  Kunsthanilwerks  l>eweist,  gleichzeitig  mit 
der  Kroucassette  im  13.  Jahrhundert  '), 

Den  zweiten  DifÜereozpunkt  —  die  Zeit  der  HerUberkunft 
des  Kleinods  von  Gonstantinopel  nach  Namur  —  betreffend,  kann  ich 
mich  ebenso  wenig  lu  der  Ansicht  bekehren,^  daaa  unter  den  im  Inven- 
tar der  fietiqttienschenkung  Kaiser  Heinrichs  an  die  Kirche  ?onNamor 


1)  Ueber  letcten  vergl.  m.  Jahrb.  XLL  S.  170. 
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ron  1205  aufgefahrten  h.  Dornen,  nnsre  solche  auch  enthaltende  gol- 
dene Krone  bezeichnen  sollen,  und  zwar  desshalb  nicht,  weil  man  in 
einer  Urkunde,  die  ausdrückh'ch  ffir  eine  der  darin  aufgeftlhrtcn  Re- 
liquien eine  goldne  Vase  besonders  preisend  hervorhebt,  nicht  für 
eine  audre  dieser  Keliquien  die  sie  aufbewahrende  kostbare  goldne 
Krone  unerwähnt  gelash.en  habeu  würde,  wäre  solche  gleiciimässiy 
vorhandeu  gewesen.  So  wenig  ich  liiiim  Mr.  Cbalon  beizustiuinien 
▼omiRg,  80  wenig  wXL  ich  freilieb'  auch  meine  frfihere  Annahme,  die 
Krone  sei  aehon  gleich  nach  Heinrichs  Tode  (f  1216)  nach  Namnr 
gekommen,  wdl  dieselbe  In  dem  BcfaatmnBdchniss  der  Kirche  von 
1S18  figmire,  unbedingt  aufrecht  halten. 

Durch  die  Entgegnung,  dass  mit  Kaiser  Heinrich  die  flandrische 
Linie  nicht  ausgestorben,  mithin  auch  kein  Erbtransport  nach  Flandern 
stattgefunden  habe,  lässt  sich  freilich  diese  Annahme  nicht  entkräften, 
denn  der  nach  Heinrichs  Tod  trewählte  Nachfolger  Peter  von  Courtenai, 
durch  seine  r.omahlio  Yolande  des  Verstorbenen  Schwager,  befand  sich 
mit  Letzterer  zur  Zeit  der  Erwäblung  keineswegs  in  livzanz,  sondern 
in  Namur.  Hierhin  kam  die  byzantiniacbe  Gesaudschaft,  um  den  Tod  des 
Kaisers  Heinrich  zu  melden  und  Peter  zur  Nachfolge  aufzufordern.  Ist 
es  wohl  unwahrscheinlich  und  nicht  vi^ehr  pftchtmässig,  dassue  ihm  als 
nächstem  Erben  das  Erbe  mitbrachte,  Kleinodien  und  Krone  in  d«n 
Angoibliek  flbergab,  wo  sie-  ihn  feierlich  zum  Kaiser  ausrief?  Dazu 
kommt  die  Nothwendigkeit,  das  sofortige  Vorhandensein  von  Kronen  far 
dasneueKaiserpanr  anzunehmen,  da  dasselbe  bei  seiner  Kaiserfabrt  zum 
Morgenlandc,  im  Jahre  12 1 7  zu  Rom  in  S,  Lorenzo  fuori  le  muri  vom  Papste 
Honnrins  feierlich  gekrönt  wurde.  Peter  kam  bekanntlich  nie  nach  Con- 
stantinopcl  und  Yohnde's  ältester  .Sohn  Philipp  und  nach  diesem  dessen 
Bruder  Heinrich  wurden  Markgrafen  von  Namur,  währeml  der  zweite 
und  vierte  der  Söhne.  Robert  und  Balduin,  den  byzuuLitii.-^i  hen  Thron 
1219  nach  dem  Tudc  iiirer  Mutter  hintereinander  bestiegcu.  Auch 
nach  Tolande's  Ableben  kam  eine  Gesandschaft  nach  Namur,  um  wie 
einst  ihrem  Gemahl  Peter,  so  jetzt  dem  ältesten  Sohne  Philipp  die 
Krone  anzutragen.  Ist  In  dieser  verbttrgten  Thatsadie  ■)  nicht  wiederum 
eine  Gelegenheit  undNothwendigkeit  geboten,  das  Erbe  ' und  die  Zeichen 
der  Wurde  der  verstorbenen  Kaiserin  dem  ältesten  Sohne  zu  überge- 
beo?  Hr.  Chalon  erinnert  an  die  Möglichkeit,  ein  Frauendiadem  in 


1)  Le  Beau,  Üoecb.  des  morgenländiscbeo  Kaiser Uiuau  B.  XXI  S.  236. 
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ttiurer  Krone  ni  erblicken.  Ihre  carte  Arbeit  und  die  Aebnlichleit 
mit  gleichzeitigen  andern  Fraiienkronen  geben  dieser  VennotlKiiig 
offimbar  viel  Berechtigung  '), 

Ersichtlich  sind  der  Wahrscheinlichkeiten  genug  für  eineHerüber- 
kunft  der  Krone  von  Namur  durch  eine  der  beiden  byzantinischen  Ge- 
sandtschuitoii  an  die  Krben  und  Nachfolger  der  verstorbenen  HtTrecher. 
Aber  es  gibt  derselben  noch  weitere.  Mit  Balduin  II.,  deiu  jüngsten 
Sohne  Yolandu's,  stieg  der  letzte  lateinische  Kaiser  vom  byzantinischen 
Throne  herab.  Er  war  es,  der  die  in  grösster  Geldnoth  den  Tenetiar 
nem  Tersetate  Domenkrone  Christi  Ludwig  dem  Heillgien  schenkte. 
.  Liegt  da  die  Annahme  nicht  nahe,  dasa  Balduin 'II.  sieh  wenifftaB 
Partikel  dieses  Hciligth ums  zurilckbehielt,  und^diese  nach  dem  Glauben 
der  Zeit  ala  beilbriogenden  Schutz  in  seine  persönliche  Krone  fügte?  Dass 
endlich  nach  seinem  Tode  und  dem  Erlöschen  der  Kaiserwürde  WM8 
Hauses  das  Kleinod  in  die  Kirche  von  Niunur  gelangte? 

Diesen  durch  die  Discussion  erzeugten  weiteren  Wahrscheinlicbkeitea 
gegenüber  bin  icii  jiüturiich  gerne  bereit  meine  erste  Meinung,  »Is  ad 
die  Ktone  gleich  nacb  Heinrichs  Tode  nach  Namur  gekommen  nA 
figurire  im  Scbataveneicfanias  der  Domkirche  tob  Namur  von  1^1^ 
unter  dem  Titel  Corona  domini  apinea»  fallen  zu  laaaen.  —  GMchviil 
in  welchem  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  sie  nach  Namur  geko mm en 
sein  mag,  ob  nach  Heinrich  s,  nach  Yolande's  oder  Balduins  II.  Tode, 
ob  sie  eine  Männer-  oder  Franen-Krone  war:  sie  bleibt  jedenfalls  ein 
kostbares  Kleinod  vom  An-ang  des  V^.  Jahrhundert^  nml  nller  AVahr- 
scheiülichkeit  nach  riuc  im  Abendlande  gefertigte  Ha  uskroue  der  Ltym- 
tinischeD  Kaiser  iiäudni?chen  Ilause.s. 


I)  Rildniüs  einer  fraozosisohen  Königin  aus  dem  Manaeor.  No.  ICH 
Pwieer  Bibliothek  in  dem  Werk«:  Lee  nrle  eompiiiairee.  Parie  18fi8. 
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1.  J.  Stoekbaner,  Dr.,  KnattgMoUdite  dM  KraaiM.  —  Die  UMHoIm  Dar- 
stellung des  ErlSsungBtodei  Cbr!s(i  Im  Monogramm,  Kreuz  und  ClVclAx.  Mit 
erlä(item<Ien  Holzschnitten  und  einer  Vorrede  Ton  Dr.  J.  A.  Mesimer.  Schaff- 
hauMD,  Verlag  der  Fr.  HurterBchen  Buehhandlong.  1870.  XIV  und  S36  8.  8. 

Wenn  Hr.  Prof.  Messmer  !o  der  empfehlenden  Vorrede  au  diesem  Buohe 
(S.  VIII)  die  Ansicht  ausspricht,  dass  nur  durch  <ias  Zusammenwirken  vieler  be- 
rufenen Kräfte  eine  allseitige  Erledigung  des  genannten  Tbemaa  su  SUade  kommen 
UhuMy  villi  deiSi  je  elngehtoder  die  KtMk  ateh  dleeem  Weck«  «nveadeii  werde, 
«relilQlegtaeheii  OUoipUnen  deeto  reieberen  Erfolg  davoa  haben  wVrden»  ee 
mSchte  Ref.  in  beiderlei  Hinsicht  dareh  gegenwirtige  Anzeige  feinerseits  dasn 
mitwirken  und  fühlt  »ich  zunächst  gedrungen  mit  dem  Herrn  Vorredner  den  liebe- 
ToUea  Eifer,  den  mühsamen  Fleiu  und  die  amfaasende  Sorge  aufiiobtig  aniuer- 
kemkea»  die  Hr.  Dr.  Steekbener  la  jaffaadlidMr  BafebtecOBg  Mf  dleaeaeccteB 
Versuch  gewendet  hat.  Sicherlieh  iat  ee  Um  gelOBfen,  dt*  Arbeit  von  Müns*) 
daroh  Uelchliftltlcjkeit  dc<  S'offcs  weit  zu  llberholen  und  überhaupt  ein  Rurh  r.a 
liefern,  wie  es  die  gesammte  arohaologisohe  Literatur  in  der  Tbat  noch  niobt  be- 
eeeeea  hat  Brat^hOIeh  het  der  Verf.  eine  Rdke  Ten  Jehreo  daran  gearbeMetind 
Ifll  b^ffieaea  geweeea,  dae  maeeealuifl  aadrlageade  Material  ia  den  rva  vera  her- 
ein festgestellten  Entwurf  des  (Manzen  nach  und  nach,  und  wohl  selbst  noch  zum 
Theil  während  de^  Druclis,  irgendwie  unterzubringen.  Dadurch  ist  es  denn  frol- 
Ueb  geeobeben,  dass  sein  Vortrag  etwas  Fragmentarisohes  erhalten  bat.  und  dass 
•albat  Wlderiprüeb«  Terimnuaea.  8o  wird  s.  B.  8.  16i  dae  KceailguagebUd  la 
dam  uai*a  J.  4tOO  TtauHkim  Hedefee  ^  Steattaa  4aaelaataa  al»  dae  ilteet« 
bekannte  bezeichnet,  oad  auf  der  folgenden  Seite  heilst  es  :  pNur  um  weniges 
Hier,  Tielleiobt  gleichseitig  ist  ein  anderes  Kfeuzigungsbild  in  der  Evangeiien- 
bandaohrifl  det  Kabitlaa  vom  J.  686"  et«.  Die  belegenden  Clkate  elad  suwetlea 
aw  dam  Qadlehtniee  vageaav  and  «aMraiilMlf  UageicbiiebeB»  wta  waaa  8.  ITO 


1)  Vgp.  In  dlem  JabHk  XLUI  8.  V»  & 


MO 


.1.  Stookbrnn^r, 


in  der  Note  steht :  „Die  Panl.-ileonathüren  tnn  t.  Quast .  Kunstblatt  II  S  p.  100*. 
uad  ein  Aufaatz  von  Streblke  io  (i«r  Zettiohr.  für  elirictt»  Arcliiologie  and  Kaiut 
gemdikt  Ut»  odsr  weon  ein  1b  mehreren  Auflsgea  «nohteoeoet  Bueh  olui«  BM«ieh. 
nang  denelben  (s.  B.  8.  268  N.  1  u.  8.  276  N.  1)  beld  Id  dlttaer,  bald  In  jMier 
Auflage  clürt  o<\ot,  was  oft  vorl(omnit,  <lon  aogeftbrteo  Büohortitelo  keine  AngAb« 
der  l'agilna  hin/, üi^'ofiigl  t.4.  K-^  sind  dies  allerdin^«  wohl  MInuticn,  dio  aber  ge- 
eignet eraoheinen  den  literarischen  VVertii  eiooä  Haches  erUeblidi  su  schmälern. 
Aniaerd««  tit  der  Stil  de«  Verf*  Bttwdlen  Ineorree^  s.  B.  «itf  dem  TitelbUtt,  wo- 
aeeh  der  Terredaer  suglelpb  ela  Veribrllger  der  lltttttratfeiien  beteiebii«!  wird. 
Dutt  konttot  naa  neeh  «ine  Unsahl  der  «ebllmoieten  Dniekfeh^^r  In  d«nk  *a«  «tncr 
MSnohener  Officin  horvorgegnngenon  Buche,  so  dass  wir,  !i  lassolbe  leider  in 
dieser  unfertigen  Gestalt  in  die  OelTeolIiohkeit  getreten  ist,  von  Herzen  wniisphcn. 
der  Verf.  möge  recht  bald  in  einer  neuen  Auflage  Gelegeniieit  linden,  den  gerügten 
Mängeln  abankeifen,  wobei  es  irffkUeb  aueh  ntohU  »ebaden  dürfte,  wenn  gnwliee 
BMttVM,  die  SU  den  Yoratadlen  da«  Autora  gehSrk  baiiea  mCgeo,  wegbleiben  wür- 
den. Mlnaannd  wird  s.  B.  In  einer  Kimilfaaelilebta  des  Krem««  Ober  die  Jlldlaeb« 
Tageseintbeilung  (S.  71),  oder  üTier  die  versciuedenen  Arteu  und  Abarten  der 
Kabbala  (S.  125  f.),  oJer  Uber  den  griechischen  und  Utoiaiaeben  Cieatua  de« Seg- 
nens (ä.  278  (.)  und  dergl.  Belehrung  machen. 

Naoh  dleaen  dlgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir  tuüa  nnn  dem  Inhalte 
Im  Binselntn  weliet  wir  un«  an  da«  detattllrle  Tertelehnta«  dea  lahalta 
(S.  Xr—XtV)  kalten.  Der  L  Tkell  glebt  (B.  1—78)  die  btrtoriaekaa  Gntadlagea 
der  n.irstell'ing  des  Erlösungstodes  Christi  in  der  ebristlichen  Kunst.  In  4  Ab- 
aohnitten.  in  den  3  ersten  dienten  dem  Verf  nach  seiner  eigenen  »klirung  S.  8 
die  beiden  Programme  Ze^termanns  über  das  8trafkreaz  und  die  Kreusigaog  der 
BSmar  all  Fahrer,  fi«  eo  «ietaltek  AUea  «nMialtan,  ww  Aber  dteaen  Gegvmtrad 
SU  sagen  lat;  Hr.  Slookbauer  hat  jedook  neeh  efnaelne  gale Bemerkangea  Un- 
sngefOgt,  wie  z.  B.  S.  50,  dass  die  pareonio  lateria  nur  bei  aolehea  Oekretuigten 
zur  Conatatir.ini;  des  r  wle^  erfolgt  sei,  deren  \bnahme  vom  Kreuze  behufs  des 
BegräKniasea  Seitens  ihrer  l'"r«un'1a  efV>cton  w-tiric.  \Va#  er  dagegen  iihr^r  das 
Crurifragium  sagt,  welches  in  „etwas  vorsichtiger,  ja  mitleidiger  Anwendung  •  auch 
aar  Baatrafling  fBr  klelnare  Verbreeken  der  Sklaven  gedient  habe»  tat  naa  alnkt  Idar 
geworden:  ee  mnaate  unbedhgt  t8d<ll«b  sein.  Die  Annageiung  der  FOaae  UBI  er 
adt  Zestermann  für  ausgemaoiit  und  tat  geneigt  alek  fSr  8  dasn  gebrauohte  KUgtl 
zu  erldSren ;  ülioi  -lio  Vcrnmlhiing  Zestermanns  im  Programm  ron  1868  S.  47, 
dass  die  l-  üaise  soion  iihor  ein  in  ier  enleg^t  und  daher  nur  mit  einem  Nag«l  befe- 
stigt worden'),  hat  er  sich  nicht  ausgesprooben.  Der  4.  Absohnitt  erxäUit  die 
Kranalguag  des  Hern  naeh  dea  BvangetUtan.   B«l  der  wksansokalUiekan  Rtek» 


1)  Leider  wurde  Zeaternsnn  dnroh  dea  Tod  Terhlndert,  seine  aebon  aell 

^ler  Ileraijsgahe  der  Collectio  WotKoltana  datirenden  nmfassendun  A^^oiton  Ober 
die  IkoQogfiiphie  der  Kreuzigung  zu  publieiren,  was  am  so  lebhafter  2u  bedauern 
ist,  als  von  dem  gründlichen  Gelehrten  nacli  Analogie  der  beiden  die  Eiolritung 
enthaltenden,  in  darohsiektiger  Klarheit  und  lopaoher  Sehirfe  abgefssaten  Pre- 
ftamm«  eine  gewlM  «cseliSpfiNid«  Darstellung  zu  erwarien  war. 


KunatgettoUolite  des  Krenzoa. 
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tUBg  dM  ▼•rf.  hat  et  rnis  bePreindot,  dMi  er  die  Iegen<larische  Begegnung  .Jesu 
mit  »einer  Mutter,  ho!  weUhcr  er  mit  Vorliebe  veiweilt,  s.  .'7  als  ein  Ereigniu 
bezaloliaet,  welche«  „der  ETangellst"  bcrioUte.  Im  Uebrigeo  sind  die  bekannten 
traffllohio  MI»o4linig«a  T«a  Hug  mit  Reeht  <a  Qraade  gelogt.  In  derAsmerkung 
S.  66  £  VUt  dt«  sn  d«m  Km*9  Ckiistl  nsek  apittaren  «lIcigariiiMiiflaD  BaddMoB 
rerwendete  Holzart  !rrt  'Icr  Verf.,  «renn  er  rr.eint.  in  den  Partikeln  dea  wahren 
Kreusea  könne  wegen  ihrer  Kleinheit  •lie  Holzart  ntcdt  erkannt  worden,  di  «liea 
in  der  That  durch  eine  mlkroakopiAche  Untersuchung  mögiicb  ist;  wir  wissen  aus 
bitoflIolMB  Mittb«naiig«n  d«»  T«r«w]gt«a  Zetternaita,  du»  dMMn  AtifuMflnaiD- 
kcit  AQoh  auf  diesen  zwar  sehr  nebeBslebljoh«ii,  tber  In  gßwU»»  B«Bl«lMng  doob 
iDterawanten  Funkt  gerichtet  wtir  *). 

Der  (f.  Theil,  tod  <ier  Kiidlichen  L)ar«tellung  doi  ErlöiUugstodes  Christi  in 
dar  Kuaat  (9. 74— 8B2),  bealeht  aa«  8  Absehnlttaa.  Dar  1.  AbMbnM*.  vom  Uoao- 
graaij»'),  schildert  zunMohst  die  Ifedautiiag  deeselben  Tdr  d}a  Ulait«  «brlitHoh« 
Kunst  und  bespricht  'lunn  die  (iestaltungcn  .(f>5^el*ieri  in  '!nr  '^cit  vor,  unter  und 
nach  Constantin  (S.  74 — 120),  E*  sind  hierbtsi  die  archäologischen  Hemerkungen 
TOD  Mflns  benatst,  io  deoaa  baralle  die  KrgebnUie  der  neueren  KaUkontbeafor- 
MhontM  barüekaCabtigt  waran,  uad  darTarf.  hat  mit  Erfolg  fest»  Oatan  avljgaatdlt 
und  scharfe  Graatan  gezogen.  I>en  von  Kapp  (  tnhrh.  XXXIX  u.  XL  S.  116  If.) 
»tatuirten  Zusammenhang  des  Constanlinisohen  Laharums  zugleich  mit  deihSonnen- 
eiiUus  beetreitet  er,  ohne  In  Abrede  stellen  zu  können,  dass  das  Zeieben  X  schon 
laogo  vor  Cbitatua  In  Sosnaadiantta  dar  aalallaahan  TBlkar  ron  bohar  Badautung 
gawaaaa  tat  —  Dar  2.  Abaebnltt  baapriabt  daa  Kraus  la  aalaaa  TaraaUadananAb- 
«rtan  (8  120-33},  in  seiner  VerWn^ung  mit  dem  Svinhol  des  Laminf » (i^.  133— 41) 
and  mit  dem  Bilde  Christi  (S  I  II  -4^^/.  Wenn  S.  120  Note  1  ein  angebliches 
CItat  aus  LUeronymus  über  das  tou  Lipsius  (de  oruce  1.  1  c.  7J  als  ,,crux  deous» 
aata"  beaatahDataXkrenf  mltgathaiU  «Ird,  aa  bat  darTarf.  daaaalba  ta  gatanaOlan- 
liaa  TM  latllarem  Autor  dircct  o  lur  indlreot  entlabot  and  übersehen,  dass  aaob 
Zestermann  (Progr.'ton  IBßT  S.  l.'i  N.  70i  He  nngeTrogcne  Stelle  des  KiroUcnvaters 
L  o.  nicht  «ufaufinden  ist  —  Vermisst  haben  wir  die  in  diesen  Abschnitt  gehörige 
Erwlbaung  dar  WalbakrAuaa  an  daa  KtrehaawSn'las  aadi  «nf  dan  Altarplattaa, 
allanfalla  um  dar  Yallatiadlgkdt  «rlllan  nueb  dar  baraldtiaban  und  Ordanakrauaa.  ■ 
—  Was  3  12^  Ober  den  Gabranch  odor  rielioehr  Nichtgebrauch  des  Krouzcszei- 
ohane  bei  den  l'rolestante»  ge«M>>t  wir),  ist  dahin  zu  berichtigen,  da»«  wie  in  allen 
Allan  lutherischer)  V<T<r>n  Ilmi,  h  «  «telhst  in  der  unirlen  l'reuasischen  dein  i^iturgen 
daa  Kraumchlagon,  i^ilt>rdinga  nur  im  syniboHaohan,  niobt  Im  magisohaa  Sinn*  bat 
dar  Tanfa  und  Balabta*  bal  dar  Conaaoratlon  Im  Abandnahla  and  baim  Erthattan 
ddk  Segens  Torgesohrieben  ist.  Unter  dem  aTaogaHaehen  Volke  dagegen  Ist  dla 
von  Luther  im  Anhange  tnm  Kl.  Kateohi»mu8  empfohlene  Sitfo  ile*  Rekreuzons 
wohl  überall  .Tiis-er  Gebrauch  gokoiiMtien.  —  Besondere  Aurnierk^amkält  verdienen 

1)  Die  liimburger  i^artikei  ist,  wie  die  Abbildung  in  aus'm  Weerth's  Siegee- 
kreux  Constantin  VII.  bowalatf  graa»  gaa«g,  um  dnr.>n  lio  lieitimmong  derHolaart 
Tomehmen  zu  können.  Aoraerk«  der  itadaolion. 

3)  Vgl-  daaaalbaa  Var£  laauguraldbaartaflant  Da»  ahriatltaba  llonogramni. 
HSnaban  1869. 
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8.  145       in  d«B  AnoftlM  ai«hM.  tX9t.  8  pnblMitoii  Daratallmifeii  ntt  Od* 

ilSsohohen  der  Teudellnde  im  Kirobencchstze  zu  Monza,  die  übrigens  den  griechi- 
schen Insnhriften  zufoljjo  »'her  orientalischen,  al»,  wie  Stookbauer  annironitf  ah«n<1- 
lindiscben  Ursprungs  zu  sein  scheinen.  —  Dar  3.  Abschnitt  endUofai  «l»  der  wich- 
ttgtto  dM  g«OMD  BuehM,  behndttl  dl«  IkonograpU«  d«tCntol6zsi  (8*  146— SM)» 
dos  «o  Nhirisrfge  4afg«b«r  dMt  wir  den  Terf.  Musb  Yovwmt  dwMw  naielM»» 

wönu  es  ihm  nicht  gee;iri(!kf  ist,  lion  ungeheueren  Stoff  in  ltIn,ro  TJebersIohtliolikeit 
lu  bringen,  »on'lern  n  ir  'iankbar  sein  wollen  für  den  von  ihm  eröffneten  reiehen 
äobaobt')|  so  tniihsam  es  auch  für  den  Leser  sein  mag  sich  darin  sareohtzutinden. 
Wir  glMb«Q,  data  et  IlberheapI'  aar  elireln  derswar  treekDeni  aber  ioMerat  prall, 
tischen  Weise,  die  Zappert  in  seiner  Epiphania  (Ilconograpliie  der  Anbetung  dw 
Christkinilos  durfh  Ho  h.  3  Königu)-)  gewählt  hat,  möglich  sein  dürfte,  ÜelMr' 
eiohtiiobiceit  in  die  Masse  zu  bringen  und  Wiederholungen  zu  Termeiden.  Es  wäre 
demnach  «tv  aiwerlrtat  ehren  olo^eolias  VeraeiebidM  aliiiiBfU«liec'  In  Betraeht  ge> 
segenar  GraoiAs.daratanBngeii  voraasnatettas  gaweeen.  •  Bei  BatwerfViiig  dMaelbaa 
wird«  es  sich  empfolilen  }iaV>en,  die  ganze  Masse  in  zwei  Hauplabtheflaogen  so 
sondern  und  f.  die  malerischen  TUr^toUungsn  der  Kreuzigung,  nach  den  Kunsi- 
zw  eigen  (Reliefs  in  Elfenbein,  Metall,  Stein,  Holz;  Mifilaluren,  Tafelgeroilde,  StiolM- 
relen)  geerdMi.  «afkuslUaa  mdlL  die  eigeotllohan  Gnieifixe  (onie««  «saiDplala«) 
aaab  Ibnr  *«r««bl«d«ii«ii  BaeUmmniig  (BrniC*»  TMga-*  Altar-»  Trinnph*»  Wiga- 
kreuze),  wo>)ei  die  Brust-,  Trage-  und  Altarkreuxe  mit  graphischer  ttarstollung 
des  h.  Körpers  zur  Unterscheidung  von  den  itAtuarischen  getrennt  vverden  konnten. 
Die  hierauf  folgende  Abhandlung  würde  sieh  dann  1.  über  das  Geschichtliche  der 
Cra«Msdaretetluag«a  aa  varbraltaii  und  da«  Tbana  Im  AllgaeMlaeiB  «ad  9.  In  das 
ikeaographisohen  Details  zu  he^preehea  baba«!  an  epeciellüte»  detailllfi  bei  'der 
Betrachtung  des  h.  Corpus  i^  il'  -  t.  ;n'nr  steter  Pele^unR  durch  die  kur«  n^oh  den 
NummerD  des  Verzeichnisse»  angegebenen  Denknriale.  Dagegen  hat  der  Verf.  sei- 
umi  tb«irel«h«o  Steif  «rtar  fM  RnbrikaB  fabfaahl.  t.  IM«  8atat«bimt  der  Cr«- 
elftzbOdar  aad  Ibra  y«rbr«ltuBg  Im  Oitont,  we  siinleiMl  die  Uiiaabao  dar  «pltu 
Entstehung  dieser  Bilder  erörtert  und  als  solche  die  Ver&obtliohkoit  der  Kreuzt- 
gungsslrafe,  die  In  der  Klroii»  hArrsehenden  Widersprüche  über  die  FersSnliohkeit 
Christi,  die  dogmatiaohe  Betonung  vorzüglich  der  Menschwerdung  des  Gottessohnes 
und  iilb«ltMhe  Bedenken  gagaa  Marterbllder  «ngagebea  werden.  Die  Teraalaamg 
zu  den  Kreuzigungsbildern  sollen,  wie  der  Verf.  mit  Piper  (der  christliche  Bilder- 
kreli  S.  "J' 1  annimmt,  die  monopliy'^ltisrtlion  Straitigkelton  gogebon  h^h"r),  und  deJ 
Gruoitixu.H,  welehen  der  staeitisotie  Münch  Anastasius  in  seiner  gegen  die  Mobo- 
pliysiten  geriobtatea  Sekilft  *0iny6s  gezeichnet  bat»  am  ad  ooido«  au  deueiulili«« 
d«M  ai«ht  dar  Logo«  und  die  Piajeh«,  aondera  der  Leib  Chilett  den  Tod  artttlMt 


1)  Ueber  die  von  demVert.  zum  ersten  Male  mit  berüeksiohtigten  Nordischea 
Cruuiiixe  fände  sich  weite««»  Material  In  €.  Q.  Brunlaa,  8i«&a«a  KeB«lbl«t«>fa. 
Lund  1860.  S.  552—61. 

2)  Siuungsberiehte  der  pU|o«.<^t«r.  Cl««««  d«r  Alaid«aBle  dar  Wba.  n 

Wie«  {166%)  xju,  m—m. 
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habe,  soll  da»  ertte  Bild  dieser  Art  gewogen  sein     Dia  Möglichkeit,  gelbst  Wahr- 
•cheinliebkoit  di««er  Annahme  lässt  sioii  nicht  bestreiten,  aber,  wenn  der  Verf.  die 
Oopls  dt«Mr  Z«l«luittiigt  welcihe  tioli  in  aintr  Wiener  HandMlkrift  da«  Bod«fot 
baHndol»  f>r  «In  F«ei&nll«  d«a  Original«  «nslebt  und  dArau«  sehr  well  gehende 
Pelgerangen  zieht.  Indem  er  bntagtc  Abbildung;  zam  Prototyp  aller  byienUaliohen 
Kreuzifungä  larstellungon  macht,  so  läjtst  sii-h  ihm  darin  nicht  1>eipflio?itcn,  da  der 
Absohreiber  »icherlicli  chen  nur  ninan  Cruoilixus  In  der  seiner  eigenen  Zeit  gelau. 
figeu  Weise  hingexeiohnet ')  und  überdies  die  Origioalbandschrlü  de^  Anadtastua 
$elbal  eehwailleh,  tondera  nar  ein«  epllere  Cople  deraetbea  Torliegen  gehellt  hat 
Wenn  daher  das  KtMilgangsblld  das  Wiener  Codex  fiir  den  Xlterten  Typui  dee 
Cruclßxus  ikonographisohen  Werth  nicht  hat,  so  ist  die  Darstellung  in  dar  iyrl* 
sehen  Evan^'elienlwinilichrit"t  'ica  R;i1iut.i->  vun  TjPfi  vdh  desto  grosserer  Bedeutung^ 
worüber  wir  auf  un.«>ro  nülicren  Aiiofiihrumcen  in    1,  .iahrtib.  Xld  V  ii,  XLV  S.206ff. 
£U  Torwolsen  uns  erlauben        Hr.  ätockbauer  irrt,   wenn  er  den  Efntiusa  dieser 
DantaUiingMrt  d«a  TolUtVndIg  bekleideten  Cradfixu«  nur  im  Abendland  an  fladen 
mailit.   Denalba  tat  abemo  in  der  Mlteren  leeal.byaanllniMlien  Kunst  naohw«bb«r; 
ttrir  nannen  die  Miniaturen  der  Reden  des  Oregor  ron  Nazianz  — >  Cod.  gr.  N'o.510 
—  aus  der  Zeit  Basilius  des  Grossen  in  i!f)r  k.  Bibliotliek  zu  Paris  (l^ei  Stockhauor 
S.  184)  Hn'i  eines  im  brit.  Museum  heündllolien  Ev.angelionbuches  von   1066  (vgl. 
ätookbauer  S.  209  N.  3);  ferner  den  grarirten  Crucitiaus  auf  dem  goldenen  liruaU 
kveaaa  der  LongobardeakSnlgla  Tendellnde,  aplteetens  von  609,  EmDonmaoHonia 
(abd.  S.  160)  und  «In  «bendaselbsl  beSndliohe«,  bei  Sloehbanar  8«  186  erwihnles 
OTalas  goldenem  Amolat»  welche^  von  Labarte  (Arts  tndustriela  II.  S.  57  §  6* 
I  No.  3)  der  Zelt  Berongars  1.  (888 — 92 1)  zugeschrieben  wird.     Auf  aüen  diesen 
Daratellungen  ist  der  Cruotfizus,  wie  in  der  syrischen  .Miniatur,  mit  einer  ärmellosen 
(Irmliehen  In  der  Beachreibung  dieser  .Malerei  >>ei  Stookbauer  8.  166  ereehetnt 
ab  Dmekfehler,  da  das  Qewaad  dunitel-parputn  mit  awel  goldenen  Ketlen  geaiaU 
Intorata  bekleidet,  aber  giUaalanthall«  mit  den  FOasen  berdts  nioht  mehr  an 
das  Krou2  selbst,  sondern  auf  ein  Trittbrett  genagelt,  wetehes  letztere,  wie  der 
Verf.  richtig  bemerkt,  in  'ler  byzantinischen  Kunst   fdr  Immer  typisch  ideibt,  ob- 
gleich (iregor  von  Tour«  gewisserniAasseu  als  Vater  desselbeD  erscheinen  kSnnt«'). 
Bei  der  duroh  die  angeführten  Beispiele  hinreichend  erwiesenen  Yerbreltnng  das 
bekleidelen  Cradllzas  in  der  orfentallaehen  Kunst  seit  dem  Ende  des  VL  bis  in 
die  aweite  Hülle  des  XL  Jahrb.  Ist  die  Aufbahme  desselben  ImAbendtanda  yoU- 
konmen  erkllMiebf  .ohne  daas  man  mit  unserem  VerfaiMr  nStblg  hat,  an  einen 


1  l>a^^  Bil  l  tiüj(t  liiiciiHiis  den  hitdänglioh  bekannten  Typus  der  Frühzoit 
des  XIII.  Jahrb.,  und  aaoh  einer  sehr  gefälligen  Auskunft  des  Uro.  Dr.  Joa. 
Haupt,  Seriplors  der  Hofblbibthek  an  Wien,  kann  der  auf  orientalbefaeni  P.ipier 
genohriebene  Codex  —  Thool.  gr.  \'n.  XI,  f=  I.nmbee.  I. XXVII)  —  selbst,  in 
welchem  sich  FoL  176  v.  das  CruoiJix  bafmdot,  nicht  alter  als  höchstens  au«  der 
Scheide  des  XII«— 'XlII.  Jahrh.  sein.  —  In  einer  anderen,  eher  jüngeren  Hda»  des 
Uodegoa,  Thael.  fr.  No.  OLVl  derselben  Bibliothek,  fehlt  das  Crtteiftz. 

2)  Wir  oornglren  bei  dieser  Oelegenhdt  einen  Draolrfehler:  et  muss  a.a.O. 
8*  909  Z.  7  V.  u.  statt  landwirthscbaftllcher  I  a  n  d »  c  L  a f t  liaher  helaeen^ 

3)  Vgl.  Zeatarmsan  im  Frograntm  von  1867.  S.  35. 
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BfMrdiM  aiiiarklIrltolL«n  dlr««t«a  EiafliiH  4«r  todan  »bgefefaMa  m«Mpotomla€liM 
Klottor  Z^1>&  «ntotoadeneo  MiniAtar  in  d«ai  Oodox  das  lUbuIas  «if  dai  A.baad* 
land  zu  donkon.  Von  gleichem  Alter  tnit  dem  bekMdsten  Ut  auch  die  DAratelliug 

des  nur  mit  dem  Lendentuche  umgiirfeton  rmcifixus,  doren  älteste  Spuren  sich 
iadea»  gerade  im  Oocideot  vorfinden'.  Wir  haben  zunächst  dio  Notu  <it>«  (iregor 
▼on  Toura  über  das  Bild  in  der  Gencdiusktrohc  ron  Nurbonne  au»  dem  VI.,  uad 
d«aD  m«hr«r«  erb*tteo0  D*r«t«Uaof60  «a*  d«m  IZ.  ao4  X.  JAhrb«  In  Italien  und 
In  DanliebUiid,  womit  wir  j«d«eli  niaht  «Iw«  baatraiton  wottaD,  daaa  danelb«  Ty- 
pm»  der  allein  aina  Zuknnft  bntte,  niolit  gleichzeitig  aucb  Im  Oj-ient  üblicli  gowa- 
san  sei,  «on  lern  nur  con^tati-en,  diis  beide  Typen  nud  zwar  nacLwclilich  bis  ins 
XI.  Jahrh.  in  der  gauzeu  Kircbo  ungestört  neben  einander  Torkaraen,  uti-t  dass 
maa  oiebt  berechtigt  iät,  den  eiaea  als  speciäaoh  morgenlSadtsoh,  den  anderen  &la 
tpaolflaab  nbeadl&kdttab  so  boMiebaan.  Bride  Typan  In  demaelban  Loaal«  und 
Tdlllf  glaiabsritig  komman  untar  B.  Bamwnrd  in  HUdMhalm  Tor,  dar  baklaid«!» 
jugendliche  Cruotfixus  in  den  Miniaturen  seines  Evangeliariums,  und  der  unboklei- 
dete  gealterte  auf  den  Kollefa  «einei  Krzthörcn.  !>le  Erwägung  A^er,  das«  Cruci- 
fixbiider  sowohl  im  feruua  Asioa  wie  im  Frankenreiche  gleichzeitig  gegen  Ende 
de«  VI.  Jabrh*  «uftauoben,  scheint  zu  dem  Sohlusse  zu  drängen,  das«  die  erat« 
Batatehaag  dtaaar  DaratoUang  In  abia  erbebllab  frühara  Zalt  aa  fatsen  aela  wird 
—  In  der  Bzegeae  dei  den  Eraato  der  LammaaUlder  darok  die  Ifeaaebengeetelt 
anordnondee  89.  Xenons  der  Trullantsehen  Synode  ▼on  693,  Terwirft  der  Verf.  S. 
14ü  und  166  ff.  die  bisher  allgemein  angenommene  BeElehun;^  desselben  auf  das 
Cruoifis,  und  obwohl  de«  Kreusei  darin  nicht  Erwähnung  geschieht,  so  beweisen 
doak  ^  elt.akrf«fltabae  aowoU,  ela  Ttale  «omenlaabaa  Denkmale  aohf  lobtegead  die 
RIaktigkait  der  aokoa  Im  II*  A<  gelteadea  und  Uaber  nabeit^ttaaea  Aoalegaag^. 

fn  den  ObHgen  Rubiikea  (II— V)  bandett  der  Terf.  ron  dea  Craoifixdar< 
Stellungen  dos  Abendlandes,  aber,  wir  mUasen  es  aussprechen,  nncli  einer  im  Ein- 
zelnen IpHer  äohr  unlogischen  Disposition,  wonn  auch  die  chronologische  Haupt- 
eintbeilung  gebiUigt  werden  kann,  obwohl  sioh  über  die  Datirung  der  neuen 
Kuait  aalt  1360  (bto  Ina  XVII.  Jnkrk.)  itrdteB  listi  Wir  baaabriakaa  an»  daa- 
balb  aar  elalge  ebttaloe  kiitisabe  Benerkoageat  om  daa  latetOMa  «u  baknndeai 
mit  dem  wir  das  labyrlnthlsohe  Buch  bis  zu  Ende  gelesen  haben,  was  uns  nlobt 
leicht  gewor  loii  ist.  Unter  der  UebersoKn'ft:  „Die  ersten  rriicltixe  des  Abon  blan- 
des bis  zum  ft.  .Ifthih."  Ist  S.  183 — 8ö  ron  den  Hi  ibikrc  i/on  'lic  Rede,  iie  aui 
dem  Oriente  kamen  und  zur  Aufbewahrung  von  Partikeln  des  waliren  Kreuzes 
dienten.  Qregor  der  Gr.  Toncbenkte  koatbara  Bniatkreute  nickt  bloaa  aa  die  tod 
den  Veif.  genannton  fürsttiehea  Peraonea,  aondarn  auek  an  den  Palitder  Oyaamiea 
und  trug  aalbat  eia  toiakaa  TOa  dttnoem  Silber*).      Da§  Kreuilgaagablld  tmCee- 


1)  Herrn.  Weiss.  Kostümkunde  des  M,  A.  S.  150  bemerkt,  allerdings  ohne 
Bewallit  dam  die  Darstellung  des  gekreuzigten  Christus  im  V.  Jahrb.  in  Aufnahme 
gekomman  ad|  aber  kaum  vor  dem  vir.  allgemainere  Verbreitung  gafaadea  baba>' 
'   2)  Tgl.  Jahrbw  XLIT  und  XLV  S.  197. 

S)  Vgl.  Piper,  Bialait.  ia  die  monumeatale  Tbeol.  S.  19). 
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■MitttlaM  P.  Jattu  t.  «r&irl  dir  Vttf:  «u  sotn  Oifladaa  (ft.  191  und  884)  Ar 
Mhr  ipiti  als  In  XL  Jthxh.  od«r  wobl  noch  «twa«  «pitor  «alaUadfla.  —  Voa-  b«. 
■ondsrem  Interetae  erMliefait  dM  iibor  dia  Cruoifixi  in  den  irisohea  HiaialarM  8. 

196 — 99  Beigebraclito.  —  Sehr  richtig  wir  l  S.  201  auf  Graml  der  polomisohen 
Aeuiiäorungen  lios  Canliaalb  Humberf  und  'les  ratriHrclieii  Michael  Caerularius 
dArauf  htngewie«en,  d&si»  um  die  Mitte  <\tä  XI.  Jahrh.  Orient  und  Occident  sioli 
fb  sw«l  Tm«U«d«B«  Tjfva.  dw  KMuaiguag»bildM  «rtMdrfaduo  taatton,  dl«  tmi 
den  ▼•ftralac  d«r  «claDitaUMhai  Kltdia  sehr  gnl  aU  idaalla  Aoffaaaiiag  (mipK 
^vfldy)  and  als  reale  Darstellung  {xtna  if.vaiv)  obarakterisirt  werden.  Von  Anbe» 
ginn  ersclieiut  ilie  onentülisjclio  Darstollung  als  (Iiis  Hild  eines  storbon'len  ^fon- 
T*chen  Oiomini»  morituri),  und  schon  <ias  Bild  bei  liabulas  liält  r^ioh  (abgeäolien  von 
dem  i'r;iohtgewaade  de»  (jekrouzigtan)  streng  realistiaoli  und  ohne  jegliohe  lieber- 
Ifaibaof  an  dan  fatahlohaiohan  Vorgang:  dar  Heltaad  iit  billig  and  dam  SCjäb- 
ilgaa  Altar  «atapcaabaDd,  abar  lo  atir4a  kUmroarliobar  PanBaltahlMltt  labaiid  and 
BÜ  blatigail  Wunden  dargoalalltf  und  dia  jobwabaada  Haltung  der  Figur  könnte 
3o;^ar  ein  verhorgcnos  So'ÜIf!  rriranssetzon  lassen.  Pagogon  gieht  sich  im  Abeml- 
lando  un'l  vorzüglich  in  der  «loutachon  K.inst  früliKeilig  da*  Streben  kund  nach 
Ideaiisirung.  Wider  die  Wirkliolikeit  oröciieint  der  Crui^fixus  als  iieiter  blickender  ' 
nJWahanbaflar  Bpbaboi  (ao  talbit  obna  BaUaidttng  in  dam  karoUng.*ETaiig«litn* 
bnab  dar  k.  Blbllattiak  au  Parts  No.  967),  fral  am  Kraaaa  lahwaband,  aft  obna 
Andeutung  der  Nigel  und  Nägelmale  und  ohne  jeglleba  Spur  Ton  Btat}  wann 
gealtert  and  bärtig,  wohl  mit  der  Königälcrone  auf  dem  Haup*.  Daru  mitten  unter 
den  bUtorlMhen  allerlei  allegorische  Nehentiguren  und  sonstige»  allegorUirendet 
Beiwerk,  wie  Sol  und  Luna  in  voller  mythologlaoher  Ausstattung.  Sobon  naoh 
Aaaataiiua  Sinalto  war  aa  aar  dar  maaaeblleba  Latb  dai  Harnir  den  man  kraa« 
algla*  aaab  dam  abaadUndltahaa  Typus  Ist  as  dar  Oattmaasabt  walahar  firatadllig 
dam  Kreuzestod  erduldet  Dessen  ungeachtet  zogen  aueh  «Inselna  absndlXadlsaha 
KBnstler  daa  hlsforisohe  Bfld  des  Slannos  der  Schmerzen  vor;  wir  nennen  sua 
dam  X.  Jahrb.  die  Miniatur  aus  dem  italienischen  Klouter  Karia  (Jahrb.  XLIV  und 
ZLT  S.  216J,  wo  der  Qekreuzigte  lebend,  and  das  Elfenbein  auf  dem  Pracbtdeekel 
das  Beblaraaobar  Godax  In  Gotba,  wo  ar  saafi  aatoeblammart  dargaatallt  lik 
Dada«  dass  latataras,  darb  aaturaltslisabea  Rallaf  die  AibaH  «laas  Daatoaban  is^ 
stimmt  mit  t.Q  uast,  und  unabhängig  von  diesem,  T.  a  b  a  r  t  e  (\rts  industrielell,  109) 
▼oHkommen  dberetn.  Wosbalb  Im  Verlaufe  des  XH.  und  XIII.  Jahrh.  der  ideAllsirte 
Typus  ganz  aufgegeben  wurde,  sucht  derVerf-  aus  der  in  der  Dogmatik  herrsehead 
wardandan  Satiafaotioastheoria  und  aus  der  ttiobtung  de»  b.  PraneUana  und.  uSum 
In  den  Mldaadan  KBaatan  tUMgen  Orden»  S.  979—84  ganQgoad  au  orkUraa:  ja- 
denfaUs  ging  daa  Abaadland  und  besonder»  die  !uHeni»eb-by«anlinbaha  Sehal«  ia 
der  Detaillirang  dos  Marterhildo»  nunmehr  viel  weiter*),  als  dies  die  jetzt  stabil 
gewordene  otientalisehe  Kunst  frOber  antemomtntn  hatte.  —  In  der  Typologie  der 

1)  Wir  verweisen  nur  auf  das  bei  Stockb.^nor  S.  2BI  angeffihrte  Beispiel  von 
den  herunterhängeadea  Hautfelzen,  uad  auf  das  snhcusslioho,  wirkliche  Uensohen- 
oder  Rossbaaf  manelrar  Ttlnmpldcreuse  In  deutsohen  Kirebea, 


PMiton  (8.  22^84)  ImI  Hr.  BledAMMr  «ammm  BrMbttM  luvld  AUfMBOliM» 
«tu  dwn  BUderkNlM  d«r  Armanblbd  «lo.  «nflKMonmeii.  ~  IM*  gdtitals  ngay 

zur  Rechten,  «releh«  nuf  elnntn  Bilde  aus  Aquüeja   mit  e!iMm  Aai  der  Seite  das 
Cruoifixus  komni«nderi  Seil   ein  C^chartiges  Thier,  den  l.orinthatr,   am  Ro^l^'n  ge- 
angelt hat,  ist  wohl  nicht,  wie  der  Verf.  S.  283  nach  Barrault  und  Martin  ausni- 
f (ihren  auoht^  Maria,  sondern  die  EodeeCa  als  Oegenstüok  sa  dar  liokt  dargestelltea 
ajamfogo,  und  Ober  die  gant«  yorttolloagf  data  der  TmM  bat  dar  Kraiw^pwig 
Christi  dan  K5dar  dar  Uaasebbett  Cbriati  TeraaUuBfaB  baba  nad  ao  am  Angal 
dar  Qottbait  Qhrlstf  gefangen  worden  sei,  rerbreiten  sich  die  gelehrten  AaafBhraa- 
gen  Ton  Je».  DIemei  in  den  (Wiener)  Belträs^e^n  zur  älteren  deutschen  Spr.  und 
Literatur  (1867)  S.  45—49  *).   —  Der  gratirte  Crudfixus  auf  der  KQokseite  de» 
Lotharkraasas  su  Ajtohea  (S.  256)  ist  sioherlioh  aas  Tial  späteiar  ZeH  ab  diaTer- 
danalt«*  —  8.  268  Ist  la  Nota  1  Jatepb  wa  Artnathla  statt  Ntoodamaa  sa  laaan» 
Hr.  8t»akbaa«r  hat  abar  wahfaahetikUoh  Raabt,  dia  batraffasd«  flgnr  fBr  A.dam  la 
«rkllren.    An  einaoi  Gruelllzfuese  im  Dorn  zu  Chur  steht  der  Vers:   Eooe  resurgit 
Adam,  oui  dat  den»  in  ornoe  vitam.   —    U«5**^p  die  im  XIII.  Jahrh.  im  Ooddent 
üblich  werdeada  Darstellung  des  Uelcreuzigten  mit  drei  Nigeln  und  mit  überein- 
andar  gelegtan  FttaaaiB  ttnd  dao  dadareh  staric  tarlndatta«  aUan  Typus  bringt  dar 
Varf.  8.  287  ft  mattt  daa  aaab  la  \.  Jahrb.  ZLIT  rad  XL\  8.  217  and  XLTII 
und  XliVHl  8. 148  laaammaBgaalailtai  dta  Saaha  aoak  alaht  ganfigaad «alUXrande 
Material;  nur  die  nach  Labarte  aus  dem  XT.  Jahrb.  datirende  Pariser  Miniaturist 
nicht  erwühnt.  —  Die  kritische  Betrachtung  der  Wilgefortis-Legende  (S.  268 — 69) 
fährt  den  Verf.  nach  Sebäfer'a  und  äohweitzer's  Vorgange  zu  dem  Anerkenn toisSj 
daaa  ladifliah  alle  SaWatarbildar  aaab  data  friibareB,  lingst  aieht  laaihr  gailafigea 
Typua,  In  Bttdar  diasat  fabalhaftaa  HalHgaa  »alea  mafateafk  wardaa.  —  Bai  Er* 
ürtcruiig  der  Longinus-Sago  (S-  269)  ist  al«bt  arwShat,  daaa  dar  Lanzentriger 
liurcli  daa  uns  'lor  Seitenwun  le  des  Herrn  strSmende    Bitit  von   seiner  BlindlioJf 
goheUt  wAr<i,  und  'Inss  die  bil'len  ie  Kunst  •«lefi  ifese!  /ufi[Os  '>  emäcliligt  und  den- 
selben, wie  schon  in  der  irischen  Miniatur  zu  St.  «Sailen  (6.  1^6),  so  noch  im  XV. 
ua4  XVI.  Jabrh.  biiwatlaa  aar  Aasakauuog  gebraaht  hat*).    —  fkanograpbisah 
aahr  baaiarkraawarih  arsabatat  aamantilab  wagaa  dar  Nabaaftg araa  «fai  Rallaf  mit 
der  Kraaalguag  am  Fortal  der  Martinskircho  zu  Landsbut  (8.  S22) ;  leider  ist  dIa 
Bcsclirclhnng  zn  wenig  anscliauHoli,  un  i  keine  Naolnveisung  zu  näherei  BelebrtiDg 
hinzugofiigt.  —  |)hs  ütier  Triumph-  ao<i  Aitarkrou/.o  t/osagto   (8.  323  —  27)  dürtto 
der  Verf.  seihst  kaum  für  genQgend  erachten-    tde  Triumphkreuze  standen  in Be- 
riahnag  ta  dam  am  Latlaar  rcgolmaäsig  befindilebaa  Altar  daa  b.  Kraaaaa;  aar 
Ist  tiagawU«,  ob  dlasar  Altar  nn  daa  Kran«««  wlliaa  da  war,  odar  amgakahit 
Aaf  dam  karolingisohen  Bnuriss  von  St.  Gattaa  tat  dar  Rransaltar  (s.  salvatoH* 
ad  eruoem)  mitten  im  8chIIT  iin'l  ilariibur  'An  gro^je«*  Kreil«  nngegehen.     Auch  •V>" 
Uasohiobt«  des  Altarkrouzes  ist  aooh  dunkel.     So  lange  der  Liturg  seine  Steile 


1)  Vgl.  auch  Keinhold  Köhior,  in  der  Germania.  N.  K.  I  (Xlll)  6.  158  f. 

2)  VgL  Zaitaehr.  für  ahtiad.  Afah«ologla  aad  Kuatt  II,  88. 
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Unter  d«c  lf«MA  Cukd,  wXre  die  Aufstellung  eine«  Kreuzes  auf  dereelben  gsna 
ungeeignet  gewesen.  Erst  seit  dem  XIII.  JäIuIi.  ist  da:*  Altarcrucillx  niitBeofimmt- 
heit  nachgewiesen.  Zedtermana  vermulliote  »ogar,  d»»ö  ein  stabiles  Altar 
kreuz  er»t  im  XVi.  Jaiirh.  aufgekonimeo  sein  dürtte.  Bei  Froeessiooen  soheint  das 
dutt  «tagMtohtol*  Yortragekraus  wSkrmd  der  Statte  m  einem  betUnuntea  AlUr 
von  der  Stange  berebgenomaien  and  niir  so  lange  In  einen  «of  der  Menan  befind- 
lichen Fuss  gesteckt  worrle  i  eli  Bei  Qetegenhelt  der  Bittgänge  (S-  827— 
32)  konnte  auf  ■He  Od-  un  l  Calvarieaherge  elnfjegangen  werden,  Hberhaupt  auf 
Monumentalkrouzo  unter  freiem  Himmel.  Schon  der  hrttisohe  l\ömg  Oswald  erriolt- 
tete  635  an  dem  Orte,  von  wo  er  io  den  EntsclteidungB  kämpf  zog,  ein  tiölzeroes 
Krens  *).  Ktrebenbaupl&ue,  naeh  den  Ssebaenapiagel  «uck  UXrktei  wurden  dtiek 
Srfiohtnng  ainea  Kreoaea  annattontrt.  Die  Kliehhoftkrease  aind  nrntt  Femer  die 
ITeld-  und  Wegekreuze,  die  Tareebiedenen  Grab-  und  Sübnekreuze  u.  s.  w. 

Bei  Beipreclrmi?  der  späteren  Kreuzig  intjs  larstollangen  ist  der  Verf.  meist 
vom  astbetiscUen  Standpunkte  ausgegangen  und  hat  das  Sachliche  weniger  berück- 
»iobtigt.  Ueber  die  Aufaahme  des  f  kreuzes,  welches  allerdings  soboa  ia  Initia- 
len knroUngiaeher  Mannaeilpto  dnreb  den  CmeMna  iUnatrlit  eraobetnt,  aagt  er 
niahla.  — .  Albr.  DOter  wird  8.  &U  hgahet  elnaeMg  beurtkaUt-  Der  DreadMer 
C^uelfztis  ist  trotz  des  Realismus  von  rein  Idealer  Auffassung.  Auch  die  »»Kunrt 
der  U<»formntion"  liat  in  dem  Cranach'sehen  .\Uar  j!u  Weimar  ein  edles,  dem  In- 
neren Uohalte  oach  sehr  bedeutendes  Kreuzigungsbild  aufzuweisen.  —  Da  es  im 
riane  de«  Verf.  gelegeo  hat,  den  ganzen  Verlauf  der  Kreuzigungsiiarsteilung  stt 
Mfandeflif  ae  agge  ea  gaatattel  aetn,  aehlleaaUeh  an  den  aabSnen  Entwurf  SaUnkal'a^ 
saerimteni.  In  welebem  derVeraueb  gennebt  iat,  denCeielien  derAealhettk  vellea 
Qenüge  zu  leisten.  l>er  Cruoifixus  steht  nach  rcchra  Mi<;kend  mit  wie  zum  Segnen 
ausgebreiteten  Armen  und  mit  dnrohnagelten  Händen  an  dem  in  «'er  Vordcransiobt 
nur  im  oberen  Ibeile  siciitbaren  Kreuze  mit  den  Füssen  frei  auf  der  Weltkugel, 
und  Ton  den  Hüften  fällt  ein  reieb  draplrtea  Gewand  in  der  Wetae  breit  bta  «nf 
die  Kugel  binab,  daaa  dte  Rdakadta  der  Figur  amfaaat,  und  daa  reabte  Bein  bb 
nntar  dna  Knie  irerblttt  wird,  wMbrend  da»  andere  Baün  bta  oben  bin  frei  bleibt.  - 
der  bescheidenen  Ausstattung  des  Buches  und  der  Beaebaffenbalt  der 
lUoatmtionen  muaa  der  kOchat  billige  Frei»  (LV«  Tklr.)  auaaSknan. 

U.  OUa. 


1)  I'lpor  II.  A.  0.  6.  109. 

2)  Sammlung  arRhitokton.  Entwürfe  ll<  ft  XI,  titid  i  n  rellcr  auf  der  Neujahru- 
karte  der  k.  £iaeogiea»«rai  xu  Berlin  von  lti35.  Uas  Typuswidrige  dieses  £ntwurfs 
bei  dar  atotuartsoken  .\u8fGbrttttg  als  AlUrerucifix  erregte  kJrehlieben  AnatOB«  nnd 
Hihrto  selbst  zu  einem  Verbote  der  evangelischr-n  Kirchcn'u-hör' !p,  worüber  Piper, 
U.  Zeitackr.  für  ohristl.  Wissensch.  1862  S.  13U  zu  veigleichou  ist.  —  Als  Ton 
Unaderiachom  Standpunkte  aus  nicht  zu  rechtfertigen  erscheint  uns  die  Stellung 
auf  einer  Kugel,  da  man  das  Fortrollen  daraelban  unter  den  FOsaen  der  Figur  be- 
färohten  muss,  zumal  wenn  der  ÜntarMia  aua  StufiM  beliebt 


9.  Dm  WdhwsMar  In  bflldiriieliMi  and  ehriitHohan  CNdtet^  niitw  b— »adenar  B»> 

rilokriobttguDg  des  gcrroaoUohen  Alterthums.  E^n  Beftrag  zar  Torgleiobeoden 
I<ellgion?w!»isQnschart.  Von  Dr.  Hcinr.  1' f  a  n  d  q  n  =  c  h  tn  !d.  Mit  2  HolsechAlttOB* 
HanaoTor,  Uaiu'sebe  HofbuohhaDdlung  1869.  JLW  und  281  8.  8. 

Dm  TorllogMd«  Btt«k  ImI  adir  w«it|«hande  Ttorftwp,  iibtt  iniahm  Mk 

derVorf.  nicht  bloss  im  Vorwort  (S.  VM  ff.)  und  In  der  Einleitung  (8.1—13), 
•ondem  «aob  In  dem  RQekbüok  und  Ergo^nisse  fiberschriebenen  VIII.) 
SobluMabsebiütt«  (8.  189 — 202j  eingebend  ausgesproohen  bat  ist  niobt  not 
«tu  Baltray  la  ilMr  Tergletohandan  RettgloMwtnaMdffW  dam  8Ibm  dM 

VMf.,  wl«  «r  Mlbst  8.ViII  atovlaint,  In  qritoin«tfMh«r  BMrbaltwig  Malt  fualaki 
asIallH»  amidem  veransohauUoht  sugleioh  an  einem  Beispiele -die  Prinoipiai),  tOB 
denen  ausgelieml.  und  ilie  Metlioile,  nach  welcher  die  neue  Disoiplin  zn  constmJ- 
ren  60in  würde.    Uebor  letztere  werden  je  nnoh  den  verschiedenen  nsligionsphilo- 
sophisoben  und  theologischen  Anslohten   unter  l^rotestanieu  und  Katholiken,  bei 
baldsB  TOMuMilllflh  Mbr  farMbladaaa  Urtballe  gefällt  wafdan}  dlaw  ledIgUeh 
daa  AllerthaiDairiaBaiuah*(laa  § awldmeten  JahrbBahar  IcSmiaa  abar  dam  wUb^  dar 
Ort  »ein,  und  iinaara  ADaalge  wird  es  daher  oteht  lalt  dam  SU  thon  haban,  WM 
dom  Verf.  bei  Abfassnntf  seines  Buches  die  H.i'ipts.ache  gewesen  Ist,    sondern  nur 
mit  dem  jedenfalls   dankenswerthen    Ärchüologisohen  Material,    das  er  in  reicher 
Fülle  beigebracht  hat  —  gewissermaseen  also  nicht  mit  dem  Gebäude  salbet,  soa- 
dam  atir  nlt  daa  Bamlalaan.    Dia  abia  allganaina  Bamadwag  jadaab  iiiSalilw 
wir  ToraaacQblakaa:  dar  ahrftllloba  OaltM  bat»  waita  wir  Hn.  Dr.  PluanaMabnld 
beietimmen,  anlaugbsr  Tialfaeb  an  das  Heidenthum  angeknBpft,   in  abaiehtlieher 
Weise  iiidess  erst  spitter  an?  kirchenpolltisuhen  Orfinden,  früher  nur  unbewusst  utiJ 
wie  zufüllig  nnoh  Analogie  unwider»tehlicber,  aligenieln  inonBchbeitlichcr  Lntwiok- 
lung8ge»et«c.     Am   klarsten  ergiebt  aleh  letzteres,  z.  B.  bei  *leu  oonventioaelloo 
Oebatdaa  d««  Katani»  UladaMtaM,  tiaaplaotblltiaana,  dta  riab  abaua  tm  gar«a- 
ülaaban.  Altarlbam  findaa^)»  wie  rfa  aoeb  bauta  aatar'daa  Cbrlttaa  ObUab  rfad. 
Aalialiab  dürft«  es  sieb  mit  den  religidsen  Waeohaagen  verhalten,   die  ti«b  bei 
allen  alten  Völkern  nachweisen  lassen    'irtd  doron  auoh   die  Christen   zwar  nicht 
SU  eotbebreik  wussten,  wohl  aber  dieselben   bei  forteobreitender  Entwtokluog 


I)  J*kob  OrluiD»  llytbobRia  &  1200,  Naobtrl^ 
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dem  r«in  geI»tig«o  Womq  d««  CbrittaaUiuiaa  geiaiM  mehr  und  mabr  diuohrlaktea. 
Dm  WmoImb  dor  FOtie,  dar  Hiiidt  «ad  da«  kagudM»  Mm  ISBtcftt  ia  db  Klr. 
oll«  radiMbI«  Mt  bb  «nf  dto  Oerononto  wai^r  WaIhwMMftrapifen,  und  talbil 
dia—  irurd«  wafM  daa  al«h  Miknapfenden  mafiaehan  Mamaotaa  aaa  dar  avaafa» 

lisehen  Kirolie  entfernt  Sogar  bei  dem  Sacramente  der  h.  Taufe  ist  die  ganxa 
ahendl&n'Hüche  Klrehe  von  1  er  ursprünglichen  Tmmersio  tmt  Infusio  und  sohliesa- 
lieli  bis  lur  Adspeniio  fortgeschritten.  Gewiss  ist  höchst  anuebend,  and  frucht- 
bar fSr  elna  «UgamatBaTnkarpayahologie,  solchen  Spann  faraaliaiid  aacbiugehen ; 
mar  lat  aa  miNllah,  sa  lahr  auf  daaDalall  itah  alolaaaaa  au  woltaD:  alnma]  wall 
m«n  sieh  hiar  auf  daai  Bodan  UoMar  Vannathungan  bewegt,  and  dann  wall  dIa 
Freude  an  dem  Gefandanon  gar  aa  lalalil  varlafla^  daa  Hypothaliaelia  Mhoo  fBr 
bewiesen  zu  erachten. 

Um  den  Beweis  sa  ßlbren,  dass  «wischen  dem  Gebrauob  des  christlichen 
WaihwaMia  eiaataaUa  und  d«tt  dar  jVdtsaban  and  Mdalaafatn  8Nl«  andraoatta 
«in  ZoMunaianbMg  Torhandan  latr  btwlalt  dar  Varf.  Im  l,  Abaohaltt  (S.  U— 84) 
mm.  dam  aaaralan  Gabranab  d«a  WaaMvs,  nananlllah  bat  den  Reblgaagagabilii- 
cben   der  Aegypter,  ln'!nr,  Perser,  Juden,  Muhamedaner,  Qrieehen  und  Römer, 
^esoD'lers  auanihrlich  von  den  für  d«n  vorliegenden  Zwfck  wichtigsten  griechischen 
und  rümisehen  Gebräuchen.    Wie  im  inneren  Vorhof  des  jüdischen  Tempels  daa 
aharna.  Ilaart  lo  waram  «Mb  Im  Fron««»  das  griaob1aab*i8nits«baB  Tampala  Waa- 
aarbaskMir  bd  dan  Griaaban  Pariirbantartan,  bat  dan  HUmacn  Labr«,  bahofli  dar 
Reinigungen,  und  das  Betreten  des  Tempels  war  abhängig  van  varaafgegan;< mir 
Reinigung  darcL  Wasser,  durch  Bii'Ien,  ATtwaschen  o<ler  Besprengen,  letzteres  "hei 
den  Juden  mit  Yaopstengaln,  bei  <len  Griechen  mit  tnanoherlei  Baumzwefgen  ,  bei 
den  Römern  auch  mit  Sprengwedeln  nus  üossbaaren.     .Ausser  stabilen  kommen 
wiob  tragbata  Walbwaaaargafiasa  Tor.  <—  Im  If.  AbaobnHl  (S.  86—44)  wird  dar 
ahahrlsälebe  BaiUibanbatt  baapvoaban,  mft  RttakaiaM  auf  dl«  Stalta  daa  Waaaar» 
beokens  zum  Hand-  und  Fusewaschen  mitten  im  Atrium,  dem  ol^enen  SSalenvor* 
hofe  <l<'r  Kirche.    Der  Verf.  eikonnt  in  (iie.sfr  Anlage  oine  Nachalitnung  des  heiii- 
nisch-griechiflch-r^mlfohen  Tempelvorhofes  und  erklart  die  nc/tign.^hme   auf  <\i\^ 
Feristfl  des  römischen  l'rivathauses  für  incorrect.     Versetzen  wir  uas  aber  in  die 
Zait  daa  abibOiaban  HaoagoHaadlanttas  in  dan  Oaida  ond  PriTatbadUkan,  •»  lat 
wabl  nidita  natdrilabar  alt  dlaAnaabma^  daaa  dla  Klrabanbasaebar,  dIa  auf  Ibcam 
Gange  nach  den  Oeeis  das  Peristyl   nothwendig  paasiran  masaton,   sieh  schon 
sohicklirhkoitshalber   in    iit»m   Bassin  des  fmpluvjums  die   unbesehnheten  FOsse 
werden  gowaschen  haben,   um  den  Mosaikboden  der  Oeci  nicht  zu  verunreinigen. 
Das  WaschcD  dor  Fässe  war  damals,  wenn  man  von  der  Strasse  kam,  lediglich 
«Ina  Handlang  dar  gntan  filtlat  alabl  andara  ala  wann  wir  una  dla  BtialBl  Tor  dam 
SlnMtl  In  aaabar  gahaltana  BSama  an  raintgm  pOagan.   Auab  dla  bakannto  StaUa 
bei  Batabim»  KlrobangaMh.  X  e.  4  n.  16 :  „Er  erlaubte  nicht  da»  Tnnara  des  Qot- 
tenhaase«  ohne  wei»<T''«  mit  schmutzigen  und  angewasehf^nf^n  Ffi  sf>Ti  r-i  Tiotrcfen", 
sieht  bei  uobcfAngcncr  Bötraohtung  ganz  wie  eine  hauspolizeilicUo  Verordnung  aus. 
Das  religiSs'Symboltsche  Element  knüpfte  sieh  allerdings  aa,  und  darum  wardan 
naehbar  die  Bninnan  Im  Atahimp  watoba  dotab  ralobllaban  Ergoia  da»  Waaebiraa^ 


f 

270        ,  Hein r.  Pfannenaohmld, 


■«ra  d«a  KInligiatMii  R«idigimg  g««SlvlM,  SattUU«  d«r  HiBig«Bd«i  OpMr 
gaMnnt. 

Der  IM.  \l)6oHaitt  (S.  46 — 7b;  führt  iu   lia-s   j;ertnani»che  iieidöntiiam  uo'l 
auobt  oAoh  Au&log^ieo  zwUohen  dea  oordUelieii  UüttaHduipola  uaU   «l«n  »pütofen 
Olirittoaldi«ii«a.  Ek»  beMttdwi  «fatgahmil«  üaterMMlui«g        d«D  «RoMagiitMi' 
gAwidm«!,  d«D  altgarmaabdi«!!  TodtanttitlMi»  w«lioli«'  tn  «IgM«  dam  fahftt|||M 
Hainen  lagen,  aber  auch  die  darin  liegenden  Tempel  und  TempelTorbofe  selbst 
heseiclineten.    Oen  Namen  Rosengarten  erklärt  der  Verf.  zwar  von  tler  Elnfrfedt- 
gung  mit  Uagrosen  und  sonstigen  DornetrSucbemi  hUt  e»  aber  nioht  für  unmög- 
Uflli,  d«M  das  Wort  Gutaa  hlsr  nur  nrrmanlwhn  Uobflctetsung  de«  keltiMhM 
Wort«»  roMMW  (Olmlnnthr  sa  dam  Wort  tt»  b  OribUDd,  Wleiauii)  mI,  aad  B». 
MmgartoD  würde  dann  eiii«a  uafriedigten  WiMMflook  beseiohoen.     Dem  RoMO* 
garton,  ah  Tempfliuiin  genommen,   wird  ferner  ein  heiliger  Wa^serhrunnen  rindi- 
oirt.    unter  r^pooioUcr  Hc-ÄUgnahiuo   auf  'Icn  Koseiigarten  fjetrt  ein  Fo-'itLaui)  bei 
Harburg  und  den  eine  ätuQile  davon  l<elegeuen  Vjuickborn     Bekannt  i«t  endlieh» 
6tm  dt«  garmralMhen  FrithSf«  mit  dorn  Atjlnokto  b«(mbl  WAront  mitehttr  diff* 
gea  dia  Anuboio»  dMt  rfe  «ueh  *la  QitohtwUtlon  iHoaton.   Alle  die««  Meieente 
siuemmen  genommen  benutzt  der  Verf.  um  die  tdentttll  d«e  heidefaeben  Roaee» 
gartena  mil  dem  Atritim  der  cliriitllehen  Kirche  anauspreehen     J«8»en  anlorweife 
Bozeiohnung  ,i'4rü<lie8*'  er  tiir  i>etit&cliland  ale   mönchiioh  gelehrte  Uebertragang 
sttr  Verdrängung  de«  enstös^igen  beideiiebeo  ■tenverwendteo  Nerneo«  Roseagartco 
so  erkilMO  auebt   Diese  Aanebme  wQrde  denn  «o  WabnehelnUebkelt  tewIeeBB, 
wenn  beetfmiat  neebgewieaea  werden  kOnnte,  de«»  des  Atrium  der  eltobiiefUehae 
Kirrhen  mit  Oartonanlagen  ausgestattet  gewesen,  da  der  Wortbedeutung  nach  Pn* 
radies  =  Oirten  ist.    de  UoiMn,  der  »ioh  (,La  oathMrale  de  iVcvo*  \).  51) '  i  ein- 
gebend iil>er  das  Taradios   der  Ivlrcüen  auttgelasbon  tiat,  nimmt  leUteres  oboe 
Weitere»  an,  je  leob  ebne  BeweU.    I>e»  Atriam  wird  von  Bti«eblae  e,  a.  0.  «1» 
ein  »ehr  eagenebmer  Plate  geaoblideit.  better  diirab  den  AuiUlek  de«  «ffaneeHIm- 
mclä,  goii  äuiilgt  erwärmt  duroh  dl«  «iBfeUenden  Sonnenstrahlen,  welche  gemildert 
wurden  durcli  die  ICiihlunL»    Its  Krtmnens  und  die  Öch«tteii   des  Portion*.  Von 
Oartonanlagen  sagt  er  nicüts,  erwähnt  vielmehr  im  Leben  Oonstantins  III  o.  db 
•usdriicklioh  das  berrllohe  äteinpflasler  des   Vorbofes  der  Heil.  -  Orabkirebe  le 
Jeroeelein.    Der  Hbortolo»  vel  pdnarlna,*  dea  PauUno«  voa  Nola  eai  400  in 
▼eeHbnlnm  der  OrabUrabe  de»  b.  Felix  aoleffte,  .um  darin  Oeodee  aiaebaaBBr 
ersobeint  als  eine  Neuerung,  die  er  glaubt  eDtechuIdSgen  zu  müssen      Die  Inschrift, 
welche   er  über  der  aus  der  Kirche  In  den  Garten   fahrenden  Thür  anbrachte, 
•oliloas  mit  den  V>  orten  ....  exitua  in  paradisum,  womit  freilich  das  UmmUsoli« 
Pandte»  geaidnt  war{  doob  koome  in  Folge  dieser  Anspiel uag  wobl  der  Qaitae 
aelbit  den  Kamen  Faradle»  erbalten.    Im  Vni.  Jabrb.  kommt  bei  tteBenbebae 

1)  äoudurulj  Iruuk  auä  den  Annales  arob^ol.  lüüi. 


2)  Paulini  Nol  {»oero,  XXIV  t.  491:  Neo  morere  sacras  spatiis  accreecere 
eaole«,  Oreeolt  ubl^ue  poten»  »«(erm  glorU  Cbri»ti.  Vgl.  moad.  epiat  XXXII  *d 
Sever.  f.  U. 
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latoMD  p4M4iMt  aB  fttriam  wolBiiM  tot,  suglddi  bt  thtx  «Mh  T»n  don  Mar- 

BOfpflAtlar  dM  Fussbodens  die  Ke'lc  In  DeutsohUnd  find«!  rioh  diese  nezelch. 
nung  »uerst  auf  dom  Baurisse  «ies  K loslers  Öt.  (tallen  von  820,  wo  die  beiden 
balbringförmigeu  VorLüie,  welche  <iic  wcbtiicho  iiml  <lie  üstliche  Conoha  der  Kirche 
umsiebeo,  *ls  „{»arAditiaou»  oampu»  aiue  i^cio*  und  &is  ,»ine  domatibua  paradim 
pUnw*  bCBMiitt  rfnd.  Im  X.  Jfthfh.  komnl  wfod«r  iIb  kldiwri  ftber  mMmt  Om- 
IM  vor,  ringa  idl  M «Mcii  «nd  Aik*den  aiDfalMii,  den  991  Äbi  WMgowo  anf 
RaioliMAli  Tor  dem  Eiagange  des  von  ihm  erneuerten  MsrieomQnBters  zur  Ziord« 
de»  Gotteshauses  anlegte  un'!  'icr  ula  ein  Irilische»  Paradiea  gepriesen  winl  '^}.  So 
Mheint  es  denn  'lio  Arjnohraliohkeit  iin«l  l.ieHÜ.^hkeit  lies  Ort«  itu  sein,  \vaä  den 
Vorhafen  des  tieiiigthuma  den  Namen  l^araaicd  voräohafft  hat^),  und  da  nun  der 
BiMMiigwrtMi  «aftwor  LIsdw  und  Saigan  obtafiiUa  gesohUdArt  wird  *k  «In  blniall- 
ttih/u  SItt,  eto  Land  voll  dor  hordlohtloo  BXnno  und  Fkttohto,  m  Bffanmt  dat  ««kr 
gut  sOMiiimfto.  IndoM  ddrfen  wir  nicht  versohweigea,  dau  dor  Name  Rosangartoa, 
wo  derselbe  bei  Kirchen  TOrkommt  (z.  beim  Uräonniifnetcr  zu  Sutothurn),  nicht 
Bezeichnung  einer  Vorhalte  ist,  sondern  vielmelir  iloä  innerhalb  <Ier  Clauättr  bele- 
genen und  Tom  hLrtuxgange  umgebenen  Garten^ilatze«,  der  ursprünglich  ebenso- 
wonig  als  dM  Atrium  mm  Begrabon  dionto.  «ondorD  wio  dor  Kroasgang  aolbot 
mm  Lttitwoodola  dor  M5D«b«.  Auf  dorn  oohoii  orwlbaten  kMoUaglMlMa  PImi 
TOD  8t.  OalloR  lat  di«Mr  OactMi  dttroh  FoMotolg«  *t«r]i«li  in  Q(Mrti«r«  g«lli«ilt, 
oad  d«r  mit  allerlei  Obotbiumen  bepflanzt«  B«grMbntsBplats  liegt  an  der  äusseren 
<]ror)7<>  tlcü  Klosters,  fern  von  der  Kirche  neben  dorn  Gemüsegarten.  In  der  MUte 
üeä  Kreuzg&rtens  steht  ein  immergrtinor  äa  I&bauro,  bek&nutlich  mehr  Strauch  als 
Baum.  Sonst  kommen  im  Viridartum  i,pröau)  der  Kreuzgänge  gern  Staciidsträa- 
ebor  for,  «a  dio  «tob  OrOsdungMogoD  knüpfon.  Di«  lOOOjibxifo  HttodoroM  sa 
UOdeabobn  tmd  d«D  WolMdom  ta  8ooat  bat  Hr.  FfaaaoMobiirid  B.  06  orwlbat 
und  alo  Zotigen  altheidnisoher  Sitte  gedeutet:  <)ie  VVeissdornstrSucher  in  Klootor^ 
oeubarg  und  in  Marien-ttutt  sowie    lor  Uroinbeerstra'inh  in  M.niIHronn 

(sKmmtUch  eri^t  ('i-sterzienäerUoater  ■iva  XII.  und  XIll.  Jahrh.)  könnten  ab  weitere 
BeUlge  (iieneo ;  geschweige  der  Lilie  za  Lillenfeld  und  des  Kiohenstammes  unter 
dam  THamphbogen  dar  Ktrobo  sa  Lohida  i  •b«Bdoii«lb«B  Ord«ni.  W«Ba  dor 
▼ocf»  molBti  dia  luMeroa  Vorbatioo  dor  Klroboa  oolon  dareb  dio  voa  dor  Aalago 


1)  Ub.  ponUf.  AnatuBibl.  c.7<),l.  -  PauL  Warnefr.  llist.  Longob.  1.5o  31. 
3)  Purebardi  Okrmea     411—16,  bei  Ports,  11.  ,6.  IV,  680. 

3)  Dass  das  afßntov  auch  hc\  den  fJrleclion  .TftnniJfttrm:  genannt  worden  sei, 
beweisen  die  von  Ivreuaor,  Kirchenhau  1,  187  angeführteu  ätcUen  aua  Athanastiu» 
Bnd  ChryaostomuB  nicht,  <ia  'lie.'^elben  auch  anders  verstanden  werden  kSnnen; 
do«b  aagoa  aneb  die  BoUandlatoo  SS.  Tom.  V.  Maji  p>  426)  in  «iaer  Anmork. 
m  der  Erslhtung  Ton  olnom  Priostor,  der  In  Folge  einer  Tlslon  einen  Welnfoebser ' 
-f.  I  aradiso  ^-.  Reäurreotionis'' (eoolesiae)  eulnommen:  Paradisum  non  solum  Hraeci 
6«d  etiun  Latin!  nominaat  atrtum  eedeslae  pocticibus  oinctum :  ox  lioc  autom  ctiam 
discimus  Graeeos  praotorea  eab^alo  elui  spatium  arbnribuä  conaltum  habulsse,  ut 

vel  »ic  ^a^ii  naniiTiT  rc  p^n  1r>ret.   —  Wie  Motheä,  Basilikenform  8.  60  dazu 

gekommen  sein  ma^,  das  »Paca  Uc«*  der  Kirche  von  naQudwus  ableiten  zu  wollen, 
let  na«  uaarfiodBob. 


fi.  Pr*nii«iiieliintd. 


d«r  TkacmfA^adan  badiogto  iDB«w  VarhalUt  wo  ntclit  gMs  BbttflOidg,  so  doek 
an  lifMd  Mut  Thür  der  LaagMlto  wiegt  werden,  lo  ist  dies  Inig,  d»  die  aehlMi 
PetedleiTOrltAiiteD  ttoli  jiul  for  der  Weettoite  der  Klreben  be6ndea,  und  die  An- 

ordnang  dersolben  an  einer  Langaeite  oder  nn  einer  Front  de«  Querbausaa  letii^- 
lleh  auf  localen  Gründen  lioruhto,  wie  x.  B.  nn  der  Kirohe  zu  Weohaelburg  und 
am  Dom  su  Magdeburg.  \n  mehreren  Orten,  die. dar  Verf.  (ä.  70)  «uCiaUt,  haben 
die  Xuneten  Torhallen  übrigona  ent  naeb  Analogte»  dmeh  nesere  SehrtfMaller 
den  Namen  Paradlea  erbalten;  dagegen  iat  die  Ten  Alter»  her  ab  PamdJee  be* 
aelebiete  Verbnlle  der  StiftAtrehe  su  Fritelar  aaagelaaaen.  OfFene  SlfadAikTorhsre 
aind  in  Deutsoliland  bi»  jetzt  nur  In  St.  (!ailen.  auf  Reichenau,  in  Aaohen.  Fiil  la, 
bei  St.  Oereon  in  Köln,  r.n  K^äen  un<l  Laach  (liei  Jo  lotsstere  noch  vorhanden) 
iia4sbgewieaeD,  und  ein  beiiachtaa  i'aratiies  icommt  zuerst  zu  Maulbrono  ur- 

knndlleh  nnler  dieaem  Namen  ror  Da«  Adam.Aiutr«lbea  nve  dem  (ninhl  mebr 
▼erhaadenea)  Paradteae  de«  Domee  au  Halbentadt  bestand  daidbal  wie  *na  einer 
BnUe  Bonlfaciu»  IX.  erhellt,  sohon  1391 

Im  IV.  Atisfihnitt  fS.  79—96'  voi^reilct  >!cli  dei  Verf.  über  Jen  Wasser-, 
Quell-  un  1  lirannonnilt  bei  ilen  Ivellen,  i^laven,  Turaiiiorii,  insbcson  lere  l'oi  den 
Oermanen  (Seen,  Quellen.  Brunuen)  und  gelit  dann  auf  die  in  ohritlliohea  Kirebeo 
vorkeumenden  (Quellen  und  firannen  Sberf  von  denen  mSglieberwelee  viele  eehnn 
nni  keldnlMhar  Zelt  itammen  können,  beaondere  aolek«!,  denen  Wnndeiüctlfle  an. 
gesohriehen  werden,  und  die  darum  daa  Ziel  der  Wallfahrer  pind.  Don  /.ahlrei' 
ohen  Beispielen  kütuien  wir  noch  den  Brunnen  in  der  Kryptii  iler  .'.tifiungNn  äasig 
Iri.s  itid  V'ül.  .lahrij.  bin  tufreichenden  Neuuiünätcrkirche  su  VVür^burg  liinz  ifügeu 
und  betuerkeu  über  den  ä.ö9  orwäiinten  Brunnen  unter  dem  Chor  der  wohl  »chcuB 
Im  VII.  Jnhrh.  gegründeten  Kaidberlakirake  in  OVln,  daa»,  naeh  dem  Org4ui  fttr 
oktiatUehe  Konat  1869  8.  157,  aaa  demcelben  die  GSlner  Frauen  ihren  Bheaegen 
sekSpAen.  Auch  niüchten  w!r  .  n  rlio  melirfac!!  in  altohristliohen  Kirehen  ftaliea» 
mitten  itn  SotdlT  (z.  B.  In  8.  .Apulliimri.'»  /. u  linviMma,  in  S.  PaJentlana  und  S. 
Pr«s»edti  in  Rom)  vurkomnienJen  beil.  Brunnen  erinnern,  tu  welchen  das  Blut 
Tieler  Märtyrer  aufgofüngen  sein  soll.  £be{^  befand  eich  naoh  dem  Beriehte  des 
Gregor  Ton  Teara  (de  gtor.  mari  63)  In  der  Mitte  de»  Rundbane»  Ten  8.  Qereon 
so  Odin  ein  Brunnen,  In  weloken  die  XSrper  der  tflrtjrrer  geworfen  waren. 

Der  V.,  das  Weihwasser  bei  den  Germanen  iibersohriebene  Abeoknltt  (S. 
1)7 — 122)  sucht  ilreiijrlei  hciü^ce  Wasser  bei  den  liellnlschen  Germanen  nachx't- 
weiaen:  daa  heilaw&o,  das  zu  bestimmten  Festzehün  gcdchopft  aein  mauste  un  ! 
ISngere  Zelt  seine  Heilkräfte  behielt j  das  Quellwasaer,  welches  als  von  der 
'Oottbelt  eelbat  gewelkt  eraehlen  und  dauernd  keilende  Kraft  beaaie,  und  daa  In 
den  kelUgen  Maturmalen  der  Boaetrappen  aafgefkngene  und  aufbewahrte  Kegen- 
wasser.  —  S<  116  ist  ein  Gefäas  aus  schwarz  gebrannter  Thonerde  und  von  bau- 
chiger Cylinderforra  abgebildet,  welches  in  der  Mitte  mit  einer  duroli  einen  Deckel 
vertfohliesabaren  Ooffaung  und  «o  beiden  In  einen  kurzen  Uala  ausgehenden  Enden 


1)  K.  KluQzioger,  fieschrtib.  der  Abtei  Matübronn.  3.  Aufl.  S.  15. 

2)  P.  T.  Ranmer,  Rbter.  Taeekenboeh  1889.  X,  465. 
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mit  jo  4  LSahatn  aar  Daroholabang  tod  Rlam««  od«r  SehnBMB  vacialMB  tat,  n 
dwoin  «•  Uber  die  Sehaltani  fOhXagt  fatrofd»  w«rd«n  konnte.  DmmIIm  bl  In 
imt  Oogend  ron  Ualberstadt  aasgegraben  worden  and  befand  sich  in  der  Satnm- 
lang  des  dortigen  Ohi^rdoniprf  Hijf'rs  Au^ualin,  aus  welcher  os  in  I'rtvatlieäUz  nach 
Hannover  ühorgegangen  ist.  Der  frühere  Besiuer  «rollte  ilario  ein  zum  Opfer- 
waaeertragen  beitUmnites  Gefas»  erkennen;  nach  Hrn.  Ffannentcbmid  könnte  es  dazu 
godlool  linb«B,  am  «n  hoUifor  QnoUo  goeeliSpftM  Wdbwnaior  mit  nnoh  itoaaa  su 
nebmoB,  nSgUohofwolM  «uob  ohriidloboa  Woibwnaior»  dn  d«i  OofiM  naob  «oa 
«bristliober  Zeit  stammen  mag.  Die  saorale  Bestimmung  ersohotot  Obrigens  «le 
hloBüe  Verinuthung,  und  der  profan«  ti«br«aob  «twa  fOr  einen  ffirteOi  JMgor  od«r 
Pilger  keineswegs  ausgesobloesen. 

DU  b«td«a  folgondan  Abiobidtte  «ilbnltoa  ^n«  Mnfttiilloba  and  frtodHofaie 
MonograpUa  Itbor  da«  obrittllobe  W«ibw«M«r  and  Itoftm  «Inon  «ahr  aobltaMa«« 
wnrthan  BtHUf  wai  kirohliolien  Aroliäologie  Im  VI.  Abaehnitt  (S.  123—59)  wird 
naahgewie^fTi,  flass  «Ue  Consecniffon  '^t's  Tiufwassors  und  <lio  nrtno'liction  des 
Wassere  zuui  Beaten  Ton  üemeindogliedem,  die  c»  darbrachten,  (im  (nach  Analogie 
der  heidnisohen  aqua  lustralls)  es  sa  Keilzwecken  zu  gebrauoben,  »ohon  su  den 
UtanfOD  2aH«o  Ucddiobsr  G»bc«n«b  war.  Dac«f «n  wird  dargttbaa,  dan  das 
Waaaar  In  dan  Bnnnan  doa  Atrinma  dar  Klfahan  niabt  gewdbt  «aidan  ad.  Wann 
naob  anaarar  bareits  oben  ausgesprocbenen  Ansicht  die  Wasserbecken  im  Atrium 
zanSohat  nur  tut  leiblichen  Reinigung  dienen  sollten,  so  bedurfte  es,  wie  wir  hin- 
aufügen  wollen,  dazu  überbaupt  keineswegs  mit  bSberen  Kräften  ausgestatteten 
Waesera,  andCMaUaa,  da  vater.  aaer.  Chtlal.  rfttbna  (FrankAirt  and  Rannarar  1681) 
p.  aoft  «agi  dabar  abanao  Torartbellarral  ab  rlobUf  t  —  praa  aeotaelafani  farlbaa 
aanatriil  aaUlaafantoa  aftw«  «astanmA  ad  -"^wordH  «trporii  ahit«rg«ndat:  qao- 
niam  naturalis  quidam  instinctus  docet  non  nisi  puros  ad  Denm  homines  acce  icre 
(ieber^.  woher  es  koinrnc.  das*  nicht  Idoäs  Christen  und  Juden,  sondern  sogar  die 
Hei<lea  sieb  vor  der  Anbetung  mit  Wasser  reinigten.  Da  sieh  die  Wasserbecken 
Im  fraian  Raoma  da»  Paiibaloa  dar  giiaoUiehan  KUatar  daa  Bargaa  Atboa«  awl- 
aaban  dar  Blraba  and  dam  BaTaetaiiam  balefan,  noch  bla  banto  «rhaltan  baban, 
ao  wird  es  nicht  ungehörig  sein  aus  Dtdron's  iteiseberiobten  (Manuel  d'iconogra- 
pbie  p.  440:  Annales  nrch6ol.  IV.  142  sq.  V,  148)  anaiiführoD.  inss  das  Wasser 
in  denselben  su  profanen  und  zu  saeralen  Zwecken  zugleich  benutzt  wird,  indem 
■lob  dia  HSnaba  var  dam  Qanga  tn  daa  ftafaateriitm  damit  dia  Hbda  waaalun 
und  abamab  aoeb  Tor  dam  Babratea  dar  Kbraba  damit  Ibra  tKgtlebao  rattgltaea 
Abwnaabangan  Tomabman.  Latetora  aind  bal  Ibnen  aus  Abneigung  gagan  dia 
glelohartige  muhamedaniseho  Sitte  neuerdinf^s  «««ser  Gebrauch  gekommen,  und 
jetzt  wird  das  Wasser  'les  Bniancns  nur  iTionatlioh  einmal  und  besonders  zu 
Ostern  beaedieirt:  die  Mönobe  tragen  es  in  ihre  Zellen,  um  unter  bestimmten  Ge- 
balan da^ao  an  trtnkan  «dar  iSab  damit  na  waiabea.  Uebrigena  atoban  dl«B««k«n 
In  dan  nalalan  dar  darllgen  KlSator  fBr  gawSbnIiab  trookan,  and  man  Uaat  dta 
Wa.43«r  nur  |in  Festtagen  und  bei  besonderen  Felerliobkeilen  laufen.  In  mehreren 
Kidstern  ist  ausser  der  tfinlr,  oder  riTf/r^  noch  ein  besonderes  WeihwasaergofÄss 
{uyimafia)  vorn  in  der  Kirche  vorhandeu,  in  wdobem  das  benedieirie  Wauer  nur 
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jihrlloh  «laanarl  «bd.  —  In  m  JOiMilugltt  (8.160->88)  lit  t«&  d«n  «Ig«Blli«kM 
WaihwMMV,  d«r  «aqu  banadlaU  ««napwiA*  la  d«r  «hiliflisfaM  JOrah«  4S» 
Bade,  und  dor  Verf.  kommt  mit  Weingürtoer und  unabhitagfg  von  dtaaMbi  n 

demselban  Rüdullatc,  dass  dio  Eirifüluung  dos  WeIhkeueU  «m  Ein^snj^f»  ^ur  Kir- 
che mit  dem  Wägf&lleo  doi  Atriuma  zusammenhange  und  sich  <laber  ebensowenig 
wio  letzteres  olirooologUoh  bei>tiiiimt  angeben  Iftuie.  Die. von  Weingärtner  O. 
8.  46  ugeiogene  itikd  «igenthfliDlioh  arklirta  Stall«  «o  Optataa  IftlaflL  (d«  aaUa- 
iMta  Doaa^  L  VII)*)!  woiiii«]i  dia  Oonailttan  dia  tob  Ihnan  proteaiftaBKlralMn 
der  K«tholi8ohea  in  Rom  nsob  Beapreoguog  der  Wände  mit  SaIswmmt  (aalaa 
»qu«)  für  sich  benutzt  hätten,  hat  Hr  PfannenscLmid  nicht  beriicksicliüfft.  —  Anf 
detn  Athos  fand  Didron  das  Ueborgan^^äatadiunn :  tiian  voraaciiläMigte  deaBraiuieo 
des  Vorhofes  und  «etste  dafür  ein  Hagiaama  in  die  Kirohe.  Wenn  in  lototeten 
daa  Waiaar  aar  jUtrlloh  amanart  wirdf  {ft  Baliwaiaar  YaraottinatiaB. 

Zu  daa  8.  S08— >17  (agabaoan  Zatltaaa  gaafcattea  wi«  nai  abaoao  apba- 
fiatliah  noch  einige  Bemerkungen.  Das  OstarwaiMrholfla  gaaahak  fai  BariBa  aaeh 
▼or  c.  10  Jahren  (wie  ühoralll  am  Ostcrmorgen  vor  SonnenaiifpJing;  wird  es 
neuerlich  liwselbet  schon  Aben  !  '  vorher  gesebö^ft,  so  Hcrit  dnj  nur  an  der  moder- 
nen groasaiadtisohen  äobeu  vor  dorn  OUbaufstehen  und  bangt  gan«  gewiss,  nicht 
Utk  dar  aUokiblUalian  TkUhall  aniaaiaiaD.  ^  Dar  Pkopbal  BUaa  irtill  Bals  la 
Waaaarqaella  m  JariaHo  aad  aiaoht  dadarah  daa  b5aa  Wawar  faeaad  (2  Raf. 
3,  19 — 23);  noch  jetzt  schüctot  man  auf  dam  Fllmiag  bei  JQterbogk  nach  der 
jätirliohen  RKumung  des  offenen  Dorfbrunnens  gern  einige  Motzen  Salx  hinein  ; 
auch  pHögt  man  hier,  was  allerdTngi  aucli  eine  rationelle  Deutung  «ulässt ,  die 
neugeborenen  Kalber  mit  Salai  su  bestreuen.  —  Zu  Eberstadt  werden  aus  dem 
lOiadarbnaBaa  dia  Mldahaa  ia  Reaaabljltietiaa,  dta  ^abaa  ta  wtldaa  OofMNwaa 
galtalt;  t|L  WoV,  Haia.  Sagaa  No.-  Sil.  —  Dia  Danlallangaa  dar  Maria  im  Ha- 
•enhag  werden  Ton  SaluWMe,  KunAtgesoh.  6,  457  in  die  Klasse  der  Ton  ihm  (ebd. 
ß.4S7)  i'arft'Üeneabilder  genannten  ^^J^lere^on  gemotzt.  —  Ue'n  r  lin  ruMiBeb«  Was- 
•erwoihe  finden  sich  gute  Notiien  bei  Alt,  der  chrisll.  Cultus  1,60  £f. 

Don  Scblass  des  gediegen  ausgestatteten  Buches  S.  218 — SO  macht  ein  tahr 
▼aililladigai  Saahiagiilar. 

H.  Otta. 


1)  Ursprung  a.  BatwIaUung  daa  abtlitL  EtialiaagabXades.  Lpz.  1B58.  S.  !• 
2]  7gl.  Augaatt,  Baifr.  aar  ahrtitL  Kttaatgaieh.  nod  Ututgik  I,  127«, 
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8.   IMe  Btofaunpnlton  d«r  rSinlMli«ii  K«takoiDb«ii  T«n  Dr.  Fr.         Krao«.  An> 
Mlen  d«$  y«r«li»  für  wuMatMlia  AU«rtlittiBtk.  md  QMolit«lit«,  B.  IX.  1868. 


Bol  der  DurcUforjohung  d«r  nnterirdisolua  QrAbkammem  Rom«,  In  denen 
nlaht  anr  di«  Chiitten  d«r  «Mim  JAhtiiimdert«  thr«  latoto  llaheotittd  fandsn,  son- 
dartt  Meli  dt«  0«b«la«  utiiUiUter  H«jrtyr«r  b«%«Mbit  wurden»  blld«(«  eieh  b«ld 

flie  Anslobt  aua,  <1as8  jene  Qrabmaoben  Mftrtyrergräber  »eten,  weloll«  mit  der  Palme 
bezeiohnet  siml  O'lor  Hliitf!ii->chchen  enthalten.  Selbst  «He  Con»reg»t!on  Jer  Riten 
und  Kellquien  erklärte  dicöe«  unter  dem  10.  April  16tiö,  welche  Krkiärung  Tom 
r«bAto  Clemeu  XI.  bestätigt  wurde.  Die  iiamh«fl«eteii  4rcbäologen  Tom  16.  J«lirb. 
«a  bie  la  dl«  iMa«r«  2«it  aaluMa  die««  Anaielit  «a;  «s  f«1»  «b«r  Moh  «olelMt 
waleh«,  wt«  d«r  proteitottdaeb«  8ehHfM«II«r  J.  B«iMg«i  d«a  rolli«n  NI«d«r««U«g 
bi  jeoea  Qefiaseo  fSr  Weinreste  hielten.  Sogar  Leibnitz,  ron  Fabretti  zu  einer 
üntersuehiing  aufgefordert,  entschied  sich  für  die  rSmiäche  Ansicht.  Aber  man 
fand  die  Blut(!&»olichea  auoU  in  Uräbern  ein-  und  zweijähriger  Kinder,  man  findet 
QfAbliiMhiUteB  mit  liuMn»  dl«  dein  ▼«rat«rb«B«D  Lob  BpsodaUf  oha«  d«i  ^«ftyrtttm 
so  «rwIhasD,  uod  ee  wird  b«h«vptal,  <U«e«  mtt  AmpuUeo  T«nab«n«a  Orilb«r  atamm» 
toa  aos  Jabrbuoderten,  in  denen  e*  keine  Ciir!«t«nrarf»lgnng80  mehr  gab.  Aoeb 
ßellermann  hält  in  seiner  1S39  erschienenen  Schrift  Uber  die  älteiten  christlichen 
Begräbntäsststten  <len  Inhalt  der  Phiolen  für  <len  Rest  «le*  zur  E•Ich.%ri^{^e  der  bei 
Libationen  und  Toütenraählern  gebrauchten  Weiae«.  Die  Iniohrtften  <ier  Phiolen  sind 
hiqfigTriBkaprÜab«.  .In  da«rl866  sttBrBiael  gedraaktaa  abw idakt Im BiMbliaadol 
anaUaaeaaia  S«hrtft  das  Jaadtan  Viator  d«  Baak  werdan  alle  Oriiade  aaBaiiim«ag«> 
■teilt,  welche  gegen  die  Annahme  sprechen,  dais  die  Phiolen  das  Blut  der  Märtyrer 
enthalten.  Wenn  die  ans  den  Bli>t|ihiolon  berechnete  Zahl  dor  M.irtyrer  riclilig 
wäre.  80  ühcratiege  dteselbo  die  Z.ihl  'ItT  rinläten,  die  in  den  3  ersten  .Idhrh  in- 
darten  Itom  bewoluiten.  Der  Blutgehait  ler  traglichen  GefAsse  ist  niemals  erwie* 
••a  wordaa  uod  dl«  dl«  Aufeahrlft:  aaoguls  trage ndaa  PUolaa  atod  al<  FJUaabuagaa 
«ritaaat  E«  gi«bt  Qcltbar  dar  Marijtar,  dl«  ala  aloiil  aa^altaa  oad  vor  den 
16.  Jahrb.  ist  diese  Deutung  unbekannt.  Doob  glaubt  de  Buck,  daie  ^aaalaa 
Ampullen,  'vic  lier  Augenichein  erwiesen  habe,  wiiklich  Blut  onUilolten;  und  es 
sei  ja  bekauot,  dasa  die  Gläubigen  das  Blut  der  Märtyrer  autgefangen  und  den 
Todtea  mitgegeben  biUten.  Der  Archäologe  Edm.  le  Blant  stellte  1858  die  Anilahl 
aaf,  dla  Ampoilaa  aathlaltaa  wirkltab  Bl«t,  daa  man  anderen  Vacttorbaaaa  wla 
«laa  Balt^af«  aum  Sekata«  milg«fBb«i  kab«.    Die  Coairegatloa  d«r  Rlt«a  sah 
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«iob  am  10.  Dee.  Ibtiä  nAch  Vohören  einer  au«  ['rülateo  und  äaoUvdrätäuiiigen 
b««teb«iid«tt  Conittuiion  «aranUMt  su  arkliren,  daat  a«  bai  dem  Dekrete  von  1668 
adia  Bawaadan  haba.  Dar  rSmlieka  Arahlaloga  BartoUnl  war  UUgliad  dtaaarCam* 
miMion.   Dia  nauaata  Sahrlft  Qbar  dtaaan  Oaganataad  batSaogBamlgllo  aitOoMtaD 

der  römischen  offiziellen  Aii:iiclit  ^e^chncben.  Kraus  zeigt  nun  lUsMatiati  Aha  e-t 
für  'Tie  jet/.t  Ti'il!e!ilo  I^'nit  mg  'Ici  liliit nnji  illfn  .■illci  'n)ij,'.s  <'ine  Tra-Mtton  gar  nicht 
gö'  e  'in  i  '\:\-,:,  auch  ao-lorc  verfneiotliohtj  /eichen  der  M-irlyrer.  ilie  Tati>>e,  die 
Paluiu.  das  Monogramm  ClirUti  aufgegeben  wordoo  sein;  dagegen  sei  liie  Mitgab« 
Ton  Qrubgefiuaaik  alna  bat  «llan  VOlkam  Tarbrallata  Sitta  gairaaaii«  Sodann  «raiit 
ar  auf  Itbaliaha  Funda  atnaa  rothan  Badaaaatsa»  in  Qrabgafiaaaa  Ua.  Coahat  hat 
atneo  •olelit>n  niohrmaU  in  frXnki«Ghen  und  i^Allorümischen  Sahalan  und  Glidern 
gefunden,  '1er  wia  '»Vuliihofo  aussah  und  'Iimh  in  einem  Pecher  ans  'Ion  rüiuIscUeu 
Katakomben  iluroli.au.i  i^licii.  i'rofeisor  Delattre  unterauoltte  donittilben  obemi«eb 
und  fand  weder  eine  auiuiallsuiie  noch  eine  vegetabilische  Subütanz  darin,  »ondern 
nar  mlnaraUaaba  Baatandthaila.  Ebanao  urtlidlt«  dar  ChamÜMr  Qlrardin.  S[a 
warao  dar  Malnuag,  data  daa  Eiaaaoxydliydrat  da«  Bodana  das  Ntadaraablag  fa- 
blldat;  aam  Thalt  iBbra  dta  Färb«  abar  auah  von  dar  chandiohan  Zersetzung  daa 
Glaseä  her.  Man  glaubte  auch,  daas  durch  Teuohtigkeit  und  atmosphärische  Ein- 
wirkung eine  rothe  Subbtanz  »loh  bilden  konni;  un  1  oririnerte  an  eine  Stelle  de« 
Cicero,  de  Ditin.  II,  27:  Decoloratto  quao'inm  ox  aliqua  contagioue  terrena  ma- 
xlme  putest  sangulala  aluffia  aMe.  (Diaae  Ersobeiaung,  deren  adadarbelta  Baobaab- 
tttof  in»  Lauf«  dar  Jahrhnnderto  Ehraabarg  Tarfolgt  bat«  ist  dareb  dl«  nlkroAo- 
plaebe  Poradmog  aafgvklllrl.  Ea  iat  «atwadar  ain  PQa  odar  Monada  «dar  ein 
Infnaoilnn,  walaba  die  pl5tzlioho  rothe  Färbung  organischer  Stoffe  oder  dos  B«g«B> 
wasserd  hervorbringen,  fn  'Ion  Grabatnpullon  sin  !  Itiri^haus  nicht  !5e  Bedingungen 
vorhanden,  unter  denen  jene  organische  Bil  iung  auftreten  kann.  B.)  Leibnitz 
fand)  dass  eine  .lufiosung  von  AmmoniaktiaU  den  rathcn  Stoff  gelöst  und  abgespült 
hatt«  and  aeUoaa  daran«,  daa«  dar««lb«  «bar  Blut  al«  «in»  mfn«raUseb«  Sab«(ani 
a«i,  w«ll  dieaa  in  ao  Ungar  Zeit  tfafar  In  da«  Gla«  wSrda  atag«drung«n  aaln.  In 
Jahre  1860  lioas  ein  englisclier  Oclohrter  von  2  Chomilcern  Jio  Ue^te  von  etwa 60 
mit  rothetn  Nie  Icrechla^'  hcdockt'Mi  0I.i?5gef;i>dc>n  iinterstichon  ;  hei'lo  erklärten  den- 
selben für  Kiscn'ixy  1.  da»  sieb  an  der  innen-  wie  Ausscn-ieite  'les  (Haie*  gebildet 
hatte.  I>ie  Menge  des  Eisens  war  aber  20-  bis  50roal  gtusser  als  da»  mit  Blut 
g^QUt«  Q«nt»«  daran  hitta  «nthalten  kSaaen.  W«lna(«!naaar«  Salsa  fehttanf  alaa 
konnte  ntobt  Wein  dar  Inbalt  gawesan  »ein.  fn  andam  Fillan  waigartaa  dia  Cbe* 
r  i'.  !  dia  Untaranabung  auf  Dlut,  ^veil  >i<:  wogen  der  Liüi^o  'ler  Zeit  kein  Ergeb- 
niss  lic'üiri  künn-^.  Ducli  ^oll  der  Chemiker  Rroglia  ISIT)  die  Anwesenheit  ilc3 
Hluted  in  einem  zu  Niail.in  l  i'of mdenen '^ÜcfiisbO  kon-if ntirt  halien  iiniJ  de  iJossi 
berichtet  das  glcioiie  Ergebuisa  von  einer  1864  isu  MaiLm  i  bei  den  Gräbern  der 
hall.  Oärraaltt«  nnd  Protsilas  ga/nndonan  Pblol«.  (Wia  dt«aa  ohamUabe  Vnlarca^ 
«hang  gamaobt  wnrd«,  wird  nfoht  «ttgeg«ben,  und  d«  es  riok  nur  um  dia  mlnata* 
Uaolian  Baata  und  Zar«atsang«|produkta  dar  orgnnlaokan  Blutbestandtheile  baadala 
konnte,  fohlt  jede  MoglicbkoiC  einer  sichern  Bowelsfithrung.  B.)  Bosio  fan  1  geron- 
naoo«  Blut  auf  den  Laioben  yder  in  den  Qafäaaen,  in  dla«an  auob  suweilen  flui' 
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•^M>  Die  FlSMi^katt  w«r  obm  wctu  and  onleii  roth  md  durehatiuinder  goMhUI« 
toU  gUeb  sie        Mteben  Btat«.    (Aii«li  Angab«  tiart  darahaas  niabt  «nf 

Blut  »ohlieMen,  welobes,  wenn  es  alt  wir<1,  fa»t  aohvran  auttlebt  und  cioh  nicht 
mehr  fn  Serum  und  Cruor  trennt;  die  obere  web»?  Sehlcht  d<»s  flüssigen  Inhalt» 
kann  Fett  sein,  oder  »ie  entsteht,  Indem  irgend  ein  färbender  Bestandtheil  sich 
gesenkt  hat.  B.)  Wie  Botio  beriehten  auch  Aringhi  und  Coldetti.  Dieser  fand 
«lamal  etn  TeraeMottaiM  OU»  mit  etnegi  blutgetrSikbleii  Sebwftmine,  «in  «DderiDal 
B*apt  and  &iitllts  einer  Leleb«  mit  einen  blotgelrlnktea  Unnentuebe  bedenkt. 
KmlU  glebt  zahlreich«  Belege  fnr  die  hohe  Verehrung  de^  Blutes  der  Mart^nrer, 
welches  tnun  mit  Sobwlnnen  un  T  Tfichem,  oder  fuioli  n  it  \sr,?io,  Enlo  oiler  Oyii» 
auflieng.  Dass  man  ©«  In  QelÄssen  »amnieltc,  lehrt  indessen  kein  nltos  Zengniss. 
Wenn  i'aiilinqg  sagt,  er  habe  das  Blut  des  b.  Ambrosius  so  fdsoh  gesehen,  aU 
wen«  ee  an  danaelben  Tage  vergouea  werden  ni,  •«  deutet  diet  auf  df«  Aiaf- 
bawabnwg  fa  «iaem  Oeffese.  (DIeee  Erstblnng  beriebtet  das.UaiaSgliehe;  dai 
Blat  Ist  eine  so  leleht  faulende  Substanz,  das«  es  auch  in  «tnea)  wohl  rerschlo»-  • 
spnen  ncfä.sso  nicht  unverändert  IdeiVit.  P.)  Hegen  die  MefnuTip.  dft.s»  d?e  niSu- 
bigen  das  Blut  der  Märtyrer  hIa  Koliquic  nnfhewnlirt  hätten,  erinnert  Kraus  daran, 
dass  man  besorgt  war,  den  Märtyrern  Alles,  was  von  ihrem  I.eibe  herriibrtOi  mit 
lit*t  Grab  n  geban  nad  aogar  dae  Sanmeta  Ton  Rellqatea  aaf  der  Bmidttiltte 
Terbotoa  babe^  Oegen  de  Bneki  geringe  Bebltinag  der  ZabI  der  Mattjrer  ffbrl 
Kr*tt«  aa,  daM  er  die  Zahl  13826,  die  das  rSroleebelfartrrologfum  aus  Rom  alleltt 
aufxSble,  nieht  für  zu  hoch  gegriffen  halte,  well  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhundorts 
die  Zahl  der  Christen  in  Rom  nach  einer  Angahe  von  Reumont's  anf  50000  su 
scbXtsen  aal,  und  bia  zum  Ausbruch  der  blooletiaoisobao  Verfolgung  sieh  rerdop- 
peh  oder  Tardrelfaeht  haben  kSnne.  T*mm  Tom  7.  ble  9.  Jabrb.  alle  Märtyrer  an« 
deo  OrSbecB  eeUtan  berauigenomnien  worden  eehit  eel  eehon  desbalb  «nwabr- 
aebelidldtt  wen  danale  all«  Katakomben  gar  niebt  sogln^lob  wärest  IM«  Angab«, 
deas  ^/g  aller  PhtolengrSber  Kindern  unter  7  Jahren  aagebSren,  beriohtigt  Kraus 
dabin,  dass  unter  427  Nummern  der  Mar!nf«rhif;n  Samnil'ing  top  Martrrerinschrlften 
260  bis  70  Blutampullen  aufweisen,  unter  diesen  sind  nur  IG  von  Kindern  unter 
7  Jabren:  es  kommt  also  ein  Kind  auf  16  big  17  Erwaeheene.  De  RossPe  sorg« 
flMge  Stadien  der  Katakomben  widerepieeben  der  Annahme*  data  die  Ampallen- 
gtiber  an»  dar  Z«it  d«r  Chriil«nv«rf«1gan^en  berrVbrten,  de  finden  steh  nnr  In  den 
QrKbem  ans  dem  Bnde  des  4.  oder  dem  Anfang  d^'i  5.  Jahrb.  Er  fand  unter 
11000  Inschriften  keine  rrit  divri  Monn<:rnm?r  r'dristi  Vc/oifhnpfn.  ivelclio  in  dia 
Zelt  ror  Conrttrtntin  tielf.  Dofh  li.U  Scognümiglio  ein  höheres  Mtor  iHosr"»  Mono- 
gramms  bewiesen  und  de  Kossi  selbst  iiat  dasoelbe  später  auf  einer  Inschrift  ge- 
ftadea,  die  wabneheiatlob  au  dem  Jahre  296  etammt.  Krau»  behauptet  nun 
ab«rt  daM  die  Ton  Ihm  fOr  dl«  konetandsliehe  g«batt«n«  Poim  dea  Monogramme 
auf  k^nem  Phiolengrabe  vorkomme.  Krau»  suebt  ID  beweisen,  daaa  die  Piiiole 
las  Symbol  i\e*  Martyriums  bei  den  alten  Ohrisitpn  gewesen  ?ei  und  führt  an,  das* 
vom  heil.  Martinus  in  einem  AktAnMifr*!?^  r't>?  d»»ra  12.  Jabrh.  erzHblt  wird,  dass 
er  mit  ^em  QefSaae  roll  Blut  der  Märtyrer  der  thebaischon  Legion  begraben  sein 
woüle»  worin  er  den  Naobklang  eines  alten  Braaobes  fladei   Wl«  aber  Ist  ea  aa 
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erkläreo,  (l«ss  die  Phiole  bei  dea  moUten  bUtoriMhen  Märtyrers  fehlt?  Nur  4 
Botorfaiailia  MmrtyrgrSber  gtobt  Kmis  «a«  1>al  denra  die  Bhitainpalla  lieh  voffluid. 
IMM«r  Ssbwterigheit  g»fmllb«r  hilft  slok  Knau  durefc  dla  Aaaahnti  dM»  m  tot. 
tahtodOM  Arten  tod  Märtyrern  gegeben,  anerkannte  und  niobt  anerkannt«,  nar 
dies«  habe  man  duroh  das  Symbol  kenntlich  gemacht.  Die  Mehrzahl  derPhiolen- 
sräTier  setzt  er  in  die  Zeit  der  Diocietianlsohen  Verrolj^iing',  wo  bei  den  Maaaeu» 
hinriohfungen  nur  die  Blutpbiole  da«  Zeichen  des  für  seiuen  (iiaubep  Hingeriobtatw 
wnr.  DI«  Phiole  tit  ndsl  u  der  Aniienielle  der  Orahkenmer  aagebnwbt  nnd 
gavShnlleh  In  den  KeOc  «lofamenerf;  Snwellen  aleht  nen  «ine  Pliiole  swteebea 
mehreren  Orlbeni,  oder  mehrere  in  einem  Ombe.  Oeradeeo  Terhlltot  aloh  mit  dM 
Reliquien.  Kraus  abar  gleab^  das«  im  ersten  Falle  die  eine  Blutampollo  das  we. 
nii^o  Hl'it  enthalte,  was  von  mehreren  Märtyrern  gewonnen  werden  konnte  und 
dn»s  mehrere  Oofäs^e  in  einem  Grnhe  das  Blut  enthalten,  welches  «in  üefiü« 
nicht  fassen  konnte.  Pe  Back  dagegen  erinnert  daran,  des«  «ebon  die  Heiden 
Ihre  TodlM  nlebl  ohne  Bpdte  nnd  Tirenk  feUaaen  heben,  ao  aal  aehon  181S  meb 
Beattnl  in  einem  Temalu  baim  nUen  Popnienl«  ein  Olaageflae  mfl  ainer  Ton  den 
Tcdtenopfor  herriihrenden  Mtsohang  vnn  Blut,  Asche  und  Oel  'gefandea  «erden» 
uv.'l  «stellt  die  .\n-!'>lit  auf,  die  eraton  Christen  hKtton  tn  ähntichem  Sinne  Ihren 
Verstorbenen  dio  Euchariatlo  mitgegeben;  er  hält  den  rothen  Niederschlag  In  den 
QenUses,  die  kein  Blut  enthielten,  fär  Koste  des  euoharistUohen  Weine«.  De  wo 
der  flUailge  Inhalt  oban  mlleUg  nnd  nnten  rotb  ist»  metnt  er,  kSune  dea  Bist  aeok 
•Uar  Sitte  mit  IMah  nnd  Healf  gemliokt  faweaea  aefai.  Die  Bekrifl  von  deBnak 
machte  in  Rot»  grosses  Aufsehen,  fand  aber  keinen  Beifall  bei  der  geistllohen 
Behörde  und  bezeichnend  ist  es,  wlo  der  Verfasser  selbst  indem  von  Kran?,  S  '>7, 
fertifiTentlichteD  Bricfo  sich  dIcBem  Urfheli  unterwirft.  Er  sagt,  er  habe  niehi  ge- 
leugnet, dass  die  Ampullen,  welehe  Blutreste  enthielten,  sicbors  Zeichen  der  Mar* 
tft»  aalen,  nber  er  bebe  bekenplal,  deaa  die  enaaerhelb  der  Orlber  «ngebceehlan 
Phlelenf  die  ntabi  von  Bbtt  aendem  TeaElaeaesyd  gefllrbt  ealen,  keine  Zeleken  der 
Mer^yrer  aatao.  Die  Congregation  der  Riten,  der  er  sein  Buch  gesoUukt,  heb«  aber 
ent«''hl»><!.'n  dans  auch  diese  letzteren  Phiolen,  alle  oder  «um  Tbeü,  nrspriinglich 
Martyrerbiut  ostUalteo  hütten.  Ihm  liege  es  aber  mehr  ob,  dio  kirchliche  Autorität 
XU  Tcrehren,  als  eine  Meinung  aufreoht  au  erhalten,  die  er  ihrem  Urtbeil  unter- 
worfen hebe.  Die  Inhellralahe  Bebrift  ten  Kreua  hei  die  Ualetlaebe  nad  ereklO' 
loflaabe  Sefie  der  Uakerlgen  Unleraitehttnf  eraebOpfmd  deifealaUli,  llaal  aber  er- 
kennen, dass  eoeh  diese  noch  nicht  ebfaaaUoaaen  kL  Jede  weitere  Poraehnaf 
über  das  Vorkommen  der  Blutampnüen  mtins  aber  ganx  werthlog  erscheinen,  wenn 
nicht  vor  Allem  der  Inivalt  solcher  .iuijjuüun  als  Blut  erkannt  wi;  !  ;  die?er  Na^h- 
— -weis  ist  aber  btslier  auch  nicht  in  einem  i  aüo  in  glaubwürdiger  Weise  geführt 
werden,  deaa  ^  wn  BrofUe  Im  Jehre  1845  gemalte  ebenlaehe  Uataranehnni 
kaaa  kente  aleht  mehr  ela  sttTOrllialc  (dtan.  Deaaalbe  gilt  wehraehetellek  ven 
der  Analyse,  die  de  Beaai  aas  dem  Jahre  1864  mitthellt.  Die  MSgUehkeil  diaaea 
Nachweises  aber  mass  von  der  heutigen  naturwissenschaftlichen  Forsohung  sag«- 
'^ahen  werden.  Die  chemische  Untersuchung  würde  nur  bei  solchen  Oefls^eo 
uia  i:.rgebni»i  haben  küonon,  bei  denen  ein  ToUstündij^  Versohlus«  sich  bis  j«tst 
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«rlMklttii  liat.  Von  «Uw  B«itaiidlli«n«ii  Itl  whwt  irar  dar  Blultarbitoff  dorn  Blato 
«IgMlIittnBA;  4tt«1ibri8«a  kcaiiMB  la  vMaii  «ndcra  orjK«iilMb«ii8abstoiitaB  Tor.  Dm 

Spektroskop  entdookt  aaoh  im  faulen  Uluio  iioob  iVto  den  Farbstoff  Terrfttbradeo 
Junkeln  Strelfön  Im  Spoktrum;  in  einem  Falle  war  d;i*Blut  4  Jahre  lang  in  einem 
gut  rersohloseeoea  Gef&«so  aufbewalirt  uml  ganz  in  Küulniss  übergegangen;  die 
StreifoD  waren  noch  erkennbar,  aachdom  dieses  i>lul  mit  9000  Theilen  Wasser 
TdrdSnnt  w«r.  Ein«  MhoA  frQli«r  b«k«iiito  Uetkode  ist  dte  mit  «oaewitrirtom 
Em^  mittsaftlhimd«  I>«rstelliiBf  d«r  BlulkrysteUaL  Om  rieharBt«  SrknmaagmiJttel 
bleibt  aber  die  mikroskopische  ßeobaohtung  der  Blut&oheibchcn.  Wo  diese  zwot- 
felhaft  ist,  giebt  man  mit  Recht  den  Rath,  die  übrigen  Metho-lcn  im  gegebenen 
Falle  SU  ToreUiifen.  Bleiben  schon  im  faulen  Blute  einzelne  Blutschoibchen  Jabre 
lang  •rfcttuVar,  •«  dad  da  natar  UmntladaD  In  gMroakaetfla  Blnto  von  unbe- 
Mbrlaktar  Daaar.  Dam  Barlebtarstottsr  falaaf  «•»  dl««d.b«n  uiiswalMliaft  noah 
in  den  Knooben  fossiler  Tliloro  walir/imehmcn  (Tergl.  TerbaiidL  des  natarbbt. 
Ver.  Bonn  1868.  Sitzungsb.  ^  11?-'  )  umt  würde  »loh  derselbe  gern  einer  darauf 
gerichteten  Untersuchung  des  Bodensatzes  in  den  angeblichen  Blutairpullen  unter- 
siehen.  In  einem  Aufsatxe  der  Zeiteobrifl  «der  Katholik"  1868  il  S.609  und  641 
«lallt  Mob  Dr.  P.  J.  II ttns  nit  Banatamf  der  Abbaadlaog  tos  Kram  dte  Qittada 
Mr  di»  Aaaabiaä  «mamman,  da»  dia  Blatflfaabahan  dar  Katakenlieit  ala  Baweb 
des  Martyriums  seien;  auch  er  übcrachHtzt  den  Werth  der  bisherigen  Zeugnitia} 
dass  der  Inhalt  einiger  Flfechciicn  wirlclich  Blut  gewesen  sei.  Mit  Recht  wird 
Bosio  getadelt,  der  durch  Zusatz  Ton  Wasser  zum  gerocoenen  Blute  solcher  Qe- 
flbM  die  ursprOnglieba  Färb«  dee  Blotet  bergeileUt  babeo  «UL  littni  baraft  eleh 
nt  «im  BiUlruBg  dee  Prof.  Bsilger  und  dee  Dr.  LSw«,  da»  der  fiibalt  ver» 
•ebleaaeiMr  Gefisse  noch  nach  14  Jahrhunderten  auf  chemischem  Wege  als  Blut 
HAcbgewiesen  worden  kSnno.  Sehr  richtig  ist  die  ßetncrkung  Böttgers,  dass  die 
.Vufrln  iixng  Ton  Eisenoxyci  in  einem  ftolchen  Niederschlage  nicht  gegen  dfo  Anwe- 
senheit Ton  Blut,  sondern  eher  dafür  spreohe^  weil  das  (IXniaUn  (nicht  die  Blutkör- 
pereben)  6,0*/t  SIm«  «atbaltaj  dae  Blut  eatbilt  aber  mir  0»r/«  Blmatlnl  khut 
der  Naahwet»  dee  la  det  Satar  ao  viel  verbrettetea  Ebenexyda  wird  utonals  den 
IbeMeugaaden  Beweis  für  die  frühere  Ad  Wesenheit  von  Blut  geben  kSnncn. 

Ein  ,, Joannes  Laiou»"  untor/ciclinotcr  Aiifsnt/,  in  der  Augab.  Allg.  Zeitung 
Tom  81.  Ootob.  1Ö71  Beilage  Nr.  ü04|  eifert  mit  Recht  gegen  den  in  Rom  bis 
beute  fortdauemden  Handel  anit  Beliquien  dar  Märtyrer,  da  die  als  solche  vec- 
iHMÜtoB  Gebete«  niebt  dl«  mlndeete  Gewibr  bletön,  Reale  der  llai^rT«r  •*b>> 
Aber  der  Tacflieeer  iirip  waoii  er  «antroinit  die  Wkiemebaft  bebe  berdte  rateeUedan, 
dass  der  Inhalt  der  Phiolen  niemals  Blut  sei«  und  die  Chemie  hat  nicht  den  cwte« 
gaaden  Beweis  dafür  geliefert,  dasä  in  denselben  niemals  BInt  vorhanden  ist. 

Uebor  eine  in  Cöln  gefundene  mit  goldTorzierlen  UlaHmodailions  versehene 
S^le,  welche  mit  eteer  Art  der  In  den  rSnleebeo  Katekombea  gefbadeneit  Glieer 
vea  swelfelbafter  Beaflniniiiig  gaaaa  (tber«liutlmmt,  vergleiehe  maa:  Prof.  »ns*in 
W««rfh«  Jabrb.  d.  Y.  JXXTl  Boaa,  1664,  p.  t2L 

SebAaffbaneaii. 
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III.  Miscellen. 


1.    Xennigor  I  ii  s c Ii  r  i  f  t  o  ii ').     Als  ich  io  der   »weiten  Jlälito  Se|){eiiiber 
von  meiner  im    M«i  angetretenen  italieiiisoben  Reise  »lu  ItftUea  siutickkehrte,  fand 
loh  Ewal  inswtMliMi  In  d«r  N«dA{ger  B«trug«ge>obialiite  «nehlMan«  uad  «pedaU 
tßg&n  oiloli  ferlolitot«  SebutatohriflM  dea  HfO.  t.  Wilmomky  asd  d«i'  oBgaiunalM 
rritaSdeoten  der  OeselUcbaft  fü'r  niiuliebo  Fora«htiiig«a  laTnur  ror. 

Obgloleli  infr  von  allen  urtheilaljorufenen  Sefton  reTdichert  wird.  Jass  sie 
eine  Erwiodorung  nicht  rerdiendn,  io  kann  icL  doch  don  Vorfaäncrn  die  Freuda 
nicht  vergönnen,  xu  gUubea,  ala  sei  die  biatierige  Unterlassung  einer  £rwiederaiig 
Irgoikd  «Im  Art  tob  ZagMUbidiilN.  DI«m  UBtnlMaoag  bmttU  olmlldi  t«dlglldi 
auf  dem  ünataade,  d«a«  tob  lalt  msliMt  Rdskktlir  sa  aehr  nlt  eciMtM  «nd  «lob* 
tigdraa  Axbatlaa  Sbarhäuft  war»  am  mir  den  waltaraa  Gamvaa  d«t  Triarer  IIiummd* 
aehaazes  vergönnen  zn  kSnnen. 

Ich  verspreche  dessbalb  hiermit,  daas  iob  demnächst  die  beiden  Sobiiftea 
wirklioh  lasan  und  was  alwa  Ernsthaftes  oder  Spanlianaa  darttbar  an  aafaa  liV 
In  Dioliatoa  52.  Jabrbaab  mltthaUaa  ward«.  Vlallalabt  kommt*«  Hrn.  SaUUEw  Us 
dabin  ainmal  a%  un«  lfb«r  dl«  Tdar«r  FfAuad«  Sballab«  MlttbaUnngao  wie  fiber  «etaa 
gelalllcben  rSntUohen  Schützer  und  Freunde  (die  Jesuiten),  die  er  nun  der  Verfertigung 
Ton  Onrini.Boroban  '*)  baaoliuldigt,  zu  maolian,  raap.  uoa  dan  Uaif «ng  dar  Naaoig« 


1)  \n  d!e.<cr  Stollo  k'I'I  i^'^n  '.vir  iri  IletreiT  fcnorer  Einsen  Tiingen  nber  'Mo 
Nenniger  Frage  wiederholen  zu  sollen,  dasa  wir  dieselbe  als  volbtündig  erledigt 
«raahtaa,  and  dessbalb  nur  aoloba  Manoaeripte  tom  Abdruok  bringen  ktenenr  wal* 
oba  wirklieb  thatsächlich  Neues  eiithaUon.  Die  RoJacUoii' 

2)  Die  niir  rrtrliegeii'.e  iji  Uom  erschcicenle  Zeitung  Liberia  No.  172  vom 
26.  Jul!  besagt:  La  Kiforma  di  icra  sera  pubblioa  una  longa  corrispondenza  ^ta 
Uoflu  oella  quala  ai  narr«  di  un  «rtUU  tadeaco »  an«at«to  d«ll«  <)u«atiir«,  «  enh 
m«ia  oboUo  processo,  per  falaa  dolaalone. 

\oi  pnro  da  van  glorn?  o  nol  rr.odo  pi>^  ourioso  furamo  informati  d!  quest" 
arrcsto,  e  di  alourtti  oircostanze  ahbastanza  singolari  oho  lo  aecompagnarono.  Ms 
oi  astanamno  dal  parlarne,  parobi,  qiiando  u«  pcooaaM  h  «p«rto  «i«dl«no  daw* 
deU«  aUmp«  di  atare  zitto. 


dudtam  iil«kl  g«n•^  t      isla  CMmIüibIm  mit  in*«  Omb  u  Bdumii. 

  B.  «ttt*n  W^Artb. 

2.  Der  OrabfuBil  tob  Wald-Algasbaln.  AnknUpfimd  «n  nwine 
Sshrift  Aber  dlaien  berrorragvnd«!!  Fandi  dad  tob  dm  Horrea  Roia  an  Ctofbldf 
Btldebraadla  Stockholm,  Frhrn.  von  Sacken  tn  Witn,  uad  boMadon  dorn 
DIrector  de*  neuen  etrusklacben  Musotims  in  Florenz,  Hrn.  Gamurfni.  so  Inlore*. 
tonte  Zuschriften  an  roioh  gelangt,  lUss  ich  im  Inloroste  der  Saoho  die«elben 
avnOglleh  glaube  TerSfTeDtUebon  zu  sollon. 

Herr«Dr.  Kola  ta  Crefeld  lobrdbt; 

Indom  fob  Ibaoo  Ihioa  mir  aaTortraatea  Sohott  biII  doBi  bonlleluton Donka 

fBr  dooa  mtr  und  vleleii  Anderen  bereiteten  Genuas  einer  so  seltenen  und  beloblOBd 
«Drehenden  Anschauung  zurücksende.  b!<te  \ch  es  nicht  übel  tu  nehmen,  ilass  loh 
don  äuoaerstoQ  Termin  auszunutzen  mir  erlaubt  habo.  Täglich  aber  faudeo  die 
ialareoomatoa  Koetborkeiten,  wie  auch  die  Abbildungen  der  übrigen  FaodatOoko 
a«a«  BaoobOBor  aad  Bowuadorer.  Am  Torigea  Dtaittaf  legto  ieb  bold«  olaam 
MBoobaftliobOB  VoMtn  tot,  und  kaflpfle  doraa  otao  oiBgoboadoro  Bosproobaag  nad 
Vorzeigung  analoger  Abbildungen.  Das«  mich  taglioh  wiederholt  die  Betrachtung 
und  Verglelohung  alles  Analogen,  was  mir  tuv  Hand  war,  beschäftigt  können 
Sie  sich  gewist  vorstellen.  Erlauben  Sie  mir  nun  noeb  einige  Mittheilungen  Uber 
das,  waa  leb  aaob  doa  BriaBocangen,  die  erat  aaeb  aad  aaob  eiob  otaiMUteiii 
wiadaraoffMid,  oad  wai  mleh  ttborbaapt  in  Bemerkungen  oder  aaob  sn  Bodeakoa 
Teraniaaste.  I<e!der  hatte  leb  fa  dor  Ello,  mh  der  loh  Ihre  lichtvoll  eingehende 
un-i  aucli  fast  darohgängfig  üherzeugenHe  Erklärung  der  einzelnen  l''un'i!'t''(f^Vn.  mit 
den  vielfncben  Verweisungen  auf  gleiche  nn'^  ähnliehe,  oder  fiuf  'iio  älic.-ci  und 
neuere  i..iteratur,  lesen  musstOi  keine  Notizen  und  Excerpte  mir  machen  k5onen. 
DIm  iBr  den  Fall»  daaa  leb  tob  Ibnoa  Aagofitbrtoa  wtoderbolaa  aollto. 

DIo  BrooaakaaiB«  itt  aaeb  malaam  Wltaoa  uad  Erlaaen  la  awol  StOekaiB 
aobr  nagaw^baHobi  wo  alobt  aoit,    Elamal  la  der  aUrkaa  YaioagaBg  daa  FaaaM 


Ora  giacch^  ne  diseorrono  gU  altri,  ne  Jiciamo  noi  pure  qualohe  ooaa. 
L'arrestato  h  it  signor  Sohaeffer,  quel  moJesimo  che  feoe  tanto  parlare  <i{  s%. 
QoaatO  algaoiO.  dunquo,  duranle  IlGtttblloo,  et  preaenlö  dnl  Quostore  Berti,  accom- 
pagnato  ooo  an  aitro  dgaore  ehe  per  ora  non  sl  nomine,  ed  anoaosid  ehe  i  Qe- 
suiti  avevano  dato  a  tnl  proprio  a  lui,  una  bomba  all'  Orsini  per  farla  sooppiare ; 
e  oho  egli  da  hnon  putriott/»  avvi-jiva  la  "^'lesturJi.  Dlsie  «nclio  oho  in  Collogio 
Komaoo  si  erano  fabbrioate  roolto  altre  bombe,  e  indic6  alouae  pertoae  che  dovo- 
TBBo  eaaara  Inoarfeoto  «B  dbirfbnlrio  «  dl  ftirlo  aoopplare,  o  tennlaft  la  aua  narm« 
vtoae,  prcaonttindo  al  Queitore  unn  Horn^ia  all'  Oiiini  porfettamente  carica. 

Fu  in  äeguilo  a  quoäti  fAtti,  o  ia  ieguit»  a  diveriie  s  diligenti  perquisizioni 
eseguite  dall'  autoritä  üi  pubblica  siourezza  in  Collegio  Romano  ed  altrove,  che 
lo  Öobaoffor  fu  «rrottoto;  o  poiaiamo  dir  ebo  la  Camera  dl  CoaaigUo  ba  trovoto 
porfirtitamaoto  legale  U  «ae  an-eslo. 

Come  ultimo  partioolaro  sul  sijjnor  SchaofTer,  diromo«  che  5C(^ondo  le  nostre 
ioformazioni,  egli,  eonfidente  JeL  Gesuiti,  era  anobe  uno  dei  pit^  attivi  fabbrioaott 
delle  notisie  Tatioane  della Oapitale.  II  rotto  oe  io  dira  11  praoOMOf  tna  11  rta* 
pottabilo  pubbUco  pod  aapottarti  fiao  da  ora  an  bei  dlTorllmeale. 
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388  MUodliL 

ud  Halse«,  unA  bw«II«m»  wm  4«  HMplitohHfthtte  UH,  in  dwi  rlhwifc— If  ■ 
AuagUMMr.   Letzterer  ist  mir  airfMds  erbiDSfllak«  ■imt  tn  dem  hAMuaSmo  MsinsB 

Tliookrügon  mit  i)eu  «ifinnen,  spitz  austnufen^Ien  Auaitus»röbrohen,  die  fast  io  der 
Mitte  der  GefH6«)3  angolirnclit  »in^l,  und  «liose  g«w'jbnl!ch  ffir  Oelicrügei  zam  FHIieo 
der  LSrnpoheo  mit  oft  eoger  Ocffnung,  von  biaigea  auch  zum  BeaeUen  der  Stri. 
gltos  «n«h«D  Imssb.  Lstetoras  ist  mir  dashalb  alsht  wAliiselMlvIiohi  weil  ^r- 
sebiedMe  Fund«^  wie  in  ttoliea,  so  eueli  am  Rbetn  md  vor  kwam  10  Jahren  h 
Lank  bei  Gelb,  neben  den  m  einem  Ter»chl!essb*rett  Ringe  äufg ereibeten  StrigUe% 
elo  ganz  anlcrs  fjoformtoä  nn<]  m'tt  otner  einzigen  versohllassbiiren  Ocffnung  oHon 
Ter«elienett  Oelgefas«  aufgehänjs't  zi  igtcn.  lUss  letzter*?  ebenfftUs  von  Bronze  war, 
•oliUeMt  natürlloli  niolit  den  gebrannten  Tlion  zur  gleichen  Beztimmong  aus,  und 
diese  liest  sieb  bei  ^elen  UelBen  Tbon-Kragen  oder  -Fliiebehen  ▼onnsoalsen. 
Unter  den  Hongeriasea  des  rrOben  Uitlelnltert  bebe  leb  oben  am  Hnle«  ange- 
braobte  Augassrohre  gefunden,  doch  schräger  geetellt  und  kQrzer. 

(iie  Bronzekaniio  nicht,  gleich  ifcn  iil'rigen  Beigaben  cics  öraTie«,  zu  «Ten 
im  täglichen  Lehen  gehrauchlci  (Jei 'iffi^phaften  des  gewinn  vornehmen  Kriegers  ge- 
hört, oder  bloss  bei  der  Bestattung  zum  Zugiessen  des  Feobes  in  die  Flamme  ge- 
dient  babe»  ist  ndr  sweilUbaft  Jedeafhlls  wl«e  sn  erwige»,  ob  dl«  Beete  de«  pe- 
«btf«n  Inbells  aldit  aas  «Ineia  fHfbent  Peebttbemg«  des  lanem  n  erUlran  aelea. 

Flinlus  spfleitt  ftber  die  Bewahrung  des  Erzes  vor  Oxydirung  durch  Pech,  ia 
der  Ausgabe  Ton  Frani  in  e.  XXf.  (oder  in  andern  Aw*gJihen  am  Endo  des  e.  IX) 
des  34.  Biiohcs,  in  dor  Folioauhgabe  des  Harduin  Band  IT.  S.  669.  Ebenso  b( 
die  Stelle  bei  Isidor.  Ortg.  L.  XVI.  o.  19.  (\U8gabe  von  Qothofredus,  Auotores 
L«tfBaellBgna«8.ia37}  wSrUJeb  wiederbolt.  nur  statt:  A«ra  «extersa*  robiglaaaa 
eelerfos  traboirt,  quam  Mnegteota*  (wae  doeb  geglitfeete  und  |Mliite  Bnrna«  d«r 
fanL  gslassen<)p  gegenüherstelU) :  Aea  rubiginem  oelerla»  tr&hlt,  nisi  oleo  ponin- 
galiir,  ««»rrAri  (autom)  id  optime  in  ItquidA  pico  tradunt,  NatttcUob  stebeil  beiPU* 
nius  die  I'luralo:  »trahunt*,  «perungantur',  and  »ea". 

lob  erwihae  dieses,  weil  loh  nloht  einmal  bei  der  rSmisobett  TodteoT«rbf«n- 
nu«g  Toa  dem  Zugiessen  tttjsigen  Peehe  aar  Yermebtang  von  Flaoua«  und  Qliilb 
bgend  ein  Keugnise  gelesen  lutb«,  und  neeb  viel  wenlget  dt«s«e  bsi  Gallfem  oder 
Germanen  anzunehmen  mleb  «Btoohliessen  kdnnte.  Wenn  dagegen  feststeht .  (!ass 
in  den  QrXbern  der  Letzteren,  wie  auch  dor  Erateren,  der  Aegryptcr  und  anderer 
Völker,  die  Beigaben  in  den  ron  den  Todten  gebrauolitea  Uoiäthen  bestandeBi 
s«  nSebie  |eb  die  Bfoasekenna  für  «In  Oeflbe  kalten,  ir«loh«s  aass  Triaken 
od«r  am  AaRsakme  von  Qetriaken  besttiamt,  und  steber  gegen  A«  Oxydallea 
(raUgo)  sohon  bei  der  Vocferllgaag  darob  die  liekanBten  Mittel  Torwabii  war. 

Für  den  ßronzeeimer  erinnere  ich  mich  eines  Oberaus  Xhnliohen  unter  den 
Conipejanisohen.  loh  besitze  nur  das  Weric  von  Ifotix  und  Barr^,  in  der  dcutnoheo 
Bearbeituog  von  Hermann  U.  (slo!)  Hamburg  1841,  wo  im  VI.  Bande,  Xaf.  74, 
In  der  obersten  Reibe  reebts»  «In  ntt  Aasnabsa«  des  releh.  Tenlorlen  Faee«et  b 
der  Form  and  namenfUek  In  der  TentteKiBg.  des  aufgelegten  BeseUags  fflr  Ha 
Befestigung  der  beiden  Haakieli  fast  vllllg  fibereinstimmender  Eimer  abgebildet  Ist 
Die  naeh  vaten  g «ilekteten  mebrUltlerigen  Pafanetteii,  Or  Keleb  and  die  Aber 
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dl  wem  aqiebrftohtan  Spiralen,  deren  obere  die  (Tereobledeiit)  Anbriogaug  derUeo- 
1m1  irawpMmeav  mmMimo  mir  «b  sloher»  ZengBlMe  fBr  dl«  fMoh»  Htifcanll  «ut 
etniiiahM  od«r  Mapiinlidien  W«rkitltlMi  niid  Esp«tltebrtkAB. 

Wm  die  Reste  dea  Helms  betriff^  io  blo  Ifth  begierig  diese  einmal  ealiaa 
Hl  kftnnen.  Die  Abbildung  !&Mt  die  obere,  dem  Muodstuok  eines  Tnf>?«fn(»*>rien 
BiesiaatrumenU  älutUeUe  HandeinfesBang  mit  so  aohaffen  Linien  or«cLciaen,  als 
wire  die  Arbelt  ganz  neu.  Unter  den  mir  in  der  Lrionerung  vorschwebenden 
UarttoUungea  gtbSraler  gdUeelMr  H«Iim  faad  leh  nar  tf«  ««f  d«n  JuUar^Dodt. 
wi»  SB  au  Rmil  bd  Arlas  wM«r  «of.  IHe  ^  Selten  4m  UnterbaiH  alnd  nril  RaUaTe 
badaakt,  In  denen  Prosp.  Merlmuo  unbegreiflicher  Woiee  mythologfschü  Darstellua- 
g<»n  TU  fln-Vn  glaubte,  während  die  Kfttnpfe  <lor  Körner  rr.it  gallischen  Völkern 
ün c  rkonnbar  gin'l.  Aaf  2wei  Seiten  finden  aiph,  ausser  anders  ver/'firten  fremd- 
arügcn  Helmen,  drei  mit  Hörnern,  welche  auf  dem  ^nen  den  gewundenen  des 
IPnddany  amf  atoam  awattan  dan  wenig  geboganan  «tnaa  Klagaobodu»  und  aaf  dam 
dilllaa  das  gaaahwuagaaaa  aiaas  8tfan  naabfaUlda«  stod.  Dta  Latatora»  «odas 
jadoeh  nieht  In  einer  Spitze,  sondern  in  einem  randBohun  Knaufe,  den  Ich  dem 
m'indstiicknrti^en  Absf-liliiss  Ihrer  Pronj'ehSrn^'r  TOrgleichen  oder  an  die  Seit« 
ftieilen  möchte.  Auf  einigen  Üeliefdarateiiür.^M  r:,  u.  \.  zu  Heii^?,  sind  Helmp!,  hm 
denen  statt  dec  crista  ein  über  den  Soheltei  reichender  und  Im  Macken  au&wärts 
tavwtdanar  Cytinder  aufgelegt,  dar  Ut  Fora  und  Tantantaf  dan  Algaehalmar 
Haraani  Ib^teh  tat.  Wm  Ste  ala  maTfalagte  BranaaMnlaranf  dM  dan  Halm  a»t- 
aeidlaaaandan  Randes,  der  jedooh,  bei  dem  ^oibandaaseln  von  Wangenkli^pan,  auf 
die  Stime  sich  beschränkte  und  beschränken  musate,  erklären,  erinnert  an  viele 
äbnliahe  verzierte  und  meist  durohbroohene  Bronzebleohe.  die  unsweifolhaft  Oür- 
telbesohläge  waren.  Dazu  kouunt,  dass  neben  und  mit  ihnen  keüw  Reste  eiQe4 
HelaM  adbar  gafeadan  wardao. 

KSnIa  dar  ab  BaMblag  atnaa  WagiBtadi  «agaaahaM  'BtaaMair  alabt  dar 
•Ibm  dar  randan  Behllde  sein  walehe  nach  dan  Raliefbildem  mit  einem  MeuU> 
kränz  nmgeben  waren?  Zudem  hat  sieh  immer  nur  ein  solcher  Eisonreif  In  den 
Qräbern  gefunden*  Die  anderen  Gegenstände  der  Aufschirrong  des  gerittenen  oder 
aagaspajuitoo  Pferdes  waren  an  diesem  selbst  und  nloht  am  Wagen  angebracht. 
iMb  aabalnan  dia  bratta«  2flgal  und  Blanaa  mm  2sani  und  an  dam,  Toa  dar 
dan  SaMit  arMtaandaa  Badaaka«g  dM  BOakaH  aaagabandan  BraalMbniualE  nril 
gaMabanam  BrablMh  belegt  gewMao  so  eein. 

Doch  nun  will  Ich  endlich  aufhören,  Sie  mit  meinen  Betraehtungen  zu  ermQ- 
den,  die  ohne  Autopsie  und  ohne  genaue  Kenntnlss  der  QrSssenmaaäsc  mUssige  sind 
und  duroh  diese  sieh  wohl  von  selbst  erledigen  würden.  Halten  Sie,  ich  wiederhole 
Buina  neuUeha  Bitte,  meinem  labhafl  angeregten  Interesse,  welobes  mlab  allaattan 
Brinaamagatt  aa  lUlharaAaMlumnngaa  barrarMaliaa  ItaMi  aalaa  MHthaUaagan  and 
HImriila  au  Onl^  dSa  aar  Bagifladwig  dar  Walubait  bei  «rlManeahafUlaliaB  For- 
sohungen,  wana  aualt  ««r  dorah  ihca  Wldariagnagi  aSg^laliar  WaiM  ala  Babardaln 

beitragen  kSnnen. 


1)  Daxu  ist  er  wohl  su  gros«,  er  miset  8'  im  Durobmesser. 
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Diö  Zuschrift  des  Uro.  l)r.  iiildabran  d  lautet: 

Zunt  brate  habt  l«h  dl«  0«l«fMiheit  gefunden,  Ihre  Erliatorangen  im 
QnMaaAw  tob  W^d.\lgMharm  «n  MhM.  Da  ieh  ainlg»  TbatMtb«,  4to  thfllU 
Ihr«  f US  Tollk9inB«B  ilebliyra  Aaiiebten  b«ititigea,  iDttUi«i]«a  kun,  wir* 

dM  Sie  ea  hoffentlich  entsohuMIgen,  dsss  ich  mich  »n  Sie  wende. 

Efn  GoMnng,  hohl,  „fillefl  inside  wlth  a  very  hard  cement,  in  the  centr« 
of  whioh  is  a  »mail  rad  of  iron",  mit  erhabenen  Verxierungen,  denen  der  iting« 
TOB  Wald-Algssheim  sehr  JUmlieh,  Ut  hti  Frasaee  ia  dar  Nibe  Toa  Toanuti  ia 
B«l^«a  gafludan,  •amail  mabrafan  gaUbebao  MOasaB.  Dan  Ring  babe  lab  ia  d« 
bataa^abaa  Aianbac^aabaB  Saaualang  Ia  BribMl  gaiabaa.  Dar  Oaaaarrator  dar 
Sammlung,  M.  de  Brou  beabsichtigt  dea  Paad  au  pabUoiren.  YorKufifa  Barfahito 
finden  S!o  in  Hcvio  Ia  Numfsmatique  Beige,  4e  S*n<».  T  IT  S  140,  und  In 
Sumismatio  Chronielo  New  äeries  IV.  S.  96  f.  Die  Zeichnungen,  üia  in  «ier  letjt- 
genannten  ZeiU»ohrifi  gegeben  sind,  können  durchaus  nicht  als  befriedigen«!  aoge- 
laban  wardaik  lab  baaltaa  ataa  Pbotograpbta  daa  Biagast  ^  tab,  waoa  ftla  ai 
wflaaebaB»  Ibaaa  aam.  Aaaabaa  gam  lltartaada.  Ea  tabaial  woh,  daia  dfaM 
Rlagaand  die  Arbeiten  1<  MnlScn  Vrt  der  groi^scn  küliiaohen  Gruppe  angehören,  die 
mnn  ans  Irland  hx6  in  'Vic  Schweiz  verfolgen  kann,  ja  noch  weiter  sU'ntcli,  wie 
loh  aus  zwei  norditalisohen  Funden,  die  in  Bologna  atisgestellt  waren,  gesehen  habe. 

Der  grosse  Qoidreiohthum  der  IteUisohen  Funde  erscheint  noch  grSsser, 
waBB  Biaa  barllekalebtigt,  da«a  dta  Oaldaabliaa  dar  akaadtaavIiabaB  SamnloagaB 
nm  grVaataa  TbaO«  alaar  spttaraB,  ABahtBadaabaa  2ail  aBgabSraa.  Dfagaldiiaa 
Zatt  dai  skandinavisohen  Nordens  steht  im  Zusammenhaag  mit  labbaAan  Verbia- 
dunjon  mit  den  N  ichbargegendcn  des  rSmlsohen  Reich»,  besonders  mit  den  K»r- 
patheni&ndern,  in  der  constaDt'nii-!ien  Zelt.  leb  kenne  leider  nicht  durch  persön- 
Uobo  Ansohauung  die  Dubüner  Sammlung;  es  wundert  mich  doob,  ob  sie  mehr 
Oaldaabattflk  atttbiU  «da  iS»  fOaf  gaaaairtaB  aarfiaabaa  Samailnngen,  deaa 
wobt  dta  Slodkbolaiar  wta  dla  RepanbagaBar  SanailnBgaB  dnA  aa  Gold  aabrraM. 

Aaa  daa  Mllballoagaa  daa  Frb.  tob  Saofcaa  baba  lab  baraus:  Uno 
\bhandlang  Ober  den  Grabfund  Ton  Wald-AIgeshelm  hat  mich  ungemein  intern»* 
«Irt,  da  wir  .ähnliche  Objecte,  namentlich  .Armringe  wie  die  Taf.  II,  3  und  4  auch 
in  unseren  Ländern,  inabesoadere  in  Böhmen  gefunden  haben.  Daaelbtt  wurde  aucii 
afBoCrudtb^ar  Efmar,  dorn  aaf  Taf.III  abgebildatan  IbaUeb,  gaftiadaB.  Bi  ftaala 
mlobf  Ibio  Aottebi  ftbar  dio  Harktmfk  dor  FuadalBaka  ia  mMaia«  Liadafn»  alm- 
Ueb  daw  viala,  «Bf  alrtiikiiabea  Yorbttdani  baalraad.  Im  Laada  gafMgi  waidtn, 
zu  TeroohaaBi  fah  bäba  eine  ühnllohe  in  meiner  Bearbeitung  des  UalUtltter 
ÜrabfeMea  a^isgesprochen  un  1,  wie  ich  glaube,  mit  guten  Gründen  unterstützt ;  e« 
ist  der  Versuch  die  extreuteo  einoriieitd  der  luuen,  andrerseits  Nilssons  und  Lin- 
daatobiait«  lu  Tarmlttain  und  auf  da«  richtige  Mass  BurüolcxufQhren.  Ia  dar  Thal 
aahabt  mtr  aoob  dla  Wahibatt  ia  dar  kUlta  aa  Ilagaa  aad  aaaiao  Fotaebaagaa  ba- 
tllligaB  TOllkommaB  daa,  waa  Sla  8.  39,  90  aagaa. 

Herr  Gamurrini  Xussert  sich  wie  folgt: 

Mio  illü*tre  Slgnoro!  La  ring  'i^  assai  d-sl  dono  fattonil  del  Suo  esl- 
aiio  Uvoro  »ulle  aoticbiti  crodute  Ktru»cho  ritrovato  aeU'  antiohlsslma  tombt  di 
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Wald- Algooheiia:  Ella  ha  eosi  volato  Jare  fra  not  un  cortese  inoomlnolamento  A 
»eambi  lett«rarü,  cko  non  saranuo  privi  «Ii  uUlitä  pei  nostri  etudi.  Tutto  qael 
ritroTAmaato  rie«oe  importante  a  svelare  l'arte  prima  della  Oermauia:  arte  che  ai 
«MT«  la  Etractof  mo^MU  ootae  h  Mtur*l«  dot  Galli ,  e«!  I  Germani  «ggittUM o 
tt  lofo  g«ikIo  IttveQtiT»:  U  qu«le  il  btoIi«  p»teatem«gt6  nel  ai«dlo<«T4»,  e  ooi  or« 
ibeontrlAiao  in  quegli  oroamouü  le  prime  Upirazloni.  TmlabOto  qid  dl  parlare 
di  tin  supposto  che  potrebho  nR'«ccrc,  cho  i  Oerroani  nei  prim!  templ  olvill  rfee- 
Ye6«ero  dal  comwercio  delle  rive  del  PanuTn'o  gli  clciuetili  ilelT  arte  piultoslu 
Ohe  dal  eommercio  Elrubco,  die  ne  verrebbero  per  la  sua  apiegazioue  dimoolia 
•dflMo  luormonUblU:  e  poi  parmt  «Ite  «I  d«bb4  tegitfr«  U  «U  flA  fa«n«  d«lt« 
■«apart«  «naaaetf va  dal  Kord  d'lUHft  par  i  papatt  alpbil  flno  mit«  tpand«  dal  Benot 
ad  In  oi6  gli  aroheologi  alemann!,  per  quanto  to,  sono  aODOordl, 

A'lunque  tnm/iriilo  n\V  Influenza  Etrusoa,  I  motivi  oalcüci  sono  statf  toltl  «tipli 
OggeUi  voranicnttj  Etrusclii:  oio  palesano  le  due  teste  di  Gorgono  nei  'lue  Krac- 
eialetti  (Taf.  I.  tig.  3^  ripctute  a  Taf.  V.  ßg.  3);  la  forma  olaulca  del  vaso  di 
brau«  (T«f.  lU.)  1*  onMtnent«  dd  auo  mantaot  •  tt  dUIganIa  fregio  dat  «n«  orloS 
tt  eoaluma  dl  aoUocare  J«  I6«(«  at  princlplo  ad  «t  temloa  deU'  «au  di  qnalU 
«pa«Ia  dIOanoeho«  dl  broDso  (Taf.  IT.)!  •  ^  ifttUmanlo  regoUra  I»  moltf 
altr!  oggetti:  e  coüt  tatto  questo  dtmostra  ehe  gli  arteßcl  locali  »\  ispirarano  a 
quelle  ehe  per  eommercio  otttinevano  <1.il  Nor<l  J'ItnÜA ;  e  gli  Etruschi  og^etU 
dWeonero  i  modelll  ehe  modificarono  ma  non  rattennero  11  gusto  naaionalo,  ü 
quäle  appariae«  »volfaitf  ooa  ana  eerta  regolaritti,  eoma  «lii«UlMllaTaf.I.  lig  1.3, 
a  Taf.  T.  flg.  S,  4,  5;  e  Ulor»  «neh«  oon  an«  epeeta  dt  «aprteaio  mantanando  Ii 
praprk»  Mrattava,  aom«  uMa  tut.  II.  Itg.  1.  2.  II  qaal  aarattare  «raa  etabtUto 
delle  forme  eostanti,  e  quasi  direi  -lei  oanont  artistiot  dentro  spazi  e  limiti  regolar!, 
ehe  m  TeJeTano  adottati  noi^l!  Etrusobt  oggotiti  t  quali  per6  forse  non  glunscro 
fino  al  luogo  ove  furono  troTatI  quelli  della  tomba  di  Wald-Algesheim.  Feroeehfe 
m  foiMro  ooli  yvcammt»  parvaaot!  iWtasioue  germaniea  aarabba  »tata  piü  pre- 
eU«  «  maoa  libar«,  tt  aha  non  «I  vedo.  Da  ra»ulta  oho  l'arto  aaandmido  In 
Qonnnnla  dalla  Alpl»  d  *ad*Tn  traaTonnan'to  quanto  pln  at  al|onUn«T«  datta  fonto 
etruso«  tttablllta  nel  oentro  dMtalia;  serbando  unioamente  gtt  •partlmenti 
ed  alcitn!  tcatti  «d  ornamenti  pxinoipali  ei  »lanol«Ta  quindl  por  ann  vi«  tutU 
Qaztooale. 

Queato  STolgimento  nazionale  ai  svolgo  oataralmooto  in  quegli  oggetti  ehe 
non  praiontano  an  cnrattare'  Etriiaeop  ooma  l*«tBio,  aba  non  ha  aaanipto  In  EtouaoU 
Monumantf,  mn  ptottoalo  oona  quol  dt  Canotn  tlane  la  forma  Q'alUoa:  U  torqua, 
0  qnalla  speoie  di  Oanocboa  dl  broozo,  adatto  aembra  a  Ux  boUire  e  Uquafara 
delle  MstHUze  Mtunilnosc.  Por  contrario  si  ha  nell'  altro  vaso  ptue  dl  l.ronro  una 
iuiitaztono  prettu  e  piuttü^io  «incera  di  uo  Y»ao  perTanuto  d'Etcurifti  »alve  alune 
piccole  modificazioni  neU'  oniainoato. 

Ma  «onildarando  dalla  eopin  alqaanto  fodel«  dol  raao  quala  dovava  OMore 
tt  stto  original«,  quaato  «I  tratporta  al  mlgUor  lampo  doli*  ort«  atraMOi  olob  *l 
•uo  a««ondo  stadio  qoaodo  In  gr«oa  Infloenza  vi  domtoav«.  Quanto  h  *  dir«  «b« 
qnaat«  vaao  originale  Moondo  In  ndn  opinlooo  (obo  bon  »o  potri  «Moro  oontr»' 
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IfbeaUon. 


detu)  com«  ii  posteriore  ad  AleMandro  in&goo  cosi  ogo  »«rebbe  potteriora  all« 
tona  gntm  panhMk 

B  dl  nuov»  riagndMiloU  d«l  doae  «tlmlo,  •  pMguadolft  •  ralar  «orM|gM« 
f  tittloli«  «oalOBM}  ebd  ttimaM«  dMöme  all*  vdtif  «d  «U*  am  doli»  «tperUassr 
mt  oaof 0  prftfesHrmI  aon  itiraani  aflia«  «o.  ee. 

FlnaM  B  U  Gta(jio  187L  O.  A.  Q«mnrriBL 

Lutol  la  deulaoher  Ca1»artetiiiaf : 

»  ^  ^  1^  dAoka  IIuMB  baiteaR  für  dl«  Seadaag  Htm  wattimUaa 
Arbatt  ttbtr  dl«  fn  dam  uralUn  Grabe  von  WaM.Algeshttim  gefundeaen  für  etras« 

kUoh  gehaltenen  AntiquiUtten.  Auf  solche  Wei«e  haVicn  Sie  freundlichst  einen 
literacUohen  Austausch  zwwclien  uns  einleiten  wollen,  der  nioht  ohne  Früchte  fit 
unaere  Studien  biüJben  wird.  Der  ganze  Fund  hat  eine  b«»oodera  Badeutuog, 
ladani  «r  ua»  dia  Utaata  Kunat  la  TairtMUaad  kaoaaa  labil:  alaa  Kaaatt  ^ 
tn  Etrarlea  gaObf,  «rta  begrelfllah  durch  dIa  OalUar  madiAoift  wavd,  la  walohe 
dla  Qanaaiiaa  ibraa  Brfiadaagagabt  Iragaa,  dar  liah  tn  Ifittalaltar  ailah^ 
antwiekelte,  nod  deMaa  anta  Inspirationen  wir  In  diesen  Ornamenten  erken- 
nen. Ich  unterlasse  hier,  von  einer  Vcrtnatbung  au  reden,  welche  entstehen 
küontet  das«  nämlich  die  Germanen  in  den  ersten  Zeiten  Ihrer  Ctrilisation  viel- 
mabr  vaa  den  Donauafera  aU  ron  dam  UandelsTaricebr  adt  daa  fitraakaca  dfo 
aistaa  Elanaala  dar  Kanal  arhlaltaa,  dana  bai  dar  EM/rang  alaer  aolehaa  Aa> 
aabna  würden  atah  tlk  jatat  uaObantalfUah«  Sabwl»ri|^laa  acgaban*  Uabaidha 
dOldit  mlah,  dass  man  hesser  thut,  den  einfachem  Weg  der  suoeessiven  EntdaekiUK 
gen  vom  nördlichen  Italien  durch  'He  .\lpenlanile  hindurch  zum  Rheioufer  zu  ver- 
folgen ,  worin  I  »o  viel  mir  bekannt,  die  teutaoben  Altertbamsforsoher  Qberaia- 
stimnicD. 

Um  aan  an  dan  elmaklaabaa  Eln6att  sarOokaak^braa»  aa  alad  dia  latbatt* 
aabea  Uoltra  («laa  Funda«  van  Wal4..\lgashatn)  tca  wabna  atraaUaabaa  Qafaa- 
alinden  entlehnt.    Pios  htn<.'eijon  die  t)t.'Mcn  QorgonenkSpfe  an  den  beiden  Arm- 

bÄn  iern  ( Taf.  I,  3ti  un  1  Tuf.  V,  die  classiaclio  Form  des  Krzgefässes  (Taf.  IM), 
da»  Ornintent  au  -Icüsen  Henkel  und  der  zierliche  Fries  am  Kando;  die  Sitte  den 
Kopf  zu  Anfang  uu  l  Ende  des  Griffs  an  jener  Art  von  bronzenen  Oenoohoa 
(Taf,  IT)  aaaubringen,  wie  dte  ngalmisslga  EtalMtunf  aa  OMbroa  aadem  Qagea* 
atitttdaa.  AUaa  dlaa  satgt»  data  dto  loaalaa  Kllnallw  voa  dan,  waa  dar  Haadal 
tbnen  aus  Nord-Italien  sutrug,  ihia  Idaaa  entlohnten.  Dia  etrusklsohen  QAgenatlnda 
wurden  dio  Muster,  die  «ie  modlfisirten.  ohne  den  nationalen  Qeschnnick  festxu- 
lullten,  der  sich  mit  eiaor  gewissen  Regolmaäsi^kcit  umwandelte,  wie  sich  aas 
Taf.  i,  1  und  3;  Taf.  V.  3.  4.  5  ergiebl;  bisweilen  auch  Indem  sie  mit  ei- 
aam  gawlMaa  EigenwÜlaa  daa  ursprUagUebaa  Charaklar  balbahiattao,  wla  TM. 
II,  1  «ad  8.  Diaaar  Charaktar  katia  liab  aaoataata  Fonaaa  gaaahalTaar  odar 
rfcbtigar  kflaatlerisobo  Typen  innerhalb  regelmitssiger  Grenzen  gebildet,  dta 
man  .tn  den  etnisklscUcn  Gegenstünden  wahmlramt,  welche  inles^  Tlelleloht  niebt 
/.II  den  Orlen  gelangten,  wo  der  Fund  von  Wald-  Vlgotihf Im  ht;i'.t;anJ.  Denn  war« 
dies  der  Fall  gewesen,  so  wQrde  die  germanUobe  Nachako;ung  genauer  und  min- 
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d«r  M  Mia*  Daimu  «i|l«bt  ifali,  4«w  41«  Sb«r  GcimmÜm  Mf  Am  ▲Ipenwege 
vtttnilaide  KomI  aleli  am  so  UMlir  mafttallele»  J«  wdtor  al«  tiAli  yvm  d«f 

in  Central- Italien  bofindlioheQ  etraekitchen  Qaelle  Mtfernt«,  feidm 
•io  nar  die  allgemeine  Anor'lnung  un<l  einige  Motive  der  wei^entliehsten  Ornamento 
b^behielt,  wahreml  sie  aicli  übrigens  Auf  <lurchAus  nationale  Weise  entwickelte. 

Diese  nationale  Entwicklung  tritt  natiirUoii  in  solchen  Uegenatünden  *a 
TafOi  walalM  kdon  «tnuUMhan  ChmklK  hMhm,  «to  dte  Hdai»  twn  dm  iMi 
«af  «tniiklMliM  IfraunMlMi  kala  B«bpitl  UcM»  tondtm  dar  vUnahv  gWoh 
dWB  iVW  Cftnosa  gallleohe  Form  zeigte ,  da«  Habbaad  und  jene  Gattung  bron- 
zener Oenoohoe,  die  yielleiclit  zum  llü^sigmachen  hardger  Stoffe  diente.  Hin- 
wieder ist  das  andere  £rzgefä»s  eiue  einfaclie  und  ziemlich  treue  Nachahmung 
doM  «ui  Etrurien  gekommeaeiit  wenn  man  ron  einigen  unbedeutandon  Modifi««* 
Hamm  tm  d«r  OnMoiaaliruff  aMaht  Blilbl  aMa  M  dam  Orfilaal.  ataha»  aaf 
walahaa  diaw  siemlloh  geoAoa  Oopia  wliPawia  UM^  flUkii  «a»  daaaelbo  ia  dia 
b«ste  Zeit  etruskiacher  Kantt  lurQek,  nKmlleh  in  deren  aweites  Stadium  unter 
grieohiscbern  Einfluss.  Meiner  Ansicht  gemäss,  die  jedoch  auf  Widerspruch  sto^- 
saa  könnt«,  wäre  dies  Original  jünger  als  die  Zeit  Alexander  d.  Gr.  aber  nicht 
Obar  da«  diMaa  fmtMkm  Krieg  hlaaaa. 


8.  Die  hier  abgebildet«^  fränkische  Gewandspange  wurde  im  Sommer 
1970  in  Andernach  an  derselben  Stelle  in  einem  Acker  gefunden,  wo  früher  in 
aiaam  Tafttatasaiga  dIa  taUaa  galdaa  Haarnadal  mit  ia  gMahar  Waiia  vandar* 
tma  Kaopli  gataidaa  watdaa  U  (Jahib.  ZLIY  1868,  S.  141.  1^.  Y.  Flg.  90) 
and  für  dIa  Sammlung  des  Vereins  gewonnen.  Dieaa  aoa  ntnalam  Golde  gea^ 
beitete  Spange  reiht  sich  den  ähnlichen  in  den  Museen  von  Bonn,  Mainz.  Wies* 
baden  und  anderwärts  aufbewahrten  Funden  an,  die  in  dem  eben  genannten  Jabr- 
bnolie  b«8proohea  und  als  äoht  frKnkisohe  Goldarbeit  gedeutet  worden  sind.  Die 
faiHAallaha  A^»^  ^  Ia  'iata  SahmawfcgariBha  dagaeahlaa  Btataa  aar 
§MMm  QU»  idaa,  badmf  wähl  alair  gamaaiaB  Pidfti^,  ladam  all  waU  aar 
diaalaem  GlMStOoke  &hnllehe Form  derselben  jeneAnnahmaTaraDUsat  bat  Tn  diesem 
Falla  äad  dia  lalliaa  Stolaa  wickttek  EdeUtaiaa,  «da  dla  Ibtonaakaag  mit  dar 
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Stablfelle  lehrte,  und  wabr^cheinlloh  Rubine;  <1ie  grünen  Sieioe  •eheinen  ind«Men 
aot  «laer  kQniiUoh«DOeinflDlnian«  la  beiieban.  EifMiblinillBh  rfad  dlMarSpanf« 
41a  4  y«g«lk9pflB|-wl0  ala  nalirfiMli*  «oF  OawudiM4alB  an»  rrlnkiaelMB  mH  alta» 

inanotMhen  OrXhern  beo^.Kihtot  worden  i\n<\.  Vgl.  LIn  lenäf'i  rr  1  lt.  Die  Altartb. 
nnserer  heMn.  Vorzelt  1858.  I  Vfit,  Taf.  8  und  Heft  XII  T*f.7.    Die  scharf 

gekrümmten  Sohnähel  Usboo,  wie  IJndensohmidt  mit  Recht  herrorhebt,  deurlioh 
KaubvSgeli  Tielleioht  Habichte  erkennen.  wKhread  in  andern  FMlen  zu  gleichem 
Zwaska  gun  wlUkdhrHaba  OaataHaD  ron  Draabao  mfl  TofdliilMa  gaMIdat  aiail. 
Bin  lolaliar  Hablalitokapf  kämmt  Mob  «af  alaar  Haamadat  tau  marawlacfaehar 
Zeit  Tor,  Lindant^hmidt  a.  a.  O.  II  Heft  V  Taf.  6.   Fi^.  8.     BorggrcTe  hat  In 
«elnor   Resphreihtin»    <ifir    firäher    Tnn  Reclciiin    in    'lf»r  Mf'n««<»r'«r!hen  Zeituchrfft 
Taf.  A  Fig.  25  a  Awm  Fittula  mit  alinliehen  V»gelgeätaltcn  abgeTüldet,  er  hält  sie 
fBr  Tauben  und  bemerkt,  sie  seien  eine  hilufige  Mitgabe  in  merowingisohen  GrI« 
ban  nsd  aalaa  wobl  für  abrIttUaba  Sytabata  aa  hallan.    Dia  Oaatalt  vnü  dar 
Sabwaas  diaaar  VagabHi^gan  tob  Baakam  arlnuara  wabl  an  aina  Tauba,  nl^l 
aber  der  gekriimmte  Sehnabel.     Es  gie^t  aus  rSmisohen  Niederlassangen  Flbull 
mit  Tauben,  die  sehr  riehti^  dargestellt  und  yon  jenen  durchaus  rerschieden  sin'1; 
Tgl.  Llndeniohniidt  II.  Ueft  VII,  Taf.  4,  Flg.  4.  6  and  21.     Aach  Ch.  de  Linas 
Orfbvarfa  niravtagtaana.  Patla  1864.)  blldat  p.  SS  D  und  B  iwfl  d«n  ftlnklaohaa 
gana  Mbniiaba  bacgaadbaba  Ftbaln  ab,  dia  ar  für  Adlar  bUt  and  dar  27Cib. 
graiaaii  abaafklli  atnan  Adlar  vantalandaB  FIbal  ava  dam  von  Boak  bakamrt  ga- 
maehten  Schatze  des  YiaigothenkSnlgs  Athanarloh  tu  Petroja  vergleieht,  ebendas. 
A.    Eine  zweite  gleichgrosse  Fi^el,  B.  stellt  einen  Pfau  dir.     Er  sii^ht  ?n  diesen 
Arbeiten  byzantinischen  Kunstgesohmack  und  erinnert  an  die  Vogelgestalte o  auf 
OawSadam  Ton  Aozarra  und  Brlzan.    Auf  p.  117,  A  lat  aln  ibnlldbar  In  der  ba* 
'  kanalan  Waiaa  mit  la  Goldglttar  atngaaatelaa  Edalatataaa  «arilartar  Adlar  aoa  4an 
Muiaam  tob  Ckiny  abgabildat,  dar  wta  dIa  arwIlintaD  baldaa  grosaen  Fibeln,  wie 
Linas  glaubt,  nach  Art  der  Phalecae  auf  der  Brust  getragen  wur'le.    Der  Ort  der 
Auffiridnng  diesn«  Adlon»  von  Ca«tel  deutet  auch  auf  die  Vislgothen,  deren  Kunstwelse. 
ehe  sie  in  Uallien  einhraoUen,  den  Einfiuss  von  Byzanz  und  Italien  erfahren  hatte 
Lfaiaa  wabk  »af  df«  HioSgkalt  dar  Togalbildar  bat  den  germaftfaeba»  VoIkaallbBaMfl 
bin»  wlbraad  dia  Caltaa  4a«  Pferd  hatten.    Zwat  AdlerkSpfb  aletan  aaab  den 
Sabwartknopf  und  Um  Bona  des  rhildatMi,  aie  finden  sieh  auf  den  BaaeblJCgan 
von  Envormen  un  i    unter  den  «.•»lilreiclien  von  Corliet  uii  i  Bamiot  geu.nmmeften 
fränkischen  und  biirf^undisciien  Xji'ieln  und  Fibeln  kommen  auf  10  liieser  mit  Thfer- 
gestalten  gesierten  Gerathe  wenigstens  8,  welche  Adler  oder  Raben  vorstellen. 

Sohaaffbaaaen. 

4.    Gräber  in  Ober  -  f  n  gcUi  Snch  f  'ner  Mittheilung  -ie»  Herrn  0. 

Niedeoken  vom  7.  iuli  1870  wurden  in  Ober-Ingelheim  beim  Auswerfen  der  Fun- 
damente eines  Kellers  4  ürXber  gefunden.  Dieselben  waren  von  hoohkantig  aaf- 
gaalatitan  SlafaMn  gabOdat»  dIa  nw  Hbar  Kopf  und  Brail  dar  BaetatMaa  mh  q««r 
Bagandm  SteiaplaMaB  badaekt  waren.  Naban  dam  Kapfi»  elnaa  Orabet  ttaad  ata 
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Irdener  Topf,  tlßr  aus  dunkler,  fast  schwarzer  Masse  geknetet  war.  Die  Ökelete 
Ugm.  flMhf  die  Köpfe  naoh  WMten  ferfehte*;  faadott  wad«r  Waibn  no«b, 
Mliuwi  dabfli   Auflh  toh  d^D  Oftbainen  wntd«  siohto  ferettet» 

Sehaaffhansen. 

&.  Fr änkiao he  AI  te  rt  hümer  in  Honnef.  Im  Augtut  1Ö71  wurden 
in  Hftuwf  Anlage  etnei  Kaaalaa  «vf  dem  Markte  oad  aebw  der  Klrabe  in 
«Iwa  8  E\m  Tiefe  sahlteiehe  TSpfe  gefunden,  Ton  denen  die  melaten  MraobUgen 
worden;  nur        an»  retbbrann  gebranntem  Thon,  mit  Reihen  kleiner  eln^ftek- 

ter  Dreiecke  verziert,  blieben  unversehrt  and  zeigen  die  fränkische  Form.  Wiewohl 
man  an  dieser  Stelle  alte  Gräber  vermuthen  konntt;.  wurricn  loch  menbchliohe 
Knochen  nicht  gefunden ;  dagegen  an  einer  Stolle  meiit  sehr  grosse  und  schöne 
Moiuiikporlcn  au»  gebranntem  Thon  und  GlasäuM  nebst  2  Berosteiapedeo.  Dieae 
Perlea  lagen  auf  einem  Haufen  zuiammen  und  dabei  2  alark  oxydirte  bronsene 
Fingerringe  and  ein  kleine*  Exetu  an»  Bronae,  welelie  beim  Anfaiaen  In  StSeke 
brachen.  Auäserdem  wurde  noch  eine  eiserne  Lan/'Onbpitzo  gefunden.  Es  wäre 
wrinäctic'iiäwerth  fcätzuütelleu,  wie  lange  dieser  schöne  Sohtnuc'v  funitf.irLi^'er  Perlen 
iu  Uebiauch  geblieben  ist  und  wo  sie  gefertigt  wurden.  Sie  siuU  die  gewohnlich* 
sten  Beigaben  in  den  fj-öukisohen  und  allemanniachuu  UoiUongräbem  und  von  mir 
ta  vtelen  GrKbem  des  Rlieinlaade  aoi»  dieser  Zeit  geftoden  worden,  aie  aekelnen 
in  Gebiete  der  Franken  Toraagawdae  Terbretlet  gewesen  au  sein.  Bor^ere  gtebc 
eine  sehr  gute  farbige  AbbUdang  der  iu  den  Gräbern  VQB  Beokun  gefundenen, 
«jinzclnu  bin'!  denen,  die  im  Rheüilande  gefunden  worden,  ganz  genau  entsprechend. 
Solche  aus  den  Gräbern  vun  Mcckeiilifitn  sind  .Tahrb.  XLIV  Tnf.  7.  Fig.  25  ah- 
geblldeL  Auch  die  aus  Gräbern  der  nlteren  fränkischen  i'eriode,  welche  im  Hö- 
nerkartell  bei  KreuanaA  ealdeokt  worden,  finden  «lek  Im  Jalirb.  XLYII  und 
XLTIII  Taf.  18.  Fig.  9.  Oass  Perlenaobnilre  um  den  Hals  von  den  gemanlsehen 
Fnuten  getragen  worden,  lelgt  daaDIp^eken  von  Qalberstadt  mit  der  Darstellung 
gefangener  Germanen*,  vgl.  Lindensohrolt,  diu  vatorl.  Alterth-  S.  57.  Doch  ist 
es  durch  tJrabfundo  erwiesen,  dass  solche  Perlen  auch  von  Männern  p;>"tr.ij^en 
wurden.  Bernsteinperleu  haben  sich  als  Schmuck  des  Landvolks  bei  den  durcli 
Ibra  bonte  nnd  aaffalleade  Yolkstraeht  beriUnntenBilokeburgerinnm  erhalten.  Aoeh 
jene  grossen  f^inklsehen  Ohninge  mit  faeeltirtom  ecktgen  Knopfe,  Ae  oA  einige 
Zoll  im  Dnrekmesser  haben,  vgl  lindensehmll ,  Die  Tateil.  Alteräi.  Taf.  TU  8. 
4  und  5,  kann  man  noch  über  1  Zoll  gross  in  den  Läden  der  Goldarboiter  in 
Sa.irlouii  aolicn.  BiiritfarMjje  Mo3,iik[»eilcn  aus  GLisfluia  weiden  auch  noch  jetzt 
in  Venedig  guferti,,'!,  wie  es  scheint,  nur  zur  Ausfulir  n*icli  ;iii3aoreuropÄi8chen  Län- 
dern*   Ein  Hamburger  Haus  handelt  nocli  jetzt  damit  nach  der  Qstküste  Afrika'«. 

Belm  Bau  der  TUta  seiner  Exe.  des  Herrn  Generals  von  SeydMtx  in  Honnef,« 
anf  der  Stelle,  wo  am  sogenannten  Walinger  Wege  die  alte  Burg  gestanden  hat, 
werden  die  zum  Theil  noch  slohtbaren  Fundamente  eines  grossen  viereckigen,  auf 
den  Ecken  mit  ninileii  Thiirmen  versc'ientii  Gc^iHuiIoa  lilosgelf;^t,  lici.-en  Grund- 
maueri]  au»  Quadorr'  aufgeführt  sltrl,  vun  denen  einijje  aus  Main/er  J\alk=toin,  ilic 
meisten  aus  Trauhyt  bestehen.    Im  Schutt«  fanden  sich  einige  Bruchstüokc  uuxtnor 
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rSmicoliAr  Zlegd  und  mehrere  wolilerbalteM  ThoakrBfe,  ndtt  aoe  «Cnein  y rotten 
vdiiUalMB  Stoffe  u6d  too  aoblecbter  Arbeit,  tHo  zionerner  Teller,'  mehrere  Stüeke 
Deohblel  und  ein  Stück  Bronze,  wabraoheinlich  ein  Hicmenbesohlag  mit  dem  Bilde 


blelbuel  la«60D  TeriüUtboQ,  dum  hier  eine  viele  Jahrhunderte  lang  bewohnt«  Burg 
g«etMd«ii  hat,  deren  Urtprung  in  die  rVmlMh«  Z«it  xurll«ki«l«h«n  mtg,  So« 
Uetorieeh«  NMhiteht  ttber  dieeelb«  ist  ofeht  bekannt. 


6.  T  h  i  c  r  k  n  o  c  h  (■  II  a  ii  ä  il  o  r  Sa.ilhurg.  Herr  01>urst  a-  O.  v. '_"oli*UÄen 
hat  «lern  Berichterstatter  eine  grossa  /.ahi  von  Kauoben  zur  Bestimmung  überseo- 
d«kt  die  Id  dem  rSmtBefaan  Lager  dar  Saalbatg  bei  Homborg  ror  dar  HSbe  saa- 
gagraban  worden  «iad.    Wie  aehon  afn  XhnKohar  Fond  fa  ainam  rBmleaban  B«fe> 

atigungbgrabon  bei  Engere  (»gl.  Verb,  dos  naturhijt.  Vc>r.  Bonn  1863.  SUzungi^. 
S.  32)  gedeutet  werden  konnte»,  so  sind  auch  '1k'-.o  l'ebeihlalbael  wohl  üo  li^ob- 
abfälle  der  damallgun  Hewohnor  des  römischen  Lahors  sFn  I  Keate  einsr  gro»- 

■en  Oobaenart,  uad  aolcho  vom  Hirsch,  Schwein  und  Snbaat,  eiu  Mitteltuaskaocben 
▼am  Habo  ratt  graaeam  Sporn,  ain  Knoabaneablld  Tom  StOri  dae  eiob  auab  bai 
Engars  fand»  «ad  eine  Anetareahala.  Man  elabt,  daae  dta  fiShrankaoaban  frlaab 
zcrBohlagen  sind  und  erkennt  die  tobarfen  Bleba  das  BeUsi  welches  die  Thiere  Sa 
Stiutko  /.erloi^'t  liat.  Einige  Knochen  zeigenSpnren  dos  Foueri.  Me'ircre  giAriimmmte 
titiicko  son  llöhreokooeben  dee  Oobeen  mögen  diese  Forio  am  BrAts^tiee«  ange« 
nomiQon  haben. 


7.  Einu  btoinaxt  au»  Jade  als  rSmisohos  Altert  h  am.  In  der 
Sitzang  der  Niclerrhein.  Gcsellsohaft  fOr  Natur-  und  Heilkunde  aro  3.  Januar  1870 
▼gl.  YarhandL  de«  aaturUst  Vereine,  Dann  1870.  Sitiungebar.  S.  4)  tagta  Oah. 
Rath  Ton  Daehen  aina  Streitaxt  Tor,  waLaba  In  dar  Ziagalal  daa  H.  Harsbelm  bei 
Wesseling  gefunden  und  für  das  Museum  de:-  naUirhistor.  Vereine  gewannen  wor* 
den  ist.  Kiodoni?  soll  5m  I.thtn,  welcher  fttr  dio  ZlOfjelel  gegraben  wird,  5  Ida  6 
Fuits  tief  gelegen  hahcn  und  bcäloht  auä  duukclgrünMr  Jade.  Ueli.  lUth  von  De- 
ehan  bemerkt  dabei,  da»»  diese  Gesteinsatt  In  hiesiger  Gegend  nicht  vorltoiume, 
lieh  aaah  alaht  unter  dan  (•aeteinan  flnda,  aua  «ralaban  dla  Bbalaiaeehlaba  ba> 
■(eben,  dase  dla  Strrttaxt  daMhalb  aar  van  antfamtaa  Qaganden  hierher  ge- 
bracht worden  sein  könne.  Die  'a  lu  Ist  fia$t  Cbereinstimmend  mit  dem  Ne- 
phrit, der  wegen  seiner  häutigen  Verwendung  zu  Waffen  auch  Beiletoin  genannt 
wird.  Als  Fundorte  Ueeselben  in  Aaien  werden  China  und  Potsien  genannt  und 
naah  haata  tot  ar  Mlaar  aobSnen  Farbe  and  lelnav  Birta  wegen  Im  Orient  hoah* 
geacbitst.  Sehen  im  alten  Aegypten  wurde  er  verarbeitet,  and  die  aa  aaUkaa 
Kunstwerken  Terwendete  pletra  d*£gitto  i»t  Nephrit  In  neuerer Zett  wisdaiatK  Ter' 
kommen  am  Amazonenstrom  in  Süd .  Amerika  und  Im  Süden  von  Neuseeland  be- 
kannt, woher  ihn  Fonter  z  ierst  gebracht  hat.  Auch  dio  NeusoolXnder  v*>rfiprtiVen 
Ihre  Waffen  daraus.    Als  man  in  den  SehweUer  Ffahlbauten  riele  Stein »eriueug« 


eines  springenden  Löwen. 


TMeste  sehr   verecldcdenen  Zeiten   angehörigen  Ueber- 


Sebaaffbaaeea. 


8  eba  äff  bansen. 


MUoeU«a.  IM 

▼on  Nephrit  fand,  sehlos«  m«D  «of  HuidelsT«tk«hr  wü  dt»  OHmt  in  j«a«r  frSlua 

Zeit,  weil  ein  Fundort  des  Minerals  in  Europ»  nicht  bekannt  war.    l^ellenberg  hat 
durch  eine  cheiriiiioijio  Analyse  nachgewiesen,  dass  mehrere  dieser  (IcrStho  wirklich 
aus  äohtem  Nephrit  besteben.  Prof.  FiMher  (Arohit  für  Anthropologie  i  lbü7  p.  öä7) 
v«nDiilh«t  TOA  vl«l«D  aadwn,  iut  dlMolbsB  mn  der  Sohweis  »tammen  und  warnt 
Y«r  d«r  l«I«lt(«iiV«nt»aliaImg  dw  lehleo  NaphcUt  mit  n«pluitfliiili«li«a  G«al«ln«ii 
I.  B.  SauMwlt  und  Serpentin.    Die  oheoktaflh«  Pritfknf  Uatbt  neben  der  HIrte 
und  dorn  spedfiacben  Gewichte  immer  das  Bioherste  Untersoheldungsmerkmal.  Fi- 
scher   wölbt   auf  die  Möglichkeit  hin,    dass  unsere  Vorfahren   doch  fiollelcht  im 
eignen  Lande  dem  wahren  Nephrit  nahestehende  Gesteine  gefundeu  haben.  Sehr 
•iiff«IUad  M  der  voaBretChMpt  Mhen  1816  augefahrte  Fuad  eines  grossen  StUflkea 
Nephrit  lo  einem  BreuikelileaUger  bet  Leipeig,  der  «Im  aielit  et«r»  tod  eiaem 
erraildchen  Blocke  herrflhrea  konnte.    Spiter  wurde  noeh  elnoiel  Sa  «fawc  8*ad* 
grübe  hei  Leipzig  ein  grosser  Block  achten  Nephrits  gefunden  und  in  beiden  F&llen 
diese  Bezeichnung  des  Minerals  dmoli  die  chemische  Aualrae  beätätigf.   Das  Vor- 
kommen einaelner  Bl<ioke  kauu  tiaria  seine  Erklärung  ciuden,  dass  das  umaolilles- 
■mda  Geilela  dueh  Tenritterang  su  Grande  gegangen  ist ,  «rSkirad  der  Mephitt 
dieMv  ZeretBrong  Wlderstead  leMete.  Eleeberlat  der  Aaileht,  daM  iebter  Nephrit 
vielleiebt  noch  in  Europa  werde  gefunden  werden,  lUnal  da  naeb  Hftobitetter  der 
neti'SoelSndiächo  Nephrit  nur  als   eine  Abänderung  des  Hornblendeschiefers  ansu- 
sehen  sei.    An^h  nua  ächwoden  ist  ein  dein  Nephrit  sehr   ähnliches  Mineral  be- 
kannt.   Die  btoiaaxt  von  Wesseling  ist  20  Cm.  lang,   an  der  Sohneide  T'/a  Cm. 
beeil  and  In  der  Ifltte  8  Cm.  dlokt  rie  i*t  aa  drei  SeUan  maa^lelförmig  zuge- 
eahllAen,  and  blntea  aageepitat.    Die  Sehnelde  Ut  «ehlef  gerlehtat,  se  daM  dar 
obere  Kand  der  Axt  etwas  ISngar  lit        der  Untere.    Sie  lat  in  wunderbarer 
Weise  erhalten  und  ohne  die  mindeste  Beschädigang.  so  glatt  und  glünzond  .  als 
wäre  sie  eben  aus  der  Hand  des  Polirers  herrorgegangen.    l>ie  Hiirte  dea  Minerals 
erklürt  diese  auüaüenden  Eigensohaften,  dici  wenn  die  Ilmstande  des  Fundes  nicht 
genau  bekannt  wiren,  bei  Maaehea  sogar  Zweifel  an  der  Aeehthett  dei  Altert  die« 
■er  8lalnwa&  erregea  ktaalen.   Da  In  Weesellag  rSmIeehe  Altertkamer  gefnaden 
werden,  lo  Uegt  die  Annahme  nahe,  dass  diese  ganz  ungebraucht  aussehende 
kostbare  Streitaxt.    df>ren  Material  schon  mit  einiger  Wahrsclieiuliclikeit  auf  den 
Orient  liinweist,  eine  Prunkwafle  war,    die   im  Besitze  eines  reichen  Hömors  sich 
befand  und  hier  verloren  wurde  oder  eineui  liiabmal  beigegeben  war.    Dass  vor- 
iMhoie  ROmer  an«  ailm  Thailen  de»  rSmliohen  Relekei  aa  dea  Rhela  kament  hier 
walmtria  and  etaibea,  darttber  gebea  ans  die  sahlrelehea  rteibohea  Grabaleine 
Aufschlnss.    Die  Foade  heftbarer  Gold-  und  SllbergerMtbo  wie  die  reichen  VUlea 
beweisen,  dass  nicht  nur  römisclie  Legionen  hier  Ihr  rauhes  Lagerleben  führten, 
sondern  dass   einzelne  Römer  hier  bleibenden  Aufenthalt  nahmen  nnd   bich  mit 
allein  Luxus  römischer,  grieeUsoher  oder  asiatischer  Gultur  umgaben.   Ls  yordient 
gewiie  bemerkt  au  werden,  dass  gerade  b«l  WeeMlIag,  weraaf  Pr«f.  Ploia  den 
Berlebtanlaller  aoAaarhMm  maehte,  ein  Orabttala  gafondea  warde  ndit  der  6rab> 
lahrifl  des  Phttoiophea  fiaaretus ,   der  ihm  von  seiner  Qemahlin  TimooUa  land 
IhHMk  söhnen  gteetit  war.  Beide«  liad  giieekUoke  Namea.   Dieser  Eaaretu  war, 
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MtMdlan. 


wta  die  Orabschrift  Mgt,  ein  Freund  de«  SeMo«  Joltuu»,  dar,  naeli  Be^uaPa 

Vennatbnng       Enkel  des  berühmten  Juritteo,  Im  Jahre  179  ala  Legat  naoh  Nia- 
fiert^ermaDien  '  am  nirl  ein  Oheim  il.--  Kaisers  l'Miui  .lulianus  war.    Der  (^^a^?te^n 
ist  im  Hoiiner  M'iseuni  uud  besteht  «us  Traohyt  vom  Draclienfels  f'vgl.  Lerscli,  Khfini- 
Fruviuxialbl.  18ü7.  Iii,  7,  26,  uod  Brambach,   Corp.  insoript.  lihenao.    No.  449). 
Neeb  einer  andern  QrnVaelirlft  aet  kior  gedacht,  die  rieb  Im  WaUraf^ioliMi  91  eiei» 
In  C8ln  befindet  (vgl.  U.  Dfiataar,  ▼araeiehntia  dar  lOmlaaben  AUerlb.  Im  Moaeun 
Wallraf.Rieharx  No.  177);  es  Ist  die  «loa  Homa  «m  Alexandrien,  des  Sohne«  daa 
Pabepfiis.  er  Ii.itfe  GO  .Taliro  in  ilur  römisehen  Flotte  g<»d!ent  un  l  starb  In  Coln.  Dtei« 
Namen  sin  l  rieht  .-ii^yptisoho.    Der  Orabstein  ist  .lurakaik  un  l    nebeu  der  Ur«ula- 
Idrche  in  Cöln  gefunden.    Aus  diesen  Beispielen,  die  sich  gewiss  vermehren  liessea, 
erateht  man  jedenfaUa,  wie  lelebt  hier  amRbdne  ganinabie  Fnnde  «na  der  RSmer- 
seit  einen  aahr  entfetnian  und  firamdilndiaaban  Urapraag  bnban  Unnen.  üabar 
das   von    Icm  Werkmeister  ITochkoppler  im  Hovombor  1869   gefundene  Steinbeil 
sinil  mir  durch  die  Güte  'les  Horm  Pfarrers  Böbninp  "i    W>»si«f?l!nir   ni>fh  fol^«ndi? 
nähere  Angaben  gemacht  worden.    Das  Ziegttlfeld,  auf  welchem  tlasäclbe  gcfundeQ 
wutde,  befindet  sich  etwa  15  Minuten  unterhalb  WeMoUng,  dicht  am  Kheiaufer  In 
einer  ao  tiefen  Lage«  daaa  «a  hlaSg  ttbarflutiiet  irird.    JDIe  TSmlaehen  Ombrnale 
fanden  deb  nabe  am  Detfe  nnd  alabt  an  dieaer  Stelle.   SobrVg  dnreb.  dnaZtffel» 
feld  von  Ost  nach  West,  vom  jetsigen  Dorfe  Godorf  bis  ao  den  Khcin  fOhrend  bat 
man  in  einer  Tiefe  van  4'  fm  T.ehm  cincti  von  SteingrerSIl  und  Kies  gebauten,  ohn- 
gefähr  3'  breiten  i'fad  oder  Weg  gefunden.    Dicht  an  Utä«em  Pfade,  aber  2'/)  bis 
8'  tiefer  lag  die  Streitaxt  uod  zwar  nicht  mehr  Lm  Lehm ,  soadem  im  waisaan 
Klatbeden.   Anf  dem  genannten  Pfiade  dnd  von  Zeit  an  Zelt  und  an  veradiiede- 
nen  Stellen  kleine  BaetahnMaan,  nneb  einmal  eine  «laeme  Lanaenapltae  geftmden 
Verden. 

Ueber  ahnüeh«  Funde  solcher  Steinbeile,  die  lum  Thell  ebenso  gro»»,  sam 
Tbeil  grö&aer  oder  kleiner  waren,  unrl  meist  «aa  dorselben  oder  doch  au«  eioer 
Tetwandten  Slaibinrt  beataben,  Terdaak»  ieb  Barm  Prof.  Uniana^ralt  fblgande 
^btige  Hiltbrflongen.  In  ^em  Felde  auf  dem  aagenannten  KXatriob  In  Ooniaa- 
belm  bei  Mainz  wurden  5  ganz  ähnliche  Sieingerätho  tief  im  Boden,  der  blerFtog- 
sand  ist,  gefunden.  Sie  habun  iiellgrüno  Farbe  mit  filitniiierbeimlschung,  sind  sehr 
geschickt  gearbeitet  und  zollen  eine  gl.an/endo  i'oiitur.  ^Mineralogen  von  Fach 
haben  über  die  Sleinart  kein  bestimmtes  Urtheii  su  geben  vermocht,  weil  ein  soiohes 
nnr  *na  der  Unteiaaebang  einaa  frlaebM»  Braobrandna  xu  gewinnen  aafaa  wtrde. 
Diese  5  Steinbeile  lagen  im  Boden  regelmhtfg  nnd  in  alwteiffender  Orttee  bil- 
aammen  in  eioer  Art  vermoderter  Lederhiille.  Ihre  Lgnge  botrSgt  nach  den  mir 
mitgetheiltcn   Uiurissen  23*/,,  23V»,  18,  16Vi  11^3  Cm.     Die  beiden  letzten 

sind  an  den  zwei  langen  Seiten  nicht  scharf  xugescliliflfen,  sondern  rnit  einer  breiten 
Kante  versehen.    In  demselbeu  Orte  werden  viele  römische  Uaureate  mit  Mosaik- 


bQdan»  Bronien  and-Udne  Oeiittbe  alter  4rt  gefondea.  Ein  tmitff  Stein  gMabtr 
Art,  iSVfCm.  lang,  von  aabSner  baHlgrOner  Farbe  mit  dunkeigrOnen  Fleelwn  wmde 

in  der  römischen  Cistorne  auf  dem  alten  KSstricb  au  Maina  mit  andern  Sieben» 
riUben  und  mit  Bruebalileicen  rOmiaobor  Saebea  nnd  Kuatirerlw  gefeadeih  vnMr 
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denen  «i::ti  i-  rortlora  Theil  »les  Fasse«  einer  kolo»»alen  Bronzcitaiiie  von  treff- 
lichster Audjührunfj  befindet.  So  l.mn  besitzt  das  Centrnlmü-iC'Urn  in  Maiiu  >len  Ab- 
gus»  eine«  solclien  Stelobeiiä,  welches  der  äamiülung  vom  Münater  in  Westfalen 
aac«li5tt  and  bsl  Kloppanburg  im  Urostb.  014*iiburg  gefand«a  wl;  m  i«l  29  Cm. 
Img  nnd  mtt  9«nd«r  Sshiwtde  «wrMhen.  Femer  wurde  bei  der  l«txton  Gwiecsl- 
veraammlung  dM  rafiqiUMrIsoben  Vereins  in  Nftamborg  «fal  mit  d«m  |;röa»len  von 
Gonsenheim  gnnjr  übereinstimmen  ies  Sfein?>e!l  vorgerelgl,  welches  1^30  auf  lern 
Bonifaciuftberge  bei  Erfurt  an  der  sogenauuten  »Schanze  bei  H.irr.i>  Ijintei  Hrich- 
liogen  gefundoQ  worden  ist.  £lu  gleiches  ätücic  soll  Uraf  Werthern  nuf  ächiosa 
Baiohlingoa  b«dts«B.  Auoli  All«  FitMkr«l«h  hat  dM  MAinMr  HuMQm  als  Oeiobdiik 
da«  Herta  B«roti  tob  Botwtokt«Q  «af  EI«bbflU  bei  Tbna  mabtar»  Ab|;ilsBe  gtmcb- 
artiger  Oaiilba.  Dlaaa  baben  genau  die  Form  des  SteinbeOa  von  Wesseling,  nur 
sind  sie  grösser,  sie  haben  37Vji  S3Vi>  27Vj  22V3  Cm.  Länge.  Nur  einer  ist  In 
der  nachgeahmten  Färhunj^  dankel^rfiim  mit  heUen  Flocken,  die  drei  andern  sind 
liehtgrün  mit  dunkeln  Flecken  und  %wei  derselben  sind  an  ihrem  spitzzulaufendeu 
Tbeil«  saro  Ourobziaben  einer  Sohnar  durohbobtt.  All«  fiaae  Sfalttwerkseuge 
•tamnaa  au  den  Dolmen  Ton  Janiao  und  8t  Miebal  In  der  Bretagno. 

Auob  Uftdwuebmttj  der  diaao  Form  von  SMagerXtbeii  alt  a«br  aelten  In 
Deataebtaad  beeelebiiel,  ist  der  Ansicht,  dass  dieaetben  niebt  wobl  als  Waffattt 
ioadem  su  einem  uns  nicht  Tickannton  Zwecke  raog^en  gebraueht  wnnlon  sein. 

Sieht  man  ab  von  der  aus  lier  Natur  des  seltnen  Nfineral»  gcdclilossenen, 
aber  auoh  für  die  .\xt  von  Wosseliog  wegen  Mangels  einer  genauen  Uatsrsuohung 
doob  laaMT  awelfalbaftea  Herlauft  dleaer  Qerlthe  aua  Aegypten  oder  Allen,  »o 
bfetel  «tob  mit  Rilaltalebt  auf  eiidga  der  -ron  Liadeaaebmit  tnitgetbdltan  Fände 
aoob  eine  andere  Erklärung  dar.  Erwiigt  man  nämlioh,  dass  bei  den  RSrnem  ein 
heiliger  Stein,  Lajiia  silex,  Saxuni  silox^  im  Temi)el  des  .Jupiter  Feretrius  «tifhewnhrt 
und  gebraucht  wurde,  um  dabei  zu  schwüren  und  zur  Roötatigung  teierliclier  Vor- 
träge des  römischen  Volkoi»  das  xum  Opfer  bostimotte  Thier  damit  zu  schlagen, 
(Ut.  I,  M  ottd  XZX,  43}  and  ferner,  data  dieaer  Oebranch  gewisa  mit  der  Sag« 
TOB  den  DoaaeiiMUen  aaanmaaenbtng,  da»  dem  Javier  Lapia  den  Namen  gaben, 
und  dasa  In  einem  Yorse  der  sallarisohen  Geslbige  der  Donnerkeil  als  ein  Cunous, 
oHnr  r\\s  ei,T  meiöselformlger  Cell  bezeichnet  wird,  und  endlich,  dass  die  Fotialos 
diese  öteine  mit  in  fremde  Länder  nahmen,  wo  ein  feierlicher  Vertrag  geschlossen 
werden  sollte,  so  könnten  die  hier  bettacbteten,  keine  äpur  eines  andern  Gebraachea 
aa  «leb  tragenden  ond  mobnuala  In  iteiaaben  Lagern  gefiiadeaoa  Stelngeratb«  «»U 
dieae  Beitfaunong  gebebt  baben, 

Sobaaffbanaea. 

8.  Die  KölDiaoh«  Zeitang  vom  22.  Nov.  1871  berichtet  aus  Kreuznach : 
8«lt  einigen  Woehan  Hoden  am  bingerhrSoker  Babnbof  bobafs  Erweiterung  dftMMl> 
ben  anaabnUebe  Abgrabnogen  an  der  tbtf  Im  SVdweatea  begrenaeaden  H9be  atati» 
wetobeaadleaam  attebfirllber  aobon  fBr  «atfqiMriaebe  Fände  eebr  ergiebigen  Fnnete 
jetzt  wieder  eine  Reihe  von  Romcrgräborn  zur  Seite  der  alten  römischen  Rhein, 
•traaae  tob  Colonia  Agripptna  naob  Bingiom  bloaagelegt , baben.  IMeaelben  waren 
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Ton  drei  Seifen  zwischen  grosien  Steinen  eingefAsst  und  enthielten  Tiel«  schöne 
römiiche  Gefaese,  Uraeu,  Schalen,  AsohenkrQge,  Libationekannen,  SalbölflMsohohen, 
LKnpchen  und  dergleichen,  ir«leli«  iB«l»t  tehr  gut  «rhaUm  SV  Ti^e  gefordert 
•Ind.  El  rfnd  groaieiithdla  Oeffaia  to»  g«IbU«]i^mi9ia,  i^Mteiiem  od«»  «Mh 
lk«lli«1iwftfsflai  Thon  von  T«(toliI«d«ner  GrOmo  and  QwhJ^  «bdlC*  tmi  wirUldli 
sehr  schönen,  edlen  Formen.  Auch  ein  paar  Schalen  Yon  der  feinen  hoohrothn 
terra  s!gni>ita  sind  darunter.  Eine  ■\<^vi>\hen  trK^U  wie  auch  einige  grSssere  Thon« 
gefÄt)se,  iü  der  Kücksette  des  Bodens  den  Namen  dea  VeriertiRpra :  Fortis.  Zwei 
andere  Namen  »ind  weniger  sohSn  und  deutlich  le*bar.  i^inige  Qefasee  haben 
nm  ihre  W«Itang  «laan  ««IiVimb  K«m«  tob  Ar«1»«ekittiretk.  Bis  Tkliikg«!!»  trigl 
detttlleh  iwteolMtt  bunt«!»  GlMOitoIiniaak  dia  BiMbitab«a  nmo  (f»k  liebe).  Anf 
swet  LSmpchen  sind  Köpfe  aU  Zlerratii  angebracht,  z.  B.  ein  Ifodosenhaapt.  Eta 
(jroHSi^re-i  iiollschwar/.f^-*  Thongcfäss  i-t  t^morkonswerlh  durch  (He  ti?fr»n  ürf\  ian- 
gon  Ein  iriii-ko,  die  soinera  Bauoho  eine  weUoafyrmlge  Gestalt  geben,  so  wie  durch 
den  Ueberzitg  von  teinkömigem  Sande.  Eine  xieinUoh  grosse  Schale  hat  einen 
leider  Mr  HKlJla  «.bgebroehenea  btetten,  küntflleb  nngeklapplen  Band.  Bai  waltein 
dai  UerkwBrdigftte  dea  ganien  Fnndei  lit  ein  FUUebeben  tob  waiMaai  Qlaaa  tOk 
engem  HaUe  un'I  sehr  weitem  Banohe,  welcher  ganz  gefOIIt  Ist  mit  einer  hoeb> 
pcl'xjn,  brockenarli;;  aufgöthfirmten  Mnsaf»,  die  wie  Wachs  ausweht,  aber  rerdick» 
tea  römisohe»  Salböl  ist,  walcbos,  am  O^on  erweicht  oder  fltlsslg  gemacht,  schon 
in  kleiner  Qu«nt't<it  das  gan»e  Zimmer  luit  Wohlgerueh  darchdoftete.  Dieser  Fund  ist 
mn  ao  Intereuanler,  alt  man  Uaber  In  aolehen  SalbSlfllaehebett  eder  Töpfohen 
melat  nur  einen  geringen  NtedenebUg  ala  Bodenaal»  ftfkuiden  bat  Weniger  be> 
dentend  lind  die  Münzen,  die  In  geringer  Zabl  gelonden  wurden,  Klein -Brs  wd 
MIttoI-Erz,  daruntet  ein  Kaiser  Nero.  Auch  eine  zerbrochene  Fibula  ron  Bronze 
will  wenig  bedeuten,  so  wie  eine  kleine  Statuette  ron  erzfarbengotiinchtem  feinem, 
,  gypsartigon  Thon,  wclohe  mit  Keule  und  Löwenhaut  wohl  einen  Heroules  dar» 

•teilen  aoIL 

In  tfner  bciefliaben  Httthetlnng  dea  H.  llaj^r  B.  Sebmldl  ttber  dleaen  Fond 
wird  da»  Bedauern  amgesproeben,  data  die  auf  diesem  der  ganzen  titabeben 

Zeit  angehörenilen  Begrabnlasplatze  gefundenen  Münzen  nicht  sorgfSltlger  gosamnrelt 
word»?n  seien ;  er  sah  noch  ©in  GrosäRrz  von  Nerva  und  zwei  von  N.  Trajan.  Auch 
'  fanden  sich  hier  wieder,  wie  schon  früher,  mehrere  Gerippe  von  In  freier  Erde  Be. 

statteten,  die  meist  nur  mit  8  8obleferi»latten  bedetU  vwen.  Die  rMdlab  g^nebe 
Maaae  ans  dar  QlaipUele  aecfleas,  wenn  Sie  ndttelat  Pa|>ler  «nf  den  waniea  Oftn 
gelegt  wurde,  aber  den  Weblgnueb  will  Sebnldt  alebt  wabigatiettnieD  baben. 

J,  Frendenberg. 


9.  Die  Legoof  der  QanVbrea  IBr  die  neoe  attdliielie  0aebeieaeblangaanf 
atalt  bat  InnedMjb  dea  ttteaten  SUdtbeOa  Ton  Ooblena,  «of  dem  Hflgel  swlaebaa 

der  Llebfraneoklrohe  und  der  M^dsei,  Innerhalb  dea  BSmeroastells  Confiuentes, 

«U990T  einem  mittelalterüriifn  jüdischen  («ra^ftr^in  einen  rSralschen  Inscbriftstein 
Tage  gefordert,  der,  wenn  er  überhaupt  unserer  Stadt  aogehürt  und  nicht  etwa 
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MhOB  MImt  yiw  AMMa  her  hlahttr  TttMoUeppt  «ord«a  iat  —  irw  alelit  wtikr- 
■obeinlioh  —  das  iltüM  hlitodaali«  «od  lo^ Itfsh  lepegvsphiiAlie  Daakmal  aaiarar 
Stadl  dantallt. 

0  V  ADRI  VI 
CK'CViMS.tlPTVM 
ETPORTAM  EXVO 
TO  SVSCEPTO 

C  <  cmspiNivs 

CLADiEVS  PVBLI 
CANVSVS.M. 

Dta  laiabzift  baftadet  auf  ctaar  16  Zoll  laogaa,  17  Zoll  bohaa.  6 Vi 
Zoll  dlekao  Platta.Ton  felaam  waiuan  Kalkitala  aad     mit  Auiaahaia  dar  Boka 

rechU  oben  ganz  unvoraehrt*  Die  nuolistabcn  sind  l^f^Zoll  hoch  und  mit  toIIoB'- 
detor  MelstorBoLnfl,  äu.ssorbt  scharf  um  1  deutlich,  wenn  auch  nfclit  tluf  eingegra- 
ben. Ihre  Form  rloutot  a  if  ila«  erste  oilor  zweite  Jahrhundert.  Der  i't\vai>;o 
Zu»aQiineahaug  <ler  darin  angegebenen  Thatcaohe  mit  dorStadtgesobicbtc  und  Topo- 
graphia  tod  Cd'blaaa  matt  alaer  »pSteren  Boeproehung  Tarbahaltan  blatbaa,  da  dia 
fortoabtcltendaa  Arbatlaa  dar  OaarShiaolagaBg  nooh  weltara  Aafsohlflna  flbar  dIa 
Laga  der  ältesten  römischen  Vnsiedlitng  auf  jaoam  Hügel  versprechen. 

Auiäer  diciorn  tnvl  liorn  vo.-'ioi'  gi[»n?innt-en  j'idtsclien  ?te*n{>,  Iial  dä^'  I^urch- 
grabung  unserer  ätraH^ea  an  <ien  geaanuten  Orten  fast  ülierail  älteres  Mauerwerk, 
Brucbatüoke  römisoher  Ziegel,  Töpfergeschirr  und  eine  Menge  Ton  steinernen 
vad  aioaraaa  Kagahit  BonbanspUltorn,  KaUaakogalB  uad  Oraaataa  aas  dam 
lUHalaltar  oad  da»  Balagaraagaa  das  SOjährigea  and  OrlaasoMhan  Kilags  aa 
Taga  gafSrdart. 

Oablaaa,  17.  JuU  187L 

Loop.  Eltoftter. 


10.  Aailere  jüdUeha  Grabsteine.  Die  oben  S.  293  erwilbnte  hebräi- 
sche (^rAT^inäohrift,  welche  gegoBwttrdg  im  Coaf«ceassa«l«  dos  Coblaasor  Gymna- 
siums aafgMteUt  ist,  lautet: 

nasa  am  n»p  nwM 

)  TTsn  ön->a»  •>  na  «niii 
Wla  dta  oban  garaadala  dafaHnagillBia  a«lgt|  tat  aiaa  lahmalara  aiato 
Zatla  b«I  dar  Zarlabtuag  sam  Warkitata  abgebauan  woidaa,  darea  Ergänzung 
Jadooh  kataw  Sabaiatlkkalt  natarttag L  Baait  lind  dta  T«a  atoam  arbShtw  Raada 


MlM«UflB. 


iiiBgeliiiien,  sorgfültff  wi  tief  eingograbanwi  BuehtUbea  wokl  erhalten ;  da«  leiste 
7  lieht»  am  des  Weit  «leht  breehen  ra  mSneaf  avr  dem  ßende.  J^ZHigniu  üt 
dhMT  J%e;]  und  Ztugitü»  diMt  BWU  (Gen.  81,  51),  vfUke  tttht  und  meA 
^^ufp0ric^a**  üt  (Gen.  87,  7)  m»  fftefrten  du  <7r«i«*  der  X><Mi«  .FEvra,  IbeMir 
T^aibi  Ahrahamg  de»  PrigittTM,*  Die  astew  HXlfle,  die  de«  Betun  enthalten 
haben  niu!;«i.  fehlt. 

An  >iäii)öü!*ipn  Orte  wird  noch  eiu  auderer,  1868  in  CobleuE  gcfun<iener 
Grabstein  aufbewahrt,  welcher  in  härteres  Material  tou  Anfang  an  flacher  und 
wie  die  oft  nafSrmllehen  ZGge  darthaD.  von  nieht  «ehr  geeehtekter  Hmd  eiii|e- 
hauen,  q»iter  mehr  Tefwlttert  oder  etlrker  mltgeaemmea  •  Ist.  Der  Ton  der  In- 
•ehrift  eiafeaemaeiie  TheU  Ut  swelFuii  breit  und  drei  beeb.  DIeie  eelbet  lantett 

[n]  w  rrm  v 

an  vunb  rma  tut 
[bei]  TB»  na  rmn*'  

Zettle  itt  dieser  Hügel  fcnd  Zeugnis$  diete  Sänff,  t/fei''ke  $t«ht  und  auch  auj$t- 

riohtet  i«t  m  Häuften  de»  Mab  Jehuda  Höhnet   des  Samuel,  der 

«fprim  i»  Jahr  60  nach  der  kMnm  Zahl  am  IHtntiag  den  6  im  Siean,  teik- 
rend  Mine  Seele  im  Qarten  Sden»  itt  mit  den  9krilfen  QereeJ^en  der  Valr. 
.dmeii  jl(m«n)  il(m««)  ßelah. 

Etwas  auffaUead  Ut  die  Jahrseahl  6050  (=  1290  Chr.)  in  der  Form 
(sie  IcSnate  ellerdlagt  aneb       gelesen  werden),  da  dies  Itetn  dgniQcantee  Wort 
bildet}  aber  in  der  That  fiel  in  diesem  Jahre  (es  Ist  y£n)  der  5  Sivaii  auf  eiaee 
Dinstag,  was  &040  oder  &04(t  alobt  der  Fall  war.      Die  Lücke  am  Anfang  der 

dritfcn  Zeile  OttthJUt  «loige  nieht  an  eatrütbselndu  Züge,    etwa  mit  darauf 

folgfn  lcm  efwis  frotronnteo,  aber  nacli  liiikä  gcwcmlftod  ;  'las  -  itt  vollkiim. 
mcn  iloutlii.'h  unJ  oorrect.  Der  Steiiiha  i ur  war  mit  4un  l^uchbt.iboiiforiuen  olTenbar 
nicht  sehr  vurtr.rit;  so  ist  t!as  erste  Wort  licr  lel/.ton  /eile,  'l.is  unbcJingt  S^l? 

ist.  DT'^'  gOb':hi ieboii  un  i  das  folgcudc  i'-^  wäro  nicht  ZU  leson,  wQaite  man 
nicht,  dass  nur  dies  hier  stehen  itann. 

Beide  Insehflften  sind  deutseb  bekannt  gemaeht  in  dem  Jahreeberiobt  dm 
Gynuiaeiams  sa  Coblena  1871.  4.  p.  80.  Palseb  ist  nar  in  der  letsterea  der 
Ifonatename  gelesen,  aitaiUoh  Kislcv  statt  Sivan.  welches  ganz  deutlich  da  steht 
IMe  Jahreszahl  60  ist  wohl  Druokfehler  (der  Stein  fAcM  ein  unzweifelhaftes,  toa 
dem  5  der  folgenden  Zeile  völlig  unterschiedenes  t2),  da  als  enttiprochonde  ohriat- 
lichc  Jabrzahl  1290,  aI«o  50,  angegeben  isti  der  fünfte  Klslev  fiel  5060  auf  eiaas 
Soonabeod. 
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B«!  dl«i«r  üolegenhett  kmnn  dar  li«brXlMli«n  Or«b*(«iiie  g«dMlit  werdait» 
welofao,  wie  dlat  §o  oft  Im  MIttaUltor  b«i  AnUge  too  M«ii«rn  und  P«itiuigsw«rk«ii 

gasolielken  Ist,  In  gröasorer  Anzahl  zum  Bau  d«r  zwischen  1380  und  18C0  errich- 
teten Burg'  r.n  Leehenieli  verwen'let  sind  und  zum  Theil  <lio /ertstörurig  dereel- 
hen  iibertlauert  ii«licn.  /.wei.  .lUt'r  l'ng-!  "chr  x'ireohtgehauene.  sind  iJeutlich  ober- 
halb des  i'orUls  sichtbar,  aber  in  »oloher  tlühc,  da«e  »ie  aioht  ohne  kUnötliaho 
HSlfamlttol  gdiMo  werdam  köbnaa.  Dnü  fand««  ateh  Im  Saptanbar  d.  J.  nntar 
d«a  fhella  ladam  aograannCaiiRittarMia],  thail«  in  dam  ahamaliganYorhof  taratraiit 
amherliegandao  Steinen;  wahrscheinllah  wür-Tan  tlak  nooh  mehrere  zeigen,  wenn 
die  aHmrntiioficn  voihanleii^n  1iorvorg<'70E:?'n  ü-icr  urngeiJrr»'it  uril  inlci sucht  wiir- 
den.  Von  ionon  dreien  Ut  der  erste  an  der  rechten  Seite  Torstürnuielt,  aber  meist 
aieher  zu  ergänzen. 

nianaxan|ttT  ] 

a5mDD:Tü  .  .  . 

nbO  wNN  2[DV3] 

[Die]f  t'ff  ite^  Orabttein  der  Dame  Ff^nnn,  To'-hter  des  Jiabhi  Jnfpph  

teetehe  gettorben  ist  a?n  zioeiten  im  \^Kitle\p  im  Jahr  31  des  aechtten  [Jahrtau]- 
aanda.  Svhe  t*i  im  Oarit»  de»  Zi«tati«.    Jfon[/«y«.J  Jman  Anten  iSatoA. 

Da»  nri  (bei  jedem  tob  baldan  BuabaUban  koimia  man  awatfelB,  ob  ar  ri 
odar  n  aaQ  Ut  Mar  ab  AbkOnong  fSr  B^'>nn  gaaommaD,  obaehon  d(a  Terbia- 
Awag  Garun  äi9  Laiaiw  niobt  gairVbaltab  Daa  3  dar  latatao  Zella  tat  durab 
4«n  darObar  alabaiidan  Hakan  akZabl  baaelohaat;  aa  kann  also  Dar  daoWoebao- 
tag  bedeuten.  Eine  solche  Trennung  de«  Datums  ist  nicht  ohne  Beispiel.  In  dar 
Tkat  war  flor  zweite  Kislov  WM  t«in  er  entsprioht  'lom  2"^.  Dec.  1270. 

Der  stweite  ätein  ist  oben  und  an  der  Unken  Seite  TersttiDimott,  namootlioh 
tat  dla  obere  Eeke  abgoachUgen: 

an 

[n]3V}3fi3«8|0^'^ 

0 

 SU  Ilihiyten  rier  Dnme  Uch''klii.  Tr,chter  d^n  Tfabbi  Joioph,  lealche  sfdrh 

im  Jahr  74  des  sechsten  Tauten Js.  Es  ruhe  ihre  S«ele  im  Qarten  £d«n,  Amen 

Dm  Jabr  entsprioht  dem  ohriatUohen  1314.    I>er  dritte  hat  die  ganze  linke 
HSUla  Twlorent 
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Banf»  iW  [dM$er  <lrähu«{n  i  1'  und  dad  dttteh  «inee  Zi*Ueli«ar«aiD  getreiutt 
d«  41«  g«w5biiUoha  Form  ~3S97^  trm  ^Sn  t7  tu  groM  ecMh«tat,  »tand  vlell«l«ht 

iHTrt  ^l-^Xn  a«]  Ml  näujH0n  du  ...  .  \S^uim  (b<3  J«aae,  dte  [.  Ar 

ftt«rhtn\  am  11  Vendar  [de»  Jahrti  ]  und  Muet  d«$  {ttehaUm  Jßkr. 

tafrnt^nffß  r-der  rf^r  kleinen  Zeitrechnung].    Ft  »et  certeakrt  (H^nS  ^^n) 
See[le  im  Heu!,;,'  ,Ief  Lehen*.  I  Sam.  25,  29|  Amen.  Amnn. 

DJe  letzten  Kucb»(«bcn  «ler  Zeilen  3,  i!  un  1  7  sin<l  nur  hRlb  or)i-i1('»n  Da 
▼«n  d«o  in  Betracht  kommonJca  JAliren  nuröu22.  (i2.  62.  92  SoLaltjaiirc  w&reo, 
M  gehört  die  laMkrift  eineai  der  Jahre  1262.  1292.  1902.  1883. 

Auf  da«  Vorhandeaaeto  jddtieher  laaehrtflten  In  Leeheideh  bt  aeoefdlafa  ia 
den  Annnlen  des  lüstorjschen  Veroin«  für  den  Niedcrrhein  XXI,  1870  p.  180  auf' 
nierksam  gemacht  worden,  und  es  werden  dort  \n  «lontschor  Uobcrietzung  zwei, 
allerdiiigs  sehr  verAtümmalto  -~  man  sieht  aioht,  ob  oa  die  erwühotea  oberhalb 
dea  Fortalea  aiad  —  initfathettt;  ata  aoUan  «aa  dem  Jahr  6016  aata  and  IhraZaft 
wird  mtt  aarleser  Uelehraankdt  auf  1(^  Chr.  bereahaek  Ea  -recaleht  aEeb»  daai 
diaa  6016  beiaaea  boU  and  abo  1255  Chr.  aoin  wSrde.  Aaaehinbar  ist  dagegea 
die  dort  r-irj^ntr.ifjf^no  Vermiitbnng,  laas  die  Steine,  da  in  dem  kleinen  Loolionich 
nio  eine  ujiüäseie  .'ii  longeriicindo  gewesen  sein  kann,  von  dorn  Begräbnissplatz  bei 
dem  nur  2  Meilen  entlernten  Cüln  stammen  werdaDi  welcher  nach  der  vöUigaa 
AiialrelbttBg  der  Jndaa  1849  harraalea  f««r«rd«a  deai  EraUaehof  ein  w«r(ih«ollaa 
Baamaterial  bieten  moaate.  la  dea  die  Thenaag  dar  Jadaagltar  atriaaban  Bra. 
bUchof  und  Stadt  betreffenden  Urkunden  bei  Weyden  Geschichte  der  Jaden  in 
Cöln  1867.  wird  «war  des  ßegräbniasplatzes  nicht  goilftchf,  den  die  Juden  im 
Umfange  von  fünf  Morgen  1212  von  dem  Sovorlnstlft  eigenthümlioh  erhalten  hatten, 
aaohdeiD  ata  Ihn  aehoa  aeit  1174  benutzt  (s.  das.  S.  351  u.  67);  die  obigea  Jahr- 
aahlan  atimmea  aber  biaiu  vollkemmen. 

Yor  1174  befand  alch  dar  Prtadhof  dar  CSlnar  Jaden  innerhalb  der  Stadt, 
ttnd  zwar  bü  lwcstllch  rom  RathLaueidatz ,  nach  Weyden  S.  221.  wo  berichtet 
wird,  Ua^s  iunn  l»ci  Neubaiiton  am  Sflden  le  des  letzleren  .eine  Ilcihe  von  Leichen, 
steinen''  gefunden  habe,  die  im  städtischen  Mu^etitn  aufbawahrt  seien.  In  diesem 
üttdea  dehi  aagaabKoUieh  tm  laaera  Hof»  liege  der  ganzen  OalMile  niadergelegt, 
81  aoleh«,  di«  «bar  blaaaf  elnett  bloiae  iVaguaata  bilden,  da  ito  aaeb  Uarofbabar 
zu  Wcrksfoineo  behauen  und  zersttiokelt  warJen.  Trotz  des  geringen  Interesse«, 
welobeä  «io  d«r>>if?ten.  mögen  sie,  da  sie  sonst  noch  nioht  beschrieben  sind,  in  der 
lieiheofolge,  in  der  sie  rooäüilen  nach  Norden  liegen,  volUtändig  aufgeaUhlt  werdao. 
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leo«  v'ros  m^3i  bippn3 

0.00  0  «oo  _ 

ttVpnntrr  raios  ^  tnpnm 

Dt««  I«/  <fa«  7%or  tu  Jehotah,  dureh  da»  eingettn  die  Gerechten.  i»t  erhattf 
tum  Oedächftu'*^  dei  Junff«r>'if«Ufn  und  Ttränfty^m^  E/jakim,  d**  Sohne»  (•?<•<  Jt. 
Ephraim  und  besehrüben  mit  Charakteren.  Im  Monat  KitUv  cttrhr  der  Himmel 
mAm«  QUam  fm  Jahr  4M1  naeh  der  ReehnMH^  det  Volkt  dtr  QeUthUn. 

Breite  u&d  HSh«  blow  der  Sohrift  15  und  10  Zoll }  d«r  w«1«m  St«ln  Ut 
wobl  erhalten  und  hftt  ntir  an  der  roohten  Seite  etwas  gelitten,  so  •I-ih«  dio  An. 
riing!*Tnjpli»tJibon  oiriigor  Zellen  ätnrk  vorkehrt  sini.  Ffjr  .I(»hov,-i  «tcht  eine  «ucli 
in  Handöclirifton  vorkommende,  itu  Druok  iiir-lii  wo'il  nncli z ul>ildend6  Ligatur;  ?,wei 
^  »ciiräg  unter  einander  und  iinics  ron  oinctn  doppelt  gekrümmten  Strich  eingo- 
Duet;  4m  1«IxM  3  dnr  enten  kttrsoren  Zelle  l»t  »tark  dilAtlrt.  Der  Tez<  1«!  nleU 
ohne  ZvMig  gtreint;  dae  Jahr  «ntaprfeht  aneerem  1171. 

2.  ]aM  I  ,  .  »D3  .  *  I  .  .  bNb  .  .  I  .  .  3V7D  .  .  [Im  Vi\»An  dt» 
/«A[rtf«  .  .  .  de»  techtten  Jahr]tau»\end*\  Seele  Amen. 

3.  .  .  .  .  '  .  .  bJ»  .  .  I  .  .  n-i':  .  .  I  .  .  .  .  Grabstein 
[m  iiäupten]  der  Dame  [.  .  .  'J'oc/iter  de*]  Jtabbi  El\iezer  oder  drgl.]  di»  g»- 
4lor[&«n  .  .  .] 

4»  n^O  I  Ziriaohen  den  beiden  Duchstaben  zwei  Striohe,;  N  iat  wohl 
4men  nnd  n  letctor  Baehtteb  einer  Ealogte,  wie  TtSCSF). 

6.   . .  b      I  .  ,  rosa  \  .  .  üdsc  1  .  .  "»bp  de»  Kaii[rf  ,  .] 

dtr  fWMr[to»  ft«i  .  . .  .]  Ar  KM\n  de*  Jokret]  46  de»  [iereA««en  /aAf^<iHf«n<t«) 
1266  oder  Tiehnobr  End«  1284  ^ 

6.  .  .  -tob     tüv  .  .  I .  .  SM  S  -«ibn  .  .  | .  .  ns  tum ....  bü»», 

9M*r  [iet  .....]  d»»  Lethent  am  B  Ab  .  .  .  de»  Jahre»  lOi  der  kte$lnen 

Zahi\.  El  könnte  aucb  NVll  su  teioii  »e$n  and  wSro  denn  vorn  -«'i  i'in  rjj  !i. 
Si}»6fh^n  findet  altih  als  Fraumiunie  bei  Zitns  Namen  der  Juden.  Lps.  1637. 

S.  Ö9.  Das  Jahr  ist  1944. 

7.  -joi«  I  .  .  -)öb  j5  I  . .  ^3  S  I  .  \-ib-:3  I  .  .  3  nsn  !  .  .  p:  ns  //»«r 

iH  beffra\ben\  Hanna  Toeh{ter  de»  .  .  .]  Schalthi[el]  am  1  de»  M[arche»ehpaa] 
im  Jakre  100  der  iMnen  [Zahl].  Amen.   Also  gegen  Ende  1389. 

8.  M  M  fsti  n  .  .  I  s]bNb  p  n  .  .  1 13  W       .  .  1     n3  bm  .  . 

. .  Jtadte;  Jle^tter  de»  Baiü  am  99.  im  Veladar  de»  Jah}re»  100  de» 

Mehtten  [Jahrtautendt  Belach.  Amen  il(men)  .4(men.)  In  der  Tliat  war  SlOOv 
1^40  «ia  Sobaiyalir.  Uak«  oad  anten  hat  die  Inaohrlft  eliien  EUnd. 
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0.    .  .  nro  «  .  .  I  .  .  ^»  .  .  I  .  .  rovi  »  ,  .  .  im  /«*r  4m 

10.  .  .  c  .  .  l  lap:  .  .  t  tan  .  .  I  ö>»i  D  .  .  i'oa«  .  .  |  öpö . . 
(od«r  2.  4  lan].  Da  hiar  nlobt  d!«  starMtyp«!!  Fomets  febraaekt  dad,  i»  bl 
di«  Erylniaof  der  wealgM  Worte  tehwtorfg.  Die  SdbrItI  ist  sehr  sorgfälttg  und 
▼Ott  jener  verzierten  Art,  in  der  dte  TerttaeltlriolM  vu  tWet  lo  der  Mitte  tpMi 

aUiÄTnmenlÄufenlen  Theilen  boöfeUen. 

11.  . .  3  y;  . .  1  . .  -nuc: .  .  |  . .  |n:  n  .  .  l  . .  |  .  .  nnaps .  .| 

lUier  ist]  .  ■  h^/rmhisn  .  .  .  Snnmi  yTochter  det\  R.  Sathan  [wtUk«]  fftttVtht» 

 Bei  ^leiu  Namen  vS::;  ,  dur  auch  soMt  TorkomiDt  |(LeTyMllll  B|iitei>W«» 

zu  Worms  Ff.  1855.  S.32),  i»t  von  dem  «t  iiar  der  obew  rechte  Penet  «rli«]lMS 
das  erste  :  künnto  allenfalls  aaoh  Ä  «elo.  D«i  Torherseheade  «3  tat  nieht  Uer; 
ob  Fehler  für  "^[^o]  ?  Der  mit  den  FregeMlobea  engedeutete  Oharmicter  bt 
unkennlliob;  er  siebt  wie  eise  ZoMOimenMtsQiig  v«n  b  und  71  eng;  mm  aoUte 
^  dleeer  Btalt*  de«  llomtotaK  etw«rteo,  we«i  Jedeoh  D  aleht  paart.  Vo«  «Imt 
weiten  Zelle  1«t  nur  Boah'^  Obrl«,  «um  Zeiehea,  deaa  Uer  die  Jftbcs«bl  atud. 

12.  .  .  D  .  .  I  |  At  aaeAMM  ....  a[aleA]. 

13.  .  .  «  ö^>a  I .  .  -jv^«  I .  .  ?  ?  -liS  I  .  .  Dpin  |  .  .  .  . 

Di«[i<!r]  De[nitt9in\  üf  au/gerichtet  «i  Hllnplen  der  Dfaine)  .»  »  TTocftfe' 
des]  F.leatar  .  .  am  ersten  Ta^o  .  .  .  0»><>n  nn  i  rec  lits  ll.md ;  nicht  sicher  &ind 
die  Buchstaben  und  0  ,  unkenntlich  di«.-  /wo!  mit  Y  ?  w!o  lergt>gobenen,  di« 
zum  N»(ncn  pffili oroa,  da  ^  über  ^  aur  Abkürzungszdohen  sein  k»nn.  Die  Schrift 
ist  beson  letd  ruh,  wie  die  von  N.  28. 

14.  .  .      .  . ) . .  -«i^n  .  .  I .  .  «V^a  m » .  [<iar  x>1««m  Bau . . . 

15.  .  .  «p''oa  I .  .  n'^DDan  | .  ,  -ina^n*»  | .  ♦  bnöpnn  \  .,üimaf. 

gerichtet  zu  [fidupten  der  Dame]  Haeket  Tochfr  d»$  BtaU  [.  .]«  ftMU» 

[am  .  .]  II»  Siean  de»  Ja[hre$  .  .] 

16.  r .  rfy^Z  n  .  .  {QrahtUi}in  der  Dame  .  .  . 

17.  .  .  -t  .  .  I  .  .  5;  .  .  I  .  .  0  .  .  )  .  .  9  .  .  I  .  .  &  .  .  UnleMr- 

liches  Fragment 

18.  .  .  «na  I  .  .  crno  |  .  .  o©3W  | .  .  Urwa  \ .  .  wnV  1 .  .  p-s  | 
D4nk$t4i»  .  ...  im  JBSt^tu  . ...  der  ToeMter  de*  S«m  . '  . .  die  gutorhe» 
,  .  ,  .[dee  /«Area]  «4  der  Ue^nm  Zahli.  Die  letstea  Bnelialebaa  (eb  3  od«r  B, 

lat  iwalfalhaft)  enthalten  eise  Eologle,  etwa  V^»  npbn  0^3  am  LetMi  Aoü 
$ie  ihren  Tkeil.  Amen.  P».  17,  14.   Reah«»  ein  Rsnd. 

19.  .  .  pa  I .  .  ttnwt  I .  ,  -lu»  I , .  öan^a  j . .  btmw*  | .  .xn"na ! 

.  .  der  Dame  Zßppofe  oder  Zeraja  oder  dgl.,  Tochter  de»]  Jtrael  [gettorUA 
amjlji  im  M[arche»hean  (doch  ist       nicht  sicher)   ivt  Jahrr}  ~ehn  (odf 

»waneig)  .  .  dee  »eelu{ten  Jahrtauaende.  ßi$  ruhe]  im  Qarten  lEdtm]. 
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20.  .  .   p3  .  .  !  .  .  .  .     .  .  Rabbi  Jakob  .  .  .  Priester  .  . 

21.  l'SvN  I  .  .  D'rni  I  .  .  1\H  )  .  .  'i^'a  i  .  .  PjOT'  I  .  .  p3-E  !  W«r 
t««  6e^aL6en  .  .  .]  Jotej>h  [Sohn  det] -Stiktiiiti^et  am  .  .         iföfia<«]  -//>ar 
Mr]  M  4iM>  ftbitm»  2aA<]  Amtn.  (1886). 

22.  .  .  I       s|  . .  I  SV  ]o  .  .  I  San  Dl .  .  (  »aeVvi  .  .  d«/«« 

{To0A<«r  (f««  ^7)Ara^']in»  (oder  J?^;a*]irn  o  ler  'Irgl.)  </»ö  gestorben  \am  .  .  de» 
Jifonaf  Si]»on  de»  Jahres  [...  (fa  scc>i.>]ten  Jahrtautend*  Amen.  Links  ein  Knn'l. 

2a.  I .  .  .  .  I  .  .  ""on  .  .  I  .  .  :  :Ji  .  i  .  .  c:-^  .  .  |  .  .  pV^c< . . 
.  .  2n  .  .  El;alc[im  .  .  .  httlffi^\{  der  geilcT[ben  am  .  .  ,1.eft  }fonats  8ira-  oder 
A'i«a-  od«r  March«$hva]H  des  Jahlrea  .  .  .]  de»  »ech»[len  Jahrfamend«]  .  .  Ea 
aei  »crwoArf  [m/m*  iSMfe  An  J9«uf«/  de$  Lebtm]. 

24.  .  .  bs  l  na;r  |  .  .  ^irxb  l  .  .  ]i^03  |  .  .  lai^n  \  .  .  der  Udt, 
SokH  .  .  .  .  f m  &9ttn  ,  ,  ,  d$9  McAtf««  Jahrtautendf.  M$  ruhe  Miit«  SwU  im 
BtmM  4$9  Lehnt,  StiJaki 

25.  .  .  naan  s"«-)«:»  .... 
...Dis3  S'iDbM  wsn  .... 
...  tan  n-sT»'  nsuj  nm-i  .... 

Mit  breitea,  z.  Th.  rundlichen,  von  ilon  übrigen  »hwwc!i(»n<Jen  SchriftsÜgen,  die 
der  B.  g.  W«liioh-8ohrifl  ähaliob  atad;  dio  Vertioalatriche  aind  ebeo  90  dick,  wie 
dto  kwfiioBtalM.  b  dar  Mitte  4«r  ai«l«D  Zetta  lind  noeh  diai  BnohaUbeii  lar. 
•MM;  «laUalafat  irä,  doeli  glabt  die«  kainaa  Stim.  In  der  ec»t«a  2eil«  stehn  die 
WScter  «eA«  und  «Ute  Qraim9lf  dt«  sireit«  ieatet:  ffktf  iauaend  ^«mm»,  ao  daaä 
d*«  J«br  IMO  beMtelinet  Mbtlnt;  die  dritte:   Ihr  Oeüt  iet  wwraekgehekrf  ai»  ih- 

rmm  Bekopfer.  Daa  lalate  t3  bt  awalMbnft»  etne  vleite  Zeile  noleeerllob.  Etae 
Blglnzung  ikt  kaum  zu  versuchen. 

26.  n^D  \  732r).         ruhe  seine  Seele  im  Garten  Edens.  Selah. 

27.  x  I  .  .  3-»«j-^n  I  .  .  ipnra  |  .  .  nnva  |  ,  .         !  .  .  p:r?D 

Hier  ist  bey\raben  •  .j  Sohn  de«  Ei^Jakim  oder  dgL.  der  starb\  am  jun/teii  Taj 
[.  im  Jahr  t06  \ßi»e  eeehetw  7«Ar]laiM«it<b.   Se^ne  Seele  .  .  .J  i4(men) 

Am«m.   Baehte  ein  Rand.  Der  Febler        fOr  D^^  Ist  enf  dem  Steto.  Dat  Jahr 

28.  .  .  I  .  .  !  'lBi>  1^  .  .  I  =•)•>  TTi  .  .  [,m  £;i>ai»  nm 

T'inf     .  .  .  2C  dvr  Ihinen  Zahl  lÄnie]n  .((:nen)  .-ifinon).    HechU  und 

unten  ein  Kand ;  iiarii')er  eine  unifisorlinlio  Zeiiö.    Uioöolifift  selir  roh  und  unclo- 

gaoi  wie  bei  N.  13.  Da«  3  der  Torletzteo  Zeile  itt  z.  B.  eben  ao  langi  wie  da«  |. 
(1266?). 

29.  .  .  T»3  -lapan  |  .  .  i3  fwirr  | .  .  «n^  opir?  | .  ,  aa».*!  *i» 
pTUma  )  der  DenktteM  [toehher]  errichtet  itt  eu  Hä*^[t*n  dee] 

Jeimdm  Sohn  4m  ,  der  ie^ai«»  itt  am  Te\fe  de»  JUenaf«] 

ifare^iAaa«.  Anfallend  itt  die  aonst  nieht  gebrlaehliehe  MaMaUnfonn  a^tt. 
Oie  Ittate  ZeUe  let  last  (aoa  aentBrk 


,^0.  .  .  k\  l-.N  I  .  .  ■'tt)U;n  I  .  .  itb  DD  I  .  .  nn  Jm  Jn\hr]  &9  d6* 
tiecluten  Jalir\tausen(i»]  Amen  A{n\eR).    Das         verstümirjeU  uoil  un*iülier.  (1329). 

31.    .  .  a        I  •  •  ""'Ornp  ]....[..  •'-i72U3 1  ..  «'""'xa  1  .  .  p^~c| 

i7i>r  i«(  be,jr[ahen]  .  .  .  ?  [Tochttr  ib«]  SslMmarj[ah\  10$  dar  AMhM 

\Zaki[  Amtn  it(meD).  Reobttt  oban  Qq'd  unieii  otn  B«Dd.  DI«  Ba«h9teb«n  üaA 
Mhlecht  g««otin«ben{  dio  irterta  Z«Ue  ttt  iinlatbftr.    Weleltor  Nan«  in  d^m  gMt 

deutUohon  «N'^^j^S  slcokt,  i^t  nicht  klar.    Das  J*br  Ut  1S46. 

N'a  Ii  Woy  iuns  olion  angeführten  Angaben  hätten  unter  (iicsen  ältere  Tn- 
scbriften  aus  iler  Zeit  vor  Kianchtnng  Jos  Torstä  Uiächen  Fno  lhofe;',  jvI^o  vor  1174 
erwartet  werdea  mü«iea.  Aber  nur  eine,  die  erste,  aus  dem  Jahr  1171,  laiU  vor 
dI«s«o  Zeitpunet.  AU«  abflgso,  daran  Dallraog  «rhalt«D  btf  1840. 66. 64 ISM.  29.  Si 
39.  40.  44.  46.  4S,  gahSren  d«r  Fartod«  an,  in  dar  tt  b«i«]ta  b«sUiid.  ^äkttm 
nun  '!ie«e,  w«a  wohl  Diobt  mahr  «rttiitteit  werden  kailtti  «XnaiÜIoli  aoa  dato  Fand« 
Im  eliomaligcn  Judonquartior  her,  «o  wird  die  Folgerung  eu  ziehen  sein,  dass  der 
ßegräbnisdplatz  innerhalb  der  Stadt  au?h  ncVen  dem  vorstüdtischen  In  Qebrauob 
blieb;  denn  von  Auaseo  itöreiugebrücht  wiinien  dieäteine  doch  sc];werlieh  suB*a> 
tan  bloaa  in  dar  NSb«  de«,altan  Pfladbafk  f«rw«ind«l  wordan  ««In»  Kein  Datsn 
gebt  (Iber  da«  V«rtr«tbttng«Ja]ir  1349  Unab;  gewia»  sUmmaa  «nah  «IIa  dieJenifaB, 
daran  JabnaU  tarloran  ttl»  an«  ainam  ArObaren  Jabra,  wolfie  «hnabln  dnr  ^«lab. 
niKaatg«  «tofRobe  9tU  apriaht. 

J.  aildem«i«ter. 


11.  Am  7.  Sept.  lBß9  rin  i  muii  zu  fuslenville  1>0!  I  üitich  etaeo  Urabstein, 
ddaaeo  obere  Uälfte  a^itz  zulauft:  in  ihr  ist  ein  Dreieck  eiugesohrleben  j  io  dar 
ajdta«  d«i  latitem  «labt  aina  «iarUittrige  Lototblunia,  In  dan  b«i4««  nirtani  mä- 
keln an  dar  Baal«  ein  a.  g.  Hankelkraai  Uabar  der  Baali  erhabt  dab,  ia 
da»  Dr«i«ak  «lng«8ohriob«a  «in  POnftok,  deaaeo  Spitze  ven  einem  Halbkrtb 
gekrSnt  i«l.  0«r  unlere  Tbail  d«s  Stein««  i«t  etwaa  veratifiniDeh  und  t/ajjUSA  die 
f naohrift : 

D    CS?  M 
P  R  I       M  V  S 
MAR       C  ^ 

Et  hai  aleU  die  Frage  erhoben,  ob  dieses  Epitaph  holdniscbcn  oder  ehrislHchen 
Tlrspruoges  sei.  Ein  durchau«  verständig  in  i  begonnen  geh(iltt;uer  Aufastz  iu  lien 
Verhandlungen  der  lÄittioher  Gesellschaft  stellt  die  für  dag  Eine  wie  für  das  Ad- 
dero  beigebraohtao  Argumenta  «oiamnan.  Bt  ilnd  Im  W«««al]iah«in  folgend«: 

DaaBpttapb,  «agan  die  Einen,  l«t  lieldntaab  nnd  maaa  ala  aolobaa  l»eii.aeit<* 
werden,  bf»  da«  G«gra(lMdl  nitt  binr«l«b«nder  ETld«na  «rwl«««»  bt  Da«  IM  «o«k 
die  Ansicht  Le  Blant«,  welcher  sich  über  die  Insobrifl  brieflioh  geSusaert  hat  Et 
spricht  dafür  1)  das  D  •  M,  wenn  dasselbe  auch  ausnahmiiwöise  auf  christlicben 
(initiBtciaeii  voikommt;  2)  der  Umstaud,  dass  der  Kirchhof,  auf  welohem  der  fragllotif 
ürabstelo  gefunden  wurde,  nur  MUnsen  der  altera  Kaiser  bisCommodua  aufwies  i  3j  dia 
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Form  d«r  Bu6h«telMtt  wabtt  «benChUe  «of  da«  Z«It  (1.^2.  Jh.),  wo  dM  GhiUtan- 
tlittin  iobvtrUoii  In  d«r  Ümg«g«Bd  Lflttlflh«  Eingang  g«faaden  bstto;  4)  da«OIaleb« 

ergibt  sich  aus  doa  &ohr  alten  ZiegeUtompeln.  itowio  AUd  «]em  Utiidtando,  d&as  die 
Leichen  hier  noch  vorhrannt  und  die  \3che  in  Ivn'igon  heigeset/.t  wurde.  Auf 
eiaem  heidoi»oh«a Kirchhofe  Ul  ahdr  «ia.ohribtliches  Grab  nicht  zu  glichen*,  5)  kei- 
ti«n  im  tb«r  d«r  Iiwebtlft  baflndUohon  OrnAmsnt«  oder  Symbole  kaoo  aU  spauitiMh 
ehrlatlicli  g«lten«  ladom  nwol  Lototbluiae  wie  dM  Henkolkrons  »aob  »nf  vor' 
«hriitliohen  uu'i  heidniachen  Monunicnton  Torkomoien;  6)  das  Dreieok  will  btoaa  dio 
Front  dea  Steines  sollst  dürstollcn ;  die  Nische  in  dem  Innern  desselben  erinnert 
an  ein  heidnische»  Columbaiium  und  demnaob  aa  die  unobristUeho  äitte  des  Vor» 
brenneoB  der  Leichen. 

Dem  gegenOber  wird  fQ«  dan  obriitlleban  Ursprung  des  Oraboteinra  geltond 
ganaoht:  1)  dia  Zelcbnangen  auf  damsfllbea  arhaltan  nur  Sinai  wann  man  «{a  aU 
ohrislliohe  Symbole  auslogt:  da»  Dreieck  lat  «laan  da«  Symbol  dar  Draifalttgkait, 
die  Lolosblurrie  und  die  tiei  lcn  irLrikolkrcu/.O  wciecn  «nf  das  Mysterium  dpsKron- 
zes,  und  zwar  in  verhüilter  Wciji*,  wie  o*  den  erstt^n  Jlifi.  des  Chriät«nthums  ent- 
spricht; 3)  das  eiDKexeichucte  Ocbäudo  »teilt  d&s  Uiab  dclbäi  vor  («epulora  eorum 
doaat  Uloram  Po.)«  dia  NItoka  dardbar  kSnate  auf  a!n  Arcoooiiuia  hiowatMn; 
4)  la  dam  Orte  Joilanrllta  satbot  fanden  dob  MQnian  der  Deoadons  bio  auf  Mag« 
ttentius,  also  aus  einer  schon  ohribt!i'''i>>n  Xott;  6)  auak  elnaalna  ThOQgeooUria 
dea  Kirclihofs  anLeinen  auf  dieaeHie  ICpocho  m  Joulon. 

loli  kann  den  zuletzt  angeführten  iniinden  k^in  <?ew!clit  beilesfon.  Oer 
Klrohbof  yon  Juslenville,  wo  das  Epitaphium  sich  fand,  ist  unzweifelhaft  aus  den 
anlaa  JahrkaadartaQ  dar  KaUaisell  und  Terrttk  nlokt»  Cbriaflleheoi  dan  stab  in 
dem  Oita  aolbot  Sparen  des  4.  and  6.  Jh,  aofwetsoa  lasooa,  sei  njebt  beatrittea, 
Taisehttgt  aber  nlabtst  denn  es  handelt  slob  oiebt  um  dea  Qrt,  sondern  un  den 
Begräbu!»splat7..  Die  Darstellung  eines  Grabmonumentes  auf  iieidnischen  Grab- 
steinen ist  gar  nichts  seltenes;  ein  solcbes,  dem  vorliegenden  gan?;  ähnliclics,  ist 
bei  Barre  Hercul.  et  Pompeji  Viii  L'a,f.  ö4'  abfiebildel.  Ob  ferner  die  eingo- 
aateknata  Nteolia  aa  ata  ABveaoIiaai  oder  an  ein  ColQmi»acittm  erinnert,  ist  gana 
l^akgBltlg.  Oaa  «iae  wie  das  andere  ist  mSgliab.  In  dam  Triangel  der  Lotoa- 
blama  and  den  Haakelkreuien  etwas  mehr  als  einfaoho  Decoraüonea  sa  aeken, 
Uagt  gar  kein  Grund  vor.  Das  Dreieck  stellt  einfach  das  das  Gebäude  krönende 
fasHgium  vor.  Die  Lotosblume  ist  ein  ganz  gewöhnliches  Ornament,  so  gut  wie 
das  Kreuz.  Was  insbesondere  das  Henkelkreuz  angeht,  so  gehört,  um  mioh  de 
RaoiPi  Wofla  au  bedlanen,  die  atfra  *ft  aaaat  aata  aal  dipinti  ad  in  allrl  nttitt- 
Ikt«  dair  Aila,  deUa  Oreala  e  dell'  Italla  (R.  Roohette  M«n.  de  I'Aaoad.  des 
iasor.  XVI,  II,  265—382;  Minorylnl  Bull.  arob.  aap.  2.  ser.  t.  Ii  p.  178  ete.), 
zu  den  linee  decorativo,  welche  moJti  ycooli  innnnzi  I'ern  volgare  in  Gebrauch 
waren.  Als  c  !i  ri  s  1 1  i  o  h  e  s  .  das  Kioiiz  .indeuten  Ici  SvmNol,  kommt  aber  das 
Henkelkreus  in  den  Katakomben  nur  sehr  selten  und  spät  vor  (de  Uobsi  Uom. 
aoU.  II  818).  Die  laaebrlfl  uaaeraa  Bieiaes  lat,  aaeb  Ikren  paliographisakea  Mark, 
»alaa  sa  aoklieaaan,  aua  dam  1.  odar3.Jk.f  einer  Zeit,  für  welebeo  derOebraueb 
das  Haakalkreaaas  ab  Syntbola  dea  Kreaaeo  Ckdtti  aoob  nlekt  aaeligawiaoaM lat. 
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Wem  oi  »c>iwcr  taUdo  sollte,  trotz  der  beiden  tlenkelkreuse  den  heidniAohea 
Ursprung  des  Epitaphs  suzugebcn,  den  erinnere  toh  darsB,  bi  wto  Flllaii 
dM  Kraus  auf  Alien  Denkmilern  niebte  «adena  «I«  «In  dMOCftÜTae  Eiern eJit  l«t 
t>«ft  Ist  nirn  etwM  eabr  BekwiDtee.  Waoiger  baVannt  i»t|  daM  daiaalba  mit  rSaalaeh' 

hei'lniächen  Steinen  auch  als  lutcrpunctionMcicUen  vorkommt.  Eine  wol  noeh  naedirte 
lrl^<  hrifi  in  dem  Columbaiium  der  Villa  WoLkonsky  tu  Horn .  die  lob  aelbsi  «b. 

»okrieb,  lautet: 

\M1  •+  P  METEDiVS  0.13 
ASlOHERHOGENES 

0^28  m. 

Hier  trennt  einfach  die  ietaten  Boehate^cn  einca  io  .  .  .  AMT  (PolyttAnn) 
Husgelienden  Natnen*  von  dem  folgendt^n  K<  f*«!  d  \^  nrir  angeführt,  weil  man 
meiner  Meiniin^^  naoh  niclit  genug  vor  <ior  Maolo  warueo  kannf  in  jeder  Zoickltung 
oliue  weitere»  Symbole  finden  zu  wollen. 

O*  die  Vergletcbuog  «aaloger  Monameote  Jedanfalla  latoreaae  gawSbrt,  ao 
maeha  leb  nof  einen  klainan  Stein  Mfmarkaam,  den  ick  to  der  8«miiilaiig  des 
Mu:^<  o  uaztonalo  (So.  18r>6j  zu  Neapel  «baebrieb:  es  ist  die  blahar  uocrklärto,  von 
Fiorelli  im  CataL  l«p.  p.  188^  von  Uemmaan  Inaor.  Neapel.  No.  6690*  publl« 
cirte  Inaohrift: 


T 

1  . 

A 

Dt<a«lb«  aell  ao»  Dom  atammaDj  wie  Ftoral1l*a  Kat^og  an^pobt;  doek  Uaai  aiak 
nickt  baattomeai  ob  ata  in  den  Kntakembatt  gefnndaii  «ardai  oder  nioht.  8fa  mn 
erltUran}  wetaa  teh  mich  niekt  Im  Stande,  da  die  vier  Bnebataben  an  atch  («uok 

wenn  man  Jota  liest)  keinen  Sinn  geben.  Eben  so  wenig  6i:hcint  klar,  g>b  wir 
hier  ein  keidniaohea  oder  ein  ohriatUolies  Monuraent  vor  um  iial<en. 

Dr.  F.  Kraoa. 


12.  6  e  i^d  »oli  r  ei  b  e  n  U-s  H  i  u.  \.  .S  diu  er  man  8,  d.  d.  Lätüah  1.  Oct. 
1870  aa  den  Vorstand  des  Vereins  von  Altertbumsfr.  im  ßlieinL 
ein«  in  Belgien  gefundene  Uatroueniaaekrift  betref/ead. 

Jal  l'koaaear  de  vcua  ioformer  qa*na«  iaaeriptioe  romafao  aimi  eoa^iie  a. 
4ti  dteouTarte  tout  rteemmeat  i  Hoayiaett  ^)  prAa  de  Bruxeliea: 


1)  rnzwiäriitn  puhlieirt  tm  Bttllella  dea  OeomilMioaB  royalel  d*«rta  et  d'Ar- 

elittologie  t.  Oot.  1670. 
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MATRONIS 

CANTRVSIEI 

HIABVS  C 
PIANIVS  PAC 
ATVS-PRÜI5EET 
SVIS-L-M 

La  rdi>«eml>lano«>  <io  cetle  iii^ori[ilion  nvf  e  j>!ttsie'irs  fnscnp'ions  rhonanpj  rs{  frfippante. 

Jo  ne  parlerai  paa  de  la  dueasie  CXS  ....  de  brambauh,  no.  206>ff  qu'ello 
p«riik«ttra  panl-^tce  de  rttablir. 

Jfals  j»  pMiM  autorb»  bardimemt  k  eo.Bipl£ter  «inat  le  no.  606  d« 

Brambaeh:' 

MATRONIS  CAN 
TRVSTEHIA 
BV»S  ....  D  ... . 
ATTONIS 
V  S  L  M 

au  llou  d«  Cantrailabiis  oa  Cantrunobabaa  oommOyrarait  fait  Roia  (apud 
Brambaohj. 

-  Malt  «•  B*Mt  pM  tont: 
Colofne  a  fount  uae  iiMorIptloit(aaMtt«i»'Wallraf-Rteliaits,  Brainbaeh406): 

MATRONIS 
ANDRVSTE 

HUBV8 
Ii .  SILVINIVS 

RESPECTYS 
V.S.L.M 

BrambAoh  y  iodique  uoe  fraoture  ä  la  fin  de  la  premi^re  ligne;  u'y  aurait-tl  pa« 
m  U  plaoo  pottr  an  Cf 

Va  O  ii*«ttndl<il  paa  oslat6  au  «oiiuD«aoem«ot  d«  la  Moondo  Ufa«? 

J'ea  ieria  «^u  rcst«  A  Colopie ,  an  Klsvctsar  du  ICuitef  poar  obtaat«  im 
fat*sinine  ausEi  exact  qne  poasible. 

Maid  coä  Mstronao  Andr uatoliiae  se  retrouveat  daoe  une  iasoripttoa 
du  Qodetber|{,  d6ortto  dam  loa  JalurbOohat  da  Boan,  XLIV— XLV,  p.  163; 

ArORVS 
IriABVS 
BELLA .  V 
S  L  M 
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11*7  »*tJI  ^  H  kmA  IrAM    d^oD  C  «tt  •oiD««aMiD«it  dft  I»  Meoiidt 
IgD«  T  Cqa'on  murftit  pu  ae  pAi  Tolr,  A  mum  d«  U  piem  du  Hütt«  d«  CoIocmT 

Zoass,  et  Pott,  d'apr^i  lul  admettent  en  eeltfque  la  aubBtitution  <le  CANT 
h  COS  et  COST;  <Vnn  .tutre  r*uS,  l'ijiscriiiiion  <!e  Nameche  (dans  la  premiir« 
Edition  de  iMtineraire  «rOrtoHuji).  porto  feKAV.^O  pour  DKAVSO  (D  =  TU  dan» 
OA^iRBNSBS,  V|R0f4>!,  ete.).  De  Ii,  la  powibUU^  da  votr  dan«  los  Matro- 
a««  Cftnir«»t«f  hUe  Im  MationM  duCoadroi«  pftjrcdM  Coadra»!:  Dratu» 
aoni  gaialot»,  Yoy.  Soitone  etc. 

Vou«  comprenez,  <lcä  lor*,  l'intürut  qu'il  y  auralt  i  Toir  toutes  oea  inaerip- 
tfons  do  rrn^mes  ilivinilf^s  (?)  ileraontrer  4c  ])1  m  \>]u«  l'rtrigine  germanique  des 
Conriruäi,  deju  attestöo  par  Cüsar»  et  oontirmuo  par  let  irouvaillo«  d'Aix  ta  0ha- 
p«lI«T  Cologo«  «t  Boan. 

CMm,  m  a*«at  paa  aa  latne«  «nbarraa  qn*  d«  pvtadr«  poar  Mla  Im  atf  a- 
aaali  dans  les  origiaoä  Goltique«;  mab  p«nr  appuyei-  PhypotUte,  la  laagaa  (er- 
manlqiie  nc  fournit-  olle  pas  quelque  ^irw^'imenJ  ?  Dans  ee  «a»  C  ne  seraU-il  pa« 
uae  simple  foMB«  d'aspiration  qul  pormettrait  d'aflirmer  Taaaiogt«  du  nom  de« 
Aatraatteaa  aTee  oelut  dea  Uatronae  Aadrwetehiae  et  Cantruakahla«. 

Sur  tow  «M  p«fat«,  j«  •eraU  haureqa  d'oVtaalr  da  tob«  qualqaai  telair' 
«llictnents. 

Ua  piarra  da  Uoaylaart  Mra  proohainemaat  dipacte  au  Maa6a  daBraxallM 

Sahaarmana  aoaMttlar  A  la  aaar*). 


13.  BuuQ.  Ausser  dem  oben  von  mir  besprochcnoo  Votivaltarchon ,  wel- 
che« beim  Kuodamentauswer/ea  zu  dorn  Neubau  im  Ermekeiltcheo  Qarten  zu  Tage 
gafSrdart  warda*  ilad  Dooh  folgeada  Fiutda  ran  klataan  adac  grSMaca  B5man«<tea 
au  mataar  KaonlalM  f^onuaea. 

1.  Bei  der  Anlage  eine«  Neubau«  an  der  CoMenzer  CLaniB^-e  fandeo  die 
Arbeiter  ausser  versobie  looen  andern  Tliongefä^scn  oin  Mo  loll  einer  Lainpo,  da« 
Bo  wobl  erlialleo  ist,  da*«  »ioli  darnach  nocli  jetzt  recht  zierliche  Lämpchen  abfor- 
meaUitan.  Diaaa»  «allaaa  Madail  bt  In  daaBaella  das  Hro.KauftnainiBrtak  gelangt 
Aabnliaha  Parmaa  iran  Lampan  fiadaa  tleli  la  KSlaar  BamadoBgan  ia  awalBsMa- 
plavaa  Tor. 

2.  Auf  der  Ziot'eleii  des  Mm,  Joseph  Drammer  an  der  Coblonzer  ChauB«te| 
nahe  bei  Kessenich,  wurden  im  Laufe  dieaea  Sommer«  vier  Fua«  unter  der  Erde 
zwei  Steiniciaten  von  Tuffstein  auagegrabaa.  81a  niaMaa  «iiaa  l'/sFas«  im  Qttadiat 
and  lind  ailt  aiaam  flaeh  abgadaahleo  Daakal  variabaa.  In  ÜBiiani  fladal  «iah  aa 


Ij  S  )  .mspreohend  und  beifallswfirdlg  die  ton  Hrn.  Schuerinans  Tortfogchlt- 
gene  Ergänzung  in  der  Totster  Matroneniiocliiirt  duruli  MATronis  CAN'lrKVgio 
hlA|BVä  ist,  so  wenig  bat  sich  dagegen  die  Vermuthupg,  d-isa  in  der  Kölner  lo* 
aahirift  (Bramb.  i06),  »o  wie  in  der  tob  Oodeaberg  (B.  Jahrbb.  XLIT— XL.V  S.  IM) 
den  Hatronen-Naoien  ANOBYSTEHIABTS  noeh  eht  C  vorgeeeltt  t/t,  bd  aihanr 
Besichti^'uni;  der  betreffandea  (aaobrtflen  duroli  Prof.  Dilntzer  und  Prof.  FlMai> 
deuberg  bestätigt.  Anm,  der  Redaotion. 


« 


Mifloell«». 
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einer  Seite  ein  BSnkoheo  autgehaaon.  Die  eine  Kiste  enthielt,  ausser  TOrbrannten 
Kiioclicn  un'i  etnern  Stück  eines  Hlmscbä^eis,  Frn^tnentc  einer  Scliale  von  Tlion 
und  eineu  abgebrochenen  gläsernen  Trichter,  endlich  ein  abgeMhliffeae«  Sobiefer« 
täfelohen,  in  der  Gröue  einer  kleinen  Sohreibtafel  in  S.  Rand  herom  «tuidt« 
4r«i  «InbeiikoUg«  Ktttgalohcm  Ton  welHen  Thoa,  da  gehmkeltac  TSpfohcD  and 
der  Hml«  «iiiM  granlloliflii  GlMtoi.  ta  dar  sadarn  StdakUto  faadaa  «lali 'bleu  tvn 
braanta  Knoehen,  ein  Krüglein  Toa  Thon  and  Retta  von  CAha  vor.  Das  eratere 
dieser  Fundstückc  l<c\v:ihrt  Hr.  Dramoiar  n«btl  dan  aagefUiiflen  Balgabaa  la  sei- 
ner Ccmentiahrik  am  Jeäuit^nhofc. 

3.  Bei  der  im  vorigen  Hefte  S.  191  beriihrton  Erweiterung  der  Villa  de» 
Rantaiaft  Hra.  Thaadar  8ahaaffliau«aa,  wabal  alaa  Uatarkallaruag  das  HaopthauM« 
aaah  dam  Rliataa  sa  vargaaammaa  werdaa  mumta,  ttiau  ma»  aaf  dia  Forteatwag 
daa  filibar  tatraa  tt«Jlwei»e  aufgefundenen  ileisuagaapparato.  Zuaiobat  wurde  elna 
Paar  nn  g» ka  m  m e  r  f praefurnlum)  »ichtb.ir,  von  wo  ans  die  vermittelst  eines 
Ofana  (hypoonusis)  erwärmte  Luft  duroh  ein  etwa  zwei  i  usa  hoho«,  noch  wohler. 
haltanaa  Souterrain  (auspensura)  Mob  mittheilte,  und  durch  thönerne,  lanarbalb  dar 
Wmmd  aagabraaktt  BShraa  (tabi)  la  dia  H«ba  und  ia  dia  Zimmer  odar  Bada- 
aallan  atfag.  Laldar  miuttan  di«M  Aalagan  lam  Babafe  dar  Pnadamaatfrvaf^  aar- 
•lOrt  und  Uberschüttet  werden. 

4.  An  '1er  entgegengesetzten  Seite  i!<^r  StJidt,  nör'lHeh  von  dem  am  Wichels- 
bofe  gelegenen  rönaltchen  Castell,  durch  weiches  die  alte  ROinerstraue  führte, 
aCaMan  dta  Arbeiter  batm  Ziegeln  io  der  Siba  ron  OraT-Küeindorr  aaf  dae  römi. 
•dia  Qfabdiltte,  walaba  aosaiaar  gresMaMaagaTonBdgabeat  la  Tbaagafanaa  tob 
■fanabladaBar  Art  aad  OrBua  badaad,  Dleedben  nad  sam  grüietaa  Tbatl  ia 
die  Vereinssammlung  gekommen.  Das  interessanteste  Fund^tück  war  eine  Thon- 
statuotte,  weloiio  eine  sogenannte  ^fatro^L»  ilaiftcHf.  uml  inlt  ()m  im  XVIII.  Hefte 
der  Jahrbb.  Taf.  IV.  Fig.  3  abgebildeten  Aebnlichkeit  hat,  jedoch  geschmackvoller 
gaarbdtak  iat  Sia  Id  aal  daam  Sattel  ntiand  dargestellt,  ,hat  auf  dem  Kopfa 
ataan  lialiaB  oad  diekaa  Wulat,  waloliar  ailt  ataar  Art  Spaaga  am  Halte  bafaatlgt 
iaiit  und  Iat  mit  einem  darllab  drapiaitaa^  Mtanraiobaa  Umwarf  baldatdet,  walehar 
bis  zu  den  Füssen  reicht  und  nur  die  HInde  frei  lüsst,  womit  sie  auf  ihrem 
Schosse  Aepfel  tind  Birnen  und  eine  rosenfürmii^e  Blume  hält.  Dass  solche  Thon- 
figureo,  welche  den  stets  in  der  Dreizahl  auf  Votiraltären  vorkontoteodon  Matro- 
aiaa  «dar  UQttara  aattpreaban,  Qegonitand  dar  Verabrung  waren,  ba1>an  wir  In 
dar  aogafllbrtan  8td1a  dar  JabrbOehar  8.  97  IT.  aSbar  aaobgawlataa. 

J.  Frandenbarg* 

14.  Baaa.  (Neaa  rjjm.  Inaobrift  aus  Neumagen  a.  d.  .Mosel.)  In 
Naamagan  (Kotoaagai  aaab  Novenagos),  wo  naob  AeaoidBa  Matalla  (t.  IL  dM 
eattra  lodUa  Oonttaatial)  da  Pallad  Coattantlae  dei  Orottan  war,  fand  man  im 

Laufe  des  September  beim  Ausgraben  eines  Kellers  Oawdt  der  Burg  >Mncn  mSab« 
tlgen  Quaderstein,  welcher  'Inrch  ein  viorfnehcs  np^punn  aus  der  TicfL'  ■^e^o'^en 
wurde  und  in  tobön  erhaltener  und  gut  soulplrter  Lapidaraohrift  die  Torn  abge- 
breabaM  laiabiUI  trlgti 


....  VRSICtVS  .  PATRIBVS  .  ET  .  AVIS  .  BT  .  filBf  . 

▼IVV8  .  P£CIT  (Die  2«llMi^aittt«Uff  Iii  aiekt  «afegeben]. 
(Bndimriiu.  SwnMgtbL  für  4i«  Di8«6M  Trlar.  N.  89). 

Trier,  10.  Oot.  Uoi  einer  in  iliesen  Tagen  utattgefun  ieneii  Vcrle;»tin(f  einer 
Kellertreppe  im  Uaudo  BrückeQe>trai>«o  N.  44  hier  wurde  eine  Köm  e  rstr « »se 
aufgedeofct.  Di«ielbe  Hegt  drM  7  Fum  unter  dem  NlTceo  derStrMi«,  letSftF^M 
breit  und  iiai  die  Biehtoag  Toa  SOden  nseh  Nordea.     Uateii  eut  einer  Peehlefa 

von  Bruchsteioen  he»tchonJ,  auf  welche  eine  äohicbto  aus  grobam  Kies,  duBeiBe 

feinere  KfesSL-liichte  mit  einer  steinharten  l*eclie  fnlgen,  btiri;;iU  sie  in  ihrer  Bauart 
mit  ;inilei  ii  ht'i  Fund^ nientt;  ring  un  1  Uolerl^olitirung   von  Neufiautcn   in  Trier 

zu  Tage  getretenen  Uümer»traä»on  überein.  (Trier.  Ztg.) 

15.  Bonn.  In  einem  Briefe  mnoht  Hr.  Prof.  Dr.  Becker  Hen  Unterxeiek- 
Dolon  Äuft  lorkf am,  Hie  im  Jabrbiioho  Xl.lX  S  182  f.  triitgctlicilten  InaohriAea 
aus  Lo  Blant  hcrcita  im  Jahrbucho  XXIX.  XXX.  S.  16B  augfUhrüoh  beaproeben 
und  für  Trier  In  Anspruch  gbnooimon  worden  seien.  —  IMe  auf  S.  183  unter  Iii 
BBfceftthrte  laMbtffl  eiMhelae  aneh  ihm  «1»  «ItefariaÜieh,  ▼ereuegewUt,  daei  wirk, 
lieh,  wie  Hr.  J.  Pohl  «agiebt,  eia  üatetaelüed  la  dea  BehrifUttgea  der  emte«  mä 
def  folgenden  ZeiliMi  ?i '!i  '>oincrklioh  maclio,  da  ein  )>M  auf  einer  so  späten  In» 
Bohrift  ie  ienf  iliä  sehr  bedenklich  sei.  In  Zeile  4  derselhon  rn  rhrift  glaubt  er  elo 
DlCl'OS  i;iVS  (depositto  eins'«  an^^edeutet  —  I>ie  Cursivsi-hrift  Ö.  88  des  XLIX 
Jahrbuohea  erbciieint  auch  ihm,  iu  Ueberointtiminung  mit  Hrn.  Dr.  Kamp  (S.84A.)| 
BBtwiifelhafk  Paterai  (eleNn  werdea  in  mSiMo.  J.  Fr. 

16.  (Zar  Oetohiebte  Walberberg*!.)  Neebtrigltob  ffade  ieb,  daae  daa 
ebmalige  Cbtertienser  -  Nonaenltlotter  »u  Walberberg  14  5  2  in  ein  PHorat  Tür 

Mönche  umgewandelt  worden  ist  (Bonn.  .lahrli.  XLVII  u  XJ-VIII,  134).  Der 
hiernTtf  fiezü^licho  Besoliluss  «les  Oonoraloapitels  iftt  abgedruckt  bei  Martens 
&  Durand  (thosaurus  novus  aneodotorum  lY,  IG16)  und  im  Attazuge  bei  Win. 
ter  (die  OiletateBaer  dea  BordSalliohen  Deutaeblaad«  III,  342).  Er  Utttal: 

Generale  ea^nlaai  de  ooBaeaBQ  demloi  abbatis  ClaraeralUe  ordlnat  et  tta« 
tni^  ^aed  ueaaatertum  ^oadam  noalaUnui  de  Honte  s.  Walbarg)«  eldam  denlae 
ClaraeTaIHs  directe  subioctum  redigatur  in  prtoratom  munachorum,  quodqus  prior 
in  dicto  loco  pracficion  Iiis  oetero  tarn  in  receptionfbus  hospituro  qtiam  emissio- 
nibus  eorundeni  ao  beuedictioae  aovitiorum  et  absolutione  seu  dispensatione  albi 
.sabditorum,  in  omnibus  tamquam  abbat  in  eodem  monesterio  babeatar  et  at  tpM 

Ifliori  qal  pro  tarapore  fberit  ia  «no  praadlele  noaaaleilo  lolildllor  aea 

pro  tttla  Tiiitatod«  aed  taatam  pro  oatibva»  qolbai  abbataa  daponi  telon^  •etas' 
■odo  deponatur.  Adiictens  idom  generale  capitiilum  et  rolens,  quod  bona  quae- 
oumqu©  mobilia  seu  imujo'tiÜH  n  I  monaHterima  quondam  monialium  Vaürs  doml- 
narutn  Coionieuai«  dioeceaU  [er  incendiuni  tortuitum  totAÜter  deva^tatum  pertl- 
nentia  appligentur  eidetn  prioratui  Mooti»  s.  Walbargia,  perpetuo  »ooientar  at 
taeorporenlar  1b  Ipdat  eapttult  ae  totfne  ordlnli  pleoaria  potaitala. 


Digitizca  by  Cov. 
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Ersbitohof  Dietriob  Ii.  von  Köln  orkAnnte  die  UflberirAgung  dur  BealUUDgen 
XlMtera  Pr»a«ntlial  (taUU  doroUiftran))  «b  das  beoMhbarto  W«lb«rlM^ 
nloht  AD,  «ond«ra  reraiidgta  «ntare«  mit  dm  Kle«tar  MArlanforat  bei  Ood««» 
bMg  antor  dem  Nemen  Kotteiiforat  za  einem  gemeiDsamen  Haudbnlt.  Das  Kloater 
zu  Walborherg  wur<le  in  'lor  Weise  eiitttohadigt,  «lasa  .Marionforst  ibtn  für  die 
Wiederabtretuug  des  Fraueotltaier  Hofen  su  Keldenioii  200  Gld.  and  ferner  160 
OM.  übervltt«  um  4ie  IneorporaltoB  d«r  PfBnMraheD  ib  Welberbetg  UBd  flahirB* 
doff  BB  erwerben  (Wejrdea,  Qodesbeig,  da«  Öiebeafeblrge  and  Ibre  UngebBO« 
gen  2.  Aufl.  S.  50). 

in  fior  Pfnrr'klrclm  zu  Walhorfißrjf  befin  !et  r^ich  |,'e^'onn-ärti  j ,  attsücr  <!cr 
Uirnschale,  nocli  ein  S  t  .t  h  -l'^r  h.  Walfiurgi»,  naoh  der  'l'riidition  ihr  l'ilf;er-  oder 
BeisOitab.  Näheres  über  diesen  Ötab,  rlessea  Aufbevraiirungsort  irrigerweise  viel- 
teeh  (Tgl.  z.  6.  «der  Katbellk**  N.  P.  18.  Jahrg.  Jent  8.  S77>  aeeb  K«1d  rerlegfe 
wird,  gedBBke  leb  fan  aleheten  Hefte  der  JahrbQeher  milittthflnen. 

Bona,  Ibi  Npv.  1871.  R.  Piek» 


17.  BoDD.  T9pfer«tempeL   Hr.  KeBfraaBB  Sriak  klar  beaitsteiaaa 

dar  rioea  doroini  ausgograbenee  Stück  etaer  Lampe  irra  Thoa;  die  BotereBedea- 
flMob«  lial  folgeade  Form  uad  loMbriA: 


Die  Baebelaben  sind  stark  erhaben,  sorgfältig  gemacht  und  Mlir  deutilolt,  in  der 
(ir5«se  Ton  fast  1  ('onttmeter'.  der  Name  Agül*  füllt  Erenmi  den  'A  Centimeter 
breiten  Raum  de»  Durchmes'^ers.  Fröhnor  (in?<  r.  terrae  coctae  vasor.  p.  2  n.  36 
— 40)  Terzeicbnet  diesen  Fabrioantenoamen  aus  Ötückea  von  Windiscb  (Uttorb  ex,- 
•••atlbne))  Xaatea,  Nymegen  nad  eiaer  Loadoaer  Sammlaag. 

Beaa,  September  1871.  F.  Bü ekel  er. 


[n  der  im  2CLIX.  Heft  dieeer  Jahil».  S,  188  8*.  abgedraektea  Waeeile  man 

es  S.  182   in  der  ersten  Intcbrifl  hcissen    lülVlK     statt  ilYttt.    £b«IM  glebt 

der   ö.  183   unt*»n   gos^ebone   Abdruck   ohne  molnn  Schuld  ein    nur  unrollkom- 

□leoes  Faosimiie,  das  im  folgeaden  Hefte  duroli  ein  genaues  ersetzt  wer- 
dan  toU. 

Um  ».  Bit. 

Dr.  Vöhl,  Reolor. 


• 
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Dnickfehler  in  Horae  Belgic 


tt.  199,  Z.   6  T.  o.  «u  SU  atrtticboa. 

8.  201,  Z.   S  Pttnkt  nsoh  bellipoteiM  lu  Mti«L 

8.  202.  Z.  21  V.  o.  llcd  accuniuUtU. 

S.  202,  Z.    6  V.  11.  Kürnnta  nncii  poloruin  zu  ««U«!). 

S.  203,  Z.    6  V.  u.  lies  plt?tnte. 

S.  204,  ^.  10  T.  o.  lie»  es  für  unt. 

S.  206,  Z.  16  T.  o.  lies  Cff/icu»  für  celciui». 

S.  207,  Z.  12  V.  o-  lies  vTsoro  für  vi^r-e. 

207,  Z.  22      0.  iifld  k«ritm.  für  Kaiüm. 
8.  907f  Z.  84  V.  o.  Um  «üuam  fSr  euMum. 


VvftMd  fOr  «Im  Jahr  187L 

Priaident:  Dr.  NiJggerath,  Bergbauptmann  und  ProfcB&or  m  Hoca. 
Tioepriridcnt:  Dr.  aut'ib  Wa«rth,  Ptofcttor  in  KMMsioli  bei  Bobb. 
SnMr  redlgtr«Dd«r  Seervtlr:  Dr.  Rltfer,  Profonor  ia  Boub, 

X-ivpftcr  rr-diglrenrler  SecretÄr:  Dr.  Fronddabdrg»  Prof.  In  Boan. 
fiibliolüekftr :  Landgeriohta^AsMMOr  K.  Piok  Ia  Bona. 


EhraihMlliIhMltr» 

S.  KSaigl.  Uoboit  Corl  Antoa  Molariid  FarttiaUohonBoilerum  SignMingOD. 
Dr.  Ton  Bclhaioan.Hellwof,  BxeoUoai,  ktnlgi. fitulnriliilttoi- a.  D.t  laBorUa. 

de  Canmont,  A.,  Dlicclfur  <]e  IMnstifut  fies  proTlccea  do  France  ?n  Caen. 
Dr.  Ton  Deuhea,  Excellenz,  NVirkl.  Üeb.  Katb,  OberbergliAUpUaann  a.  D.,  iaBo&o. 
Freiherr  Friedrioh  tod  Diergardtia  Bomi» 
Dr.  Fiodlar,  Profowor  in  WsmI. 

▼  »B  II 0 Ol  1er,  Esoellenx,  Wirkl.  OehetnerRaOi  und  Ob«r>PrIildeBt fa  StruibufK. 

Dr.  Yon  MUhier,  Excellcn  •  k' nigl   StAats   und  M!nl«tav  der  geUtllohea,  Uator" 

rlobts-  und  Medicinal  \ n-/ leijoaheUea  in  Berlin. 
Dr.  TOa  Ol  fers,  I  x    :i  r  ,  Wirkl.  (lebeinier  Ratb  in  Beriin. 
▼oa  Qnaat,  Ooh.  KegioruageraUi,  Conterrator  der  KunetdonkmiUer  In  ProaNoa, 

to  Radenleben. 

Dr.  RIt5chI.  K    Pr.  Oeli.  KegioruagtrAtb,  Professor  in  Letpilg. 
Dr.  Sehn  aase,  Obortribunalsrath  a.D.,  in  Wioebaden. 
Dr.  Urliohs,  Uofrath  and  Professor  ia  WArakorg. 
Toa  Wllmowakyt  DonkafitaUr  Ia  Tiior. 
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Ordentliche  Mitglieder. 
DI«  Nanea  d«r  aaswXrUg«ii  S«ordtXre  «iod  mit  fettar  Sohrift  gadraekt. 


Dr.  \oh6nbftoh,  Geh.  fUth  in  Berlin. 
A  c  h  eo  b  aoh,  <jieh.  Rath  in  Saarhiicken. 
A  0  h  te rf  e  1  >1 1,  Stftdtpfarrer  in  Anhoh. 
Dr.  A  ch  1 0  r  fei  (i  l,  Professor  in  Bonn. 
Adler,  Baanteitter  u.  Prof.  in  Berlio. 
Dr.  Aebf,  Profewor  in  Lusern. 
Dr.  Aciji  !i.  <Jeh.  Hath  in  Porlui 
Dr.  A  Ii  r  o  it  ä,  <«ymn.-lJir.  in  Hannover. 
A  1  «1  0  n ki  r  0  h  0  n,  Vicar  in  Viersen. 
Alle  k  e  r,  Seminardircctor  ia  Jirttbl. 
AH<.M-lt,  (teh.  Kegiorungs- a.8«h«lrath. 

1  I  i-9oUlorf. 
Dr.  AschbflCh,  aüiw  .  .Siicr.,  l'rofeuor  in 
Wien. 

Arenaria»,  Tony,  M.aler  in  Cöln. 
Baobom,  Ol>erbiirgermeii>tor  in  (  oln. 
Dr.  Bachem,  .\i/t  in  Vicrr^cn. 
Baedeker,  Carl,  BuoUb.  in  Ooblena. 
Barbet  d«  Jeuj.  IHreotaur  d.  Mnsie 

flcÄ  s^iivr»rnin8  in  l'ari*. 
V  o  n    &  r  «1  0  i  e  b  e  n,  RogieruDgApräsident 

in  Aachen. 
Bartel«,  Flarrer  in  AlterkiUa. 
Baailewaky,  .Alexandra,  in  Parts. 

»B«  u,nürgermf  i?t(.'ra.  I^.  In  Ntiilheliii  .i.Ilh. 

Dr.  BnuerbAutl,  iieii.  Ju»ti%ratb  UQil 
Professor,  Kron^yndicua  und  SditgUad 
des  IlcrrocbauBea,  in  Bonn. 

Baunsobei'lt,  O uUbea.  in  Endenleb. 

Dr.  Becker,  ati«w.  Saor.,  Frofateor  in 
Frankfurt  a.  M. 

TOn  BeM>kerath,  Halnr.  Laonh.i  Kauf- 
mann in  Crefeld. 

Graf  Boi»«al  v.  Oyrnnicbi  l'ichar«!, 
K5»igllehar  Kammeritorr  auf  ScUom 
Frans. 

BandemaefaertC..  Kotar In  Boppard. 

Berg  au,  Professor  in  .Niirnhorjf. 

Dr.  ßernay?.  t'rofesdor  u.  Oborbiblio- 

tlidcar  in  Bonn. 
TOB  Barnuib,  Uegiarunga-FriUidant  In 

C8!n. 

P  0  1 1  i  II ü  n,  .Vdvocatanwalf  in  Ti  ii^r. 
ßettingen,  Königl.  tioailant  u. ät«u«r- 

«rapflnger  In  St.  Wendel. 
Ton  Bo  il^ita,  Cari«  BKittenbaittaar 

in  Trier. 

Bi>>Iiothek,  Konigl.  in  Wiesbaden. 
Bibliothek,  F Ur»U.  in  UonaueMhingaa. 
Bibliothek,  Qroslianl.  in  Jena. 
B!^l;o.  ityronasialdiroctor  in  C'JIn. 
Dl.  Binefeld,  Gymnasial  -  Oberlehrer 
Ia  DÜMMldiOif. 


Dr.  Bios.  Professor  in  Bonn. 
Bi»cboff,  i'riisiJdDt  da«  ÜAndalag«- 

richtä  in  Aaoben. 
Dr.  Bliihnie,  Qdi.  JnittsrAlli  n.  Prof. 

in  Bonn. 
Blukma,  Obecbarfratk  In  Bonn. 
Lic.  Blum,  Begtamiifa.  «od  Sohttlratk 

in  Cöln. 

Boch,  CommanfteBmlh Q.  Fabrlkb«iltaar 

tD  Mettlaok. 
Book,  Adam,  Dr.  jar.  In  AseliaaL 

Dr.  n  o  1  e  1  -  N'y  e  n  h  ui  s  in  Leiden. 
Dr.  Boden  heim.  Kenttier  iu  Bonn. 
Boockiog.  0.  A.,  Hüttenheeitzer 

Abentbouerhütte  bei  Birkenfeld. 
Roeoking,  K.  Ed.,  Iliittenbesiuer  so 

1 1 1  ,'i reri')jii  liorhiitte         i\  reu/.riar.fi. 
Boeokiug,  Rud.,  Hüttenbealtser  xti 

Aebaekarhfltta  bal  Kim. 
Bood  ding  haue,    Wm.  ar. ,  Fakflb« 

bositzer  in  Elberfeld. 
Boehncke,  Postdireotor  in  Crafald. 
Boaaingeri  Theodor.  StadtTarordoater 

In  Dalronrg. 
Dr.  Poettloher,   Profesaar  In  Berlia. 
Dr.  Bogen,  Qyoin.-Dir.  in  Dfiren. 
Bone,  0yniiaa1aldircotor  in  Mainz. 
Freiherr  «onBongardt,  Erzkämmerer 

d.  Hersogthnms  .THIioh  zu  Burcc  P*'* 

fendorf  be'  Bor^hcim. 
Dr.  Boot,  I'rofessor  in  Atnbterdain. 
l»r.  Borret  in  Vogetaoaang. 
Dr.  BOSSfer,    misw.   Socr  .  dymutlili- 

Direetor  in  Darinätadt. 
I  »r.  B  r  ft  m  b  a  c  h,  Prof.  in  Frclburg  i.  Br.  i 
Dr.  Brandl«,  Kabinetarath  Ihrer  Ma- 

jestStder  KSnli^ln,  tn  Barlin. 
Dr.  B  r «  s  »  e  r  I,  lier.'li.itiptmann  in  Bonn  | 
Dr.  Urauo,  Jueüzrath  Reoht»anwali in 

Berlin. 

Braun«  Ober- logen,  in  Pr.  Moreaaet.  • 
Freiherr  von  Bredow,  Rittm  eltler  Im 

Iv 'inigs-Huaaren-Reglinout  in  Pomm 
Bredt,  Oberbürgermeister  in  Bannen. 
B  r  e  n  d  am  o  u  r,  R.,  Inbabar  d.  Xyluff* 

Tnätitutd  in  Düsseldorf. 
B  r  o  i  0  b  e  r,  Gebr.  Excelleuz  in  Sinileh.  j 
vom  Bruck,  Ewil,  CoBoiarstearalhia 

Crefeld. 

▼  om  Brook,  Marli«,  Kaolnar  und  Bal- 

-    r 'neter  in  Crefeld. 
i)r.  Brune,  au.>w.  Seer.,  Professor 
MOnohan. 
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Dr.  BBeheler,  ProfoMor  in  Bonn. 
Bargart  1,  R«otor  d«*  ProgjionMiaros 

in  WipparfQrth. 

Biirkart,  St*'Jt-Baurneiäter  in  (.'refeM. 
Dr.  BmniU,  Ausw.  Öecr.,  Frofeasor  in 
J«M. 

B  u  y  X,  Oeometer  tn  Nieukerk. 
Uraf  von  Bylaadt-Rheytlt,  Haupt- 
mann a.  D.  wid  IUtltryut»b«ril««r  In 

BOQQ. 

Cfthii,  Albtrt,  BanU«!  la  B«ati. 

C  A 1  m  o  n ,     Ra^craag»  •  KmhUhI  fa 

Cobleoz. 

Camphaaften,  KxoelleoE,  Wirkl.  Geb. 

ftth,  k.  Su«tatnlni«ter  a.>0.  in  UQta. 
Canphaaaea,  August,Q«h. Coinmer« 

Bienrath  in  Cöln 
Camp  hausen,  Cata^ttsr-Controlear  iu 

CastoUaun. 
von  Carnap,  K«Bta«r  in  KlberfeH. 
Oatsal,  HOathlailler  In  GOta. 
f^Äfier,  C,  BIMljftuei  in  CreuznaoU. 
Cauor.  K..  Bildhauer  in  Creautaelt. 
Cetto,  Carl,  Ii ut4b«sitzer  in  Si W«I|4«L 
Chreaoiaaki,  Faator  in  Clev«. 
Oh  riet,  Carl,  In  11ff<1e11>«rg. 
Dag  C  1  V  i  1  -  (   i  -  i  r.  I  in  (  oTilen/.. 
(i  e  Claer,  Alex.,  i..ieutcnant  a.  I>.  und 

St«uer«niprängor  in  Bonn. 
4  «  0 1  a  e  r,  Eberhard.  i{ entner  tn  Bona* 
Claesaen •Senden.  Oberposteommb« 

8nr  in  A  c  'n  r^ 
ClH»en,  li:'farrer  in  KÖnig»winler. 
ClaBOD,  Raataar  In  Bonn 
Clari  Ton  Boahabaa,  UatabMitaar 

in  Cöln, 

»on  Cotijiueen,  oberat  a.  P.  C«n4«r' 

Tator  in  Wio«bA>len. 
Coheat  Prh«.  Buehtailatller  1a  Bonn. 
|>r.  Conrads,  nnsw.  Seir.,  iiynina«l«i- 

Oberlehror  in  Essen. 
I>r.  Conse,  Prüfesaor  in  Wion. 
C  on  I  sa  a,  Oberbür^ermeialer  io  AaoUeu. 
Dr.  Cornallu»,  Prafataor  ia  Mflaebaa. 

Cremer.  Ri.nTi<'ir.-  n. Baurath  In  \i^ohoti. 
Cremer,  Ffarier  in  Echtz  bei  Düren. 
Culemann,  Senator  in  Hannover. 
▼  o  n  C  a  n  y,  AppellationiraUi  in  Colmar. 
Dr.  Cartla«,  FrofeMor  In  Bartin. 
Üapper,  Setninardirector  in  Boppard. 
Dr.  Debey,  Arxt  in  Aachen. 
Dr.  Deoker,  Oymnaaiallehrer  in  Sc  la». 
Dalohnaaa.  Geli.Conim.-Bathia061o. 
FVas  Dalahmann-Behaaff  hattsan, 

in  Mehlemer-.\ue. 
Dr.  Detiuit,  Profe«tor  in  Bonn. 
Daltne,  Landrath  In  Mayan. 
Dana»  KSaigl.  AmUImI  in  BiüimI. 


DaTans,  'PolU«l.rriUideat  In  CMa. 
nieokliofr,  Raurath  la  Aaahaa, 

Die  eil,  Carl,  in  CSln. 

von  I)  i  t  f  1)1  I  Ii  ,  Obofit  II,  (.''jnunan<i«ot 

TOD  (.'oblenz  und  £lirenbrelt«toin. 
DaaUak,  BBrfarmstalw  ia  OUdbaab. 
I^r.  Dogn^if    Kugt^n,  in  Ltittlch 
DoaillliCUS,  au4w  .  Secr.,  Gymn.-I->ireator 

in  Cobl«nz. 
Dr.  Drawke,  AdTO«at«awaU  in  Cöln. 
Dr.  DSatsar,  Prafaaaor  u.  Bfbllothalcar 

in  CS  In. 

Hr.  Duhr,  prulci.  Arzt  in  ^.oblon«. 
Dr.  Kukstata«  Kaotor  a.  PrafMior  la 
Leipzig. 

Dr.  Bloh  hoff,  OfBiaaalaMIraelor  la- 

Dulibtirg. 

Eltester,  auswärt.  Soor.,  Arohivratli»  i** 

Staata-.^rvhiTar  In  Coblws. 
Qraf  ElU  in  Bltvill«. 
Dr.  En  gel  f.  P.  H..  Advaeat  laUtraelif. 
Dr.  Ennen,  n.nw.  Saar.*  «tidlhahar  Ar. 

obiTar  in  Cöln. 

Brnethanaaa,  Prifael  la  Bttaw» 

bürg.  • 
Essellen,  Hofratb  la  tfantn. 

l'^s?iingl),  H.,  Kaufraann  in  Cöln. 
Evan«,  John,  in  Nash-.Mills  in  EngUnd. 
Dr.  Fi  ekler,   l'rofesaor  u.  Direotor  d. 

Groa»berz.  VntiquariamA  in  Mannitairo, 
Dr.  Firmenioh>IUoharz.  i'rofetsor 

if)  Herlin. 

Dr.  Fleckeiton.  l'rof.  in  Üreadeu. 
Obavsat     Floranooarl  ia  Barita. 

J^*  Flotts,  i'rofesBor  in  itonn. 

Fonk.  Eaudratb  in  Uüdesbeira. 

von  Fournier.Sarlovise,  .Vdolph, 

Uatabea.  auf  Hau«  CmmI  b.  Kbainborg. 
Praalc,  OarfoblwMaMor  fa  Beekwellar. 
Franks.    An^nst,  Cons^rvatar  aiB  Bri> 

tish-MuHAiim  io  Eoadou. 
|)r.  F  renken,  Domoapilular  in  OSla. 
Dr.  Fraudanbargt  •.  Vorataod. 
Dr.    PrIadIJIndar,     Profeesor  la 

ivönigsberg  in  Fr. 
l>r.  Fri  Ödländer,  Julius.  Üiruotor  d. 

Kötiigl.  Münzkabinett  in  Berlin. 
Frtage,  Bduard,  Fabrikant  a.  Gataba* 

•Itser  tn  üerdiogen. 
F  II  c  ii  s,  l'et.,  niMii.niar  in  (?öln. 
(iraf  TO  II  F  i)  retenberg,  (Erbtruchsesa 

auf  Sohloss  Herdringen. 
Fralk.  «.Fürth.  Laadgeriohta-Kath  la 

Baaa. 

Dr.  Fat  da,  Gyninai.  •  Oberlelmr  In 

Cl6Te. 

Farm  ans,  J.  W.,  Kanftaaaa  In  Viersen. 
Dr.  Oaadaakaaai  Pieteeat .la  Jana« 
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Dr.  fiallffe,  &iiew.  ö&ui  ,  Prof.  in  Uonf. 
TOD   (»«nsaugo,  K xo«UenXf  (^«Mrftl* 

Lleatoiuuit  %,  D.  in  Berlio. 
Garthe,  Hugo,  Kauftnann  1d  G8Id. 

Geb  h  an],  Conimerxi'.Mjratli  u.  Haadab- 

goriobU-rräftident  in  Elberfeld. 
Dr.  Gabrtng»  Privatdooant  In  B«itn* 
Gelder.  I'oUxal.  PciildaDt  s.  D.»  In 

Biübricli. 

Georgi,  C.  U.,  Baahdraskanlbaiitiar 

in  Aaohen. 
G  a  o  r  g  i ,  W. ,  B  uahdntokarelbadtsar  ts 
Bonn. 

Dr.  GerlAoli.  Ludwig,  prakt.  \rzt  lo 

Uanahaini. 
Oerson,  Chemiker  in  Frajikiurt  .i.  M. 
Preih.  TOD  Geyr-äohwap|>enburg, 

Kittergut6bej>itr.er  in  A«ebeo. 
Qilly,  BUdbauer  ia  Berlin. 
Dr.  Qoebel,  G7inD..Dira«lor  ia  Fulda. 
Goldsohmidt,   L'euteaaat    im  40. 

Infnnt.-Reg.  in  Trier. 
Qottgotraa»  Rafl^dronge-  u.  BMrath 

in  Cöln. 
Uraefr,  Landratb  in  Prüm. 
Greef,  F.  \\'.,  K/ihrikant  in  Vieiseii. 
Dr.  Qroea  vaa  l'riotterer  im  Uaag. 
Dr.  Qrotefend,  ArahlTratli  a.  I*r8t)uits- 

ArchiTftr  In  Hannover. 
Dr.    GrÜQubcrg.    Fabrikant  iu  Kalk 

bei  Deutz, 
(saiobard,  Kreisbaaiofli«ter  in  Prüm. 
Balllon,  aasw.  Secr.,  Notar  in  Koenaoad. 
Die  (>  y  mnä»i«lbit»ltotJi«k   fa  El« 

berfeld, 

H  a  a  g  e  D,  Haaleehid-Obarl.  In  Aadian. 

Hann.  IT/irror  in  Saftig. 

Dr.  Haakh,  au»vv.  äocr.,  I'ior«s£iUk  und 

Inspeetor  de»  K5nigl.  Museums  vater- 

liadlMiiar  Altarthöioar  ia  6tattearL 
Habet!,  J.,  PrÜ«.  d.  areh.  0«a.  d.  Hrs. 

Limburg,  Kaplan  in  Rergli  h.  Ilaatriabt 
J>r.  Hagemao»  ia  BrflsseL 
TOB  Hag ene,  AppalL*Öerioht8r.  i.  Cöla. 
Dr.  Hairn.    Professor  und  BibUotbaks. 

!>iroc:for  in  MUricUeu. 
H  n  j:  ^(  n    ! '  rbant  u.  Pastor  in  Ott  weiter. 
Dr.  HarletS,  aiuw,  äeor.,  ArobiTtatb  a. 

1.  Staats.  Arabirar  In  DSsaelderf. 
Dr.  Haroack,  Prof.  in  Dorpal. 
Hartmann,  GouToraour   <led  Frin/.on 

TOB  .\ronberg,  in  Bonn. 
H  a  r  t  w  i  0  h,  Geb.  Oberbaarath  in  Bariia. 
Dr.  Hasskarl  in  Clere. 
Dr.  Haasler,  ProllMior  tt.  Laadaaaoa* 

MCTator  in  Ulm. 
Haufb,  AppeUalloBafar.-IUiki  laCSta. 
HaaflmaaBi  ffantaw'ta  Bon. 


Uookmaan,  i-'abrikant  in  Viersen. 
Dr.  Uegert,  Arohivsecret&r  io  Idateia. 
Heimendahl»  Aiasaad.»  Conmenia»' 

rath  in  Ciafeld. 
Di.  nulmboetb,  I'rofditsor  in  Bona. 
Dr-  Hol ra so eth,  AppellatioDa-Qertehts- 

I'rüsldent  io  C^ln. 
von  Heinsberg,  Laadtatb  ia  Wat*. 

llngboven. 

Dr.  Uelbig.  2.  Seorfli  dM  ai«ikloio|. 

laatitata  in  Kom. 
Henry«  Baeh>  n.  KnaathXadler  la  Bean. 

Dr.  ilenzr  n    I'rofesaor,    1.  Saetatlr  d. 

archäol.  Institut«  in  Bom. 
Herberts,  Baltkaaar,  Ont8b«dtaar  it 

Uerdingen. 
Herbertc,  Guido,  Kittergutsbesitser 

Uerdingen. 
Hermann,  Arobitakt  ia  Kreoznaoli. 
He  rata  et,  Bdaard,  Rantner  la  CSla. 
U  e  r  8  ta  1 1,  .Ion.  Dav., Gab.  OonaMrdaa- 

ratli  in  Cöln. 
Dr.  Heuaer«  Sabreffaas  nad  Pivfmer 

ia  CSln. 
Dr.  Heydemann  in  Berlin. 
II  0  V  <I  i  n  g e r,  Pfan«r  ta  SaUaidvaUar 

bei  Sobwdob. 
EVelberr  von  dar  Heydt»  Bueallani, 

Geh  Staats-Miolster  a.  D.  in  Berlin, 
von  <ler  Heydt  Dan.,  Geheimer  Com- 

ßierzienrath  in  Elberfeld. 
Dr.  Hilgara,  Direetoc  dar  Raalaakul« 

In  Aaaben. 

Dr.  Hilgor»,  Professor  in  I'oiin 
äix  ran  Hillegom  in  Ani»terUaia. 
Hoflhgartel,  Buehhündler  in  Beaa. 
*rr«>i!i  von  11  odaaberg»  Bagtamaii'' 

iC.itli  in  Cöln. 
Hoesoh,  Gustav,  Kaufmann  in  Düreo. 
U  e  ea  0  b,  Leopold,  Conuaaralaaratb  ia 

Dflren. 

Hoffmeiatar.  Barfonaalatar  ia  Etar 

doheld. 

Sr.  Hoheit  Erbprinz  v.  11  o  h  e  n  z  o  1 1  o  ra 
zu  äohlos»  Benrath  bei  Düaaeldorf. 

Freiherr  Ton  Hoiningen  genannt 
von  lluene,  Bergroeintcr  in  Bonn. 

ilolt,  jtta,  leebniker  in  Ehreafeld  bei 
CSla. 

Dr.  Holser,  Domprobat  in  Trier, 
llooft  van  Iddekiage,  J.  B.  U.,st 

Patwwoide  (Fror.  Gtoatagaa). 
Horn,  Pfarrer  in  Coln. 
Dr.  Hot  ho,  Professor  u.  Dtreetor  an 

k.  MuBeum  in  Berlin. 
Dr.  HOlUier,  aoftw-  Beer.,  Prof-  in  fierÜB- 
0r.  HIffai»  EMÜMaai  ia  Bfoa. 


y«rs«ioluüu  doi  MitglloUer. 


Dr.  Uamperl^  GyMüUwi«l'0^«iltihMr 

Ib  Bona« 
ilap«rtt|  Ctantraldlreelot  dct 
obernlohair  B«ifir«clEmiNlat  im  Me- 

oheraieh. 
Huyat«tt|  Pf«rT0c  In  Kr«uznaoh. 
Dr.  JaDtes,  Ed^  Fftbrikwit  in  Uailcan. 
Dr.  Janttan,  Prof.  In  Fraakfart  a.  M. 

Ibaoh,  Pfarrer   in  VHmai'  a- d.  Lahn. 
Jdrisaao,  Kaplan  in  Vierson. 
Jo«tt,  Angual,  Kautautan  In  OSln. 

Joesf,  Gdaard,  Kaufmann  in  Cöln. 
Joost,  VVilh-,  Go'u.  Cvininerzionrath  in 

Cein. 

I  •  •  tib  •  0 1[|  J  ull  US,  Raotaar  la  WlatbadM. 
Dr.  Jatnpertx,  Reotor  4er  h9h.  B<fr> 

geraohule  in  Crefeld. 
Jank,  C,  AreUtaet  d.  Königl.  Freuas. 

Gaaaadlieluift  In  Päd«. 
Junker,  Ref^acuga»  uad  Bamrath  ia 

Coblenz. 

Dr  K  a  mpaoballe,  Professor  io  Bonn. 
UftrohM*,   auw.  Saor.,  Fabiikboaittar 

fa  SaarbrOekaa. 
Karthnas,  Gärl}  Conmwsltnratti  ia 

Barmen. 

Kaafnaaa,  ObarbOrfermdster,  Mit- 
glied des  Herrenhauses,  in  Bonn. 

T  o  n  Ka  u  f  man  n-A  s  s  e  r,  Jacob.  Kauf- 
maaa  n.  Rittergutsbesitzer  in  Cüln. 

Dr.  X  ay  t «  r,  äemiaar-Diraetor  Ia  Büren. 

Dr.  Kaya  er,  PrelbMer  ta  Heldalbaiv 

Dr.  l\okulö,   Professor  in  Pnppeladorf. 
Dr.  Kessel,  Pfarrer  in  Alfter. 
Dr.  Kioaalini;,  Prof.  in  Hanlnirg- 
Df'  Kiroli,  Landger..Ass«M«r  a.  BSr* 

gerroeister  in  Viersen- 
Dr.  Klein,  Jos.,  l'rivntilocent  in  Hoiin. 
Dr.  Klein, J.J.,Gytnn.-I>ireotorinBoon. 
Dr.  Klette,  Pi«fe8«»r  and  BIbltotbekar 

!n  Jena. 

Klosiärmann,  Oberbergralh  in  Bonn. 
K  n  o  1 1,  Jotepb,  Baohdraakwelbailtaer 
in  IMrea. 

Dr.  KoetHlly,  answ.  Secr  .  Professor  in 

Hei'ieUier}?. 
Koenig.  Bürgacmeister  in  Cleve. 
Koeaig,  Fried.,  Keatner  Ia  Bejui. 
Koenigs,  rommorzienrath  in  Cöln- 
Dr.  Koenigsfeld,  äauitaUrath  u.  Ivrets- 

physikua  Ia  Düren. 
Dr.  Kortagata,  laeütattdir.  Ia  Boaa. 
Kraetner,  Bttltea'beiltier  ia  Ingbert 

bei  s  q Tu- rücken. 
Kraemer,  ivommerzienratb  o,  Hutten- 

berflaer  Ia  9^.bd  Trier. 
Dr-  Krarft,OoBaialof{alM«btt.PfoDMaec 

in  Bonn. 


K  rafft,  Geh.  Oablaatoralh  ta  Witt- 

iMidait. 

Kramareai.k,  Ojmaaalal-DiTeetor  ta 

H  fUrq-matadt. 
Dr   Kraus,  ausw.  Secr.  in  Pfalzel. 
6r-  1  i  V  hufl.  Gnaden  Herr  Kremaala, 

liidchof  Ton  Ermland. 
KrQger,  KSniglioli.  Landbaumeister  In 

Cüälin. 

Krüger,  Geh.  Re^erangs-  undBauraih 
Ia  DdMelderf. 

Kru  pp,  0(^(i.  Commerzienrath  in  Easen. 
ron  Kiiiii  wette  r,    Oberprasident  In 

Münster. 
Dr.  Lamby,  Arzt  in  BapM. 
Landau,  Heinr.,  Kanfdiaona.  Qrabeo- 

besitzer  in  Coblenz. 
Dr.  Landfermann,    iieh.    lieg.-  u. 

Prevlas-Selinlraib  ia  Coblenz. 
Frelberr  r.  Landsberg  S  tc  infurt, 

Engelbert,  Qutsbes.  in  Drensteinfurt. 
Dr.  Lange,  L.,  Professor  in  Leipzig. 
Laagea,  J.  J.,  Kaufmann  in  Cola» 
Ferd.  de  Laateyrie,   membr«  de 

l'lridtitut  in  Paria- 
FreilierrDr.de  Ia  Valette  St  George. 

ProfBMer  Ia  Bonn. 
Dr.  Leemans,  Dir.  •!.  HeiobamataaBia 

d.  .Alterthümor  in  LciJöQ. 
Dr.  Lehne,  Hofrath  in  Signiaringen. 
Leid^a,  Damlaa,  Commenieorratb  in 

G8la. 

Lei  dea,  Franz,  Kaotoaaa  n.  idailar I. 

(Jonaal  in  Cöln. 
Lenpertz,  M.,  Buctihan<lIor  in  Bona. 
Lempertz,  H.,  Buohh&ndler  ia  CBIa. 
Dr.  Lentzen,  Pfarrer  in  OekboTea. 
Dr.  Loonardy.  J,  in  Trier. 
LeaegeselUobaft,    katholi^he.  In 

CoUm». 

Dr.  von  Leutsoh,  Prof.  in  Göttingen, 
von  der  Ii e  yen,  Geb.  Commerzienrath 

Ia  Crefeld. 
▼  oa  der  Leyea,  £aiü|  ia  Ciafeidr 
Dr.  Lieb  au.  Reetor  fa  H.-GIadbMli. 
Iiiebonow,  Geh.  Revisor  in  Berlin. 
Dr.  LIndenaobmit,  Conaervator  des 

r9ni.-9ena.  Caatralmuseaoia  Ia  Malaa. 
Graf  von  Lo8  auf  Seiilo«»  Wlieea  bei 

Geldern. 

*  Fiaib'  T<  Leü,  Geaatalmajor  ia  Prank- 
fiiit  a*  M. 

Dr.  Loereeb,  IMratdoeeat  In  Boan« 

Loose  higk,  Rentner  in  Bonn. 
Dr.  Loh  de,  Professor  in  Berlin. 

*  de  L ea gpA  r  1  «r,  oMB^ia  da  Tbatttat 
in  Paris. 

Dr.  LQbbert,  ttot'  ia  Gleaeaa. 
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Dr.  Lue»»,  Qah-  Regtoranf«-  u.  Prov.- 

Snbulratft  In  Coblenx 
l^udwiff,  Banldlreotor  in  Durmsiadt- 
Dr.  Lübke,   »»«w.  S^er.,  Profa«M>r  in 

aiuttgart. 

Mürl«ns,  Bftttl(i«ti«at«r  «.  U.  In  B«mi- 

Mftrcu',  Buchhändler  in  Ronii. 
Dr.  M  a  .  ni  o  r  in  L'onstAnic. 
von    Murriai,   Kftmmerprttaidfliit  In 
ikiblMis. 

8a.  Msoh.  liaailaDt       Konrad  Mar. 

tir,  Bischof  von  PA<IerVinrn. 
Dr.  Ma  hier,  QymoasiAldiroui'ir  in  äueek 

in  Hollanii. 
Ur.  MaadaUvoiin,  Pror^Mor  io  Baan. 
Dr.  Mmi.  mmw.  Seor.,  Uymnaslatdlra- 

ator  in  Nou»a. 
Markens,  t-'m?)/,  KHafru«nn  in  i'Uln. 
Mario,  .1.  .1.   ticr.inei  in  CBIn. 
Karlo,  Chr.  J.  in  <Jölo> 
Martman,  Laadrath  m.  D.  in  MQiuter. 
Dr.  Mes^mer.  Prof.  '.ii  ^'  inahon. 
Mevissen,  Uati.  ConiiDer/.iaarath,  PrÄ- 

aident  der  rUeiniMhan  Elasobafco^Qa- 

fiell«ohaft  in  Cöln. 
Mioliola,  G.,  IvAufmano  in  r^ln. 
MilHni.  Krtiil'nif\nti   in  l'i.inkfurt  a.  M. 
Dr.  Mitz,  liymnaalaUobrer  in  Aaobea. 
Frhr.  Ton  .«lirbaab,  Kag.*Prltidant  a. 

i).  in  Bonn. 
Graf  .M     ner:  v.  Mor lande  in  Bonn. 
M  ohr,  i'roft>s»or,  1 'nnjliiMhauor  in    >  (  > 
Pr-  Moll,  Profesaor  in  Amaterda'm. 
Dr.  Mounaan,  Profinaor  in  Berlin. 
Dr.  Montign  y,  tK-mnasIall-  in  ('oMenz 
Dr.  Mooren,  au!4w.  .Secr-,   i'farrer,  Prä- 

•idont  (1.  hi^r.  Vereint  f.  d.  Niaderrbala 
io  Waobtaadonk. 

Mora^Aoh,  Insfituttdiraabw  Io  Boim. 

Dr.  Moalor,  l'rof.  im  !<omin«r  in  Trier- 

MoTius,  Diraotor  d.  SobaatTh  Bank- 
verein« in  Cölo. 

Mttlbaaa«  P.  J-,  Kaufoiana  la  Cüla. 

Dr.  Mflliar,  HarmaaD,  In  llaidalberg. 

Dr.  Miilter,  Jaiaphf  tn  KSnigabarg  1» 
Prausaeo. 

MÜllar,  Viaar  in  UU  lbaoh  h.  Dfireu. 
von  Müllor,  Rlttargutabaa.  au  Barg» 
Mattamtah. 

K.  K.  Münz-  u.  Vntikön-C  i'iinijt  in  sVion. 
Da»  Mas6c    royai    d'Aniiquito*.  d'Ar. 

nnr04  et   1  \riilleriQ  in  Brüaael. 
Ton  Jduaiel,  Laoraa^  UutobaaitMr  au 

Sehlo48  Thom,  bai  Saarburg. 
Df'  N'ols,  Krui!<phy8ieiiä  in  Bttbucg. 
Neu,  Ober- Pfarrer  in  Bonn, 
▼oa  Häuf  Villa.  WUh.,  autäbaaila«r  Io 


von  Naufvlllat  Bald.,  RlMorgirtrii^ 

bitzer  iu  Bonn. 
Neu  mann,  Krdabaamcietci  in  Üona- 
Mink,  Pfarrer  in  Salzig. 
Nies a an,  Contervator    de«  Muaauro» 

Wallraff  RIeharti  tu  CSIa. 
Dr.  Niaaon,  H.,  (Vafetixir  in  Marburg. 
Nobiling,  Gaii.  bauratb  u.  Stromba«- 

direktor  In  Ooblanz. 
Dr.  Nfiggacatht  a.  VorataRd. 
Pralbarr  Ton  Nordaek,  RfttarguUbea. 

atif  Honimerloh. 
Ohe  rtüsalian,   RiirgennMater    ia  Mül- 

!i':im  a.  d.  Kühr. 
Dr.  OldtmaoD»  lobabar  ainea  UU»> 

nuilaraMnatftuiB  in  Linalab. 
Ondoreyck.  Oborbdrgerm.  In  Grafeld. 
Oppenheim,    Dagobert,  Ueh.  Uagie- 

rung»-l»ath,  Director  d.  Cöln-Miadaaar 

Eiaaabaha.GeaelUohaft  in  C«la. 
Pretherr  von  Oppenheim,  A.braham, 

•  io'ioim,  Coninjarz  -Hatii  in  Cöln 
Gppenbelro,  Albert,     Königl.  6ächs. 

Geaaral-CoiMDl  In  CöIm. 
Fraibarr  von  Oppenheim,  Ednacd^k- 

k.  (leneral.Conaul  in  Cdln. 
()         I  a*tor  In  Frobden  b.  Jnierbogk. 
Dr.  Overbeck,  auaw.  Secr.,  Profeaaor  ta 

Laipiig. 

von  P  a  p  e  n,  Prem.-Liaut.  in  5.  UlaMa 

Regiment  in  Werl. 

;'  i  1  !  V,  ittmor  in  Montjoio. 

Pfeiffer,  Peter,  Raotner  ia  Diixao. 
Paill.  Raulaar  Ia  SBmlliighavuB  bat 

Königawintcr.  , 
i'ciU,  ii.,  Iv&ufraanu  ia  Cöln. 
Pepya,  Director  d.  Gaaanatalt  in  Cöln. 
Dr.  von  Paaeker,  ExoeUauat  Uanarai 

dar  Infanlarfa  tu  Barlta. 
Piok:  8.  Vorstand. 

Dr.  Piper,  auaw.  öeor.,  Prof.  in  Berlin. 
Dr.  Plrlg|er,  ausw.  Saar.,  ProfoMor  !■ 

KranamSoatar. 
Dr.  Pttiehke ,  Raatnar  in  Boan. 

Plaaamann,  Ehrenamtmann  u.  CNlIi- 
besitser  ia  .lUohof  bei  Balve. 

auaw.  Soor.,  Conaervator  am 
Reieba-  Muaaum  dar  Altartbfiaier  ia 
Laidan. 

Dr.  riitt,  Profeaso     I  Tirrar  InDoMaa- 

heim  hol  lloidelberg. 
Poe  nagen,  Alb.,  Fabrik,  ia  DÜMeldorf. 
Dr.  Pohl.  Ilaotor  ia  Lina. 
Ton  Po  mm  er.  Et  ob«,  EsealL,  WbU. 

Geb.  K.itb.  Obcrpräa^aat  dar  Bbals» 

Provinz  in  Uoblenz. 
van  Fomnar-Keab«,  Landtalh  la 
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▼  OB  Prftnfhe,  Bflrg«m.  to  AmIiw. 

Prayon  de  Piuw,  Alfons,  Concnl -loa 

aorddeuUohRT;  Hundo»  in  Gent. 
Preyer,  P.  J.,  Commerzicnr.  in  Vinnen. 
Dr.  Pri«ger,  Hcntncr  in  Bonn. 
Prtik<*Df  Il«ndels^'eriohtt>PrjbMent  In 

M.-Ohdbneli. 
Dr.P  rob  st|  OymnftaiAldlcdotoi  in  £tMn. 
FWIi«rr  Dr.  Ton  Froff>Irni«b,  Lmd« 

g«ri«litor»t)i  In  Bona. 
POt«,  Pr»f«M»r  fai  C9la. 
Quaok.  Advokat  «Anwalt  In  M.-Olnd- 

hacb. 

8r.  DaroliU  iclit  Prins  Edmund  Rad* 

alwtll,  Weltprieater  in  WarmbraoB. 

Randow,  Kaufmann  In  Crefeld. 
Dr.  Rapp,  IJontner  in  Honri. 
Rasohdorft,  Künigl.  Hauratli  u.  Stadt- 

liaameidter  in  C8ln. 
von  Rath.  Rittergutsbesitzer  u.  I^rä^ld. 

d,  landw.  Vereins  für  Hheiinirousben. 

in  Lauerafort  bei  t'rofel'i. 
vom  Rath,  Carl,  Kaufmaoa  lo  Cöln. 

▼  Ott  Batb,Tb«od.,R«ntn«rfnI>lliibar(. 
R  a  u  s  e.  1.   Ti    tj  ^  r  h  .    L.  W. ,  Raehta- 

Anwalt  in  iiamn.. 
Rautenttranoh,  YalanMo,  Kanfmaim 
in  Triar. 

Ilaaatar  da  RaTanatafn,  Dtptemat  an 

ScMoss  Ravenatoiti. 
von  Kecklinghauaen,  W.,  Bankier 
in  Ciiln. 

Dr.  Raiffaraobaid,  Prof.. in  Brasiau. 
Dr.  RSlBf  aoair.  8<or.,  EHreetor  a.  D.  b 

^  Crofeld. 
Dr.  Keiaken»,  Pfarrer  in  Bonn. 
Dr.  Selnkanft  Professor  in  Breslau. 
Ranjr  HtcMMi,  Htittanba«itaQr  au 

Alfer  ttaanwadk  bei  Alf. 
Hennen,  Geh.  Rath,  Dircctor  d.  Rbibl. 

Kiöfnb.  OeMUsohaft  in  Cülo. 
Dr.  von  itanaont,  Gab.  LiOfatfona* 

rath,  in  Bonn. 
Koos  ob,  Kaafinaan  in  Neuwied. 
Dr.  Riobara,  Qebalm.  Saidtltwatb  tn 

Endeaiob. 

RIahralli,  Pfetier  In  BoBunarakirekan 

bei  Neuss. 
Dr.  du  Rieu,  SeeretSr  d.  Sno.  f.  Nieder). 

I.iiteratur  in  L  'i  un 
Frhr.  v.  R  i  g  a  1  -  G  r  u  o  1  a  n  d  in  Bonn. 
Dr.  Ritter:  s.  Vorstand. 
Robert,  Intendant  giainl  du  niaittAca 

de  1a  giierra  in  Paris. 
Roen.  Baumeiater  in  Biirfscboi  lt. 
Ur.  ROMBi.  ausw.  Seor.,  SUaU-Ai ohivar 

«..JX  In  Wiaab«d«M. 
B*iUlai  H«.J.,  Notar  la  Düren. 


RottÜB  dar,  BUrgerm.  1»  II.*Gladb«ek. 
Dr.  ROHtez,  ausw.  Secr.,  rrnf.  In  Gent. 
Dr.  Rovers,  Professor  in  Utrecht. 
Rummel.  EbrtQ-PoB|]i«rrtt.I>aebaatla 

KreuEnaoh. 
Rampel.  Apotheker  tik  iMIrao. 
Dr.  Sft.il,  I'rnfessor  In  Cöln. 
BaroQ  de  äalis  in  Meti. 
8e.  Durchlauoht  FQiat  an  Salm -Salm 

in  Aabolt. 

Salaenberg,   0»b.  Ober. Ranrath  In 

Berlin. 

Ton  Sandt.  Landrath  in  Bonn. 
Dr.  Sauppa,.  Hofratb  o.  ProfteMr  tn 
Güttingen. 

Dr. Sohaaffh  au B  en ,  Oeh.  Medicinal. 

Itath   u.  I'rofesÄor  in  lionn. 
dohaaf  Ihausen,  Theod.,  Rentner  in 
Bonn. 

Dr.  Schaefer,  Prof.  in  Bonn. 
Sohaefer,  Gräfl.  Renesseitcher  Rentm 

in  Bonn. 

Dr.  äobalk,  Seoreti&r  des  .Mtertliuma- 
-verein«  In  Wieebadan. 

Dr  Scliauenburg,  Otiootor  d.  Real- 

öcLulo  in  Crefeld. 
Ton  SchauHibnrft  Oberat  a.  D.  ta 

DtUaeldorf. 
Seh  eben,  Wttbelm,  In  C«ln. 

.Schorlen,  l'farrer  in  BrOhl. 
äobAele,  Po6tdircctor  in  Cöln. 
Dr.  Soheers,  ausw.  Seor ,  in  Nymegen. 
Sehaibler,  l.«eo]^ld,  Commersienratb 

In  Aaohea. 
S  c  ii  e  p  p  G.  Ol)<.'rsl-T.ieutenant  u.Beairki. 

Cüiiutmu4our  ia  Boohum. 
ächiokler,  Ferdin.,  in  i'aris. 
Sehilling,  AdvokaUnwalt  iu  Elberfeld. 
SehllUnga-Bnglerth,  Bürgormelater 

in  nürzenich. 
öohimmel  busob,    HUttendirector  in 

Hochdahl  bei  Erkrath. 
SobLeiaJiert    Carl,  ComneralenratU 

In  Düren. 

S  0  hl  i p  0  r,  Coniinf^rsienr.  in  Elhorfold. 
Dr.  ä  chl  o  tt  in  a  nn,  Prof.  in  Halle  a.Ü. 
Dr.  SchlünkeA.  Probai  an  dam  Cello. 

giatstift  in  Aachen 
Schmelz,  C.  0.,  Kaufmann  in  Bonn. 
Schnii'It,  Pfnrior  i;i  CroreI<l. 
Schmidt,  Baumeister  in  Eltville. 
Dr.  SebmIdli  ProfeMOr  in  Marburg. 
Dr.  Schmidt,  ausw.  Saer.,  Axat  In  MQa- 

stermaifeld. 
Scliniidt,  Oberbau  I  Hill  u.  Prof  In  Wien. 
Sch  mit  hals,  Kentoec  in  Bonn. 
Dr.  Salmlti,  auaw.  Beer.,  Oynrnaeial- 

Dboeter  1a  CMa. 
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Dr.  Sohmits.  Ar«t  ia  Vioraen. 

Dr.  S  0  h  m  1 1 3! ,  Oeohant  u.  SefcalliMMO- 

tor  in  Zell. 
Dt.  8cfcMitf9r,    aiisiv.  Sflor.,  Professor 

in  DiU-A  lorC. 
Pr.   Schneider,  GymnM..0b«rl6hrer 
in  Cöln 

S  0  h  0  e  1 1 0  r,  Ri«lMril,  Bergwerkiheffticr 

In  Düren. 

Schoemann,    StidthiYtliotheksr  mi 

•r»ter  Beigeordneter  in  Trier. 
Dr.  Sehoen,    Oyranasl«!  •  Dlreetor  In 

Prin»  8ohiinAioh>Carol«tli,  Rerg- 

heupttnnnn  in  Dortmund. 
SehoU,  Quubeettser  ctt  Th«r««ien. 

Ordbe. 

Sch'>rr,  Paunioi-^tT  in  Hci'jion*. 

Dr.  Schreiber,  I'rofcMor  In  Freiburg 

im  BrelegAU. 
Dr.  Sehroe<1er,  Proressor  in  Prmn. 
Sohroer»,  Daniel,  Beigefirdnitct  und 

Fabrilcbesitzer  in  Crcf<-M- 
Dr.  8chttb«rt,  Blbtiotheker  in  C*«el. 
Dr.  Sehabert,  Aeadem.  Lehrer  und 

BaumeMer  !n  Bonn 
Schwartxe.    Eduard    WiliiPlm.  ?r.. 

Kaufmann  in  E:<8on. 
Sch  wioke  rath,  G.  J.|  Kaufinann  in 

Ehrenbreltstein. 
8  o  h  ;i  M  t,  RegteroDgtprls.  «.  D.  In  St* 

Wendel. 

Seydemann,  Arehiteet  bi  Bonn, 
-von  ScydIttXt  Generalniijor  s.  D.  In 

Honnef. 

S  e  y  d  1  i  t  z,  Commerstenrnth  a.  BanUer 

in  Cöln. 

Sey  ffa  rdt,  ConnercfeBratb  InCrtfeld. 

Seyffarth.  I^eg.  Baurath  in  Trier- 

Dr.  Simrooic,  Professor  in  Bonn. 

Dr.  Raron  Sloct  van  de  Beele.  L. 

A.  J.  W.,  MitgUed  der  KSoigl.  Aead. 

der  WieMMcbaflen  «n  Amfterdam,  In 

Leiden. 

Ton  8pan%ereo,  Keg.-Prä»ident  a.  I>-, 
in  Bonn. 

Freiherr  t.  SpieB-Büllesheim,  Ed., 

Kdnigl.  KamBierherr  «.  Bürgermeister 

auf  Uhu*  Hall. 
Spitz,  Hauptmann  im  60.  Infknterie. 

Regtnent  hi  Trier. 
Spren  ger,  Landrath  in  Bltb'irg. 
Dr>  Springer,  Professor  in  Bonn. 
Die  Stadt. Bibliothek  sn  Franktart 

•n  Mftio. 

Dr.  Stftotln.  ObeiUbUotiiekar  In  Statt, 
gart. 

Dr.  Stahl,  GynoatiaLOberleb.  in  Caio. 


St  Ahlicno  eht,  H.,  Rentner  in  Bonn. 
Dr.  Ständer,  Castos  d.  Bibl.  in  Bonn. 
Dr.  Stark,  »luw.  Seor.,  HofrAth  o.  Prof. 
in  Hfltdriberg. 

Start/..  Aui,'  .  K.iiifmann  in  Vachon. 
Statz,  RAtiratli  und  i>iöoeisaii-Arehtte«t 
fn  C»ln. 

Steinhaoh,  Fabrilcant  in  Malmedy. 
Stier,  Hauptmann  z.  D.  in  Brealau. 
Dr.  Stier,  ObcrStabt.  Und  Qmrtätmtf 

Antt  in  Broslao. 
Die  Stifts. Bibliothek  in  OebriBgm. 
S  t  i  n  n  e  5  ,   0  ustar,  K«aflnnnB  Im  Ufll- 

heim  a.  d.  Ituhr. 
Dr.  T.  Stintzing.    Pr»f.  Q.  Geh«lm«r 

Jttstisrath  in  Bona, 
nriff.  Stollbergsehe  Bibliothek 

in  Warnigerode. 
Qraf  van  der   Straeten- Poniboz, 
Ober.HofniarsobaU  Sr.  HnjMtit  dee 
Königs  in  Brilssel. 
Dr.  Straub,  au»w.  Soor.,  Prof.   d.  Ar» 
ehttol  am  I>i3«aian.E*ti«ii«fftMninar  In 
Stcaeaburg. 
S tränet,  Baehhlndter  fn  Bona, 
von  Slru^horg,  General  •  Major  und 

Brigade-Comman'leur  in  roblenz. 
Stumm,  Carl,  Mliitenb.  in  Neunki rohen, 
'stumpf,  öyma.-Oberlehrer  inCoblea«. 
Saermondt.  Rentner  In  Aaehaa. 
Dr.  von  6y1>ol,  Professor  iti  Bonn. 
Tesehemaoher,  Adv.-Anwalt  in  Trier. 
Dr.  Thiel«,  Direotor  d.  Realoahnln  «. 

d.  Progymna^iuiD»  in  Barmen. 
Thissen,  Dotncapitular  in  Limburg  ». 

d.  L.ahn. 
Thoma,  Arobttekt  in  Bonn. 
Tkanana,  StadAatmdeler  fn  Bona. 
TriokauB,  Chr.,  Banltier  in  DSs^eldarf. 
Trip,  BUrgernioi^tor  in  Lonnop. 
Dr.  U  eberfei  dt  in  Essen. 
Dr.  XJoger,  Prof.  u.  BibliothekaearaHr 

fn  GSttfagen. 
Dr.  üngcrnaBa,  Oynaaelallakiar 

Coblonz. 

DieUniversit-Bibliothek  in  Basek 
Die  Universitite-Blblioihak  Ia 

(löttingen. 

Die   UniverBitata.Blbltotkak  Ia 

Königsberg  L  Pr. 
Dia  II aIt «reitst»  •  Btbllathak  ta 

Liiftich. 

Dr.  Usenor,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  Vahien,  Professor  in  Wien. 
Vahr«Dhortt,  Pfarrer  In  Boeiiolt  M 
Cla?«. 

Varenbe  rgh,  l'mil, Printer,  dos  SfesMfi 
det  tekBO.  Idttoriques  in  Genf. 
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f>r.  Teil.  Pr»feMOT  n.  0«li.  Medtetiial- 

?*th  in  Bonn 
I'er    Verein,    untiquarisch  -  hi8tori»ohe| 

\  ri  K reu/.nncil. 
£»r.  VenMUlM,  «MW.  Soor ,  ünivMf.»  u. 

Provfns.-ArohWar  in  Utreolit. 

▼  I  e  h  0  f  f,  r'rofesBOr  u.  lUi  octor  cl,  Hm|- 
und  Uewerb««ohule  ia  Trier. 

▼  llUrel,  EnMst,  FAbrtfcsiiI  fai  Wal. 
1  erfangen. 

Graf  von  VfUors,  Regier. .  t'räaident 

in  ( I  ti  li-ri /;. 

r>r.  Vischer,  «usw.  Seor.,  Prof.  ioBa««]. 
Voigtei,  Baulnspector'  oii4  Dombsu- 

meHter  in  Cöio. 
V  o  i  g  1 1  ü  D«l  er,  Buohhdl.  in  Kreu^inach. 
Dr.  Wagen  er,  Professor  in  Qent. 
\V  »gser,  Notar  in  Mfilboiio  a/R. 
Dr.  de  Wal,  ProfeMor  \n  Leiden. 
W  ft  I  d  I  h  a  u  s  0  ri.  Jul.,  iCaufrn.  in  Essen. 
W  an  <i  e  s  1  c  I)  e  Q.  Friedr.  »u  ätroait>erger 

Neahn'tte  hei  Bingerbrüok. 
Dr.  Watte rioh,  ldUitfig«itüioli«c  ia Pie- 

«leiiliOTeD. 
Weber,  Adrocat- Anwalt  in  .Aaohra. 
Weber,  Badtbäodler  io  Boon. 
W«b«rt  Paator  to  Uteaborg. 
Dv«  aus'm  Wo  er  Ihr  a.  Vorstanl. 
Am  Weerth,  Aug.,  Keata.  in  Elberfeld. 
Dr.  M>  egaler«  Geh.  Medietaalratb  in 

Coblens. 

Weideobaoh,  Hofralb  ta  Wiaebeden. 

W  e  1  •!  e  n  f  <;  1  rl  ,    RittergttUbeiitaar  auf 

Rirkbof  hei  NeuM. 
Weise,  ProfsMor,  Direetor  d.  k.  KapTer- 

'^ti'-hkrvbinets  in  Berlin. 
\S'  tt  n  'i  e  I  s  t  a  d  t,  Victor,  CommeiiiearAtli 
in  Cöln. 

Werner,  Gjiooasialoberlebrer  in  Bona. 


Werner,  KablaeleraChtn  DttieeMeif. 

Werners.  Biirf^erroelster  in  Düren. 
Ür.  W  es  t  c  r  h  o  f  f,  in  Warfum. 
Wester  tr.  a n  n.  Iv aufmann  in  Bielefeld. 
Whaltes,  J.  £«q.|  Kentaer  in  Bonn. 
Dr.  Wlcteter,  ausw.  Seer.,  Professor  in 

G()ttini:eii. 

W  i  e  t  h  a  s  e.  Königliober  Baameister  In 
CSIn. 

l>r.  Wilms,  atisw.   Secr. ,  dymoarial- 

Ol  erlchrer  in  Duisburg. 
Wings,  Apotheker  in  Aacben. 
Dr.  Wittenbaus,  Kector  der  liSbem 

Bargeraehule  fn  Rheydt 

Wohlors,  (]eh.  Oberfinftnzrftfli  «.  PrO- 

rinz.ial-äteuenüreotor  in  Cöln. 
Dr.  Wo  irr,  H.,  Qebeim.  Staaltllaratb 

in  Bonn. 
Dr.  Wolff,  S.,  Arit  fn  Bonn. 
Wolff,  Kftufmanii  in  Coln. 
W  0 1  f  f,  Commerxienratii  in  M.  QUdbaoh. 
Dr.  WoUera,  Snpeiiateadenl  fai  Bonn. 
Dr.  Weltmann,  l'rof.  in  CarUruhe. 
Wright,  Oberst- Lieutenant  in  Coblens. 
Wuerst,  ü.,  Hauptmann  a.  D.  und 

Kreisseoretir  in  Bonn. 
WVetea,  Qutebesriser  in  Wastenrode  b. 

Stolberg. 

Dr.   Wolfe  rt,   (iymnasial  •  Direetor  in 

Kreuanach. 
Wnrser,  Friedenaricbter  in  Bitburg. 
Wursor,  Notar  in  Siegbarg. 
Dr.  Z  a  r  t  in  a  u  n,    S.Tiiit.ilir.itb  in  Bonn. 
Zorr.x9.  Joseph,  Kaufmann  in  Cöln. 
ZlillllSlllMli,  «usw.  Seer.,  Notar  In  Maa- 

derschei'I. 

V  o  n  Z  ucca  1 1)1  ag  1  i  o,   Notar   ia  Ore< 

▼enbroloh. 
Zamlohf  ttentner  in  Münster. 


AMiirvnliilllalM  Mll|ll«ter. 


Dr.  A  ran  dt  in  Dteiingen. 

Dr.  Ars&ne  de  Nonf,  AdTooatanwalt 

Correns,  Malerin  Wünclien. 
Engelm  ann,  Baumeister  in Kreanwdi. 
Feiten,  Baumeister  In  C5In. 
Dr.  Förster.  I'rofcisor  in  Aachen. 
Oengler,    Domcapituiar  und  (Jeneral- 

Tiear  des  Bitth.  Namur,  in  Kamur. 
Hetderi     k.  Saotfonsrntb  fntVlen. 
Herrn  et,  Dr.  med,  in  Remlob. 


Lensens  in  BrU^e. 

L  tt  e  a  s ,  Charles ,  Arohfteet,  8oVi  •  In» 

spccieur  das  traTanx  de  Im  iOi»  in 

Paris. 

MIebelant,  Bibliotb&caire  au  dept  du 
Manii«crits  d-  TBiMiot.  Imper.  in  Paris. 

Pauluä,  Topograph  in  Stuttgart. 

Schlad,  Wilh.,  BucbbindermcMer Und 
Bürger  in  Boppard. 

Sehraidt,  Major  a.  D.  in  Rreutnaoh. 

Welte r,  Pfarrer  fn  Hartgea. 
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nach  den  Wohnorten. 


Aa  0  h«n  :  V  Bardelsbeo.  Biaohoff.  Bock. 

CIiU«eo-ä«nden.     Contseo.  Cromor. 

D«b«7.   Dteekhoff.    O«orgt.  HQger«. 

V.  Oeyr  -  Sehwepptnbitit.  UMgaa. 

Ulis.      Prang  he.  8i»hdbl«r.  SohMo- 

kes.     Sohoon.     Starts.  SVrttOlldt 

Wöber.  Wlnj». 
A1>entheuerhlit(e:  Boaokiof, 
Alfer-fiUtnwork:  RdDy, 
Alfter:  KmmI. 
A  1 1  o  h  o  f :  riassniftiin. 
AlterkQlz:  BarteU. 
A  Dieter  dam:  Bool.  ym  HilleKom. 

MoU. 

A  n  h  0 1 1 :  Aeliterfeldt.  FQrst  zu  äalm. 

Arnsberg:  Seih«rtx. 
Asbaoher  HQtte:  Boocking. 

Barmen:    Karthaiis.  Thiole. 

Batel:  UniTeraUXtabibUothck.  Viscber. 

Berjfh:  Hahel-i. 

Berlin:  \obenbaoh.  Adler.  AegidL 
Bethmann-Hollweg.  BoeUleher.  Brut. 
rHö.  Braun.  Cnrtfus.  Flrrnenich-Rft-h- 
artz.  tiaitwiob.  v.  Floieucourt.  Fiia<i- 
IKnder.  t.  Qansauge.  Oilly.  Hcyde- 
mann.  d.  Heydt.  Hotbö.  EUbiier. 
Ltebanow.  Lobde.  MommMii.  T.MlIb« 
Ici  T.  Oirers.  y.  Pttt«k«r.  Hper. 
8  al  7.0  ob  erg.  VVoisa. 

Biebrich:  (leiger. 

Bi*l«feld:  Wettermann. 

Birkhof:  W«tdraMd. 

B  1 1  b  u  r  g  :  N«b   SprenfM.  WurMr. 

Boobolt:  Tabrenhortt. 

Boabttm:  Scheppe. 

Bona:  Aobterfoldt.  Bauerband.  6er- 
DA  ja.  Bios.  BtahraAMB.  Blobmejna. 
Bodenhelm  Brastert.  von  Bredow. 
BOoheler.  Qraf  von  Bylandt.  Cahn. 
De  Ciaer,  AI.  DeClaer,  Eb.  Claei>o. 
CoboB.  Deoban.  i>alias.  Dlar. 
fardt  Deaddi.  Floia.  Frandan- 
berg.  Ton  FQrtb.  Qehring-  Qeorgi. 
Uartmann.  Hauptmann.  Heim- 
•oatb.  Henry.  Hilgert.  HoohgQrteL 
▼on  Hoiaiogea.  Uüffer.  Humpert. 
Kampaobulle.     Kaufmann.  Kekulä. 


Klein,  Jo».  Klein,  J.  .1.  Kloster- 
mann.  Kortegarn.  KrafFl.  Fried- 
rich Koenig.  la  Valette  St. 
Qaorga.  Lamparts.  Loaraob.  LoaaaUgfc. 
MIrtMM.  *  Ifaraiu.  Maaddaeohn.  t. 
Mirbach.  Graf  Mömer-  Mors1>ac!i- 
Neu.  T.  NeufTille,  Bald.  v.  Neuf- 
villa»  WHb.  Naumsoa.  Noggcrath.  Piok. 
Pttaehka.  Pritcar.  i'raff-Imleb. 
Rapp.  RalnkaBS.  Remaely.  Raanent. 
V.  IlikCAl.  Rftter.  V  San-it.  SchaafTf  i  i- 
»en,  Herrn.  äoliiatThnussn,  Th.  ächae- 
fer  Sohaefer.  äolnnelz.  Sobtuitbab. 
Üobroeder.  Schubert.  Seydemano. 
T.  Sejdlitz.  äimrock.  v.  Spankeren. 
Springer.  Stahlknecht.  Sf.>inder.  v. 
Süatcing.  Straus».  v.  Sybei.  Tboma. 
Tbomann  Uaenor.  Veit.  Wabar. 
Werner.  Whaitea.  Wolf.  H.  Wolf.  & 
Wolters,  warst.  Zartmann. 
B  o  p  p  a  r  d :  Bandafunahav.  Dappar. 
Soblad. 

Braalan:  RafaBkaaa.  Sllar.  8li«r. 

B  rii ggot  L.insen». 

ürühl:  .VUokec.  Scheden. 

Brüssel:  Derre.  y.  Hagemans.  Kaite 

Boyd.  (iraf  ran  dar  Straaian. 
BSraax  Kayaar. 
Burtaabatd:  Roan. 

Caen:  de  Caumont. 
Carlarahe:  Woltmava. 
Caatal  (Haut):  r.  Poondac. 
Cassel:  Sohubart 
Ü  a  ä  t  e  1 1  a  u  n :  Campbaoaan. 
Cleve:  Cbraadaakl.  Palda.  Haaikftil. 
Koanif. 

Co b laus:  Baadakar.   Calmon.  Cl^« 

Caiino.  Pominious.  Du!ir.  Eltester. 
Junker.  Lau<iau.  LaoJfecmann.  l>«- 
•agaaalltabaft  Lucas.  T.  Mitrröei' 
Maoflgay.  Moblling.  t.  Pommar-Saaba. 
V.  Stmbbarg.  Stampf.  UngerrnftiM. 
Oraf  VlUera.  Wege!t  Wirght. 
G61n:  Avenariu«.  Bachem.  v.  Ber- 
nuth.  Btgga.  Blum.  Camphausao* 
Camphausen,  Aug.  Cassel.  Clat^ 
Boubaban.  Delobraann.  Darens.  Dlaob. 
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r)fewke.  nantzer.  Bnnen  Es^ingh. 
Feiten-  Frenken.  Fuchs.  Uarlba. 
Oottgdtreu.  T.  HAgens.  Haugh.  Hehn- 
Mitk.  H«ntAtt,  £d.  H«r«telt,  Job. 
D«T.    H«M«r.  T.  Bodeobwir.  Holt 

juD.  Horn,  .^aeii,  Aug.  .7oi:-:!t,  El. 
Joeat,  Wüh.  Kamp.  Kaufmann'i^^er. 
Köllig«.  Langen.  L«Idon,  Üam. 
Leiden,  Fr.  Lemperte.  Merkeos. 
MerloiJ.  Merlo,  Ch.  Meviuen,  Uiehels. 
Mohr.  Morias.  MQUitnä.  NieMOO. 
Frb.  Oppenheioit  Abraham.  Op- 
penheim, Albert  Oppenhelo),  Dago- 
bert. Frb.  T.  Oppenheim,  EiluarJ. 
Ottterwald.  PeiH.  Pepy«.  l'ütz.  IJasch- 
dorff.  V.  Kath,  Carl.  v.  Iteokllng- 
baiuen.  Besoen.  S4MÜ.  fiehebea. 
Soboel«.  Selmlli.  SoluMt^ee.  SelieU. 
Seydiits.  Stahl.  StaU.  Voigtei.  Wen. 
deUtadt.  Wiethaae.  Wohlera.  Wolff. 
Zenra«. 

CSalia:  Kräger. 

Colnart  V.  Cany. 

Conttanz:  Marmor- 

Crefeld:  v.  ßockeratb,  Heinr.  Leonh. 
Boehnoke.  t.  Bruok,  Emil.  v.  Bruck, 
MoriU.  Burlurt.  Heimendahl.  Jum- 
perts.  von  der  Leyen.  Ton  der  Leyen, 
Eniil  Ondereyok.  v.  Randow.  Kesia. 
Sobaaeabori;.  Sobntidt.  Sobtoera. 
SoyAatrdt 

Darmatadt:  Boesler.  Ludwig. 
DiedenhoTen:  Wallfltiell. 
Dielingea:  Arendt. 
DoBovoeoUliif  «at  Fftt^.  Bfbliotiiitlu 
Dorpat:  Haraftok. 
Dortmuad:  Prinz  SohSnafch. 
Dossenheim:  Flitt. 
Dr«aat«iafart:  Frb.  t.  LAodaherg, 
Dr«e^«a:  FlaakelMiii.  Hnltialt. 
DQIkeo:  Janäcn. 

Düren:  Bog«Q,  Hossch,  Gust  Hooäch, 
Leop.  Knoll.  Könfgafeld.  PeifTer. 
Rottela.  RampeL  SeUeiekdf.  fiohoaUar. 
Werners. 

DÜBSoldorf:  .Vltgolt    niü^ffli]  Bron- 

datnour.  Harl^.    £rbpriQ](  von  Uo-. 

bonaollora.    Etiler.    P^mifta.  r. 

Sohaumbarg.   fi«lia«td«c.  Vriakauf. 

T.  Werner. 
D  o  1  a  b  a  r  f :  BBali^.  EiflbhoA  t.  ftath. 


Gebhard.  flymnaslalMhtlothek.  v.  fl. 
Heydt.  äcUilling.  iSchliopor.  de 
Weerth. 

£ltTlll«:  Uraf  Elte.  Sehmidl. 
Bttdoafeh:  Baaniehetdt  Riehars. 

Eaoliwoiler:  Frank. 

E  tt  8  e  n  :    Conrad».     Krupp.  Probst. 

Sobwartze.  UeborJUd.  WaldflMumi. 
Eapaa:  Lunby. 

Frank  fart    a.   M.:    Rc-kcr.  OersdU. 

J&auon.     MUani.    von  Loö.  Stadt- 

bibliotbek- 
Fraoenberg:  Kromontz. 
F  reibn  r  g  Im  Br. :  Braiubaoh.  öobreiber. 
Fron  7.  [ScMosi) :  itnt  MimL 
FrShden:  Otte. 
Faid«:  Goebel.  • 

Genf:  Uallffe. 

Oent:    Prayoa.  Rool«*.  TaMabMilk 

W«f«Q«r. 
Oleitea:  Laaga*  LlUiarl» 

OUdbaoh:  Ueba«.  Pktas«!.  Qaaok. 

Rottläoder-  Wolff. 
Gladbaelt  b.  l>ilf«a:  MQUer. 
Goettingen:   von  Leutaob.  Sauppe. 

Unger.  UniTersitätabibliothek.  VVieseler. 

Qräfenbaobec  Hütt'':  Ii  ;r~iking- 
Grevenbroich:  t.  Zucoalmagüo. 
Grabe  Theresia:  SeboU. 
O  n  r  z  6  n  1 0  h :  Sohillings-Englerth. 
Haag:  Groen  van  Priasteser. 
Hall  (Haus):  t.  äpie«. 
Hall«:  SeUettmana- 
Hamborgt  KleaaKag. 
H  fi  m  m :  Essellon.  Raaschenbuscb. 
tianaoTer:  Akren«.  Culemann.  lirote* 
fend. 

Uaidelbar«:  ChtisU  Kajiec.  KiMily. 

Müller.  SUtlc 
Helllgeostadt:  Kramarczik. 
Ilemmerioh:  v.  Nordeok. 
Heppens:  Sohorn. 
Herdringen:  <>'raf  Fürsteabarg. 
Hoebdahl:  ScUlmmetbuseh. 
Hflrtf«tt:  Watlar. 

Jdftete;  Uegert. 

Ilsenburg:  Weber. 
Ingbert:  KrKmor. 

Jena:  Blbnothak. Bunlan  Oaedee^oai« 
Klatt«. 


Echtz:  Crem  er.  Kalk:  tirüneberg. 

Ebrenbroitateln:  t.  DfHAtrtb.  Sobwi-     Kessenieh:  aus'm  Weertli. 

ekeratb.  Königsberg  i.  Pr. :  FrlelUnd^r.  JWl- 

Blbaffald:  Boaddfaifhaiu.  ▼*  Obna^*      lar.  UalTanitStoblbHothek. 
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VerMielniM  d«r  Uttgitoder. 


KSsIf ■wt&t»r:  daMB. 

Ktemsmfinstor:  PIrInger. 

Kreuznach:  Antiquarisoh-historisohflr 
Verein.  Cauer,  C.  Cauer,  R.  Engel- 
m«im.  HennAon.  UuyMM«  BumMl. 
Sohnldt.  YolgtUiidw.  WuUtet. 

Lanorvlort:  t.  iUUh. 
Leiden;    Bodal  *  NywDlral«.  Ptoyto. 
LeetnAns.    dii  Blea.     BaiOh  8lMt- 

de  Wal. 

Leipzig:  Behrtttn.  Lmm*  Orerlieok. 

BttooM. 
Lennep:  Trip. 

Llmhurg  a.  d.  Lahn:  ThlMflü 
L  t  n  D  i  0  b :  Oidttnftnn. 
LIdx:  Pohl. 
London:  Frank». 

Lattich:    Dogn^o.  UniversitXtabiblio- 

thek. 
Laaern:  Aebi. 

Mriinz:    Bon«.  LfniJenschmit. 
Malrnedj:  Ara^oe  de  Noue.  Stelnb«ob. 
Manderaoheid :  Zimmennana. 
M  »an heim:  Fiekler.  QerlMh. 
Iffar'bnrg:  Hlwen.  8«hintdt 

M  .1  y  0  Jl  :  DeliUB. 

Mooheroioh:  Huperts. 

Meklener- Aae:  Frao  DeiobflUUin. 

Metternich  (Burg):  t.  MftUtr. 

Mettlach:  Bocb. 

Mets:  Bar.  de  Salis. 

Uoere;  t.  Pominer^EMhe. 

Montjolat  Pnidy. 

M  oresn  et :  Braiut. 

Mülheim  a.  Rh.:  Baa.  Wagner. 

MiliheJIm  «.  d.  Rvhr;  01)«ftiieli«B. 

VffBehe»;  Brann.  Coniflllai.  CorrBst. 

Halm.   Meisrr, 67. 
Münster:    t.  Kilhhvetter.  Mersmann. 

Zninleli. 
MBneterntftyfeid;  Sehmidk 

Namar:  QeDgler. 
Knah-MilU:  Evana. 
Nennlclrohen :  Stamm. 

r  I!  s  s ;  Dfickar.  Menn* 
Neuwied:  Reuaoli.  ' 
Nieukerk:  Bajx. 
Niirnberg:  Bergau. 
Nymegen:  Scheera. 

Oeh  ringen:  Stirts-BlbUetbik. 
Oekhoven:  Lentsen. 
OitwelUr:  Baomo. 


Pnd«rb«rat  HnrOn. 

Paffendorf  (Barg)  -  v  Pongnrdt. 
Paris:    Barbet.     Ba^ilowskj.     Junk.  * 

de  Lasteyrle.  de  Longp^rier-  Lmm. 

HinhelJMl.  BoberL  8eUeM«r. 
Pnterwetde;  Hooft  v«d  Idd«Uage. 

Poppelsdorf:  K oknM> 
Pfalxel:  Krau«. 
PtIb:  CNilflhaHi  Graetf. 

Qa,!nt:  Kr&uaer. 

Bad^HBlehen:  Qnast. 
RaTcriBtein:  Meester  de  BaTensteio. 
Remich:  Hermes. 
Remeeheld:  Uoffmeiat«r. 
Rheydt*.  'Wittrabam. 
Roemlinghoven:  PeOL 
Roermond:  Ouillon. 
Rom:  Uelbig.  Bensen. 
Rommershirohen:  Blobcalb* 
Rädoshelm:  Fonk. 

Saarbrücken:  Aebenbaoh»  Karcber. 
Saffig:  Haan. 
Salsig:  Niok. 

Sohleidw  eller:  HeydJager. 
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nunsen,  den  Wohnoiien  etc.  ooffilligst  unserem  Rechnungsführer 
sohrifUloli  nltnitkillBBi 
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I.  AlterthQiner  der  Umgogead  von  Dulsbury. 

Biena  Tafel  IT-YH  >). 
t. 

IHm  io  der  Gegend  von  Daisborg  auf  der  rechten  Rheinseite 
Alterthomer  ans  frahen  Zeiten  in  erheblicher  Menge  ezistiren,  ist  noch 
sieht  lange  erkannt,  and  anch  nachdem  VerSffendichangen  stattgeftm- 
den,  war  lUr  hmge  Jahie  die  Kenntniss  davon  wieder  so  vollständig 
vtersehinuiden,  daes  sie  gleicbsam  von  neuem  entdeckt  werden  mnssten. 

Die  [Irknnden  des  stidtischen  Archivs,  welche  bis  zum  Jahre 

hinaafgehcn,  erwähnen  oft  den  Duisburger  Wald,  nicht  aber,  dass 
in  ihm  oder  überhaupt  in  der  Gegend  Denkmäler  aus  fr&nkiscben, 
ritoischen  oder  germanischen  Zeiten  erhalten  seien. 

Johannes  Tybius,  der  im  Jahre  1579  Annalium.  sive  Antiqnitatum 
Oriffinisque  Veteris  Duisburgi  libri  tres  herausgab  (Tcschemnacher  ann. 
Cliv.,  lul,  cet.  p.  153),  weiss  nichts  von  Alterthümern.  Er  wurde  sie 
sonst  sicher  nicht  verschwiegen  haben,  da  er  Duisburg  von  Tuisco 
grOnden  lässt,  dann  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  in  den  Daisr 
burger  Wald  verlegt  und  es  endlich  nicht  verschmäht  eine  Monxe  >a 
erwähnen,  die  im  Besits  des  Grafen  von  Moers  befindlich  war  und  auf 


1)  Die  beigefügten  Tafeln  verdanke  ich  dar  G&t«  nmiiM  Fnmd«!  and 
KoUflgra,  deaBermZeibhenlehrerBKiioft  loh  sprecdie  deaMdben  Ar  diefiwand- 
Hehe  BuniHrmiglwit,  mit  «ololMr  «r  mir  Mine  küimüleriiche  Hülfe  geboten  hat, 
neiaeii  verUadliohsfcen  Denk  m*. 
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der  einen  Seite  in  der  Umschrift  den  Nameo  Ghtlderich,  auf  der  andern 
Dniabnrg  zdgte.  Besonders  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  «ante 
fflr  ihn  und  andere  an  Wahrscheinlichkeit  sehr  gewonnen  haben,  irain 
er  unser  grosses  germanisches  Grüberfeld  im  Dnisbuiger  Walde  ge- 
kannt h&tte. 

Und  doch  ist  vor  seiner  Zeit  dieses  Gräberfeld  im  Bewusstsein 
der  Bevölkerung  lange  vorhanden  gewesen.  Ein  sicherer  Beweis  dafür 
ist  der  Name  des  Weges,  welcher  zu  dem  Theile  des  der  Stadt  nahe 
lic^i'iKlen  Waldes  führt,  der  am  dichtesten  mit  Grabhügeln  besät  ist. 
Derselbe  heisst  in  Urkunden  des  15.  Jahrhundorts  Huns-Buschen- 
Wej,'"  Späterer  Unverstand  machte  daraus  „Hundsbuschen".  ^Hund- 
schen  Buschweg**,  „Hunschenbuscher*  und  endlich  .,Huuscb('nbunscher* 
oder  „Hundschenbundscher  Weg."  Alle  diese  Namen  kumnien  in  Ur- 
kunden dea  Archivs  und  auf  älteren  oder  neueren  Karten  vor.  —  Dass 
aber  der  Käme  in  dieser  sowie  in  anderen  Zusammensetzungen  wie 
Hunshmcb,  Httnenfeld,  HOnenstein,  Hllnerslein,  Hinkelstein  u. b.w.  .m 
allen  Gegenden  Deutschlands  die  unmittdbare  Besiehnng  au  Graben 
eines  alten  verschollenen  GeseUechts"  seigt,  ist  bekannt 

Im  Jahre  1745  gab  der  Professor  an  der  Dusburger  Universität 
Withof  in  den  „Duisburger  Intelligenzzetleln*  eine  Chronik  der  Stadt 
Allein  weder  in  der  (SironUc  noch  in  sonstigen  Heften  der  genanntoi 
Intelligenzzettel,  in  denen  sonst  antiquarische  und  historische  Fragen 
der  mannichfaltigsten  Art  (z.  B.  Heise  über  Dispargum  u.  s.  w.)  erörtert 
werden,  ist  irgend  eine  Nachricht  von  Funden  aus  hiesiger  (legend. 

Die  Chronik  von  Borhek  vom  Jahre  180Ü,  welche  wesentlich  etne 
Abschrift  der  Withofschen  Chromit  ist,  hat  ebensowenig  etwas  davon. 

Die  erste  Nachricht  von  Grabungen  und  I'  uiiden  an  Duisburger 
Walde  findet  sich  im  Beiblatt  der  Kölnischen  Zeitung  No.  15  und  16 
vom  Jahre  1820  m  einem  Auftatse  von  Theodor  von  Haupt  Derselbe 


1)  Der  Wt^fi  ist  augenblicklich  durch  die  EiscDbabnanlagen  in  aeioea 
Laufe  etwas  verändert  und  an  spincin  Ende  uut^rhruubeu.  Die  alten  Flurkarten 
geben  ihn  besser.  Er  verläset  an  dem  Hause  de«  Herrn  Carl  Böninger  jr.  die 
DfiMeldorÜBT  Chaussee  und  durobschniit  früher  wie  alle  Feldwege  mit  einem 
»Solum«  oder  »Sdieoi«  dia  Laadwdir.  Er  moM  «oU  «in  wUltoliniiiirig 
bedeutendoi  Sohim  gehabt  habtn,  d*  «r  Auf  d«r  Flarkut»  fon  1788  wA  deo 
Nebennamen  »Schemkes  Weg«  trägt.  Haben  wir  in  dem  Worte  »Schimc  oder 
»Schern«  d.  h.  Ucbergang  hier  wieder  das  von  ObWBÜieuteiiAnt  Schmidt  rar- 
muthete  Wurzelwori  von  ohemin  vor  uns? 
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ist  iranig  zuglngliehi  und  da  er,  wenn  anch  die  Seblnaafolgeningeii 
des  Verfassers  von  dieflem  selbst  spiter  in  seinem  Werkchen  »Unsere 
Vorzeit,  Frankf.  a.  M.  1828"  p.  119  a.  a.  0.  ■)  widerrufen  werden»  in, 
seinem  tbatsächliclien  Theile  des  Bemerkenswerthen  genug  enthält,  so 
lasse  ich  diesen  hier  fulgcn.  Wir  haben  in  ihm  überhaupt  die  frühste 
sichere  Mittheilung  über  ein  rechtsrheinisches  Todten- 
feld  am  Niederrhein. 

»Raheilitleo  von  Bömani  und  6ennui«n  im  Duüiborger(Teatobiirger?)  Wald«.B 

.  *  .'H«rr  ReDtmciBU-r  Buiel  zu  Angermuud  bfttie  die  GeAlligkeit  gehabt, 

nns  einen,  mit  dem  Zwecke  unserer  Wanderacbaft  vertrauten,  alten  Waidmanu, 
«itii  l  iir.ster  Schallenbriich,  zürn  Begleiter  und  Cicerone  beizugeboD,  der  uns  in 
duiu,  jenen  neuesten  P^nti.iockungea  nahe  gelegeueu  Bauernhöfe  'zur  Spiek',  aui 
iuNertt«!)  Ende  d«*  Dorb  Hückingen  (Rogierungsbeiifk  Dfttteldorf,  Bürgermev- 
rtcMi  ADgermund),  drei  Stunden  von  PfleMÜdorf  erwartete. 

Unser  Führer  erzählte  uns,  daas  bereits  seit  vierzig  Jubma  VOn  Zeit  zu 
Zeit  im  nahen  Walde  Töpfe,  Knochrn,  Clus.  K  ihl*'«,  auch  einmal  ein  einziger 
Heideiikopf  (Komermünzej  gefunden  wurden;  unter  dem  Volke  gehe  die  Sage, 
daas  in  jenem  Walde  vor  undenklichen  Jahren  eine  groeav  Schlacht  sich  zuge- 
tragen und  da«a  die  Heiden  da  gehauafe  hätten,  wie  denn  noch  ein  Fiats  *dat 
Heidenhüsken'  (ÜeidBnhänsoiien)  benannt,  dort  an  aehen  iei.  .  . . 

Während  ^imsrrpH  Gespräches  waren  wir  au  eine  der  Stellen  dieser  Ent- 
deckungen gelangt  und  liatten  indessen  Miisse  gehabt,  die  Gegend,  welche  wir 
dorcliwauderten,  mit  prüfenden  Blicken  zu  beHchaucn:  Urwald  von  herrlicUcu, 
eltergrauen  Eioben,  daswiadien  waMerreiches,  grösatentheila  sumpfiges  Erdreioh, 
nneben,  hOgelteht  —  dce  VeUeiua  Faterealn«  und  Taeltna  Schilderangen  der 
Gegend,  wo  die  Börner  unter  Varua  angerieben  und  unter  Caeeina  hart  bedringt 
worden,  uns  vergegenwurtigend. 

Wir  erblickten  rechts  von  dem  nach  der  Spcldorfer  Brücke  ziehenden 
Wege  einen  etwas  erhöht  gelegenen  Bauernhof  'zum  grossen  Baum'  genannt. 
Ungefikbr  150  Schritte  v«n  da  beietehnate  uns  der  Fdreter  eine  Stelle»  wo  vor 
fcurtem  von  den  Wegearbeitem,  einen  Fuss  tini  unter  der  Erde,  swei  grosae 
Urnen  mit  Gebeine»  gefunden  aber  beim  Ausgrab-  n  zerstossen  und  zerschlagen 
worden.  Wir  fanden  nuch  ilieils  in  dem  angelegten  Wcjr -Gralicii,  theils  auf  dem 
Erdaufwurf  au  dessen  Sieite  zerstreute,  vom  Feuer  zerstörte  Gebeine  und  viele 
BrudislBeke  von  Urnen  venchiedener  GröMe,  aua  sehr  roher,  mit  kleinen  Kie- 
•eleteinohen  hiafig  venniaehter,  grauer,  angebrannter  Erde.  Die  komparative 
Ausmessung  mehrerer  dieser  von  uns  mitgenommenen  Fio^'mente,  worunter 
einige  vom  oberen,  eingebogenen  Bande  der  Omen,  ergab  für  den  Band  einen 


1)  Für  die  jrütige  Besorpinp  des  Werkchen«  spreche  ich  Herrn  Prof.  Dr. 
aus'm  Woerth,  weichem  ich  überhaupt  lur  seine  diesem  .\ufaatze  gewidmete  Be- 
mtUranf  aehr  verpaiohlet  bin,  rnrnnmi  verbindliohelen  Dank  aus. 
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Durobmesser  von  xehn  ZuU  rhein. ;  für  den  Baaoh  Urnen  aber  einen  Daixb- 
messer  von  fwei  Vu9->  vier  Zoll  rhciii.,  folglich  einen  Umfang  fon  ungeAlir  nalMa 
Futts;  die  Dicke  dieser  Jüruclwtücke  w»r  gegen  Zoll. 

Weilei-bin  kunen  wir  ta  öm  um  von  unMroi  Waidsuuro  beMiebnete 
Heidenhfturaben,  sur  linken  Seite  einet  dem  reobto  gelegenen  Benernhofe  KikJ»» 
liuacli  vorbeifikbrendcn  Richt'wegos.  Von  diesem  Hofe  eineneit«  bis  nach  der 
alten  Bur(»Anf(erinuud,  aiider(>r8eit8  bis  gen  Wesel  hin.  zieht  (strcckenwt  isn  durch 
Sumpf  und  Moor)  die  sogenauntc  Latidw^hr.  I>a<»  Heidenhäuschen  hat,  nach  der 
Versluheruiig  dea  Fürster«,  seit  undcuklicben  Zeiten  von  Kiodern  auf  Kinde»- 
kinder  dieien  Vemen  immer  geftthrt.  B«  iet  ein  auf  «in«»  kMnoit  Anhfth*  im 
Walde  beÜndliehe«  Bi  rbcin.  Fum  langet,  in  «einer  grOnten  Breite  SO  Puet  mee» 
eendcs  Ovttl,  jetzt  mit  jungem  BueliLMiHchlag  eingefaeei;  in  früheren  Zeiten  war 
PS,  wi('  der  Ahl'  alu  Augeiizeug'o  crzählto,  ringsum  mit  Urwald  li'^waohsen;  das 
Oval  selb-»!  nl)iT,  ni.'  mit  Iloh  besetzt,  ist  auch  jetzt  noch  davon  frei  und  scheint 
durch  einen  hohlen  Klang  heim  atai-ken  Aufttoueo  uaterirditcbe  Höhlungen 
«nandeoteo. 

Bei  der  Poriaetanng  «neerer  WandcraehafI  fanden  wir,  in  Entfemanfen 

von  30,  CO.  100,  SOO  Schritten,  nicht  allein  in  den  Weg-Oraben«  Mndnm  nnA 
auf  (li-ii  IliflitHfffcn.  B r II c!i stücke  von  üriifn  und  Gtheiucn  zrrstrciit,  wrlchc  an 
»ehr  vielen  Stellen,  t^rnaslentlieil^  in  einem  fortlaufenden  Zugo,  von  den  Arbei* 
tem  gefunden,  ifeisturt  und  dahingeworfeu  worden. 

Nadii  dem  sogenannten  BnilerCibrndi  in  erregte  im  Graben ,  neben  dem 
Riohtwegtt,  eine  anffalland  ediwane  Stelle  dea  Erdfeiehi  nnaere  Anfinerknamkeit 
Beim  Nacli^rrnhon  fand  ftich  ineret  eine,  un{;efUir  andertbalb  Fns»  tiefe  Schiehte 
fettiger  Hulzkolilen ;  unter  diesen  und  mit  ilmen  vprmeniTt,  unj^eführ  din  Hälfte 
derG'>bcino  eines  menschlichen  Oprippes,  vom  Feuer  zerstört  und  in  der  Uerüh- 
rung  sich  leicht  xerbröckelnd.  Auch  von  da  aus  Bties»>  n  wir  weiter  nach  dem 
Bnllertibmch  an  in  geringeren  md  weiteren  Entfernungen,  in  den  Weg-Gittben 
and  anf  dem  nen  angelegten  Rlektweg«  auf  Tide  aentrenteTHImmervoaUniCD 
und  Fragmente  von  Gebeinen:  Stoff,  Farbe  und  Dimensionen  der  Dneatrün» 
Hier  warpn  jcnpn  der  frnher  gefundenen  ungefähr  jjk'icli. 

Im  I5ulli;rtshruch  harrte  un««»r  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Die  Arbei- 
ter hatten  dort  hei  Anlegung  des  neuen  Weges,  unter  einer  abgetriebenen« 
aaoli  der  Sehätanng  desFöntera  bealiufig  bnnderij&hrigen  Eiobe,  eine  üme  von 
groMem  Umftnge  entdeckt;  aie  war  aum  Theil  lentoaeen  worden;  nngeAhr  die 
Hälfte  sollte  aber  noch  an  ihrer  Stelle  in  der  Erde  befindlich  sein.  Wir  fanden 
die  SiiL'hi'  wirklich  so  und  suebton  nun  mit  der  sorgfältigsten  Vorsicht  das  noch 
vorhandene  Bruchstück  unverüehrt  zu  Tage  zn  fördern.  Dies  war  aber  um  des* 
willen  unmöglich,  weU  die  Wurzeln  der  Eiche  die  Urne  zum  Theil  gonc  durch* 
drangen  hatten,  nnd  weil  eine  ttrqprftnRiieh  irohl  neben  dieeer  Urae  geetiBdene 
sweite,  durch  die  Lest  der  Eiebe  nadi  und  nacli  in  jene  gedrttoki  wovden,  m 
das9  beide  xerboriten  waren:  ausserdem  hatte  das  Wasser,  in  dem  die  Urne 
stand  nnd  welrbf«  l  e'  iht  T  T'TitfTgrabung  in  Menfe  hervorquoll,  die  Mft»»«  so 
erweicht,  dass  ute  sich  beim  AnCassen  zertrennte.   Indessen  gelang  e«  uns  doch 
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einige  Fiapmentc  von  hedeiiteiultr  Gtübsp  tinversrlirt  rti  crliftlt^'n,  d<^rcti  Aus- 
messung, Buwic  jene  der  früher  itrwahnten  Urnt'M  finen  l'infaug  vu»  sitsben  Fii^s 
rhein.  and  eine  Dicke  von  ^/^  Zoll  ergab;  die  Masse  war  ehenfalls  iingebranni. 
grau,  rob  «ad  kMni«  KImoIii.  vtmengt;  d<*r  Rknd  «ingebogeo.  Der  Um* 
ÜHig  des  nodi  gefimdsDen  Braohitflcket  entbieU  eine  greye,  fetiige,  bier  und 
da  nodi  Sparan  verbnainter  Gebeine  endeuteode  Brde. 

Die  von  uns  genau  befr:vß^ten  Arbeiter  erriblten  uns,  dasa  sie  an  vielen 
Stelliii  im  Waldt»  nicht  allein  Getasse  dieser  näitiüelif^n  Art  zu  zwcinn,  ilrfien 
und  mehrureu,  «ondern  auch  andere  von  rother  Farbe,  zierlicher  Form,  mit 
mancheriei  Stridien  and  Zierratben,  auch  mit  Deckeln  versehen,  von  verschie- 
dener OröflM,  mitinter  eebr  Ueia,  Gebeine,  Aedie  und  stteaaiuiengefloeMnee 
GIm  eolbeltend,  sn  eeobe  nnd  mebr  Stftoken  tMemmeastebend,  gefbnden;  aber 
daranf  niebi  aebtend,  aneb  wobl  in  dw  Meinnng.  in  den  Töpfen  Geld  an  finden, 
eie  aertrümmert  hätten. 

Dies  war  daa  Resultat  unserer  Wanderacbaft ;  zur  Unter^ncbnng  von  Hü- 
nenbettcn  oder  Hünenbiigela,  die  sich  obenfalla  zahlreich  in  diesem  Duisburger 
ITrvalde  finden,  febtte  ee  vni  Ar  dieamal  an  Zeit  nnd  den  n6tb^fen  ESnleitnn« 
gm. .  Herkwfirdign  Bntdeebuqren  dtille  vobl  daBÜarduebnMdoii  lakber  Hnbe- 
etiiten  unaerer  Ältv&ter,  nnd  die  Untersuchung  de«  Heidcnhäoschens  liefern,  and 
rielleicbt  die  Richtigkeit  jener  Ansicht  über  die  Oertliclikcit  der  Hermanns- 
eoblacht,  welche  die  Eut8cheidun(;  derselben  in  diese  Ge^reTuleu  verlccrt,  )>ewei8en.c 

Nach  dem  Bckanutwerdcn  dieses  Artikels  hätten  leicht  und  damals 
gewiss  mit  ausserordentlich  ausf^iebigem  Erfolg  regelmässige  Auf^gra- 
butu^en  augestellt  werden  können.  Dies  geschah  aber  nicht  Die 
Ausrodungen  grosser  Strecken  wurden  ins  Werk  gesetzt,  die  Arbeiter 
fanden  wie  auch  schon  früher  sogenannte  „Ileidepött",  d.  h.  Urnen, 
ia  gfUMBor  Zahl,  «elel^e  MndilageD  wnrden,  ferner  hin  mid  «ied«r 
«Heiddcdpp',  d.  h.  Udne  rtfmiscbe  KvpfeTmQnzan,  die  aber  ebenfalls 
oieht  geachtet  wurden,  da  man  sie  nicht  sn  Geld  machen  konnte.  Die 
giebildete  BeTÖlkenmg,  mit  Ausnahme  desWaldvorstandes,  der  die  Sache 
für  sich  behielt,  vergase  die  Funde  und  das  Yerhandensein  fernerer 
Hftnengräbe?  bald.  Und  so  hat  merkwürdiger  Weise  die  nur  noch 
Sl^enhafte  Ueberlieferung,  die  Herr  Prof.  Dr.  Schneider  in  Düsseldorf 
mir  mittheilte,  dass  einmal  im  Walde  „Römisches  Rüstzeug"  gefunden 
sei,  ferner  da«s  ein  Aufsatz  oder  Werk  darüber  von  Haupt  cxistire, 
zunächst  durch  die  Freundlichkeit  des  Privatdocenten  Herrn  Dr.  Ca- 
stanjen  in  Leipzig  (welclier  mir  auf  meint;  l^  rageii  mittheilte,  dass  der 
"Waldvorstand  in  den  ^Opf  Jahren  bereits  eine  (irabung  angestellt 
habe,  und  n)ir  den  Ort  derselben  zeigte)  die  Nonontdeckung  und  voll- 
staiulige  Aufdeckung  der  Gräberfelder  der  Umgefieud  von  Duisburg, 
il^nu  nach  mehreren  Jahren  durch  die  gütige  Bemühung  der  Herren 
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Rector  Dr.  Fnlda  und  i*irector  Dr.  Schmitz  in  Kuln  auch  die  Ent- 
deckung und  Erwerbung  des  AufsatzeB  in  der  Kölner  Zeitung  mög- 
lich gemacht  und  herbeigeführt 


£he  ich  indeas  kq  den  von  mir  bei  dem  hiesigen  wiraensduft- 
lichen  Verein  angeregten  und  im  Auftrage  desselben  in  den  letzten 
Jahren  angestellten  Grabungen  und  den  ResultateD  derselbeD  ttbergdn, 

kann  ich  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  madiett,  ivie  Haupt  bei 
Gelegenheit  des  „Heidenhäuachena"  der  „von  Angermund  bis 
Wesel  sich  hinziehenden  sogenannten  Landwehr"  Erwäh- 
nung tliut.  Später  kommt  er  in  seinen  Schlussfolgerungcn,  die  abzu- 
drucken zwecklos  war,  ;iuf  sie  zurück  und  hält  es  für  nicht  unmöirln'h 
dass  „die  au  der  Grenze  des  l)u;^burger  Wahles  hinziehende  Lainl't^elit 
der  römische  Limes**  sei.  Ich  glaube  nicht,  dass  Haupt  mit  seiner 
Vermuthung Hecht  hat,  iudessen  ist  er  doch  wühl  der  erste,  der 
in  einer  Landwehr  am  Niederrhein  den  weiter  oberhalb 
als  Pfabigraben  auftretenden  limes  vermuthet  Von  der 
Landwehr,  welche  Haupt  bezeichnet,  sind  zwischen  Kiddnbusch  md 
Angermnnd  nur  wenige  deutliche  Sparen  dicht  bei  dem  genannten 
Bauernhofe  noch* vorhanden*).  Sie  ging  von  dort»  wie  ich  vonLentss 
erfahren  habe,  die  sie  noch  gesehen,  zur  DQsseldorf - ünisbnrger 
Ohaussöe,  erreichte  diese  bei  Schmitz  und  fiel  bis  zum  «krummen  Hak' 
mit  ihr  zusammen.  Es  ist  dies  der  Punkt,  wo  die  Chaussee  über  den 
Dickclsbach  geht  Die  Landwehr  ging  dann  links  am  Bach  entlang 
(welcher  früher  nicht  zu  einem  Tcicho  erweitert  war,  wie  aus  der  alten 
Duisburger  Flurkarte  von  17o3  zu  ei*sehen  ist)  und  thoilt^?  sich,  ■wie 
aus  der Gencrrtlstabikarte  uocli  zu  erkennen  ist,  in  die  links  nachdem 
Rheine  lulirende  „F/andwchr-,  und  die  rechts  nach  der  Ruhr  zu  füh- 
rende „alte  Landwehr \    Welche  Fortäetzung  Haupt  jenseits  derBobr 


1)  Wohor  FabDC,  Bocholu  p.  '2ih  die  Notiz  hat:  »Im  Unioburger  Walde 
fand  muri  viele  Gebeine  nnd  römisches  Küstxeug,  was  einige  auf  die  Schlacht 
d«s  Tftrni,  mdere  auf  die  SoUadit  du  Qtihitin  870  bosogea  haben«,  wl  vk 
nleht  bakunt. 

2)  Der  Lauf  der  I^andwehr  wird  ans  den  Flarkaiteo  von  Angermaed ginn 
7*1  con^tatiren  bcid.   Atuterdem  ist  er  in  der  epeter  erwlhnlen  Ibrte  d«  Ot* 

Btütswaldea  zu  finden. 
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gekannt  hat,  ist  nicht  zu  eroehen,  es  dnd  dort  mehrere  deatlicbe 
Anne,  auf  die  wir  sogleich  nodk'  kwnmoi. 

Kaeh  Haupt  der  erste^  der  wenn  auch  nicht  diese  Landwehr»  so 
doch  Landwehren  des  Duisboiger  Benrka  verfolgt  hat,  ist  Fahne  ond 
iwiar  hl  seinem  bereits  erwähnten  Werke  Uber  die  Herren  von  Bocholts 
1868  p,  251—253  und  Anm.  s.  Vorwort.  Seine  bis  dahin  und  später 
bis  1866  gemachten  Beobachtungen  und  Vormtithungen  sind  in  einem 
Kartellen  zusammengestellt,  welches  1867  als  Beilage  der  Zeitschrift 
des  bergischen  Geschichtsvereins  rr«fhienen  ist.  Die  Landwehr  wird 
hier  ganz  bestimmt  als  limes  imperii  rt  inani  tr^nsrhenanus  bezeichnet 
und  in  manniclifachen  Zweigen  auf  lange  Strecken  verfolgt  ')•  ^  er- 
muthete  römische  Heeretrassen  finden  sich  angedeutet.  Heide  Angaben 
entbehren  aber  einer  Ausführung  darüber,  was  ihnen  wirklich  zu  Grunde 
liegt,  und  wir  müssen  uns  mit  den  kurzen  Andeutungen  in  dem  Werke 
ttber  Bocholti  begnügen.  Damit  soll  den  Anstellungen  des  Herrn  Fahne  Our 
Werth  dnrchans  nicht  bestritten  weiden.  Vielmdir  hätten  sie  in  dem 
jetzt  von  uns  an  besprechenden  Werke  von  Prof.  Dr.  Schneider  wohl  eine 
eingehende  BerOcksichtignng  verdient  Aber  eine  irgendwie  abge- 
Bchloflsene  Unteranchnng  liegt  m  ihnen  nicht  vor,  viehnefar  nur  eine 
ansnerkeonende  Anregung  zu  weiteren  Studien. 

Das  erwähnte  Werkchen  von  Schneider,  welches  vor  dnigen  Mo- 
naten die  Presse  verlassen  hat,  heisst  „Neue  Beiträge  zur  alten  Ge- 
schichte und  Geographie  der  Rheinlandtv  '^.  Folge,  der  Kreis  Duisburg 
unter  den  Rihnern",  und  ich  wil!  ns  besprechen,  soweit  ich  die  in  dem- 
selben angeführten  iieobachtuiigen  geprüft  habe.  Und  zwar  gedenke 
ich  den  einzelnen  Aufstellungen  in  der  Ordnung  zu  folgen,  welche 
der  Verfasser  gewählt  hat. 

S.  6  ist  vom  8.  Arm  der  Grenzwebr  die  Rede,  und  derselbe  in 
der  BichtnDg  von  Dflmplen  nach  den  HeiderhSfen  nnd  der  Rohr  ver< 
folgt  Es  hdsst  dann:  ,die  Landwehr  dreht  sich  links  von  den  Hei- 
derhl^üni  allmftlig  nach  Soden,  in  welcher  Richtung  man  noch  einige 
schwache  Spuren  verfolgen  kanu  bis  Altstaden,  wo  sie  bei  der  KOln- 
Mindener  Bahn  fiher  die  Ruhr  setist  Auf  dem  linken  Flossufer  ver- 
folgt man  die  Ueberreste  als  einzelnen  niedrigen  Wall  bis  in  die  Nähe 
der  beigisch-mArkiflchen  SisenbahnbrQcke,  dann  in  einem  alten  Wege 


9)  YSMrg  (>d«r  EhtfluM  d«r  kkttsiiaheii  Völkar  auf  dmiKordea  darehden 

Handelsverkehr.!  Dentaoh  W^l)  ^\ht  auf  seiner  iFundkartec  die  FortseUung 
det  ^ömischsn  liiiiM  von  der  lAbo  bis  tmn  Dniaoakaoal  als  Yennathang. 
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bfB  lam  MonntDgshofe,  wo  sie  als  WaU  tob  stai^em  Profii  endieiBai, 

und  dann  wieder  in  einen  Woior  verlaufen,  der,  sobald  er  in  den  Duis- 
burger Wald  eintritt,  an  einer  Seite  mehre  Wallreste  aufweist,  die  bei 
Nummerstein  0,34  die  Duisburg-Mülheimer  Chaussee  durchschneiden  ; 
auf  der  Südseite  der  letzteren  gewahrt  man  noch  einen  starken  Wall- 
rest und  in  dem  f\nstnsscnden  Tannenwalde  die  schwachen  Ueste  von 
zwei  Wällen."  Der  Herr  Verfasser  liar  lie  Grenzwehr  nicht  weiter  in 
Worten  ;uif^t'»'fülirt,  er  lässt  sie  jedoch  auf  der  anließenilon  Karte  sich 
bald  der  erwainneu  alten  Landwehr  uahern  und  dann  ungefähr  parallel 
mit  ihr  in  gerader  Bjchtang  auf  Neudorf  losgehn.  Bis  hierher  scheint 
eie  ihm  sicher  sa  sein,  von  Nendorf  an  ist  sie  mit  Punkten  weiter 
geführt,  schneidet  den  Ratinger  Kalkweg  und  die  DQsseldorfsr  Channsfo 
und  geht  dann  in  der  Richtung  der  .Landwehr*  dem  Rheine  su.  — 
Hiersu  wiU  ich  mir  erianheii,  folgendes  sn  benerhea.  Die  von  den 
Heiderhöfen  nach  der  Ruhr  führende  Landwehr  war  vor  einigen  Jahren 
nahe  dem  Inundationstorain  noch  ziemlich  erhalten  und  lief  mit  dem 
daneben  befindlichen  tief  ausgefahrenen  Wege  in  südwestlicher  Richtung 
von  den  Hciderhöfen  nach  dem  genannten  Terrain,  wo  sie  scharf 
abbricht.  Die  Richtunf^  ist  auf  der  Generalstabskarte  richtitr  ver- 
•  zeichnet  und  ist  auch  im  Muucie  des  Volkes  als  Landwehr  bekannt. 
Von  da  nach  Alstaden  hin  hat  der  Verfasser  sie  wahrscheinlich  süd- 
östlich um  Rande  des  Inundationsgebietä  gesucht,  wo  ein  Weg  am 
Abliaog  entlang  allerdings  vorhanden  ist,  aber  nicht  der  Name  Land- 
wehr. Der  dann  auf  dem  Ihikeu.Ufer  vorhandene  etnselne  niedrige 
Wall  ist  wegen  der  schon  seit  langer  Zeit  Teisuchteo  Sttombettregnli' 
rang  und  Abdeichnng  mindestens  sehr  sweifelhaften  Ursprungs;  wis 
ich  denn  flberhaupt  im  Inundationsterrain  lieber  von  allen  Spuren  älts* 
rer  Anlagen  absehen  mOchte,  da  dort  bekanntlich  alle  Werke,  die 
nicht  sorgfältige,  immerwährende  Pflege  finden,  bald  verschwinden. 

Der  „alte  Weg"  zum  Monningshofe  ist  auf  kurzer  Strecke  auf  der 
Generalstabskarte  wie  in  Natura  zu  sehen.  Dagegen  „der  Wall  von 
scharfem  Profil"  ist  nur  in  soweit  zuzugeben,  als  das  scharf  abfallende 
Ufer  als  alte  Waldgrenze  dort  wie  auch  rechts  nach  Ivuffelsoerg  zu 
und  liiik^,  in  ([er  liefe  durch  WaU  und  Graben  geschloö.-<en  ist.  Dieser 
Wa,Il  lauft  aber  nur  eine  Strecke  von  nicht  vielen  Schritten  in  der 
bezeichneteu  liichtuDg.  Die  „Wallreste  im  Duisburger  Walde"  würden, 
wenn  der  Verfasser  statt^  in  der  Richtung  von  0,34  in  der  von  0,39 
oder  Q!,37  vorginge  und  dort  die  Chaussee  Ubersehritte,  noch  bedeuten- 
der erscheinen,  ohqe  aber  an|  deu  'gegebenen  Ursprung  AaBpmch 
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machen  zu  können.  Der  „starke  Wallrest  auf  der  Südseite"  ist  auch 
seinen  Proülen  nacli  wuiil  nur  dort  hinKeworfen,  als  der  alte  Mülhei- 
mer  Weg  zur  jetzigen  Cliauss6e  vertieft  wurde,  und  man  die  überflüs- 
sige Erde  mOc^idist  billig  untecbriogfiii  mosste.  Nach  dan  ,^wa€liei 
Besten"  von  zwei  Wällon  im  «nstoasenden  TAnnenwalde  Terlänt  uns 
der  Verfiuser.  £r  lenkt,  vie  es  seheiDt,  allmälig  in  den  mit  der  Land- 
wehr parallel  laufenden  und  ancli  1733  bereita  bestehenden  Fahrweg 
ein,  um  endlich  bei  der  zum  Rhein  gehenden  «Landwehr*  ansznkom- 
men.  —  Herr  Prof.  Schneider  scheint  die  ^fLandwehr"  im  Gegensata 
zur  n alten  Landwehr"  nicht  für  hinreichend  bezeugt  zu  halten,  da  er 
ihren  Lauf  sowIp  ihre  angenommene  Fortsetzuu},^  nach  Nendorf  nur 
punktirt.  Der  ge  nannte  Fahrwej,'  kann  eine  Grenzwehr  nicht  gewesen 
sein,  da  er  im  ebenen  ferrain  die  Contouren  der  auf  seiner  Strecke 
liegenden  Hünengräber  theilweise  beibehalten  hat.  —  Kurz  ich  halte 
die  , Landwehr''  vom  Rhein  zum  , krummen  Hak"  für  vielleicht  alt, 
die  punktirte  Strecke  bis  nach  Neudorf  für  nicht  .haltbar,  die  folgende 
bis  zur  Ruhr  und  darüber  hhiaus  häa  an  dem  Punkte,  wo,  wie  ich  sagte, 
die  Landwehr  scharf  abbricht,  fftr  nieht  eirwiesen.  Damit  aber  künf- 
tige Forscher  sich  nicht  etwa  verleiten  hissen,  die  Reste  einer  der  alten 
Landwehr  parallel  hialenden  xweiten  Landwehr,  welche  das  NeadorfiBf 
Feihl  einsdiltesst,  fflr  Ueberreste  aus  römischer  Zeit  za  halten,  so  will 
ich  hier  bemerken,  dass  diese  1770  von  den  Ootonisten  von  Neudorf 
angelegt  ist,  dass  femer  die  eyentuelle  Fortsetzung  über  den  neu  an- 
gdegten  Kirchhof  zwar  jetzt  geebnetes  Terrain  anträfe,  dieses  vor 
wenigen  Jahren  aber  noch  zahlreiche  Httnengräber  und  eine  unversehrte 
Ueidenarbe  darbot. 

In  Bezu^  auf  den  „neunten  Arm*  über  0,56  der  Mülheimer 
Chaussee  au  der  Westseite  des  Saarnberg  entlang  nach  den  Dicker- 
höfen und  >iüYerhof  wäre  os  wünschcnswerth,  zu  erfahren,  wie  weit 
die  Spuren  sich  mit  den  alten  Waidgrenzen  docken.  Mir  machen  sonst 
die  Fortsetzungen,  die  Fahne  nach  Heiligeuhans  u.  s«  w.  verfolgt  hat, 
diese  Grenswehr  als  solche  wahrseheinltch. 

Den  «sehnten  Arm*  habeich  bisher  noch  nicht  aafjsesucht,  ebenso 
wenig  den  «elften.* 

,Dle  den  Bhehi  entlang  ziehende  grosse  Heerstrasse*  S.  9  ist 
mir  von  der  Altenrader  Heide  und  Marxloh  an  bekannt,  weil  ich  dort 
dfter  Ausgrabungen  angestellt  habe.   Ebenso  habe  ich  auch  einen  bei 
Nummerstein  10,10  lie<?enden  Hügel  vor  einigen  Jahren  auff^egmlion,  ^ 
jedoch  nur  Scherben  vor|;efundenf  da  er  bereits  geöffnet  gewesen  wMi 
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Doch  davon  später.  Auch  ich  bin  geneigt  die  Strasse  für  uralt  und 
für  eioe  rechtsrheinische  RAmeratrasse  zu  halten,  ihre  Fortsetzungen 
Btimmen  xa  dieser  Annahme  dnrduuis.  Die  »IdeiiieSchaiise*  vor  Hans 
Hagen  bat  eine  etwaa  merkvArdige  OeMalt,  indess  wenn  sie  alt  ist, 
so  kann  sie  sich  im  Laole  der  Zeit  verindert  liabeiii  Bald  darauf 
verlassen  uns  die  Sparen  der  Landwehr.  Der  Verfiuser  enriUmt  dann 
die  «Barg*  in  D&mpten  and  geht  sofort  zum  »Klönnenhoi*  VieUeidit 
birgt  die  BargerroeistereigreBie  von  der  Burg  auf  Haas  Hagen  an  eine 
kurze  Strecke  die  alte  Strasse.  Von  der  Burg  aber  führte,  wie 
mir  40— 50  jährige  kundige  Leute  versicherten,  früher 
eiire  Landwehr  von  3  Wällen  mit  4  Gräben  nach  den  Hei- 
derhöfen  und  von  dort  südwestlich  iu  der  vorher  bezeich- 
neten Weise  zum  limodations^ebiet.  Ich  glaube,  dass  dies 
die  muthmassliehe  Richtung  der  Stras^^e  ist,  dass  sie  ferner  dort  das 
Uuhrdelta  überschritt,  um  am  8ch\MeaL'kamp,  wo  die  Duisburger  .alte 
Landwehr"  betMimt,  weiter  nach  Süden  zu  gehn.  An  dem  wasserfreien 
Terraiu  entlang  mag  dann  eine  fernere  Strasse  an  die  nicht  unwahr- 
seheinliche  Kubrorter  (14)  augeächlossen  haben,  doch  will  ich  dies 
nicht  behanpten. 

Ob,  um  die  Daisbnrger  ,alte  Landwehr*^  weiter  sa  Terfolgen,  der 
in  der  Tiefe  liegende  Scblechtendalils  Hof  eine  passende  Schanse  abgab, 
aamal  dicht  daneben  hSheres  Terrain  ist,  das  ihn  dominirt,  will  ich 
dahin  gestellt  sein  lassen.  Ich  selbst  habe  allerdings  darum  gefrsgt, 

Herrn  Prof.  Schneider  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  gemacht,  nachher 
aber  erhebliche  Zweifel  bekommen.  Der  Musfeldshof  ist  ein  geeigneter 
Platz  fär  ein  Kastell  an  einem  auch  für  das  Mittelalter  wichtigen 
Kreuzungspuiikte  grosser  Strassen;  er  hat  deutliche  Spuren  von  Be- 
festigung und  Minige  Jahrhunderte  die  deutschen  Ritter  beherbergt.  — 
Die  Fortsetzung  der  Landwehr  und  wahrsclieiulichen  Strasse  bisAnger- 
Hiund  hat  uns  vorher  Haupt  gegeben.  Das  Heidenhäuschen  mag  wohl 
eine  kleine  Schanze  ^^ewesen  sein.  Ich  habe  nichts  mehr  von  ihm 
vorgefunden,  auch  kanuten  die  Bewohner  des  Hofes  Kicidnbttsch  den 
Kamen  nicht  mehr. 

S.  12.  Die  «fünfzehnte  Strasse*  ist  die  »Heergasse*  von  Duis- 
burg nach  Nendorf  und  zum  alten  Stembrodi.  Sie  ist  jedenlülB  wohl 
80  alt  als  der  Steinbrach  and  geht  dann  Aber  1129  hinaus.  Auf  der 
alten  Flarkarte  von  1733  hat  sie  in  der  Gegend  der  jetzigen  Wind- 
mühle auf  einem  Blatte  eine  «alte  Schanse*.  Diese  ist  jedoidi  anf 
anderen  Bttttem  nicht  vorhanden  und  dareh  Irrthum  von  der  DHssel- 


Digitized  by  Google 


&lter(hftner  der  Ungsgmd  tob  Duuiborg. 


11 


dorfer  Chaussee  übertragen,  au  welcher  eine  solche  nach  Uebereinstim- 
nmiig  mehrerer  Blätter  weltlich  von  der  Durchkreuzung  durch  die 
Küln-Mindener  Zweigbahn  lag.  Ob  in  ihr  one  Beziehung  zu  älteren 
Zeiten  zu  linden  ist,  weiss  ich  nicht  Ich  ünde  sie  in  Urkunden  und 
Chroniken  nicht  erwuhuL. 

Die  .sechzehnte  Strasse",  die  „Heeigasse-  vom  Marienthore  nach 
Mussfeldshof  findet  eine  Fortsetzung  in  dem  alten  «Katingcr  Kalkweg. * 
Ihr  Ursprung  geht  obne  Zweifel  mehrare  Jahrhunderte  hinauf,  ob  wei- 
ter, weiss  ich  nicht 

Soll  ich  mir  erlauben,  aber  die  Arbeit  Schneiders  zu  ortheUen, 
80  weit  sie  mir  Obersehbar  ist»  und  so  weit  sie  sich  mir  im  ganzen 
nach  den  Einwendnngen  von  Dederich  and  Fiedler  und  den  Entgeg- 
nungen des  Verfasaefs  darstellt,  so  kann  idi  trotz  der  Einwendungen, 
die  auch  ich  glaube  erheben  zu  müssen,  mcbt  umhin,  die  Arbeit  unter 
allen  Umständen  far  den  Niederrhein  als  im  höchsten  Grade  wichtig 
und  in  vielen  Beaehnngen  als  epochemachend  zu  bezeichnen.  Sie  ist 
das  Resultat  eines  unermüdlichen  Fleisses  und  scharfen  Auges  und 
wird  die  Grundlage  fftr  alle  künftigen  Forschungen  ähnlicher  Art  bil- 
den. Trotzdem  lässt  sich  wohl  nicht  lüugnen,  dass  die  Untersuchungen 
häutig  als  abgeschlossen  ersclieinen,  wo  es  kaum  möglich  ist.  Zwar 
gesteht  Schneider  selbst  in  seinen  Berichten  m.  dass  von  einem  solchen 
Abschlüsse  erst  nach  Erledigung  einer  gaui^en  Keihe  von  Fragen  die 
Rede  sein  könne.  Ich  möchte  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Ergebnisse 
der  Lokalforschung,  aufweiche  mit  Recht  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt 
wird,  mit  grösserer  Schärfe  sehen  können,  was  au  Spuren  u.  s.  w. 
wirklich  au  den  einzelnen  Orteu  vorhanden  ist,  was  nicht. 
Die  Resultate  sind  im  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  aller  Vorgänger 
so  reiche  dass  die  bisweilen  durch  Conjectur  gemachten  Eigftnzungen 
gewiss  nicht  nothwendig  waren.  Wenji  femer  der  Verfasser  sagt, 
niemand  werde  wohl  bistoriscb  beglaubigte  Nachrichten  beibringen 
können,  dass  seine  Grenzwehren  und  Strassen  mittelalterlich  oder 
gar  ans  neuerer  Zeit  seien,  so  wäre  das,  wenn  es  wiri^lieh  so 
wäre,  gewiss  anzuerkennen  (obc^ddi  bd  gfossea  Ergebnissen  ein 
kleiner  Irrthum  immer  passircn  kann),  aber  ich  meine^  die  Sache 
sei  umzudrehn.  Sind  Spuren  oder  erhaltene  Denkmäler  constatirty  so 
ist  das  nicht  genug.  Vielmehr  miiss  die  historische  Forschung  aus 
Landes-,  Stadt-  oder  Faniilienarchiven  zu  ermitteln  suchen,  bis  wann 
aufwärts  sie  mit  Sicherheit  existirt  haben  Mit  den  Ergebnissen  wer- 
den dann  die  Nachrichten  der  mitteialterUcben  Historiker  u.  s.  w.  in 
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Verbindang  gebracht.  Ihre  Orts-  vu^.m.  Namen  sind  oft  nicht  aninit- 
tdbar  nachwetabar,  aber  manche  grössere  Linien  dotä  in  einaelnen 
festen  Punkten.  Die  vorhandenen  nnd  für  Jahrhunderte  beglanbigien 
lienkmüler  werden  dann  eftAuischlass  geben,  und  dieBesaltate  alletn 
fttr  das  Mittelalter  werden  gewiss  nicht  unerheblich  nnd  flbeihanpt 
bereits  gross  genug  sem.  Geht  man  darauf  mit  einer  so  hergestellten 
iiiittd Uterlichen  Karte  weiter  zurück  und  zur  Benrtheilung  vonBi^mi* 
sehen  Verhältnissen  in  unseren  Gegenden  über,  so  werden  wie  ich 
glaube  erheblich  mehr  IrrthünKT  fiiisticsclilossen  sein,  als  außcnhlicklich 
möglich  ist.  Mit  der  lOd.')  erwähnten  und  libev  den  pons  Werdinensis 
führenden  strata  (St<'in  ?i  Coloniensis  z.  B.,  deren  Lauf  im  ganzen  ge- 
blieben ist.  lässt  sich  uiich  fiir  weitiM-  zuröckllegende  Jahrhunderte  rech- 
nen. Dass  anderer  Scits  die  ii.  ü.  1027  vorkommende  marca  Franco- 
rum  etSaxonum  sich  in  den  von  Schneider  nachgewiesenen  Greuzwehren 
theihretee  wiederfindet,  wird  wohl  xu  erweisen  sein. 


Ich  kemme  zu  dem  hauptsächlichsten  Punkte  der  vorliegeaden 

Besprechung,  dem  grossen  germanischen  Todtenfelde  bei 
Duisburg.  Auch  bei  diesem  haben  wir.  in  der  vorher  wiederge- 
gpbenen  Mittheihing  von  Haupt  einen  passenden  Anfang,  nämlich 
Grossenbaura.  Die  von  ihm  genannten  Richtwege  sind  auf  der  (leneral- 
stnbskarte  verzeichnet,  (khen  wir  auf  dem  einen,  welcher  von  Kikin- 
buscli  nach  Duisburg  zu  die  Köln-Mindener  Eisenbahn  durchkreuzt, 
voiwiirt^s,  so  sehen  wir  links  von  demselben  noch  zahlreiche  Grabhiigel, 
die  trotz  der  jahrelaugeu  Arbeit  des  Pfluges  noch  nicht  eingeebnet  sind. 
Sie  sind  auf  der  Generalstabskarte  angedeutet  Auf  der  Linie  der 
Eisenbahn  selbst  hat  Herr  Geometer  Fiichs  von  hier  beim  Vermessen 
derselben  nicht  wenige  HOgel  gefunden  und  aufgegraben.  Weiter  nach 
dem  Dickelsbach  uod  BOllerts-  (Bullerta-)  Bruch  zu  und  in  demselben 
hat  Haniit  zahlreidieUnienscherbe&  gcfnndim,  wie  «r  selbst  sagt  ^dle 
30,  60.  100,  500  Schritt',  ferner  haben  dieLandlente  uuf  dem  ganzen 
jetzt  als  Feldland  benutzten  „Buchholz*  bis  zur  Duisbuiger  Grenze  hin 
theils  in  welligem,  theils  in  ganz  ebenem  Terrain  Urnen  ausgepflügt. 
Im  Pöllertsbruch  habe  ich  endlich  am  Dickelsbach  entlang  selbst  noch 
verschiedene  Grabhürrcl  auft'efunden.  Weniger  zahlreich  sind  die  Hügel 
darauf  in  dem  als  L)iasburger  Wald  auf  der  Kürte  verzeichneten  Ende 
4e3  Buchholzes,  Links  von  der  Ghaussd^  nach  dem  Rheine  zu,  dem 
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sogeaanntcn  Wanbeimer  Ort  u.  s.  w.,  wo  jetzt  Feld  ist,  im  Anfiuige 
dieses  Jahrbnuderts  aber  noch  Wald  war,  siod  viele  Urnen  gefliodea 
bis  zu  der  sogenannten  Landwebr  bin. 

An  das  Duisbui^r  Bacbbols  scbliesst  sieb  ebne  Unterbrecbusg 
rechts  vom  Dickelsbach  die  «Wedau"  an.  Dieselbe  zeigt  abgesehen 
von  vereinzelten  Gräbern  nur  auf  der  der  alten  Landwehr  zagewaDdten 
Seite  Grabhügel,  aber  dort  in  eioer  wahrhaft  ilberraschcnden  Menge. 
Grab  lehnt  sich  an  Grab,  und  gros«?  und  klein  lie£:!;en  sie  dort  in  bun- 
ter Mischunp:.  tiberwiefrend  sind  die  kleineren.  Die  Waldwege  sind 
tlieilweise  vollständig  wellig  von  den  iintprli elenden  Hüoreln.  Die  Rhei- 
nische bahn  andererseits  hat  einelieihe  durchschnitten,  und  die  wellen- 
förraige  Kinscllmtt^ll[lH!  lässt  die  Zahl  leicht  ül)er.sehen.  Den  Abschluss 
nach  der  Stadt  /a  macht  die  »alte  Landwehr \  jenseits  welcher  ebenso 
wie  vorher  bei  der  Landwehr  seit  vielen  Jahrhunderten  Ackerland  war. 
Ein  bemerlnnswertber  Punkt,  auf  den  wir  nadiber  zaraeklKwnmeD 
werden,  ist  in  der  Wedau  der  jetzt  neu  angelegte  KirehboC.  Anf  ihm 
hat  am  22.  April  1868  unter  den  Augen  der  Herren  Proiessoren  aus*m 
Werth  und  Ritter,  welche  auf  eine  EinbuluDg  des  Duisburger  wissen- 
schaftltefaen  Vereins  die  Oflte  hatten  herüberzukommen,  eine  grössere 
Grabung  statt  gefunden,  und  später  sind  dort  in  dem  grössten  OrabOj 
welches  als  „altes  Hünengrab"  bei  der  neuen  Kirchhofanlage  erhalten 
worden  ist  und  nun  bereits  die  Gräber  von  Kriegern  des  Jahres  1870 
trägt,  ebenfalls  Funde  gemacht  worden. 

Uel>er  Noudorf  hinaus  geht  das  Todienleld  immer  die  alte  Land- 
wehr entlang  weiter  zur  Mülheiuier  Chuussöe.  Die  Hügel  sind  in  den 
hundert  Jahren,  seit  welchen  das  Land  kultivirt  ist,  fast  alle  eingeebnet, 
aber  auch  viele  Urnen  gefunden  worden,  von  denen  einzelne  in  meine 
Binde  gekommen  änd.  Die  6stliche  Grenze  bildet  hier  der  Duisborger 
Wald.  Darauf  überschreitet  das  Todtcnfeld  die  Chauss^  und  endigt 
immer  schmaler  werdend  und  links  von  der  alten  Landwebr,  rechts 
von  dem  Dnissemschen  Berge  begrenzt  am  Innndationsterrain.  Dies 
Gebiet  ist  theils  am  Abbange  des  Berges  durdi  Ziegeler,  theils  im 
Tliale  durch  Leute,  welche  da  Sand  holten,  starte  durchwühlt,  und  es 
sind  sehr  viele  Urnen  aufgefunden,  von  denen  ich  ebenüaUs  einige  fOr 
die  Sammlung  de.s  Gyninfisiums  erhalten  habe. 

Eine  Gruppe  von  Grabhügeln  ist  endlich  noch  zu  erwähnen,  wel- 
che auf  der  andern  Seite  des  Duissernschcn  Berges  kurz  vor  >fonnings- 
hof  im  Walde  liegt.  Ich  habe  einen  Hügel  geöffnet,  ohne  etwas  zu 
finden.  In  dem  vorliegenden  l'ddterrain  aber  sind  oftmals  Urnen  aus- 
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gepflügt,  die  oncli  der  tfesdireibnog  der  Landlente  den  Qlirigeii  hier 
gcfondeoen  ftfanlich  sind. 

Ich  hoffe  in  dem  Torstehenden  eine  deatliehe  Ueberncht  des  gu- 
len  ungehenren  Todteofeldes  gegeben  eil  haben,  welches  von  Grossen- 
banm  ans  zuerst  an  beiden  Seiten  der  Landwehr,  dann  an  der  Wald- 
Seite  derselben  sich  bis  zur  Ruhr  zieht.  Ob  jenseits  von  GrosseDbanm 
eine  Fortsetzung  existirt  h'at,  habe  ich  mit  Sicherheit  nicht  ermitteln 
können,  doch  ist  es  mir  unwahrscheinlich,  wenigstens  werden  nur  ver- 
einzelte Orä)ipr  sich  früher  gefunden  haben.  Ob  an  der  Stadtseite  der 
Landwehr  früher  germanische  Grabfunde  gemacht  sind,  ist  bei  der 
uralten  Kultur  derselben  ebenfalls  nicht  zu  ermitteln.  Das  Duisbur- 
ger germanische  U  ral)  erfeld  bat  jedenfalls  bei  einer  Länge  vnu 
einer  Meile  und  einer  Breite  von  durclischnittlicb  einer  Viertelstunde 
eine  Ausdehnung,  die  wobl  von  keinem  anderen  Deutschen  und  beson- 
ders rechtsrheinischen  erreicht  wird.  Ferner  iiat  es  auf  diesi^ni  weiten 
Terrain  eine  solche -Menge  von  Grabhügeln,  dass  auch  diese  woU 
unerreicht  dasteht.  Konnten  wir  den  ursprünglichen  Zustand  dessel- 
ben herstellen,  so  hätten  wir  sieherlich  mit  tausendoi  za  rechnen.  Ich 
selbst  habe  anf  dem  am  dichtesten  besetzten  Gebiete  der  Wedau') 
Ober  100  Gnber  geöffiiet  oder  üffiien  bssen. 

Gehen  wir  nun  sur  Besprechung  unserer  tamuli  pagtnorumflber. 
Anf  den  o^ten  Blick  erkennt  man,  dass  unsere  Hügelgräber  wie  die 
an  anderen  Orten  nntarsuchten  dne  kreisrunde  Grundfläche  haben, 
dass  sie  femer  obm  alle  nur  wenig  gewölbt  sind,  besonders  dii^eniges, 
welche  eine  sehr  grosse  Grundfläche  besitzen.    Diese  letzteren  sind 


1)  Der  Name  »Wedaa«  kommt  aueb  in  der  Form  »Weddauc  auf  denKtf^ 
im  vor.  Wir  babea  hier  bei  miaerer  SUdfc  am  Bhein  eins  »Rhei&auc,  an  der 

Ruhr  eine  »Ruhrau«,  beidei  angelandete  StraolMn  im  Inuudationsg^bict  der  betr. 
Flüsse.  Die  Wedan  wird  inimdirt  dnrch  y.wei  sie  durchflieasende  Bäche,  den 
Pootbftcb  und  den  noterdea  Namen  > WieBeobach«,  »Weissbach«  und  »Weidbacb« 
im  »heiligen  Branaen«  entapriagendcu  Baob.  Auch  die  Wedau  findet  «eh  natar 
dem  Kamen  •Wei&u.c  Der  Baeb  war  Mhn  bedeutender,  und  die  Beeidlmf 
liegt  nahe.  Ob  iu  der  Silbe  »Weid,  Wed«  die  Benntsnng  auageeprochcn  ist, 
weiss  ich  nicht.  Es  sollte  mich  freuen,  wenn  bessere  Sprachkouner  als  ich  in 
den»  »Wedbachc  eine  Beziphnng  zu  dem  »heiliji^n  Brunnen«  entdeckten,  ron 
dem  später  die  Rede  sein  soll.  Mooe  (celtische  Forschungen  1857)  würde  den 
Kamen  in  allen  lelnen  Formen  wie-,  weie-«  weid^baeb  al«  Verdo{i|»el«ng  4m 
BegrifliM  »Badit  aofiieen  And  neben  eeinem  oeltiaeb-germaniNhea  »Doiebarfi 
{isu,  Feata^g,  Burg)  gewim  gnt  vmnranden  bBnnen. 
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fast  ganz  flach  geworden  *).  In  Bezug  auf  ihre  Grösse  sind  sie  sehr 
TenchiedeB.  Sie  komm«!  hier  vor  in  einem  Dareliaieaer  you  e> 
Fing  nnd  einer  Bodenerhebung  vpn  einem  baltoi  Fuss  bis  sa  einem 
Dorchmesser  von  60  Sehritt  und  andererseits  einer  HIJbe  Ton  7  Fuss. . 
Die  ganz  kleinen  Hflgel  werden  leicht  Übersehen,  ihre  Au^abnng  ist 
jedoch  teicbt  und  .erfolgreich.  Die  grOesten  Httgel  enthalten  swar 
ausser  Urnen  auch  noch  aussergewOhnltdte  Fundstücke,  jedoch  ist  die 
Grabung  lai^ierig  und  bisweilen  umsonst,  da  die  Mitte  nicht  scharf 
zu  bestimmen  ist,  oder  die  Urne  nicht  genau  in  der  Mitte  steht.  Die 
grösseren  Hflgel  decken  sicherlich  schon  der  grösseren  Arbeit  wegen, 
welche  sie  erfordert  haben,  die  Urnen  von  hervorragenderen  I'ersonen. 

In  Bezug  auf  die  Ausgrabung  hat  sich  folgende  Art  ^)  als  beson- 
ders praktisch  herausgestellt.  l)a  die  Urnen  erfahrungsmässig  in  der 
Mitte  des  üugels  stellen,  so  kommt  es  im  Interesse  der  Erhaltung 
derselben  darauf  an,  zunächst  die  Mitte  zu  bestimmen.  Bei  kleinen 
Giibem  ergibt  sie  sich  anf  den  ersten  Blick.  Dort  wird  dann  die 
Sonde  eingesenkt  Bei  grösseren  Hügeln  geht  am  besten  einer  der 
Ansgrahendfn  anf  deä  Hflgel,  andere  umgehen  den  Hflgel  in  einiger 
Entferming  nnd  bezeichnen  dem  erateren,  wo  er  die  Sonde  efaistecken 
solL  (Unter  der  Sonde  verstehe  ich  einen  dflnnen  eisernen  Stock,  der 
nnten  spitz  ist  und  oben  eine  Krücke  trägt.  Eine  grössere  Länge  des- 
selben als  die  des  gewöhnlichen  Spazierstocks  empfiehlt  sich  nicht,  da 
er  weniger  bequem  zu  tragen  ist,  da  femer  die  Erde  in  einer  grösseren 
Tiefe  zu  grossen  Wif](Mstand  leistet,  so  dass  der  Zweck  der  SoikIp  ver- 
fehlt wirdO  Oft  genug  habe  ich  beim  ei-steii  Einsetzen  der  Suinlc  in 
einer  Tiefe  von  1'— 2'  sofort  len  IJrneudeckel  gefühlt.  In  den  meisten 
Fällen  aber  ist  es  nicht  su,  und  die  Grabung  beginnt,  ohne  dass  der 
Pialz  der  Urne  sicher  ermittelt  ist.  Um  die  Sunde  wird  darauf  mit 
der  Schaufel  ein  Kreis  von  c  6—8'  Durchmesser  bezeichnet,  welche 


1)  Sind  die  Hfigtl  förmlich  eingesunken,  d.  h.  in  der  Hitte  tiefer  ala 
ringsnm,  so  kann  man  giemlich  tieher  darauf  reohnao»  dan  n»  hw^U  gedff* 
nei  sind. 

2)  Neben  der  beschriebenen  Ausgrabungsmethode  siud  auch  andere,  z.  B. 
BttffdifohlaKen  des  Grabe«  diwoh  «inen  QueracbUg  oder  im  Ereu«  vavtadft 
mcdeo,  jedooh  habon  doh  dieealhen  vaebit  bevihit,  Keben  der  verhIlteiaHDiing 

leichteren  ErhaUung  der  Urne  wird  bei  unserer  Methode  der  mittlere  Kern  dae 
Grabes,  der  oftmals  Beig^Hl^fn  Pü'liHlt,  v(tl!sta.udig  erforscht.  Weiter  nnrli  (lfm 
Aande  tu  haben  wir  nur  bei  dem  grosi»t«n  hier  vorhandoneu  Gndbe  etwas  gefunden. 
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eiliBtweaeii  unberQhrt  Ueiben  soll.  Darftof  witd  nmd  um  djemi  Kreis 
an  Graben  von  8'  Breite  ausgeworfen,  die  Erde  nach  ansKii.  Die 
Tide  des  Grabens  richtet  sich  nach  der  Erhebung  des-  HOgds  ttber 
die  Fläche,  jeden&Us  muss  man  unter  die  Fläche  hineindringen. 
In  der  Mitte  steht  dann  der  unversehrte  Erdkegel.  Fast  in  allen 
Fällen  birgt  er  die  Urne.  Do€h  empfiehlt  es  sich  auch  während  des 
Grabens  das  unterliegende  Erdreich  mit  der  Sonde  zu  imtersucheii,  da 
noch  andre  rrneii  orlcr  kleinere  Gefässc  vorhanden  sein  können,  da  ausser- 
dem die  Hauptunie  vieileiclit  nicht  ganz  in  der  Mitte  ^tel^t.  Ist  mm  so 
weit,  sn  wird  die  lieidenarbe  in  einer  Dicke  von  einem  halben  Fu>>  von  dem 
Kegel  al)^'etra;:en,  und  dann  unter  fortwährendem  Sondiren  der  Kegel 
ringsum  vorsichtig  weggenommen.  Die  Erde  Uwt  sich  leicht  ab  und 
es  /.eigt  sich  bisweilen  der  blossgelegte  Umenrund,  ehe  man  es  ver- 
muthet  In  den  meisten  Fällen  aber  haben  sich  schon  vorher  als  Vor- 
boten Koblenstfld»  gezeigt,  und  zwar  in  verschiedener  H9he.  An 
dichtesten  liegt  die  Kohle  anf  dem  Grunde,  auf  weldiem  die  Urne  steht 
Bisweaen  ist  auch  nur  die  Erde  oder  der  Sand  dnekler  gefirbt»  einZei> 
ehen,  dass  er  organische  Sabstansenan^enommeD  hat')»  HerrGeonet« 
Fuchs  hat  bei  Groasenbaum  in  einsehten  Gräbern  etwas  ttber  der  Urse 


IJ  HeiT  QehelmraUi  Prof.  SelMaffb«aMiB  in  eeinem  AufaatM  fifaer  ReitM' 
nisohe  Qrtber,  Jahrb.  XLIV,  hak  dieiM  eben&llt  limierkt    Deratlbe  bat  die 

Güte  gdukbt,  Kohlenstücke,  welche  ich  ihm  mit  Sch&deirrajfmeuU-n  eingesandt 
habe,  «o  uulersuchcn,  und  iliescH)**!!  als  Inichen-  und  Eicheiikohlc  Ih'stimmU 
Zwar  war  wohl  auzuuabmeu,  daas  die  jetzl  hier  vorkommendea  iiulzsrtea  auch 
aar  Zeit  unserer  heidnischen  Yorfahrcu  sich  fanden.  Doch  ist  es  interessant  xu 
wksen,  im  Buohen  und  Eldien  damals  wie  jetat  eiaaa  hauptefcoUidieii  Theit 
nnaeres  Daiabnrger  Waldes  aasmaobten.  Auf  der  BQrringer  Heide  hat  man  i» 
den  Gräbern  Kicfurnkohlo  und  auch  Wachholderkohlo  gefunden.  Bei  den  Sehl* 
delfragmt'üten  waren  Herrn  SchanfThausen  röthUche  Flecken  Rufpefallen .  wolche 
er,  wenn  die  Schädel  nicht  im  Feuer  gewesen  wären,  wie  er  sagt,  für  Blutflecken 
erklären  wUrde.  loh  habe  ein  Schädelstück  nochmals  ausgegiahi,  und  die  Faibe 
hat  liidi  niclit  nur  niobt  verloren,  sondern  wo  möf  liob  an  Intenaitlk  «t^genon- 
men.  Ich  aohloM  daraus,  und  weil  angteioh  die  ftrbende  Bebatans  tief  w  den 
Knochen  eingedrungen  war,  dass  wir  es  mit  einer  Eisenverbindung  zu  theo 
haben  müssten.  Dies  hat  sich  bei  der  weiteren  chemischen  ünlersuchung  anch 
herausgestellt.  Ks  muss  in  der  Nahe  de»  Schädelsi&cks  ein  Stückeben  Etseo 
gelegen  haben,  das  aidi  awar  später  niobi  mehr  in  der  Urne  vmlniid,  weil  m 
äeh  voUstiadig  gdösi  hntte.  aber  doob  den  Knoohen  fkbte»  den  es  erreicMa. 
lob  erinnere  an  den  dwrah  den  Obolus  pnehtfoU  grfia  geSIrbtsn  ftinbiMhca 
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iii  der  Erde  eine  Lage  von  dicht  neben  einander  anlegten  und  zu  einer 
Art  von  Wölbung  vereinigten  Kieselsteinen  getumien.  Es  erinnert  dies 
au  ü.ue  Beobachtung  von  \V.  Tappe  (die  wahre  (legend  der  3tägigen 
Hermanussclilaeht.  Essen  lö2G),  welcher  schreibt:  „In  der  Nähe  von 
Baustenbeck  fand  ich  einen  üügel,  dessen  Grundfläche  war  ganz  mit 
Udnea  platten  Brodcen  you  Kalksteinen  dicht  bdegt,  ehe  der  Hügel 
aufgeführt  war.  Bei  einiecnHOgeiDfaiid  sieh  wieder,  dass  derÜmkreis 
derselben  vor  der  Aufrichtong  mit  kleinen  Koblenbr6ckchen>  bestreut 
gewesen  war.  Ohne  eihe  solche  Beseichnnng  des  Kreises  war  es  nicht 
mögiicfa,  die  HUgei  alle  so  schön  rund  zu  machen,  wie  sie  ohne  Aoa- 
nahme  sind.  Da  wo  man  diese  Bezeichnung  mit  Kohlen  nicht  iiüdet, 
kann  sie  mit  Sand  gestreut  sein."  Die  Steinlagcn  unten  oder  obea 
bieten  eine  Frinnening  an  die  Steinkammem  und  Betten,  welche  sich 
in  andern  Gegenden  in  Hügelgräbern  finden.  Wenn  Tappe  meint,  es 
sei  eine  Bezeichnung  des  Grundkreises  durch  Steine,  Kohienbröckchen 
oder  Sand  nöthig  gewesen,  m  irrt  er.  Die  Kohienbröckchen  stammen 
von  der  Verbrennung  her  und  sind  einfach  liegen  geblieben,  wo  sie 
lagen.  Die  weiter  verstreuti^u  ptiegte  mau  zu  sammeln  und  mit  auf 
den  Hflgel  tn  werfen,  wfthrend  er  aufgeschüttet  wurde.  Daher  kom- 
men sie  abgesehen  von  der  GrandHäche  in  der  Nähe  der  Urne  eben 
in  jeder  Hdhe  vor.  Eine  Beseiehnnag  war  abn*  gar  nicht  erforderlich. 
DieVerbrennmiig  geschah  auf  ebener  Erde  oder  in  einer  sehr  geringen 
Vertiefang.  Darauf  wurden  die  Beste  gesammelt,  mit  Kohlen  n.  s.  w.  in 
eine  Urne  gelegt,  und  diese  mitten  auf  den*  Bn^dplatz  gestellt.  An- 
verwandte und  Leute  des  Verstori  r^r>n  schütteten  dann  den  Hügel  au^ 
indem  sie  zunächst  die  Urne  zudeckten  und  in  der  dort  sich  bildenden 
höchsten  Hr>he  des  Hügels  sehr  leicht  die  Spitze  des  Kegels  erhielten. 
Dass  dann  aber  nicht  eben  übermässig  viel  Augeuuiass  da^u  '-rehörte, 
dem  Hügel  eine  regelmik^sige  Form  zu  geben,  ist  für  jeden  Kumligen 
klar,  (irabgeräthe  waren  hierbei  nicht  erforderlich-  Wenn  wir  sehen, 
wie  bei  Cilsar  die  Eburonen  vor  Ciceros  Lager  mit  den  Schwertern  oder 
Lünzen  den  Rasen  ausstechen,  dann  in  ihren  Mänteln  die  mit  den  Händen 
sasammengerafRe  Erde  wegtragen  und  so  in  einer  sogar  fttr  die  arbeit- 
giwohntenBfimer  unglaublich  knnen  Zeit  weitgestreekte  Cemimngswerke 
aaffohren,  so  wissen  wur,  wie  ein  Graligefolge  bei  den  Geimaaen  ver- 
ehren haben  wird.  Das  kleine  Gefolge  eines  gewöhnlichen  Mannes 
oder  einer  Fran  brachte  nur  einen  kleinen  Hflgel  zu  Stande.  Die 
Volksmenge,  welche  den  todten  Häuptling  bestattete,  richtete  mit  Leich- 
tigkeit einen  Hagel  au4  der  hunderte  von  Schachtrathen  Erde  birgt, 
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da  fhon  jeder  Ilaiul  an/ u leiten  wussto.  Die  Ilü^el.  wie  wir  sie  hier 
hüben,  koiiiiteu  aulgeworfen  werden,  ohne  (hiss  jenmiui  sie  dabei  bestie;^. 
l)ie  ^M  Össeren  bei  Marxluh  von  12  bis  15  FuäS  Höhe  tnüssen  während 
ilcs  Aufwerfens  erstieut  n  sein,  was  auch  ohne  VerleUung  der  Pietät 
gegen  den  Ver»turbciien  wühl  pe-'cheheu  konnte,  da  ja  die  Anverwand- 
ten später  auch  auf  den  r»i  ai»t  i  n  opferten.  Der  ümstand,  dass  wohl 
gewiss  in  der  eben  erwulmtcn  Weise  die  Hügel  geschaffen  wurden, 
erklärt  es  auch,  dass  auf  dem  Gräberfelde  HQgel  vorhanden  sind,  ohne 
dass  diesen  entsprechende  Ausschachtungen  sich  finden.*  Jeder  nahm 
eben  hier  oder  dort  in  der  Umgebung  Sand  oder  Erde  aof«  um  sie 
binzuzubringen,  und  die  Dichtigkeit  der  heilig  gehaltenen  schon  vor- 
handenen Grabhflgel  xwang  manche,  handerte  von  Schritten  weit  m 
gehen,  am  Erde  zu  hoieu.  Bei  Manloh  sind  allerdings  neben  den 
grösseren  HOgek  auch  hier  und  da  aiemliche  Vertiefongen,  die  aber 
immer  doch  nur  einen  Theil  dee  anliegenden  Hflgeb  geliefert  haben 
können,  wenn  sie  überhaupt  alt  sind. 

Inde.ss  wir  wolloi  au  der  Urne  aurQckkehren,  indem  wir  dip 
Deren  Gefüsse,  Messer,  Vv'affen  oder  sonstige  Dinge,  die  sich  wohl  in 
der  Umgebung  derselben  finden,  und  die  zur  Ausrüstung  des  Todteo 
als  Geschenke  der  Anverwandten  während  der  ErrichtuniJ:  des  Hügels 
hinzugelegt  wurden,  einstweilen  bei  Seite  h'^'^en.  Ist  die  Urne  bei  der 
Grabung  an  irgend  einer  Seite  mit  der  Sonde  erreicht  oder  bereits 
sichtbar,  m  nmss  mit  frrösster  Vorsicht  weiter  gearbeitet  werden.  Bald 
werden  sieli  al)gebrochene  i)e<:külstiicke  zeigen,  da  die  Deckel,  mit  denen 
hier  alle  Urnen  versehen  sind,  sehr  häufig  über  die  Urne  hinausgrei- 
fen und  dann  natürlich  dem  Druck  der  auffallenden  Elrde,  die  von 
unten  keinen  Gegendruck  erhiilt,  erliegen.  Ist  die  Urne  nicht  ganz 
gefüllt  gewesen,  so  ist  auch  ein  Theil  des  Deckels  gewöhnlich  fn  die- 
selbe hineingedrttckt.  Bei  einiger  Vorsicht  lassen  sich  jedoch  vide 
Deckel  spftter  irieder  herstelle.  Mit  Sorgfalt  ^rird  nun  die  Erde 
zunächst  aber  der  Urne  entfernti  dann  rings  umher,  irihrend  man  sie 
unten  auf  ihrem  sichern  Ruhepunkte  lasst  Sie  steht  endlich  gani 
frei,  darf  aber  dann  noch  uieht  aufgenommen  und  veraetst  werden. 
Sie  ist  mit  ihrer  Follnng  so  schwer,  und  andererseits  der  von  Fench- 
tigkeit  seit  Jahrhunderten  durchzogene  Thon  so  mfirbe  <),  dass  sie  fast 


1)  Oft  bat  auch  die  Urne  bonit»,  mehdem  sie  kurz  nach  der  Bestattung 
von  Feucbtigkiüt  durchdrungen  war,  dem  Druok  der  aufliegfenden  Erde,  welcher 
vi«Uetoht  durch  daräbar  aofgewaohsene  miohtig«  Biune  verttirkt  wurde,  nioiit 
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in  allen  Fällen  zerbricht,  wenn  sie.  ehe  sie  entleert  ist,  aufgehoben 
wird.  Auch  bei  der  Entleerung  ist  grosse  Aufmerksamkeit  nöthig, 
nicht  bloss  der  Urne  selbst  wep:en.  die  bisweilen  im  letzten  Augenblick 
noch  in  Trümmer  geht,  wenn  man  sie  gerettet  gbuibt,  sondern  auch, 
weil  intpvessunte  Knochen sttlcke.  Köhlen.  £resrhmolz;cnp  Broncesacben 
'  sich  zwischen  dem  Sande  uurt  den  kleineren  Kuochenresten  finden  kön- 
nen. Lässt  man  nach  der  Entleerung  der  Urne  eine  gewisse  Zeit,  um 
etwas  zu  trocknen,  so  wird  sie  sich  um  so  leichter  transportiren  lassen. 
Soll  sie  darauf  vollständig  rein  werden,  so  bedarf  sie  einer  eigentlichen 
Waschung.  —  Wir  sind  bisher  davon  ausgegangen,  dass  eine  Urne  in 
der  Mitte  des  Hflgels  etehe,  und  dieses  ist  anch  das  gewöhnliche.  Aber 
wie  Haupt  von  6  Urnen  spricht,  die  neben  einander  gestanden  haben 
sollen,  so  habe  auch  ich  deren  bis  sn  5  in  einem  Grabe  gefanden. 
Es  standen  einmal  oben  3  und  darunter  die  zwei  anderen.  EMe  Grösse 
derselben  war  Tetscfaieden,  das  Grab  aber  war  nicht  eines  der  grosse- 
ren. WahrBcheinlich  haben  mehrere  Familien  gemeinsam  ihre  Todten 
beigesetzt.  Gegen  die  Annahme,  dass  nach  einander  Glieder  derselben 
Familie  begraben  seien,  spricht  der  Umstand,  dass  nur  die  unteren 
Urnen  auf  Kohlen  standen,  und  /.war  etwas  tiefer  als  gewöhnlich  in 
den  Boden  eingesenkt  Oftmals  standen  zwei  Urnen  neben  einander, 
beide  gefflllt  mit  Knochen.  Kleinere  Bechergefösse  ohne  Deckel,  wie 
sie  auf  den  Tafeln  zahlreich  gezeichnet  sind,  waren,  wenn  ^ie  ausser- 
halb der  Urne  sich  befanden,  nie  mit  Knochen,  sondern  mir  mit  Krde 
gefüllt,  also  leer  gewesen.  Waren  sie  in  der  Urne,  so  standen  sie 
meistens  unten  auf  dem  Boden  derselben  mit  der  Oeffnung  nach  oben 


widenteiion  ktaiMiii.  Feine  Hiannifiidii  weduea  in  die  Rine  liineiii  und  erweip 

lern  sie.  Welche  merkwürdige  Th&ti^EeÜ  im  Innern  der  Urne  Rolche  Haarwur- 
zeln au  den  Kohi^^n  durch  Eindringen  in  die  Jaliicsringe,  feinsti»  mwhaniHch« 
2»ertheüung  und  endlich  Aufsaugung  ausüben,  bat  Tappe  L  c.  entwickelt ;  ihre  ähn- 
liobe  Zerstörung  und  Durchwachsung  der  Knochen,  die  bo  weit  gebt,  dass  endlioh 
oft  nor  «na  ▼erfiltte  WoneliDMie  von  der  Form  des  venehrlen  Knoeliene  ca- 
rftokbleibt»  hat  Seliaafffaaxiseo  I.  o.  treffbnd  dafgestellt.  Oana  mvanehrta  Kno* 
chen  erinnere  ich  midh  nur  in  oinar  Urne  gr>funden  zu  haben,  in  welche  der 
Deckel  luftdicht  bineinHcbloss,  und  die  flieh  bis  zur  Grabung  VDllHtändig  erhalten 
halt«  (Taf.  IV  V  F'ig.  17).  Bei  allen  anderen  üruen  waren  die  Wurzeln  durch 
Deckelrisse  oder  am  Deckel  entlang  oder  durch  Umenrisse  eingedrungen.  —  Ich 
will  Uar  noch  bemerken,  dan  idi  wieder  neben  dem  Urnen  noob  in  denselben 
eigeatliolia  Asehe  gefunden  habe.  Dieselbe  war  wohl  durah  die  Fenditigkeit 
ansgelaogt  nnd  aufjB^gen. 
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gerichtet,  bisweilen  aber  nnch  mit  der  Ocffnung  nach  unten  und  (Uba 
nicht  immer  mit  Knochen  sondern  auch  wohl  mit  Sand  gefüllt. 

nie  Urnen,  welche  in  den  hiesigen  geruiauisciien  Gräbern  gefunden, 
sind  uüt^r  den  abgezeichneten  folgende:  IV  u.  V,  8,  9.  10,  11,  12.  17, 
18,19,20,  21,  2o,  2ü,  31,  32,  ä^,  VI  u.  VII.  11,  12,  13,  14,  23,  24,  25. 
26,  27.  Ihre  Grösse  ergibt  sich  srns  den  beigesetzten  MassaugaboL 
Alle  Bind  jedoch  kleiner  als  die,  welche  Haupt  bei  Grossenbaum  gemea- 
sen  hat»  weim  man  seine  .comparatife''  Mettung  als  genau  aaaefaiMB 
darf.  Urnen  von  2'  4*  Baachweite  kommen  nSher  bei  Dnisbuig  nicht  rar. 
Herr  Fachs  meinte,"  auch  die  Orossenbanmer  mochten  kaom  so  gross  ssin* 
—  Uebrigens  sind  die  Ümen  eben  jpirdenesGeschirr^  von,  demTadfess 
Gennania  5  spricht,  das  sicherlich  in  derselben  und  tiinlichen  Formen 
auch  dem  Gebrauche  des  Lebens  diente.  Ebenso  ist  es  mit  dem  DechelB, 
welche  offenbar  je  nach  Bedarfnias  als  Deekel  oder  als  Schalen  fibr 
Milch  und  andere  Speisen  zu  gebrauchen  waren  und  gebraucht  wurden. 
Dem  entspricht  es  auch,  dass  die  Deckel  einen  Eindruck  auf  der  WÖl* 
bung  haben  oder  3  Füsse,  dass  einzelne  ferner  Henkel  tragen,  welche  er- 
lauben, dass  man  .sie  an  o-nen  Haken  hängt,  oder  durchbohrte  Stutzen, 
so  dass  ein  danner  Strick  durchgezogen  werden  kann.  Dieselben  btutieo 
finden  sich,  wenn  auch  nicht  durchbohrt,  als  Zierrathsmotiv  an  einzel- 
nen Urnen  wieder.  Die  (lestalt  der  einzelnen  im  allgemeinen  zu  be- 
schreiben, ist  Wühl  kaum  erforderlich.  Die  beigefügten  Tafeln  euüial- 
tuu  alle  charakteristisch  erscheinenden  Formen.  Weniger  genau  lässt 
sich  im  Bilde  die  Verz  eruug  unterscheiden.  Ich  will  sie  daher, 
auch  wenn  ich  dadurch  bereits  beschriebenes  erörtere,  kus  chaiak« 
terisiren.  Ich  unterscheide  3  wesentliche  Theile  an  der  Ume^  nim- 
Uch  den  Hab,  den  Anfang  der  Bauchung  bis  nun  grOssten  KreiflSi 
endlich  den  unteren  Tbeil  der  Bauchung  >).  Einielne  ümen  sind 
im  ganzen  gleich  gehalten.  Sie  sind  dann  au  unterscheiden,  je 
nachdem  sie  einigeimassen  glatt,  d.  h.  sdilicht  sind,  oder  rauh  gebal* 
ten.  Letzteres  ist  nicht  nothwendig  ab  ein  Zeichen  der  grösseren 
Rohheit  ihrer  Verfertiger  aufzufassen  oder  nothwendig  ein  Zeichen, 
dass  sie  älteren  Datums  sind  als  die  anderen.  Vielmehr  sind  sie  offen- 
bar absichtlich  an  der  äusseren  Oberfläche  rauh  gehalten,  da  man  sie 
eben  HO  ab>!chtlich  innen  cjlatt  gestrichen  hat.  Dass  wirklich  diese 
rauhe  Oberüäche,  die  man  mit  dem  rauhen  gespritzten  Bewurf  der 

1)  Die  starkite  Baucbua|f  alkia  m  verneMBt  wb  M  in  ■idareBCtafodka 
vorkommt,  iafc  hier  lüohi  Sitte  gewaeeu. 
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Häaser  ^gegenüber  dem  glatt  gestrichenen  vergleichen  kann,  eine 
Verzierung  gleichsam  ä  l'antiquc  war,  ist  deutlich  daraus 
zu  ersehen,  dass  dif"5p'bc  Verzierung  allein  oder  mit  durciilautenden 
Rinnen  für  den  untrirn  iheil  der  Bauchung  v(jrkuinnit.  während  der 
obere  Theil  oder  (ier  liaud  anders  gehalten  .sind,  und  die  Innenseite 
der  Urne  immer  glatt  ist.  Wie  es  mir  scheint,  hat  mau  auf  die  halb- 
trockene Urne  mit  der  Hand  dünn  angemengten  Lehm  mit  Sand  wieder 
aüfgestrichen,  denn  sie  ist  rauher  und  anders  als  sie  durch  die  ein« 
fsdie  FabrikatioQ  aus  ft«ier  Hand  sein  wttrde.  Aus  freier  Hand  aber 
scheinen  mir  die  Urnen  alle  gemacht  su  sein,  da  die  charaicteristiacfaen 
Handatreifen  fehlen,  da  sie  ferner  alle  dünner  geschabt  sind,  and  zwar 
entweder  Uoss  innen  oder  aussea  ebenfalls.  —  Der  Hals  ist  gewöhnlich 
schlicht  gehalten,  nie  allein  rauh.  —  Kur  einmal  ist  er  saul  ausgeschabt, 
so  daas  nach  der  oberen  Bauchung  ein  scharfer  Rand  entsteht  (nach 
römischem  Muster)  IV  u.  V,  20.  -  Einmal  ist  der  ganze  Topf  k  Tautique, 
nur  oben  auf  dem  Rande  sind  Fingereindrückc  unmittelbar  nebpii  ein- 
ander im  Kreise  herum,  VI  n.  VII.  i.'i  Dieselbe  Urne  ist  innen  glatt  und 
hat  einen  sehr  fein  geschabten  iJeekei,  der  von  einem  unserer  jetzigen 
Töpfe  sein  könnte,  wenn  er  besser  ausgebrannt  wäre.  Es  zeigt  sich 
hier,  was  auch  sonst  aus  den  Tafeln  leicht  klar  wird,  dass  Urne 
und  Deckel  nicht  ein  susammengehörendes  System  bil- 
den sondern  durcheinander  gebraucht  wurden.  Hierbei 
will  ich  bemerken,  dass  rauh  gehaltene  Deckel  nicht  vor- 
kommen. Der  obere  Theil  der  Bauchung  ist  ebenfalls  hftufig  sehlidit, 
nie  allein  rauh.  Einmal  trflgt  er  2  Stutaen,  die  auf  einer  anderen 
Urne  beim  Beginn  der  unteren  Verzierung  sitam.  IV  u.  V,  18.  8.  — 
Einmal  ist  er  oben  durch  2,  unten  durch  3  eingerissene  Linien  abgegrenzt, 
zwischen  welchen  4  schräg  liegende  gerade  Linien  im  Zickzack  laufen 
VI  u.  VII,  26.  —  Einmal  ist  dasselbe  in  Graphit  oder  Metallgl  isnr  lusiie- 
führt  ohne  untere  und  obere  Grenzlinien  IV  u.  V,  8??.  ~  Ein  Bruchstück 
aus  Lintorf  IV  u  V,  34.  hat  nicht  die  Linien,  gibt  aber  die  durch  dieselben 
gebildeten  Dreiecke  durch  dreispitzige  Emdrücke.  —  Am  meisten  ver- 
ziert findet  sich  der  untere  Theil  der  Bauchung.  Dies  ist  auch  ein 
weiterer  Grund,  weshalb  ich  die  nur  dort  befindlidie  rauhe  Oberfläche 
als  Verzierung  auffasse.  Ein  Vergeh  mit  unseren  jetzigen  Töpfen 
ghnlifiher  Art  zeigt,  dass  jetst  unten  alltin  nie  Veralerungen  sind,  dass 
deshalb  auch  eine  Glasur  ioneui  am  Halse  und  der  obersn  Bauchung 
nicht  der  Urne  IV  U.V,  9.  entspricht,  welche  innen,  amflalse  und  der 
oberen  Bauchung  seUieht,  unten  rauh  ist.  —  Nach  dieser  ehife^isten 
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Verzierung  folgt  Vitt.  YU,  2^  welche  in  der  rauhen  unteren Bauebuog  in 
einem  Zwischenraum  von  je  c.  2  Zoll  3  tiefere  und  breitere  senkrechte 
Rinnen  zeigt,  die  oben  keine  Pogrenziinpslinie  tragen.  -  An  einer 
anderen  Urne  finden  sich  ebenfalls  je  5  senkrechte,  aber  wenig  tiefein- 
gprif5S('ne  Linien  in  ^'crinc^or  Entfernung,  oben  ebenfalls  ohne  Grenzlinien 
VI  u.  VII,  27.  —  Vierniai  eine  einxige  tiefer  eingerissene  senkrechte  Linie 
oben  ohne  Verbinduni^slmie  ist  IV  u.  V,  8.  Die  eine  von  den  4  Li- 
nien geht  bis  zwischen  J  Stutzen.  —  Auf  IV  u.  V,  6,c  durchkreuzen 
sich  mit  einem  5ziiikii^Lii  Hulz  roh  eingerissene  Querstreifen  mit  eben 
solchen  senkrechten.  Um  dem  ganzen  mehr  Ausdruck  zu  verleiheo^ 
hat  der  Eflastler  lechtB  etwas  malir  Drock  gegeben.  —  INe  hnsherigeii 
senkrechten  Stieifeti  in  welliger  KrOnunung,  aber  nnregeindtssig  nadi 
nnten  verlau|<end,  finden  sich  mit  9nnldgem  Hols  gerissen  and  oben' 
dnreh  einen  graden,  ebenso  gerissenen  Querstreifen  verbunden  IV  n.  V,  6»e. 
—  Viel  gelalliger  istIVtt.V,  13.  6,d,  wo  von  unten  schräg  nach  links 
au&leigend  mit  neunsinkigeni  Hohs  gerissene  Streifen  am  gräsalen  Kreis 
mit  leichten  Bogen  sich  wieder  abwftrts  neigend  Yerediwinden.  Von 
der  so  oben  gebildeten  Begrenzungslinie  abwärts  gehen  eben  solche 
senkrechte  ')•  —  Nachgeahmte  Fischschappen  mit  9»nkigem  Holz  gerissen 
und  oben  mit  einem  eben  solchen  geraden  Begrenznngsstreifen  IV  u.  V,  6,e 
sind  entweder  länger  gestreckt  IV  n,  V,  6,a  otlcr  fast  Kreisausschnitte  IV 
u.  V,  <j.b.  Dieses  sind  die  von  inirgefundeuen  Vpr/irrungen  in  einer  ge- 
wis:^en  IJebersicht.  Der  Leser  wird  wohl  bemerkt  haben,  dass  dieselben  ab- 
gesehen von  Stutzen,  welches  llenkelandeutuugen  sind,  immer  an  einer 
Urne  nur  auf  eiaeuj  der  3  wesentlichen  Theile  sich  finden, 
entweder  am  Halse,  was  selten  ist,  oder  an  der  oberen  Bauchang,  was 
häufiger,  oder  an  Jti  uuieien  liauLiinug,  wa.s  das  gewühulichc  ist.  Dass 
übrigens  noch  viele  andere  Verzierungen  sich  an  geimanischen  Urnen 
finden,  als  die  hier  bemerkten,  versteht  sieh  von  selbst  und  ist  aoi 
den  verschiedenen  Veröffentlichungen,  besonders  denen  von  Lundenschaut 
an  ersehen. 

Die  Urnen  bestehen  aus  unserm  hiesigen  Thon,  der  mit  etvss 
Quarzsand  vermischt  oder  auch  wohl  rein  gehalten  ist  Sie  sind  im  offenen 
Feuer  schwach  gebrannt,  deshalb  fleckig  und  ungleich  gefirbt  Einu^ 
massen  roth  gebrannt  ist  nur  eine  der  hier  gefundenen  IV  n.  V,  18. 
Blanche  Scherben  machen  durch  die  nach  innen  zu  stärkere  Brennuag  den 


1)  Wir  haben  in  diesen  letstem  Tersierun^^  nMkigwliiiktee  Fiechlverk- 
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Eindruck,  als  ob  man  die  I  riion  im  a«5?brp!inenden  Feuer  etwa  mit  der 
glühenden  Holzkohle  theihveise  gofuUt  habe.  —  Die  roth  gebrannten 
Urnen,  welche  Haupt  erwähnt,  die  er  aber  nicht  gesehen  hat,  werden 
mfldi  woU  germuiisch,  nicht  rOmiBCh  gewesen  sein. 

Wir  gehen  in  den  Decheln  Aber,  welche  wie  obea  bemerkt  f Qr 
sieb  XU  betrachten  sind.  Dass  ttbrigens  eine  grössere  Uree  einen  gros- 
seren Deekel  erfordert,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  derselbe  nicht 
achiieBBlich  sn  klein  werden  nnd,  wie  es  einmal  vorkommt,  hineinfass^ 
aen,  statt  wie  gewöhnlich  umfassen  soll.  Di«  Deckel  sind  also  in  sprüng- 
Uch  zum  Stehen  -eingerichtete  weniger  tiefe  Gefasse  in  Schiilenform. 
Der  einzige  Deckel,  welcher  zu  dieser  Voraussetzung  nicht  stimmt,  ist 
IV  u.  V,  2.  Er  ist  tiach  mit  fast  senkrecht  angesetztem  Rande,  trägt  al)er 
oben  einen  e  i n  ^ e  n i  et  e  tcu  kräftigen  Henkel,  der  ihn  zum  Stehen 
untauglich  maclii.  IV  ii.  V,  7  kann  stehen,  mag  aber  auch  wohl  mehr  zum 
Deckel  be.'^tiiimit  seiu.  lui  allgenieine»  will  ich  benierken,  dass  die 
Deckel  verha,ltni:5:>uiässig  die  sauberste  Arbeit  verrathcn,  IV  u,  V,  22  ist 
Bo  fein  und  sorgf  ältig  gearbeitet,  dass  er  auf  der  Tüpferschdbe  nicht  sch(t- 
ner  gemscht  werden  könnte.  —  Die  erste  Hanptform  ist  die  der  ziem- 
lich flachen  Schale,  welche  den  Rand  der  Urne  Überragt,  IV  n.  V,  31. 
IV  Q.  V,  22,  die  sich  einmal  IV  u.  V,  7  mit  4  et  n  ge  n  ie  te  te  n  Knöpfen  findet 
(In  dieser  Einnietnng  der  Knöpfe  und  vorher  des  Uenkela,  welche  sich 
anch  bei  iwd  Bechern  IV  n.  V,  4  und  VI  u.  VII,  1 7  wiederfindet,  ist  gewiss 
noch  ein  Rttckbleibsel  einer  alten  sehr  rohen  Technik,  welche  das  Ausstrei- 
dien  der  Henkelarrae  u.  s.  w.  und  die  dadurch  bewirkte  Befestigung 
noch  nielit  kannte  Jedoch  sind  auch  kleinere  flefnsse  mit  ausge- 
strichenen Henkelnda  wie  VIu.  VII.  1  und  ein  ^rr.^jserer  Deekel  IV  u.  V,  5, 
einmal  IV  u.  V.  23  mit  hervortretendem  Rande  der  Stehplatte  >.  wie  man  sie 
noch  hat),  einmal  IV  u.  V,  32  mit  M  Füssen.  Bei  diesem  letzten  Deckel 
bertthrt  der  Rand  beim  Autüegeu  den  Urnenbauch.  —  Die  zweite 
Hauptform  ist  die  der  tieferen  den  Hals  der  Urne  umfassenden  Schale,  die 
der  frflhaien  Form  m  IV  n.  V,  30  am  nächsten  kommt  IV  n.  V,  30  trägt 
einen  dorehbohrten  Btiita.  In  schöoerer  und  mehr  geschweifter  Form  sehen' 
wir  die  tiefere  Schale  den  Umenhals  umfassen  in  VI  n.  VH,  11,12,  IV  n,  V, 
12,  3.  —  Die  sweite  Hanptform  zu  klein  und  deshalb  anfassend  findet 


1)  Der  ttMera  6«ob«m  gam  Uinlioh  geformte  Becher  au»  der'sogeiuuuitea 
Steinieit  der  Pbhlbeaten  bei  Deeor  »die  FfaUbantea  des  Neuenburger  Se«*.' 
Deatsch  von  Major  1B66«  p.  Bl  hat  «inen  deuttieh  aimgeatrieheneo,  nieht  eioge- 
aietetea  HenkeL 
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sidi  einmal  lY  vu  V,  17.  Im  goiröhnltehen  Gebrauch  war  ein  Bokher  Deckel 
nicht  anwendbar,  da  er  sehr  fest  sehliesat  und  kaum  anden  loa  n 
Inringen  ist,  als  wenn  mau  das  ganze  Geftss  nmdreht.  —  Dieselbe 

Form,  umgekehrt  als  Schale  auf  der  Urne  liegend  VI  u.  VII,  27  und  eb^- 
falls  mit  Kiioclu'ii  liffiillt,  hat  vielleicht  die.so  Stellung  erhalten,  wpil  die 
Jiestc  sii'h  nicht  ulle  in  der  Vrui'  unterbringen  liefen,  rrinnert  übri- 
gens auch  an  den  HVunjscheii  rnu'ii^^ctdu.NS  durch  auliiegende  leUer, 
*  Die  klciui'reu  licfa.sso  >t*'ben  wie  itben  ue.sagt  unten  in  den  Urnen 
oder  irgend  wo  in  der  Nähe  der  Urne  im  iiügel,  iudem  sie  wohl  als 
Ausrüstung  oder  Weihgabe  mitgegeben  worden.  VI  u.  VII,  15  ist  eine 
kleinere  Urne.  Die  übrigen  sind  slmmfUdi  Becher.  Darunter  ist  VI 
tt.VII,  17,  vielldcht  nach  rölnischem  Vorbild,  abersut  nnten  angeniete- 
tem Henkel  gefertigt,  wieIVa.V,  96  zeigt,  welches  ich  in  Asberg  er- 
worben habe.  IV  n.  V,  1  ist  die  genäue  Wiederholung  des  Deckds 
von  iV  u.  V,  32  mit  3  Fassen.  Dieses  Gefäss  wie  auch  etwa  IV  o.  V,  IS, 
als  „Salzfässchen"  aufzufassen,  kann  ich  mich  nicht  enteehliessen,  eher 
als  Kindt' rspielzeug".  Die  Becher  sind  sämmtlich  von  der  rohsten 
Arbeit,  theiiweise  so  schlecht,  als  ob  Kinder  sie  gemacht  hätten. 
Und  zwar  lagen  diese  rohen  Becher  m  'ft  L'auz  gut  gear- 
beiteten Urnen,  existirten  also  mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit.  Sie 
scheinen  absichtlich  zum  Zweck  der  iiestarrung  roh  gewühlt  zu  sein,  theil- 
weiae  sind  sie  sogar  wie  VI  u.  VII,  17,  IV  u.  V,  24,  bei  der  Fabrikation 
total  missrathen.  Waren  solche  Becher  fOr  dieTodten  gut  genug, 
oder  hatten  sie  wegen  ihrer  alterthflmlich  rohen  Form  und  weil  deAur 
den  Gebrauch  des  Lebens  nicht  dienen  konnten,  etwas  die  Todten  be- 
sonders Ansprechendes  an  sich? 

Unter  den  sonstigeo  Qerlthen,  welche  sich  bei  Gelegenheit  der 
Graberdffiiungen  gefunden  haben,  befindet  sich  sunäcfast  ein  kurzes 
eisernes  Messer.  Es  lag  in  einem  grösseren  Grabe  der  Wedau 
dicht  am  Pootbache.  Die  Gestalt  hat  wenig  bcmerkenswerthes,  es 
ist  eben  nnvnllständig.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  die  Gestalt  der  Messer,  welche  Lmdenschmit 
Bd.  II  Heft  III  Taf  8  gegeben  hat,  sehr  an  die  Form  des  bis  zur  Erüß- 
dung  der  Streichhölzer  iu  einfachen  Haushaltungen  g^ättchlichen 
Feuerstahls  erinnert. 

Die  einzige  eigentliche  Waffe  ist  in  dem  bereits  erwähnten  grossen 
Hflnengrabe  auf  dem  neuen  Kirclihe&  gefunden.  Es  irt  dies  ein  ei- 
sezner  Dolch  Vitt.  Vll,37,derw<^  als  rümisdixnbeseicbneB  ist  ErfMid 
sich  im  Jahre  1869,  und  zwar  nicht  weit  vom  ftosserai  Bande  d«Gf»hei» 
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Ein  Jahr  früher  wurde  in  dem- 


selben Grabe  ein  sehr  merkwürdiger 
Fund  gemacht  Es  ist  dieses  das  neben-  . 
an  in  gleicher  Grösse  abgebildete  Me- 
daillon von  Bronce,  welches  einen  Au- 
gustuskopf  trägt.  Ich  will  dasselbe 
kurz  boschreiben. 

Der  Grund  der  Platte  ist  punktirt 
wie  Leder  an  seiner  Obei"seite.  Gesicht 
und  Hals  sind  krüftig  behandelt,  Ohr, 
Haupthaar  und  Diadem  mehr  fabrik- 
mässig.  Der  Rand  des  Grundes  ist  auf 
der  Matrize  nach  dem  Kopfe  zu  nicht 


scharf  gewesen.    Nach  dem  Gusse  hat 

deshalb  ein  ungeschickter  Künstler  mit  dem  Grabstichel"  nachge- 
holfen und  eine  deutliche  Furche  rings  um  den  Kupf  gezogen,  die  nur 
vor  der  unteren  Naseuhälfte,  unter  dem  Kinn  und  theilweise  unter  dem 
Halse  fehlt.  Sonst  bietet  die  Oberseite  der  Platte  nicht  viel  be- 
merkenawerthes.  Merkwürdig  ist  aber  die  Rückseite,  da  der  Kopf 
hier  nicht  nach  dei-selben  Seite  sieht,  wie  der  der  Vorderseite, 
da  überhaupt  die  Patrize  einer  ganz  anderen  Matrize  entspricht.  Be- 
trachten wir  den  Eindruck  der  Patrize.  Die  Stimbildung  ist  deutlich 
sichtbar  bis  zu  den  Augen.  Der  Kopf  ist  oben  bis  zu  dem  Diadem, 
dessen  Blätter  die  einzige  Erhebung  über  die  Schädellinie  bilden,  kahl. 
Vom  Ohr  ziehen  sich  nach  oben  hin  spärlicher  werdende  Haare  hinauf. 
Hinter  dem  Kranz  ist  etwas  Haupthaar  vorbanden,  wie  die  etwas 
wellige  Linie  des  Kopfes  zeigt.  Das  Ohr  ist  kräftig  ausgebildet.  Vom 
Ohr  bis  zu  der  Schleife  des  Kranzes  ist  Haar  sichtbar.  Der  Hinter- 
kopf ist  gering  und  ebenso  wie  die  Schleife  an  der  Patrize  Verstössen 
und  abgenutzt  gewesen.  Der  Hals  ist  ganz  deutlich.  Er  ist  schmächtig 
und  zeigt  einen  stärkeren  Kehlkopf,  als  ihn  der  andere  Kopf  hat.  Die 
Augen  sind  nur  angedeutet,  die  Backen  gleichmä.ssig  -  und  ohne  Aus- 
druck gehalten,  die  Nase  fehlte  von  vorn  herein,  wie  man  noch  jetzt 
sehen  kann.  —  Die  Platte  ist  liegend,  nicht  stehend,  in  einer  ge- 
schlossenen Form  gegossen.  Der  Einguss  ist  auf  der  Rückseite  an  der 
Nase  gewesen.  Ein  hoher  Aufguss  hat  nicht  stattgefunden,  und  die 
Rückseite  ist  beim  Erkalten  an  einzelnen  Partien  nachgesunken,  so  dass 
sich  z.  B.  eine  den  Hals  der  Rückseite  umgebende  Vertiefung  zeigt, 
die  ^enau  die  Form  des  umgekehrten  starken  Augustushalses  wiedergibt. 
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26  Alterthüiner  dt»!-  Uiu^«gv'nd  von  Duwbuif. 

Auf  dem  internationalen  Congress  fftr  AlterChomskoiide  ind  Ge- 
schichte EU  Bonn  im  September  1868  legte  ich  das  Medaillon  bei  der 
Debatte  über  rdmiscbe  Heerstrassen  vor.  Die  Verhandlungen  des  Con- 
gresseg'  (herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Emst  aus'm  WeerUi.  Bonn  1871. 

p.  47)  geben  darüber  folgenden  Auszug: 

tJHerc  Dr.  Wilms  trug  einiges  über  die  im  Kreise  Duisburg  ge- 
legene sogenannte  alte  Landwehr  vor.  Erst  Schneider  habe  sie  als 
Röniprstnissc  erkannt.  Die  spätere  Detiiiluntprsuchunp  hat  l!e<iner 
selbst  ^'cinücht.  Auch  hier  sind  drei  parallele  Wälle,  in  deren  mittle- 
rem Mtli  alternien  vorgefunden.  Bei  Duisbur.i;  von  Grossen  ha  um  nach 
Norden  l)is  zur  Kühr  an  (l<'r  Landwehr  entlang  geht  ein  grossen  'l'oiltonfeld. 
Ueber  tliü  Ruhr  Itiavvü^  geht  dit' L.uulvvchr  nach  Hamborn  und  Marxloh." 

„Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  v.  Quast  ttber  den  Grund,  naram 
man  die  Landwehr  für  römisch  halte«  erwidert  Dr.  Wilms,  dsn  eben 
in  ihr  sich  die  Urnen  eingegraben  gefunden  bfttten.  Als  ein  Bestira- 
mnngsmittel  der  Zeit  könne  vielleicht  auch  ein  dort  gefundenes  Bronce* 
MedaSlon  des  Kaisers  Angnstns  dienen,  wekshea  der  Redner  vorzeigte. 
In  einer  Debatte  flber  die  Echtheit  dieses  Medaillons  zwischen  Herrn 
Dr.  Wilms,  Horm  von  Quast  und  Anderen  erklärt  der  erstere,  das 
Medaillon  sei  von  einem  als  elircnwerth  bekannten  P'örster  Emptin? 
bei  Anlegung  einer  Hecke  in  einer  I  rne  gefunden,  »och  am  selben 
Tage  an  einen  dein  Kedner  bekannten  Mann  verkauft,  von  diesem 
leider  mit  gewaltsamen  Mitteln  von  der  Patina  befreit  und  ihuk  dem 
Redner  übergehen  worden.  Bei  einer  um  andern  Tage  im  Ftirst^rhaus 
gethanen  Frage,  was  eigentlich  in  der  Urne  gelegen,  habe  mau  ihm 
ohne  an  wissen,  dass  er  es  besisse,  gesagt  „ein  grflnes  Bild",  mäfcin 
habe  es  die  Patina  sur  Fundseit  noch  gehabt.  Die  Echtheit  wurde 
indessen  von  der  Versammlung  nicht  zugestanden.'* 

Die  im  vorstehenden  Auszug  erwähnten  Urnen  sind  auf  dem  Tetnis 
der  Klucken^schM  Pfannenbflckerei  bei  der  Rodung  des  mittleren  Land- 
wehrwailes  gefunden  worden,  und  dieser  Umstand  kann  neben  anderen 
allerdings  als  ein  Beweismittel  für  das  hohe  Alter  der  alten  Landwehr 
gelten.  Zwingend  ist  dasselbe  indessen  nicht,  denn  wie  Ben  Dr.  Fulda 
mir  ^'anz  richtig  bemerkt  hat,  der  Wall  könnte,  wenn  nicht  anderes 
für  ihn  spräche,  auch  mittelalterlich  sein  und  unversehrte  Grabhü},'el, 
über  welche  er  hinweggeführt  wurde,  in  sich  auf^^eixunmea  haben. 

Was  das  ferner  erwähnte  „Fürstcrhaui"  betrifft,  so  kann  ich  ditvon 
woU  kaum  gesprochen  haben,  da  ein  solches  nicht  vorhanden  ial. 
Utfglich  ist  indess,  dm  ich  bei  der  Vorlesung  des  Protokollconce|li 
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nicht  hinrekheDd  acht  gegeben  habe.  Dagegen  war  es  -ein  Irrthiim 
meineTBeits,  wenn  von  einem  Uraenf  mide  die  Bede  ist  Die  genauere 
Untennchnng  bat  etgeben,  dass  das  Medaillon  nicht,  wie  ich  von  den 
Herren  Micbels  gehört  sn  haben  glaubte,  in  einer  Urne,  sondern  in 
der  fireien  Erde  gelegen  hat. 

Die  Editheit  des  Medaillons  wurde  also  von  den  auf  dem  Cod- 
gress  versammelten  archäologischen  Notabilitäten,  unter  denen  sich  z. 
B.  auch  der  verstorbene  Geheime  Ober-Regierungsrath  Pinder  bpf^nd,  . 
nicht  zugestanden.   Dieser  hat  am  zwmten  Gongresatage  das  Medaillon 
einer  erneuten  Prüfung  unterzogen. 

Auch  der  Voretand  unseres  Vereins  sowie  die  berühmten  Numis- 
niatiker  Chalon  in  Brüssel  und  J.  Friedliinder  in  Kerlin  haben  sich 
gegen  den  antiken  Ursprung  des  Medaillons  ausgesprochen.  Letzterer 
sagt  in  eiuem  Briefe  an  Herrn  Prof.  aus'm  Weerth:  „Wenn  ich  auch  ' 
ablehnen  nmss,  dass  auf  mein  Urthell  Uber  das  Medaillon  Gewicht  ge- 
legt werde,  Icann  ich  es  doch  wenigstens  mit  voller  Uebeneugung  ans- 
fqirechen.  Es  Ist  unzweifelhaft  eine  Arbeit  des  17:  Jahrhunderts;  alle 
Kennieielien:  ßit  ünShnlichkeit  des  BildniaseB,  der  nngesciUaehte  Hals, 
die  schlechte  Giselirung,  der  punktiite  Grund,  sprechen  dafür.  Es  ist 
auch  kein  Abguss  eines  antiken  Originals,  sondern  eine  Kopie,  wie  sie 
in  der  Zeit  der  spätem  Renaissance  häufig  gemacht  wurden.  Die  Fund- 
notiz  kann  ja  dennoch  richtig  sein." 

Wenngleich  nun  niemand  den  Verdacht  hegt,  dass  hier  eine  ab- 
sichtliche Täuschnnp  vorliege,  so  mag  ef  gerade  def^halh  verjjönnt  eein, 
die  ganz  unvenlächtii^^en  Umstände  des  Fundes  hier  anzureihen. 

Zunächst  möge  hier  die  Erklärung  der  Herren  Heinrich  und 
Hermann  Michels  vom  2.  November  1868  folgen. 

»Im  Juli  oder  ÄuguHt  1868  kam  eines  Morg^ens  gegen  9  Uhr  der  frühero 
Förster  Empting  »a  Uerm  Heioriob  Michel«  (Eisenfaandluog).  um  Eisengeräth 
m  kralm.'  AI»  m  bnodiltB^  mahm  er  mit  einigeii  Gddttfldmi,  die  er.  Vwe 
in  der  TiMdie  imf ,  «ne'  BreaeepUtte  lierat»,  die  Herrn  BGohelii  cu  der 
IVege  veranlasste,  was  er  da  habe.  Er  sagte,  e>  aei  ein  «Geldstück«,  das  er  in 
der  Wedau  bei  der  Anlage  clor  Hocko  um  den  neuen  Kirchhof  in  der  Erde  ge- 
funden halio.  Herr  IMichela  nahm  das  Stück  in  tlip  Hand.  Es  war  dunkelgrün 
und  noch  etwas  mit  Erde  beschmutzt.  lierr  Michcb  sagte  scherzhaft,  ea  möchte 
wohl  Geld  eein,  er  eher  erwiedwte,  et  aei  Kupfer  (er  moaete  ee  «leo  tintereuebt 
haben,  nnd  an  der  oberen  Seite  war  hinten  etwaa  gefeilty,  warf  ee  auf  den  • 
Tisch,  dass  es  klang,  und  fragte  ungefähr  »Was  geben  Sie  dafür?«  —  In  der 
N&he  hingen  kleine  Schellen,  und  er  meinte,  er  habe  wohl  pino  iiothig  und  wolle 
sie  dafür  nehmen.   Seine  Kuh,  die  im  Walde  weide,  könne  sie  gobraacben,  um 
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leicbt  wiedergefunden  sn  werden.  —  Die  ScheUe  hatte  einen  Werth  von  3  Sgr. 
Darwif  nahm  Herr  Hidicli  du  Bronoeet&ek,  kl«  weldMe  «r  oi  glmob  arkuBto, 

und  Emptin^  entfervie  mcb  mit  leioein  Oerath  niul  der  Sebdk  *). 

Auf  doin  Rroncegtück  bcfaud  sich  df"i  j-'ti't  nnch  vurhandene  Kopf.  Herr 
Michels  wollte  ihu  deutlicher  hervortreten  lassen  und  legte  das  Stück  deshalb 
in  Sulzsäare.  Nach  einigen  Mitiuten  nahm  er  es  heraus  uud  bürstete  et>  nut 
Sand.  £a  wurde  iheilwetee  Mank.  —  Um  «•  nooh  roiaer  ni  maclieB,  woDte  er 
«•  ttoohmalä  iu  die  Säure  lagen,  ala  sein  Bruder  Herr  HenDMlD  MicheU  hincu« 
kam,  PS  sah  nnil  nicintr,  Mli^r  Grünspfln  hMif  danuif  titEen  hlriben  müssen.« 
Die  weitere  lioioigung  unterblieb  hierauf,  und  das  Stück  wurde  abgetrocknet. 

Am  Abend«  traf  Herr  Hern.  Ukkeb  d»  Dr.  Witam.  J£r  th^te  ihm  dw 
Vorliandeniein  der  Dronee  mit  und  schenkte  eie  ihm  Ar  das  Oyrnnaiiiua. 

Die  bcBproch.  ne  Bronct;  i^t  die  jetit  noch  auf  der  BihUotkak  anfbevahrto 
einen  Auf^ustuskopf  tragend  '  Pliitti'. 

Vorstehendes  liekräftigen  der  Wahrheit  gumass: 

Dniebnrg  d«n  %  ]rov«mb«r  1868. 

Hdar.  UiolMk. 

Herrn.  Michels. e 

Hierzu  füge  ich  folgende  Mittheihingpii.  Am  Tage  n  vchdem  ich 
die  Bronceplatte  erhielt,  es  war  ein  Samstag',  ging  ich  mit  dem  btadt- 
reudanten  Hen  u  Molitor  aut"  einem  Spaziergange  uaeh  Tisch  nach  der 
neuen  Kirchhofaulage  hlu,  uui  unr  die  Stelle  deb  Fundes  aozusehen  , 
und  weiter  mit  den  Finder  flfMer  die  nftlwien  Uauitinde  ni  spredieB. 
Wir  fluiden  nicht  den  alten  Fdnter  Empting,  voU  aber  Benen  Sohn, 
einen  jungen  Mann  von  c  27  Jahren  und  einige  Arbeiter.  Man  mx 
beschäftigt,  einen  3'  tiefen,  c.  4'  breiten  und  c.  70'  langen  Graben 
durch  das  grosse  Hftnengrab  am  Wege  entlang  auszugraben,  und  der 
Grabeii  war  fn^t  fertig.  Man  hatte  damals  nämlich  noch  vor,  auch 
dai!  grosse  lluneugrab  abzutragen  und  wollte  in  der  Tiefe  destirabeos 
die  Hecke,  welclie  das  übrige  mehr  ebene  Terrain  l)€reits  theilweise 
umgab,  fortsetzen.  Die  Heckenanlage  hatte  der  alte  Empting  (frflher 
Förster  beim  Grafen  Spee)  in  Accord  Übernommen.  leb  fragte  nach 
demselben.  Der  Sohn  antwortete,  sein  Vater  sei  lu  Hause  (in  Bahm  bei 
Hückingen)  gebKelien.  Auf  weitere  Fragen  sagte  er,  dees  in  den  letiteB 
Tagen  die  ngrOne  Platte  '  dort  beim  Graben  in  der  Eide  geAinden  sei. 
Auch  wuflste  er,  da^  sein  Vater  sie  Herrn  Michels  gegeben  habe.  Da 
mir  bisher  ein  Zciipniss  des  eigentlichen  Finders  fehlte,  habe  ich  am 
16.  April  c.  um  eiu  solches  an  den  Förster  Empting  geschrieben,  in- 

1)  Beide  Hmren  Michels  hatten  sich  von  dem  Augenblicke  an,  wo  hier  die 
Orabitnpfen  he^nnen.  leblisift  fii)  dieselben  intcrcssirt.  und  Herr Henoann  Misbeh 
bat  mehrfach  die  Güte  ^habt,  hülfVeiche  Hand  su  bieten. 
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dem  ich  den  Wortlaut  der  MidielsMeD  Eikl&rung  beifügte.  Dendbe 
Ijestätigt  hl  sem^  Antwort,  dass  er  das  Medaitton  auf  dem  grossen 
HUnengrabe  in  der  Erde  gefitnden. 

Soviel  über  die  Art  des  Fundes.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  ge- 
geliencii  Mittheiluiipcen  an  Bestimmtheit  etwas  zu  wünschen  übriglassen. 

ich  will  nicht  läufincn,  dass  ich  in  Bonn  damals  einigermassen 
schmerzlich  überrascht  wurde,  n]s  ich  das  von  mir  für  durchaus  un- 
zweifelhaft gehaltene  1'  undstück  und  trefflichp  Datiruugsinittel  von  Sach- 
verständigen als  unecht  erldären  hörte,  dass  ich  ferner  auch  jetzt  noch 
mich  schwer  dazu  entschliessen  kann,  den  Augostuskopf  für  nicht 
antik  mid  nicht  far  eine  echte  Beigabe  des  germannehen  QrabhOgds 
m  halten.  Aber  ich  muss  zngeben,  dass  wenn  nach  dem  Urthett  von 
unbestrittenen  Kennern  innere  Momente  gegen  die  Echtheit  des  Fund- 
stückes sprechen,  diese  anerkannt  werden  müssen,  bis  vielleicht  nn* 
zweifelhafte  Funde  anderer  Gegenden  ihr  Gewicht  entkräften. 

Ausser  dem  merkwürdigen  Augustiiäkopfe  sind  wenige  Broncesachen 
in  den  Gräbern  geiunden.  —  1)  Die  runde  Schnalle  VI  u.  VII,  38  und 
die  Kuhschelle  39  hat  der  Waldvorstand  in  einem  grossen  Grabe  ^ 
der  Wedau  ausgegraben.  Sie  werden  wohl  rdmisdien  Ursprunges  sein, 
wenn  diese  Annahme  andi  nicht  durchaus  aöüiig  ist  Ln  Feuer  des 
Schetterhaufens  sfaid  sie  nicht  gewesen,  also  wohl  mit  dem  angehdrigeo 
Riemen  zugewoifisn.  —  2)  IV  u.  V,  16  sind  3  kleine  Zierrathe  von  dem  GOr- 
telgehänge  einer  Frau.  Sie  sind  mit  im  Feuer  pewesen,  und  2  sind  zu- 
sammengeschmolzen. Daneben  lag  zusammengeschmolzener  dünner 
Broncedraht.  Das  ganze  befand  sich  in  einer  nicht  grossen  wenig  auifalleu- 
den  Urne,  die  zerbrochen  ist,  —  3)  M  u.  VII,  18,  19,  20,  21.  Der  Ring  18 
ist  ein  cylindrischer  spiraiig  gebogener  Arnii  iug  einer  Frau.  Das  daneben 
befindlichefitlick  ist  Skantig  und  dicker,  21,  20  ist  rund  und  dttnn^  als 
10.  Sie  stammen  von  ahnlichen  Zierrathen,  alle  waren  nicht  im  Feuer, 
sondern  lagen,  unvollständig  wie  sie  sind»  in  der  Erde  nahe  der  Urne. 

Andere  Sachen  sind  von  mir  nicht  vorgefunden.  An  dem  duis- 
semschen  Berge  sollen  Thonperlen,  sowie  brnnccnc  Ilaarzängelchen 
und  Haarnadeln  vor  Zeiten  ausgegraben  sein.  Ich  habe  sie  nicht  ge- 
sehen. Gläser,  von  denen  die  Arbeiter  bei  ürossenbaum  gesprochen 
haben,  kommen  in  den  hiesigen  germanischeu  Gräbern  nicht  vor. 
Münzen  haben  zwar  Landleute  und  Arbeiter  bei  Urnen  gefunden,  wie 
man  vielfiuh  hört,  aber  sie  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Sie  wfliden 
tonit  rar  Datinng  des  einsdnen  Grabes  wenigstens  die  Orenie  rttok- 
Irina  geben. 
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Sollen  wir  nun  cnr  Datiruug  unserer  Grfiber  mit  den  TOrbaiidCMii 
Mitteln  Bchreiten,  solässt  sidi  etwa  folgendes  sagen.  Die G^tow  sind 
im  allgemeinen,  wie  aucii  Lindenschniit  annimmt,  der  sogenannten 

Rnmano-f^ermanischen  Periode  angehörif?.  Aolilänge  an  römische 
Formeo  sind  unverkennHar,  doch  ist  die  ]UMnze  Technik  entschieden 
germanisch.  Die  Greuze  aufwärts  lässt  sich  mit  Sicht'rnfit  niclit  findeu. 
hoch  müchte  dieselbe  nicht  ali/.uweit  setzen  sein,  da  die  Gelasse, 
wie  verechieden  sie  sind,  doch  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Art  von 
gemäosnmem  Gesehmade  haben,  und  auch  die  rohesten  Becher  ond 
Urnen  sich  in  Verbiddung  mit  gut  gearbeiteten  Deekeln  finden.  —  Ich 
habe  absichtlich  bisher  eine  Urne  unbesprochen  gdassen,  welche,  obgleich 
sie  vom  Waldvorstand  in  der  Wedan  mitten  unter  den  übrigen  in  einem 
grossen  Hü^clgrabe  gefunden  ist,  doch  so  wesentlich  ande»-8  ist  in  Bezug 
auf  M  itei  ial,  l'onu  und  die  ganze  Behandlung,  dass  sie  wohl  besondere  Be- 
rücksichtigung verdient,  nämlich  VI  u.  "VII,  7,  Sie  besteht  aus  urau-röthli- 
chem  hellem  Thon,  wie  er  hier  nicht,  wohl  aber  linksrheinisch  und  am  Ober- 
rhetn  vorkommt,  und  »t  mit  vid  Qnanaand  und  gemahlenen  Scherben 
gearbeitet  Sie  ist  gedreht,  stark  gearbeitet,  mit  3  schweren,  ans* 
gestncheneo  Henkeln  versehen.  Entweder  ist  sie  römisch  und  davdi 
ZniUl  odmr  der  Besonderheit  wegen  zum  Begräbnisse  von  einem  Ger- 
manen der  von  uns  genannten  römischen  Zeit  gebraucht,  oder  wir  haben 
mitten  unter  den  abnf,'eii  ein  Grab  aus  der  nach  den  Völkerbüridnisscn 
begiuneiiden  neuen  Culturperiode  vnr  uns,  welche  bereits  viele  rö- 
mische Elemente  verarbeitet  hatte  und  auch  römische  Gelasse  selbst 
verwandte,  wie  wir  nachher  sehen  werden. 

.4.  * 

Ich  will  hiermit  das  Duisburger  germanische  Todtenfekl  ab* 
sehliessen.  —  Doch  kann  ich  den  Duisburger  Wald  nicht  verlassen, 
ohne  noch  zweier  Alterthünier  zu  gedenken,  die  derselbe  birgt.  Da.s 
erste  ist  der  aVte  Steinbruch,  der  wie  oben  bemerkt  ist,  scbo» 
1129  als  bestehend  und  als  alte  Nutzunt/  für  die  Hürger  der  Stadt 
anerkannt  wird.  Nach  mittelalterlichen  I  rkunUeii  lic/-üg  Mörs  Ptiaster* 
steine  aus  demselbeu.  Sulite  sich  ähnliches  für  die  nächsten  links' 
rheinischen  Orte  älterer  Zeit,  wie  Asberg,  aus  dem  Gestein  erweiaeo 
lassen?  —  Ich  möchte  hier  künftigen  Geschlechtem  einen  Irrthuna 
ersparen  in  Besiehung  auf  den  darin  befindliehen  von  Ost  nach  Wesf 
siebenden  Gang.   Derselbe  ist  nicht  uralt  und  Itthrt  nicht  eme^ 
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seüs  naeh  DiÜBbiirg  vaA  andreneits  tief  in  die  Waldung  hinein,  wie 
die  Sage  bereitirinig  enihlt,  sondern  die  Anlage  stammt  ans  dem 

Anfang  der  20er  Jahre  dieses  Jahrhunderts.  Ich  habe  vod  dem  Mark- 
scheider, welcher  ihn  im  Aiifti  a<.'e  dos  I/anddrosten  von  Elverfeldt  znm 
Zweck  einer  Muthung  auf  lilciorzc,  Schwefelkies  w.  s.  w.  .inpfelefjt  hat, 
die  ausführliche  Beschreibung  der  Anlage  erhalten,  leider  aber  den 
Brief  verlegt.  Der  Stollen  hat  mehrere  Luftschachte  und  iiiiiudct 
liukä  im  Weissbach,  rechLs  ist  er  vi«illeicht  noch  50  Schritt  lang. 

Eine  andere  HerkwOnligkeii  des  Dnisbnrger  WaUes  M  der 
,lieilig.e  Brunnen',  der  auf  der  Oeneralstabekarte  ebraao  wie  der 
Steinbrnch,  aber  als  •Heilbninnen"  vemeicfanet  ist.  Der  .heilig» 
Brunnen",  welcher  jetzt  ummauert  und  gedeckt  ist,  war  vor  c.  30 
Jahren  von  Pfählen  und  wenigen  Steinen  umgeben,  aber  er  sprudelte 
reichlich  und  klar  hervor,  und  Sonntagnachmittags  ging  regelmässig 
eine  kleine  \  ölkerwanderung  zu  Fuss  und  zu  Wagen  hinaus,  um  sich 
dort  im  Walde  zu  erfreuen  und  auf  dem  ßrunnenplateau  sich  um  das 
Katfeefeuer  zu  lagern.  Der  .heilige  Brunnen*  war  damaia  und  von 
undenklichen  Zeiten  her  der  Stob  von  Duisbuig. 

Aber  der  Brunnen  versiegte  nach  und  nach,  und  in  der  c.  10 
Sehritt  weiter  unterhalb  entspringenden  Quelle  &nd  sich  nur  ein  ge- 
ringer  Ersats.  IMe  Zeiten  änderten  sich  auch,  immer  weniger  wird 
der  h.  Brunnen  aufgesucht,  nur  bin  und  wieder  zünden  Knaben  dort 
ein  Feuerchen  an,  und  bald  wird  die  so  lange  gepflegte  Erinnerung  im 
Volksbewus.-tsein  erblassen.  Und  doch  knü])fen  sich  noch  allerlei  sagen- 
hafte  Erzählungen  an  den  Ort.  Die  Spanier  sollen  einstmals  alle 
Brunneu  der  Stadt  vergiftet  haben,  ao  dass  ihre  Bewohner  ge- 
tnirden,  dort  Ihr  Waaser  xu  holen  (das  sie  im  Dtckelsbaeh, 
dem  Bheine  oder  der  Ruhr  nfther  hatten).  Oder  es  soll,  als  der 
sehwane  Tod  alles  hinwegrafile,  eine  hier  liegende  spanisehe  Armee 
sich  nur  dadurch  gerettet  haben,  dass  sie  hinaus  in  den  Wald  sog,  und 
um  doi  heil.  Brannen  carapirte,  bis  die  Pest  das  Land  verlicss.  Die 
Spanier  haben  nun  wirklich  im  iojährigen  Kriege  hier  gelegen  und 
kräftig  gehaust,  so  dass  sie  in  der  Erinnerung  der  Bürger  geblieben 
sind.  Das  übrige  ist  nur  ein  ('eben est  von  älteren  Sagen  und  weist 
wie  der  Name  «heiliger  Brunneu  '  auf  eine  uralte  Verehrung  der 
adifinen  Quelle  hin.  Alle  bisher  bekannt  gewordenen  „heiligen  Bmunen* 
(MHeilbmnnen*  ist  eine  matte  Erklirung)  sowie  viele  andere  Quellen, 
besonders  die  Mineralquellen  sind  bisher  als  Sits  einer  alten  religiösen 
Verehrung  efkannt  worden.   Ich  erinnere  an  die  Gesdmqnelle  in  der 
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Bürgermeisterei  Schlebusch  (cf.  Zeitachrift  des  Becgiachen  Geschichts- 
verdiis.  1865.  p.  117  ff.),  übervekher  sieb  noch  eine  Kapelle  dee  apo* 
krypheu  Holigeo  Gezelinus  erhebt;  a&  den  heilig  Brimnen  bei  Sonabom 
in  der  Nähe  von  Vohwinkel,  der  neeh  das  Ziel  jährlicher  WallltfarCai 
ist,  an  den  h«ligen  Brannen  bei  Gerreshdm,  an  dem  aneh  ein  190- 
kn  pher  Heiliger  Gerricus  verehrt  wird.  Am  heiligen  Bmnneo  auf 
dem  Waiclieobei^e  bei  Grevenbroich  wird  jetzt  der  heilige  WilHbrod 
verehrt,  u.  s.  w.  Alles  dieses  sind  Ueberbleibsel  und  christliche  Wand- 
lungen der  uralten  Quoll  Verehrung.  Und  was  sind  die  früher  ge- 
bräuchlichen sonntäfilicht'n  Besuche  der  Quelle  und  die  Kaffecfpuer 
anders  gewesen  als  eine  Fortsetzung  der  alten  der  Gottheit  des  Quells 
}j;e\veiliten  Besuche  und  üpferflammen I  Wer  weiss,  wie  viele  urdeutsche 
Liebespaare  sich  dort  Treue  geschworen  und  als  Opfer,  wie  ea  noch 
jetit  bei  dem  alten  Brunnen  in  Wales  gesteht,  Fibehi,  Nadeln, 
Ringe  und  Mttnaen  in  die  Quelle  geworfen  haben.  Die  noch  bis  in*s 
17.  Jahiliundert  «de  byllige  Born"  genannte  Quelle  von  Pyrmont  gab 
bei  ihrer  Bainigang  zwischen  4000  und  6000  Gewandnadeln,  Gürtel* 
schnallen,  Manzen  u.  s.  w.  wieder  (Jahrbücher  1865.  p.  47  ffl),  ähnlieh 
war  es  mit  den  Quellen  von  fioisdorf,  Tönnisstcin  und  Gerolatein,  in 
welchen  reiche  Opfergaben  aus  uralter  Zeit  gefunden  sind.  Den  gross- 
artigsten Fund  der  Art  in  einer  heissen  Quelle  zu  Vicarellü  am  nord- 
westlichen Kande  des  Sees  Bracciano  hatte  Herr  Hauptmann  a.  D. 
WUrst  die  Güte  &üs  der  numismatischen  Zeitung  XIX  p.  119  (1852) 
mir  mit^utheilen.  Ks  wurden  nämlich  in  derselben  nicht  weniger  als 
1200  römische  i'iuud  Broii/emüuzen  gefunden.  —  Es  litgL  also  aucli 
hier  sehr  nahe,  bei  dem  heiligen  Brunnen  Reinigungen  und  Nach* 
grabungen  amnutellen,  die  hfichat  wahrscheinlich  interessante  Ftand* 
atttcke  m  Tage  fördern  wttrden.  Die  Sache  ist  nur  bei  der  jetzigen 
Ummauening,  weldfae  weggenommen  werden  milsetet  setawierig  mui 
koatsilifiüg.  Doch  konnte  bei  einer  tiefen  Ansschachtnng  dann  zugleich 
eine  bessere  Quelle  auijiefunden  werden.  Idi  selbst  habe  mich  begnügt, 
mit  einer  Bohrstange  c.  10'  tief  Grund  hervorzuholen.  Es  fand  sich 
indesfs  in  dieser  Tiefe  nur  Sand  und  Porzellauscherben,  die  für  künftige 
Jahrtausende  interessant  werden  mögen,  für  uns  noeli  zu  jung  sind. 

Der  Duisburger  Wald  ist,  wenn  wir  des  ungelieuren  Cräberfeldes 
gedenken,  mit  welchem  Orte  der  Göttervcrelirung  innig  verbunden  zu 
sein  päcgteu,  wenu  wir  lerner  den  heiligen  Brunnen  hinzunebmeo, 
sicherlich  einer  der  heiligen  Uaiue  der  alten  Germanen  gewesen,  von 
denen  die  Schriftsteller  erzählen.   Wenn  nun  aber  dieselben  Schrift* 
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Steiler  sagen,  in  eben  jenen  heiligen  Ilainen  seien  von  Stammes  wegen 
Pferde  gehalten,  die  frei  darin  aufwuchsen,  so  liegt  wühl  die  Frage 
nahe,  seit  wann  mit  Sicherheit  die  bekannten  sogenannten  wiltleu  Pferde 
in  dem  Duisburger  Walde  gehalten  Warden,  uui  daran  vielleicht  die 
weitere  zu  knüpfen,  ob  nicht  in  früheren  Zeiten  dasselbe  wenn  ancb  in 
aadeiw  Weise_  geschah  0-  Von  Borries  in  uinem  Schrificlien  «die 
ftltffite  Oeschiciite  des  Dnisburgor  Waldes  Doisborg  1866",  in  wckher 
die  Weisthümer  des  Waldes  nnd  die  Verbindung  desselben  mit  der 
frQhereii  und  späteren  Duisburger  Stadtverfassuiiff  besprochen  werden, 
sagt:  •Vom  Duisburger  Walde  wissen  wir,  dass  er  Jahrhunderte  lang 
im  Zusammenhang?  mit  der  Speldorfer,  Lintorfer  n.  s.  w.  Mark  änsa 
befriedigten  Wald  bildete,  in  welchem  die  meistbeerbten,  namentlich 
Fiskii«.  der  Graf  Spee  zu  Heitorf  das  Recht  zur  Aufzucht  wilder  I'ferde 
hatten,  die  sotrenannte  Straatgerechtsame.  In  Angermünd  befanden 
sich  die  Stalle  für  da,s  wilde  Gestüt,  welches  früher  grossen  Ruf  hatte. 
(Eine  sehr  interessante  Karte  über  den  ehemaligen  Gestütswald  zur 
Grösse  von  2ü00  Murgeu  besitzt  Graf  Spee  auf  üeltorf.  Sie  stammt 
'»US  dem  Jahre  löU.)'  Später  hat  Herr  Dr.  H.  Thiel,  Professor 
am  Eolytedmikam  iuDanustadt)  Nacfalaischungen  Uber  das  alteOestftt 
angestellt.  Vieltoieht  sind  ihm  bei  dieser  Oelegenhe'it  auch  Nadi- 
richten  über  die  älteren  Verhftltaiase  mgegaagen.  Die  stidtischen 
Dzfcuudeu  von  1129,  1248,  1279»  1290,  1298,  1349,  1380,  1414,  1638 
erwähnen  die  Pferde  nicht,  obwohl  doch  das  Gestüt  nachweislich  älter 
ist,  als  die  letzten  Zahlen.  Dies  Icomnt  wohl  daher,  weil  die  Stadt 
keiMB  Anthett  daran  hatte. 


Der  Punkt,  an  welchem  der  Hunsbuscher  Weg  vom  Walde 
kommend  die  DQsseklorfer  Qiausste  erreicht,  ist  nicht  minder  merk- 
wQidig  durch  Alterthttmer  als  der  andere  Endpunkt.   Es  liegt  dort 

das  Besitzthum  des  Herrn  Carl  Böningerjr.,  und  dieses  hatver« 
hältnissmässig  eine  reichere  Ausbeute  an  Funden  gegeben,  als  der  un- 
geheure Begräbnissplatz  draussen  im  Walde.  —  Als  das  Haus  nämlich 
im  Anfang  der  öOer  Jahre  gebaut  werden  sollte,  wurde  die  Erde  zum 
Zwecke  des  Fundamentircns  ausgeworfen.  Man  fand  sehr  tief  aufge- 
schütteten boden  und  darin  die  Urnen  Vi  u.  VII,  2,  4,  5,  ö,  den  Krug 

1)  «r.  Timt.  Q«nii.        Tmctori  mpw  wlituin  bellontm  dtoni  equei^rii 
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6  ond  die  kteinenii  GeiSsse  8  und  16.  Aasaeidem  die  beideo 
Glftser  1  und  9.  Ftoner  an  Walfen  27  bis  86.  Aiuser  deo  ei1ialte> 

neu  Gefiinen  kamen  noch  Scherben  von  solchen  zu  Tage,  die  bei  • 
der  Arbeit  zerbrachen.  Die  nähereu  Umstände  des  Fundes  Isaaen 
sich  nicht  mehr  geuau  constatiren,  doch  wareu  die  Urnen  mit 
Kesten  des  Leicheubrandcs  gefüllt.  Gefass  VI  u.  VII,  3  und  5  sind  seiir 
hell,  4,  0  u.  16  mehr  roth,  aber  ebenfalls  nicht  von  hiesigem  Thon. 
2  ist  von  schwärzlicher  Farbe  und  trägt  .lui  üor  oberen  liüuchuug 
5  Ziostreifni  mit  eingedradften  Zeichen,  denn  täiA  wiedMlMhndeB 
Stempel  2,  s  gibt  Von  den  beiden  Gliseni  ist  ImoBdcis  VIo.  VQ,  9 
merkwOrdig,  und  idi  bebe  nocb  in  keinem  Werke  eine  Umlidie  Form 
gesehen.  Leider  ist  es  ebenso  wie  1  gewi^chen  und  hat  deshalb  die 
irisürenden  I^amellen  verloren.  1  ist  das  gewöhnliche  fränkische 
Trinkglas  ohne  Fuss  in  schöner  Arbeit,  wie  es  sich  bei  Lindeoschmit 
und  sonst  liudet.  Ebenso  sind  die  Thuugelässe  fränkisch.  27  ist 
das  einschneidige  fränkische  Schwert,  Skramasax.  —  Ausser  di^a 
Funden  war  noch  eine  Schale  zum  Vorschein  gekommen,  welche  nach 
der  Angabe  des  Hemi  Bönbger  einen  Stempel  trug.  Die  Schale 
ist  nickt  mehr  in  seinen  HSnden,  sie  ist  jedenblls  rOmisck  gewesen. 

Hinter  dem  Garten  des  Herrn  GarlBOainger  4iegt  der  des  Herrn 
Carl  MuUer.  Auch  in  die.sem  sind  Gräber  gewesen,  und  im  Jabre 
1867  wurde  2'  unter  der  Erde  in  demselben  das  prächtige  Gefäss  aas 
terra  sigilluta  VI  u.VII,  10  mit  Knochen  u.  s.  w.  gefüllt  gefunden.  Lfnter 
dem  (iurt  befinden  sieb  un  dcüisflben  Medaillons  (10,  b)  mit  einem 
Bilde  des  SuuucuKott.s,  zwischen  denselben  Diana  mit  dem  Bogen  in 
der  linken  und  einem  Hasen  in  der  rechten  Hand,  darunter  eine  Löwm. 
Das  Gefäss  ist  natürlich  römisch.  SämmtUcht»  genannte  Funde,  mit 
Ausnahme  des  Glases  9  und  der  Sehale,  sind  in  der  Sammlung  des 
Gymnashnns  aufbewahrt 

£in  einsigw  Blidc  seigt  uns,  dsss  wir  es  hier  mit  emer  gniu 
anderen  Bevölkerung  zu  thun  hab<m,  als  die  ist,  welche  im  Walde  ihre 
Todten  begrub.  Sie  besitzt  viele  eiserne  Waffen  und  theils  römische, 
theils  den  römischen  nachgebildete  gedrehte  und  wnhlpfformtp  Gefasse 
von  nichthiesij^cm  Thon.  Nach  allen  sonstigen  i'undeu  almln  her  Art 
können  wir  wuhl  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  an  der  bezeichneten 
Stelle  ein  kleiner  Fncdhot  vormerovingischer  Franken  war 

1)  Vielleicht  iat  eioer  oder  der  aodere  geaaigt,  das  römische  (i&fäas  als 
Boigili«  «mci  BöBMfgnlM«  tu  belnditen,  da  }a  die  BSmar  oft  hier  gewesen  sind, 
iraiu  id«  aiabi  gw,  WM  dar  Lage^  Aioibafgiiitt  gfgiDtb«,  w^ 
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Das  grosse  S  il  Werl  Vii.  VII,  40  ist  beim  Ausbaggern  des  Ruhrka- 
nals c.  1845  gefunden  worden.  Eshat  diegrösste  Aehnlichkcit  mit  einer 
fränkischen  Spathe,  doch  hat  Herr  Dir.  Lindenschmit  wegen  des  Knopfes 
Bedenken.  Möglicher  Weise  ist  es  jünger.  Es  hat  sich  im  Wasser 
gut  erhalten  md  konnte  noch  heute  gebmusfat  wenden. 


e. 

Ich  habe  noch  einige  Mttnzfmide  za  nennen,  die  bei  Doisbarg 
gemacht  worden  sind. 

1)  Im  Jahre  1867  wurde  beim  Umackern  eines  Feldes  an  der 
Landwehr  Yom  Cirunewald  zum  Kheine,  ungefähr  da,  wo  der  Weg  von 
der  Stadt  zur  liheiniächeu  Bahn  sie  schneidet,  eine  Goldmünze  heraus- 
gearbeitet: Avers,  Kaiserkopf;  Legende  DNVALENTINIANVS  PF 
AVG;  lievers,  Kaiser  iu  ganzer  Figur,  in  der  Linken  die  Kranz  reichende 
Victoria,  in  der  Kecbten  das  Ubonin.  Legende  RE8TITVT0R  REI- 
EYBUGAE;  Zeichen  des  Mflnxoiteg  SMAQ. 

2)  Vor  mehreren  Jahren  foad  sich  infianmerder  welche  ans  dem 
Theile  des  Waldes  geholt  wurde,  wo  die  MQlheimer  Chansste  in  den- 
selben eintritt,  eme  kleine  gut  erhaltene  Silbermflnse  Ton  Kainer 
Vitellius. 

8)  Im  Jahre  1868  wurden  in  einem  kleinen  Garten,  welcher  von 
hier  au^  rechts  hinter  der  Bergisch-Märkischen  Eisenbahn  und  dem 
Wege  nach  Lackmann  etwas  tief  liegt,  10— 2ü  kleine  Kupfermünzen 
gefiinden,  von  denen  mir  eine  zur  Autbewahrung  übermittelt  ist. 

auf  der  »Bürge  ein  Castell  besaaseo,  das  später  die  (iriokiaoh«ii  Herrsoher  T«r> 
■nlftwte,  dortbin  ibrPftlttUam  sa  legra..  DMt  dietoiiitaUiohe  w«itei«  rouiMdie 
Atustattung  feUt,  iat  kein  darohicblagender  Gegengnind,  da  ja  auch  lOlMt  rö- 
mische Kriog'Pr.  deren  gewiss  manchn  auf  ileu  Iniigeii  Märschen  und  in  den 
dauernden  NiL'dcrlaHsun^'eu  auf  der  rechten  Soite  starben  und  bestattet  werden 
muMteo,  nicht  mit  reicbliober  Ausstattung  beerdigt  worden  sind,  wie  die  kärg- 
Uflban  BöniMhan  Fnnda  auf  dar  roebtaa  Bbntweite  leigvn.  Die  Annahme  iefe 
•liQ  sieh*  aoigawUoiMo.  Da  wir  aber  wiMen,  daat  die  Franken  aach  »n  an- 
deren Orbül  «ich  römischer  Geschirre  bedienten,  welche  ihnen  in  die  Häude  ge- 
koBunen  waren,  da  femer  die  andern  dicht  dabei  gefundenen  Gcfässe  fränkisch 
eind,  so  halten  wir  ons  b«MCr  an  diese.  —  Vielleicht  glauben  andere,  das  mero- 
vingische  Dispargum  jn  tarmino  Toringorum,  Ctodio'e  berühmte  Feste,  aei  diireb 
frtakieehep  Giftber  für  nnser  Diospazso  (M6)  geretielk  nadidem  ee  Gegen» 
stand  so  langen  Streites  gewesen.  Aber  die  bieber  beeteheadeii  gewiehtigen 
Orönde  gegen  Dnisbnrg  würdm  bestehen  bleiben. 


S6  AKcrtb&utor  der  Umgvgeod  von  Daitbai|t> 

AferB  l&ktoNkopt  Legende  tindeiitlidi,  vielleieht  GonBfcaD— .  Revers 
sw«  Kri^er,  welche  je  ein  Labarum  und  eine  Lamse  halten,  Lege&de 
nicht  zu  lesen;  Zeichen  des  Münzorts  TIS. 

ii  Im  Mai  18r,9  Avurdon  auf  der  Ziegelei  von  Herrn  M.  BöUert 
in  ^Wl•  lUieinau  4'  tief  unter  (Umu  i.ehni,  da  wo  der  Sand  beprinnt  c. 
bü  KuptermüDzeii  (Kleiner?:)  l)arl)ai'is('lier  l'räguug  von  Kaiser  TetricuiS 
Vater  und  Sohn  (2*)7 — 273  p.  übr.)  gefunden.  40  davon  sind  dem 
Gymnasium  übergeben.  Herr  Prof.  Dr.  Freudenberg  hatte  die  Güte» 
19  TOD  ihnen  su  bestimmen.  Eine  tos  Tetricus  f.  ist  beaditensverth, 
auf  welcher  der  Kopf  rechts  hlicict  Die  Mttnsen  waren«  ab  sie  ge> 
fnndeil  wurden,  in  einer  klauen  Bronzebltehse,  wie  die  Arbeiter  sagten. 
Diese  vrurde  jedoch  /pri«tört  und  nicht  wiedeigefnnden.  —  Die  Manzen 
sind  auf  dem  damaligen  Klieiiibotti-  Vwi^en  getdieben  tmd  /ngepchlänimt. 
Der  Boden  der  Rheinau  ist  also  seit  c.  300  n.  Chi.  um  4'  gestiegen. 


y. 

Ein  anderes  germanisches  Gräberfeld,  das  noch  immer 
vielleicht  30  HOgel  umfasst,  frtther  aber  deren  ^  mehr  äUdte»  be- 
findet sieh  hti  Marzloh,  und  ich  habe  es  bereits  hm  nnd  wieder 
gi^nannt  Es  liegt  da.sselbe  nicht  weit  vom  Kloster  Hamborn,  wo  eben- 
falls, im  sogenannten  Breraenkamp,  vielleicht  10  Hügel  vorhanden  sind, 
die  jedoch  meistens  oder  alle  geöffnet  orsclieinen.  Herr  fipoiiipter  Fuchs 
von  hier  hat  vor  längeren  Jahren  mehrere  aufgegraben  und  germanische 
Urnen  gefunden.  Einige  Hügel  finden  sich  danu  im  sogenannten  Stom- 
büschcheu.  Die  loeisten  aber  uud  zwar  bedeuteudc  im  Waide  des 
Herrn  Lehnhof.  Sie  erheben  sieh  dort  bis  zn  !!>'.  Einen  von  diesen 
hohen  Hflgeln  hat  vor  hmgw  Jahr^  Graf  Westerholt  aufgraben  Lusoi, 
wie  mir  in  Hamborn  erxihlt  wurde.  Es  ist  dies  der  sogenannte  Galgen- 
berg. Es  stand  nämlich  dort,  wie  es  so  häutig  nnd  auch  bei  Duisboig 
(unmittelbar  hinter  der  alten  Landwehr  rechts  von  der  Mülheimer 
Chaussee  auf  dem  Terrain  des  ersten  Hauses)  der  Fall  war,  das  Hoch- 
gericht auf  einem  der  alten  Hünen^äber.  Graf  Westerholt  soll  Urnen 
und  (lläsiT  gefunden  habeu ').  Nicht  weit  davon  habe  ich  häufiger  ge- 
graben, aber  lu  kleineren  Hügeln,  und  die  Urne  IV  u.  V,  HO  und  der  Deckel 
5  sind  von  dort  Meist  fand  ich  nur  Scherben.  —  Als  uns  die  Herren  vom 

1)  1q  der  OrÄtlich  Westerholt 'sehen  Kamiiie  haben  aich  die  liHindstücke 
akdit  nshr  yorgeliindaD,  vis  «m  auf  mein«  Bitte  TOiynoiniaeoe  Nadwiudunig 
ergab.  mufn  Weerth. 
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Veratailde  im  April  des  Jalves  1866  mit  ihrem  Besuche  beehrten, 
Wörde  am  Xaehmitiage,  naclidem  am  Morgen  auf  dem  Terrain  des 
neuen  Kirchhofs  hierselbst  mit  Krfulg  j;o^'r;iVi(*n  war,  der  grösste  flor 
dortigen  Hügel  in  Angriff  {rennitiinen.  Allein  rlie  AiisschachtuDg  war 
kaum  10'  tiot,  als  um  bereite  der  Abend  iibcriasdito.  Tiefere  Son- 
diruDgen  fanden  keinen  Widerstand,  trotzdem  kann  der  Hügel  noch 
setae  Ume  ani  andere  Fandstflcke  bergen.  —  Die  Hamboner  und 
Marxloher  Griiber  sind  auf  dieselbe  Zeit  und  denselben  Volksstamm 
zurackxttfQhreD,  vte  die  germanisclien  des  Duisburger  Waldes. 


9^ 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  über  ein  1 1 u  k.irhei  n  i  M-hen  kl ei- 
neres  Gräberfeld  aus  der  Nachbarschaft  zu  berichieu,  das  unser 
fränkisches  und  germanisches  kiwaelbst  an  Alter  wahrseheinUcli  um 
Jahrhunderte  übertrifft.  Dasselbe  hat  nämlich  Leichenbrand  ohne 
Urnen  oder  sonstige  Gefässe*).  £b  liegt  in  dem  KSnighcfaen 
Forst  auf  der  Höhe  des  Platiüus  von  Kloster  Kamp,  und  zwar 
finden  sich  dort  9  liflgel  von  durchschnittlich  3  Fuss  Höhe  und  un- 
geführ  '25  Fuss  Duirhmessor.  Entdeckt  Nvurdcn  die  Graber  von  Herrn 
Gymna:;iallehrer  Avcidunk  hierselbst.  Er  grub  im  Mai  iHßft  «selbst 
3  Gräber  auf,  und  gemeinsam  öffneten  wir  im  folgenden  Monat  noch 
eins.  Die  Grabung  wurde  ebenso  bewerkstelligt  wie  liier.  Dus  iiesultat 
war  ziemlich  viel  Holzkohle  in  versdiiedener  Höhe  um  die  Mitte  des 
Hügels  hemm  und  auf  dem  Boden  desselben  ein  Häufchen  Knochen 
mit  Kolde  vermischt  ohne  alle  sonstige  Zugabe.  Die  vid  geringere 
Menge  von  Knochen  als  bei  einem  Uniengrabe  erklärt  sich  leicht  aus 
dem  grösseren  Einfluss  der  Feuchtigkeit,  vielleicht  auch  der  Vege- 
tation, obwfdil  wir  keine  Wurzeln  mehr  fanden.  Mem  Freund  und 
College  Averdunk,  dessen  väterliches  Haus  an  der  Dong  steht,  und 
^  der  ^eneit;;t  ist,  in  den  dort  begrabenen  menapische  Uungbewohmr  zu 
sehen,  war  nicht  wenig  entrüste  über  „so  nichtswürdige  \'orlaliren 
und  Anverwandte,  die  ihren  Famdiengliedern  nicht  einmal  einen  Krug 
mitgaben,  um  ihre  BUtese  an  decken.'   Indess  reichen  die  Gräber 


1)  Nub  tiau  Stolle  von  Hrapt  kÖDDto  msa  auch  bei  OroMaoteuiD  LeiobeD» ' 
braod  ohne  Q«fiMe  ▼armutb«!!,  aber  eeine  Beobtebiniif  aobeint  mir  niebt 
l>9etiiiiiiii  genug. 
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weit  aber  GäsarianiBdie  Zeiten,  vielleidit  in  Mlche  hinein,  no  andoe 

Meoschen  auch  nicht  besäet  waren.    Dass  in  der  Dong-  oder  Donk-  I 
Gegend  übrigens  auch  Urnen  gefunden  sind,  zeigt  die  kleine  Schrift  von  ' 
M.  Ruyx  ,die  utitcro  Niersgegend  und  ihre  Donkeo»  Nieukerk  1867", 
welche  nebenbei  gesagt  1  2  7  Donken  ')  aufweist. 

Duisburg,  April  1871. 
  M.  Wilms. 

1)  YmvI.  Jahrb&oher  Heft  XLIU  |».  68  (94  Donkm)  and  XL?II.  9,  m. 
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2.  Das  Itoaknal  de«  Qutatiit  Sulpicius  Maxfmas  an  Porta  Salara 

in  Rom. 

Vortrag  gebalten  am  WinokalmaniiBfeai  zu  Boon  9.  Dec  1871 


Im  Jahre  1838  war  ich  iu  Rom  Zeuge  der  Entdeckung  eines 
merkwürdigen  Monuments.  Als  Papst  Gregor  XVI.  die  vier  Jahre  triiher 
begonnenen  Arbeiten,  welche  den  Strasseudurchgang  der  Aqua  Glaudia 
aaf  dem  BsquiUn  von  spätrümischen  wie  mittelalterlicbeii  and  modenieo 
Zuthaten  zu  befreien  bestimmt  waren,  aof  der  gegen  die  Campagna 
gewendeten  Seite  fortsetsen  liess,  und  die  Thtirme  und  Zwisdienbäatfm 
fielen,  durch  wdi&e  des  grossen  Theodoeius  kleiner  Sohn  Honorius  zu 
Anfang  des  5.  christlichen  Jahrhunderts,  die  Stadt  gegen  die  Gothen 
20.  sichern,  die  Aurelianische  Mauer  vei^slärkt  und  die  mächtigen  Bogen 
der  Wasserleitung  in  ein  TliDr  uingeschaffen  hatte,  kam  das  Denkmal 
des  Bäckers  Marcus  Vergiliua  Eurysaces  zum  Vorschein,  welches  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  oder  deu  Anfüiigon  des  Iinpenuins  ange- 
hörend durch  seine  originelle  Form  und  die  Reliefdarstellungen  seines 
Frieses  wiederholt  archäologii>cht3n  Untersuchungen  Stoff  bot,  unter 
denen  die  von  Otto  Jahn  in  den  Anuuku  des  capituliuischen  Intitituts 
&ir  1839  bdtannt  gemachten  zu  den  Erstlingsarbeiten  des  ausgezeichneten 
Altertbnmsforschers  gehürten.  Dreiunddreissig  Jahre  später  sah  ich, 
im  jaogstTerfiossenen  FrOhling,  ein  anderes  Denkmal,  welches  kuns 
TOther  bei  einer  ähnlichen  Arbeit  wie  jene  angefunden  worden  war. 


1)  Dar  Abdmok  -di«es  mit  tSimXägim  BmCull  »iiljpmoiinmiieii  Vortrag«« 
an  dieMT  Stalle  wiid  denLaaero  noBerer  Jahrbücher  willkommen  lain.  Von  der 

anfangs  beabsichtigt en  Mittheihui);  des  Originals  glaubten  wir  für  jptzt  ab^ehon 
ra  müssen,  da  der  Text  auch  nach  den  VrrhesBerungen  Visconti'«.  Ciofi's  und 
&nseD's  kritieoh  noch  nicht  hizureichend  featgeatellt  ist.         Anm.  der  Kad. 


40   Dum  DeokmAl  des  ijuintus  Sulpicius  MaximuB  an  Porta  öalüra  m  £U>ai. 

Dio  Porta  Salara  wurde  al^ebrochen,  nun  wenigsten  worden  die  Thüime 
und  übrigen  Werke  des  Honorius  ganz  wcgpferäumt,  um  für  onen 
Neubau  Hauui  zu  gewinnen.    Dieser  Neubau  ist  einem  tüchtige  und 

kenntnissreichen  Ai  cliitekten  anvt»rtraut,  dem  Coute  Vespifrnani.  von 
dem  die  schöne  (nMifo^sion  m  Stu  ^^aria  maggiore  und  das  neue 
.Taniculonsischi"  'riior  iicMrühren.  wekiu's  das  im  J.  1B49  durch  die 
Fran/.ost'ii  /i'isehojj.-jciu!  ersetzt;  aber  ich  gestehe  dass  nh  nicht  ohne 
Hedaueni  ein  Bauwerk  verschwinden  gesehn  habe,  welches  mit  si'ineu 
Thürmen,  von  denen  der  zur  Hechten  von  riesigem  Umfange  war,  einen 
pittoresken  Effect  hervorbiadite  -  das  Thor,  durch  wdchen  im  Jahre 
409  Alarich  dar  Westgothe  in  die  sdt  den  Tagen  des  Bremiaa  von 
keines  fremden  Eroberers  Fuss  betretene  Weltstadt  eindrang.  Mehre 
Beste  von  Grabinftlern  kauen  beim  Abbruch  der  Befestigungen  des 
Aurelius  und  des  Ilonnrius  nun  Vorschein«  Grabmfiler  welche  sich  hier, 
wie  überall  um  ]{om,  ausserhalb  des  altern  Mauerkreises,  bei  der 
Porta  CoUiua  befunden  hatten,  und  den  meist  in  Eile  getiauten  Wehren 
zum  Kerne  dienten.  Ro  war's  lioi  iloi-  dem  p:rof5sen  Thnrme  sich  an- 
schliessenden Schcnkiiinauer  der  Fiill,  aus  welcher  mau  ein  Monument 
vom  iüide  des  ersten  .lalirhumlorts  unserer  Zeitrechnung  herausschalte, 
das  an  eigen! liümlichem  Interesse  schwerlich  von  einem  andern  Qber- 
trotfen  wird. 

Die  nacii  der  Zeichnung  des  Conte  Vespignani  angefertigte  Ab- 
bildung ')  stellt  besser  als  eine  detaillirte  Beschreibung  das  Denkmal 
dar.  Auf  einem  gemauerten  eine  kleine  Grabkammor  einadiliesaenden 
Untersatz  erhebt  sich  ein  marmorner  Cäppus,  1  Meter  15'  hoch,  87' 

1  Jl  Sepolero  Ael  {anriul!o  Q.  Snljiicio  Ma»nimo  nel  terzo  agtine  eapt'fnli'no 
Ttronnlo  t'ra  i  j'octi  yrcri  rerentement»  »coperto  nella  ttruttura  della  Porta  8a- 
iaria  deiinealo  dali'  architetto  Cont«  Virginio  Vatpignani  eon  dichtaratwn* 
M  monKKwmo  «f  inltrj^nitMriam  M  vtrtf  fr$ti  M  «««.  OAVio  L««l«»tf«« 
Vi*e9nt4.  Bon  1871,  38  S.  Fol.  mit  S  Uthogroph.  Taltln.    OoBiltolbor  «of 

(Ubn erste  PiiblicatiOQ  folgte;  Jnscrtpti'imoH  latina«  »t  graecat  cum  carmine  yrMCo 
extempornU  Q.  Siilpün  Mriximi  &c.,  ed.  L.Piofi  Rom  1871,  36  ö.  6.  In  dein 
liuUtttino  delV  Instituto  di  corrüpondema  archeoloffica ,  1871,  S.  98 — 115,  baa|>ritcb 
W.  Bensen  den  Fand,  unter  Beifügung  einer  in  Einielnem  von  Visoonits  ood 
Ciofit  Leaarten  abweielienden  Iteceniton  der  Imdirifteii.  —  Ntohdem  gegm- 
wirtiger  Tortng  gehalten  worden,  ging  nir  dar  IO.  JBluid  vobLndwig  Fried» 
laender»  so  wprthvnllou  wie  reichhaltigen  Dar«  »el  In  n  ßfpn  ntiH  d'-r  Sitttn- 
prP«chichte  Roms,  Lcipz.  1871.  zn.  in  welchtjin  y.  '265  und  öM  von  deo 
capitoliniscben  bptelmi,  au  ieUlerer  äteUe  mii  Beeichuug  auf  uutorA  Suljiioioi 

Uiaimoe  die  BwU  iil. 
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lireit,  70'  dick,  in  hlnflg  ▼orkommender  Form  mit  QwM  and  Giebel- 
znmen,  im  T^mpanam  ein  Lorbeerkram:  mit  fliegenden  Bindern.  Unter 
dem  Giebel  öffnet  Bfch  eine  Nische,  darin  in  Hautrelief  die  Figur  eines 

mit  der  Toga,  walirscheinlich  der  praetexta  beklpitleteii  Knaben,  mit  er- 
hobeiur  Rficbten.  in  der  Tiinken  eine  halbgeöffnete  Rolle.  Nicbt  diese 
Rolle  blos  enthält  griechische  Schrift:  zn  beiden  Seiten  der  Nische  ist 
der  MAniior  mit  griechisclien  Zeilen  liedockt,  während  unter  (leiselben, 
in  einem  durch  einen  vortretenden  Rand  von  dem  obern  Tlieile  ge- 
trennten länglichen  Viereck  erst  eine  hittMnische  Inschrift,  dann  neben- 
einauUerstehend  zwei  griecliische  l'^pi^Tamme  folgen.  Die  eine  Kante 
der  Basis  fand  man  abgeschnitten,  was  sich  dadurch  erklärt,  dass  die- 
selbe sonst  aus  der  Linie  der  Mauer  hervorgetreten  sein  wftrde;  der 
Cippus  lag  am  Boden,  war  aber  Tolbtändig  erhalten  mit  Ausnahme 
geringer  Bewbädigungen  an  SÜroe,  Naae  und  rechter  Hand  der  Relief- 
figur. Man  stellte  ihn  wieder  an  seinen  ursprünglichen  Plata  und  dort 
aah  ich  dies  gana  ungewöhnliche  kleine  Monument  zu  Ende  April. 
Seitdem  ist  der  Cippus  in  das  Capitolinisdie  Museum  gebracht  worden. 

Die  Schrift,  welche  in  einem  Masse,  wovon  sich  wohl  kein  an- 
deres Beispiel  findet,  die  Fläche  des  ]\Innnmcnts  bedeckt,  giebt  voll- 
ständige Auskunft  über  den  welchem  es  ^'pw-d met  war,  und  über  den 
Anlass  zu  der  so  jugendlichem  AJter  zu  Theil  gewordenen  Ausseichuung. 
Die  lateinische  Inschrift  besagt: 

„Den  (iöttorn  und  Manen  geweiht.  Dem  Quintus  Sulpicius,  des 
Quintus  aus  iler  Ciaudischeii  Tribus  Sohn,  Muximus,  aus  Rom  gebürtig.  Er 
lebte  1 1  Jahre  5  Monate  12  Tage.  Im  dritten  Lustrui^  des  Wettkampfes 
trat  er  unter  zweiuDdfdnfzig  griechischen  Dichtem  auf,  steigerte  zur 
Bewundoung  seines  Talents  die  Gunst  die  er  durch  sein  zartes  Alter  ge- 
weckt hatte,  und  trat  mit  Ehre  ab.  Die  aus  dem  Stegreif  gesproche- 
nen Verse  finden  sich  luer  mitgetheilt,  damit  man  nicht  glaube,  die 
Eltern  hätten  'sich  durch  ihre  Zuneigung  beirrmi  hissen.  Quintus 
8ulpicius  Eugrnmns  und  Licinia  Jauuaria,  die  unglückseligen  Eltern, 
errichteten  das  Grabmal  dem  tbeuren  Sohn  wie  sich  und  ihren  Nachr 
kommen/ 

Die  hcUhm  griechischen  Epigramme  lauton  wie  folgt  *)• 
Zwölf  der  Jahro  gezählt  bab'  ich,  Maximus,  Wuodcr  der  Jugend, 

Ab  ifMib  rthmlidram  KMnpf  mbm  du  Gaaehiek  nioh  hinwog. 
I^nkheit  und  Arbeit  in  Bund  lie  haben  dar  Erda  entrfiekt  miab. 

Denn  bei  Tag  aidil  «ttd  Vaebt  liew  ron  den  Ifaaeu  iefc  «b. 


l)  im  Ori^iinal  riad  die  JE^^igraame  aabnaaiUg. 
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Harre,  o  Wanderer,  du,  dem  Knaben  zu  liebe,  dem  todten, 

Freu'  dich  am  Reiz  doe  Gcsang-s,  der  seiner  Lippe  entefaröal; 
Sprich  in  Tbranen;  dir  ist  dein  Sitz  im  Elysium  sicher, 
Plato*8  nddttslie  Hand  raubet  dir  mmmer  den  Kraus. 

Xleia  ist  daa  Grab,  doch  es  hat  sii  den  ätcmen  dein  Ruf  sich  erhoben, 

H ananit,  dar  du  dahier  lietfeit  die  Homb  tntOdL 
Nicht  ungenannt  hat  ja  dieb  g«raabt  dia  gfaman«  Fam, 

Don  vor  zwiefacher  Nacht  Gabe  der  Rede  gosdbfitBi, 
Niemand  geht  mit  trockf-nem  Aup'  an  dem  Stein«  vorilbar, 

Der  die  Veree  entbäll  die  du  im  Fluge  ersannst. 
Du-  sum  Ruhme  genägt^s,  denn  höher  als  Gold  und  Elektron 

Btaht  die  DiolitQi^  in  Prait,  die  dainem  Qaiata  «ntapctttf  . 

Inschrift  und  Epigramme  belehren  uns  also,  das»  wir  vordem 
Monument  eines  nicht  zwölfjährigen  Knabm  stelin,  der  im  Jahre  94 
unserer  Aera  in  dem  poetischen  Weltka  tupfe  bei  den  Capitolinisdieil 
Spielen  «uftrat,  und,  «enn  er  nicht  als  Sieger  gekrönt  ward,  doch 
cum  honore  discessit  Wir  wissen  durch  Sueton  (Domit  4),  dasB  Do- 
mitian, wol  in  Erinnerung  an  die  dnst  nach  Vertreibung  der  Gallier 
dem  capitoUuifichen  Jupiter  geweihten  Spiele,  und  gemäss  dem  Zeugni» 
des  Oensorinus  (De  die  natali  19)  zur  Erneuerung  der  alten  Feier 
des  Annus  magnus  oder  Lustraljahres.  in  Nachahmung  griechischer 
Sitte  zu  Ehren  des  Göttervaters  Wettkämpfe  stiftete,  in  denen  neben 
Rosselenken  und  Leibesühnnpjcn  auch  in  Poesie  und  Musik  Preisbe- 
werbung Statttand  ').  Mit  vierjährigen  ZwischenrÄuinen,  wahi"scheinlich 
im  September,  m  welchem  der  Sohn  Vespasians  die  Regierung  ange- 
treten hatte,  im  Monat  also  in  welchem,  an  den  iden,  die  alte  Sitte 
den  Nagel  in  die  Tempelwand  einschlagen  hiess,  stritten  iu  des  Impe- 
rators Gegenwart  die  Poeten,  anfangs  auch  Rhetoren  um  den  Preis, 
welcher  in  einem  von  dessen  Hand  ihnen  überreichten  Krause,  wie  es 
seheint  von  ^chen-  und  Olivenhtub, '  bestand.  Denn  Jupiter  und  IffiDem 
waren  die  beiden  Gotthdten,  unter  deren  besondenn  Scfautse  der 
Imporator  zu  stehn  glaubte,  der  auf  dem  Gapitol,  aum  Dank  für  läne 
Rettung  bei  dessen  Erstürmung  dUFCh  die  Vitellianer,  einen  Tempel 
des  Jupiter  Gustos,  auf  dem  Forum  transitoriuni  aber  den  prachtvoll« 
Mincr\'entenii)el  baute,  an  welchen  heute  noch  die  Ruine  des  Porticm 
und  der  Name  Foro  Palladio  erinnere  Fs  Ist  bekannt,  dass  der 
•  capitülinischc  Kranz  zahlreiche  Bewerber  l'aud,  aiit  r  von  keiiirui  nam- 
haften Dichter  wird  woä  berichtet,  dass  er  ihn  gewann.   Unter  diesen 

l)lCoroeUi,  8dr  agonaiChfilioliBO»  Mailand  1816. 
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Bewerbern  war  Statius,  doäsen  fertiges  und  in  seiner  Art  bedeutendes 
poetisches  Talent,  von  Juvenal  als  vox  iucunda  bezeichnet,  das  die 
Stadt  erfreue  und  mit  seiner  Süssigkeit  die  Menge  fessle,  ihm  Do- 
niitia?i«  Onnst  orvrnrb;  aber  or,  der  anderswo  siet-'to.  nntorlag  auf  dem 
Capitoi.  Em  Knabe  war  glücklicher  als  der  Dichter  der  Sylvae  und 
der  Tbehais.  In  Vasto.  dem  alten  llistonium,  wurde  die  Inschrift  einer 
Statue  gefunden,  die  iti  Antoninus  Pius'  Zeit  dem  Lucius  Valerius 
i'udens,  Verwalter  von  Aes&eruia,  gesetzt  worden  war,  welcher  »cum 
esset  annorum  trededm  Bomae  certamine  sacro  lovis  Capitolini  lustro 
aexto  daritale  ingenii  eoroiuitiu  est  intor  poelM  latioos  omnibtig  sen* 
tentils  iadienm  0."  Die  InBchrift  ist  nidtt^  und  stsad  bis  jetst,  so 
viel  mir  bekaant,  Terauizelt:  bei  weitem  wichtiger  jedoch  ist  die  des 
HoaQmeiits  von  Porta  Selen.  Denn  erstens  handelt  es  sieb  tm  die  Zeit 
des  Stifters  des  capitolinischen  Agoo,  sechzehn  Jahre  bevor,  unter  Trajans 
Begienmg,  Valerius  Pudens  siegte ;  zweitens  wird  hier  aiisdrflcklich  be- 
zeugt, dass  es  extemporii*te  Dichtung  in  griechischer  Sprache  war,  und 
dass  zweiundfflnfzig Beworber  nuftraten  braucht  nicht  erst  b«>m*>rkt 
zu  werden,  wie  di^s  Zeugiiiss  die  Verbreitung  griechischer  Sprache  und 
Literatur  im  ersten  Jahrhundert  d(ä&  kai.serlichcn  Rom  weit  über  das 
gewöhnlich  angenommene  Mass  hinaus  beurkundet.  Schon  der  Um- 
stand, dass  ein  Knabe,  ein  Römer,  im  Wettstreit  mit  griechischen 
Poeten,  denn  solche  haben  hier  gewiss  die  Mehrzahl  gebildet,  auftrat, 
ist  von  Interesse,  wiUirend  ttbeidiee  die  Uebung  des  Eztemporirens, 
den  Zweifeln  von  Manchen  entgegen,  auch  bei  SOiBatlichen  ÄnUssen 
eooatatirt  wird. 

Mao  hat»  wie  schon  der  Titel  der  V tscontischen  Abhandlung  seigt, 
anfangs  nach  Auffindung  des  Monuments  g^Iaubti  Solpidtts  Haiimus 

sei  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervorgegangen.  Der  Kranz  welchen 
man  im  Giebelfeldc  seines  Grabmals  sieht,  könnte,  obgleich  ein  liOrbeer- 
kranz  und  nicht  von  Eichenlaub,  diese  Ansicht  zu  bestätigen  scheinen, 
schwerlich  aber  würde  der  Sieg  in  der  Insclirift  mit  dem  blossen  „cum 
honorc  discessit"  ausgedrückt  worden  sein.  Sehen  wir  die  Verse  an, 
welcbe  der  Knabe  dichtete  und  die  in  den  Marmor  zu  beiden  Seiten 
der  Nische  wie  auf  der  Rolle  in  derllaiul  Jer  Figur  eingegraben  sind, 
80  würden  wir,  bei  obiger  Annahme,  ungeachtet  aller  Anerkennung  des 
Talents  eines  Kindes  von  der  griechischen  Poesie  der  Epoche  ,der  Fla- 
vier  eine  sehr  geringe  Memung  bekommen,  und  jedenftdls  dem  Jüngern 


1)  Orelli  ünotipi  M.  9606. 
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Plinius  Beeht  geben  mflasen,  der  sieh  ttber  denEinfloBB  der  eqnlolmi-  | 
sehen  Spiele  ongflnsti^  äussert.  Das  Sujet  an  sich  ist  allerdings  hoch- 
poetisch  —  Phaotons  Sturz  -  nicht  aber  in  gleichem  Masse  die  Si- 
tuation, nftiiilich  Jupiters  Vorwfirfn  an  den  Sonnengott.  Was  Ovid 
mit  ein  Paar  Worten  ausdrückt,  wie  er  den  Gebieter  des  Olymps 
sdiildert,  der  , verbindet  als  Herrscher  mit  Bitten  die  Drohung* 
(Metuniorph.  II.  397),  ist  hier  der  üegeuislaüd  eines  Poems  von  44 
Zeilen.  Ich  gebe  es  in  einer  dem  Sinuc  sich  möglichst  anschliessenden 
Uebertragung,  als  eine  Curiosität  aus  einer  Zeit,  welche  politisch  wt 
inilitilriach  so  grosw  i^  emsle  Aufgabea  hatte,  welche  ans  dem  sot* 
eetzlichen  JadiBchen  Kriege  hervorgegangen  in  andere  blntige  Kisffe 
in  Daden  und  Britannien  venviekelt  war  —  eine  Cnrioa&tftt,  nmeoaielr 
wenn  man  bedenkt,  daas  diese  rhetoriscfa^poetisdien  Uebnngen  in 
Gegenwart  eines  Forsten  stattfanden,  der,  so  schlimm  er  immer  sein 
mochte,  geistig  begabt  war,  und  Mitbewerber  um  die  Kränae  bitte 
sein  können,  die  er  auf  dem  Oapitol  vertfaeilte. 

De,s  (^uintus  buipicius  Maxiuuis  Stegieilgedicht. 
Zeos'  Vorwürfe  aa  üeliot,  weil  vr  dem  rbaetoo  den  Wageo  «nvertrauU 

Kebcij  i:]o  lieb  /.um  Träger  dM  Lichts,  zum  Lenker  dei  Wagen* 
Habni  dl«  üotler  bestellt,  die  hcrrschfintli"-!),  unserem  WeltaU. 
Wiinitii  hast  du  deu  ihöriohteu  iSohn  dcu  olympi^chcu  Euumeu 
Aiifgtidräugi.  seiner  Hnod  vertrntteind  die  feurigen  Rosse, 
Olm«  SU  fragen  nach  asaerm  Oeheias?  Solch  Beadebi  enMhten 
Schuldig  ilio  tiöttor  gesammt.    Wohin  ging  Pbaetoni  LaufballB? 
Flammte  iIch  Feuers  Gewalt  ja  herauf  zum  ewipj^cn  Throne-, 
Hier  den  <>lynn*n8  uml  dor  t  die     üngntete  Erde  bedrohend, 

Denn  es  galt  die  Gefahr  nicht  btos  don  bimmlischcn  Kroisou:  ! 

Selber  der  Ooean  hob  einpor  die  flebendea  Binde,  | 

Wklvend  am  glfihenden  Bhnek  den  ftvömen  Twaiegton  die  Quellen  i 

Tief  im  Innern  versengt  war  die  Erde,  und  bitter  Iteklngt«;  | 

Seine  vergebüehe  Müh'  und  TJ-rlorouen  Saat«n  der  Laudniann: 

2(iobt  luebr  joohi'  an  den  Pflug,  den  gckrümmteo,  den  ticisaig«n  Stier  er, 

ÜMtead  beUn  mfiden  Oeqwnn  die  kr&ftagen  Glieder  m»  Abend*  | 

So  hat  TeraiSrei  die  Weit  der  Abelbenttiene  JangUng. 

Da  verl<"i8c1it'  durch  Feu'r  ieh  das  Fett*r;  drum  klage  uichl  ferner  | 
I  m  de  s  Verloriioii  (Je^icbick  und  pflege  von  »enem  der  Hrde. 

Dass  nun  Bchlitnmeres  nicht  dir  begegne  von  meinum  fieginuvu,  ' 
Uore  wn  2«eua  dir  befiehlt,  denn  wahrlich,  bei  Rhea  der  Muttor,  | 
Nie  hat  Aexgeiee  wol  erfahnn  der  hohe  Oljbpu. 
Ueia     die  Welt,  mein  Werte  dir  «ar^e  dS»  Pihga  terlnwek^ 
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Lasfi  das  Vergangene  ruhn,  und  vernimm  was  fürder  dir  obliegt. 
Sohn  war  jener  dir  niobt,  neht  kmM      Xnft  «r  der  BoMe, 
Nicht  jft  vermögt«  die  Ifand  in  leoken  die  eichenD  ZügeL 

Tritt  non  wieder  hervor,  umkreise  die  Welt,  und  vertraue 

Frt  ::ii1' n  das  Amt  nicht  nrehr,  nicht  miilir  die  eigene  Ehre. 

Dir  allein,  wenn  am  Himmel  erscheiut  döiu  üiralender  Wagen,  * 

Füget  der  Orient  sich  mit  dem  Occident  willig  m  Dienetd; 

TrMD,  «in  Üerrliahee  Ami,  nnd  ivertk  ee  in  Trene'  in  ftben.  « 

Mem«  die  JBrde  sunttl  and  der  Sehöpfung  Qnendlibhe  Seböoheit, 

Lenke  dein  atokes  Gespann  in  der  Mitte  des  Himnicloixewülbe.s, 

Mässigend  woisi»  des  Feuers  Gewalt,  die  dem  Jüngling  ein  Häthsel, 

Täglich  durchfahrend  den  Raum  bald  über  bald  unter  der  £rde. 

80  erfirenet  dein  Idehi  die  erhelMoen  HimmelBbewohner, 

So  den  SterUiehen  eucb  erfüllt  ee  die  Zweok»  dea  Deaeins. 

DuiMi  11  ibt  Zeus  dir  >reiieigt.   Doch  weh,  wenn  and're  Gedanken 

Je  dich  »trleiti^n  hiufür.  nicht  Ä-htend  der  ew'geu  Gesoteel 

Denn  es  erreichet  der  Blitz  im  Nu  die  eilenden  Bosse, 

Sohneller  als  sie,  wie  er  traf  den  onorfahrenen  Lenker. 

So  die  Verse  des  Knaben,  denen  es,  bei  aller  Welüdiweifigkeit 
und  ^ederboluQgen,  keineswegs  an  Maanichfidtigkeit  ondFMscfae  der 
NatumuchBunng  fthlt  Daich  die  in  der  lateinieehen  Inschrift  ent- 
halteooii  Namen  der  Eltern  bringen  wir  in  Er&lming,  daaa  er  von 
IMgelasaeoen  eines  Zweiges  der  Solpider  stammte.  Da  jene  Linie,  die 
mit  Qalba  einen  Moment  zur  imperatorischen  Würde  gelangt  war,  meist 
den  Vornamen  Servius  annahm,  während  bei  den  Snlpicii  Caiuerini  der 
Vuruame  Quintiis  häutig  eischeint,  so  scheint  des  jungen  Dichters  Vater 
hieher  zu  gohöron. 

Erlaul  i  II  Sir  mir  nun,  bevor  wir  vou  unserra  Knaben-Poeten  und 
seinem  interessanten  wie  in  ijinvisser  >jeziehung  rührenden  Monumente 
Abschied  nehmen,  wenige  Beiucrkimgen  über  die  Capitolinischen  Spiele 
in  späteren  Zeiten.  Dass  frulie  schon  Nachahmungen  dieser  Spiele, 
die  selber  nur  Nachahmung  der  zwei  Menschenalter  fraher  <a  Neapd 
gestifteten  gleichfslb  an  das  Lnstrum  gebnndenen  Augnstalien  waren, 
tnProviniialstädten  YOrkamen,  wissen  wir  durch  Plinius,  welcher  (Eplst 
IV.  22.  8)  jener  in  Vienna  am  Bhodan  gedenkt  Ob  jedoch  der  Bhetor 
AttiuB  TIro  Delphidius,  welchen  AuHonins  in  der  Commemoratio  pro- 
fessoram  Bnrdigalensinm  als  jugendUcheii  Sieger  in  denselben  feiert 
[Sertum  coronae  praefercns  Olympiae  —  pner  celebrasti  lovem],  in 
seiner  Vaterstadt  oder  in  Rom  den  Kranz  errang,  ist  ungewiss.  Wie 
lange  die  Spiele  währten,  ohne,  ungeachtet  des  £ifers  in  der  Bewerbung, 
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in  der  Literatur  eine  rechte  Spur  zurückzulassen,  geht  sciioD  aus  deren 
Ervv.iliiiun^^  durch  den  Krzieher  Kaiser  Gratians  hervor.  Dass  sie 
bereiLb  voi  dem  Ausgang  der  Antoninc  ebenso  wie  euie  Menge  anderer 
Featlii^lasiteii  im  Theater  des  Pompejus  gefeiert  wurden,  dttifte  mae 
aus  der  Erz&hlung  desHerodian  (1.  9)  sddieasen,  wo  er  Ten  derEnt> 
deckoog  des  Gomplotts  des  Perennios  berichtet,  welche  daadbst  er- 
fo^te,  im  Moment  wo  der  Imperator  anf  den  Wettstreit  harrend  seinen 
Sitz  eingenommen  hatte.  Die  Spiele  ta  onteisagen  lag  für  die  christ- 
lichen Kaiser  eben  wenig  AnlaSB  Tor,  wie  bei  anderen  Ceremonien 
der  Zeit  Polytheismus,  denen  man  ihre  populären  Bestnndtheile 
lies?,  während  man  ihnen  den  cigcnthch  religiösen  Charakter,  sei  es 
Invociitionen  oder  Opffr  nivl  tnuleres  nahm,  wie  ■/.  B  nooh  um  die 
Mitte  des  fünften  Jaliiiimiderts  unserer  Aora  die  Üioscurenspiele,  die 
Ludi  Castorum  Osliae,  in  Cle^enwart  deü  römischen  Stadtprifecten  auf 
der  heiligen  Insel  gefeiert  wurden und  wenn  Constantins  d.  Gr. 
Sohn  Constantius  um  das  J.  342  in  dem  Erlass  an  den  Stadtpiüfecten 
Fabius  Acoolis  Gatnlinus  von  der  Fortdauer  der  volksthOmUehai  Agone» 
,  redet,  so  kamen  die  Oapitolinisehen  dabei  ohne  Zweifel  Tomgiweise 
in  Betracht  Firmicus  Maternus,  in  seiner  Einldtnng  in  die  Astrologie 
(MatheseoB  libri  Vm),  bespricht  um  dieselbe  Zeit  den  Einflnss  der 
Gestirne  anf  dicjjenigen,  wefcben  als  Si^w  ans  diesen  Wettkämpfes 
hervorzugehen  beschieden  war.  Mein  im  vorigen  iahre  zu  Freibarg 
im  Breisgau  Terstorbeuer  Landsmann  Prof.  Cornel  Bock,  der  auch  in 
den  Jahrbflchern  nnseres  Vereins  wiederiiolt  und  noch  in  seiner  let7-t»^n 
erst  nach  seinem  Tode  gedruckten  Arbeit  Beweise  seiner  gründlicheo 
Kenntuiss  spatrömischer  und  byaanti nischer  Antiquitäten  geliefert  hat, 
bezieht  in  einem  vor  mehr  als  22  Jahren  in  der  Brüsseler  Aluuleinie 
der  Wissenscliaften  gehaltenen  Vortrag  *)  zwei  Monumente  der  Coa- 
stanÜniscb-Tbeodosianischen  Zeit  auf  diese  Spiele.  Das  eine  ist  eis 
in  der  Catbedrale  su  Monsa  aufbewahrtes  Diptychon  welches  in 
Betracht  seiner  verhSltnissmlssig  guten  Ausfahrung  in  eine  Epoche  m 
setsen  ist,  in  welcher  die  Traditionen  der  dassischen  Kunst  noch  nicht 
▼ergfissea  waren.  Man  sieht  auf  demselben  eine  Muse,  wahrscheinlidi 
Terpsiphore,  die  Leier  anf  dem  Kapitil  einer  vor  ihr  stdienden  Ideinen 

I      IM!      ■    !■  M  '   ^ 

1)  O.  B.  de  Botst  un  BtUieittno  di  Ärohcologia  erittiana  lä6ü  S.  43. 

2)  L<«  dmmAr«»  tolenniU*  de$  J»ux  Capitolitu  ä  Böhm.   In  dem  Hulkti» 
S*  rAtmitmh  rpy.  du  mintn  dt  H^äjpM  Bd.  X¥I.  BrOnel  1849. 

3)  A.  F.  a^ri,  7%ttaunut  vtttnm  ^Ufthonm,  Ffer.  1769,  Bd.  U.  S. 
248  S,  Taf.  8. 
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Sinlo  liegend,  ihr  g^enflber  einen  Hann  in  sinnender  Attitüde,  in  der 
Bflchten  «ine  Rolle,  eine  andere  Bolle  und  tin  angeschlagenes  Bndi 
an  einen  Schemd  lu  «einen  Foasen  angeldint»  bdde  in  etnem  mit 
kofinfthiaclien  Siluleo  geschmückten  Oeb&ude.  Ob  diese  Darstellung 
sich  auf  einen  Wettkampf  in  der  Poogie  bezieht,  düi*fte  jedoch  um  so 
fraglicher  sein,  da  man  Cicero's  oder  auch  wol  Boetius'  Zflgc  in  dem 
Kopfe  des  sitzeuden  Mannes  zu  erkennen  geglaubt  hat,  dessen  Ausdruck 
allerdings  mehr  auf  einen  Philnsophen  als  auf  einen  Dichter  schliessen 
lasbeu  dürfte,  wenn  die  damaiigu  künstlerische  Ausführung  mass- 
gebend Wim.  Das  andere  Mnnnment  ist  das  HittelstOck  einer  jener 
Glassehalen,  wdehe,  bei  Weibgescbenken  oderHoldigongen  gebtauchl, 
uns  sdbst  in  ihren  Fragmenten,  wie  sie  aoeb  im  Rheinlande  vorkommen, 
so  merkwürdige  symbolisirende  und  sonstige  Darstellungen  gebracht 
haben.  Das  in  Rede  stehende,  in  einem  Grabe  der  römischen  Kata- 
komben gefundene  Glasstück  ^eigt  einen  Flötenspieler,  in  der  Hand 
einen  grünenden  Zweig,  zwischen  uiuem  Altar  auf  welchem  fünf  Kränze 
liegen,  und  einer  von  einer  tragischen  Maske  gekrönten,  vorue  mit 
zwei  Kiauzcn  geschtnQckten  Herme.  Zwei  Inächrifteu  begleiten  die 
Darstellung,  die  eine  im  Umkreise :  Invicta  Roma.  nior(um),  die  andere 
aa  der  Herme:  Ria  OapitoUa.  Hier  bandelt  es  sich  gewiss  am  die 
Ospitoliniaeben  Spiele,  und  die  von  Bock  gegebene  Deutung  Hegt  nabe, 
dass  der  Sieger  .ein  aus  einer  der  an  solchen  Kflnstlein  reichen  grie- 
chisch-asiatischen Städte  stammender  Aoleta  war,  die  Zeit  aber  die 
des  Theodobius  oder  eines  seiner  Nachkommen.  Der  letzte  grosse  Im- 
perator des  noch  seinen  alten  Umfang  bewahrenden  Reiches  leitete 
bekanntlich  den  Ursprung  seiner  Familie  auf  lu  Aeher  zurück,  denen 
Uadnau  angehörte,  und  der  Name  llii  und  iiia  wai'e  nichts  als  eine 
gräcj|irte  Form  jenes  Geschlechtsuameus,  wie  sie  auch  sonst  vorkommt. 
So  bitten  wir  eiaDenkmal  ans  einer  Zeit,  in  weicher  die  imperatoriacbe 
Maiestas  die  des  Göttervaters  auf  dem  Capitol  vertraten  hatte.  Die 
Fortdauer  saldier  Ceremonien  und  Spiele  selbst  bis  xn  KiHiig  Theo- 
■doricha  Tagen  darf  uns  übrigens  nicht  \Vunder  nehmen,  wenn  wir  in 
Anschlag  bringen,  dass  selbst  die  Gladiatorenkämpfe  der  Arena  erst 
unter  Honorius  aufhörten,  die  scenischen  Darstellungen  und  Circus- 
spiele  aber  iu  vollem  F  lor  blieben  und  lange  darnach  im  bosporischen 
Neu-Eum  mehr  noch  als  im  alten  Hoch  und  ^iedri^  beschäftigten. 


1)  M.  A.  Boldotti,  Onereationf  $opra  i  eimiteri  dci  äif.  Martiri,  Horn 
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wiederholten  Flactuationen  im  Kampfe  zwischen  dem  alten  und  leiMl 
Glauben  noch  anter  Tbeodosius  und  seinem  Sohne  die  Ennnerung  an 
vorgangeiip  Zeiten  stets  lebendig  erhalten  musston,  und  selbst  die  dem 
l'oiytheismus  am  meisten  widerstrebenden  Imperatoren  nicht  dartn 
dacliteo,  mit  sukheu  Erinnerungen  zu  brecheit,  weuu  in  Bezug  auf 
Kixche  und  Staat  keine  oppositionellen  Gelüste  mit  denselben  im  Bunde 
erechienfin.  Daas  die  DichterkrDnuugcu  im  Mittolaltar  wieder  «aildMa 
und  am  rSnisdi-deataeheB  Kaiserhole  Sitte  blieben,  braiidit  eben  m 
wenig  des  weitem  ausgefoiirt  aa  werden,  wie  deas  der  poet-Iaureate 
Titel  des  cnglisclien  Ho^HMlea' beule  noch  ^e  Beminieem  dce  attta 
Gebrauches  ist 

A.  V.  Eeumoati  . 
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Elfen  büinrelief  in  Ravenn«. 
Htami  Taf.  n. 

Das  Elfenbcinrelief,  welches  auf  Taf.  II  in  dvr  Grösse  de-s  Ori^j;!- 
nnh  abgebildet  ist,  beiludet  siob  /u  lUvetiuu  iu  dem  iiiil  der  BibUutheii 
verbuiideii€D  livseum.  Herr  Profi  au8*]ii  Weertfa  liesa  iUr  Beinen  dem- 
nächst erscheiiieoden  Thesaurus  der  EUinibdasachen  des  Alterthums 
und  Mittelalters  die  Zeichnung  anfiortigen»  und  auf  seinen  Wunsch  be- 
gleite ich  die  Publikation  mit  den  nachfolgenden  Zeilen. 

Das  Rolieftäfelchen,  d^sen  unterer  Hand  abgebrochen  ist,  war 
oflTenbar  als  Sdimuck  in  irgend  ein  Geräth  einf^elassen.  Die  Arbeit  ist 
späten  Ursprungs  ;  ifh  glaube  nicht  sehr  zu  irren,  wenn  ich,  soweit  oluie 
Prufuni;  des  Griginiilos  ein  Urtheil  niiiglich  ist,  annehme  dass  sie  wahr- 
scheiulich  aus  dem  dritten  Jabrhunderl  unserer  Zeitrechuuug  siaiiaul, 
and  geiriss  nicht  junger  ist  als  das  vierte  Jahrhundert.  Zur  Vcr^ 
gleichong  bietet  sieh  uns  unter  denWerlcai  desselben  Genres  zunächst 
wohl  das  Diptychon  Quirinianum  dar,  das  Idinlich  von  Wieseler^} 
nach  Photographien  neu  publiejrt  und  gelehrt  besprochen  worden  ist. 
Ich  zweiHe  abernicht,  dass  dieses  beträchtlich  später  ist  als  unser  Re- 
lief; denn  obwohl  es  mit  Sorgfalt  und  Geschick  nach  einem  älteren 
Vorbild  gearbeitet  scheint,  so  lässt  doch  das  Gesicht  der  Frau  auf 
Taf.  II,  namentlich  Auge  und  Mund,  den  gewohnten  byzantinischen 


1)  Dm  IMf^rebon  Quriniuiiiii  sd  Brads,  nebst  BeuMrimogm  fLbtr  di* 
Oipiyob»  ftberiiuipl  OüttiiigHn  IBeS. 
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Scluiltypus,  wie  er  aus  der  Malerei  uns  bekannt  ist,  deutlich  wahr- 
nclimcn.  An  unserem  Relief  treten  als  Merkmale  der  späten  Zeit  her- 
vor die  völlige  Nacktheit  der  zwei  Figuren,  die  eigenthümlichc  Mode 
frisur,  bei  der  Frau  die  üebertreibung  im  Charakteristischen  des  weib 
liehen  Körperbaues,  und  die  Art  wie  die  Scham  hervorgehoben  ist,  an 
6m  Mann  das  ohne  VorständnisB  angeordnete  Haar.  Aus  «nerMacb- 
Uiflsigk^t  und  Bequemlichkeit  des  Arbeiters,  wie  sie  in  q>lten  Bild- 
werken liäatiger  begegnet,  haben  whr  ans  den  Mangel  der  Flügel  an 
dem  schwebenden  Eroten  zu  erklären  ;  auch  der  Eros  auf  dem  Diptychcm 
Quirinianum  Taf.  I  ist  ungeflOgelt,  während  er  auf  dem  anderen  Re- 
liefbild Flügel  hat.  Bemerkenswerth  ist  die  schematisch  strenfie  Sor^;- 
falt,  mit  welcher  der  Kaum  ausgefrtllt  ist.  Dieser  Trieb  war  der  KuriNt 
des  Reliefs  so  fest  eiogeptlanzt,  dass  er  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein 
sich  in  charakteristischer  Weise  wirksam  zeigt.  In  Werken,  wie  den 
Elfenbeinsduntaereien  an  der  Kanzel  dea  Aachener  Doms*)»  tritt  diese 
Gewöhnung  um  so  augenäUiger  horor,  je  mechaniBcher  aie  geObt 
wird,  Je  niedriger  der  Grad  von  Erfindting  und  Geachick  ist,  weldier 
ihr  zu  Gebote  steht. 

Die  Deutung  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Zur  L.  erblicken 
wir  Apoll,  die  Kithara  mit  dem  Plektron  rührend,  in  musischer  Ekstase, 
die  in  Gesicht  und  Stellung  theatralisch  ausgeprägt  ist.  In  derselben 
Attitüde  uud  mit  dem  uämlichen  pathetiächcu  Ausdruck  starker  Er- 
r^ung  stellt,  meiner  Erinnerung  zufolge,  den  Kithara  spielenden  Gott 
namentlidi  ein  pompeianisclies  Bild  dar,  das  bis  jetat  noch  nicht  pvbUeirt 
worden  ist:  Bullett  deU*  Inatii  1867  8.  46,  Heibig  WandgemlÜde  n. 
231.  Apoll  ist  überdies  characterisirt  durch  die  zn  beiden  Seiten  herab- 
fallenden Locken,  wie  sie  namentlich  an  alterthümlichen  Werken  ihm 
eignen'),  und  durch  den  Haarknoten  über  der  Stirn;  den  er  bekannt- 
lich in  der  jüngeren  Kunst,  freilich  mehr  auf  der  Höhe  des  Kopfes, 
zu  tragen  ptiegt.  Sind  schon  auf  diesie  Weise  zwei  Haartrachten  ver- 
einigt, die,  obschon  beide  Apoll  eifjen.  doch  sich  schwerlich  sonst  an 
einer  Darstellung  des  Gottes  zusammen  fiuden,  so  wird  daä  Uumuglicbe 
der  Frisur  noch  gesteigert  dtirch  einen  ajif  dem  Hinteritopf  stehenden 
knmenartigen  Anftats,  der  ebenso  sich  Uber  dem  Kopf  der  Tan  er> 


1)  VgLE.  »as'm  Weerth,  DsDksnle  dea  MittahHeniii  dM Bhaiiikiid«i 

Tat  XXXUI  4-9. 

^  VgL  t.  -fi.  Monam.  daU'  loit»  1846  tav.  JUIL 
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hebt;  denn  es  leuchtet  ein,  dass  den  Anforderungen  dieses  drei&chen 
SchmackeB  auch  die  reichste  Haarfülle  nicht  g^Ogen  kuin.  £6  scheint, 
dass  mit  diesem  Aufsatz  eine  Modefrisur  wiedergegeben  ist;  wenn  es  also 
gelänge  auf  einem  historisch  fixirten  Werke,  wie  auf  einer  Milnze,  diese 
Besonderheit  wiederzutinden,  bo  wäre  eine  genauere  Datirung  unserer 
Elfenbeintafel  möglich.  Eine  freilich  niclit  sehr  ausgedehnte  Uni' 
schau,  welche  ich  angestellt,  ist  ohne  Resultat  gewesen. 

Zur  Liakeu  iles  Gottes  fliegt  der  Schwan  herab,  das  apolUnihche 
Thier  das  in  der  Kunst  namentlich  dem  muaicirenden  Gott  oft  sa- 
gcäellfc  ist*).  Uebor  dem  Gott  adiwingt  sich  ein  Ene  In  der  Laft;  der 
OegcüBtaad,  den  er  in  dsr  Linken  hUt»  kann  nnr  dnieh  ein  Ifissfer- 
aUndniBB,  eeits  desKinsHen,  sei  es  des  Zeichnen,  mm  Pfeil  gemvden 
nein,  da  man  entschieden  cfoe  gegen  ApoU  gekehrte  Fackd  sn  er* 
warten  hat 

Das  Mädchen,  zu  dem  Apoll  auf  solche  Weise  in  Liebesbeaehung 
gesetzt  ist,  sieht  starren  Blickes,  mit  weit  geöffneten  Augen,  anf  ihn 
hin.  Ihre  Füssc  sind  verdeckt  vom  Stamm  einer  Lorbeerst finde;  einen 
Ast  de:-selben  umfasst  sie  mit  der  Linken,  währeu  l  auf  einem  amli  l  en  Ast 
der  rechte  Oberarm  ausruht  Auch  kommen  zwisclien  den  Füssen  Apolls 
und  zu  seiner  Seite  Lorbeerschösslinge  aus  dem  Boden  licrvor:  offen* 
bar  spielt  die  Scene  in  einem  Lurbeerhain.  Es  kann  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  das  Mädchen  Daphne  zu  benennen,  und  die  enge  Verbiu- 
^ong,  in  welche  sie  nüt  dem  Banm  gesetzt  ist,  stehanf  ihre  lletsauw- 
phose  in  den  Lorbeer  besieht. 

Geht  die  Verwandlnng^etwa  in  dem  Angenbiidc  m  sich,  welcher 
hier  daigeslellt  ist?  Sehen  wir  an,  in  welcher  Weise  die  aNs  Kunst  die 
Metamorphose  der  Menschen  iii  Bäume  sonst  snm  Ausdruck  bringt 

Ein  Gemälde  in  der  casa  dei  capitclli  eolorati  su  Pompei  (Uelbig 
n.  218)  stellt  die  Verwandlung  des  Kyparissos  dar.  ApoU  steht  da, 
traurig  vor  sich  hinblickend,  die  Linke  auf  die  Kithara  gestützt,  in  der 
Rechten  «nen  Ijorbeerzweip.  Vor  ihm  sitzt  ein  Jün'ilini^  mit  sehr  schnierz- 
Ücbem  Gesichtaausdruck,  in  der  Linken  zwei  Speere;  neben  ihm  liegt  der 


1)  TgL  StAphani  Campte  nnd«  ISSS  8.  38  K 

S)  VWP  AUeai  Iii  «iuc  in  m  In  eren  Exemplftfea  vorhandene  stBluarisöbie 

Darstellung  «u  erwähnen ;  vpl.  Bi  a  m  Vorschulo  der  Kunatmyth  Taf.  43,  Fog^gtül 
miw.  Capii.  III  16  —  t  lrir;ii;  niiiH.  pl,  4B3  n  928  a  =  Miili' r-Wio8t'ler  D<»nkm. 
«k»  K.  n  13,  181,  M^.  de  l&  boo.  d'&rch.  et  do  numisoi.  de  PeterBbourg  voL  VI 
Ttt  III  (ooUootioii  IMBniMid)»  and  mnäL 


(3  Apolkm  ond  DugbaB. 

verendende  Uiiisch,  <lic'  Ursache  seines  Kumiiienj.  Aus  dem  Ilaupte  des 
KyparisscMi  wichst  ein  CypresaoibBachel  hervor.  Ein  von  Uclbig ')  mit 
Itecbt  auf  Fan  undPitys  gedenleieiUMaOc  iadarGaleria  degli  oggetU 
oBceni  zu  Neapel,  zeigt  die  Verwandlung  des  von  Flui  eceilkeD  tttdclieas; 
die  Füsse  sind  bereits  vom  Grün  verdeckt,  die  im  Hefaen  erliobenai 
Hinde  sind  wie  von  einem  Fichtenkranz  umschlungen.  Auf  einem  fw 
Raoul  Rochette-)  sehr  übel  publicirten  und  erklärten  Gemälde  der  casa 
dci  Diosciiri  in  Pompei  ist  in  merkwürdiger  Weise  die  Geburt  de*  Adonis 
aus  dem  Myrrhenbaum  durgeateUt.  Der  Baum,  welcher  nach  der  Sage 
durch  die  Verwandlung  der  Myrrba  entstanden,  ahmt  menschliche  Bil- 
dung nach :  dem  Rampf  entspricht  der  Stamm,  die  Haare  sind  zu  Laub 
geworden,  die  erhobenen  Arme  m  Aeeten,  die  Finger  an  Zweigen  mit 
Bl&ttem  daran.  Wir  werden  dnreliaiu  an  die  Weise  erinnert,  wie 
den  Dlditem,  namentlich  Ovid  und  Nonnos,  die  allmfilige  Metamorphose 
in  Bäume  geschildert  zu  werden  pflegt.  Ich  komme  zu  den  Werken, 
welche  die  Vt'rwandlunn  derDaphne  selber  vorführen.  Eine  bekannte 
Statue  in  Villa  Borghese*)  zeigt  die  Füsse  in  Baumwtirzeln  übergehend, 
während  Ikiue  und  Leib  von  Lorbeerschüsslingcn  umwachsen  sind; 
leider  sind  Kupl  und  Hände  geschmacklose  moderne  Arbeit  Auf  dem 
Grabstein  einer  Laberia  Daphne  bei  Fabretti  *)  ist,  um  der  Namensbe- 

1)  Rhein.  Mus.  n.  F.  XXIV  S.  267.  Hclbig  verspricht  baldig«  Publikation 
und  Erläuteraog  des  Mosaiks;  dasselbe  ist  aber  bereits,  wenn  auch  «obl  wenig 
genan,  paUwirt  von  Rom  BerookBiiin  «t  Pomptt  Bd.  Till  Titf.  16.  Ton  der  in 
dieser  ]>»ntel]ung  befolgten  and  in  den  Dionjsielca  dee  Nonnos  öfters  berdck* 
siclitigtori  F'orm  der  Sapp  weicht  die  ab,  welche  Oeopon.  XI.  c.  10  und  Liban. 
narr.  tiO  erzählt  wird;  TgL  Niclas  su  den  üeoponikcrn  a.  0.  und  Seiler  sa 
LonguB  I,  27  und  II  7. 

3)  Honam.  inM.  Tef.  46,  denech  Gell  Pomp,  Ii  76;  vgL  Heibig  n.  18M. 
Ich  habe  an  Ort  nod  Stelle  eine  genaue  Zeichnung  des  leider  bereits  thcilweis 
vcrblicheaen  Bildfs  fiuferti^^eii  lusseti,  imd  sie  vorpologt  in  niner  Ädtmans  de« 
rumiscbcu  lostitates.  Nachträglich  tinde  ich,  dass  in  dieser  Itcihe  auch  die  Mar« 
morgruppo  dei  brittieebeii  Heeeam,  ««ilcib«  DioiHijtM  'and  Ampclos  beoannk  «e 
werden  pflegt  (HBUer-Wieeeler  D.  e.  K.  H  SS,  671),  eubiiniirea  «er,  Irats  dei 
Einspruches  von  Friederichs,  Baaeteinc  S.  467. 

3)  Clarac  530  B.  966  C,  Bevoe  «rohäol.  II  8, 688.  VgL  Heibig  rbein.  Mas. 
».  P.  XXIV  S.  268  fg. 

4)  luar.  bi  Ol  S.  166  lu  67.  HSoliek  verdiohtig  ist  ndvdieliMdirift  einer 
Grebume  in  Trevieo  bei  Muratori  (tliee.  I  S.  146,  5),  die  auf  eine  fthnlicbe  rer' 
loren  gegangene  DarHtelluni,'  bezogen  Das  Ilelief  bciMuratori  III  S.  1643, 
9,  welche»  gleichfalls  die  Vei-wandiung  eines  Mädchens  in  ei&eu  Baum  daiaieUt 
kommt  in  Wegfall,  da  die  Zeichnung  'ex  Ligorio'  genommen  ist. 
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aehiiog  wiUen,  die  Yerwandkng  der  Daphne  tat  Bdief  gebildet;  die 

Finger  und  Haare  sind  in  Blätter  Übergegangen,  au?  Armen  und 
Schenkeln  sprießt  je  ein  Zweig  hervor,  die  Füsse  stecken  im  Baum- 
stamm. Eine  Bronzemflnze  der  Thessaler,  zuerst  von  Raoul  Röchelte ') 
auf  Daphne  gedeutet,  zeigt  eine  völlig  bekleidete  Frau,  stehend,  deren 
erhobene  Hände  in  Lorbpprzw{  ij:e  ausgehen.  Auf  einem  geßchniitenen 
Stein  der  Instituts-ImproüU  ii  Ist  tlie  Büste  der  Daphne  mit  sehr  klagen- 
dem Gesichtsausdruck,  rcchic  Iii  ust  und  Schulter  theilweis  von  Lorheer- 
blattern verdeckt,  dargestellt-}. 

Auf  den  pompeianischen.Bildem  finden  wir  die  Verwandlung  der 
Baphne  sweinud.  Ein  OemAlde  der  cua  dei  eapitelQ  eolonll  (Heibig 
311)  zeigt  ne  neben  Apoll  dadtsend;  ibr  Mund  ist  offen,  und  sie  sieht 
sebnertUcb  und  vie  TOTWurfnroll  auf  den  Gott  hin,  wtthrend  sie  mit  der 
Hand  nadi  dem  Kopf  greift,  aus  welchem  dn  Lorbeerbttsehel  auftpriesst 
AefanUeh  ist  eine  Gruppe  in  der  Gua  d'ApollineeOoronide  (Heibig  213); 
ApoU  mit  der  Kithara  sitzt  ruhig  da,  neben  ihm  steht  Daphne,  ziem- 
lieh  ausdruckslosen  Gesichtes;  drei  Lorbeenweige  wadnen  empor  aus 
ihren  beiden  Schultern  und  dem  Kopfe. 

Diese  Ueberschau  lässt  erkennen,  dass  überall  die  Verwandlung 
in  einer  von  unserem  Relief  einigerinasseii  abweichenden  Weise  darge- 
stellt ist:  der  Pinz(ss  des  materiellen  Uebergangs  vom  menschlichen 
Leib  in  den  Baum  wird  ohne  Scheu  vor  Augen  geführt,  möge 
es  geiichehen  in  der  ausführlichen  derb  körperlichen  Weise,"  wie 
bei  der  Statue  von  Montecalvo  m  Villa  Borghese  und  sonst,  oder  in 
der  elegant  andentendeU'Manier,  wddie  die  WaudgemiUde  vorziehen*). 
Auf  dem  £UleBbetnreUef  von  Ravenna  ist  Daphne  oberwärts  in  eine 
natllrlidie  freie  Beziehung  zu  dem  Baum  gesetzt;  er  dient  ihr  als 
Statze^-  wibrend  sie  in  Buhe  dem  Spiel  und  Gesang  Apolls  laiüdit 

1)  Die  AbbiMmtg  b«i  SmUiu  nrai.  Font  part.  I  (Firense  1888)  Tm.  I  4 
Iwbe  idi  viM  gMdm;  ygL  Raoal  Roelnita  ehoiz  d«  pabi  d»  Fonp.  8.  67 
dessen  Be8chreilmo|f  idi  friedsfigegebeii  liaiM^  «ad  HelUg  rhein,  Mu.  a.  a.  0. 
8.  S5a.  266. 

2)  Improate  deU'  Inst.  Cent.  V.  n.  76,  vgl  Bull.  deU'  loat.  1839  S.  106. 

3)  Auf  reinem  Dogmatismiia,  der  mit  der  WirUkhlieit  «eni^  gemein  hat, 
bembi  der  8tle  TOuFriederiebi,  die  PhiloBtratieeheii  Bilder  8.  95  fg.  n.  S:  *M«ii 

darf  sagen,  die  griechische  Kunst  bat,  wenn  nicht  in  liuniüristischen  DanteOangeD» 

wie  in  der  Verwandlung  der  Seträiiber  und  der  Gefalirten  dos  Otlj'^sens,  Ver- 
wandlungen nie  direkt  darzuBtelien  tersucht'.  Vgl.  nninn  Jahrb.  f.  ch^aa.  Philol . 
Bupplementb.  lY  S.  191  fg.,  auch  F.  MaU  de  Pbilostralor.  in  describ,  imag.  fid. 
8.  110,  1. 


Dagegen  kann  die  untere  Partie  mit  dem  Baum  verwacVisen  erscbeinea; 
die  Füsse  sind  unsichtbar,  als  seien  sie  bereits  yon  der  Binde  um- 
schlossen, ganz  :sü  viic  auf  dem  Grabrelief  der  Laberia  Daphne und 
der  eine  Ast  folgt  in  kaum  zufälliger  Weise  der  Linie  des  linken  Beioeß. 

£s  ergiebt  sich  hiemus,  da^ä  m  der  Daioleliung  unseres  Heliefa 
«ine  UnkUrlidt  za  koostatiren  ist,  wekbe  auf  mangelhaftes  VenCiid- 
niaa  von  Seiten  des  copifendcn  Kflnetleie  mraelnraist  Indem  Ver> 
bUder  verschiedener  Art  ihm  varlagen  oder  doch  voradnrebten,  und  er 
ia  diesen  die  Untefsdiiede  der  AnffasBung  verkannte,  hat  er  din  mar 
terielle  und  die  proUptiscli  andeutende  DanteDongaweiw  der 
mtunorphoee  vermengt. 

Denn  es  ist  bekannt  genug,  dass  die  alte  Kunst  nicht  selten  durch 
eine  Art  'Prolepsis*  die  bevorstehende  Verwandlung  anticipirt So  er- 
blickt man  neben  Aiax  die  Blume,  welche  aus  seinem  Blute  erst  ent 
stehen  soll,  neben  Kyknos  den  Schwan,  in  den  er  sich  verwandeln  wird, 
und  zur  Seite  der  von  Apoll  ereilten  Da^ihne  selber  (Heibig  2i)G  2()7. 
208.  209.)  steht  ein  L  nlüerbaum.  Ich  versteUti  es  ebenyo,  wenn  der 
trauerude  Kyparisäo»  auf  eiucm  Gemälde  der  casa  di  Lucreziu  m  Pum- 
pei  einen  Cypressenzweig  in  der  Hand  hält,  vgl  Heibig  n.  219').  — 

Das  Haaptintafeeae  nnserar  WefeompeaHiwi  benilil  anf  Ikier 
nahen  Bcxlehnng  mr  alten  Malerei,  wie  aie  in  den  WaadbiUeni 
Pompei  sidi  wiedenpiegelt  IQcfat  bloae  daaa  diese  fir  die  Xigor  dee 
Apoll  um  den  nftcbBten  Veigleidi  darbolien.  Sie  vereinigen  Apoll  nnd 
Daphne  in  weaentiich  flbereinBtimmender  Si(nnti«Q.  Der  Oott,  in  Rahe 
dasitzend,  singt  zu  Daphne  gewendet,  indem  er  die  Eilliara  rührt,  oder 
er  hat  daa  Spifl  geendigt  und  sein  Inatnunent  anr  Buhe  geeelrt;  daai 


1)  YgL  Iiwsianvw.  bist.  I  8:  evQOfit»  Afinilup  xg^imnfAanmt'  fth  yig 
ano  T^e  yrli  6  ffrllt/os  avio^  fvfttvrj^  xa\  na^vs,  to  $i  aw  yvmigte  ^9av,  Soor 
i»  liüy  iayovttv  tatatna  tj^ovaui  z^itia.  jottcvrtp/  naQ*  vqy  /leuf^mfv  ygatpovaiv,  «(f* 
taS  *AiiiUitnnc  Mottduftfiavonos  mioieviQovfiiv^,  Nielit  ganz  richtig  Bfllwiw 
mir  die  Bomrkmgan  Bl^ittiMni  s«  diMsr  StoUe  Sa  mämtn  MdriMt.  ftnd.  n 
Locian  S.  84. 

2)  Vgl.  St«phf\ni  coniptf»  rendii  1362  S.  12.  Ich  zweifle  8chr,  ob  er  niH 
fiechi  auch  die  Metop«  von  Hähuunt  mit  dor  Enthauptung  der  Meduse  untor  die  Bei- 
•pielo  der  Ffolepsia  recl^iei;  auf  diaaeFrag«  w(»rde  ich  aa  «lUderep  ^iaUe  eiI^{(»bBi 

8)  afg(:  'dna  Mhsniic  AIM»  flkM  dMp  JfikBgü^  «iam^itpnM»- 
UNig  i«  die  K.;  ol^  ad!  VmM»  ist  nifllil  «a|iv  »u  ^kmo»d.  Dm  Origiaal 
g«gai&lNrvotirte  idi  mtrhienn:  ittbb  Hdtmig  der  Finger  Nhr  wahrap>>»nüeil- 
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zugleich  einige  dieser  GttDiMe  die  Verwandliutg  auadrflckeD,  habe  ich 
sehen  erwihnt  Bereite  Heibig  verglich  dieeer  Sitintion  die  Worte» 
welche  KonnoB  die  eprOde  Nikaia  zu  dem  veHiebten  Hymnos  spreeheD 
IM,  der  in  ihrer  Nftbe  auf  der  Syrinx  Uist,  XV  305  IL 

^dve  6  avQituv  Jlaqdtift  fulos  v/draaos  Jlav. 

rcoXXcou  ^dXxp&v  ^EquJTa  v.ai  nv  rreXe  n  iKptng  *Hxovg. 
a  Ttoaa  Jmpvtg  aeiöty  6  ßovKÖXog'  dfopi  öi  ^tokny 
ituqiHvog  uoiißttaaiv  ixsix^eto  (.läXlov  i^invaig, 
7toifi€nijg  qitiyoKKt  ßo^g  juiXog.  u  nöaa  (JJoIßav 
§iiXv6  fieXnofiivoio  xai  ov  q>Qiva  ^ikysto  Jaq>ytj. 

Bi  ist  bekamiii  dauB  nach  ttherehietimmeiider  Ersühlung  der  Dichter 
und  Myfhographen  die  sprOde  Nymphe  Daphne  vor  ApoU  floh,  and 
im  Augenblick,  da  er  sie  erreichte,  auf  ihr  Flehen  m  den  Lorbeer  vei^ 
wandelt 'wnrde.  Das  sefaeos  und  behende  Fliehen  vor  Apoll  erscheint 

als  das  Wesen  der 'Daphne  fugitiva',  die  mit  demBoress  um  die  Wette 
läuft  (Nonn.  Dionys.  XXXIII  211),  und  als  der  dieser  Sage  innewohnende 
Grundzug.  Ist  doch  nach  Max  Müllers  ansprechender  Vermuthung') 
Daphne  nichts  .Ajideres  als  die  vor  dem  Sonnengott,  Indra,  alltäglich 
fliehende  und,  wenn  sie  ereilt  wird,  schwindende  Morgenröthe,  Dahana 
(von  der  Würze],  dah,  dagh,  brennen,  vgl.  die  thessaliscUe Form  rfaix»'»?), 
und  die  MeLaiiioipiiose  erst  auf  griechischem  Boden  hinzagedichtet 
durcii  Anregung  der  Sprache,  welche  nunmehr  dem  Wort  doi<pvrj  die 
feste  Bedeutung  des  Lorbeerbaumes  verliehen  hatte 'j.  Es  ist  weder 
an  sieh  wahrsdidnBch  noch  durch  irgend  eine  litteririsdie  %ur  ange- 
deuteti  dass  die  Daphnesage  diesen  elementaren  Kern,  der  angen* 


1)  Vgl.  Etsayf  II  6.  82  ^.  unil  Ul  der  deatsohen  Uebertragung. 

2)  WU  d«r  Lorbeer  la  «neiii  Tom  Bveniiea  hergeacmmenen  Kamen  kommen 
koimle,  zeigt  zwar  nicht  die  Bemerkung  Müllers  seibor  fdie  Horgenrothe  liiew 
iatfvri,  da»  Brennen,  ebeoso  der  Lorbeer  als  leicht  brennendt's  Uulz,  Vor- 
lesuDgen  über  die  Wissensch,  der  Spr.  IP  S.  53:^  N.  (j7),  wohl  aber  die  Erörte- 
rung A.  Kabns  Herabkunil  des  Feuers  S.  3G  fl.  Vou  hier  aus  luseu  sich  sebr 
leidit  die  Bedeohen,  wekhe  Uber  diesen  Bedettiongewedieel  CarÜoa  inmert,  Ommb. 
d.  Etymol.  S.  440  der  HL  Anflefe.  Aoeh  in  der  Enll^lMtik  iet  du  Liehtbe« 
dentiiiip  L^g  Lorbeers  festgebalten  worden.  —  Ich  will  für  Müllers  Deutung 
keinoiwogB  Gewisshoit  in  Anspmch  nebmen :  indessen,  wenn  mich  eine  tweite 
nahe  gelegt  ist,  so  bewegt  sieb  diese  doch  auf  dem  nämlichen  Gebiet. 
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Bchemlich  den  eigenUidien  Mythus  in  ihr  angnttdit,  die  Fladit  der 
Nymphe  Yor  Apoll,  zu  irgend  einer  Zeit  ans  sich  au^geschiedro  hahft 
Dennoch  glanhte  Heibig  «os  den  WandgenoSlden  auf  eine  Fonn 
der  Sage  snracksehliessen  ni  mttssen,  in  welcher  von  der  Verfolgang 
dn*  Jongfraa  dordi  den  Qott  keine  Bede  war.  In  dem  mehnmls  er* 
wähnten  Aufsatz  hat  er  den  auf  Daphne  bezüglichen  Bilderkreis  aus- 
führlich behandelt  als  Beispiel  fUr  die  Thatsache,  dass  'mehrere  Serien 
von  Gemälden  die  Mythen  in  Versionen  darstellen,  von  welchen  sich 
in  der  un.s  vorl'pgenden  Litemtur  keine  oder  nur  geringfügige  Spuren 
erhalten  haben  ,  und,  in  diesem  Sinn,  als  'schlagenden  Beleg  für  die 
Wichtigkeit  der  campanifichen  Wandgemülde  auch  in  litttsrargeschicht- 
licher  Hinsicht*. 

Zu  dieser  Ansicht  wurde  llelbig  bestmiint  durch  den  l  uiätÄU.i, 
dass  mehrere  Bilder  Apoll  in  Ruhe  neben  Daphne  darstellen,  wie  er, 
suihrhhigewandt,  die  Kithara  rflhrt,  oder,  auf  sein  Instramentgestütst, 
sie  anblickt,  auch  sogar  Hand  an  sie  legt,  indem  er  ungestüm  ihr  Ge- 
wand anfasst;  swei  dieser  Gemfilde  deuten  bereits  die  beginnende  Ver 
Wandlung  an.  Die  EnKhlong,  welche  nach  Heibig  diesen  Gompositionen 
zu  Grund  gelegen  haben  mnss,  war  ungeilhr  die  folgende:  *Dem  ver- 
liebten Gütt  ist  e<;  gelungoi  sich  der  Daphne  zu  nähern.  Er  versucht 
die  Geliebte  durch  Gesang  und  Saitenspiel  zu  unterhalten  und  durch 
die  Macht  seiner  Kunst  ihr  Herz  zu  gewinnen  Boch  vergeblich!  Die 
Jungfrau  bleibt  düsteren  Sinnes  und  ungerührt  Da  Apoll  sieht,  dass 
seine  Kunst  wirkungslos  ist,  hört  er  zu  spielen  auf.  In  verzweifeltem 
Liebeschmerz  hängen  seine  Blicke  an  der  Geliebten,  welche  ihm  kein 
Gehör  schenkt.  In  einer  solchen  Situation  übermannt  ihn  die  Macht 
der  Leidenschaft.  Er  legt  Hand  au  die  Jungfrau;  diese  aber,  ent- 
seUoflSen  äwr  AUss  sn  leiden,  als  sich  dem  Verhassten  (?)  zu  ergeben, 
ruft  die  Hülfe  der  Götter  an,  und  wiid  in  den  Iiorfoeer  ▼erwandelt*. 
Eine  litterSriscfae  Spur  solcher  Fsasung  der  Sage  gUuibt  EEdbig  auch 
in  den  oben  angeföhrtcn  Vdrsen  des  Nonnos  sn  finden. 

Ich  mon  die  FolgemogenHelb^  ibriirig  halten,  obwohl  ich  be* 
kenne,  dass  ich  geschwankt  habe.  Freilich  bringen  die  Wandgemälde» 
indem  sie  Apoll  bei  der  Nymphe  musiciren  lassen,  einen  ausftthraiden 
Zug  in  die  Darstellung,  welcher  der  litterärischen  Ueberlieferung,  bis 
anf  die  Stelle  des  Nonnos,  zufällig  fremd  ist  £rsdieint  damit  die 
übrige  Gestjilt  der  Sage  alterirt? 

Nonnos  redet  gern  von  Daphne;  aber  ^st  überall  wo  er  ihren 
Namen  erwähnt,  deutet  er  auch  auf  ihr  Fliehen  hin.  Dies  geschiebt 
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«idit  imagiEst  ab  lehniiial*);  und  BOgv  ««nige  Tene  vor  der 
«ogiflihrtai  SteDe,  welche  mit  den  Wandgemilden  nsammeiitrUR^  «t 
von  ihrer  Verfolgung  doreb  Apoll  die  Bede.  Hiernis  iet  mit  Gewiss- 
heit  zu  folgern,  dass  Nonnos  eine  Sagenversion  im  Auge  hat,  in  der 
sowohl  das  Kithanapiel  des  Apoll  bei  Dapbne  als  die  Flacht  der  Letzteren 
vorkam. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  sog.  Lutatius  oder  Lactantius,  welchem 
(lip  Argumente  zu  den  Metamorphosen  de?  Ovid  beigelegt  werden,  mit 
tiiihten  blos  Uvid  excerpirt,  sondern  auch  andere  Autoren,  und  zwar 
griechische  Dichter,  benutzt  hat.  So  enthält  auch  seine  fab.  IX  zu 
Buch  I  einen  von  Ovid  nicht  erwähnten  Umstand ;  sie  lautet:  Daphne 
l'enei  liumiiiis  hlia,  cum  uüiiiium  viigmuiii,  quae  in  Thessalia  essent, 
speciosissima  haberetur,  adeo  quidem,  ut  deos  pulchritadine  sua  caperet; 
ApoUo  cum  eam  conspeziBset,  forma  eins  ezpalluit  quam  cnm  neqne 
polüdtis  neqne  pracibas  adire  potnisset,  vim  nt  afferret  institnit  Et 
illa  eursn  eoDspectom  (?)  eins  effligere  cnpiena»  patrem  invoeavit»  ut 
▼irginitatisoae»  quam  aibipermiserat»  ferret  aoiHinm;  enios  ille  auditis 
precttnu  filiam  deorum  auxilio,  ut  vim  effiigeret,  in  laumm  convertit 
Ist  CS  etwas  Anderes  als  Zufalli  dass  hier  neben  den  pollidta  und  preces 
nicht  auch  Saitenspiel  nad  Gesang  angefahrt  sind? 

Man  wird  einwenden,  dasa  awd  unter  den  camparj  scheu  Bildern 
die  V^erwandlung  erfolgen  lassen,  während  Apoll  in  Kuhe  neben  Daphne 
sitzt  oder  dasteht,  auf  die  Kithara  gestatzt.  Aber  dieser  Einwurf  hat 
nnr  eine  scheinbare  Kraft. 

Dieae  Gemälde,  welche  Apoll  und  Daphne  vorfQhren*)^  bilden  eine 


1)  Dionyi.  U  98  ff.  114,  XY  179.  301,  XXXIU  210  f.  217.  222,  XLII  2&C. 
887  !L  890. 

9)  lob  slhle  denn  ulin  (n.  906— >909,  211—218),  wie  die  oben  folgende 
Ueberncht  zeigt.  Heibig  rechnet  mit  Unrecht  hierhin  auch  n.  210:  'Aehnlicbe 
Grnppp,  ohno  Nebenfigiir.  Die  AiifTiiasuug  streift,  an  das  Obscöue,  indem  Daphuo 
mit  dem  Oberkörper,  die  Arme  schlaff  herabhängen  lassend,  über  don  Armpn 
desGottea  herabhängt.  .  .  .  Inden  Umristiea  stimmt  Houx  liurc.  et  Pumjj.  Vlll2i. 
Nur  findea  wir  hier  niebi  Apoll,  aondeni  eine  Figur,  welehe  Tennitlelei  des  Fe» 
tue«  da  Benaee  ciianeterietrt  iet,  vemtttblicb  eine  durob  die  eoUedit«  Er> 
baltnng  dei  Büdee  TmudaMte  Willkürlicbkeit  des  Zeichners*.  Der  Irrthum  ist 
eaf  Seiten  Helbi^.  Ich  will  hierhin  setzen,  was  ich  mir,  im  Angesiebt  dea  Bildes, 
an  den  Rand  seines  Buches  zu  dieser  Stelle  notirt  habe.  'Nicht  richtig  1  fieweguag 
des  heftigen  Str&ubeus,  Arme  hintenüber,  &buUob  wie  bei  d«n  Benb  der  Fraeerptna. 
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untreimbare  Reihe,  in  der  das  Historische  des  Stoffes,  die  Fntwirkp- 
lung  der  Begebenheit  immer  mehr  verflüchtigt,  die  DarsteUiuig  immer 
ärmer  an  Detail  and  immer  compcadjarischer  wird. 

Der  individuelle  Charakter  der  Daphue  hIb  eiaer  rauhen  männischen 
JSgeri»  iit  hier  von  Anfing  an  wtmMA,  ifareF^  nt  fcnllgattdlNiC 
stt  don  dorebgflQgjg  beliebten  SehOnheitatypue  eine»  weiehen  Fiwien« 
kttipen,  denen  bald  appige  bald  aaitereFonnen  kaum  dnrdi  Oewiader 
verhüllt  sind ;  eine  schwache  Rackerinnenug  nur  bewahren  zwei  Bilder 
(Heibig  208. 209),  indem  sie  zur  Seite  das  Jagdgeräth  der  D&phne  wie 
ein  ganz  äusserliches  Emblem  anbringen.  Das  Ereilen  nach  vorange- 
gangener Verfolgung  stellt  nur  ein  einziges  in  verptäiiiiliclu  r  Deut- 
lichkeit dar  (2(^);  Apoll  und  die  zuiianunensiukeiide  Njriuphe  sind  nach 
der  nämlichen  Richtung  gewendet.  Vier  andere  Bilder  (;ä07— 2iu), 
neben  Tor,  Dapbne,  welche  taf  den  Knien  liegt  und,  während  aie  aidi 
atrinbt»  von  ApoU  nnfnat  ifird,  dem  Gott  sogekehri  damutdlenr;  bier 
iat  das  Einbden  im  Lanfe  vergeaaen  nnd  nur  aUgemdn  ein  gevatt- 
sames  Ergreifen  ausgedrückt,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ifaaee  der 
Bildwerke,  welche  Mädchenraub  darstellen.  Von  einem  früheren  Moment 
gehen  die  Gemälde  aus,  welche  Apoll  in  <;pReiischaft  der  Dapbne  und 
um  ihre  lAehe  werbend  vorführen.  Daphne  steht  auf  eiiu  n  I  ftiler 
gestützt,  vnr  Apoll,  welcher  dasitzt  und  zur  Kithara  singt  (2Uj.  OiIit: 
er  hat  sein  s  dtenspiel  geendet  und  blickt  die  Unempfindliche  mit  fra 
genden  Augen  au  (2 1 3).  Von  dieser  Compositioii  wird  man  eine  gana  ent- 
sprecheode  (n.  21&)  nicht  deaahalb  abtreanen  wollen,  weÜ  sie  die  erst 
^pMer  erfdgende  Verwaadlnng  bereita  dureh  drei  aus  Sehuttem  nnd 
Haupt  aufspriessende  Lorbeerzweige  anzeigt  Hier  ist  ohne  Rage  mit 
der  Handlung  alle  Zeitfolge  aufgehoben.  Motivirt  doch  auch  Heibig 
die  Verwandlung  dadurch,  dass  Apoll  Hand  anlegt  an  die  Geliebte; 
davon  iat  hier  nichts  zu  erbUckea.   Der  Gott  legt,  im  Zustande  voU- 


Die  andere  Persoo,  halb  las  Knie  getaakeo,  trägt  flattaniden  blaaen  lAngen 
Ibulfll  und  grosMB  nmden  www»  Hot  mit  twei  blialiobem  FlAf  «1«.  €le> 

noht  Ksharf  wie  von  alier  tVwn,  «uch  Hals  wie  ruozlioh;  r.  Arm  in  langem 
Aermcl,  1  l  ins?.  Mädchun  trägt  pelbes  Gewand,  Annr  Brust,  Leib  von  der 
Bewegung  bia  auf  die  übericbenkel  entbiöuL  Wand  des  Gemaohes  geht  nicht 
Iii«  obM  binaof.'  Et  ist  also  offenbar  Hermes  dargesteUt,  und  zwar,  wio  das  in 
TielMi  Sagw  vofkoBini,  in  OMMi  «im*  lUm  W«ib«i.  TMMokl  M  m  H«ne, 
die  er  in  Gestalt  ihrer  Amme  überrascht  Barre  betitelt  das  BiM  'Mercare  et 
Ipbtliioia'.  üebrigcns  zeigt  meine  Besohreibunp:,  dasa  die  Publikatioit,  waloiM 
Boox  und  Bftrre  geben,  in  den  fiiaxeUieiten  durubaus  uniuTerlämig  i«L 
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hmwmt  ftnbe,  4»  iUt^te  ftb«  (ton  Kopf;  iS^lMn  Auf  die  Stthan, 
und  IMt  ohnebeptuiaiitan  Aiiiidniek  «tfDftplnH^  die  fltioMitagjWeli- 
fUÜg  vor  sich  hin  sieht,  wfthrend  dieVerwaodUimgaieifQlgen  scheint 
lÜß  Btidw  «WL,  in  Jwer  pathetisch  leeren  bewQgingalosen  Weise  zu- 
sammen gruppirt,  welche  die  mythologischen  Figuren  als  das  persön- 
ixehß  Symbol  der  Fabel  erscheinen  läsat.  In  energischerer  Weise  ver- 
anschaulichen zwei  andere  Bilder  (212.  211),  welche  ihm  gleichfalls  die 
Kithara  in  die  Hand  geben,  die  Kmiitiiidungen  und  Wünsche  deg  (iottes, 
indem  sie  ihn  das  Gewand  der  Daphrie  wegziehen  lassen:  auf  den  cam- 
paüi^cheii  Bildern  ein  geuereliei'  Auädrucii.  für  das  ungestüme  Begehreu 
dar  YtfMtm.  Dm  das  mite  ditser  Gemälde  «ogleich  die  Ver^ 
«nndUmg  vitrvvgidiimil^  indün  Wer  ein  Zviig  aia  d«n  Hanpt  dtr 
Vtt(9bm  niükpiiant»  dmIi  vraklwin  aie  «acfavockin  gnift,  kann  vm 

«ni>lhili*h  iMtitimMMi-  einm   yggarfriaii—  flf*— TomMHIIIMlftlflB. 

V9ß  IVM  wwimnwBgOToeen  in  dne  Danttlhms,  midie 

schiedene  Stadien  der  Begebenheit  in  eine  Situation  nisanunen&est^X 
K.  212  und  211  sind  durohmu  inraUeln  OompeeiUanen,  ee  gut  nie 

n.  213  und  215. 

Dass  den  Bildern,  welche  Apoll  und  Daphne  darstellen,  auch  noch 
^lij  tiuzureihen  sei,  Ist  eine  sehr  nahe  geiegte  V  ermuthung,  die  auch 
R.  Kekule  mir  ausspricht.  Heibig,  der  in  den  *XXTII  Tafeln*  zu 
feinem  Katalog  der  Wandgemälde,  Taf.  VI,  (ias  l:iild  veröffentlicht  hat, 
beschreibt  es  so.  'Apoll,  den  Lürbeerkrana  uui  die  laugen  Locken,  mit 
)iil«,uer  Chlamys  und  Sandalen,  siUst  auf  einem  Stein,  an  welchem  die 
IKthaiitHihnt,dieLlidtoeiiMtBwd,  uiidtetniildetBeitendnlilA-.fc 
dwir  weidNB  von  ihm  wegichnilBk,  am  irnarfü^  dev  Hrim  Änd. 
Dw  Wddw  ftnniUUifih  etat  OeKefale  Apolls,  die  ioh  jedodi  aickt 
an  bewamenwage,  ist  nutAimapangen  und  eatemKnaM  gaadimickt* 
Hach  der  Abbildung  ist  es  denttteh  ein  Lorbeerkranz,  den  sie  trägt 
und  so  ist  ihre  Denlung  auf  Daphne  höcht  wahrscheiahch.  Demnach 
«Mit  diema  (Mtidt  »ehr  ala  ei^ea  der  andern  meine  Anmdit  von 


1)  ABfanKohH  Itoft  rie^  TOB  fHid^ww  PiMiiwilmiii  lulnnpleii  9**  nawQpffiflii 
TOB  swei  Tcmkotfenteliab  ond  war  BpfagcUapMl,  wf Idu  dj«  Kftokknnft  n^d 

Erkennung  desOdyueus  darstellen  :  vgl.  StepKani  comptc  rendu  1863  S.  204  fg., 

Heibig  Annali  dell'  Inst  IR67  S.  826  ff.,  anoh  du  SarkophngreKef  Annali  1869 
tav,  d'agg.  D.   Die  gründliche  Eniwickeliiog  Stepbaois  a.  a.  0.  triäl  eine  der 

Vii^t^fvt^^  Pripp^ie^&Kw  M^l^Alogifobdr  ^orm<m9^^;  ^m»  muit  alMv 
njflhi  in  allen  Ponktaii  1"^^  «hm  «inKiftaiidBB  otUizaB. 
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der  abflaeboidiBO  YerallgfliiidDerang,  wddMr  der  Stoff  der  DtphnoigA 
in  der  DanteUnng  der  «sampeniadieii  Wandbilder  unterieg,  n  bati- 
tigen.  Das  Kitharaspiel  und  vergebliche  Werben  des  Gottes,  das  qifOde 
Entweidien  der  Nymphe,  die  konfüge  Metamorphose  sind  in  aner  ieb 
möchte  sagen  balletarttg  freien  Form  zum  Ausdruck  gebracht. 

Es  ist  also  den  Gemälden  in  Gemeinschaft  mit  unserem  Relief 
nur  der  ausschmückende  Zug  eigentlnlmlich,  dass  Apoll  durch  die 
Macht  der  Töne  Daphne  2U  rühren  sucht    Und  wenn  sie  in  diesem  mit 
Nonnos  zusaminentrefTen,  so  ist  deutlich,  dass  hier  wie  dort  die  aleian- 
drinische  Poesie  zu  Grunde  liegt.    Ihrem  reflectirenden  sentimentalen 
Geschmack  ratsprach  es,  in  der  Fabelerzähluog  die  Einwirkung  der 
Muaik  anf  das  QemQth  nir  Geltung  an  bringen.  80  Uast  NencB,  der 
eifrige  Leaer  und  Naebahmer  aleiandriniaeher  Diebter,  denPanin  sriaar 
efoliadien  UnterweiBiiDg  Dionysos  den  Batb  geben,  daaserdnrcbSiiten- 
apiel  und  Gesang  um  die  Ganit  der  sprOden  Beroe  wetben  niOge:  nad 
der  fiibalt  seiner  Gesänge  soll  sein  das  Schicksal  der  Daphne  and 
Pitys  (Dionys.  XLU  251  E  Köchly).    Derselbe  Dichter  erzählt,  dass 
ApoU,  da  er  den  geliebten  Atymnios  verloren,  seinen  Schmerz  im  lied 
ausströmte  (XIX  181  fg.),  so  wie  Orpheus,  da  ihmEurydike  genommen, 
wie  Kyknos  nach  dem  Verlust  des  Phaethon  (Verg.  Aen.  X  189  ff.,  Ovid. 
met.  II  367  ff.,  sicherlich  nach  Phanokl  es,  s.  Lactant.  arguni.IVzuOv 
met.  II)  durch  (iesang  ihren  Kummer  beschwichtigten.  Selbst  der  Kyklop 
hudet  Linderung  seinem  Liebesschmerzes  in  der  Pflege  der  Musik,  tag 
ipÖQfiaxoy  adiov  ovdiv,  wie  die  alexandrinischen  Dichter,  nach  dem 
Vorgang  des  DltliTvanibikers  Pbilozenos  (vgl.  Bergk  poet.  lyr.  8. 1261 
fr.  7)  gern  ersftUen;  ?gL  Theokr.  XI KaUimacb.  ep.  47  Scfaneidv, 
Bkn  fr.  18  Abrens  (U  Hermann).  Liebedeid  ab  Quelle  des  Gesang» 
ist  der  Gedanke»  der  sich  durch  des  Bennesianax  Elegie  Leontioa  hin- 
durchzieht ;  die  Pieriden  als  einziges  Heilmittel  der  Uebe  empfiehlt 
Theokrit  (XI  Anf.)  seinem  Freunde  denC  Arzt  Nikias. 

Eine  Andeutung  bei  Vergil')  lässt  vcrmuthen,  dass  die  Dichtoog 
auf!  dem  Verkehr  des  musicirenden  Gottes  mit  der  Nynijjbe  die  mu- 
sisch-mantische  Kraft  der  'amantes  carmina  laurus' (Statiir-\  dpr  rru^i; 
t/Luiroa  ovfilLoKJa  (Nonn.  Dionys.  XLIl  3b9),  und  zugleich  den  Ur- 
sprung des  lakonischen  Daphneorakels  herleitete,  das  sich  an  den 
lorbeerreicheu  Ufern  des  Eurotas  in  der  Umgegend  von  Amykl&i 


1)  Er  sagt  in  der  bekannten  £c)oge  VI  82  ff.  Yon^en:  onmia,  qaaePhcMbo 
tuswlam  madilante  baatnt  Kudüi  BnrdlM  ionitqiie-  «diio«re  Innu,  Ult  canil. 
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befand^).  Hier  schemt  die  Daphnesa^e  in  enger  Verknüpfung  mit  der 
von  Hyakintbos')  heimisch  gewesen  zu  sein. 

1)  Vpl.  Phit.  vit;i  Aj;i(l-  c.  1'.  und  dazu  Selvurifiiiti.  dii-  Idoiitificirutijj 
des  lucubaüousoraktilii  dor  Paeiphae  mit  doiu  der  Du^liuti  nur  q.hx:  gelobrlü 
Combinatioii  dea  Phjrkrcbo«  «ei,  vie  Helbie;  a.  a.  0.  S.  252,  6  behauptet,  enebeiot 
mir  höchst  sw«ülelka(t.  —  Mit  Dapbno  i»i  Bins  dia  Bergnympbe  Daphnia  b«i 

Paiisati.  X  5,  ö.  6,  Prit-slei ni  am  di-tk--!  \Ur  (Je  zu  I»cljihi.  Nach  Diodor  IV  66 
hatte 'leiiesias  eine  jiropln'li.sclit:  Tucht*':'  l>:i)iliiir  ,  «••■K  lio  \  on  d'-n  P^pif^nni'ii  nach 
dor  Eiouaiunc  vou  TLcbeu  über  das  ddpliisclie  Orakel  gcscui  wurde;  später 
liabe  rie  den  Beinamen  SfßvXXa  erhalten,  ro  yfiQ  tv&f«ittV  xnrtt  ylörrtty  vnaQfrti  p 

2)  Amyklas,  d-rVatpr  di-s  Ilynkintlin«  (Ov.  nnH.  X  1()2),  ift  niirli  Pliylnroh'is 
bei  Plut,  ».  a.  0.  und  bei  ParthtDios  15  (vgl.  Müller  Fragni.  L»st.  1  S.  312 
£  38)  auch  Vater  der  Dapbue,  die  sonst  Tochter  des  Lsdon  oder  Poneios  heiast. , 
Oerrioa  aa^  ttuc  angefahrten  Stell«  des  Vei^g:!):  Eorotas  duvins  Laconum,  qui 
audita  ab  Apolline  auai^  tidoc«  t  Luno«;,  quibus  oius  plonae  sunt  ripac  [vgl.  Polyb. 
V  19];  ibi  uaniquo  toiiiplum  Apullutis  i'il.  liuiic  duviutii  tlyiiciullil  causa 
Apollo  dioitur  atuati«e.    Did  Erzuhluug  dct>  Pbylurckuä  lag   übrigeiiH  uuuU  dijm 


FanMo.  Tm  20  vor. 


Bonn. 


K.  Dilthcy. 
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4.  Ditlariwrt  IntüliiiflMi  am  4m  OdanwaM«. 

I. 

Der  Garten  des  Erbaehisalieii  Jagdschlosses  .Külbach'  ht  be- 
kanntlich dorcli  die  Bemühungen  des  kunstsinnigen  Grafen  Frans  m 
Erbach-Erbach  im  Anfange  dieses  Jahrh.  mit  den  Resten  der  aaf  der 
Eulbacher  Höhn  errichtot  Römerwerken  geschmückt,  die 

dadurch  vor  sicherm  Untergange  bewahrt  blieben.  Auf  dieser  lang- 
gedehnten Höhe  zog  sich  nämlich  eine  fortlaufende  Reihe  von  römischen 
Kastellen  und  Waclithäuseru  hin,  zur  Beobachtung  der  vorüberziehenden 
Strasse.  Diese  Kette  von  Beieötiguugeo  bildete  die  zweite  Lmie  des 
römischen  Vertheidigungssystems  des  Odenwaldes  und  diente  zugleich, 
WM  der  weiter  vorliegende,  oBtUcli  davon  ton  OBterbnitai  her  fther 
Wahldüron  gegen  Freudenberg  am  Main  ziehende  eigenüidie  limes 
oder  Grenmll  (der  die  iiuHente  Links  gegen  die  Oeramiea  mr) 
ab  Torsiehtig  bewachte  AUaimliue,  an  midiem  Befaufe  Jene  wBtfel- 
fiSnni^n  kleinen  apeculae  oder  Iditirposten  längs  des  ganzen  Strassen- 
snges  erbaut  waren,  welche  Knapp  ,r&ni.  Denkmäler  des  Odenwaldes' 
zwar  irrthümlich  für  Grabthtlrmchen  angesehen  hatte,  von  weh-hen  er 
jedoch  §  77  zugiebt,  flass  sie  auch  zugleich  einer  zur  Bewachung  fier 
ganzen  Linie  aufgestellten  Postenkette  als  erhöhter  Standpunkt  und 
Schutzort  gedient  habtn  könnten  Lehne  V.  S.  326  nennt  sie  pro- 
pugnacula.  Ein  solches  römisches  Waciithaus,  d  us  m  der  Nähe  des 
Eulbaclier  Hufeä  eirichtet  gewesen  war,  wurde  uun  von  meiner  ehmaligen 
Stelle  abgebrochen  und  aus  seinev  Trümmern  im  Enlbachischen  Qaim 
in  seiner  rnttthmaeglichen  uBprflngUehe&Hfthe  m  etwa  12  Ftm  wieder 

1)  Bi  wuon  difln  Rant«n  fajlimniii  kriiM  fiiiiiiwi>H4*ltM>  Hiwmiilift  d.  h.  Wiii» 
thtinne,  Hochwarten,  wie  sie  s.  B.  in  der  Schweix  an  StniND  TorhoaunD« 
YergL  HitUteiL  •der  antiq.  (Mlioh.  i«  Zarioh  JUI  &  88«. 
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aifisesteUt,  -  abgebiUet  bei  Kiu^p  Fig.  37  >).  -  An  diasaii  kttnst- 
lidioi  Wtehfhaiiie  (filBcMoh  sogeiiaiiiiteii  Bömergrabe)  vnrd«  non 
«n  JiKcSiriftbriicbitfid:  dngemanert,  das  unter  den  herabgeetfintea 
HAoersteiiwn  eines  endem  dieser  Wachthämer  (ans  der  Nihe  Bnlbacba) 
gelegen  w,  nnd  das  dessbalb  von  grosser  Wiehtigkeit  ist,  weil  ans  der 
darauf  angegebenen,  anf  Antonin  den  Frommen  weisenden  Zeitbestimmang, 
auf  die  Erbaaang  der  ganzen  befestigten  Linie  geschlo^n  werden  kann. 
Der  Proportion  des  Steines  nach,  fehlt  nach  Knapp  ungefähr  ein  Dritt- 
theil  der  Inschrift  und  zwar  der  Anfang  der  Zeilen,  während  das  Ende 
derselben  erhalten  ist,  wie  die  dort  angebrachten  Verzierungen,  nebst 
der  regeUn&ssigen  Gestalt  des  Steinen  beweisen. 

Diese  den  Schluss  der  Zeilen  anzeigenden  Verzierungen  werden 
Yon  Kaapp  Fig.  52  wie  zwei  I  lamiuen  abgebildet,  während  heut  zu 
Tage  anf  der  bereits  halbTOwiscbten  Inscbrift  nnr  swei  Bogen  denüieb 
sn  erirannen  sind. 

Vielleiebt  sind  dieselben  Beste  von  Pslnucweigen,  die  sich  öfters 
Hiebt  nnr  anfEaiserinschnften,  sondern  auch  anf  DedikalionsinBchtiften 
vorfinden.  —  Was  nun  dieBiUftmng  dieser  Inschrift  anbetrifil,  so  ist 
dieselbe  ihrer  Zerstörung  wegen  überaus  misslich,  und  war  mein  Augen- 
merk desshalb  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  den  noch  vorhandenen 
Text  zu  geben,  wie  'eh  denselben  zu  wiederholten  Malen  und  so  noch 
ganz  kürzlich  an  Ort  iin  l  Sti  lle  von  dem  Steine  kopirte,  wobei  ich  die 
Lesung  Knapp's  im  Wesentlichen  für  richtig  erkannte. 

Meine  Abschrift,  bei  der  jeder  einzelne  der  0,09  m.  hohen  Buch- 
Btaben  unzweiielhoit  sicher  ist,  lautet  nun: 


Der  Stein  bostoht  ans  rothem  Saudsteine  und  ist  noch  0,ri(<  ni. 
hoch  und  rlienso  breit,  bei  einer  Dicke  von  0,20  m.  —  Die  ehuialige 
Breite  niuss  viel  bedeutender  gewesen  sein,  vielleicht  war  abpr  auch 
seine  Höhe  eine  grossere,  indem  das  Denkmal  nicht  allein  auf  seiner 
einen  Seite,  sondern  auch  oben  verstümmelt  zu.  seiu  sdiemt,  so  dusä 

1)  Aouer  diesem  WcohtbaoM  worden  anob  dia  mdm  euMt  gröw8r«n 

manimcntum  aus  Eulbach,  nämlich  TheUe  eines  dort  errichtet  gewesenen  Ghatalll 
in  den  Garten  versetst  and  wieder  aufgobaat.  —  VergL  g  87  Fig.  8<}. 
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mebt  zu  vgen  nt,  ob  die  jetzige  ento  Zeüe  dies  aush  ehamib  wir. 
Der  ante  BnehBtabe  ist  niin  obiie  Zweifel  ein  dflsieii  beide  Bogen 
Boeh  deatlich  eriulten  sind,  also  mdir  als  Eam  ^*  ^3  niduiet 
(woniidi  Brambach  1892). 

Der  Name  mag  also  Dativ  oder  Ablativ  von  Martias  oder  Cartius 
sdn,  oder  aber,  wie  ich  in  dem  letzteren  Falle  lieber  lesen  möchte, 
von  Curitius  (ein  Name  der  unweit  davon  auf  dem  Breuberg  auftrat, 
freilich  aber  nach  einer  andern  Txsart  Cnriatius  lautete.  S.  Brambach 
1399).  Das  betreffende  T  unserer  Eulbacher  Inschrift  scheint  nämlich 
mit  I  iigirt  zu  .sein  (d.  h.  =  -jp)  was  aber  nicht  sicher  constatierl 
werden  kann,  da  der  Stein  an  dieser  Stelle  überhaupt  beschädigt  ist. 

Mit  Rücksicht  darauf  dürfte  also  besser  am  blo?«on  T  festge- 
halten werden  müssen,  und  da  zugleich  der  Nominativ  emes  Nameib 
und  zwar  eines  cognomens  wahrscheinlicher  ist.  so  schlage  ich  die 
Restauration  foRTIO  vor^  (ein  Cattouius  Fortio  kummt  /,.  B.  auf  einer 
Ostcrburkner  luschrift  vor;  Elius  Fortio  zu  Neckargemtind). 

In  der  zweiten  Zeile  scheint  auf  das  M  (welches  wie  dasjeniizc 

der  dritten  Zeile  regelmässig  geformt  ist,  d.  h.  seine  mittlere  Spitze 
bis  auf  die  Zeile  herabgehu  lässt)  ein  Punkt  zu  folgen.  Ein  solcher 
sdilieest  ancb  die  dritte  Zeile  ab  nach  p  (welehes  ebenMs  das  altflie, 

offene  P  ist,  nicht  das  spätere  und  noch  heutige,  geschlossene  P).  — 
Die  letzte  Zeile  beginnt  ganz  entschieden  mit  einciu  deutliclien  N,  wa^ 
ja  auch  von  Knapp  im  7'exte  angenommen  wird,  obwohl  er  es  auf 
seiner  Figur  52,  wo  überhaupt  alle  Buchstabenformen  ganz  nach  modemer 
Weise  wiedergegeben  sind,  irrthUmlich  entstellt  hat.  Die  Buchstaben  die 
Steines  «eigen  dagegen  noch  alle  die  edleFerm  einer  ftphemZeit  and 
schon  dadnrdi  wird  die  Ansicht  bestärlct,  dass  derselbe  ans  der  Zett 
des  eisten  der  Antonine  stanunt  und  zwar  ans  dem  Jahre  145.  [Das 
frlUiBle  anf  wflrtembergisehen  Insdiriften  ▼orkommende  Jahr  tat  i4S 
p.  Chr.  Vergl.  Bramb.  1583  u.  1590,  wo  beidemal  die  achte  Legion 
erscheint,  die  auch  in  der  Nähe  von  Eulbach,  zu  Waldbullau,  auf  einer 
Inschrift  vorkommt  (Brambach  1391),  die  aus  derselben  Zeit  sein  dürfte, 
jedenfalls  aber  vor  Commodns  fällt,  da  hier  die  Legion  die  unt^r 
Commodus  bekommenen  Beinamen  noch  nicht  tulirt,  wie  die.s  zu  Oster- 
burken der  Fall  ist.  wo  eine  Inschrift  so  lautete:  Leg.  VIII  aug.  p(ia) 
f(idelis)  c(ommoda)  a  s(olo)  f(ecit).  Vergl.  Brambach  1729.  üebriaens 
stand  die  achte  Lej^ion  seit  den  Zeiten  Vespasiau  s  (von  70 — üOö  i». 
CShr).  am  Oberrhein]. 
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SeUMBsUeh  niiw  noch  beraeitt  «erden,  dasa  die  lieideii  leisten 
BnchBtabeQ  der  Inadnift  bis  nr  Unkemitlicbkeit  abgeblaest  sind.  — 
Die  relativ  beste  ReetaiintioiiBart  dieser  Inschrift  dflrfle  nnn  die  fol- 
gende sein: 

 foRTIO 

7  brittonuM-TRI 
pntien  .  feciTI  M  P. 

t  aeL  luul  aNTiTiTCoS 
Dagegen  war  Knappes  ErgänzungaweiBe  a.  a.  0.  §.  61—63  dorcb« 
aus  gezwungen;  er  wollte  ftberall  nur  svel Buchstaben  ergänit  wisaen 
und  las  demsafolgo: 

cuRTIO  nuM  TPipuT  IMP 
t.  aNT  IUI  GoS. 

d.  h.  nameruB  Triputieosiuni,  imperatoie  Tito  A]itonino4|uartnni  oonsule. 

Dagegen  spricht  jedoch  nicht  nur  der  Maugel  eines  Zeitwortes 
wie  constituit,  posuit,  fccit  uder  dcrgl.,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  wo  der  n.  ISrittonum  Triputiensiuni  vorkommt  (der  ganz  in  der 
Nähe  von  Eulbach  (Bramb.  1394)  und  auch  auf  Inschrifteu  aus  ilciii 
benachbarten  Sclilossiiu  und  Amorbach  erscheint],  dcf  lot/teic  Ileiuame 
immer  adjektivisch  dein  Ilauptuameu  beigeiugt  idi,  wie  die^  aucii  bei 
dem  auf  Oehringer  Ziegelplatten  vorkommenden  numerus  Brittonum 
Galedoniomm  der  Fall  ist  (Wie  diese  Schottinnen  Britten,  so  stammten 
audi  die  tnputiensiscben  aus  England.  VergL  He&er  ,das  rttmische 
Baien'  3.  Aufl.  S.  48—49  u.  S.  91).  —  Man  kann  daher  Triputi- 
en^um  nicht  substantivisch  nehmen,  wie  z.  B.  numerus  Cattharensiuro. 
Dagegen  kommt  wahrscheinlich  der  allgemeine  Namon  der  Britten  in 
dieser  Weise,  d.  h.  ohne  weiteren  adjektivischen  Beinamen,  la  Bockingcn 
vor  (Brambach  1592,  wo  Z.  wahrscheinlich  zu  lesen  ist  }  BRIT- 
TON VM  ohne  niihpr  IjcstimiDonden  Beinamen. 

Hierbei  ist  uebeubci  auch  zu  beachten,  dass  die  Bezeichniiniti  als 
numerus,  cohors  oder  ordo  fehlt,  wie  auch  Uramb.  1732,  während  es 
1745  heisst  N   BRtTTON  TRIPVTIEN). 

Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  iüt,  duss  diese  Insclirill  eine  Zeit' 
bestimmnng  enthielt  and  dass  mit  aiemlicfaer  Sicherheit  auf  die  Zät 
der  Antonine  geschlossen  werden  kann.  Za  den  sich  so  nennenden 
Kaisern,  welche  wihrend  ihrer  eigenen  Begierong  das  Consnlat  vm 
viertenmale  bekleideten,  gehflrt  nun  Hieliogaibaltts  (snm  4.  Male  (Jonsul 
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222)  nicht,  da  sein  Nritip  Antoninns  auf  Denkmalen  atiggemerzt  wurde. 
Keiner  aber,  wie  das  Knaj)])  schon  ausgesprnrhcn  hat.  gehört  mehr 
hit't  hcr  wie  der  ei-;*te  der  Antonme,  der  von  136—161  regierende  T. 
Antuiiiuus  Pius,  wie  er  gewöhnlich  heisst,  der  140  zum  vierten  Mal  Oousal 
war  und  bei  dem  das  Fehlen  des  Namens  Pius  und  weiterer  Bei* 
Hamen  am  ErUärliplnfeen  ist  Seinen  Namen  habe  ich  auf  maem 
Inflchiüt  ergftozt  nach  der  Weise  wie  er  seinen  eigenen  Namni  An- 
toninns den  Namen  seines  Adoptiwaters  Aelius  Hadrianus  beiftgtei 
—  An  Commodus  zu  d«iken,  der  a.  183  zum  vierten  Male  Coosol 
war,  seht  der  Analogie  wegen  mit  andern  datierten  Inschriften  aus 
der  Zeit  dif^ses  Kaisers,  wo  der  Beiname  Antoninus  gewöhnlich  fehlt, 
weniger  an.  Vergl.  desshalh  bes.  Branib.  1325  aus  dem  Jahre  1B3 
seihst,  sodann  IJramb.  047  u.  1617  —  18  (auch  1019).  —  Was  Caracalla 
betrifft,  so  i'olgeu  auf  zwei  Meileuäteiueu  seines  vierten  Consulats 
(Bnunb.  1969  u.  1962)  vom  J.  213  noch  viele  Namen  und  THel  saf 
den  Namen  Antonlnus,  was  auch  bei  HeUogatwl  der  Fall  sehi  vflrde. 

Ueberdies  weist  die  Anwesenheit  eines  centorio  der  fünften  nsee- 
donischen  Legion  im  Odenwald,  zu  Schlossaui  anf  frühere  Zdt^  is 
Besttg  auf  die  Errichtung  der  MOmlingposition  und  folgUeh  anch  mi' 
serer  Eulbacher  Inschrift. 


1)  Eine  gelungene  ZasemmBoilelluDg  der  neosten  Foradiuogen  Sbw  üe 
Legionen  in  den  lieidea  Oemeiiien  findet  lidi  Im  rheinfaehen  AntiqntiiufAUk 

II  B.  19  S.  645  ff.  und  608  ff.  Oftrln  Loissi  et:  Die  legio  V  Macedonica  lUnd 
sclioD  im  Jalir  16  v.  Chr.  am  Nioderrbein,  wo  sie  unter  ihrem  Lejraten  M. 
Lolliaa  bei  einem  üeberfaii  der  Sigambem,  Tencteren  und  Usipeten  den  Adter 
verlor,  ebheint  jedodi  mr  Zrit  der  VariHiiMiliBn  niederlege  niolii  aebr  dt. 
sondern  vielleidii  im  Innern  Ontlieni  geweeen  ra  aeln,  de  der  Ifiedeniwin  dunali 
von  Trappen  ganz,  ontblüst  war.  Sie  kehrte  dann  aber  in  ihr  altes  Standquartier 
Vfttera  (Birten  bei  Xanten)  zurück,  wo  sie  «ich  bei  dem  ToJe  des  Au^uslu« 
empörte,  dann  d^e  Ketdzügo  >lcs  (remmnicus  mitmachte  und  lui  Jalir  70  aich  fOr 
Titellios  erkUrte,  mit  dem  ein  Tbeil  Mwli  Italien  sog.  Der  in  Tetom  *ai9A- 
gebliebeoo,  durch  Auahebuni;  in  QelUen  verstärkte  Theil  litt  sehr  bei  dem 
bataviscliLMi  Aufstande  durch  Bclaguninpfcn  nni]  f(iiiK  ^^'t  l'f'h'TgRl)«  de« 
Lagers  fast  voltstäudig  su  Grunde.  Wiodcr  reatituirt  finden  wir  sie  ooter 
Tnyjan  in  Dacien. 
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Aus  der  vorhergehenden  (  um  das  Jahr  ISK)  pefundenen)  Inschrift 
scheint,  dieselhe  ca.  Högesetzt  ist,  also  zu  folgen,  da."!' Antnninus 
Pins  iiich  an  den  Militär  Stationen  des  unter  dem  charakteristischen 
Naruen  i>Hühe  Strasse«  über  den  Erhachischen  Odenwald  ftihreuden, 
befestigten  Straasenzuges  arbeiten  Hess,  welcher  sich  von  der  Madauer 
HOhe  von  eiiier  CSutiillinie  gefolgt,  der  ganzea  Länge  des  Mt- 
fidien  Mamliiigplatflfta^s  (steUeDweise  Wttnberger,  Ealbacher  Höhe 
genannt)  nach,  an  den  Main  bis  Obembnrg  sog.  Diese  von  Sflden  nach 
Norden  ziehende  Hauptmiiitärstrasse  mit  den  zn  ihrem  Bchutse  ihr 
entlang  laufenden  Befestigungen,  hildete,  wie  gesagt,  zugleich  den  zweiten 
Tr:u-t  des  römischpn  Vertheidigungssystenies,  dessen  äus»ei-ste  Vor- 
schiebuüg  der.  in  seiner  Richtung  damit  correspondirende,  eine  fort- 
laufende Walllinie  bildende  limes  transrhenamis  selbst  war. 

Dieser  letztere  zog  bekanntlicii  als  AUarnuerungs-  und  Defensiv- 
littie»  ohne  Rücksicht  anf  dieBcschaffienheit  des  Terrains,  schnurgerade 
fun  der  Donau  her  und  in  seiner  Folge  durch  das  dstlicheOdenvilder 
'  Yoiland,  das  sogenannte  Banlanil,  ober  Osterburlnn  und  WalddSren 
gegen  Freudenberg,  in  dessen  Gegend  er  den  Main  fiborschritt.  Dieser 
grosse  rheinische  Grenzwall,  der  aber,  wie  ges^  mehr  eine  militairisch- 
polltische  Demarkations-  und  Allarralini»v  kein  wehrhafter  Bau  war, 
war  offenbar  das  Werk  einer,  uuf  einem  einheitlichen  Plane  benihenden 
Conception  und  wohl  auch  in  allen  seinen  Theilen  so  ziemlich  gleich - 
iäüg  auägeiuhrt.  Unter  der  liegieruug  Dumitian's  (81 — 96)  begonnen, 
var  die  Grenzlinie  unter  Trajan  schon  gezogen,  so  dass  frir  also  den 
ScUnn  des  enten  Jahrhunderts  als  Erbaunnpceit  annehmen  können. 
(Vttip.  Bnner  in  der  Zeitadurift  Ar  WdrtembergiBdi  Franken  VI  . 
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344  fr.  und  Brambach  »Baden  unter  römischer  Herrschafta  S.  5).  Knapp 
§.  109,  und  mit  ihm  Debon  in  seinen  nZiisätzeii  und  Berichtigungen 
zu  Knapp-'  (im  Archiv  für  Uiitcrfrankon  von  lb(i2  '  hatten  irrthunilich 
die  Militairstra-Hst'  Mudau-Obcruburg  mit  ihren  venschieiienen  Befesti- 
gungswerken für  die  äusserste  Grenzwehr  und.  Hadrian  (117—13«) 
Ulr  den  Grandar  dieser  Anlage  gehalten;  von  dem  (das  Odenwälder 
BaulAod  dnrclutielMndsii)  vorliegenden  HanpIlUneB  batten  dieselben  gar 
*  kmß  Ahnung.  So  kommt  es,  dass  dieadben  z.  B.  daa  im  RUcken 
diesea  lekstwen,  aber  vor  der  Front  der  lUlmlaiQ^tion  gdegene 
Amorbach  als  vor  der  Front  der  Hauptlinie  gelegen  ansehen.  DaaB 
dieser  Ort  eine  sehr  alte  Anlage  ist,  die  in  die  frühsten  Zeiten  rö- 
mischer Anwesenheit  in  diesen  Gep^enden  zurückreicht,  !ässt  sich  mm 
indirekt  daraus  entneinnen,  dass  eine  daselbst  gefundene  Inschrift 
durcli  den  Namen  des  Dcdicanten  auf  die  Regierungszeit  Trajan's  (08 
—117)  zurückweist  Die  Kelten  und  andere  Barbaren  setzten  nämlich 
ihrem  Namen,  bei  ErlheUnng  des  rMachen  Biigerreditea  die  Vo^ 
and  GenCünamen  der  ertheOenden  Kaiaer  Yor  (mgl.  Becker,  in  Kohnls 
Spraehvergl.  Beiträisen  III  &  205).  So  finden  vir  bei  Brambech  alao 
eine  ganze  Reihe  von  Barbaren,  die  ihrem  einheinuaclMn  Namen  ein 
M.  Ulpius  nach  dem  Namen  des  Trajanus  vorsetzten.  So  auch  eta 
gewisser  Malchus  zu  AnioiViiK Ii,  unter  dessen  Comniando  eine  Ab- 
theiliing  der  tni)utiensischen  Bnttonen  stand,  welche  den  Xymphen 
des  iierühmten  Aniorbrunnens  einen  Altar  weihte  ^^BrambÄch  1745). 
Auf  dieselbe  Weise  läsist  öich  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Müm- 
lingliBic  Massgabe  einer  Schlossauer  Inschrift  schliessen»  dass 
bereits  Hadrian  «n  der  Herslellaag  der  dortigen  Weike  thfttig  mr, 
indem  sich  im  Sddoasauer  Gaatell  ein  eenturio  der  2S.  Legion,  m  der 
er  von  der  damale  in  Oacien  stehenden  5.  maoedoniflchen  verseM  wofdea 
sein  mochte,  die  hadrianischen  Namen  P.  Aelius  beigel^t  hatte.  Da 
derselbe  zugleich  eenturio  bei  der  fünften  macedonischen  Legion  war, 
deren  Anwesenheit  bis  jetzt  nur  fflr  den  Niederrhein  und  das  erste 
Jahrhundert  nachgewiesen  werden  konnte,  so  iäsat  sich  auch  hierdurdt 
aul  die  frülie  Zeit  der  Errichtung  dieses  Votivsteins  schliessen. 

Das  nucii  vorhandene  Bruchstück  der  betreffenden  Inschrift  war 
bisher  nibht  ganz  richtig  geleaen  und  simr  nnr  nach  AbBehriAen  des 
bisherigen  Besitaen  Decker,  deasen  Mittheilnngen  theOa  im  Hmisdun 
Archiv  VI  S.  538  H  stehen  (bei  Brambach  173SX  theila  nach  cjosr 
verbesserten  Abschrift  Deckers  von  mir  in  der  archäologischen  2i|BitSDg 
1869  S.  77  N.  7  veidffentlieht  worden  ahid.  Um  jedoch  eine  sichere, 


» 
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aui  Autopsie  gegründete  Lesun«,'  zu  erlangen,  begab  ich  mich  neuer- 
dings selbst  au  den  Auf  bewahr  UDgsurt  den  Öteme»,  Bcrfeldeu  im  Oden- 
wald, und  kann  ich  j^t  das  Resnltat  meiner  eigenen  Unteräuchung 
mittheilen,  wonach  die  Inschrift  so  lautet: 

AN VS  7  LEG  I 
5xM-PP'FLE(g) 
|V  HACEO  V  S  L  L'Ni 

Die  obere  Hälfte  des  Altars  ist  abgebrochen.  Vom  ersten  der 
erhaltenen  Buchstaben  ist  nur  der  Bogen  erhalten,  Dass  ein  P  vor- 
liegt, ist  jedoch  unzweifelhaft,  und  kann  von  einem  R  rd(  i  K.  das 
ich  nach  Dcckei>>  privater  Mittheilnng  un  nnch,  in  der  archäologischen 
Zeitung  annehmen  mussto,  gar  keine  Rede  sein.  So  kann  also  auch 
weder  der  alte  Vorname  Kaeso  noch  dos  Gentil  Kaesius  vorliegen 
(welches  übrigens  anch  nicht  bei  Brambach  1860  erscheint,  denn  es 
nraas  nach  mehier  autoptischan  Vergleiehnng  des  Steines  daselbst 
heissen  (P)RIMANIVS  PRISCVS,  ausser  welchem  Namen  abrigens 
nichts  von  der  Inschrift  dieses  Reliefe  einer  Juno  «^halten  ist).  Auf 
den  Vornamen  P(ablius)  fblgt  auf  unserer  Inschrift  nun  einfach  (wie  im 

Namen  P.  Aelius  Mazimus  b«  Brambach  453)  derGentilname  AEL(ius}, 

während  vom  cognomen  nur  noch  das  S  und  der  Schluss  erhalten  ist;  in 

der  Mitte  sind  3 — 4  Buchstaben  abgeschlagen,  ohne  Spur  zui  ückzulassen. 
Es  kann  desshalb  auch  gar  kdne  Bede  von  dnem  auf  S  folgenden  p  sein, 

und  muss  die  hierauf]  gebaute  Conjcctur;  dieser  i^öfters  fälschlich  »Grab- 
stein« genannte)  Votivstein  bezöge  sich  auf  den  Gesehichtschreiber 
Aelius  Spartiaans  (ans  der  Dtökletianischett  Zeit»  in  welche  Decker  die 
Inschrift  verlegen  möchte  und  iwar  etwa  in's  J.  364)  ^Inslich  ver- 
worfen werden,  wie  dies  anch  Bahr  in  seiner  Geschichte  der  römischen 
Literatur  4.  Aufl.  §  376  bereits  gethan  hat  —  Dagegen  ist  der  Vor- 
schlag S(ecci)anus  2U  lesen  aonehmbar,  da  dies  cognomem  auch  in  der 
Nähe  Scfalo6Bau%  zu  Waldbnllau,  vorkommt  (Brambach  1391).  Gerade 
so  gut  kann  man  aber  natürlich  auch  Silvanus,  Salvianns,  Serranus, 
Statianus  oder  andere  dergleichen  Beinamen  hierher  ziehen. 

Hinsichtlich  der  Buchstabcnfonnen  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben 
noch  die  ältem  bessern  Formen  zeigen,  dass  die  p  noch  offen  sind  und 
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die  M  ihren  Mittdatrlcli  bis  aaf  die  Zeile  beronter  gehn  Uaten.  IMe 
Bttchstaben  der  H  ersten  Zeilen  sind  am  Anfiuig  nnd  Ende  des  Steins 
etwas  abgeschliffen ;  «o  sie  gans  ausgefoUen  sind»  habe  ich  es  in  der 
Inschrift  bemerkt 

In  der  dritten  Zeile  fehlt  nichts»  nnd  st  nur  der  letzte  Buchstabe 
(G)  Verschvnnden.   Der  Stifter  dieses  VotivaltaiB  war  also  oentnrio 

sowohl  bei  der  22.  Legion  als  anch  bei  der  5.  maoedonisehea,  Uber  deren 

Aufenthalt  in  Obcrgermmiiin  noch  gar  nichts  ermittelt  ist,  wcsshalb 
auch  Deckers  Cunjektur  durch  nichts  zu  erweisen  ist,  dieselbe  sei 
unter  einem  Nachfolger  des  Alexander  Severus,  unter  welch  letzterem 
sie  ihr  Standquartier  noch  in  Dacien  i^ehabt  habe,  nach  Deutschland  | 
berufen  wonkn,  und  zwar  wohl  von  Probus  oder  Diokletian,  zu  «lessen 
Zeit  sie  noch  existirt  habe.  —  Dagegen  ist  es  erwiesen,  dass  im  ersten 
Jahrh.  sowohl  die  Legio  V  maeedonica  als  die  alauda  am  Nicdnrhdne 
lag,  welch  letztere  jedoch  bereits  ontw  Teqnsian  anf^idOet  wnrde 
(Bramb.  C.  I.  Rh.  p.  XII).  Von  der  Leg.  V  maced.  ist  ftmlicb  anch 
nidits  veitei-  l)ol<annt.  als^  da&s  sie  bis  auf  die  Zeiten  Domitians  in 
Xanten  blieb,  oine  Annahme,  die  aber  von  der  Hierberbeziebnng  einiger  j 
zweifelhaften  Ziegelstcmpel  und  von  einem  Fingerringe  in  Bonn  abhängt  , 
(S.  H ie.se  Jahrb,  32,  S.  45  ff).  Dem  Namen  dieser  Inschrift  zu  Folge 
kann  nun  aber  die  Zeit  ihrer  Errichtung  j^enauer  als  mittelst  der  Er- 
wähnung der  genannten  Legion  bestimmt  und  mit  einiger  Sicherheit 
behauptet  werden,  dass  dieselbe  aas  den  Zeiten  Hadrians  stamme  (sn 
denen  also  wohl  Tmppentiieile  der  5.  macedoniscihen  Legion  im  Oden- 
walde  gestanden  an  haben  scheinen)  nnd  daas  also  damals  schon  an  dem  | 
Schlossauer  Castelle  gearbeitet  wnide  oder  dass  dasselbe  m  jener  Zeit  j 
bereits  bestand.  Auch  Knapp  verlegt  die  Erbauung  der  Mfimlinglinie 
etwa  ins  Jahr  122  n.  Chr.  d.  h.  in  die  Zeit  bald  nach  Hudrian's  121 
erfolgter  Ankunft  in  Deutschland,  wobei  er  freilich  eine  Stelle  der 
Lebensbeschreibung  Hadrians  von  Aelius  Spartianus,  dem  oben  er- 
wähnten Historiker,  im  Auge  hatte,  aus  der  aber  nur  geschlossen 
werden  kann,  dass  dieser  Kaiser  den  limes  romanus  Transdanuvianus, 
nicht  noch  den  Umes  tranaihenaniLs,  geschweige  denn  die  Uttmüng' 
Position  beistellte  (VergL  Bauer  in  »Wflrtomb.  Franken«  VI  &  353). 

Ea  scheinen  nnn  aber  dieMflmlinfl^iefiBtigangen  in  ihren  ehudaStt 
Theilen  an  Terschiedeneo  Zeiten,  allerdingB  in  der.  Zeit  von  Hadrian 
bia  Antoninns  Pins  d.  h.  während  der  Dauer  der  eralen  HUfte  des 
zweiten  Jahrhnnderts  nach  und  nach  beigestellt  worden  an  sein,  also 
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nacli  der  Erbattong  des  voriiegendeii  eigentliclien  lioiesi  der  um  das 
Jahr  100  bereits  errichtet  war  and  abo  Uter  ist  als  die  Mamling- 
anläge  (nicht  jünger,  wie  im  hessischen  Archiv  Xil  S.  14,  ohne  An- 
führung irgend  eines  Grundes  behauptet  wird;.  Die  MüinHngliuic  war 
abüi  ihrem  eigentlichen  Zwecke  nach  eine  befestigte  Ilauptmilitairstrasse 
und  mochte  nur  in  zweiter  Ordnung  zugleich  aU  BesenreiitelluDg  ffkr 
den  iimes  in  fietiacht  kommen. 


HL 

Beräta  in  vorigen  Jahrhnidert  fanden  sich  in  der  Nähe  von 
Walddttren  bei  den  sogenannten  Meerwiesen  (worin  auch  dtit  Morsch* 
bmnnen,  gewöhnlich  Marsbrunnen  geschrieben  üt^X  ^  Ueberreste 
eines  römischen  Lagdis,  genannt  Altenborg,  dessen  Spur  ich  noch  in 
den  Fehlem  erkennen  konnte. 

Der  dabei  aufgefundene  Obertheil  eines  römisclieii  Altars  kam 
in  der  Folge  nach  Eulbach,  dem  Erbachischen  Jagdschlosse,  wo  er 
im  Freien  stehend,  der  Verwitterung  vnllstiindig  preisgegeben  ist,  so 
dass  die  Schriftziige  nur  nuch  mit  Mühe  zu  erkennen  sind. 

Was  die  Form  unseres  Bruch^tftckes  betrifft,  so  bestellt  dasselbe 
aus  rothem  Sandstem  und  ist  noch  0,45  Meter  hoch  und  überall  U,50 
breit  und  0,30  dick. 


1)  Der  Mangrnnd  d.  h.  Marachgrund  (=  fouchtor  (iruodj  ist  daa  Hache 
WieMoUial  4m  HuMih*  oder  vulgo  MfttMbbniimens  md  bat  aelbttTenttndtioh 
nidhU  sn  tbnn  mÜ  dem  Gotte  Man.  indem  der  Bmniieii,  wenn  eine  eolefae  Ab- 
leitung überbaapi  sulimg  w&re,  jetzt  »M&rzbruuncn«  heisson  müssto,  wie  x.  Ii. 
der  Monat  Märs.  Der  nonhochdeutsche  .^itsdruck  »dio  Marsch«  bcilt'ntel  aber 
bukannllicfa  ticfliogeude,  feuohto  Wiesen,  und  erscheint  sehr  häufig  in  Fcldaatnen, 
IwMHiders  auch  in  der  neuereu  Form  Mersch,  Möraob.  Förstemann,  Kunenbwili 
2.  Anfl.  II  p.  1064  teilet  die«  Wort  wa  nltdeutadi  mariw  =  Munpfig,  gebildet  mm 
mari,  meri,  mere  =  Latidsce,  Sumpf  (Meer)  her.  Daher  sind  auch  die  «Mecrwieacuc 
genannt,  in  welclum  der  Marschbrunnen  eben  lirpt.  Hiiinut  ist  übii^cna  üuch 
der  »Mar^hnri"  boi  Tficr  zu  vertylcichen,  doii  man  olicnfrtlls  fälschlich  vom 
Ootte  Mara  abgeiaxiet  hat,  der  al>er  von  einer  Kirche  des  heiligen  MHrtinug 
benanvi  iit. 
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Die  einzige  bishtrif^'c  Copie  der  Inschrift  des  Steins  rührte  von 
Würdtwein  her  aus  diin  Jahre  1766  und  isl  bei  Steiner  n.  901,  bei 
Brambach  n.  17:37  ab^'cd ruckt. 

Die  von  iiiir  an  Ort  und  Stelle  vorgenommene  Vergleichung,  imt- 
gctheilt  in  der  archüolugischeu  Zeitung  von  186i)  S.  76  n.  5,  ergab 
dasB  venehiedene  Ton  Würdtwmn  noch  gesehene  Buchstaben  jetzt  ver- 
schwunden sind. 

Da  meine  MittheiloBg  an  genanntem  Orte  im  Drnck  jedoch  nicht 
ganz  gelungen  ist,  so  setze  ich  dieselbe  nach  meiner  iübsehrift,  nebst 
den  inKUmmer  gesetzten,  noch  von  Wflidtwein  gesehenen,  aber  nicht 
mehr  vorhandene  Buchstaben  hierher: 

PRO  SALNTE  AVG  (G) 
MARTI  1  VI  CTO 
RIAE  ARAM 
SVIT-C-CO  (MIN)  jl 

=  pro  Salute  Augustorum  Marti  et  Victoriae  aram  posuit  C.  Comi- 
ni(uB  . .)  Merkwürdig  i^t,  dass  hier  der  Dedikant  C.  [kaum  G.J  Comi- 
nius  dem  Zeitwerte  nach{.'c.sctzt  ist. 

Kine  solche  dem  Mars  und  der  Victoria  '-reweihte  Inschrift  hat 
mau  z.  B.  auch  zu  Slrassheiui  iu  Obcrhesscii  (Bramb.  1412)  gcfuuden. 
—  Eine  Widmung  an  diese  Gottheiten  deutet  auf  eine  siegreiche  Aktion 
hin,  m  Folge  deren  ein  Dank  filr  das  Wohlergehen  denHerrscher  aas- 
gesprochen wird.  Die  Zeit  der  Enriehtung  unaerer  am  ist  jedoch  Bchw«r 
genau  zn  ermittein,  weil  der  untere  Theil  derselben  fehlt,  welcher 
vielleicht  durch  die  Zahl  irgend  einer  Legion  oder  dorck  die  Namen 
der  Konsule  Aufschlus»  geben  konnte. 

Früher  nahm  man  an,  das  Denkmal  gehöre  ins  Jalir  •?.^M^  oder 
richtiger  235,  da  im  Süiuraer  des  letztem  Jahres  die  beiden  1  hiaker 
Maximinus  V  uter  und  Sohn  ihren  germanischen  Feldzug  unternahmen,  in 
1-olge  dessen  sie  a.  2oü  deu  Titel  Gernianicus  auuahmen.  Von  Mainz 
aus  in  das  Ddcqmateulaud  vordringend,  und  das  Land  weit  und  breit 
verwfistend,  erfochten  dieselben  gliinxende  Siege  über  die  Alemannen. 
VergL  das  Nähere  darat)er  in  Bedren  »Rhetnabergftnge  der  R5mer 
bei  Mainz«  (S.  22  f.  des  Sonderabdrudts  aus  den  Nassanischen  Annalen 
B.  X).  Die  Inschrift  eines  auf  Kasten  und  im  Namen  des  Kaisers 
Maximinus  am  Pfahlgraben  zu  Oehringen  in  Würtemberg  errichteten 
Bauwerks  [Brauib.  Iö52  =  üaug  »die  römischen  Insduillen  in  würtem- 
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bergisch  Franken«  (Sondeiabdruck  ans  B.  VIII  u.  IX  der  Zeitschr.  f. 
wflrtemt)^  Franken)  nr.  32  =  Keller  »vicus  Anrelii«  S.  32]  beweiet,  daas 
der  Grenswall  damals  noch  sicher  in  Binden  der  BOmer  war').  Auch 
fttr  die  Verbindnngsafcrassen  zwischen  dem  Walle  und  den  Hanpt» 
qnartieien  am  Rhein  wurde  gesorgt,  da  gleichlUls  unter  Maiiminna 
eine  Strasse  von  Mains  nach  den  Mainkastellen  mit  neuen  Meilen- 
zeigern  versehen  worden  ist  (Br^mb.  1963  =  Steiner  181  =  Becker 
'Römische  Inschriften  vom  Mittelrhein'  nr.  24,  Souderabdruck  aas  den 
NasRRuischpn  Annalrn  B.  VITT,  cf.  Bramh.  p.  XXXiU).  Der  hierauf  be- 
zügliche zu  KlcestAiit  im  hessischen  Odenwald  prefundenc  Leukenzeiger 
stammt  aus  dem  Jahre  235,  da  die  beiden  Maximine  auf  ihm  noch 
nicht  den  Titel  Germanicus  führen,  den  sie  duch  alle  zwei  nach  ihrem 
Feldzufrc  von  diesem  Jahre  annahmen.  Den  Titel  Augustus  führte  da- 
gegeu  nur  Maximiauä  der  Vater,  seiuem  gewöhnHch  Maximum  genannten- 
Sohne  kam  ab  Thronfolger  und  Gehttlfs  nur  daa  Pridieat  Oaesar  no- 
bilnshnns  zu. 

.  Da  nun  aber  auf  unserer  Insehnft  aus  Walddttren  von  (zwei) 
Augustia  die  Riede  ist,  so  mttasen  hier  zwei  andere  Kaiser  gemeint  sein, 
wie  Steiner  rlditig  v^mnthet  Spfitere  Kaiser,  z.  B.  Diokletian  und 
sein  Mitherrscher  Maximian,  welcher  a.  287  einen  siegreichen  Feldzug 
gegen  die  Deutschen  unternahm  (vergl.  Becker's  Hheinübergänge  S. 
29  f.)  können  hierbei  aber  nicht  in  Betracht  kommen,  da  der  epoche- 
machende Einfall  der  Alemannen  in  das  Zehntland,  WL'lchem  die  meisten 
dortip;en  Festungen  als  Opfer  fielen,  etwa  um  270  stattfand  (Keller 
'vicus  Aurelü'  S.  4—6). 


1)  D«r  «rwllmta,  Uaäer  nur  brucbatliokliidi  eifnUeo«  Oehiiagar  Dmkttoui, 

imJ.  237  errichtet,  ist  dio  späteiite  bestimmt  datierte  WürtembergisoKe  Inschrift» 
wie  die  Jahro  138 — 161  d  h  dio  Periode  von  Antunintis  Pins,  in  wnlrhf^  rine 
Jagnthluser  Inschrift  gehört  (Btamb.  1607  =  Haug  nr.  45),  und  spcciell  dasJ.  148 
sweier  genaa  datierter  Heilbronn-BdcldDgcr  Inschriften  (Bramb.  1583  »  Hang  nr. 
8  nndBnmb.  1590  a  Emag  nr.  10)  die  frttbste  aof  vfirkeinb.Iii8obriften  beatimui 
angegebene  Zeit  tiod.  —  Der  letzte  datierbara  odenwildische  Donlntein  iit  tut 
den  Jahren  244—249.  Es  ist  ein  Inschriftstein  dor  cohors  III  A((iiilanonim 
aus  Osterburken,  mit  dfm  ihr  unter  der  Regierung  des  arabischen  Philippus  go- 
gebenen  Deinaineu  Phiiippiana  (Bonner  Jahrbücher  XLVI  S.  112  und  Archaolo- 
giaehe  Zeitung  1668  8.  61).  DerMlb«  eneheiut  nooh  ni«lii  auf  6iaem  widMti 
von  dahw  itanimeBden,  j«lat  in  Hall  aafbewahrton,  dum  geniaa  denellMn  CSo> 
horte  gefW«ihten  Altärchcn  (Bramb.  2065).  —  Die  letzte  bestimiDbww  Insohrill 
dar  ÜMiigagainden  datiert  ana  dem  Jahr  249  (Bramb.  1408)» 
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Uao  niosB  daher  aonehnieB,  data  wat  ganrar  Inackiift  etwa  Ae 
iMiden  a.  249  ermoideten  Marena  JuUna  Plnltppiu,  Vater  und  Sohn, 
SU  verateben  amd,  von  welchen  jener  (mit  dem  BebamoB  Arabs)  sidi 
a.  2i4  sam  Kaiaer  auftvarf  und  sich  wegen  Padfidnmg  der  fiaÜichiB 

Germanen  an  der  Donau  a.  247  Germanicus  roaximus  nennen  ßw, 
dieser  aber  in  demselben  Jahre  den  Titel  Augustus  erhielt.  —  Grössere 
Wahrscheiniichki'it  hat  die  Hypothese,  dass  Seplmiius  Severus  (193—211) 
und  sein  Sohn  ('ar:ic.illa  gemeint  sind,  der  198  von  seinem  Vater  zum 
Mitregenten  ernannt  wurde,  und  damit  die  Titel  Imp.  Caes.  Aug.  erhielt 
(nachdem  er  seit  19R  blos  den  Titel  Caesar  geführt  hatte  und  197 
zum  Imperator  dcäUuaLus,  d.  U.  zum  Kaiserlichen  Kronprinzen  erhoben 
worden  war). 

Daa  Jahr  198  war  aher  sieht  hima  das  Jahr  der  Enemmag 
CaracaÜa'B  aam  Augoatus,  aondem  id  demaelbeD  rflchte  ihm  aiich  aän 
Bruder  G«ta  ala  Gaeaar  nach,  um  209  ebenfalb  aun  Augustua  cruaaBt 
SU  werden.  ^  Damach  fiele  die  Inachrift  also  awiBchen  198  und  SMN, 
also  in  dieselbe  Zeit  wie  eine  Inaobrift  ana  HoUaud  (Bramb.  n.  7). 
Da  nun  Oetn  von  dem  a.  211  gestorheiMii  Vater  zum  Miterben  des 
Thrones  bestimmt  worden  war,  vonCaracalla  übrigens  schon  212  gleich 
nach  seinem  Regteninpsantritte  ermordet  wurde,  so  könnte  man  auch 
die  beiden  söhne  Septimius  Smonis  allein  auf  unser  Denkmal 
bezichen,  wie  dies  Ilaug  nr.  ii>  und  darnach  Keller  «vicus  Aurelii« 
S.  42  hinsichtlich  einer  Iiisehrift  aus  Jagathau.sen  (Branih  H)OH)  thim, 
Steiner  ll.jü  hinsichtlich  einer  .solchen  aus  Utrecht  i  very;!.  darüber 
abrigens  lirauib.  53),  worauf  die  Kaisernamen  beidemale  ausge- 
nentaimL 

Hiemaeh  kSmite  also  auch  das  Walddareuer  Altirdieii  ia*t  Jahr 
211  oder  312,  in  welch  letsterem  Oaracalla  AUebiheiTacher  wurde»  ge- 
hören. EVeilich  ist  dies  du  etwas  kurzer  Zdtiaam,  weaabalb  man  lieber 
die  Dauer  der  alleinigen  Mitregentachaft  GancaUa^a  mit  seinem  Vater 

d.  h.  198—209  als  Zeit  seiner  Errichtung  gelten  lassen  wird,  oder 
Buch  nach  Massgabc  einer  Inschrift  aitö  Grosskrotzenburg  (Bramb.  1432) 
die  Jahre  209 — U,  so  dass  es  sich  auf  Septimius  Severus  und  seine 
beiden  Söhne  und  Mitkaiser  (!aracalla  und  Giti   bezöge'),  wobei 

freilich  eher  pro  salutc  Auggg,  zu  erwarten  gewesen  wäre,  indem  die 

1...     -■  - 

1)  Im  Jshr  900  unteradwiMi  die  dmHenvchar  deu  beksimtea  bnUischaa 

Keldsug,  auf  welcheo  sich  die  GroaakroUcnburger  Inachrifl  bezieht.  Haid  nach 
des  VattTs  211  zn  York  iu  England  «'rfolgtem  Tode  frn^en  die  Söhm  di«  ForW 
iotziuag  des  Feidzug««  »uf  ood  kehrten  iwch  Koffl  surwck. 


Digitized  by  Google 


Vwmuthliehe  Innebrift  d.  Ctmbriuius,  «um  nordiMdmi  B«inmens  Merkara.  76 

Sigle  Aagg.  sidi  nur  auf  swei  Kaiser  benehi  Uetwrhanpt  ist  die 
Perkde  der  Dynastie  des  Septimius  Seveins  (also  tod  193  bis  zum 
Tod«  des  Alexander  Severus  a.  236)  die  Blfltbezeit  unserer  Gegenden, 
sogleich  aber  andi  der  Beginn  des  ansgeprSgten  Soldaten-Kaiserthums, 
welches  bald  oaeh  der  Mitte  des  3.  Jahrhnoderts  im  Zehntlaade  der 
Herrschaft  der  Alemannen  wich. 


IV. 

VenmlMiclie  Imchrifl  das  Cimbriamn,  elnas  iurdtschan  Bainantm 

Merkyri. 

In  "die  Zeit  des  Geschlechtes  des  Kaisers  Septimius  Severus  gehört 
aodi  wahrscheinlich  eine  Inschrift  aus  Miltenberg  am  Main,  wdche 
bei  Brambach  n.  1789  noch  nach  einer  fraheren  unrichtigen  Lesung 
enthalten  ist,  die  ich  aber  in  der  archäologischen  Zeitung  fOr  1869 
S.  77  nr.  11  nach  einer  Vergleichun^  des  Steines  an  Ort  und  Stelle 
verbessert  habe,  wornach  auch  Becker  dieselbe  in  diesen  Jahrbüchern 
L — LI  S.  168  abdrucken  licFs.  Da  ich  mich  nnn  unterdessen  zum 
Zweck  der  Aufhelluni,^  einzelner  Punkte  abermals  nach  Miltcnbcvi!:  br- 
gebun  hatte,  so  gebe  ii;h  hier  nochmals  einen,  auf  meiücn  erneuten 
Vergleich  gegründeten  Abdruck,  nebst  beigefügten  Ergänzungen.  — 
(Was  die  Grössenverliiiltnibse  dieses  Altars  betrifft,  so  ist  noch  voraus- 
zuschicken, dass  derselbe  1,10  m.  hoch  ist  —  ohne  die  frei  oben  darauf 
liegende,  nicht  aber  b^tigte,  und  daher  kaum  dsao  gehörige  Stein-  - 
kogel;  es  scheint  nämlich  auf  der  höchsten  Spitze  des  Altars  eine 
bloeae  Feuerstätte  oder  eine  Vertiefung  für  das  Opfer  gewesen  zu  sein. 
Die  grfieste  Breite  betragt  0,75—0^  m). 

IN  -  H  •  D  •  D 


I^ERC  VtlO 
CI(mbri)ANO 

imiiiiiiHiiim 

L6C-P(raeposi) 

TVS*N(um.  sin) 

OPENi^s  pos.) 
DVOBVS  (aspris?) 
COS 

  p.  Chr.  212? 
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■ 

Die  Bochstaboi  »od  sehr  achfin  airageliMieD  und  halien  eine  edle 

klassische  Rundung.  Das  M  hat  senkrechte,  keine  gespreizte  Schenkel, 
and  lässt  seine  mittlere  Spitze,  wie  gewöhnlich  bis  auf  den  Boden 
henmtergehn.  Dagegen  sind  die  beiden  p  vollkommen  geschloeseo, 
nicbt  wie  gewöhnlich  offen  (d.  h.  =  p).  Dae  A  id  der  3.  Zeile  ist 
nun  ganz  sicher  hervorgetreten,  nachdem  es  mir  gelungen  war,  den 
Gement  zu  entfernen,  den  Unverstand  darüber  geschmiert  hatte.  Die 
vorausgehenden  Buchstaben  (etwa  3)  sind  indessen  ganz  verscbwanden 
und  selbst  die  untere  Hälfte  des  !  (das  mithin  aucli  ein  L  gewesen 
sein  könnte)  ist  von  dem  grossen  Bruche  verschlungen,  der  auch  fast 

die  ganze  4.  Zeile  cinniinint.  Z.  f»  ist  N  üurchrm--  nicht  mit  V  ligiert, 
wie  CS  mir  früher  geschienen  hatte,  und  in  der  letzten  Zeile  ist  vordem 
COS  allerdings  ebenfalls  ein  Bruch  im  Stein,  wie  auch  nachher;  aus- 
gefallen scheint  jedoch  in  dieser  ganzen  Zeile  überhaupt  kein  Buchstabe 
znsein.  —  Was  die  Ergänzungen  betrifft,  so  habe  ich  dieselben  nach  der 
Zahl  der  fehlenden  Buchstäbeu  bemesheu,  die  nach  dcoi  Grüsscnver- 
hiltnisB  der  in  derselben  Zeile  noch  erhaltenen  berechnet  wurden.  So 
fehlen  in  2.  7  dem  Raum  nach  4  Buchataben,  die  am  besten  auf  die 
angegebene  Weise  ausgeflUlt  werden;  natürlich  steht  das  po8(iiit)  nur 
beispielsweise;  gersde  so  gut  hätte  man  i.  E  feG(it)  ergftozen  können. 

Was  nun  die  Lesung  der  Inaehrift  betnfit,  so  kommt  die  Formel 
in  hon.  d.  div.  auf  Inschriften  bekanntlich  a.  170  p.  Chr.  zum  ersten 
Mal  vor  (▼ergl.  diese  Jahrbücher  III  &  49}  und  gibt  schon  diese  That- 
saehe  ein  Moment  fttr  die  Zeitbestimmung  unserer  Inschrift  ab. 

Genauer  I&sst  sich  aber  eine  s6lche  nach  der  Ai^be  der  letsten 
Zeilen  geben,  womach  etwa  (was  mehr  au  der  Zeit  einer  weiter  unten 
au&uführenden  weitem  Miltenbeiiger  Inschrift  des  Jahres  191  stimmoi 
würde),  die  duo  Silani  des  Jahres  189  (wie  bei  Bramb.  nr.  12  und 
385)  zu  verstebn  sind,  oder  aber  die  duo  Aspri  des  Jahres  212,  welche 
jwich  auf  einem  andern  Steine  des  Mnintlmles,  in  dem  in  der  Nike 
von  Miltenberg  gelegenen  Trennfurt  erscheinen  (Bramb.  1746). 

Der  Name  des  Dedikanten  ist  aerstört.   Derselbe  war  aber  cen* 

turio  legifinarins  und  zugleich  uraepositns  (interimistischer,  provi- 
sorischer Comniandant)  oder  pracfcctus  nuineri  Sinüj)ensium. 

Kin  solcher  ii min  i  ns  [bei  den  Hültstruppen  als  Fussvolk  wie  als 
Reiteiei  voi  kommende  l  nterabtheilung,  ein  Mampel ;  erst  in  den  spätesten 
Zeiten  oft  mit  cohors  synuii)  ju.  Vergl.  die  notitia  imperiij  ist  zwar 
nicht  belegbar,  allein  den  limes  entlang  finden  wir  allenthalben  solche 
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Maaji>el  von  Grenzsoldaten  sUtionirt,  welche  überhaupt  in  Verbindung 
mit  der  8.  später  mit  der  22.  Legion,  zu  welchen  sie  nach  einander 
gehörUiu,  den  Grenzcordon  bUdetea  (vergl.  Keller  'vicus  AureliP 
S.  10  f). 

Zu  den  beUeMefllen  müites  limitanei  gdiOiten  die  am  Britannien 
herfoetgesogenen  Brittonen»  welche  entweder  Beinamen  von  ihrem  Staad- 
qnaitier  (wie  Anrelianensea  m  Oehringen)  oder  von  ihrem  ursprQng- 
lichen  BÄnitinngBbesirk  fahrten.   So  stammen  die  Bdnamen  Gale- 

donii  und  Trlputienaes  ans  Scfaotthmd  and  England  Letztere  ans 
einem  Orte  Triputinm,  was  cnt>vcder  die  ursprüngliche  altkeltische  Form 
ist,  von  den  Römern  zu  Tripontium  oder  Tripontio  latinisirt  —  oder 
aber  diese  Formen  sind  ursprünglich  römische  Namen,  von  der  lateinischen 
Volkssprache  zu  Triputium  umgebildet,  ähnlich  wie  auch  Trimuntiuni 
neben  Trimontium  in  der  Britanuia  barbara  vorkommt.  Ganz  in  der 
Nähe  von  Miltenberg,  zu  Aniurbach  im  Mudachthale  lag  ein  numerus 
dieser  triputiensischen  Brittonen  (Bramb.  1745).  Truppentheile  desselben 
numerus  standen  unter  andern  Anfübreru  gleichzeitig  auch  auf  der 
'  Eiilhacher  Höhe  nnd  flberhaapt  auf  der  ganzen  Position  Obeniburg* 
Schlossau,  wie  wir  bereitB  gesdien  haben.  Ja  es  scheint  sogar,  daas 
dieser,  zugleich  eine  TerthetdigungsÜnle  bildende  Strassensog,  welchen 
wohl  die  22.  Legion  Im  Allgemeinen  herzustellen  hatte,  besonders  von 
diesen  oohortes  anziliariae  in  der  Begieningsseit  Hadrians  und  des 
Antoninns  Pius  als  Deckung  dos  vorliegenden  Hauptlimes  errichtet 
wurde,  nachdem  schon  die  Vorfahren  jener  Kaiser  jenen  letstem  voll« 
endet  hatten. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  unsere  Milteisberi-^er  Inschrift  ist 
nun.  (lass  zu  Schlossau  (bei  Mudau)  solche  brittonische  'riiputieu.ser 
ganii  oini  teii,  welche  interimistisch  unter  dem  Befehl  des  Titus  Manius, 
Sohn  üeji  Titus  (aus  der  Pollischen  Zunft),  zugeuaiuiL  Magnus,  von 
Senope,  eines  Ilauptmauixs  in  der  22.  Legion  standen,  unter  dessen 
Aufsicht, sie  ein  vrichtiges  Bauwerk  errichteten 

1}  Brambach  1732,  von  mir  bereite  in  der  aroli&ologischen  Zettong  fBr 
1869  S.  76  nr.  G  vt-rtte-sr  r»  (Zuerst  mitgctheilt  von  Knapp  §  11  =  ed.  1  8. 
23  com  Fig.:  od.  2  8.  18  big.  50  f.  daiiiach  von  Leiditk-n  iZohntlRTide«  S.  12; 
von  Zeil  ur.  67  seines  Catalogs  der  badiscbeti  Inaciiriften  io  den  Schriften  de« 
lied.  Alierttninefereiii«  und  nr.  801  mIii«s  detootut  ineor.»  eodaim  von  Bing  I 
1^  SB4  und  v(Hi  vMea  Andern  neehgeeehriebeD.  VeigL  bee.  nocb  Klein  nr.  94). 
Nach  meiner  tngenh&udigen,  im  Garten  tu  Eulbacb  genonuneoeD  Abaohrift  hütet 
diese  laM^ift»  derfu  letste  Zeile  beeehSdigt  iet: 


TB  Teittnillilialie  tnidirift  A.  Cimbrbna«,  «low  iiordiMlMiB  BaiMman«  KeThnn. 

(Ein  ähnlicher  Name  ist  bei  Brambadi  808:  T.  JoL  Titi  filius, 
J-'abiÄ  (tribuj  Saturninus.  —  Im  C.  1.  L.  II  kommt  ein  L.  Mamus  L. 
f.  und  eine  Severa  Mania  L.  f.  vor).  —  Wenn  nämlich  ein  Officier 
gesetzlich  verhindert  oder  abwesend  war  und  seine  uaterge))€nen 
Scddalen  ia  der  Zvbi^enmit  von  einem  andern  kommandiert  wurden, 
so  atandeo  de  «sabcnra«  dieaes  provisortechen  BefdiUiiben,  worunter 
in  Tiden  Fftllen  auch  dieOberldtiing  bei  der  Erriclitnng  eineBgrOesen 
Weikes  gemeint  ist  (vetgl.  Steiner  IL  S.  38e). 

Der  Interimskommsndant  T.  Manius  T.  F.  Magnus  von  der 
PoIÜRchen  Bürgerklasso,  welcher  Sinopo  in  Taphlagonia  (unser  Sf  nopc) 
am  schwarzen  Meero  znfictheilt  gcwesou  zu  sein  scheint,  war  also  aus 
derselben  üeimatb  wie  die  liotte  der  Auxiiiartruppen  zu  Miltenberg  ■)> 


'FOKTV  N  AE  ■  SAC 
BRITTONES  TRIP 
QVI  SVNT  SVB  LVRA 
T  MANI  T  F  POLLIA 
MAONI  •  SENOPE 
>LEG-XXIIPPFOP 

Z.  4  MANI  iift  (abrigOM  obne  ImjImb  I),  wie  die  guse  Intebrift  «af«  kUnte 

«nggcpnlpt.  Von  Manlins,  wie  Brambach  im  Index  viTmuthot,  kann  kcimi 
Redo  sein.  EmC.Tul.iu8  Mani  filiim  koinint  ia  diesen  Jabrbüobeni  XLIV — Y  ä. 
254  vor.  Z.  5  Das  Schluss-K  dm  Ablativs  SEINOPE  ist  unten  ein  wenig  ver- 
wiiebi.  -  DiAlniohiift  laatei  »Ito:  Foftaoaa  norum  (nder  FortnB»  liaUig*)  — 
Brittonea  Triputienses  qui  Mtit  sub  cum  Titi  Manü,  Titi  iilii,  [ex  tribii]  PoUii, 
|pon^oinino]  MKtriii,  '^.'H'(|)e.  ct-nttirionin  etc.  —  Sacnnn  mif 'n-IühdMteinen  deutet 
bekanntlich  gern  au,  dass  sie  als  Wciligesoheuke  iu  einer  Kapelle  staadeo.  Da 
wir  bi«r  jedoeh  «imn  (ob«n  ümImii)  viereckigen  Beuiteio,  kaum  aber  eineft 
Alter  (deeiea  F^Mgeetell  maeh  Knapp  abgcaprengi  aein  aotl)  tot  ima  hatett,  ao 
handelt  es  sich  zu  Schlossau  wobl  um  keinen  in  einer  Kapelle  der  Fortun«  auf- 
gerichteten Wcibostcin  (wie  etwa  bei  Brambach  1399,  1688,  1R92),  sondern  eher 
um  den  Itaudenkstcin  eines  Hefestigungsworkes,  in  dessen  Mauer  derselbe  aeiaer 
tefeUomigw  Oeatalt  mdi  «ingefugt  gewaaen  aei»  mag.  HietfSr  aprioht  baasadera 
der  Aosdrwik  opna  parreoaraot»  wodofdi  SoUftteaabtiieitttiigea  aaadfao,  4laaa 
ein  Bau  von  ihnen  errichtet  worden  sei,  (8t<»inor  II  H.  403),  —  Vielleicht  wollten 
die  Brittoneu  durch  diese  SobioasworiB  der  Naobwell  die  £rbaaaiig  des  KMtelli 
tu  Scblossau  auaeigen. 

1)  YwNmgtm/Uk  dam  an  flddpaNn  niebi  8iiniai«a^  eine  Stadfc  lettaiM 
(alte  ^riochisobe  AMiedaliiiig),  welche  früher  ebenfalls  Sinope  gehdaaa«  baban 
aoU,  und  daran  triboa  bia  jetsk  unbakanni  gebllebea  iafe»  gemdnft  wiM,  -waa 
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mHAB  Dftcb  dar  iifiter  äuMD  vorlimcilieiidfia  Nstioiialitfl  (die  sich 
DAtOrlkh  altanUdich  mit  gennaDiMhen  Etementen  Yenneogte),  meiaer  £r> 
gftnsang  ta  Folge  SinopenseB  biasBen  und  alt  junge  Soldaten  in  den 
Lagern  des  Ihnes  xemanns  ihre  miUtiuiaehe  Anabildang  erhielteD. 
Besuchten  wir  aan  noch  den  Bdeamen  des  11  eilnus>  welchem 


indeMen  weniger  wahncbcinlich  i«t,  no  ist  jedenfalls  aui  der  8eh]0Mni«r 
Inschrift  ersichtlich .  dasfl  Sinope  (welcher  der  beideu  Orte  auch  zu  ver- 
stehn  sein  möchte)  zur  I'oUischen  Tribus  gehurte,  von  welcher  Mitglieder 
auf  vielen  weitern  rheioisoheu  Inschriften  erscheinen.  —  Dass  auf  der  Schloss* 
«ter  latdirift  die  bnitaaelMfi  Soldaten  m»  dar  Stadt  Tripontimn,  wo  lie, 
ww  ilir  Kuno  betagt,  urtprOnglieh  Ton&glidi  anagdioban  wurden,  nüdit  deo 
Namen  eines  numerus  führen ,  wie:  zu  Aroorbach ,  ist  gewiss  kein  Bewma 
dafür.  da«!(  der  Amorbacher  Ptrin  (Bramb.  1745)  später  errichtet  worden  «oi, 
«■ährcnd  er  doch,  wenigsteus  uaoh  dem  Namen  M.  Ulpius  des  ceuturio  der  22. 
Legion  —  (ufitar  dam  Commando  eiaaa  eotehaD  oeni  «taadaa  nämlich  auch  die  au 
Anorbadi  atatlomrien  Brittonan,  in  deren  Naman  denalbe  an  leictermOrte  den 
Nymphen  eine  Basis  setzen  liess),  wia  wir  bereits  gesehen  haben,  schon  auf 
die  Zeiten  Trojan«  zurückgeht.  Rappriingg-er  nr.  42  glaubt  nämlich,  der  Umstand, 
da«8  zu  Schloseau  nur  Briltoues  Tripntienacs  genannt  würden,  deute  darauf  hin, 
dass  sie  damals  noch  Rekruten  gewesen  wären,  die  in  unbestimmter  Anzahl  unter 
ainam  aantnrio  atandan,  bia  na  ainexaidit  waren,  am  daanartt  in  dlaldniadn- 
«irttdteo  und  irgend  einer  Cohorta  oder  Lagion  angatiieili  an  werden,  wie  diae  an 
Amc'Tiacli  wo  sie  schon  weiter  vorgerückt  erschienen,  derFaUwIre.  Die  betreffen- 
den Inschriften  aus  Schlossan,  wie  ans  f^ehören  aber  sicher  derselben 
Epoohe  an.  N  umerus  beseiohnete  anfangs  blos  das  Verseichniss  der  Namen  der  Neu- 
Conearihirtan,  später  ainä  beatimmte  AnnU  dareelben,  weUiha  duroh  L^gioneoffi» 
oiara  oownandiert  wurden,  um  in  miUtSriedMB  Uabnagan  ontarricbtatan  werden. 
Eh  ist  desshalb  ohne  Belang,  wenn  die  Brittonen  diesen  Titel  nicht  jedesmal 
führten.  Vielleicht  »ind  dieselben  zu  Schlossau  auch  desshalb  nicht  anudrücklich 
als  numerus  bezeichnet,  obplfich  de  eine  solche  Rotte  bildeten,  weil  sie  in 
unbestimmter  Anzahl  au  der  Emuhtung  jeue«  opus  (castrum?)  arbeiteten-  Mit 
dtoear  Sobloiiaoer  Ineeluift  iat  eine  Oabriager  Platte  an  van^aiohn  (Haug  nr. 
M.  &  beb  den  Kabhtng  fir  1871  as  Bnmh.  1(54),  naeli  der  ein  aentnria  dar 
8.  Legion  Vatercalus  Prooulus  durch  den  centurio  (Julius  SUvanus)  einer  andern, 
derselben  Legion  zugetheiU^n  Ceuturia  eine  pedatnra  (ein  nach  Füssen  abga- 
meaaener  Raam)  fertigen  liesa.  Freilich  ist  hierbei  das  Yerhältnisü  des  Anfang*  ram 
Ende  der  Inidirillatwaa  nnklar.  Das  Werk  war,  wie  es  scheint  von  der  Caatnria 
daa  Jol.  ffilvaiuia  andidiet  aUein  angefangen  (nieht  fBir  aia  beelinnnt),  wnrde  aber 
dnrah  Beihülfo  dar  8.  Legion  überhaupt  vollendet.  Jedenfalls  muss  sab  cura 
etc.  Eum  Anfange  tro/ogen  werden.  Vergl.  Bramb.  1548,  wo  Klein  fihrr^'^trt  ■ 
Werk  (hier  Thei)  de»  Prahlfrrabens)  der  Trcveror  von  96  Fuss  Läqge,  indem 
die  Aufsicht  fUhrte  ein  Hauptmann  der  B.  Legion. 
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unser  Miltenberger  Altar  geweiht  ist,  bo  lube  idi  dmselbeii  in  diesen 
Jalirbtldiem  XLVI  S.  180  durch  CimhriMiiis  su  erglbuien  vmndit, 
worin  mir  nun  auch  Beeker  beistimmt  So  lange  freifich  ](ein.iHiBitim 
Zeugniss  für  einen  solchen  angeführt  werden  kann,  muss  detsalbe, 
wenn  auch  sehr  wahrscheinlich,  doch  eine  blosse  Hypothese  bleiben. 
Am  meisten  spricht  dafür  immer  noch  die  von  mir  mitgetheilte  Ileidel- 
berger  Inschrift  eines  Mercurius  Cimbrius^  welche  Lesung  übrigens 
durcbaus  sicher  ist.  und  unmöglich  in  Cimbrianus  verändert  werden 
kann  (r)ic  Insclirift  ist,  nebenbei  bemerkt,  jeUst  im  arcb&ologischea 
Cabiuet  m  Heidelberg  aufbewahrt.) 

Für  (las  frühere  Vorivomraen  auch  dieses  letzteren  Heinaniens  an 
gleicher  Stelle  (d.  h.  auf  deip  heiligen  Berge  bei  Ilenii  liu  rg),  lässt 
sich  über  jene  Angabe  eines  Bauern  auluiiren,  der  nur  imtliieilLe,  ein 

,  Heidelheiger  Lehrer  habe  aus  verschiedenen  Steinen,  die  er  da  oben 
heim  Schatigraben  su  Tag  gefördert  habe,  ersdien,  dass  aol  dem 
heiligen  Berge  einst  die  »Gimbrianer  oder  Cambrianer«,  wie  er  sich 
ansdrackte,  gehaust  bitten.  Allzuviel  Gewicht  ist  nnn  nicht  auf  dien 
offenbare  Verstflmmelung  des  Namens  su  legen  und  könnte  dieselbe 
auch  verdreht  sein  aus  dem  einfachen  Cimbrius,  abgesehen  davon,  dass 
auch  ein  mittelalterlicher  Mönch  Cyprianus  auf  einem  Grabstein  vor- 
gekommen sein  könnte,  da  am  Fundorte  einst  ein  Kloster  stand. 
Betrachten  wir  nun  den  Namen  Cimbrius  und  seine  wahrscheinliche 
Nebenform  Cimbriatm«  näher,  so  kanTi  es  Iceinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  derselbe  keltiscliem  Sprachboden  entstamme.  Die  auch  bei  den 
Kelten  oft  vorkommende  Identität  der  Namen  von  Gottheiten  und 
Menschen  leitet  uns  dabei  auf  die  richtige  Spur. 

Ein  bei  Cäsar  vorkommender  (Keltischer)  Personenname  lautet 
nEnliehCiffibariusCZensB-EbelGrammatiea  celtica,  ed.  2  p.  779).  Der- 

'  selbe  ist  mit  der  Ableitungssilbe  *er  aus  einem  Stamme  Cimb-  gebildet 
In  Cimbrius  ist  das  e  entweder  dnluh  ausgefallen,  oder  absr  dieser 
Name  ist  eine  Ableitung  mit  blossem  R  derivans,  wie  etwa  Tongri 
(ib.  778).  Cimbrianus  wiederum  wftre  eine  Ei-weiterung  mittelst  des 
bei  keltischen  Eigen-  and  Gdttemamen  häufigen  Suffixes  s  anus,  >• 
D.  in  ßormanus,  Alisanos  etc.  (ib.  772  und  Becker  m  Kuhns  Beitiigen 
m  S.  355  ff.). 

Ap  Eigennamen  von  Widmenden  ist  nun  auf  aHen  betreffenden 
Steinen  nicht  zu  denken,  indem  die  offenbaren  Dative  Cinibrio  ('i»n- 
briano  nicht  anders  als  zu  Mercurio  gehörig  betraciit*  t  werden  können. 
—  Der  Beiname  Cimbrius  könnte  indessen,  was  jeducli  wenig  Wahr- 
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scheinlicbkeit  hat,  auch  der  lateinisch  formirte  Volksname  der  Cim- 
brii ')  sein.  Wie  sollte  aber  Merkur  »der  Cimbrier«  zur  Zeit  unserer 
Inschriften  von  den  ehemals  io  Jütlaad  wohnendeii  Ciiiiberu  genannt  sein, 
deren  Reste  nicht  lange  nach  Augustus  (an  den  sie  noch,  trotz  ihrer 
ÜiiLfeniuiig  vüü  der  römischen  Grenze,  eine  Gesandtschaft  geschickt 
hatten)  gdozlich  Yerschwinden?  £s  ist  überhaupt  sehr  Kweifelhaft,  ob 
sie  stt  de8  Kaise»  Claudios  Zeiteii  noch  existirten.  Zndem  sind  die 
Kimbern  wabncheinlicbOemuaieD,  wftbraid  die  Beinamen  Herknn  auf 
Insehiiften  meiate&s  keltischen  Stammea  sind. 

Bekanntlich  wnrde  nicht  aitein  Merkur,  sondern  auch  andere 
römische  Gottheiten  in  kdtisi^en  Landen  mit  Lokalgöttem  identificirt 
(so  besonders  Hercules,  Mars,  Jupiter  und  Apollo)  und  erschemen  die- 
selben inschriftlich  vom  Hauptorte  der  Verehrung  oft  weit  entfernt, 
indem  sie  durch  die  bei  den  Römern  dienenden  fremden  Uulfstruppen 
oder  von  Einwanderern  aus  ihrer  Heimath  in  die  entlegensten  Stationen 
verptlauzt  wurden. 

Ob  aber  nun  Cimbrins  etc.  überhaupt  ein  keltischer  Lokalgott 
iät,  und  nicht  vielmehr  irgend  ein  anderer  keltischer  Beiname,  ist 
sehr  fraglich. 

Es  bieten  sich  nämlich  wenig  Lokalitäten  dar,  welche  man  in 
Bemg  anf  denselben  bringen  könnte.  —  So  (^briana  an  der  Donau 
in  Pannonia  mferior,  das  aber  eini»  blosse  Poststation  war  und  C^bra 
im  tridentinisclien  Rhfttien,  das  heutige  Dorf  CSembia  njfzdlieh  von 
Trient  in  Sfldtijol,  welches  wiederum  erst  später  (bei  Paul.  Diac.) 
erscheint,  seinen  Namoi  aber  üeberresten  der  in  die  Tiroler  Berge 
geflüchteten  Cimbem  verdanken  soll.  —  In  Spanien  liegt  heutigen  Tags 
auch  ein  Ort  Cembrana,  der  aber  wahrscheinlich  noch  viel  weniger 
hierher  gehört  als  die  beiden  erst  genanntf^n  Orte  aus  dem  Alterthum. 
Vielleicht  stehn  dieselben  beide  in  niUiLitn  T^ezu^»:  zu  den  Cimbern, 
deren  Namen,  wenn  dieselben  auch  Deutsche  sein  sollten,  doch  un- 
deutschen, und  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  Keltisciien  Urspi  ungs 
sein  könnte     wie  es  ja  mit  den  deutschen  Tribokem,  den  Nemetern 

1)  So,  d.  h.  nififiifKH  beitMii  die  Cimbri  bei  Polyän.  Das  Adjektiv  lautofc 
zwar  stets  Cimbricus,  doch  könnte  auch  eiue  lateiuischc  Nebenfonii  Cimbriaims 
gobildet  worden  sein,  welche  ein  Oeg«Dsi&ck  in  Hercules  Gallioiu  and  Gmllianua 
bei  Orelli  6728  haben  würde. 

2)  PotiEtyidoI.  Vonoh.  ed.  2  II  2  p.  908  meiDt»  die  Cittibeni  ktonten  vialleiohi 
doob  temnil  deo  Tnitoueii  wirldifth  Kelten,  nndtiieihtGennanen  sein.  In  ^eeem 
lUle  wftiden  die  tbutonen  «lao  keinen  vorgoUiiichen  deutichan  Kunen  liabeD, 
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und  den  Germanen  selbst  der*FaU  ist,  die  alle  kdtifiche  Namen 

haben. 

Viir  (Ii«'  Nationalität  folgt  hieraus  aber  gar  nirhts,  indem  »las 
Vorhandeuicia  ciucs  Orts-  oder  Vülkttriuuiien.s  mir  soviel  beweist.  (ia>3 
ein  Volk,  dessen  Spraciistamme  er  ongi^börl,  eiusl  dort  gewohnt  und 
die  Namen  erftmden  luiben  mnae,  die  dann  den  Wecbsel  der  Bevöl' 
kemng  oft  Jabrtanaende  überdauern.  —  Der  Name  der  Cimbem  wird 
ttbrigens  nach  Grimms  Vofgang  in  der  Kegel  aua  dem  Deutschen  her- 
geleitet; vergl.  Försteniann'Xanienbucli'  ed.  2  II  S,  407  und  Diefenbach 
'orig.  Kurop.*  S.  136  ff.  u.  297,  welcher  S.  91  u.  290  davon  (ob  mit 
Ik'cht  V)  die  alten  Kiininerier ')  der  Krim  trennt,  von  denen  er  auch  in 
Kuhn  s  rSciträpen  VI  S.  242  sagt,  sie  lebten  weder  in  den  Ciml>ern, 
poch  in  den  Cynnen  latinisirt  Cambri,  Cumbri)  im  nordwestlichen 
England  wieder  auf.    Vergl.  auch  ü  Arbuis  iu  lievue  Arch.  Juli  1672. 

Diese  Bewohner  dea  eigentlichen  Gumberland,  die  Kumbem, 
Gambem,  Kymren  haben  jetst  ihre  alte  Spradie  verloren,  die  nur  nodi 
m  dem  aUdlieh  davon  gelegenen  Wales  (Osrnbria,  latinisuHrt  ans  wdsch 
Gymru)  gesprochen  wiid. 

>  wie  gwrohnttöh  augesioroHMii  wird.    Di«  Cimbeni  werdin  tou  den  iltMtsD 
Quellen  Gallier  geMtmt.  Andi  eine  Oloeee  in  einer  Hendeehrift  m  TMer  an« 

dem  10.  Jahrhundert  erklärt  Cirobri  durch  Gallt  (Mono  'die  gallische  Sprache 
S.  4).    Könnten  bierunter  aber  nicht  auch  dii^  Tambri  oclrr  CvmiV.ri  in  Wale«, 
deren  einbeimisoher  Käme  (Cymry)  bereit«  im  9.  Jabrh.  vorkommt,  veratandeB 
Mio?  »  Xuh  MlmiDD  werden  dioeelben  i^  Mittelalter  nimlich  aoob  CinlMi 
genaimt. 

1)  Mit  dem  Namen  derKimmorier  vergleicht  derselbe  S.  445  das  biblische 
I<an<l  Gomor  oder  (ramcr,  in  der  Völkertafel  der  Gcnpsis  vnrkommpnd  und  als 
Wohnnit?,  der  Nachkommen  Gomcra,  des  ältesten  Sohnes  von  Japbet,  genannt 
Der  Letztere  loll  bekanntlioli  StammTsier  der  geiaimnten  indogenvauiedken 
Völker  Min  and  itt  auch  den  Griechen  ab  Japeto«  bekuint.  (In  der  mmiDr 
scliaftlichi'ü  Beilage  der  Mainzer  Zeitscbrifl  »der  Isruelit  t  wird  i^ngzr  noncrdtnps 
(1871)  der  Versuch  gemacht,  den  wiiiirscbeiulich  keltischen  Namen  »Germanen« 
von  Goraer  abculeiten.  [Vergl.  über  diesen  Namen  die  gramm.  celt.  2.  And. 
779  nnd  Fdratemaoo  2.  AnH  68S.]  Durch  einftehe  Metatheeia  wlre  daraadt 
aus  den  nadl  ilircm  Stammvater  genannten  «Gomranen«  in  hebräischem  Mui^ 
Germanen  geworden.  T^it.  r  Atifubrun^'  des  dltesten  Sohnes  Gonirr's,  des  Afkt^nn^ 
oder  .Ascanius,  wären  diese  nach  dem  Lande  gezogen,  das  sie  dann  Askauien  oder 
Germania  nannten.  —  AuT  diese  Weise  würden  also  die  Söhne  nnd  QeacUeehter 
Noali*»  vom  Lande  Gomer,  der  IBnimeriMhen  Haltnnad,  d.  h.  der  Krin.  bia 
nach  DeuAediland  zu  den  Kimbern  nnd  den  Germanen  überhaapt,  Spuren  ibrer 
Namen  htnterlaaaen  beben.) 
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Der  Name ')  Gymren  für  den  wälschen  Sprachstamm,  den  Best 
der  alten  britannischen  Sprache,  ist  Ubnrhaupt  nicht  sehr  alt  und  erst 
nach  dem  sächsischen  Einfall  im  l.:nule  ent'^tanden. 

Die  Bezifhung  auf  die  Kimmerier  der  Alten  ist  desshalh  nicht 
zulässig  (viel  weniger  noch  als  die  Verwechslung  dieser  Letztem  mit  den 
Cimbem,  deren  Identität  ganz  neuerdings  wieder  von  Leonhard)'  in 
seiner  'Geschichte  des  Trierischen  Landes  und  Volkes'  S.  26  fF.  aufrecht 
gehalten  nird).  —  Pallmann  jedoch  in  BCräerSdirift  *dieCiniheni  und 
Tentonen*  (Berlin  1870)  Mit  dennoch  ftlachlieh  die  Kymren,  also  eine 
noch  lebende  keltische  Völkerschaft  für  die  Kimmerier  der  älteren 
Griechen.  Bis  ca.  700  vor  Chr.  sass  dieser  wohl  indogermanische  Stamm 
der  Kimmerier  (die,  wie  Pallmann  bemerkt,  von  Strabo.  allerdings  einmal 
als  Cimbem  genannt  wurden*)  am  Kordrande  des  schwane  Meeres, 
von  wo  sie  Raubzage  nach  Kleinasien,  bes.  Lydien  unternahmen,  bis 
«ie  endlich  aus  ihrem  eigenen  Lande,  dcf^sen  Namen  (die  Halbinsel 
Krim)  hi^  heute  das  Andenken  an  dieses  grosse,  im  Alterthume  viel- 
genannte Volk  erhiltfMi  liat,  durch  tnranische  Skythenhordon  vertrieben 
wurden.  In  Fol^'c  »lij.sst*H  Hessen  sich  die  Kimmerier  vorlaiitig  aul  der 
siuopeischen  Ualbiu^el  des  schwarzen  Meeres  iiiedei-,  wu  sie  die  (751 
V.  Chr.  angelegte)  griediische  PAaiizsUidt  Siuope  a.  032  eroberten. 


1)  Moue  in  «einen  berikhlifrten  «cfltiachen  KorschuQgen«  S.  329  übersclzt 
deuaelbeu  durch  «Berg-  oder  i'halbewohiier.*  Er  würo  üuUt&udeu,  uachdem  die 
Britaimier  grösstentheU«  in  die  Gebirge  toh  Wales  surftckgedtingt  warea.  ZeuH 
dagegen  in  der  gnunm.  oe1t.ed.  2  p.  207  tagt,  der  Käme  lei  gebfldet  aus  keltiaelieni 
can  (=  letein.  con  )  uud  bro  (terra),  also  bodeuto  er  Einen  der  dMselbe  Land 
ln'wohnt  (indi«Teua).  Der  einzelne  Bf>%vohner  hiess  früher  Keimro,  j«tzt  Cymro 
(latiQisirt  Camberj,  im  Plural  Kemry,  jetzt  Cymry  (Cambri).  Auf  dieselbe  Weise 
kann  ab«  aneh  der  Haituer  Merourius  Oambrianaa  (wenn  hier  so  atatt  Cim-> 
brianna  an  leaen  wire)  entataaden  aein  (vergl.  Bedier  in  dieaen  Jahrbttebem 
L — LI,  170),  der  durch  einen  neapolitanischen  Eigennameo  Cambrianus  gedeuki 
würde.  Dieser  letztere  ist  nun  aber  eher  latcioisch,  wenigstens  bält  ihn  Corssen 
'Aussprache'  ikI.  2  I  S.  135  für  entstanden  aus  Catncrinrins,  nnalo;^  dein  fratiz. 
obambre  aus  camers,  so  dass  das  b  hier  blosser  Vcruiittluiig&laut  zwischen  tu 
und  r  nach  Anafidl  de»  Tokab  e  wire.  —  In  der  LatinMirung  Cambri  dagegen 
nr  die  bynriaeben  Gelten  nnd  im  Namen  dea  fteüiob  aweifelbaften  Blereiiriaa 
Oambrianus  auf  der  Mninzcr  Inschrift  bt  daa  b  tirie  getagt  organisch. 

2)  Eheni^o  das  ßfvöoi  xiftßa(i4x6vy  welches  Pollux  aus  einem  Gedichte  der 
Sappho  (um  600  v.  Chr)  anführt.  Dies  Frauenkleid  wird  auch  »i/ußffMiop  luid 
xifAßtQtvov,  aber  riditigv  auakjn/<^<^m»i'  nnd  xi^futiuvov  genannt,  wehdieFerm 
ea  vnaweifelbaft  macht,  dam  ea  von  den  Kinuneriem  genanufc  ist. 


M  ToniiiitUietwIiiiobrift  d.  GSaliriAiiiii»  eiast  iifmiinniim  Bniiwmiioi  Mnrimra 

«m  VCD  dioBem  siefaem  BocksugMMrte  ans  in  SMiuBieii  mlMiid  mi' 
ptendenid  umhenrachwätin«!.    Herkwttrd^  ist  miD  ünnerhin,  dtis  die 

HilfstruppcQ  unserer  Miltvnberger  Inschrift,  die  doeh  eiaeiD  MecoiniB 
Gimbrianus  gewidmet  ist,  gonde  in  Sioope  rekrutirt  wurden,  M  itm 
man  fast  auf  die  Meinung  verfallen  könnte,  jener  CimbriRtu!«  ein 
Audeoken  an  die  alten  Kiinmerier,  die  indessen  schon  nach  dem  Jahre 
534  allmählich  nach  ihren  alten  Sitxen  zuruckgedraiigL  ^urdeu,  wess- 
halb  ein  Bezug  des  Götteruaiuens  unserer  luschrifl  auf  jenes  Volk 
unzulässig  ist.  (Nach  I^nhftrdy  trieben  sich  die  Kimmerier,  juMhdeei 
fi»  ihr  allM  Vaterland  von  den  Tanroskythenbeaetat  fanden,  helmath* 
loa  In  den  Steppen  Sfldmadaoda  nmher,  von  wo  ne  aidi  dnrdi  das 
Donaatiefland  nocdweitwXrta  der  gennanischen  Ostoee  mwandten,  am 
von  hier  aus  später,  113  v.  Chr.,  als  Kimbern  an  der  Grenae  des 
rOinieeheD  Heiches  aufzutreten). 

Der  Stamm  C'imb  oder  Cunbr  im  Epitheton  d(>s  Heidelberger  und 
Milteuberger  Merkurs  ist  dagegen,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde, 
sicher  keltisch,  und  könnte  verwandt  sein  mit  keltisch  camb  =  curvua  % 
Vergl.  Zeuss  ed.  2  64, 81,  (147)  u.  857,  wo  auch  die  versehiedenen  hierh« 
gehörigen  Ortsnamen  msammengesteOt  idnd,  die  aaeh  Fdialemaan 
'Namenbneh'  2.  Aull.  H,  386,  Bacmeieter  'AtemaBWinehe  Wanderungen* 
S.  9  u.  III  und  (freilich  mit  falscher  Ableitung)  Mone  in  aeiner 
badischen  Urgeschichte  II  S.  94  aufzählen.  Erwähnt  möge  nur  sein 
der  keltische  Ort  Cambes  bei  Hüniiigen  am  Oberrhein,  später  im  8. 
Jahrh.  Campiduna  und  Cambidununi,  auch  Cambetz,  Chambiz,  im 
■11.  Jahrh.  Kembiz  geheisseu;  jet^t  (Grüäs)kembs  im  Elsass.  YeigL 


1)  Hiemi  gfiböri  sioher  der  UanicheDnmiiMii  Cambo  (einer  dar  vielai  imf 
o  «iofa  endanden  lnltiaofa«i  Naaiaii)  Juati  [flUoa]  b«i  ^amlMMli  1818,  dm  am 

sogar  noch  in  naaaatarZaitirrthämlidi  für  eioen,  im  Nominativ  Camboa,  Cambuü 
lautenden,  Beinamen  Mercnrs  erklärte  («o  Siokes  in  Kuhss  Beiträgen  VI  S.  2^1 
und  Kallnr  'vious  Aar.'  2d),  da  er  Hnmittalbar  nach  der  Widmung  an  diesen 
Ootk  fblgt  Man  la«  alao  Marovio  Qambo  Justi(i)  votom  aolvaKimt  laatii 
kbantea  marito  —  (ao  de  Wal  Bytb.  p.  58  n.  701)^  wie  i.  B.  beiBEambeeh  1886 
(nicht  1896  wie  im  index  nominum  irrtbümlicb  augcgcbeu  ist)  die  beiden  Josii 
Ocoanus  et  Floriiia,  Becker  hat  j'^d  of^h  in  diesen  Jahrbücheru  XV  S.  99  die 
richtige  L&taug  laugst  iestgestcilt,  woroach  wie  gesagt  Cambo  der  Käme  dea 
Waibandan»  nkht  der  Gott  dea  Weehaelgaaehlflaa  iat,  ttnlMh  dam  Maraanaa 
Negotiator  und  Xundinatür  xu  Mets  und  im  Naesauiachen,  d.  h.  dem  Vorsteher 
der  Kaufmannschaft  überhaupt  und  des  Marktverkehrs  in's  Besondere,  also  des 
UroKS-  und  Kleinhandels,  und  dem  Merc.  Censualis-sa  Regeosburg,  dem  Üotte 
des  Vermögens,  der  Einkönflo  und  dee  Kaufe«. 
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darüber  die  obigen  Schrilten  and  Herts  'deoteehe  Sage  im  Elaastf 

S.  163. 

Gipiclion  Stammes  ist  die  dea  Cambona,  dir  Schutzgottheit  der 
aquitaiij-cheii  Cambovicenses.  —  Vergl.  auch  den  keltischen  Personen- 
iiameri  Gainbucin  in  Jabornegg's  »KäruteQ's  Rom.  Älterthflmcr«,  — 
Die  keltische  Wurzel  camb  (krumm,  schief)  tritt  auch  im  altgriechi.Nchen 
uafinvlog  (gebogeo)  =  neugriech.  na/mnvgr^  (bucklig)  auf;  überhaupt 
ist  Kamp  ein  gemeinsam  indogerroaniscber  Stamm  mit  der  Bedeatnng 
^vibriren,  ritteni*,  daher  grfedi.  xdiyimiy  (umbiegen)  and  davon  wieder  - 
lat  cambire  (wedueln,  tanaeben)  mlttdlat  eambiaie  (»rem  pro  re 
dan«X  Veniaiidt  mit  dieaer  Wanel  ist  aneh  daa  gemeinaam  indo- 
girminiaebe  Etymon  Kamar  (aich  wdlben,  kmmm  aein),  daa  x.  B.  in 
laL  camunis  (gekrflmmt,  gewölbt)  auftritt. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  der  Mars  Camulus  und  die  Cama> 
loripa  (bei  de  Wal  myth.  p.  248  n.  341  noch  fälschlich  dea  Camiorica 
gelesen),  Uber  welche  Becker  in  dieeen  JahrbOchem  Xlil  &  96  ff. 
handelt 


V. 

Eine  weitere  Miltcnborjier  Inschrift  bietet  <^pgctnt!H'r  der  vorigen 
den  Vorzug,  dass  hier  die  Zeitangabc  noch  vollständig  erhalten  ist '). 
Wie  jenes  voricre.  besteht  auch  dieses  Denkmal  aus  rotheni  Sandsteine, 
ist  aber  kern  Ailar,  büudern  ein  viereckiges  Postament  etwa  0,40  m. 
hoch  (und  ü,5ü  breit),  auf  welchem  ein  ca.  0,30  hohes  Brustbild  Merkurs 
sich  erhebt,  so  dass  die  Höhe  des  ganzen  Denkmals  etwa  0,70  m. 
beiriigt. 

Merknr  ist  nicht  in  relief^  sondern  frei  gebildet.  Sein  Kopf  iat 
angaflfigelt  und  vnbedeckt;  er  trSgt  gefloehtoiea,  perockenartiges 
Haar,  das  anf  seiner  linken  Seite  in  einer  langen  Locke  anf  die  Schulter 
Iftllt.  Das  Gesicht  ist  jugendlich  und  bartlos.  Die  Bmat  iat  voUatSndig 

in  ein  faltiges  Qewand  eingehitUt,  entweder  das  nmgeachlungene  ge- 
wöhnliche HAntdcheo,  die  cblamys,  oder  das  aagnm  dea  gallischen 
Merkurs. 

1)  Auch  diea» Iiitohrift  ist  ant  denwalben  Jahn  wie  «im  Mid«re  dwMaiii« 

ihales,  nämlich  wie  eine  solche  ans  Aschaffenburg  (Brambach  1752),  worauf 
ebenfalls  das  Constilat  TOD  AprotiiamM  und  Bndoai  walchM  p.  Chr.  181  «taU- 
£aad,  aogegeben  ist. 


* 
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Die  Inschrift  wurde  von  mir  zwar  bereits  in  der  archäologischen 
^Zeitung  für  1869  S.  77  nr.  12  in  verbesserter  Gestalt,  als  sie  bisher 
überliefert  war  (Brambach  1740),  roitgetheilt,  allein  eine  ueuerdings 
von  mir  vorgenommene  abermalige  Autopsie  belehrte  mich,  dass  im 
Beinamen  Slerkurg  eine  Textlllschung  von  Seiten  des  Findern  dieser 
Insebiiftoo,  Revierförster  M«dler,  vorgtiioinnien  werden  war,  die  mir 
bei  meiner  erstmaligen  VerOffentliehnng  entgangen  war.  Nach  eigenem 
GntdOndcen  liess  derselbe  nämlich  nicht  nnr  verschiedene  schadhafte 
Buchstaben  durch  Cement  wieder  ausbessern,  sondern  er  liess  auch 
nach  dem  Worte  MERCVR,  nach  wekhem  der  Stein  einen  Broch  bis 
ans  Ende  der  Zeile  zeigte,  die  ausgebrochene  Stelle  mit  Cement 
ftberstreichen  und  darein  aufs  Qerathevrofal  versehiedene  Boetastaben 
graben! 

Als  ich  nun  neuerdings  wieder  nach  Miltenberg  k«m  mul  mit 
einem  gewöhnlichen  Schiüsselchen  an  diesen,  mir  verdächtig  aussehenden 
Buchstaben  klopfte,  fielen  dieselben  zu  meinoni  irrössten  Erataunen  in 
Gestalt  eines  Stückchens  Cenictit  zu  Boden,  \\'y>uir  aber  ciuij^e  wirklichu 
liuchätabeureste  au  dem  Stcmc  selbst  zu  Tage  traten,  die  wohl  noch 
deutlicher  hervortreten  worden,  wenn  die  Stelle  gründUch  mit  Waner 
von  allem  Kalk  gereinigt  würde. 

Wir  haben  hier  aber  wieder  ein  eklatantes  Bd^iel,  wie  anzweek- 
mlssig  es  ist»  wenn  Inschriften  anstatt  in  Museen,  m  abgelegenen 
Landorten  aufbewahrt  werden,  wo  sie  nicht  nnr  mnthwilUgen  Zer- 
Btörungeu,  sondern  auch,  wie  hier,  absichtlichen,  woin  auch  gutge- 
meinten Textiiilschungen  ausgesetzt  sind! 

Ich  lasse  die  Inschrift  nun  nach  meiner  neuesten  Feststellung 
folgen  (mit  den  sich  von  selbst  ergebenden  Ergänzungen): 


IN"  H    d.  d. 
MERCVR  CiiVl  jbrian. 
MANSVEtHVaSelverus? 

7  COH'Tsea  ET  Rjaiir. 
SICIL.MERCVR-Ifeo. 

APRONIANETBRA^dua 

 CCOS)  I 


p.  Chr.  191. 


abo  =  in  h(oaorem  domus  divinae)  Mercur(io)  GimCbriaaoyj  Man- 
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suetiniiu  8e(Yenis?)  centnrio  ooh(ortis)  I8eq(iumoroiii)  et  R(anracoruiii) 

sigil(linii)  Merciir(ii  fecit)  Aproiii&n(o)  et  Bra(dua  consulibus). 

Die  Bachstaben  sind  weniger  edel  und  exakt  gehauen  als  die  der 
TOrigen  Inschrift.  Der  Bachstabe  M  zeigt  eine  yerschicdene  Form. 
Am  Anfang  von  Z.  2  lässt  derselbe,  ganz  gegen  die  herkömmliche 

römische  Technik,  seine  beiden  Mittelstriche  nach  moderner  Weise  nur 
bis  zur  halben  Höhe  der  beiden  iinssorn,  durchaus  ixTpiMi'likulären 
Schenkel  hcrabgehn.   Das  oben  abgebrochene  M  derselben  /eile  und 

das  M  von  Z.  5  ist  dagegen  regelmässig  gebildet  und  lässt,  bei  übrigens 
senkrechten  Schenkeln,  seine  mittlere  Spitze  bis  zum  Boden  reichen. 
D&s  M  von  Zeile  3  hält  ungefähr  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden 
Formen.  Wenn  nun  Hübner  in  diesen  Jahrbüchern  XLVI  S.  06  be- 
hauptet, das  M  mit  parallelen  Schenkeln  und  der  kurzen  Spitze  komme 

nicht  vor  dem  4.  und  5.  Jahrhundert  vor,  so  haben  wir  in  der  vor- 
liegenden Inschrift  aus  dem  Jahre  191  einen  Beweis  vom  Gef^entheil, 
wobei  freilich  auch  die  ungleichartige  Ausführung  der  veracluedenen 
M  dieser  Inschrift  in  Betracht  kommt,  die  der  Flüchtigkeit  des  Stein- 
metzen zugeschrieben  werden  könnte. 

Was  aber  das  P  von  Z.  6  betrifft,  so  ist  dasselbe  vollkommen 
geschlossen  und  kann  dies  durchaus  nicht  einer  Nachlässigkeit  des 
Steinmetzen  zugeschrieben  werden,  da,  wie  ich  dies  schon  in  der  ar- 
chäologischen Zeitung  für  1809  S.  76  nr.  2  gesagt  habe,  diese  Form 
des  P  in  unsem  Gegenden  die  gewöhnliche  ist,  während  das  offiBne 
welches  Habner'  allein  für  antik  ausgibt,  hier  insehrifUieh  seltener 
*  auftritt.  Die  Bachstaben  von  Z.  6  sind  etwas  kleiner  wie  die  der 
übrigen  Zeilen.  Eine  letzte,  7.  Zeile  ist  ganz  mit  Ccment  bedeckt 
Sie  enthielt  offenbar  blos  das  Wort  COS,  welches  nach  Entfenrang 
des  Ueberwurfes  vielleicht  wieder  sum  Vorschein  kommen  würde. 

Was  die  Interpunktion  betrifft,  so  ist  dieselbe  im  obigen  Abdruck 
anrs  Genauste  angegeben.  Z.  l  steht  kein  Funkt  nach  IN  —  Z.  2 
habe  ich  dnen  Punkt  nach  MERCVR  nach  Steiner's  Vorgange  ergftnzt, 
welcher  noch  kein  angebliches  |,  welches  Madlers  FUschung.  des  Ori> 
ginals  aufweist,  an  Stelle  dieses  Punktes  kennt.  In  Z.  5  ist  auch  ein 
solcher  nach  demselben  Worte  (MERCVR),  der  mir  früher  entgangen 
war.  Nach  diesem  ganz  aichem,  dreieckigen  Punkte  sind  etwa  S 
Buchstaben  abgeschlagen,  die  ich  jetzt  in  der  oben  angegebenen 
Wrtw  ev^biae. 
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Die  übrigen  Ergänzungen  sind  ebenfalls  klar.  Statt  Severus 
könnte  man  Z.  3  natürlich  ebensogut  Secundae  odor  deigl.  lesen. 
(Nach  dem  E  fehlen  etwa  4  Buchstaben). 

In  Z.  2  folgen  nach  dem  welches  kein  nnr  halb  erhaltenes 
(bloB  ein  fUachlich  durch  Gement  eigünztes)  O  isti  unmittelbar  (d.  b. 
ohne  freigelassenen  Abstand  von  der  Grösse  eines  Buchstabens,  wie 
man  nach  Brambach  annehmen  könnte)  die  angedeuteten  Buchstaben- 
rcstc,  zunächst  ein  oben  abgeschlagener  I-Strich,  wie  gesagt,  ohne 
dass  zwischen  diesen  beiden  Buchstaben  etwas  ausgefallen  sein  könnte. 
Bierauf  kommt  ein  oben  zerstörtes  M,  worauf  noch  ungefiUir  für  3—4 
Buchstaben  Raum  vorhanden  ist,  für  mehr  natürlich,  wenn  dieselben 
tbeilweise  li^'irt  waren.  Hiernach  wäre  MERCVR  *  CIM(briano)  zu 
lesen,  worauf  auch  Steiners  Lesung  deutet  (Mercur.  C...),  welche  oflfen- 
bar  vor  flor  TextfälschunK  Madlers  aufgenommen  ist.  Vollkommene 
Aufklärung  über  diesen  Punkt  kann  indessen  nur  die  gründlichste 
Reinigung  des  Steines  von  der  ihm  widerfahrenen  Verunstaltung 
geben.  .Jedenfalls  ist  aber  bis  jetzt  sicher,  dass  ein  Beiname  Merkurs 
vorliegt,  keine  durch  ET  mit  ihm  verbundene  Gottheit,  etwa  eine 
Genossin  Merkurs,  wie  Becker,  gestützt  auf  die  frühere  gefälschte  Vor- 
lage des  Originale,  noch  neulich  in  diesen  Jahrbüchern  (L— Li,  1 7 
»nmüim,  Dagegen  spricht  jedoiftlh  sdion  der  Umstand,  dass  nicht 
nnr  bloe  von  einem  i^iülam  (d.  k  einer  klehienBildainte)  Merkurs  in 
der  Inschrift  die  Bede  ist,  sondern  dass  dasselbe  sogar  irirUieh  noch 
in  Form  emes  Brosthildee  (kemes  Standbildes)  erhalten  ist  —  Bei 
Brambach  1508  sind  bei  einer  einzigen  ausdrückhchen  Widmung  an 
Mercuriua  Nondinator  sogar  zwei  Abbildungen  vorhanden,  nümUch  von 
Merkur  und  Rosmerta  (vergl.  Becker  in  diesen  Jahrbüchern  XX  S.  112). 

Der  Dedikant  unserer  Miltenberper  Insclirift  war  centurio  der 
ersten  Cohorte  der  Sequaner  und  Ilauraker,  deren  lilechniusikanten 
nicht  nur  zu  Steinbach  bei  Schlossau  der  Minerva  einen  Altar  errichtet 
haben  (Bramb.  1738),  soudern  die  auch  bei  Miltenberg  selbst  zwischen 
da  und  Kleiniteubach  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Dorfes  Fachiiauscn 
auf  den  leider  verlorenen  Bruchstücken  einer  Inschrift  vorkamen,  deren 
Schiassworte  allein  noch  vorbanden  vraren  0* 


1)  Nach  Madlers  MittbeiluDg  an  micb  lautetea  dieselben  folgender  Maieen: 
...  aBQ  ET-BATBAOOBTM-  [ÜMimdiiiii.]  CTSATSSm.  M^r  Uaat  Um 
a.  1887  geftuutaieQ  Intohriltnit«,-  «hm  iloh  waüar  daniiii  m  hSaiann,  aa 
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Die  Bannkor  oderBaiiriker  wolmteii  bekanntlich  im  sfidflsttiite 
Snüdgau,  in  der  Gegend  von  Basel,  vom  Haaenstem  lierali.  Sie  stiessen 
gegen  Osten  nn  den  Rhein,  gegen  Westen  an  die  Seqnanei'  im  flbrigen 
Sundgan  und  Oberelsass.  Die  aus  diesen,  am  Oberrhein  gesessenen 
keltischen  Völkerschaften  gebildeten  Cohorten  gehörten  also  zu  den 
ursprünglich  in  GaUischeu  Luiden  rekrutirten  und  auswärts  verwendeten 
HiUstruppen. 

Was  den  Fundort  dieser  letztgenannten  Inschrift  aus  dem  abge- 
gangeneu Fachhauäen  betiiti^t,  welcher  nicht  derselbe  wie  der  aller  übrigen 
(a.  1745  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Krain-,  Krein-  oder  Greinberges 
gefnndenai)  MUtenberger  Insdirift  ist»  so  liegt  derselbe  auf  dem  finken 
Ufer  der  Mud,  dicht  beim  AnsAnss  derselben  in  den  Main.  Der  Plats 
wo  das  Dorf  Faehhaoaen  lag,  oder  wie  es  in  einer  spät^mittehilter- 
liehen  Uebersetsong  ehies  lateimschen,  aus  dem  9.  Jahibondert  stara- 
menden,  aber  nidit  mehr  voihandenen  Originals  heisst  »Vachhusen«, 
führt  noch  den  Namen  »zur  Altenstadt«,  was  allein  schon  wahrschein- 
lich auf  eine  alte  R()merstHtte,  eine  statio  (Standquartier  mit  vicus, 
was  alle  Mairufprnrtr  rlpr  Römerzeit  waren)  hindeutet  (vergl.  Mone, 
badiBchft  r rgt' schichte  I    20r>  und  208  und  diese  Jahrb.  XIV  S.  131  f)- 

Das  Dort  Fachhansen  ist  zwar  jetzt  gänzlich  verschwunden,  allein 
der,  der  «Altenstadt«  gegenüber  auf  dem  rechten  Ufer  der  Mud 
liegende  Kirchhof  scheint  noch  ein  Ueberrent  des  im  lü.  Jaiirhundert 
seistörten  Ortes  zu  sein.  —  In  dieser  nach  gewöhnlicher  rdmischer  Begei, 
an  der  Mllndnng  änes  Baches  gegrttDdeten  Niederlassnng  wurde  oiÜBn- 
bar  schon  bei  den  BAmem  vorsflgfich  Fischerei  getrieben,  wie  ja  auch 
die  genannte,  von  Ludwig  dem  Dentschen  aosgesteUta  Urkunde  des 
Jahres  856  (nicht  826)  bereits  über  die  Fischerei  imllndbach  handelt, 


ilmai  Fimdorte  T«i1«ren  gchn.  Ebenso  erging  e«  einem  weitem  n^gmente, 
woraof  1.  0.  M.  atead  und  wdobes  Msdlw  för  die  zu  jenem  Cobortensteine 

gehörige  Dedikation  hielt,  weil  c»,  allerdings  vielo  Jahre  später,  (18S5?)  an 
pleicher  Stelle  ausgegraben  wtrdc  und  aus  gleichcni  weissgraupm  Sandst^-iue 
bestand.  Bei  Brambach  1744  sind  diese  jetst  verloreuen  verschiedenen  Frag- 
mente nnter  einer  Nmnmer  veiwaigt.  DieDedümtiOB  an  Japiier  flibrt  BnmlMeb 
dabei  nuler  dem  Teste  der  SeUoteeebtift  dee  CohortensleiDe  an»  wibreiid  lie 
besser  eine  bosoudcre  Nammer  erhalten  hätte.  Beim  Erscheinen  von  Steinen 
Mainc:ebiot  (1834)  und  der  ersten  Auflage  seines  codex  inscript.  (1873)  vcn.r  «lio- 
eeibe  nämlich  noch  nicht  bekannt;  erst  in  der  zweiten  Auflage  wird  dieselbe  unter 
nr.  728  mitaufgeführt,  w&brcnd  in  der  ersten  Auflage  unter  nr,  174,  gkichwio 
echon  «orimr  im  »Mringebieic  8.866  nw  die  genMmteBcMowehrifteiiÜiiMen  iit> 
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welche  uach  der  TJebereetznng  nbi??  an  die  Statt  genannt  Vachusen« 
d.  h.  Vachhusen  ')  (innials  dem  Kloster  Amorbach  geschenkt  wurde. 

Das  lateiuiäche  Original  dieses  Diploms  ist  zwar,  wie  gesagt, 
nkht  mdir  Torh»ndeii,  aber  diese  Oerttichkeit  wurde  dario  wahr* 
aelifiiiilich  als  loeua  beaieichiiet,  analog  ans  andern  gleidinitigen 
UAanden  herrozgelit  Dw  Uebmetoer,  der  der  8pnelie  naeh  kaam 
über  das  15.  Jahrhundert  hinaii%(iit,  <;ab  locus  durch  »Statt«,  die  ältere 
Form  sowohl  von  Stätte  (was  er  im  Sinn  hatte),  als  auch  von 
Stadt  d.  h.  oppidum,  was  allerdings  Gropp  in  seiner  bist,  monast 
Amorbach  (1736),  worin  er  p.  191  sq.  die  ??enannte  Urkunde  in  ihrer 
üebersetzung  aus  dem  verloreaeu  Lateinisclicu  Texte  abdruckt,  p.  68 
unrichtiger  Weise  aus  dieser  »Statt«  oder  Stätte  macht,  vielleicht 
mit  Rtteksiclit  auf  ihten  heutigen,  an  die  BCmerzeiten  anlcnflpiBnden 
Namen  »AltstadU,  der  jedenfalls  nicht  sowohl  im  Sinne  von  locus 
anliqans  als  vielmehr  in  dem  eines  ehemaligen  geschlossenen  fteten 
Plataes  (was  ja  der  frühere  Begriff  von  Stadt  war)  genommen  werden  muss. 

Ein  oppidum  war  freilich  diese  römische  Militärstation  nicht, 
ebensowenig  wie  das  später  an  ihrer  Stelle  anpelcfrtc  Fischerdorf  eine 
Stadt  war,  wenn  es  auch  von  den  frilhzeitig  hier  angelegt  gewesenen 
Fachwerken  ^um  Behuf  des  Fischfangs  »diu  stat  zi  Fachhösun«  (wie 
sich  mit  Bezugahme  auf  den  heutigen  Namen  'AllstaUt'  aonehmen 
liesse)  geheissen  haben  mochte*).  Dieser  Ort  wurde  angeUich  923, 
oder  nach  Gropp  im  Jahr  910  sammt  Amorbach  nnd  andern  Orten 
der  Umgegend  von  den  Ungarn  serstdrt  Die  noch  abrigen  Einwohner 
FachhaoseOB  sollen  dann  wie  gesagt  etwas  weiter  oberhalb  am  Ifain 
Miltenberg  gegründet  haben.  Noch  ein  anderes  damals  verheertes  Dorf 
soll  aber  zu  jener  Zeit  mit  Miltenbert'  vereinigt  worden  nein. 

Ausser  Fachhausen  lag  nämlich  noch  ein  weiterer,  davon  ver- 
schiedener abgegangener  Ort  in  dieser  Gegend,  an  dessen  Stelle  sich 
ebenfalls  eine  römische  Ansiedelung  befand.  En  war  dies  Wallhausen, 
inültflferFonn  etwa  Wakbenhnaen,  dessen  Andenken  noch  der'Wallen- 


1)  Die  Sohreibnng  Vachusen  mit  nor  einem  h  ist  nw  mMPemiOiehe  Ver- 
einfacbung.  Mit  dem  altdeutschen  Worte  w^,  wac  (=  pnrjrrs,  stafTTHTm,  lacusX 
wober  tder  oder  das  VVoog«  (:=  tiefes,  ttillea  Wasser)  and  die  Woge  (Welle) 
bat  unser  Name  ntcbto  zu  tbun. 

^  Fadk  (aHhodid.  ftib,  nlttollMMlid.  vwsh)  badratet  in  AllesudiMii  »FUle, 
l>osonder8  aber  eine  solche  für  Fische,  d.  h.  ein  Fisch  wehr.  Vorgl.  Förstemann 
'Namenbach' II,  zweite  Aufi.  S  52*>  —  Altdoutech  niat  bedeutet  suerst  =  Stand- 
ort, StaUei,  tronua  sidi  der  Begriff  von  Ortsohaft  erst  sp&ter  «aiwMkBliB. 
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weg'  bei  Kleiidienbacli  bewalirt  (Vergl.  Bavaria  IV,  1  a  5S8)u 
If one  in  der  »Obefrhflnuselien  ZeitBehiift«  XVI  S.  20,  terweehBelt  dim 
alte  Dorf  mit  einem  an  der  Bergstiaase  beiBenaheim  nodi  beetebepden 

Hof  n  Wallhaus«  ')•  Khcnso  Bauer  in  der  »Zeitschrift  für  Wirtenbergisch 
Franken«  V  S.  314  ini !  VI  S.  332.)  Dagegen  beschreibt  Mone  ib.  S.  59 
bei  jenem  alten  Dorfe  Wallhausen  am  Main  gefundene  römische 
Münzen  üebrigeas  kann  der  Name  dlm"^  der  Tradition  nach  am  an- 
gegebenen Ort  gestandenen  Dorfes  phvn  so  gut  vom  Worte  «Wall« 
herkommen  (z.  B.  von  der  Uniwalluiig  des  Lagers),  als  vom  altdeutschen 
Volksuaincn  Walah,  Walh,  Walch  ("=  Fremdling,  bes.  Kelte  und  Romane), 
woher  das  adject.  wulahisc,  jctzl  walsch  (also  eigentlich  ~  fremdländisch). 
—  Die  letztere  Ableitung  ist  jedoch  wahrscbeinlidier.  Auch  weiter 
unten  am  Main  Terrifh  der  Name  Wallatatk  eine  nisprüngllch  gaUlBGlie 
oder  kelto-romaniselie  Colonie.  So  hieas  2.6^  der  vorarlberger  Walgan  y 
elimalB  Walchengau  naeh  den  romanisch  eprechenden  Bhitien. 

Sammlnngen  solcher  anf  die  *WaIchen*  sttrUckfOhrenden  oder 
wenigstens  anf  Beate  gaHo-romuiischer  Bewohner  hindeutender  Qrta- 
namm  geben  ausser  Förstemann,  auch  Mone  in  seiner  badischen  Ur- 
p^cschichte  II,  150  und  neuerdings  auch  Hertz  'deutsche  Sage  im  Eisaas* 
S.  183.   Vergl.  auch  diese  Jahrb.  XIV  S.  159. 

Auf  die  Anwesenheit  der  Römer  konnte  sich  auch  der  Name 
Gross-  und  Kleinheubachs,  eigentlich  »»Tlcidbachu,  beziehen,  von  einem 
alten  Rache  dieses  Namens  (urkuiiJlich  Heidebach)  genannt.  Unter 
Heiden  sind  nämlich  in  der  Regel  Romer  zu  verstehen  (vergl.  Hertz 
8.  174).  FreOidi  scheint  ein  Heidebacb  eher  ein  Bach  za  sein,  der  durcii 
doeHeide,  d.  h.  ddesLand  messt  —  Wie  dem  nun  aneh  sei,  so  seigt 
Klein-  wie  Grosshenbach  viel&che  Bttmerapuren.  So  befindet  sieh  im 
KirehhofiB  des  lotsten  Ortes  ein  interessantes  Kunstdenkmal  der  rö- 
mischen Zeit,  zwei  rdmische  Fechter  in  kftmpfiender  Stellnng  darstellend 
(Steiner  » Maingebiet«  S.  251).  Abgebildet  ist  diese  Tafel  in  der 
Leipziger  lUustrirten  Zeitung  vom  21.  September  1867,  wo  auch  die 
Miltenberger  ioschnflen,  jedoch  sumeist  gans  falsch,  abgeseichnet  sind. 


Anhang. 

Kehren  wir  nach  Hiltenberg  surfick,  so  glaubte  man  frfiher  auch 
auf  der  Miltenbuig  «n  römisches  Kastell  vennuthen  au  dfifÜBn  (veigl. 

1)  EhmalB  civita«  und  oppidam  Walhusen.  YergL  Wömer'8  Hessiache 
Begetten  nr.  28,  25,  2»,      u.  47. 
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Bavaria  IV,  1  S.  -yVJ  ff.),  allein  dies  ist  ein  prosser  Irrtham,  der 
überhaupt  bei  den  meisten  mittelalterlichen  Burgen  wiederkehrt.  Die 
Miltenburg  ist  weder  fzanz,  noch  theilweise  römisch,  besonders  nicht 
ihr,  von  sogonanuteti  Buckelquadem,  einem  untrüglichen  Zek:hen  des 
Mittetalters,  crtiauter  alter  Thurm.  Wenn  aber  auch  an  Stelle  der 
UUtettburg  nie  eis  römiadm  Gwtell  gestaQden  liat,  so  w«r  an  Bokfaes 
dagegen  vohi  auf  dem  haehsten  Giiifel  des  von  der  genannten  Bnig 
an  steil  hinaufgehenden  Schloss-  odtf  Kreinberges.  Dies  Kastdl, 
vielleicht  auch  nur  ein  einfacher MiUtärpOsten,  lehnte  sieh  an  cinengcr- 
manischen  Doppelringwall  an,  welcher  sich  noch  heutigen  Tag:es  zu 
bedeutender  Hohe  erhebt  und  dem  Berge  auch  dm  >iamen  »Hag«  d. 
h.  Gehege,  umhegter  Kaum  verschafft  hat.  Vergl.  Steiner's  'Main- 
gebiet* S.  253  f.,  wo  dieser  Steinwall  ausführlich  beschrieben  wird.  Die 
Römer  benutzten  denselben,  wie  gesagt,  zu  ihrer  Befestigung  auf  dem 
Beige»  pidit  aber  aogldcfa  zur  Anlage  einer  GrenzKnie,  weüclie  aw  nie 
Steinen  Karte  angibt»  ala  Absveignng  von  der  StraaBenlinie  Mndi^- 
■Obemburg,  von  Enlbach  im  Odenwalde  her  nach  dem  Main  hin  in  die 
Gegend  von  Miltenberg  angelegt  hätten,  um  den  Odenwald  mit  dem 
Si>essart  in  Verbindung  zu  bringen.  Eine  solche  Grenzwehr  hat  sicher 
nicht  boptandon,  da  Miltenberg  im  Rürken  des  grossen  limes  lag,  der 
oberhalb  dü  ses  Ortes  bei  Freudenberg  den  Main  überachritt.  Derselbe 
war  aber  durchaus  noch  keine  aufgegebene  Position,  als  die  MiUen- 
berger  Inschriften  ernchtet  wurden  (um  d.  J.  200),  so  dass  es  nöthig 
genesen  ^itUt,  hinter  demselben  eine  neue  aurttckgesdiobene  Grenn- 
wdur  n  bilden.  Eben  so  wenig  irar  das  Mudalbal  damals  nodi  in 
Händen  der  Gomanen,  da  ea  glddifdls  hinter  dem  sdion  um  das  J. 
100  vollendeten  limes  lag.  Zudem  lief  ja  weiter  rflckwärte  die  noch 
sogenannte,  befestigte  »hohe  Strasse«  durcli  hessischen  Odenwald, 
d.  b.  dif  mehr  erwähnte  zurückliegende  Linie  Mudau-Obernburg, 
welche  bei  /titweiser  Dureiibrechiing  des  mit  ihr  parallel  laufenden, 
vorliegenden  limes  als  ßückiult  gedient  haben  mochte.  Definitiv  war 
dieeer  letztere  aber  nie  aui^egeben,  wie  aus  dem  Anban  der  ganaen, 
hinter  ihm  bis  an  der  genannten  hiriien  Strasse  hin  liegenden  G^nd 
im  aweiten  bis  ins  dritte  Jahrhnndert  hinein  hervorgebt 

Welchen  Zweck  sollte  also  damals  eine  Grenzwehr  gehabt  haben, 
welche  qaer,  d.  h.  von  West  nach  Ost  durch  diese  Gegend  gelaufen 
wäre,  anstatt  wie  der  limes  und  jene  'liohe  Strasse*,  (die  durch  eine 
solche  in  falscher  Richtung  laufende  GrenzWehr  ja  geradezu  durch- 
schnitten worden  würen),  von  Süd  nach  NordV  *  (Yeigl.  Stemers  iiarte. 
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der  wahrscheinlich  eine  diese  beiden  parallelen  limes-Linien  ver- 
bindende Strasse  für  eine  Grenzwehr  hielt). 

In  dem  genannten  germanischen  Kingwalle  aaf  dem  Kreinberge 
(nicht  in  einem  »Ähnlichen  Ringwalleu,  wie  ea  in  der  Bavaria  heiaat) 
grab  mm  Madler  a.  1845  die  von  dem  Waehpoaten  dea  dortigen  rS- 
misefaen  GasteUa  geaetaten  beiden  Inaehriifcstdne  mit  der.  Widmung  an 
Merenrina  Cimbrianua  aua.  Ausserdem  &nd  aidi  aber  daseibat  noch 
ein  weiteres  Denkmal  vor,  worauf  gleichfalls  ein  keltischer  Mercur 
erscheint,  der  hier  mit  dem  Beinamen  Arvemorix  auftritt,  d.  h.  Herrscher 
der  Arfttner.  Ueber  Iceltische  Eigennamen  auf  -RIX  =  latein.  rto 
YeigL  Becker  in  Kuhns  Sprach ver^.  Beitrigen  IV  S.  163  (a.  audi  diese 
Jahrbücher  XUI  S.  102)  und  die  grammatica  celtica  ed.  2  p.  20. 

Die  Arverner  waren  bekanntlich  eine  Völkerschaft  in  Gallia  Aqui- 
tauica  mit  einer,  später  Anema  genannten  Hauptstadt.  Der  ein- 
heimische iSchutzpatrüu  derselben  wurde  gewöhnlich  mit  dt  ni  rjimi'^chen 
Merkur  identÜicirt  und  erscheint  so  auf  mehreren  rhemlandischen 
Denkmalen  als  Mercuruis  Arvenius,  während  das  Adjektiv  auf  unserm 
Miltenberger  Steine  wie  ge^iugt  zu  einem  keltischen  Eigennamen  Arver- 
nortx  erweitert  ist 

Was  nun  die  Inschrift  selbst  betrifft,  so  bildet  dieselbe  dnen 
Altar  ans  demselben  Materiale  Wie  die  fraher  au^efilhrten  Steine  dea 
Mereuriua  Gmbrianua,  d.  b.  ans  rothem  Sandsteine.  Die  ganae  Höhe 
des  Denkmals  bet^  ca.  0,85  m.  —  Die  grösste  Breite  ca.  0,40;  die 
Dicke  und  mittlere  Breite  etwa  0,30  m. 

Auf  der  obem  Fläche  des  Altars  befindet  sich  keine  Statue, 
sondern  eine  Vertiefung  fiir  Libationen.  Die  Inschrift,  die  bisher 
falsch  gelesen  war  (S.  Brambach  1741),  habe  ich  zwar  bereits  in  der 
archäol.  Zeitung  von  1869  S.  78  nr.  13  nach  vorhergegangener  Autopsie 
verbessert  und  hat  sie  darnach  auch  iiecker  in  diesen  Jahrb.  L— LI  S. 
171  ur.  4  wiedergegeben,  allein  ich  lasse  sie  liier,  der  leichtern  Ueber- 
sicht  wegen,  nochmals  folgen: 

1)  So  iit  s.  B.  dar  Apollo  Tootiorix  einer  WiwbadenerInBdirift(IN»inbMli 

152d)  abgeleitet  ans  dem  verbreiteten  keltischen  StaniTr.p  Tout,  wfTrbor  am  Ein- 
fachsten im  Nam™  Toutus  und  Toatias  und  überhaupt  sehr  bauhg  in  keltischen 
Kamen  aultritt  (v^i^l.  Becker  in  diesen  Jahrbüchern  XLli  S.  121  und  die  grauua. 
ctt&ßä  «d.Sp.  84  aq.).  Der  Diphthong  ou  woduoli  «neb  mit  der  Form  oit,  to  •. 
B.  in  Namen  dM  ISneuriuf  Toittotm  oder  Teutate«  und  det  Mm  Louoetiai 
oder  Leuoetiu^  dem  Sdintsgotte  der  Lenoi,  einer  galMiBhen  Ydlkertdieft  wie 
die  Anremer. 
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M  E  RC  V  R  I  O 
ARVERNOKICl 
COSSILLVS-0 
ONAVI'ES  - VI  SV 
LETVS-LIB6SMERI 

TO 

Die  Buchstaben  sind  zwar  sehr  roh  ausgehauen,  zeigen  aber 
überall  den  lieht  r<hnisdipn  ductus,  was  namentlich  in  Bezu^r  abf  das 
hier  ganz  rogclmä^^sii^e  römische  M  (mit  herahErnhnnder  Mittelspitze) 
m\t  -  ^Vn?  die  Interpunktion  anbelangt,  so  steht  vor  und  nach  dem  Worte 
OÜNAVI  t^in  Punkt  in  Gestalt  eines  spitzen  Winkels  (>),  was  mich 
früher  veranlasste,  nachl  ein  liegendes  kleineres  T        zu  verniuthen, 

allein  der  Umstand,  dass  vorher  dieser  selbe  Punkt  vorkommt,  bracht« 
mich  livicfb'r  ?^'änzlich  von  diesem  Versnrbe  ab    F?  ist  also  nicbt  'dniiavit 
soihI*  ru  iluiiiivi  zu  lesen,  d,  Ii  *if  r  Widiiiendt'  spricht  ni  der  c-r^sten 
Person,  wie  z.  B.  bei  Hcfncr  »das  rom.  Baiem«  ed.  3  p.  245,  wo  er  durch 
fed  als  redend  angeführt  wird. 

Keine  dreieckigen,  sondern  runde  Punkte  scheinen  nach  ES  und 

VI  lolgeu.  Besonders  der  letztere  ist  starii  uusgeprügt;  er  könnte 
vieOdebt  aber  aach  dn  rundes  Loch  im  Stein  sein.  B6iq>tele  dass 
ebraelBe  Wort-Silben  dorch  Punkte  getrennt  werden,  kommen  flbrigens 
öfter  Tor,  ao  s.  B.  bei  Brambach  1S61 :  SIC*  NVM,  mehr  noeh  1460. 

Die  den  beiden  vorigen  HUtenbeiger  Merknrinechriften  tot* 
geeetate  Formel  »zur  Ehre  des  Kafserbanaes«  war  anf  diesem  Steine 
nie  vorbanden.  Der  Weihende  sagt  einibeh  von  sich  »dem  arvemiachen 
Merkur  schenkte  ich  CossUlus  (dies  Denkmal)  nach  einem  Gesicht 
freudig,  gnn  nnd  nach  Gebühr,  u  Ausnahmsweise  sind  hierbei  alle 
Worte  ausgeschrieben.  Die  Schreibarten  es  für  ex  oder  exs  und  letus 
fürlaetus  sollen  nach  Ilefner  das  Denkmal  dem  dritten  oder  vierten  Jahr- 
hundert zuweisen,  allein  dasselbe  gehört  doch  gewiss  in  keine  sp-iteie 
Epoche  als  die  der  römiächen  üccupation  dieses  Gebietes,  web  lif  um 
das  Jahr  270  ihr  Ende  erreichte.  Da  nun  die  oijcn  aufgefüiirten  datier- 
baren Miltenberger  Inschriften  in  die  Zeit  um  200  fallen,  so  wird  auch 
die  vorliegende  nicht  viel  später  gesetzt  sein. 

Hinsichtlich  der  Schreibung  ES  ist  an  bemerken,  dass  Oberhaupt 

ant  Stanschriften  oft  S  statt  X  vorkommt,  da  der  letztere  Buchstabe 
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durch  'Xhvsiadeu  seines  gutturalen  Bestandthciles  m  der  spiUlateioiücliea 
Volkissprache  dem  Laute  nach  zu  S  geworden  war. 

Was  weiter  die  Sclireibung  letus  anbelangt,  so  treten  Beispiele 
der  Trübung  des  ae  zu  e  selbst  in  Stammsilben  frühzeitig  auf  fvergl. 
Cors-seu 'Aussprache  2.  Auti.  1  S.  68U  ff.)  —  Die  Schreibung  libes  statt 
libens  betreffend,  ist  schliesslich  zu  bemerken,  dass  auch  dies  in  der 
Aussprache  begHliidet  war.  Das  n  fiel  nlmlich  vor,  s  hftufig  aus 
(vergl.  Bramb.  »Orthegrapliie«  S.  266  ir.)i  wobei  es  Nasalirang  des  vor- 
hergehenden Vokals  bewiriEte,  die  aber  in  der  Schrift  nicht  auigedriickt 
wurde  (vergl.  Corssen  1.  c.  S.  262). 

Der  Name  Cossillus  ist  keltisch,  abgeleitet  mit  dem  Suffix  -iil 
(vergl.  granim.  celt.  ed.  2  p.  767  und  ebenda  766  und  1077  Aber  das 
gallische  Wort  cosl.) 

Die  nun  im  Vorliegenden  aufgeführten  drei  Miltenberger  ^lerkur- 
inschrifteu  sind  im  Kathhause  dieses  Ortes  aufbewahrt,  wo  auch 
noch  ein  Bruchsttlcii  desselben  Fundortes  liegt,  mit  grossen,  etwa  0,10 
m,  hohen  Buchstaben: 

|BiRj. 

Die  einzetoen  Buchstaben  sind  hier  durch  weniger  tief  eiuge- 
hauene  senkrechte  Striche  in  der  angegebenen  Weise  getrennt  Die 
bisherige  Lesimg  habe  ich  sdion  in  der  archlologischen  Zeitung  am 
angegebenen  Orte  verbessert 

Ein  anderes  Bruchstück  (Brambach  1743,  1)  konnte  ich  nicht 
auffinden  ;  dasselbe  liegt  wahrschdnlidi  noch  auf  dem  Berggipfel  an  der 
Stelle,  wo  diese  Steine  ausgegraben  wurden.  Ebenda  ist  auch  noch 
jener  rnnbe  Waidstein  aufgestellt,  mit  der  von  mir  ebenfalls  am  ao- 
geg.  Orte  nr.  U  verbCKerten  Inschrift: 

SECVES 
SIGNIFER 

Die  Schiükaflge  sind  unregelmässig  eing^uen ;  wie  HeAier  meint, 
bloe  mit  dem  Spitahammer. 

Der  Name  Seeues  ist  entweder  keltisch  %  oder  er  gehört  der 
lateinischen  Vulgärsprache  an  und  ist  dann  =s  Seqnens,  wie  oben 
libes  statt  libens  steht 

1)  Yergl.  K*m«n  wie  Seooo  und  Secdmus  bei  Brtmbaah  und  den  Flies 
Sequtti»,  iiedi  weleiMm  die  SequAiii  benainit  eind. 
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Ein  weiterer  grober  und  unbdiaiieiMr  an  gleicher  Stelle  liegender 
Block,  wie  die  Übrigen  Inschriften  aus  rotliem  Sandsteine  bestehend, 
enthält  noch  fulgeiulcn.  von  mir  'jleirhfalls  in  der  arddiOlOgiaGlieil 
Zeitung  bekannt  gemachten  liest  einer  Insclirift: 


Eine  £rklürung  wie  ....Uedüidit  oder  Kettulit  Votum  Ex  o  i^u?) 
dürfte  Icaum  angehn,  da  aie  das  Zeilvort  en  eine  blache  Stelle  bringen 
wflrde.  Aasserdem  könnte  der  etwas  höhere  senkrechte  Strich  des 
R  auf  eine  Ligatur  mit  |  deuten. 

Heidelberg. 


KUH 


Ckrtot. 
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5.  Barleht  Ober  die  im  Jahre  1507  erfMgte  Aufdeckung  «liwt 
rdmiwlien  firabas  bei  Savanthem  aamrait  Briaaal. 

Aas  eiaer  Handschrift  derkk.  Hofbibliothek  su  Wien, 

Hi«rmn  T»£  VIZI. 

la  dem  Codex  3324  der  Wiener  Hofbibliothek,  wdcher  aas 
mehreren  Handschriften  verschiedenartigen  Inhalts  aus  dem  16. 
Jahrhundert  zusammengebunden  ist,  befindet  wih  n.  n  M.  6a— 21a 
ein  Hericht  in  franzosi-scher  Sprache  über  einen  Fund  römischer 
Antiken  auf  belgischcin  lioilen,  in  der  Nähe  von  Brüssel  in  dem 
Jahre  1507,  von  Abbilduugeu  uud  kurzen  Lei>cbreibungcn  und  Erklä- 
nmgBvenachen  der  gefundenen  QegenstSode  bagleitel  Er  befiuul  sich 
Tormsls  ia  der  AmbraBersammlaag  mit  der  Kgnatar  302  nnd  trigt 
auf  seiner  ersten  Seite  (fol  6a  des  nunmehrigen  Sammelcodex)  die 
von  einer  jflngeren  Hand  des  16.  Jahrhunderts  qner  an  den  Rand  ge- 
sciiriebenc  Bemerkung:  Quatuordecim  picturae  repraesmitantef;  tntidem 
monumenta  Romana  A.  C.  1507  in  tiiniulo  (iiiodam  sepulcrali  haud 
procul  a  Bruxellis  reperta  et  ab  anouyinü  quodani  auctore  gallice 
explanata.  Obgleich  Lambecius  in  seinen  Com  inen  tarii  (eil.  altera  ed. 
Kollar  Vindob.  17öÜ  Ub.  II  p.  SG3)  die  Abbildungen  de^  Ms.  in  einer 
Uebersichtstafel  liebst  einer  kurzen,  nunmehr  in  den  neuen  Katalog 
der  Hofbiblietiiek  anfgenommenen  Inhaltsgabe  verttlfentUdite,  mag  eine 
vollinhsltliche  Mitthellnng  des  Berichtes»  wegen  des  Interesae,  das 
derselbe  luial  fttr  die  (beschichte  der  Archäologie  hietet,  nnmer  noch 
gerechtfertigt  erseheineD. 

Die  Anordnung  des  Berichtes  ist  so,  dass  zuerst  in  zusammen- 
hängendem Texte  über  die  Art  und  Weise  des  Fundes  referirt  wird, 
hierauf  Bctrarbtimgen  über  das  Alter  der  gefundenen  (Jegensiiinde 
und  die  vermeintlichen  Bestatlungsgebriiuche  der  Zeit,  als  man  sie 
beisetzte,  folgen.  Diesen  Aufzeicbuungen  schUessen  sich  in  der  Rei- 
henfolge der  beigesetsten  RammsRi  die  AbblUlnngen  an,  snaat  dne 
des  Qiabhogels,  fralcfae  hier  an  wiederholen  aberflttsng  schien,  dann 
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die  der  in  dem  GnbhOgel  geAindenen  Kammer  und  ihres  InhallB.  Alle 

diese  Abbildungen,  mit  Ausnalinie  der  ersten,  geben  wir  hier  verklei- 
nert. Sie  sind  in  derber  und  Ichhiifter  Manitr,  ohne  besonderes  Ge- 
schick der  Zeichnung  in  Lcimfarlicn  ausy:eführt;  über  trotz  der  mangel- 
haften tedmischen  Fertigkeit  zeigt  K.ich  in  der  Wiedercahe  der  ziemlich 
anspruchlosen  Objekte  bis  ins  kleinste  Detail  dieselbe  Auiiuerk.siimkeit 
und  Pietät,  von  weldier  auch  die  unter  jedes  Bild  geschriebenen 
.  Notizen  bei  allem  Mangel  archXologiidier  Kenntnisse  Zcugniss  geben. 
Es  sind  im  Gänsen  15  Zeichnongen  auf  U  Blättern  (das  letate  ent- 
hält deren  zwei).  In  der  Berichtigung  des  Textes  wurde  der  Heraus- 
geber von  Herrn  Prof.  Mussafia  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit 
untei-stüizt,  desgleichen  ?on  Herrn  Prof.  Conxe  in  der  Erläntemng 
desselben. 

Declaration  coimnent  et  en  quelle  niaui'irc  les  pieccs  d'antiquite  cy 
apres  mises  par  figurc  ont  nagueres  estc  trouvez  soubz  terre  et 
l'espace  qu'iL:  y  peulent  avoir  este  avec  aussi  les  ruitiouä,  pur- 
quoy  elles  j  ont  este  ainsi  mlses. 

La  troOTe  que  fat  lo  4*  de  May  Tan  7. 
Maistro  Regnier  OeerhagCb  conseillier  et  maistre  dea  oomptes  de 
Brabant  a  Brouxelles,  ayent  nagaires  achete  eertaines  tenee  labonrables 
^saas  Ott  villaige  de  Saventhem  eropres  Brouxelles  sur  la  quelle  U 
trouva  une  mote  oii  moncheau  de  terre  contenaiit  en  bas  cn  rondeur 
122  ganibee^  et  de  hault  tonsiours  cn  . . .  environ  55  piez  sur  la  quelle 
estoieiit  eroissans  cincq  gros  chesiies  gisant  sur  ung  champ  oonime 
le  champ  a  la  tombc  et  vulgaircment  en  thioiz  le  tombelt.  Le  dit 
Clecrhage  voyant  que.ceste  tombe  iuy  faiaoit  dcux  empeschcmcus,  Fun 
qne  la  terre  on  die  eatoit  aeante  oontaums  oomme  dessas  ne  porta 
paa  de  fmyt,  secondement  que  a  eaiue  de  la  haultenr  la  nfleetioii 
du  solal  empesGiioit  le  ttvft,  tont  a  renvinm  et  meiamement  Toyant, 
que  ou  dit  champ  bien  prez  dlceUe  tombe  y  avoit  une  valee  aa 
coste  d'orient  et  ad  fin  de  le  unyr  a  fait  hoster  et  planir  la  dite  mote 
par  multitude  de  gens  et  de  chcvaulx.  Et  en  ayans  ouvre  un  iours 
est  advenu  qu'il  a  trouve  ung  petit  cellier  ou  cave  toute  vaulscc  en 
graiideur  assavoir  de  longcur  7,  de  large  G  et  de  Ii  mit  de  8  a  9  piez 
fait  si  tresturL  de  pierre  grisu  et  de  moniiuaiü  e,  quo  les  dits  ouvriers 
estoient  deux  heures  de  long  et  plus  araiit  qvCih  y  povoient  avoir  ung 
tron  ou  oonble  de  la  grandenr  d'enfinm  da  deox  piei  en  quarremenl 
Voyant  ainsi  parmy  le  dit  troa  de  bauit  en  bas  avoit  bomme  sl 
hardy  qni  y  oea  entrer  paree  que  la  figure  cy  apres  oontiefuele  en 
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maniere  de  ydoh;  fait  de  pierre  y  estoit  dessoubz  le  dit  trou  parquoy 
une  fenimc  illecq  avcc  plusieurs  autres  y  ouvrana  s'avaocha  y  eutrer 
et  apres  eile  aucuns  des  dits  ouvriers. 
Le  temps  qu'ü  a  este  soubz  terre. 

11  est  iiotoire  que  depuis  mil  ans  encha  le  pays  de  Brabrant  a 
este  re<iuit  a  la  vraye  foy  catholicqiie  et  que  depuis  Ton  a  enterrc 
les  chretiens  on  lie«  saiiiL  et  les  cmpereurs  rois  etc.  es  eglises.  Par- 
avant  selon  les  cronicqucs  Ton  souloit  enterrer  le  gens  de  biens  et 
d'onneiir  ea  my  im  champB  et  aatres  heritaiges  a  eulx  appartenent 
et  les  emperenra  rote  etc.  en  aueiuis  lieox  exeeUens  soubs  tomlwB  on 
mots  ou  metllenr  de  lenrs  poaseasiotts:  purquoy  il  appert  que  a  tont  le 
moins  1a  dite  sepnltnre  a  este  ainai  fiucte  passe  le  dit  espaee  de  m 
ans  et  du  tempa  des  nobles  etnpenwia  de  Bomme,  «piaBt  iis  eonoqui- 
reut  les  Gaules. 

Fanistina  femme  de  Anthoninns  empereur  de  Rome  comme 

declairent  les  <!itos  cronicques  regna  apres  riTicarnation  de  nostre  saul- 
Teur  et  redempteur  en  Tan  104  selon  veus  d'oeul  sc?  denicrs  dout  il 
en  y  a  ung  troove  avec  les  dites  bagses  noat  eu  cours  qoe  eaviroB 
c  ans. 

Parquoy  peult  sembler  que  les  dites  bagues  et  y  aulx  peulent 
avoir  este  soubz  tcrre  jMir  l'espace  d'environ  1200  d'ans  et  a  tout  le 
moiüs  et  Bans  faulte  l'espacc  de  mil  ans  et  plus. 

II  n'y  a  prince  en  Chretiennete ,  qui  sauia  a  monstrer  les  seni- 
blentes  pieces  si  anticques  ne  si  singulieres  eo  mattere  estoffe  et 
Mioii. 

7a.  Loa  raisons  parquoy  elles  y  ont  este  aiasi  mises.  Selon  les 
histoinB  et*erooioi|afls  fait  assavotr  qile  les  Bemains  et  gentils  en 
cnterrant  les  eorps  mois  des  piinces  et  anties  illustres  personnes  Us 
hostoient  les  yeiih  orafllea  aefe  lefres  ie  cocixr  la  fay  et  antres  prin- 
cipaulx  membr^  mesmement  les  boyaolx  nectoies  et  miaapoint  chaean 
des  dits  aembras  se  mecfcoit  appart 

Le  ramanant  se  brnloit,  les  ceadns  eo  teoana  ae  gnxdsieiL 

Ob  que  ne  se  bniloit  en  oendres,  les  os  ^  gaidolent  et  chacnn 
se  mectoit  apart  et  pleees  comme  dessos.  L'od  leur  bailloit  denicrs 
d*or  d^aigeot  de  coyrre  Tin  fourment  basme  oyle  et  avec  ce  de  la 
Inmiere  pour  a  leur  retour  et  seion  leur  loy  estre  estoflfez  de  tont 

La  dite  tombe  ayent  fressement  este  ouverte  et  plunenrs  iournees 
apres  y  aToit  odeor  si  tiesboiuie  et  sonefve  que  merreilles  icelle  tombe 
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est  enfloins  en  egtre  et  y  Tient  lourndlement  le  peuple  de  plusiean 
p&ys  et  contnee  ponr  la  veoir. 

Fig.  1.  Abbildung  des  HUgpis  mit  den  5  Eichen  and 

Busch  werk. 

Ceste  figure  demonstre  la  mote  ou  tombe  de  terre  grandc  assa- 
voir  le  piet  d'enbas  en  rondeur  122  gambecs  faisans  euviron  tmiscens 
quatre  vingtz  piefz  et  hault  touaiours  cii  .  .  .  envirou  Hf/pietz,  toute 
vurdc  du  pluiseui'ä  et  diverses  iiiauieres  d'arbes  et  dessus  icelle  fötans 
chesnes  grans  gros  et  anchiens  de  beaacop  d'anneeä. 

Fig.  2.  Aenaaeres  des  Orabgewölbea  im  Erdhflgel. 

•Ceete  figure  demonetre  U  cave  qai  cstoit  dodeoa  la  dite  mote 
ou  tombe  an  coste  d'orient,  foicte  de  pierre  griae  tres  grans  et  eapes 

et  de  mommartre  si  fort  ma^ne  et  ioinct  ensembre,  qae  merveilles 
la  quelle  cavcte  ou  vaulsurc  parce  que  le  peuple  de  diverse  contrees 
et  regioDB  le  viennent  iournellement  veoir;  n'a  est  rompu  ne  demolie 
ains  encoires  delaisse  en  entrc  iusque  a  la  veuue  du  ray  le  quel  comme 
vray  seuiblable  est  y  prcudru  plaisir  et  delectacioo '). 

♦ 

Fig.  a.  Sarkophag. 

Le  bacq  est  de  pierre  griae,  long  enviroD  de  quatre  pietz,  laige 
environ  3  pies  et  par  font  3  quaita  de  pies  qd  eetolt  assia  aor  nne 
pierre  grise  propOBionnee  andit  bacq  en  qnel  baeq  estoieat  assavoir  la 
boutaOle  et  les  parties  y  [enaeignees?]  et  poar  hanltenr  d^joeDe 
boutaille  estoit  la  figure  cy  apres  nomme  pour  ydole  empres  le  baoq 
droit  et  neu  dessus  le  dit  bacq,  combien  qn'il  estoit  ftit  y  servanl 

Fig.  4.   Deckel  des  Sarcophags. 

La  figure  qui  scmble  estre  faicte  par  maniere  d'ydole,  est  de 
))irrre  grise  tenant  en  sa  maiu  droite  comme  ung  pain  et  en  la  main 
siDistre  par  mamero  de  corne  ven>aat  via  si  treä  biea  fait  couiuie 


1)  Oor  KSmg  hMDii  hiiii  HKtonr  Mb  ab  Mudnillin  L,  dw  oMh  Mimn 
fiQD  Btflili  (in  (leu  ForachuQgeu  z.  deutsoL  Oesch.  1,848  ff.)  xaMmmeagestelltcu 
Itinerar  am  18. — 23.  Vehr.  1509  sich  in  der  Umt^fliMtig'  von  Brüssel  befand  und 
bei  dieflom  Anlasse  also  das  nur  6  Kilometres  vou  Brüssel  eatfemte  Saventbam 
beaooht  babea  mag. 
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discnt  Ics  maistres  taillRUi"S  de  pierre,  qu'il  n'cst  boimeilieDt  a  ameD- 
der  icelle  pierre  scrvant  sur  ic  bacq  cy  dev&at'). 

Fig.  5. 

La  bouUille  e&t  tresdere  et  tres  reluisaut  vert  ut  de  teile 
estoffe  et  natiope  qae  Ton  ne  la  peult  bomwment  dieeemer  de  voire 
ou  de  pnuriBt  grande  de  deox  a  tccw  pota  de  vin  espesee  d^un  denn 
doit  ou  enviroD,  ikicte  oofflme  diaent  oeulz  edi  en  oe  Gongnoisians, 
Riissi  artilidellemeat  qull  est  posaible  et  tellementi  qoe  presentcmant 
ron  ne  le  sauroit  amender  en  ouvrage  ne  tronver  aemblable  estoffe 
eo  la  quelle  estoient  cendres  d'oo  corps  brnle. 

Fig.  6, 

Geste  figure  est  de  voire  sur  Ic  vert  assez  estraignc  espcs  comme 
devant  contenans  eoviroa  demi  pot  de  vin,  qoi  estoii  famy  de  ob 
bnileee  qai  sont  eneoires  de  dens  en  estre. 

Fig.  7. 

Geste  fignre  est  de  cristal  on  antre  pgtraiiige  voire  blancq  la 
quelle  conime  scmblc  par  Ics  histoircs  et  oroiiicques  i\  este  estoffee  et 
remplie  d'aiicim.s  membre.H  d'uii  corp^  mort  ie  quel  par  la  grant 
cspace  de  temps  d'avoir  este  en  terre  est  consume. 

Fig.  a 

Geste  figure  est  eomme  sonble  de  corne  on  aatie  matiere  ai 
BiDgnliere  et  estraingue  que  personne  ne  la  peult  bounement  con* 
gnoietre  fort  legier  et  bien  honneste  de  fadum  ei  aotrement 


gclto  Kuabongcstalt  bietet  einen  siobern  Anhaltspuakt  mehr,  um  den  sepulkra- 
leu  Charakter  der  in  den  Sammlungen  so  ausserordentlich  hnufifrcii,  pleicharti^jen 
Figuren  festzustellen.  Als  liegende  ürabeBzierduu  sind  sie  nur  in  der  Hloilung 
vsnoiiicdaD,  sotut  ganz  gldebwMrthigo  GegmMlder  d«r  wo  mdglioh  nocb  hiiiE* 
geran  ildiflndm  Knaben  mit  geaankter  Fkckeli.  Wie  au  einem  Beispiele  der 
letzteren  Klasse  »somno*  (MQllcr-Wieseler  W.  d.  a.  K.  II,  n.  875)  boio^schricben 
steht.  !'o  hiilt  dor  Knabe  hier  in  der  Linken  das  Hurn  mit  (.■iiischläfcrndor  Fiüs- 
(tigkcit,  das  Attribut  de«  boomus  (Friedericbs  Berlins  autike  Bildw.  I,  ».  450. 
46k).  Der  rooda  Oegamlaiid  in  der  reeliten  Band  endieint  in  dar  Original- 
aeidurang  dnrdi  die  Bahattirnng  «oiiTas.  Coaaa. 
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Fig.  9. 

Geste  lampte  est  de  cuyvrc  t^ans  or  en  alloy  oomme  diaent  les 

orfevres  f?i  tresbien  et  in(lustrieuscm»^nt  faictc  qu'il  ne  fait  a  amender 
ayunt  sur  le  nez  ie  fachOD  d'un  iiumbrc  d'homme')  et  cn  ouvriint  la 
dite  tombe  estoit  encoires  en  icidle  lampe  ung  loinillon  de  caton 
comrne  s'il  oast  fressement  brule  et  nouveUement  este  estainie. 

Fig.  10. 

Ccstc  piece  semble  estre  faicte  de  terrc  rcluisaiit  tres  legier  en 
poix  la  couleur  teile  que  les  niuistres  eulx  cn  cc  coguoissaos  diseiit 
(jue  es  {nxys  de  Chretiennete  Ton  nc  truuvcra  le  üemblable. 

Fig.  11. 

Coste  piece  est  faicte  de  terrc  et  teile  maniere  quo  en  y  mectint 
de  l'cauc  a  demi  chaulde  et  le  mectaut  au  soleil  a  dtini  plus  Ihuyra 
ie  soleil  d^us  et  plus  relroidera  Teaue,  commc  discnt  les  dits  maistres. 

Fig.  12. 

C^te  piece  est  de  terre  nul  sachant  dire  quelle,  bien  honneste 
et  en  icelle  six  deniers  de  cuyvre  Tun  de  Tcinpercur  Nero  l'autre 
dWnthoninus  Augustiis  et  le  3*^  de  Faulstina  Augasta  avec  trois 

Fig.  13. 

Cettc  piece  est  de  couleur  bleu  par  maniere  de  salUere  fort 
estraingae  de  fachen  et  autrement. 

Fig.  U. 

Unter  der  Schale : 

Geste  piece  est  ung  voir  de  cristal  petit  aussi  bien  fait  ei  sur 
QDg  piet  du  niciäiitc  qu'il  est  possible. 
Unter  dem  Hing: 

Cestfl  piece  est  ang  aoeaa  tyrant  aur  le  eatria  en  uianiere  de 
«gMk  bien  grant  et  epee  le  mienlz  fati  de  iamais  ayant  sur  la  teste 
nng  homme  a  dieval^  en  sa  main  ung  dart,  courrant  apres  ung  cerf 
si  bien  entailla  et  auaai  tont  al  enviroQ  qa*il  ne  fut  a  amender. 
Wien.  Anton  Grienberger. 

IJ  Ab  Amuiet.  ü.  Otto  Jahn  üenchiu  der  k.  sächa.  Ges.  der  Wiaa.  au 
Ldpdg  1866|  8.  68  fiL  Contcb 
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Asknfipfcnd  an  die  im  XLIX.  Hefte  der  JahrbCtchcr  enthaltene 
Besprechung  der  schätsbaren  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  J.  Kamp:  Die 

cpi,2;raphischcn  Antieaglien  in  Köln,  gestatte  ich  mir  einige  Dcmerkun- 
gen  zur   \nf1;l:iri3!ig  und  näheren  Feststellung,  soldie  Gegenstände 
betreücüd,  welche  meiner  Sammlung  angehören. 
1.  JBei  dem  Töpiemamen 

MEDOICVS 

mit  Ligatur  von  M  und  E  und  mit  gestricheoeni  D,  den  Dr.  K. 
(Nr.  72  b)  nach  dem  Bruchthcil  eines  Ternwigillata  -  Gefässes  zur 
Anzeige  bringt,  ytM  in  der  Besprechung  der  Vergleich  mit  dem 
Stempel 

MEODIRIVS 

in  der  Sftmmhing  des  Terstoibenen  Malere  J.  J.  Meinertibngen  ange- 
regt, den  Steiner  (JL  1154)  mitthdlt  Steiner  ist  indessen  nicht  der- 
jenige, von  dem  diese  Lesung  Qnq[>rflng1ich  ausgegangen,  sondern 
L.  Lench  hatte  sie  bereits  1843  im  II.  Helte  dieser  Jahrbücher  S.  86 
angezeigt,  KOhi  als  den  Fundort  und  Mcinertzhi^n  als  den  Besitzer 
des  Stempels  nennend.  Das  betreffende  Fragment  ist  nach  des  Letzt- 
genannten Tode  mit  manchem  Anderen  aus  seinem  Nachlasse  in  meine 
Sammlung  iil>ergeg;ingen,  und  es  steht  ausi^er  Zweifel,  dass  Lersch 
ebendasselbe  Original  vor  sich  gehabt,  nach  wclcliem  auch  Dr.  K.  auf- 
zeichnete. Der  Name  MEDDICVS  steht  aber  hier  in  so  vollkomme- 
ner iiemheit  und  Schärfe  der  Schriftzüge,  dass  ein  Bedenken  über  die 
richtige  Lesung  gar  nicht  Platz  greifen  kann.  Auch  Lersch  muss, 
bei  gesundem  Auge,  nothweudig  MEDDICVS  gelesen  haben,  and 
vieUetcbt  trigt  das  so  leicht  eiiitratende  Verwischen  von  Bleistift- 
Notisen  wie  m  vielen  Filleii  so  auch  hier  die  Schuld,  daas  beim  nach- 
tEtglichen  Ordnen  aUmftblig  gesammetten  Materials  ein  solcher  Irr- 
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thum  vorfallen  konnte  Der  Tüpferoarac  Mcddirtus  wird  demgemäss 
zu  beseitigen  sein. 

2.  EiRer  rothen  Schale  ist  dßt  Töpientenpel 

Q-IVL-HABI- 
(Quintiu  Julius  Habilis)  gans  deuUidi  auf^edrttckL  Verg^  K.  56.  * 

3.  Bin  Napf  von  gleicher  Faibe  (K.  68)  trägt  den  Stempel 

MARIiAN 

was  also  nicht 

MAkiAN 

sondern  A/\ARTiAN  zu  losen  ist.  Das  letzte  Zeichen,  für  N  gehal- 
tcu,  iüt  etwas  stuiu{>f  und  undeutlich  heraus^efconiitien,  so  daäü  auch 
an  den  anderwärts  (K.  70)  vorgefundenen  AAARTIAL  gedacht  «er« 
den  mosB.  Die  figirten  Budistaben  Tl  flbemgen  bei  meiDeni  Napfe 
die  ttbtigen  nicht. 

4.  Der  Name 

VACO 

(K.  11'»)  ist  nicht  auf  einer  Scherbe,  sondern  auf  einem  bestcrhaltcnen 
Näpfchen  von  feiner,  glänzender  Terra  sigülata  gelesen  worden.  Will 
man  diese  Lcsunc  des  Namens  aufrecht  halten,  so  sind  die  Änfangs- 
bucbfitaben  VA,  dum  Original  cntäproclicnd,  zu  ligireti.  Ich  h^c 
inswisehett  starke  Ziveifel  gegen  die  Richtigkeit  und  machte  vielmdur 

LACO 

lesen.  Der  erste  Buchstabe  besteht  nimlich  ans  einem  senkrechten 
Stridie,  an  dem  sich  unvokennhar  unten  eine  wagereehte  Ausladung 
befindet,  die  bis  unter  den  ersten  Sdienkd  des  A  fortläuft,  jedoch 
ohne  über  denselben  hinaus  vorzudringen,  SO  ivie  ancb  der  zweite 

Schenkel  des  A  nicht  untersft  icfieii  ist.  Dieser  wagerechte  Strich 
f^chört  also  nuthwcndig  zu  dem  Aiilangsbuchstaben  und  gibt  demsel» 
beu  den  Charakter  des  L.  Hätte  man  Vaco  zu  schreiben  gehabt,  so 
würde  der  erste  Strich  nicht  seukiecht,  sondern  schräg  genctitet  und 
mit  dem  A  in  spitzem  Winkel  unten  verbanden  sein.  Froehner 
(Inscript.  298-295)  kennt  LAC  ....  ,  4J^C0NIS,  LACON, 
und  unser  Näpfchen  schdnt  die  Nominativform  desselben  Namens 
hinznatellen.  Die  Lesung  Vaco  rührt  ursprünglich  von  Lorsch  (Gentr.> 
Mus.  I.  63)  her,  der  das  GefÜBS  bei  meinem  Vorbesitaer  antrat  Hier 
die  Wiedergabe  des  Stempels  nach  dem  Original: 

LACO 

5.  Eben  so  wenip  ist  es  eine  Scherbe,  sondern  ein  wohlerhalte- 
ner JSapf  von  i'other  TöplererdCi  dem  der  Stempel 
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SVLPIC 

(K.  112)  eotDomnien.  Es  ist  im  Allgemeinon  sicher  nicht  ohne  Inte- 
resse, auch  hiusichthch  der  zum  Nachweis  dienenden  Gegenstände  die 
Richtigkeit  der  Angabc  zu  wiinsrhon,  um  bei  etwa  sich  eriiebenden 
Zweifeln  der  Idendität  versichert  sein  2a  können. 

6.  Dass  der  Stempel 

AVFFRON 

(K.  45),  auf  einer  grossen  Lampe  mit  dem  Bilde  der  sitzenden  For- 
tuna, Füllhorn  und  Ruder  haltend,  mit  AVFficina  —  statt  Ofticina  — 
FRONtini  zu  ergänzen  sei,  diese  BehaupLaug  durfte  doch  etwas  bc- 
deoklicfa  encbeinen,  um  so  mehr,  wenn  eine  «ngeswniigene  Deutung 
»1  Gebote  steht  Wir  erlauben  uns,  darauf  biniuiroiBen,  daas  man 
es  hier  recht  wohl  mit  zwd  abbravHrten  Namen  zu  Uiun  haben 
könne,  nämlich  AVFionius  oder  AVPidius  FRONtinus,  wie  wir  deren 
bei  dem  vorhin  besprochenen  Q.  Jul.  Habi-  (Quintus  luhus  Habiiis) 
ja  sop-ar  drei  ohne  jeden  weiteren  Zusats,  der  sich  auf  die  technische 
Ausführung  bezöge,  angegeben  fanden. 

7.  In  den»  Stempel  K.  Nr.  52 

ILVKOF 

der  auf  einer  Henkellampe  mit  dem  Bilde  des  Pegasus,  ein  Rad  hal- 
tend, gelesen  worden,  erkenne  ich  bei  genauer  Beächauung  die  Be- 
neidmung 

LCVROF 

  * 

lAdmi.Guro  Fedt  Das  L  ist  vollkommen  deutlich,  und  dem  C  scheint 
durch  efaie  gleidunSssiee  Umbiegung  sowohl  oben  als  unlen  seine  cha- 
rakkeristische  Form  eben  so  unswdfeUult  gegeben  m  sein.  FrOlmer 

(1387)  hat  nun  zwar  einen  Luro  aufgenommen,  dessen  Name  jedoch 
dem  Nymweger  Smetius  entlehnt  ist  und  M  *l*LVRO  lautet 

8.  In  Betreff  des  Stempels 

CAHTO 
F 

(K.  21),  den  auch  duä  Houben'schc  Autiq^uariuin  auf  Tab.  XVill  mit 
dem  Bilde  der  Lampe  reprodnchrt,  fat  n  bemeiken,  dass  Fiedler  im 
Tegtte  zu  jenem  Werke  &  49  eine  Correctur  madit,  wonach  mau 

CANTO 
F 

m  lesöi  habe.  Dr.  K.  benift  sidi  indessen  auf  efai  anderes^  im  hiesi- 
gen Museum  befindüches  Exemplar.  Die  Angabe  Nr.  35  ' 
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CARTO 
F 

nacli  einer  kleinen,  ungemein  schönen  Lampe  in  meiner  SanmluDg, 
deren  ganze  Oberfläche  i^^  it  f  inem  stark  hervortretenden  bärtigen  Kopfe 
bedeckt  ist,  bleibt  jedeiiialls  neben  obigem  Cahto  oder  Canto  fesUl- 
halten,  da  die  Auspräpunij:  in  voUkommeuer  Deutlichkeit  vorliegt. 

9.    Die  Gemme  mit   dem  auf  der  Sella  pitzenden  Juppiter 
(K.  195a)  ist  von  miicbicht-weisscm  Chalcedon  und  hat  die  Unschnft 

10  VEM  •  FORA/VANVM  COLEGI  •  RESTITVIT 

nicht  aber  hat  das  dritte  Wort  die  Schreibnng 

COLFCI 

Der  in  Frage  kommende  Buchstabe  ist  ein  deuUicfaes  £,  an  dem  die 
untere  wagerechte  Ausladung  eben  so  bestimmt  und  in  gleicher  Aus* 
dehnung  verbunden  ist  wie  die  obere.    Hr.  Professor  DOntser  bst 

dieses  bisher  unbekannte  Bild  eines  Juppiter  Formanus  im  XXXV. 
Hefte  der  Jahrbücher  S.  40 — 41  besprochen,  und  seine  Lesung  der 
liegende  stimmt  mit  der  meinigen  überein.  Andere  Archäologen  spra- 
chen sich  dahin  aus,  dn'^s  man  Formtanus,  statt  Formanus,  zu  lesen 
habe,  wobei  das  fehlende  |  mit  dem  letzten  Striche  des  AA  ^^«'anmcn- 
liegend  zu  denken  sei,  so  dass  sich  ein  Hinweis  auf  die  schon  unter 
den  Hörnern  durch  Weinbau  berühmt  gewesene  Stadt  Formiae  an  der 
Kttste  vou  Latium  ergäbe.  Der  ager  Formianus  ist  bei  Livius,  die 
coltes  Formiani  sind  bei  ^»ras  genannt,  und  Gatnll  verspottet  des 
idniscfaen  Bitter  Mamnria  als  deooeUnr  Formianus,  da  dieser  ScUe» 
mer  Formiae  rar  6ebnrt8stS4lt  hatte.  Zu  einem  Joppiter-fiilde  an  dicfler 
Stelle  hat  bisher  fireilich  jeder  Hinweis  gefehlt 

Einiges  Neue  reihe  idi  den  vorstehenden  BemMknngen  an,  wss- 
sehend  damit  auch  Hm.  Dr.  Kamp  dnea  nicht  umvillkommesa 
kleinen  Beitrsg  fttr  eine  hoffentlich  in  Aussidit  stdiende  neue  usd 
vermdirte  Auflage  seines  interessanlen  Schriftchens  anzubieten.  Fort- 
gesetste  Bemtthungen  werden  sicher  noch  recht  vieles  zur  Sache  Ge- 
hörige auffinden,  um  so  mehr,  wenn  auch  solchen  Gegenständen,  die 
zwar  in  jüngerer  Zeit  in  Köln  an?<n'.jrabeu  und  von  Privatpersonen 
erworben  wurden,  dann  aber  durch  Wiederentäusserung  ihren  Weg  in 
die  i  renide  genommen  haben,  Bcrücksiciitigung  geschenkt  wird,  wie 
Dr.  K.  solches  namentlich  bei  den  mit  gemalten  Aufschrifti-n  versehe- 
neu Trinkgeiassen  auch  öchon  zum  Theil  gethan  hat.  Aisd.iua  hätte 
%.  B.  auch  das  Thongewidit  luil  der  Inschrift  ES  QVKAI,  das  im 
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XLL  Hefte  der  JtliriiOcber  besprodien  und  abgebildet  wtRdeo,  eine 
Stelle  m  beansprocfaen,  da  dasselbe  in  KVIn  geftanden  worden  und  im 
Besitze  des  Malers  Meinertzhagen  gewesen  ist,  der  es  dem  ehemaligen 
Stadt  Com mandanten  von  Köln,  General -LienteDant  von  GauMge, 
abgetreten  liat. 

Bronze. 

a)  Kleine  Scheibe  mit  glänzender  Patina,  nur  9  Unien  im 
Dorcbmesäer ;  in  der  Mitte  liest  man : 

BAA/VAN 

was  mit  Uassi  maou  zu  ergänzen  seiu  düi-fte.  In  der  rümischen  Kera- 
mentik  kt  dieeer  Name  Ungst  beiimil.  Am  Rande  ist  das  Schnb- 
clun  dreimal  dnrdibobrt,  wonma  xn  folgern,  das  es  einem  anderen 
Gegenstande  angefügt  mr  und  die  Bestimmung  hatte,  die  Finna  des 
Verfertigen  ansteigen  und  su  cmpfiehlen. 

Oeounen. 

b)  Blnt'Jaspis.  Kopf  des  Octavianns  Angostns  nsch  linJcs;  nnten 
gegen  die  recbte  Seite  ein  Stem  nebst  den  Bnchstaben 

in  retrograder  Richtung. 

c)  Nicolo.   Männliche  Figur,  nur  mit  einem  den  Rflcken  tjedeeken* 

den  kurzen  Mantel  belileidet,  in  der  rechten  Hand  einige  Achren,  in 
der  linken  einen  Kürbis  beim  Stengel  iuütend^  sie  schreitet  nach  links 
Zur  Seite  rechts  die  Buchstaben 

«i3J 

d)  Aquamarin.  Weidender  Stier,  uacli  rechts  stehend;  unter  dem 
gesenkten  Haupte  zeigen  sich  eiuige  Grashalme.  lu  der  ilölie  die 
Badistabett 

e)  Onyx  (brann-ireiss-gelb  in  drn  Lagen).  Taube,  nach  rechts 
stehend,  einen  Zweig  im  Schnabel  haltend.  Ueber  ihr  das  Zeichen 

N 

Bas  F  bei  b)  und  d)  wird  mit  Fedt  so  er^buen  sein. 

CMlsse  iid  Lampen  m  lien. 

f)  Roth  gefitabte  Schale  von  weisser  ThonmaSte,  wie  sich  an 
einigen  abgeriebenen  Stellen  seigt;  sie  ruht  an!  eineso  etwa  einen 
Zoll  hohen  Fusse  und  hat  einen  senkrecht  aufttebcnden,  etwa  andert- 
halb ZoH  breiten  Band,  der  eben  dei^t  oBureift,  imten  mit  swd 
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Hohlkehlun  eingefust  ist.  Im  ZwiacbeBr&ttuie  befindet  «ch  die  eisge- 
ritzte InscbrÜt 

AAACTL  ViRTVTE  •!• 

wobei  die  beiden  letzten  Buclistaben  ligirt  äiiiü,  was  durch  den  Raum 
geboten  wurde. 

g)  Feiner  Napf  von  glänzcoder  Terrasigillata;  ao  der  Inaemnitte 
der  nidit  mit  Schärfe  aiiagedifiekte  TQptegteiiqiel 

OAVSON 

Offidna  AuaoDH.  Das  erste  O  ist  von  dem  A  dmcli  etwas  Zwiadien- 
ranm  getr^t 

h)  Napf  von  blassrother  Farbe,  iluch  hier  ist  die  an  der  Innen- 
niittc,  der  gewühnlichnn  Stelle,  befindliche  TöpfertMWichDilIlg 
recht  echari,  und  nicht  ohne  Mühe  Uest  man 

NAVII 

mit  Ligatur  der  Buchstaben  A  und  V-  Dr.  Kamp  hiit  diesen  Namen 
unter  Nr.  87  aus  dem  hiesigen  Museum,  jedoch  ohne  dass  A  und  V 
ligirt  sind. 

i)  Ungehenfcelte  einfoehe  Lampe;  unter  der  Bodenflache,  von 
nvei  breiten  Kreislinien  rnnsogeo,  dar  Stempel 

ATI/METI 

mit  einem  Pmkte  aber  dem  Namen.  Aach  Lerseh  (Jahrb.  VIII.  162) 
fand  diese  Beseidmung  1846  auf  euwr  Thonlampe  im  Huseam  so 
Darmstadt,  und  da  sie  ans  dem  Naddasa  des  zu  K61ii  verstorbenen 
Baron  von  Hftpech  herrührt,  so  ^rd  sie,  gleich  der  meinigen,  in  Köln 
ausgegraben  worden  sein.    Im  Houben'SGhen  Antiquarium  steht  der 

ATIAAEF 

angegeben,  den  jb  icdler  (S.  ö3)  durch  Ali  nie  fecit  erklärt. 

Ausser  der  Bezeichnung  mit  dem  Namen,  findet  sich  bei  Lampen 
mitunter  auf  der  äust>ereu  Bodeutläche  auch  eiu  anderes  Merkmai  au- 
gewandt, wodurch  der  Fabrikant  gekennzeichnet  wurde.  Es  erschiHnen 
OegensUnde  veracbtedener  Art  an  dieser  Stella  theite  hervorstehen], 
theils  vertieft,  und  meist  mfigen  dieselben  wohl  mit  dem  Namen 
des  Fabrikanten  in  einem  gewissen  Einklang»  stehen  und  als  dessen 
Symbol  ansnsefaen  sein.  Aus  meinem  Besitae  kann  ich  folgende 
aaflahren: 

k)  Henkellampe,  die  Oberfläche  n>it  der  Darstellung  des  Hercules 
gesGhmttckt,  wie  er  einen  Hirsch  beim  Geweih  geüasst  und  mit  dem 
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Knie  niedergedrückt  iiait.  Unter  Ueai  Boden  dieser  Lampe  ist  vertieft 
eine  Hufe  (ungula)  angebracht. 

1)  Sehr  schöne  Henkellampe,  die  gewöhnliche  Grösse  überragend, 
auf  der  Oberfläche  die  behehiite  Minerva,  sitzend  und  in  der  erhobe- 
nen Bechteu  die  L&nxe  haltend,  mit  der  Linken  hat  sie  den  am  Boden 
BtebendeB  SeUU  geiuBt;  am  RaiMte  48k  eiiw  besondero VenferoBg.  Die 
ronde  Fliehe  auf  der  Bflekaeite  zeigt  vertieft  eine  Sdralnohle. 

m)  Henkellämpchen  ohne  Bihlschmuck;  auf  der  äusseren  lioden- 
lläche  ist  ein  Triangel  dngedrOckt 

n)  Vier  Lampen,  alle  ungehenkelt,  haben  an  der  bemerkten 
Stelle  einen  hervorstehenden,  etwa  drei  Linien  langen  Strich,  einem 
Nagel  oder  St&bchen  ihnlich.  Sie  sind  Bftmmtilch  von  achOner  Arbeit 
und  mit  Bildschmuek  versehen:  L  Krans  von  Eiehenlaob,  2.  aefat- 
blfttterige  Rosette^  3.  Minerva  mit  Schild  and  Lanze  stehend,  4.  ein 
nach  TBchta  sehreitendes  Schat  Die  beiden  eisteren  tragen  das 
Zeichen  oben  am  Bande  der  Rnndnng,  bei  den  anderen  nimmt  es  die 
Mitte  ein. 

Auch  dient  m  demselben  Zwedce  in  einzelnen  Fällen  ein  figttr« 
üches  Zeichen  ohne  sprachliche  Hindentung.  Dahin  zühle  ich 

o)  den  Stempel  eines  Napfes  von  Terrasigillata,  der  einen 
didun  Mittelpunlct  zeigt,  von  dem  sieben  Striche  strahlenartig- 
symmetrisch  ausgehen,  zwischen  weldie  sieben  kleinere  Punkte 
gelegt  sind. 

p)  EigenthQmlich  verhält  es  sich  mit  einer  ungehenkelten 
Thonlampe,  deren  Oberüäche  mit  einem  aus  wirren  Fäden  gebil- 
deten Netze  bedeckt  ist,  hinter  welchem  ein  gcHü^i^ltir  <;pnius 
gefangen  erscheint.  Der  jugendliche  Kopf  und  die  beiden  i^'lügel 
sind  deutlich  zu  erkennen,  im  Uebrigeu  verliert  sich  die  Figur 
hinter  den  sich  durchki*euzenden  Fäden  in  eine  solche  Unbestimmt- 
heit, dass  sich  darüber  streiten  läsbt,  ob  sie  nackt  oder  theilweise 
bekleidet  ist  Auf  der  Kehrseite  dieser  Lampe  ist  in  ReUeT  ein 
Phallns  angebracht,  und  ikber  demselben  machen  sieh  drei  oder 
vier  Bachstaben  bemerkbar,  Aber  deren  anscheinend  obso5nen  Sinn 
an  griibeb  ich  am  ao  lieber  unterlasse,  als  sie  durch  ihre  theilweise 
Undentlichkeit  doch  nur  dn  Rftthael  an  die  Hand  geben*  Der  Genius 
kann  wohl  nur  filr  Amor  gehalten  werden,  und  die  Lampe  wird  dem 
Liebesdienste  bestimmt  gewesen  sein,  so  dass  sich  die  DarsteUuag  Auf 
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der  OberiUche  mit  im  anderen  OeBenetande  Unricihtfidi  der  Beden- 
taag  in  eacblicliem  Zneammenhioge  befitade. 

Zam  ScUttsae  will  idi  noch  den  TdpüBnteoipel 
ETERNAUS  •  REGIT 
snr  Aueige  bringen,  der,  meines  Wimeni^  bieher  udiekannt  geblieben 
ist  Er  befindet  akb  snf  einer  Sdaie  von  Tamsiglllstn,  Sie  mir 
Jüngst  Hr.  Kaufmann  Fr.  H.  Wolff  dahier  mit  Miner  Sammlung  vor- 
zozdgen  die  Gate  hatte.  Der  Stetn{)el  Ist  pranz  vollständig  erhalten, 
80  daes.sD  ein  dem  ersten  E  vorheigebendes  A  nicht  gedadit  werden 
kenn. 

J.  J.  Merlo. 
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7.  Der  MozArnd  zu  VaHandar. 


Im  FrQI^ahr  1869  wnrde  bei  der  Aveflihraiig  der  Erdarbeiten 
f  flr  die  Anlage  der  rechtsrheiDiscben  Etseabaha  [Uaie  £liienbreil8tein> 

Siegbnrg]  unterhalb  des  Dorfes  Vallendar,  in  einer  Tiefe  von  etira 
12  Fuss,  ein  kleiner  irdener  Topf  ausgegrab(in,  welcher  von  dea 
Arbeitern  sersehlagen,  ab  Inbali  versduedeae  Qold-  und  SilbermUaaen 
zeigte; 

Die  Direction  der  liheinischen  Eisenbahn-tJesellschaft  zu  Cöln, 
die  in  den  letzten  Jahren  schon  mehre  bei  ihren  Bauten  irem achte 
interessante  Funde  unserem  Vereine  zugewendet  hat,  überwies  auch 
diesen  MuiiKfund  dem  Vereiusvorstande.  Der  ganze  Fund  besteht  aus 
9  Gold-  und  6G  Silbermünzen  und  ist  insofern  von  grosser  Bedeutung, 
ab  die  Letsteren  -~  mit  Ausnahme  ven  8  Tnmosen,  —  sämmtlicb 
au  den  bis  jetzt  in  den  Rheinbadai  sebr  selten  Toige&omnieBen 
»SterUngea«  gebörea. 

Bei  Bespreebang  dea  beaberger  Mflasfandes*)  habe  idi  bereits 
die  bedeuteaderen  Hflazfiinde  im  Bheingebiete  aus  den  letzten  25 
Jahren  angeführt;  eairaren  dies  10  Funde,  die  durchgehends  aus  der  Zeit 
nach  1300  stammen,  und  darunter  der  älteste  der  Cölner  Goldfund  des 
Jahres  1859.  Der  Vallendarer  Fund  muss  der  Zeitperiode  des  liCtzteren 
gleichgestellt  werden,  da  seine  Münzen  alle  von  solchen  Fürsten  her- 
rühren, die  in  den  Jahren  1303—1377  regierten.  Mit  geringer  Aus- 
nalmie  sind  alle  Stücke  des  Fundes  gut  erhalten  und  zeigen  sich 
darunter  einige  überhaupt  nur  selten  vorkuunnende  Prägen. 

Nach  den  eiuzelueu  Ländern  classificirt  ergeben  sich: 

a.  (luldmunxen. 

7  Golilhoriue  von  Florenz. 

2  Royald'or  von  Carl  IV.  von  Frankreich. 

1)  Jahrböolier  d.  Vereins  Heft  XLlil     203  u.  t 


Ua  0er  Mänsfoitd  zu  Yaliflndar. 

8  TamMen  yod  Philipp  m  Flraiikreieh. 
65  Sterltnge  von  Ednarl  m.  Ton  Kngteiid. 
1  Steriing  »  Walter  II.  von  Poreiflii. 
1      »       »  Johann  von  Luxemburg. 

1      fl        »    Robert  III.  von  Flandern. 
Nach  den  Stempelverscliiedenbeitea  geordnet,  ergeben  sich  folgende 
Gepräge: 

1.  Florenz.  Qoldflorin  (7  Stück). 

Avers.  Der  stebeude  Johannes.  Revers.  Die  Lilie. 

a.  .s  ieUH—MNEB-B  (Hammerfdrmige  Figur.)    +  nbOB  —  eSvm 

b.  .0*  —  -B  (Halbmond,  darttb.5eGkig.   +  —  — -  _ 

Stern.) 

c    «B*  ^  —  —      (Kleeblatt)  +  —  —  — 

.0.  _  .B  (Kreux  mit  4  Punkten.)    +  —  —  — 

c    .0.  —  -B  (2  gekreuzte  Schwerter.)    -f  —  —  — 

f.   —  »B  (Blome.)  +  —  —  — 

von  c.  sind  2  Exemplare  Torhandeo. 

2.  Frankreieh. 

a.  TnmoBen  von  Philipp  von  Valois  (1328—1350)  —  (8  Stock). 
Avers  Kren/.  Revers.  Das  Stadtzeichen. 

a.  +  i>iaiiirpvs'BF.&  +  iivßeNvs'aviei 

b.  +        -      —  4-       _  _ 

c.  +        —       —  unleserlich. 

d.  +       —      —    .  +  TVnoNv»  — 

e.  -\- ,      ^   is  ui  A  +      —       .  — 

f.  +       —  S  BE  (Andreas-Kreuz    +      —       .  — 

mit  4  Punkten). 

g.  +  vhBOPVVB  BEK(amL  eineUlie.)+     —     v  — 

h.  onleeerlieh.  +     ^     jbt  — 
Bei  d.  Im  N  eine  KugeL 

Joacliini  Groschen-Cabinet.  IV.  Fach.  Taf.I.  No.  6. 
b.  Royald'or  von  Carl  IV.    1322—1328.    (2  Stück.) 
Avers.  Der  stehende  König  unter  gothisdiem  Portal. 

a.  +ßeL'on6Xo  —  oRUK'oceKo 

b,  ..n«L'o  — o  —  o  —  »o —  o 

Revers.    Ein  ßlumenkreuz  im  Vierpass  zwischen  vier  Kiuuen. 
u.  zp'0o^iRfUToxr'GoR«[e(i«Tozp'aoiMP8iU(m 
b.  ebenso.  — 
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3.  EBgland. 

Sterlinge  von  Eduard  III.  (1327—77)  und  zwar  yoü  den 

Münzstätten 

a.    Luüdou  (2G  Stück.) 

Avers.   Kopf  mit  Krone.  Revers.  Kreuz. 

a.  +  eotxpß  nNOL'  üNs  hYB        mm  \  vaa  |  LeM  1  j)oN 

b.  +  eDWßKÄ  —    —    —  _     _     _  ^ 

C         eUWSDUB  nNOL  ONS  bTS  —  —  — 

d.  +    —      —    —  ~t  __ 

e.  +  wwmBmäX9.«Mh^B       —     —    —    —  ^ 

f.  +  €OWR'  aN6li»  DNS  bTS  —      _      —  _ 

§.+    —»—"——         —     — .iieN  — 

K  +     —  'KHflli'DMSftYB  —      —  ]i6M|lHIM 

Von  a  -  II  Stock,  von  b  =  3  Sta(;k,  von  c  =  2  StOek,  TOn 
d  =  1  Stack,  von  c  =  1  Stttck,  voD  f  s  6  Stftck,  TOii  g  s 
1  Stück,  von  Ii  s  1  Stuck. 

b.  Canterbury  (21  Stick). 

Ave  FB.  ReverB. 

a.  +  «Dwsnt  iinN0L  sNs  iiTIb    mi  \  ma )  onn  |  ven 

b.  +    —    tt—  — 

c.  +  CBVBP  »Neil' DNS  hYB  — 

d.  +    —     —    —  ~      ,  cnn    —     —  — 

e.  4-  fiOWi2n  1 1  fiüDUlEi  IiYB  - 

Von  a  —  7  Stück,  von  1   ^  10  Stück,   von  c  =  2  Stück, 
von  d  und  e  je  ein  Stuck. 

e.  Dur  harn  (3  Stück). 

Avers.  Revers. 

a.  +  €D'T'n'  wNöL*  DNs  iiYb  cm  1  inBES  !  n^n  |  €M€ 

b.  +   »€DW2SEK' nXe...DN9  HyBv  -       —      ÖV...  .-LM 

Von  a  2  Exemplare.  —  Bei  b.  II  und  y  verbunden, 
d.  St.  Edmund's  Bury  (2  Stack)L 

Avers.  Revers. 

a.  +  omuill  nNSL  0N9  hy       ytUU  \  SO«  I  DMV  |  NDI 

b.  +      —      —    —  liyB       —      _  _ 

e.  Bristol. 
Avers.  Jevers. 
+  «.wnR-nKeii"  oMs  ayB      vill  |  tutu  |  is     |  Lid£ 

8 
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f.  B«rwiek. 
Avers.  Revers. 

+  €D«nBliafflLDNS  hJE  ÜBE  |  SET  |  VICI  |  

g.  anbestimmt 

+  €ii«i.....  I6iiDn«  hyB     «m  |  .jw  |  €+e  |  Nia 
In  Betfeff  der  Sterlinge  im  Allgemeinen  siehe  Lelewel,  Numis» 
matique  do  raoyeD-age  Ilpeg.  118.  Joschim,  Ofoseben-Cabinet  V-Fach, 
peg.  437  u.  L  Tafl  XXUI. 

4.  Walter  IL  finf  vei  PoicisB. 
1303-i329. 

Avers.  Revers. 

+  enLeiiseeMes  penc        MeN  |  eTH  |  etm  |  y.^e 

Die  Münzstatte  Yves  ist  ein  kleines  Dorf  bei  Florennes. 
Lelewel  HI  p.  279.  pl.  IX,  N.  1.   Duby  pL  (JllI  N.  4. 

Ein  ähnlicher  Sterling  war  in  dem  Funde  von  Beckevoort  bei 
Diest  (1842).  S^i'^he  Revue  d.  1.  numism.  hclge.  Vol.  I  pag.  167.  — 
2  Exemplare  faudeu  sich  in  dem  in  der  Xievue  Serie  2.  vol.  VI  p. 
277  n.  f.  beschriebenen  Funde  aus  Irland,  abgebildet  pl.  XII  N.  4. 
15  Stück  dieser  Sterlinge  kommen  iu  dem  im  August  1849  aui'  der 
Insel  Wight  gemacbteii  gtossen  Fünde  von  MQnsen  Ednaid  i  II.  und 
HL  vor.  Nomismatie  Ghroniele  VoL  Xm  (1851)  p.  140. 

5.  Jokanu  1.  von  ßShmen,  Grat  von  Luxeiubarg. 

1309—1346. 

Avers.  Revers. 

Von  ^bann  von  Böhmen  sind  mehrere  Sterlinge  bekannt.  Iietewel 
m  p.  280  pL  XX  N.  46  und  47.  Hader  VI  p.  116  N.  4.  BiaeNadi- 
bildting  des  oben  beacfariebenen  Sterlings  von  Brietol  ist  in  der  Revne 
d.  1.  num.  beige.  Serie  5.  vol.  I  p.  170  beschrieben;  eine  andere  Nadi- 
büdong  Serie  2  voL  VI  p.  288. 

«.  Robert  HL  de  Bethuie,  Qnf  vea  f  laidera. 

1S06--1322. 

Avers.  Revers. 
4-  n(Kleeblatt)col'i£B  nmeme    «MS  |  bmi  |  me  \  ver 

Sterlinge  in  Alost  gesdilagen  sind  sehr  selten-,  ein  Exemplar 
befand  sich  in  den  oben  enriUnten  Beekovooiter  Fondoi  Berne  1 
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168,  so  wie  in  dem  Funde  von  Irlauii.  Hevwe,  Serie  2  vol.  VI  p.  277 

u.  f.   Siehe  auch  Lelewel  III.  pag.  27ü  imtl  Duby  pl.  LXXVIU  N.  8. 

fionn  im  Juli  1870. 

'  Wueret 


Ka«]iie1irift 

Lange  Zeit  nachdem  vorstehender  Fuudbencht  dem  Vereins-Vor- 
stande  übergeben  worden  war,  eiliielt  ich  durch  den  Kouighciien  Kanuiier- 
prääideuten,  Herrn  Settegast  in  Coblenz  die  Mittheiluog,  dass  der 
Vallendar  er  Fond  miM  vollstiindig  ia  den  Beflits  der  Eisenbahn- 
Dirdction  gekonunen,  Bondem  varachiedene  Httnaen,  dieza  ibm  gehört 
haben,  in  Privatbesitz  übeigegangen  seien,  ikrr  S  et te  gast  hatte  die 
Gate  mir  unterm  19.  Februar  d.  X  eine  detailUrte  Auskunft  in  dieser 
Beziehung  zu  geben,  aus  wdcher  ich  mir  erlaube  nachstehende  An- 
gaben um  SU  mehr  wörtlich  zu  entndunen,  als  dieselben  nicht  nur 
«eitere  MOnisbeschreibungen  liefern,  sondern  auch  die  Zeit  specicll 
hervorheben,  aus  welcher  der  Münzschatz  zweifelsohne  herstammt. 
Herr  Settegast  schreibt  nämlich  unter  Anderem  Folgendes: 

»Nicht  der  ganze  Münzfund  ist  in  die  Hände  der  Rheinischen 
Eisenbahn-Direction  gelangt,  sondern  nur  der  grössere  Theil;  ich  selbst 
besitze  0  Münzen  aus  demselben  und  verschiedene  aadere  sind  im 
Besitz  hiesiger  Herrn.  Das  Resultat  meiner  Nachforschungen  ist 
Folgendes : 

1.  Zu  den  7  Ooldmfinzen  von  Florenz,  welche  Ihr  Verein  besitzt, 
milssen  Sie  noch  &  Stadt  hinzurechnen,  wovon  ich  1  selbst  besitw; 
mein  Exemplar  hat  links  neben  dem  Kopfe  des  h.  Johannes  eine  Klingel; 
die  anderui  hatten,  soweit  ich  es  notirt  habe,  an  dieser  Stelle  einen 
Halbmond,  eine  Blume  resp.  eine  Sichel,  sonst  die  gewöhnlichen 
Umschriften. 

2.  Zu  den  Boyauxd'or  Carls  IV.  sind  noch  3  Stück  zu  rechnen, 
wovon  ich  '2  ))f'sitze,  worunter  eine  Varietät:  *lt'eb'o  Statt  olU'Wo 

3.  Fei  iiri  waren  in  dem  Funde 

a  Koyanxd'or  von  König  Philipp  VI. 

ii<P&*SolieXo  —  oRRRGOßo 

Der  König  unter  einem  gothischen  Portal  wie  auf  den  Boyauz 
Cvl's  IV. 

Revers.  *xp'en  xi^inGiTüXP'eouee'/KToxr'eoiMpenaw 
Blnmenkreuz,  ebenso  wie  auf  der  Royaux  üarrs  IV. 
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Ddrunter  eine  Vaiiulat  mit  >l<Pii'o  statt  'i'PVSo  (1  Stück  be- 
sitw  ich). 

4.  Zn  den  SterUngen  von  Eduard  IIL  konunen  noch  2  St&ck, 
welche  ich  besitie»  beide  mit  CSvitas  Limdoii,  jedoch  stehen  anf  4sinem 
Exemplare  aftmmtliche  N  der  Vorder^  nnd  Rttdoeite  verkehrt,  (n) 

Schliesslich  noch  die  Bemerkang«  dus  der  Tallcndarer  MQiizfuid 

für  Coblenz  eine  besondere  Bedeutung  hat,  indem^  derselbe  auf  ein 
Ereigniss  hindeutet  und  mit  diesem  offenbar  in  Znaammeobang  steht, 
welches  sich  im  September  1338  in  den  ^^a^lem  der  genannten  St,idt 
vollzog.  Ich  ziele  auf  die  Zusammenkunft  König  Eduards  III.  von 
England  mit  dem  Kaiser  Ludwig  IV.  und  dem  Krzbischof  Baldewin 
von  Trier  behufs  Abschlusses  eines  Bündnisse  g König  Philipp  VL 
von  Frankreich,  —  worflber  Sie  in  »Ralde\siu  von  Lützelburg«  etc. 
von  AI.  Domiuicus,  Cobleu/  b^illolächer  1862  pag.  3GS  S.  da^  Nähere 
finden  werden.  König  Eduard  III.  wohate  während  dieser  Verhand- 
inngen anf  der  Inael  Nieder-Werth  bei  Vallendar  und  vis  i  vis  dieser 
Rheininsel  sind  die  hier  fraglichen  Manzen  gefiinden  worden.« 

Nach  dieser  weiteren  Fnndbeschreibnng  steigen  die  von  mir  an- 
gegebenen Stück-Zahlen  nnnmehr  anf  20  Qoldmtlnsen,  mUnlich: 

12  Goldflorine  von  Florenz, 
ö  Boyald'ors  von  Carl  IV. 
3      »  »   Philipp  VI. 

und  C)8  Silbermünzen. 

Die  Goldflorine  mit  dem  Halbmond  und  mit  der  Blume  sind 
bereits  oben  sub  b  und  f  beschrieben,  der  Sterling  mit  den  verkehrten 
N  ist  bei  den  Londoner  Sterlingen  unter  h  ebenfolls  angegeben. 

Bonn,  im  März  1871. 

Wuerst. 
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8.  Ein  iBerkwflrdifles  Bleisiegel  des  Köln.  Erzbischofs  Piliflrinuis. 


Die  im  Itiuerar  des  Antoniaius  aQgegebene  Kümerstrasse,  welche 
von  ColoniR  Agrippina  Uber  Tiberiaeum  (Thorr  oder  Quadrath)  und 
Inliaeam  (Jttlich)  nadi  CoHovallnm  (Valkenhuig?)  fUnte  nnd  hier  die 
von  Vetera  (Xanten)  amgehendeStiasBe  dnrehBchnltt  *)>  bertthrte  etwa 
xwä  Standen  nördlich  vom  jetzigen  KreisortcBergheim  das  zarBttrge]> 
meteterei  Rödingen  gehörige  Pfarrdorf  Bettenhoveii»  in  denen NAhe 
zu  verschiedenen  Zeiten  römische  Altcrthamer  m  Tage  gekommen  sind. 
In  diesen  Jahrbüchern^)  sind  zwei  daselbst  ausgegrabene  ^fatroncn- 
altäre,  von  denen  der  eine  den  Matronac  Kttrahenae  et  (ie-sahenac  von 
M.  Joliuä  Amandus,  der  andere  den  Matronae  Gavadiac  vuu  üaldius 
Severus  gewdht  sind,  veröffentlicht.  Vor  mehreren  Jahren  hatte  der  Unter- 
idebnete  Gelegenheit,  an  Ort  mid  Stelle  durch  den  dortigen  Pfiuter  Hm. 
Grün  von  «eiteni  Funden,  welche  ton  dem  römischen  Urapning  des  Ortes 
Zengnin  geben,  nühere  Kunde  aii  erlialten.  Mach  seiner  gfttigen  Hii> 
theilang  stiess  man  im  .T.  1864  swiachra  ltddingen  und  Bettenhoven 
auf  ein  aus  behauenen  Sandsteinen  zusammengesetztes  Grab  mit  Knochen- 
resten und  einer  stark  oxydirten  Lanzenspitze;  offenbar  gehört  »ks- 
selhe  der  spätrömischen  Zeit  an.  Nicht  selten  kommen  beim  l'tltigen 
römische  Münzen  so  wie  Stücke  von  römischen  Zicgelu  und  Thonge- 
fässen  zum  Vorschein.  Auf  ein  hohes  Alter  lässt  auch  die  Kirche  des 
Dorfes  und  beflondeis  der  xomanische  Tlmmi  schliesaen,  in  «etehem 
sich  in  etaier  jüngst  vorgenommenen  Bepacatnr  ausser  mehrem,  mthr^ 
acheinlidi  lOmlschenKaotsteinen,  die  mit  Tiereddgen  Vertiefungen  zur 
Aalnahme  von  Klammem  versehen  waren,  ein  Fhtgment  efaieB  römischen 


1)  Vergl.  Jahrb.  IL  XXXI  S.  124  ff.  XXVI  S.  157  uud  Ii.  XXXIX-XL 
9)a«ftI7,  &188a.axn8«68. 


118    Ein  merkwürdiges  Blcisicprol  dos  Kölnischen  Erzbiachofs  Pili^rimus. 

Inschriftsteines  mit  den  »noch  erhaltenen  fünf  Buchstaben«  VSDLM 
(der  wahrscheinlich  von  einer  Legio  und  der  Vexillatio  legionis  eius- 
dcm  gesetzt  ist)  eingemauert  fand. 


Die  wichtigste  Entdeckung  in  der  Kirche  möchte  aber  das  hier 
in  natürlicher  Grösse  xylographirtc  Bleisiegel  des  Erzbischofs  Piligrim 
von  Köln  sein,  welches  bei  Abtragung  des  alten  Hauptaltarsteins  der 
dem  h.  Pankratius  geweihten  Kirche  gefunden  wurde.  Dasselbe  war 
ohne  Zweifel  einer  Urkunde  angehängt,  die  aber  durch  den  Zahn  der 
Zeit  dem  Staub  und  Moder  spurlos  verfallen  war.  Bleibt  nun  auch 
dahingestellt,  ob  die  verlorene  Urkunde  sich  auf  die  Einweihung  der 
Kirche  selbst,  oder  bloss  auf  die  Consecration  des  betr.  Altars,  sei  es 
durch  den  Erzbischof  Piligriraus  selbst,  oder  durch  einen  Delegirten ') 
bezogen  habe,  so  möchte  doch  eine  Veröffentlichung  des  Fundes  an 
dieser  Stelle  gerechtfertigt  sein. 

Wenn  Siegel  aus  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrh.  überhaupt  zu 
den  Seltenheiten  gehören,  wie  dies  schon  daraus  erhellt,  dass  das 
Provinzial-Archiv  zu  Düsseldorf  nur  ein  Siegel  des  Erzbischofs  Piligrim 
an  der  Brauweiler  Urkunde  vom  J.  1028  (abgedruckt  in  Lacomblet's 
Urkundenbuch  1  n.  164)  besitzt,  welches  nach  Art  der  Siegel  jener 
Zeit  mittelst  Einschnitts  auf  der  Urkunde  befestigt  ist  und  wie  ge- 


1)  Ueber  die  Kirche  von  Bettenhoven  verdanke  ich  Hm.  Staatsarchiw 
Dr.  Harless  folgende  Notiz:  Die  dem  h.  Vancratius  geweihte  Kirche  wurde  im 
J.  1216  von  Erzbischof  Engelbert  I.  dem  Fraueukloster  Prämonstratenscr-Ordens 
eu  Füssenich  bei  Zülpich  incorporirt,  nachdem  Hermann  Marschall  von  Alfter 
zu  Gunsten  des  Convcnts  auf  sein  Patronat  desselben  verzichtet  hatte.  Vcr- 
muthlich  ist  also  einer  der  Vorfahren  Hormanns  von  Alfter,  ein  Kölnischer 
Ministerial,  der  jedenfalls  noch  nicht  den  spätem  Gescblechtsuamen  führte, 
-  Stifter  der  Kirche  gewesQp. 


Digitized  by  Google 
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wtthDiich,  den  Enbfechof  in  dtoender  Stellung,  in  der  BechCen  den 
Bischofestali,  in  der  Linken  daBEvaniSQrienbachseigt,  mit  der  Legende: 

PILIGRIMVS  ARCHISPS^  so  wird  bei  dem  hier  Torüegenden  Siegel 
die  Seltenheit  noch  doreh  Amrandong  dee  Bleis  statt  des  gebriuch- 
licheo  weisaen  Wachaes  nicht  wenig  eiliöht 

Sl^l  aoa  Blei,  sogenannte  Ballen,  waren  bekanntlich  das  ganze 
Mittdalter  biaditrch  in  aasscfaliesalichem  Oebravche  der  rSmisehen 
Gorie;  nur  ananahmaweise  Schemen  die  deatsch^rOmischen  Kaiser  und 
Könige  sich  neben  dem  gewöhnlichen  weissen  Wachse  des  Bleis  zum 
Siegeln  bedient  zu  haben  Ein  vereinzeltes  Beispiel  hierfür  bietet  die 
Urkunde  n.  175  in  Jiacomblet's  Urkundenb.  I  vom  13.  Juni  1011,  worin 
Kaiser  Heinrich  III.  auf  die  Bitte  der  Acbtissin  Theofanu  von  Essen 
gestattet,  daselbst  einen  Jahrmarkt  3  Taji:e  vor  und  3  Tage  nach 
CJosmas  und  Damianus  zu  halten.  Die  Urkunde  fand  sich  im  Archiv 
des  Stiftes  zu  Rees,  welches  Irmgard  gegründet  hat.  Das  Bleisiegel 
cuthiilt  in  grossen  lateinischen  Buchstaben  auf  der  Vorderseite  die  Le- 
gende: XPE  PROTEGE  HEINRICVM  REGEM,  auf  der  Rückseite 
steht  um  das  Bild  der  rümischen  ll;uii)tkirche  als  Umschrift  der,  nach 
Gatteret  s  Zeugniss")  seit  Otto  III  mf  solchen  Bullen  vorkommende 
Leoninische  Vers  ROMA  CAPVT  MVNDI  REGIT  ORBIS  FRENA 
ROTVNDI,  so  wie  die  Worte:  AVREA  ROMA. 

Ebenso  gebrauchten  die  Könige  Spaniens  und  Sardiniens,  wie 
Gatterer  bemerkt^),  Bleisiegel,  während  sich  die  Könige  von  Frankreich 
beim  Siegeln  des  Bleis  gänzlich  enthielten  *). 

Was  die  Bischöfe  und  Enbisehöfe  betrifft»  so  sollen  diese  nach 
Gatterer  von  Bleisi^geln  h&ufiger  Gebranch  gemacht  haben;  jedoch 
dürfte  diese  Annahme  nur  mit  Yoisicfat  aufimnehmen  sein,  da  sie  in 
den  neuesten  sorgflUtigen  ürkondeDsammlungen  Ton  Hm.  von  Beyer 
nnd  Elteater  lür  den  Mittelrhein,  so  wie  für  die  Stadt  K6hi  Yon  Ennen 


1)  Joh.  Chrbi.  fialtorar,  Abxira  der  IMplomatik,  Qöitiiign  17B6  8.  937, 
spricht  sich  Ar  «bo  hlofigan  Aawcodtiiig  der  Bollen  Seltene  der  deutschen 
Keiser  aus. 

2)  Abriet  d.  Dipl.  S.  227  fg. 
8)  «.  n.  0.  B.  948  ft 

1)  &  Ottterer  Abr.  8. 288  ff.  vnddiedBntBobe  Deberaetanng  der  Diplonetik 

von  Le  Moiiic  nnd  Batteaoy  (Nürnberg  1776  p.  65).  Doch  wird  hier  einee 
bleiernen  Siegel«  envilmt,  womit  eine  Drknnde  Betmande  QnSen  von  Tonkmie 
venehen  inL 
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und  Eckertz  eben  so  wenifj,  w'p  in  <1em  reichlialtipston  Urkiindeubuch  für 
den  Niederrhein  vou  Lacoiiihlet  irgend  welche  Bestätigung  findet.  Das 
einzige,  im  Archiv  zu  Düsseldurf  befindliche  ßleisiegel  de»  Bischofs 
Alti'rid  von  lüldesheim  (Laconiblet  Urkundenbach  n.  69),  das  an  cioer 
nnaditea  ürinmde  des  E^lftn  Bfisen  vom  874  hingt  and  wekhCB 
aof  der  einen  Seite  die  Umschrift  ALFRIDVS  £PS-h,  voi  der  aoden 
daa'  Monogramm  deflselben  sagt»  ist  nach  dem  flbereinatimmendeB 
Urthelle  der  Herren  Staataarehivar  Dr.  Harleaa  und  Archivar  Fr«  Schutt» 
augenscheinlich  ein  Machwerk  viel  qpftterer  Zdt. 

Nach  diesem  \'ersuche,  einen  bisher  noch  wenig  erforschten  Gegen- 
stand der  Öiegeikujule  cinigermassen  aufziihellen,  wenden  wir  uns  nun- 
mehr zur  genauem  Besprechung  des  Kleisiegels.  Die  Vorderseite  des- 
selben zeigt  das  Brustbild  des  Ki  zbischofs  Piligrini  mit  dem  Bischofs- 
stäbe in  der  Rechten,  die  Linke  an  die  Brust  gelehnt,  wie  es  scheint, 
ohne  Evangelienbach,  and  die  Umschrift:  PILIGKIMVS  Bl  (OEI) 
GRACIA  ARCHIEPVS  +.  Hierzu  bemerken  wir  in  Kürze,  dass 
Piligrim,  der  Nachfolger  Heriberts,  unter  den  beiden  Kaisem  Heinrich 
n.  oder  Heiligen  und  Conrad  IL  vom  J.  1021  bia  1036  den  erzbiBdiflf- 
liehen  Btnhl  von  Köln  einnahm  und  sich  dareh  seine  auageaddmetea 
Verdieosle  nm  Khrcfae  und  Boich  die  SteDe  als  Erslunder  flir  Italien 
erwarb,  welche  dann  seine  Nachfolger  bis  auf  Kaiser  Heinrich  V. 
dauemd  besassen  Er  war  es  auch,  welcher  an  Conrads  eilfjährigem 
Sohne  Heinrich,  im  J.  1028  eu  Aachen  die  Weilie  und  Krönung  zum 
römischen  Könige  vollzog 

Wie  sehr  er  für  die  Hebung  des  kirchlichen  Lebens  und  für 
Gründung  neuer  kirchlicher  Institute  besorgt  war,  beweist  vur  alleui 
die  Vollendung  der  von  aeinem  Vorgänger  Heribert  begonnenen  Eüdie 
der  hh.  Apostel  (die  jetaige  Apostelnkirehe,  worin  er  auch  aeme  Ruhe- 
stätte gefunden  hat)  und  die  von  ihm  mit  grossem  Kostenaufwande 
durchgeführte  Organisation  des  mit  der  neuen  Kirche  verbundenen 
Stiftes.  Wie  nun  Pihgrimus  sowohl  für  Herstellung  alter  Kirchen 
als  auch  fUr  Errichtung  neuer  Gotteshäuser  innerhalb  und  ausserhalb 


1)  Flosa,  Reihenfolge  der  Kölner  Bischöfe  und  Erzbischöfo  S.  5. 

2)  Wipon.  Vit.  Chuoondi  imp.  a.  Dom.  1024:  imperator  Chuooradua  filium 
nwni  Hmnrionm,  puenm  Mteto  undeoiin  Muiorum,  priaoipibua  regni  cnni  tola 
oraliitudine  popali  id  probantibiUf  a  Flligrino  AmUo^  OoI.  in  fegtlea  apie«» 
apud  Aquiagrani  palatium  aublimari  feoerat.  Tuno  in  pciaciftli  pliflifft 
coBMcntoa  et  «oronadUy  paaelialem  lartitiam  triplieaviL 
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Kölub  zu  jedem  Opfer  bereit  war so  wird  er  aucb  der  Kirche  zu 
BettenboToi,  sei  es  auch  nur  dnith  Schenkung  von  werthToHen  Bdi- 
qnieOi  Baue  hirtenamfliche  Ffinsoige  zogewandet  haben. 

Gehen  wir  m  Betrachtung  der  Kehrante  nnacfes  Siegels  Aber, 
so  erblicken  wir  eine  Grappe  von  drei  weiblichen  Ftgoren,  haarhaupt, 
In  eng  aoscUieBBettdem  Gewinde  mit  weiten  AenmelB«  wdcbe  die  bä- 
geechnebenen  Namen  ab  FideB,  Karitas  (statt  ChaiitaB)  und  Spes  be- 
ceichnen.  Die  mittlere  überragt  die  beiden  andern,  zu  ihrer  Rechten 
und  Linken  in  betender  Haltung  .stehenden  um  eine  Kopflänge  und 
hält  segnend  die  Hand  über  ihr  Haupt.  Um  das  Ganze  schliesst  sich 
die  Legende  -f-SANCTA  COLONIENSIS  RELIGIO.  Wa.s  die 
Deutung  dieser  ungewöhnlichen  und  auch  in  sprachlicher  Hinsicht  auf- 
fallenden Umschrift  betrifft,  so  trapp  ich  kein  Bedenken,  dieselbe  auf 
die  dargestellten  Figuren  der  drei  christiichen  Cardinaltugenden  selbst 
zu  beziehen  und  die  Worte  m  übersetzen:  »Gegenstand  der  frumiucn 
Andacht  in  KOln«.') 

Wir  haben  a3eo  hier  die  fah.  drei  Jungfiranen  und  H&rtjrinnenFides; 
SpcB  und  Cbaritaa  vor  uns,  welche  ursprünglich  bildliche  Pereoni- 
fieatkmen  der  drei  christlichen  Gardinaltagenden  Glaube,  Hoffiiang  und 
Liebe,  spftter  io  frommer  Absicht  von  der  Wunder  bildenden  und  Wunder 
glaubenden  Legende  m  drei  Jungfrauen  aas  historischer  Zeit  umgeschaffen 
worden  sind,  indem  sie  bald  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian,  bald  unter  der 
Regierung  Diocletians  die  Siegespalme  Air  ihre  Glaubenstreue  errungen 
haben  sollen.  Als  ihre  Mutter  wird  Sapientia,  als  Stätte  ihres 
Martjfnums  baklBom,  bald  Nicomedien  angegeben  3).  Die  griechischen 

1)  Oeleaiu«  de  admimid»  nttgoit  Coloa.  808  tqq.  Eanen,  Oe* 
■ehichto  der  Stadt  Köln  I  8.  278  f. 

2)  Bekanntlich  h'it  ilas  religio  nchon  in  der  klassiachcn  Sprache  die 
psMiTe  Bedeutung  »Ht'iligthum«  odor  üb<'rLaupt  ,GegeD8tand  der  Verehrung*. 
Hr.  Merlo  macht  auch  noch  auf  eine  kieino  8ilbcrm&nze  £rzbiachof  HermauoB 
XI.  (1086— 1006)*MifiBerkMHii,  welolw  all  Avwi  ain  Kraus  auit  wiiMiii  Nwun, 
als  Revers  ein  Kircbengebkade  mit  der  ümechrift  .idirietiwia  religio^  tclgl 
Vei;gl.  Katalog  der  von  Merle'vchen  Münzsammlung  p  '2f'y,  n.  2  u.  3. 

3)  Die  Acta  Sanctorum  Augusti  Tom.  I  fTom.  .\.\XIII  des  ganzen  Workos) 
p.  16  sqq.  sprächen  sich  darüber  also  aus:  Solus  cultus  Üfi.  Virginom  ot  Mar- 
tjYwn  Fidei,  Spei  et  Charitatii,  atqne  Hem  Sophiaa  ien  SapienlUe, 
eanim  matrie»  indnUtatiu  eet  Kmnlna  ipea,  qoae  nuiiiiino  vel  potioe  anllo 
exemplo  apad  LitiaOB  latino,  apud  Gmocos  graece  eaiUktiantur ,  appeK 
lativii  potius  quam  propria  diccnda  videntur.  I'urro  non  est  cerlnm,  mar- 
t^rii  earum  palaestra  an  Borna  faeht  an  Kioomedia.   Neo  magis  explorat« 
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Menologien ')  setzen  die  Passion  der  im  ganzen  christUcbeD  Orient 
mibBt  den  Naimvi  SKatig,  ^EXtcig  und  'Jyänti  eifrig  v«rehrtflB  Ui.  Joiig- 
frauen  auf  den  17.  September,  wShfend  im  Oecident  der  i.  Aognst 
dafikr  in  Gebrauch  gekommen  ist  Die  erste  £rwSbnnng  deneta  findet 
lieh  in  Uenardos  (Husvard),  weldier  im  J.  875  auf  Befehl  Carl  des 
Rahlen  sein  KartyrotogNunTerbsste.  Nach  der  am  besten  beglanblgten 
Tradition  befinden  sich  die  Reliquien  der  hh.  drei  Jungfrauen,  so  wie 
ihrer  Mutter  Sapientia  {^q>ia)  in  den  Kirchen  des  h.  Petms  and  des 
h.  Sylvpstor  m  Rom.  Nun  l)ericlitcn  nns  aber  spfitcre  Traditionen  von 
Trf\rf^:lnt innen  der  Heliquien  der  h.  Sophia  mit  ihren  3  Törbtt-rn  nach 
( >rt(  11  iti  Oboritalien,  femer  nach  Urixcn  in  Südtyvol  und  eriiiln^i  u:\rh 
Siiaasburg  im  Elsass;  und  zwar  die  i  niiisiation  nach  Strat>sburg 
äsur  Zeit  Carls  des  Gr.  durch  ilcn  h.  Hemigiiis  Biscliof  von  Rheims 
bewirkt  worden  sein.  Dagegen  finden  wir  bei  dem  Jesuiten  Grombach  ^) 
die  Tradition)  dasadie  h.  Ursula  der  h.  Aurdia,  die  auf  ihrer  Rflclnfeise 
▼on  Bom  nach  KOln  bei  Strassburg  fieberkvank  wurde,  su  ihrem  Trost 
und  ihrer  Untorstatanng  die  3  Jungfrauen  Einbefcta,  Worhetia  und 


sunt  ßcniiB  ipsarum  et  patria;  Graeois  no  de  aetaie  quidetn  martyrii  eonetat, 
aliis  Uadriaoi,  alüs  Diocletiani  tcropora  appeUaotibits.  Die  Quelle  und  Voran- 
iMftiiKg  wa  diMsr  der  Spneho  d«r  bh.  8obrift«i)  wie  der  yoreteUaageweii*  du 
Oriente  fiberheiipt  entepredunden  Perionifidrung  geiilii{«r  ESgeneeheften  finde  idi 
in  der  erfambcnen  Stelle  ,der  Weiahoit  Jesu,  des  S.  Sirach'  24,  V.  24  vio  die  Weisheit 
als  Miittw  der  Lifho.  der  Furcht  und  der  FT o  ffn  ii n  p;  hnzcichnct  wirrl  I>f»cb 
weun  auoh  diese  und  äbnlicbe  PersonificatioQuu  von  Tugenden  sowülil  bei 
griedUochen  ale  letetmsoheD  KircbeDachrifUteUorn  nicht  selten  Torfcommen,  &  B. 
in  FtaUn*  Bemme  Vk.  III,  8  (Peiree  apostoiHei  ed.  Dreeed  Lipe.  1668  p.  MS) 

txrij(  Flfatfote yfyvarnt  'EyxQnrnn,  tx  T^i'EyxQtnffas  'Anlörtj?,  — *ETtiffti^l^f  ecUiei^ 
lieh  yfyanf],  bei  de  RosRi  iiiul  1<?  Blaut  die  l-1ri<:irj,  PrudpHtin,  TT/oTfc  ^rXt((, 
Deoentia,  Digpiitas,  etc.,  fo  ist  doch  dio  I>ftr8UjUung  derselben  als  Personen  auf 
Denkmälern  mit  eigenthünilich  chriHtlicheti  KunstvurstülluDgcn  bis  ins  B.  Jahrk 
höefast  Mlien  md  sweiMheft.  8.Ferd.  Piper,  Mythol.  u.  Symbolik  d.  ehridL 
Kunst  V.  der  ilteelen  Zdi  bie  ine  16.  Jahrb.  U  B.  8.  680. 

1)  Beiläufig  sei  hier  erwähnt  die  mir  von  dem  der  Wisaeneebeft  m  frllfae 
iMitriBsoncii  Lic.  Bazmann  mitpretheilt«  Notiz  dasa  im  Hritish  Museum  cod.  14644, 
woraus  Curoton  jüngst  die  Akten  Sberbils  entnahm,  auch  ein  syrisches  Martyrinro 
'Sophieeet  trinro  filiarum  e  gente  Sallostia  sublladriano  neoi  iraditennB  innrhe 
Roma*  beflndUdi  aei  Cf.  Land,  Aneodot»  syriao.  Logd.  Bet.  1868  p.  80. 

2)  AcU  Sanoi.  1.  o.  p.  16  f. 

3)  Tita  et  martyriuin  S.  Ursulee  et  sociaram  XI  milL  rirgimim  eio.  T. 
II.  L  TU.  c.  31.  d.  a.  1647  p.  608. 
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Wilbetta  nrttefcgttlaMeii  habe.  Dieee  BoUen  die  b.  Anrelia  ttberlebt 
und  ihre  Rnbestätte  in  der  alten  PeterBkircbe  geftmden  beben.  Erst 
8|iftter,  als  ihr  Andenken  im  Volk  lut  erloschen  war,  fimd  man  durch 
gOttUehe  Onad«i  so  heisBl  es  veiter,  ihre  Orabetfttte  wieder  mit  den 

beigesetzten  Namen,  in  Folge  dessen  ihnen  ein  wOrdigeres  Grnhmal 
n^wn  einem  Altar  in  derselben  Kirche  angepriesen  und  von  den  Glfca- 
bipen  eifrign  Vcrehrang  zu  Theil  geworden  sei.  Die  letztere  Fassung 
<ler  Leerende  von  den  hh.  3  Jungfrauen  weist  uns  also  nach  dem  hei- 
ligen K()ln  hin  und  bietet  uns  schon  Fingerzeige  über  dio  Herkunft 
der  Tradition.  Jedoch  besonders  geeignet,  (Iber  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  fraglichen  hh.  Jungfrauen  überhaupt  Licht  zu  verbreiten, 
ist  das  vortreftiichc  Werk  von  Friedrich  Panzer;  Beitrag  zur 
deatsdieii  Mythdegiet,  Mitndiett  18i8|  worin  von  S.  1—30  Uber  die 
drei  Seh  Western  gehandelt  und  ihr  Vorkommen,  sei  es  in  Sagen 
oder  in  besoodem,  ihnen  an  Ehren  erriehteten  Kirchen  nnd  Kapellen 
namttrilich  in  Ober-  nnd  Niederbaieni,  Franken  nnd  in  den  Bhein- 
gegenden  an  mehr  als  200  Beispielen  naehgewiesen  wird.  Daselbst  inden 
wirS.  23  bei  den  hb.  Schwestern  S.Ainbett,  S.Wolbett  imd  S.Wilbett 
zu  Schlehdorf  in  Oberbayem  die  ausdrückliche  Angabe  aus  dem  dortigen 
Salbuch,  dass  sie  zu  der  Gesellschaft  der  h.  Ursula  gehiirt  hätten. 

Fhenso  trägt  eine  Tafel  in  der  Kirche  zu  Sehildtiirn  in  Nieder« 
b.iK'rn  die  Aufschrift,  dass  dieselbe  zur  Ehre  der  h.  Dreieinigkeit  und 
<1(']-  frlorreichen  H im laelskönigin  Maria  und  des  h.  Egidii,  wie  auch  der 
hh.  Juüglrauen  aus  der  Gesellschaft  der  h.  Ursula  Ainbeth,  Barbeth, 
Wilbeth  im  J.  1237  eingeweiht  worden  sei.  Besonders  bemerkenswerth 
ist  noch  eine  Noti^  aus  einem  Visitaticmsprotocoll  Aber  die  sa  Itoansen 
in  Tjml  verehrten  a  Jungfrauen  8w  Anbetta,  S.  Gwerbetta,  S.  Wilbetta, 
welche  sieh  nach  einer  Volkssage  vor  den  Verfolgungen  der  ans  Gallien 
mriiekfcehrenden  Hörden  Attilas  avf  den  Berg  an  Heransen  geflflehtet 
haben  sollen,  also  jeden&lls  nach  mit  der  GeseOschaft  der  h.  Ursula 
in  Zusammenhang  stdieod  gedacht  werden  mflssen.  In  jener  Notia 
heisst  es:  die  Namen  dieser  h.  Jungfrauen  werden  von  Verschiedenen 
verschieden  ausgesprochen;  man  könnte  sie  aber  besser  Fides,  Spcs, 
Char i  tas  nennen,  wie  sie  iui  Martyrologium  zum  1.  Aup.  L'cnannt  werden. 
Diese  Bemerkung  ist  von  Wichtigkeit  zur  Erklärung  der  auf  unserm 
Siegel  bctindlichcn  bildlicheu  Darstellung  wie  auch  der  eigenlhflmlichen 
Legende  Sancta  Coloniensis  Religio.  Den  Lesern  misrei  Jahrbücher 
ist  bekannt,  dass  Jahr  für  Jahr  zahlreiche  Steine  mit  Inschriften  und 
AbbOdangen  dar  stets  in  der  DieiiäU  Torkopmenden  müt^lichen 
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Gottheiten  (matres  oder  matronae)  dem  Schosse  der  Erde  entsteigen. 
Sie  führen  fast  durchweg  topische,  auf  -nehae  endigende  Beinamen  von 
gallisch-germanischen  zum  Theil  noch  heute  nachweisbaren  Orten,  z. 
B.  die  Matronae  Vacal  Ii  nehae  von  Wachendori*  bei  Münstereifel, 
Matronae  Albiahcnac  von  Elvenich,  die  Matr.  Aufaniae  von  dem 
abgegangenen  Orte  Hofen  bei  Zülpich;  gleich  den  römischen  Lar^ 
frontal  sie  tta  Erna-  unA  Feldbndiiniieide  und  Segenspendflniie 
Gate,  zugleich  aber  als  gefiirchtete  SdUdaaligfittiniieii,  entepiechend 
den  TOmiBciieii  Parcen  und  den  deatachen  Nomen  (Hei  in  der  Trias), 
amKiederriieiii,  in  der  Eifd  and  beModeis  im  Jfllidischen,  wosa  asch 
•  der  Fundort  unseres  Siegels  gehört,  durch  Weihalt&re,  Gdldbdtt  und 
Opfer  in  besondern  Kapellen  verehrt.  Dieser  Matronencult  war  so 
fest  in  der  Bevölkerung^  gewurzelt,  dass  er  auch  nadi  allgemeiner  Ver- 
breituug  des  Christonthunis  weder  durch,  strenge  kirchliche  Verbote, 
noch  durch  V  erwandlung  der  heidnischen  Tempel  in  christliche  Kirchen 
und  Zerstöniog  der  WeihaltUre,  welche  zu  Grabsärgen  oder  als  Fun- 
damente chriätUcher  Kirchen  dienen  mussten,  ausgerottet  werdeu  konnte, 
sondern  theOa anter  dem  allgemeinen  Namen  der  bh.  Jnngfranen,  oder 
der  hh.  Schwestern,  theils  unter  der  besondeni  Beseichnimg  Ein- 
betU,  Worbetta,  Wilbetta  nicht  bloesam  Niederrhein,  sondern  auch 
am  Mittelrhein  (Worms)  und  Oberrbein  (Strsssburg),  in  Ober-  und  Nieder- 
Baiüin,  in  Franken  und  im  Elsoss  unter  th^weise  heidnischen  Ocbitn^ 
eben  im  Stillen  fortdauerte.  Naifientlich  nahm  man  zu  den  hh.  Jungfraoen 
oder  Schwestern  in  Zeiten  der  Pest,  in  Geburtsnöthen,  so  wie  bei  Krank- 
heiten der  Ncugeborncn  seine  Zutiucht.  Wann  und  wie  an  die  Steile 
der  letztem,  welche  sichtlich  deutsche  Namen  tragen 'i,  die  Benennung 
Fides,  Spcs  und  Curituä  aufgekommen,  war  bisher  im  Dunkeln.  Ver- 
gleichen wir  jedoch  das  über  den  Gultus  der  mit  den  gallo-romanischea 
Mnttergöttheiten  sich  so  nahe  berAhreoden  hh.  Joagfiraoen  oben  Bei- 
gebrachte mit  den  Notisen,  weiche  Panser  in  Besiehnng  auf  die  Herknnft 
der  hh.  Jungfrauen  in  Strassburg,  «i  Schlehdorf  in  Oberbayem  und 
SU  Meransen  in  Tyrd  angeltthrt  hat^  so  scheint'  uns  auf  Grund  der 
bildUchen  Darstellung,  welche  das  Bettenhover  Bleisicgcl  trägt,  die 
Vermathung  gerechtfertigt,  dass  der  Enbischof  Pilignmus,  welcher, 

1)  Simrock  Uaodb.  der  deiitschon  Mythulogio  ä.  A.  384  f.  deutet  di« 
Silbe  Bett  anf  den  heidnimben Ofifenltsr  .peof  gotb.  Jbänätf  oder  «polti*  golh. 
'bedf  SS  ]ee&t««iaai;  die  1.  SUbe  iik  Eiiibeti  erklärt  er  eo«  ,egia'  Bdire^eii, 

in  ,Warbctt',  der  inittlerD  und  zugleich  mächtifrsten,  aus  Werre,  Zwiit  und 
Btreit;  die  dnite  iit  die  Wanaob  and  Wille  gwehrende  Schweaier. 
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utoMhaiiobenbeiiierkfey  seiiieD  Eifer  in  Qfflndaag  mid  IMenmg  kirdh 
lichorlDilitate  in  w  hcnromgoider  Weiie  betbitigte,  sqt  Ycidfflogimg 
des  lialUieidiiHHdieii  CnltiD  der  dni  JmigfhuieD  an  ihrer  Btelle  die 
Teidinng  der  3  cbnBÜichen  Sdnerteni  Fldei«  Epes  und  Ceiites 

8«nen  Diözesanen  inner-  und  ausserhalb  der  Stadt  verordnet  habe. 

Uro  jedoch  dem  Ansehen  der  seit  ältester  Zeit  in  Köln  mit  elfHger 
Andacht  veichrtpn  h.  Ursula  und  ihrer  eilftausend  Gprrihrtinnpn  nicht 
zu  nahe  zu  treten,  scheincu  die  3  christlichen  Schwestern  durch  eine 
Art  geistiger  Adoption  der  Zahl  der  letztem  einverleibt  worden  zu 
sein.  Durch  diese  Annahme  erledigt  sich  aucli  das  in  den  Acta  Sanc- 
torum  Augustt  a.  d.  a.  St.  ausgesprochene  gerechte  Bedenken  iu  Bezug 
auf  die  Translation  der  fieliqnien  der  hb.  3  JungfinaneD  Spes,  Rdea 
snd  Caiitaa  nadi  Straaabnig  und  das  gleidiaeitige  Yoriuaideiiaein  des 
HanpCes  der  h.  Spes  so  K(Un  das  doch  nur  vm  Straasbarg  hep- 
gdeitet  werdea  kfimie.  Dass  die  weiter  anagebildele  Legende  den 
entgegengesetzten  Weg  von  der  Metropole  des  Niederrheins,  der  Sancta 
Colonia,  nach  dem  Oberrhein  in  Aufnahme  gebracht  habe,  bezeugt 
Crombach-),  indem  er  im  J.  1113  unter  Heinrich  V.  Regierung  durch 
einen  frommen  Münch  von  Köln  unter  dem  Abte  Mcningaud  unter 
andern  lieliquieu  auch  das  Haupt  der  h.  Fides  uIm  i bi n  lässt. 
L übrigens  scheint  die  in  Ucbcreinstimmung  mit  unsen m  hocii  verdienten 
I^orscher  deutschen  Volkbglaubens,  K.  Simrock '),  dem  wir  vorlängst 
Ten  dem  firftglichen  Bleisiegel  privatim  ICittheiluog  gemacht  hatteo, 
von  uns  angenommene  offidelle  fimpfeidnag  der  Verehrung  der  bh. 
FideSk  Spes  uad  Caritas  Seitens  des  Enbiscbofs  Piligrim  litr  KObi 
adbat  nicht  von  besonderer  Wirkang  gewesen  an  sein:  wenigsto» 
können  wir  den  eben  erwähnten  Notiaan  über  die  in  Köhl  aoCbewahrten 
Hinpter  der  hh.  Spes  und  Fides  nur  noch  ein  Zeugniss  aus  Gelenius 
hinanfOgen^X  womacli  m  seiner  Zeit,  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrb., 

1)  Gelen,  de  admir.  ma^it.  Col.  p.  S68.  In  TbeMiuo  Bmto  EbidiMiae 
8t.  Agatbao  aub  a.  4  reoensetur  caput  S.  Spei  Yirp un>. 

2)  Mariyrol.  S.  ürsulae  T.  II,  669.  Erat  inter  aita  sacra  pignora  capnt  S. 
Corona«  Tirg.  et  S.  Fidei  martyria  —  ma  Fidm.  qnidem  oaput  A(ntiitM)  £{ocle> 
■Im)  CöL  igiw  «Kplonvoni:  ooiiM  anniiim  eum  flamm««  ^iplieitam  nnttan 
astionis  notam  relinqueret,  voxqaeraln  de  medio  ignia  iosonuit :  Gnrroe  itorum  cm- 
eta«?  Yisu!^  r«t  Antisii«  tpmrritatia  poeoam  luiaae,  qaiduoaiutmBaBMi  oQoabuit. 

3)  Ilatidbuch  der  dcutBchen  Mythologie  S.  836, 

4j[  De  admir.  magn.  Col.  p.  690  ad  XVI.  Kai.  luaiaa  =  17  die  BIigL 
Hodie  flütttt  trium  Tirginooi  Cotoniamiaa  tat  8oei«tat«  Ufmlaim  inadatio 
BboiMOdc). 
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die  UeberbringuDg  ,der  hh.  drei  Jungfrauen'  von  Köto,  die  «aadrllcUidi 
als  der  Gesellschaft  der  h.  Unuto  aogehSreod  bezeichnet  weidm,  am 

17.  Mai  gefeiert  wurde;  von  einer  eignen,  den  hh.  Jungfrauen  ge- 
weihten Kapelle,  oder  einem  zu  ihrer  Ehre  errichteten  Altare  findet 
sich  innerhalb  der  Stadt  keine  Spur,  während  dagegen  in  den  länd- 
lichen Bezirken  iln  Diözese  der  nachhaltige  Erfolg  der  Erzbiscliotlichen 
Anordnung  m  manchen  noch  jetzt,  erhaltenen  Kirchen  und  Kapellen 
zu  Ehren  der  hh.  Jungfrauen  Fides,  Spes  und  Caritas,  tob  denen  wir 
beispidsveiBe  die  Kapelle  zu  Swisterberg,  welche  aagenaeheiiilich 
ebenso  wie  der  wbeiflieMendeSwtstbacIi  von  den  bluSeliwesterB 
den  Namen  erhalten  hat,  mThmn  bei  Nideggen  ond  mFrauweiUr 
bei  Bergheim  anCahren,  sieh  nachweisen  lässt.  In  dem  Gehöfte  Frauen* 
rath  bei  AdenfaoTen  wurden  die  lih.  Schwestern  als  die  frommen 
Frauen,  welche  am  Auferstehungsmorgen  zum  Grabe  des  Herrn 
cilt«n,  oder  als  Marien  unter  den  N;imeii  ,Pelmerge,  Schwe11mers=re, 
Krieschinerge'  bei  Kinderkrankheiten  aiigerui'cn,  und  am  Ostermoutag 
durch  eine  von  zahlreichen  Pilgern  besuchte  Festfeiw  verehrt 
  .     '  ^ 

1)  Bonii.  Jahrbb.  XUY  a.  XLY  S.  76  ff. 

Bonn. 

J.  Freudenberg. 
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9.  Eine  Rtaiwlie  Tasehon-ApofiMl»  vwi  EHtaliaiii, 

(fficfSD  Tftfal  I.) 

Im  XIV.  Hefte  dieser  Jabrbnchcr  Find  die  Reste  dreier  römischer 
Arzueikästchcn  besprochen,  welche  wol  ziemlich  dcu  bisher  bekannten 
Vorrath  dieser  Gattung  des  Kunsthandwerks  bilden.  Um  so  mehr  darf 
ein  neues,  duich  seine  gute  Krhaltung  und  künstlerische  Ausstattung 
bevorzugtes  Exemi)lar  der  l'aschenapothekcn  römischer  Aerzte  will- 
kommen  erscheinen.  Dasselbe  befindet  sich  im  naturhistorischen  Cabinet 
der  Stadt  SUttea  —  das  alteSion  ^  in  der  Schweiz  und  ist  aus  der  St 
Valeriakirche  daselbet  in  dieses  gelangt  Dort  diente  es  als  MiquiariDm. 
In  den  einzelnen  Abtheilnngen  beiden  stell  nämlich,  In  reiche  alte 
Seidenstoffe  eingewickelt  Partikeln  verschiedener  Beliquien,  mit  Bezeich- 
nungen auf  Pergamentstreifen  in  SchriftzQgen  des  9.  Jahrhunderts, 
welche  die  Annahme  rechtfertigen,  der  kleine  Behälter  sei  mit  seinem 
Inhalte  um  diese  Zeit  von  Rom  als  Geschenk  der  Kirche  oder 'dem 
Bischof  von  iSitten  übenchickt  worden. 

Dass  der  urspriiiigUche  Zweck  nicht  der  eines  Reliquiars  war, 
erkannte  bereits  in  einer  kurzen  Besprechung  mein  hochverehrter  College 
FerdiQ.  Keiier  in  Zarich  ')i  indem  ei'  denselben  als  Schmuckkästchen 
einer  römischen  Dame  beieiciuiete. 

Wenn  die  künstlerischen  Aus8cfamQe]ninge&  der  BaatheOe  wie  der 
GerSthe  des  Alterthums  und  Mittelalters  den  Sinn  haben  —  und  diesen 
Sinn  haben  sie  gewiss  —  die  Zweckbestimmung  der  Gegenstande  an 
denen  sie  sich  befinden,  zu  veranschaulichen,  so  verkünden  hier  zweifellos 
und  offenbar  die  in  Hochrelief  auf  dem  Deckel  befindlichen  Gestalten  des 
Heilgottes  Acsculap  und  seiner  Tochter  Hygea  einen  der  Heilkunst  ge- 
widmeten Zweck,  dem  das  Elfenbein-Kästchen  diente,  und  der  nach  der 
Theilung  des  innern  Behälters  durch  Zwischenwände  in  grössere  und 
kleioere  Abtheilungen  nur  der  einer  Taschenapotheke  eines  römischen 
Arztes  füglich  sein  kann. 

Aesculap  und  Hygea  sfaid  —  sieherlicbhiNaehalimung  eines  Tor- 
bildes  der  grossen  Kunst  —'als  Gruppe  verdnigt  Aesculap,  dem  Ju- 

1)  Aiueigir  fBr  wdonawstiMäub  Qewbidiie  und  Altertlrainskaiide  1867 
Nr.  8  p.  82  E 
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piter  älmlicli,  nur  milder  im  Ausdruck,  bekleidet  mit  heiliger  Binde, 
Sandalen  und  einem  faltenreichen  Gewände,  Icpnnzoiohnet  sich  in  der 
Haltung  durch  sichere  Hnhe  und  Menschenfreundlichkeit.  Pinienzapfen 
oder  Lorheerzweig,  seine  Attribute,  hält  er  in  der  licchteu;  in  der 
'  Linken  deu  an  den  nimmer  niatendcu  llülfsspuuder  erinnernden  Wander- 
Btah,  welchen  die  Schlange,  Vorbild  instinctiver  Klugheit  und  durch  üure 
HftQtang  Syrabid  der  Verjüngung,  u^nwindet.  Innig  Terboadfii  ist  tmd 
erscheint  Aescnkp  mit  aeiner  Tochter  Hygea,  dem  Sjmbol  der  Gesand- 
hdtf  deren  Bich  dicgenigen  eifireoen,  welche  ihrem  Vater  Terteaiien. 
Hygea  nimmt  auf  unserm  Relief  die  ihrem  Vater  heilige  Schlange, 
indem  sie  dieselbe  tränkt,  in  liebevolle  Pflege,  ein  Hinweis  auf  die 
Krankenpflege,  die  in  80  meisterhafter  Weise  das  weibliche  Geschlecht 
2U  üben  versteht. 

Der  Charakter  des  Kelie&  hat  uit  ht  j  iie  Glatte  und  Zierlichkeit, 
welche  sonst  kleinern  SchmuckgegensiainU  n  wol  eigen  ist,  sondern 
zeichnet  sich  durch  eine  freie,  sichere,  aul  Cliarukteristik  abzielende  Be- 
handlung aus  und  gehört  nach  diesen  Merkmalen  unter  den  vorhande- 
nen Ktmstwerfcen  aus  Elfenbein  ganz  speciell  in  diejenige  oberitnUeniBclie 
Schule^  deren  Hauptwerk  der  Biachoflutuhl  des  30.  Bischöfe  von  Ba- 
Yenna  Maximianus  ist  Maximian  lebte  in  der  Mitte  des  6.  Jahr^ 
hunderts,  mithin  dflrfteansre  Araneibflchse,  wenn  auch  ab  älteres  Werk 
der  gleichen  Schule,  frtthestens  dem  5.  .Talirhundert  angehören.  Damit 
erklärt  sich  dann  auch  der  eigenthümiiche  Umstand,  dass  zwischen  den 
Häuptern  der  beiden  römischen  Heilgottheiten  auf  der  Wand  der  Nische, 
in  welcher  sie  stehen,  das  Kreuzeszeichen  angebracht  erscheint  da  be- 
kanntlich eine  Menge  mythologischer  Vorstellungen  im  Christeuthum 
fortdauern.  Die  Personiücatitinen  von  Sonne  und  Mond  zur  Seite  der 
Kreuzigung  in  Gestalt  von  Apollo  und  biaua  begegnen  uny  ja  be- 
kanntlich noch  hn  12.  Jahiliiiiideri  Mlidi  bleibt  ancfa  die  Annahnie, 
dass  das  Ereux  erst  später,  als  das  Kästchen  seine  veränderte  kirch- 
liebe  Bestimmung  erhielt,  eingeritst  wurde,  nicht  ausgesehlosaen. 

Die  Grösse  des  kleinen  Kunstwerks  kk  diejenige  unsrer  Tafi^ 
Wie  der  Qaerdurchschnitt  auf  derselben  zeigt,  functionirt  der  Deckel 
ab  ein  Schieber,  welcher  oben  vermittelst  eines  durchgehenden  Stiftes 
seine  Befestigung  erhielt.  Ob  zwei  an  den  Langseiten  der  InnenaTi^^icht 
ersichlliciie  Locher  zunj  Einstecken  einest  Arzneilöffelchens  oder  einer 
Sonde  dieoteu,  iässt  sich  vermutben,  jedoch  nicht  feststellen. 

£.  aus'm  Weerth. 
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10.  Das  Grab  König  Ptppin's  von  Hallen  zu  Verom  als  Analogie 
mm  Grabe  Carl  det  Sreeeea  zn  Aachen. 

(Hi«nra  T«f.  III.) 

Seit  20  Jalircn  liat  man  in  der  kaiserliclicn  Pfalzcapelle,  dem 
Dome  zu  Aaclien,  wiederholte  und  vergebliche  Nachsuchungen  nach 
dem  Grabe  Carl  d.  Gr.  unternommen').  Im  II.  B.  meiner  rheinischen 
Kunstdenkmälcr  {^'laub^e  ich  in  den  von  Einhard  berichteten  Thatsacben 
eine  zwingende  Logik  für  die  Aunahme  eines  Begräbnisses  in  der  Crypta 
der  ehemaligen  Absia  des  caroliugischen  Münsters  zn  finden.  Daes  eine 
Crypta  anzunehmen*),  nicht  gegen  die  Sitte  damaligen  Kircbenbaues 
Terstfiast,  beweisen  die  wieder  anfgefiindenen  Gntftkircben  des  Domes  und 
mehrerer  andrer  Gotteehftuaer  zuBavemia.  Die  auf  meine  Vermuthung 
hin«  nnter  Leitung  des.  umsichtigen  Baurafhes  Ark  1802  unternommenen 
Aufgrabungen  führten  aber  weder  zur  Entdeckung  einer  Crypta,  noch  des 
Grabes  Carl  d.  Grossen.  Als  man  einige  Jahre  später,  im  Februar 
1866,  bei  den  Restaurationsarbeiten  an  der  Nordseite  des  Münsters  einen 
untcrirdif5chcn  rechteckigen  Raum  von  21  und  Ifi  Fuss  lichter  Weite 
mit  vorgelegter  Absis  £and,  welcher  sich  vor  demjenigen  Abschnitt  des 


1)  Zuerst  1848  im  Umgänge  and  m  der  Mitte  der  Kirche.  Die  genauen 
PMtooolle  dieMr  AusgrabuDgen  iMiittt  iiiuer  TafdimtrobiT.  (Z«milinie«ii 
Btitobk  gibt  da«  Cöbier  Doinbbitt  Nr.  90»    J.  IM»  ff.)  Dl«  8.  ArngnArang  tuA 

im  Sept.  1862  innerhalb  und  vor  der  alten  Absis  statt. 

2)  Diese  Annahme,  vergl.  ni.  Rhein.  KnuHtdenkm.  II  p.  62  u.  p.  KKS  tT. 
bombte  auf  der  loRisclien  Folgerung,  dass  die  Worte  Kinhard*s  —  Cnrl  hübe 
nichts  über  den  Ort  seiner  Bestattung  verfügt  und  man  sei  über  diesen  deshalb 
b«un  plötsli^M  Tod«  das  Kthan  «ni  inmnig  g«w««eD,  «bor  iohli«Hlieh  flbti^ 
aiagskomiun»  ilni  iioflb  «m  Tod««taffe  in  der  PiU«Mp«ll«  beiiueteeii  —  dl«  Be- 
nutzung einer  bereits  vorhandenen  und  geeigneten  unterirdischen  Tjoealitit 
noihwendig  ersoheiiMD  lassen,  weil  man  dooh  in  einem  Tage  kein  Grabgewölbe 
emehten  konnte. 
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Pallast  md  Kirche  verbindenden  Corridors  östlich  anlogte,  der  in  nach* 
CBrolingiBcher  Zeit  fwhncheinlich  £nde  des  12.  Jahrb.  zur  Allenedea- 
Capelle  umgewandelt  wurde,  hatte  man  mancherlei  Berechtigung  in 
diesem  Kaume  die  Grabkammer  des  grossen  Carl  zu  vermuthen.  Die 
Allersoeloncapelle  war  in  ihrer  Ostwand  durch  eine  Thüre  mit  dem 
entdeckleu  Mausoleum  vorbundfu  und  gewann  in  der  Zweckbeslinunuiifi 
als  deren  Vorraum  und  Zugaug  eine  treffende  Bedeutung  für  ihre  ala 
Portal  dekorativ  behandelte  Westfronte.  Der  Zweck  dieser  ganz  iso- 
lirtim  praditToltai  «reliitectoiifodieii  Ddumtic«  am  der  Zeit  d«r  BiAoi- 
stanfen  ist  in  der  Th&t  an  und  fttr  sich  nicht  recht  tinlenchtend, 
gewinnt  aber  sofort  ab  Prachteingang  seine  voHe  fiedentung,  wenn 
man  annimmt,  daas  Friedrich  I.  nach  der  Eihebnng  der  Gebeine  Garrs 
aus  ihrem  ursprünglichen  Grabe,  dessen  Binmlichkeit  in  irgend  einer 
Art,  sei  es  als  historische  Erinnerung,  sei  es  in  der  Umwandlnng  zur 
Allerscelcncapelle  respectirt  und  somit  renovirt  habe*).  T>er  Scandal 
des  an  dieser  Stelle  zusjleich  gefundenen  gefälschten  Grai)str ne?  Carl 
des  Grossen,  seine  leidens(d)aftliche  Vortheidigung  wie  die  uaclüoigonde 
Beschämung,  alsmannich'  uinliin  kumite  einzusclien.  dass  es  damit  nur 
auf  einen  Schabernak  abgeaeheu  war*),  hat  leider  von  einer  gründ- 
ficheren  architectonischen  Untersnchung  der  Locafittt  abgelenkt*^ 


1)  Dicae  schöne  Dekoration  ist  iu  «iaer  unzureichenden  Zeichnung  vom 
verttlorbeuvQ  Prof.  liock  iti  dossuu  gelehrter  Arbeit  über  AUjertus  aqueusis  im 
I  Bande  von  Leradi,  KiederrliaiDiMlMai  Jahrbuflli  f.  Oeeobielits  and  KxuuL 
Bonn  1841,  pabUcirt  worden.  Book  vortrat  die  Meinung,  es  soi  hier  das  nach 
dem  Ncctolo»,'.  B.  M.  V.  Aquensi!?  nrn  1100  vom  Propst  riiilipi)  v.  Scliwabcn, 
dem  spatem  Kaiser,  ernenerte  Dormitoritiin  zu  siiclicn.  Do -u  r  t  die  Localiiut 
räumlich  eu  unbedeutend  und  ungeeignet.  l>as  Claustrum  uud  danu  das  Dor* 
nitoiium  find  wilindienlidt  an  awber  StoUe  an  lucdion. 

8)  El  iat  labxvooh  an  bomeritoUf  itm  nnaer  Yorointvontend,  ab  er  dm 
Vorlierrlichaiigen  dot  Aachener  FalsificatB  durch  die  Efm.  Canonici  Bock,  Prisac 
on<l  andere  wirklich  gelehrte  Männer  im  »Echo  der  Gegenwart«,  »Dnmblatt* 
n.  s.  w.  entgegentrat  (Jahrb.  XLII  p.  144  p.XLIlI  p.  228),  mit  Bdeidiguiigeu  in 
Brietai,  AmMMMW»  und  AnMtioo  fiborUnA  worda.  In  gleicher  WriM  «oIp 
Indult  lieh  bia  jotat  der  Nennifer  Botrag. 

3)  Der  entdeohto  Bamn  war  offenbar  älter  als  der  oaroUngiaehe  Gang, 
von  dem  die  Allerseelencapelle  ein  Stück  ist;  denn  man  ersah  aus  der  Be- 
schaäenboit  des  Mauerwerks,  dass  seine  Fortsebciuigeo  gewaltsam  ausgebrochen 
wurden,  als  man  den  Gang  erriebtete.  So  aehr  dieaer  Unataad  n  dem  En- 
haid'idMii  Beriehte  —  wmaeb  nnr  oin  borwta  TDrhandener  Benin  aom  Be* 
giSbniaaOarlabenttfet  werden  konnte  -*feaBt,aonngeawiingendieAnnalutte  wif^ 
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Eine  durch  Analogien  und  gesetetiehe  BestinimungeD  begründete 
neue  und  Ar  weitere  FonchuDgen  in  Aachen  nocb  erst  za  beautaende 
Hinweisung  hat  mein  verehrter  Freund  von  Quast  im  XLII.  Heft  dieser 
Jahrblldier  gegelMa,  indem  er  pw  166  sagt:  * 

Bekaontliob  liegen  den  nordöatlichea  und  südösiliclieD  Quadraten  dea  Um- 
ganges polygone  Kapellen  vor,  dort  die  dem  heil.  Hubertus  gewidmete,  hier  eine 
moderne  Erweiterung  der  SaJtristei,  über  welcher  sich  die  Ansakapelle  be&odet, 
baid«  in  ihrer  jetzigen  CtoktaH  doB  Ifi.  J«lnhiuid«rt  «DfebSrif.  D«r  Isteten 
Bant  Uldito  Mhar  eim  BMh  bumsb  oSbim  TtwhtUe  und  »nah  bei  jener  ist 
ein  alter  Zngang  zur  IQrebe,  wmhrib  dte  eigentliche  Hnbertoikapelle  durch  ein 
Stninfl'itter  von  dem  Zu^an^^e  abjfesondert  wird.  Beide  Thören  scheinen  ur- 
sprüiigiioh  zu  sein,  und  dürft«  die  Annahme  riobiig  sein,  dass  die  kleineren 
i^methürBn»  welche  laoh  jelit  en  dem  modiMmen  Weetpertele  befinden»  ndi 
firttber  hier  bdbnden.  Sehr  nerkwQsdlg  iet  ee  mu!,  den  die  obeibalb  dieeer 
Thüren  befindllt  ben  Ein^uige)  Welohe  vom  oberen  Umgang  in  die  dort  befind- 
liehe  oboro  KapLlle  führen,  von  denen  die  nördlich*  dem  canonisirU-ri  Kaiser 
fielbei  gewidmet  ist,  durch  ihre  Structur,  namentlich  durch  die  auH  grunzen 
Quadern  susammengeaeizteu  halbkreisiormigen  Scbutzbügen,  sich  als  Ursprung- 
lidie  Anhgen  ebwndrterisiren,  and  da«*  kler  ellein  keine  belbindslBinnIgen  Feniter 
waren,  «ie  in  den  fibrigen  Quadratgewölben  des  Umganges.  Es  müssen  hier 
also  schon  vom  ürapniug  an  Anbauten  bestanden  haben,  auf  deren  OlTorgeacbüsa 
diese  Thüren  führten,  und  au  dertni  StoUo  nun  die  jetzigen  Kapellen  traten. 
Man  wird  hierdurch  unwillkürlich  an  die  beiden  Seitenkapellen  neben  der  Altar» 
ntidie  iron  St.  Vitele  in  BaTenne  erinnert,  welohe  ja  vorsagfweiie  unaerer  Kirdie 
als  Vorbild  diente.  In  der  nördlichen,  dem  heil.  Nazariua  gewidmeten  Seiten-  - 
kapellf  Hegt  der  Erbauer  dci-  Kirche,  Bischof  Ec  lesius  bor^rabon,  wühri'iid  er 
in  der  I)t'dicatioii8i!ischriti  der  Kirche  ausdrücklich  das  Begrilicn  inuerhulb  der- 
selben verboten  hatte.  (S.  v.  Quast,  ilavenna  S.  2b.)  Auch  Karl  der  GrusHö 
hatte  noeh  durdi  den  in  aein  Capitnlare  aufgenovunenen  BeaeUnat  dea  Ooacili 


der  Hobenstaufisohe  Porticus  sei  an  die  Stelle  des  Kinhard'aohen  Bogens  getreten, 
ao  binftilig  wird  wiademm  die  ganae  Combination  durch  die  weitere  Thafaadie, 
daaa  dieBodenbBlie  dar  Alleraeeleneapelle  i*/»'  b^Hier  ala  der  uraprUngliaheFnaa- 
boden  dea  carolingischen  Qanget  liegt  und  die  Thüro  aus  der  AUerseelencapclle 

in  dio  vermulHche  Grabkammer  sich  nicht  der  frühern  carulingischen,  sondern 
der  spatern  Fussbodenhöhe  anschliesst.  Daraus  gebt  hervor,  dass  die  Anlage 
der  Capelle  einer  sebr  viel  sp&tern  als  der  oarolingiseben  Znt  und  die  Ver- 
bindongathSr  awiaehen  beiden  Bannen  der  gleichen  Zeit  angeh&rt,  mitliin  die 
pmie  Grabhypotheae  aehr  hinfällig  wird.  Wollte  man  die  Verbindung  der  beiden 
Btttime  schon  in  carolingischer  Zeit  durch  die  jetzige  Thüre  annehmen,  so  mii««!«^ 
man  zu  dieser  erst  5'  berauf  und  dann  zum  Grabe  wieder  lO"  herunter  steigen, 
was  widersinnig  erscheint.  Man  würde  doch  die  Tbüre  jedenfalls  mit  der  Boden- 
fliehe  dea  Torranma  in  gleieher  H5he  nogdegt  haben. 
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zu  Aachen  tOO  809  ein  gleiches  Yarlioi  «rlMsen.  Es  würde  hiermit  sehr  wohl 
ülx'reinstimmen,  wenn  sich  seiti  eii^enp»  Grab  in  einer  dieser  Seitenkapellen  und 
zwar  dor  nördlichen  befunden  hätte.  Für  diesen  Fall  läge  auch  die  Erklämng 
nahe,  weshalb  dem  canontuiten  Karl  gerade  die  hier  befindliche  obere  KapeU« 
gewidmet  wocden  itt. 

Aber  asch  diese  so  amserordentlkli  anapiedieiide  Vennittliatig 
hat  aidi  ssmn  gidsscm  Theile  schon  als  hinföllig  bewfescQ.  Die  Nach- 
grabungen, welche  der  Domhaumeister  Herr  Regierungsbauratb  Cremer 
Im  August  1807  ansfollte blieln-n  in  Bezug  auf  das  Kaisergrab  ohne 
Resultat,  haben  auch  keine  Spuren  einer  altern  Capelle  innerhalb  der 
jetzigen  gothischen  Huberfusi  iipcll'"  i  rgeben,  sondern  eine  mit  der 
uürdlicheu  Seite  des  ISechszehnecks  parallele  Mauer  blossgelegt^  welche 
zwei  kurze  Seitenarme  nach  der  Stelle  des  nächsten  Sechszehnecks 
entsandte,  wo  unten  die  alte  Bronzethüre  noch  vorhanden  ist  Die 
eben  bezeichnete  Mauer  bildete  wahrscheinlich  einen  Coiridor  als  Seitea- 
ann  des  die  Pfak  nüt  dem  Münster  verbiodendeii  Ganges,  an  weldiai 
sie  dann  im  rechten  Winkei  ach  anschloss.  Zu  diesem  Oorrideie  fthra 
in  beiden  Etagen  desOetogons  die  von  H.  y.  Qoast  erwähnten  nr^rdng^ 
liehen  Verbindnngsthüren,  welche  wahrscheinlich  von  den  Idefaien  noch 
vorhandenen  Bronceflügeln  karolingischer  Zeit  verschlossen  wurden. 
Beide  Corridore  insammt  der  Pfalz  umschlicssen  das  regelmässige  Recht- 
eck des  jetzigen  Katschhofes  in  einer  Weise  von  drei  Seiten,  dass  nach 
Analogien  der  in  Betracht  kommenden  ältern  Pallastbauten  wol  kaum 
daran  zu  zweifeln  ist,  dass  wir  in  demselben  einen  auch  in  der  vierten 
Seite,  also  vollständig  umschlossenen  Pallasthof  zu  erblicken  haben- 
Seine  Mitte  schmückte  wahrscheinlich  die  berühmte  Beiterstatue  Thee* 
dorichB. 

Für  den  Fall,  dassanch  in  dem  südlichen  Anbau,  der  jetzigenSaeriitei 
eine  Nachsnchnng  kein  Besnltat  liefern  soUte»  hat  sieh  mir  bei  meinem 
angenblicklicfaen  Aufenthalt  in  Aachen  eine  neno,  genau  auf  den  t. 

Quast'schen  VoranssetznngeD  beruhende  Möglichkeit  für  die  Lage  des 
Graben  Carl  d.  Gr.  ei^ben.    Die  übereilten  und  zum  Theil  wen^ 

pietätsvollen  Restaurationen  —  über  welche  ich  anderweitig  eingehend 
zu  reden  gedenke  —  veranlassten  mich  zu  einer  Untersuchung  des  ge- 
sammten  Baues.  Dessen  westlieher  Abschluss  wird  gemeinhin  in  dem 
vortretenden  viereckigen  Glockenthurm  mit  den  beiden  flaokirenden 

1)  Herr  OtierkliMr  Dr.  SwreblMrg  in  AMhen,  weMw  dieeen  Au^grehmieB 
beiwohnte  anddiaeelbeii  MfhMrltiam  verfolgte^  wird  im  nittlwtiB  Jahrbuah  ilNT 
dieedbeo  einen  gnmnweo  Beridii  ertbeilen. 
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rnnden  TrcppenthürmPTi  g:esehen  ').  Ich  bin  nun  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  jener  Pallast  und  Kirclie  verbindende,  r\m  '2  Ftnrjrn  be- 
stehende Gang,  welcher  in  seinem  zur  T^nterkirchc  führenden  sihwdrn 
Tonnengewölbe  erhalten,  in  seinem  wahrscheinlich  zumeist  in  Holzwerk 
ausgeführten,  zur  Oberkirrhe  leitenden  Oberbau  frühzeitig  zerstört ist, 
nicht,  wie  man  bisher  annahm,  au  der  Kirche  endete,  sondern  als  eine 
ans  2  Stockwerta  bestehende  VorhaUe  vor  der  Kirche  herlief,  die  wahr- 
0cheinlioli  auch  am  die  8  abrigen  Seiten  des  Piraffieees»  des  jetzigen 
PerwisehAB  gideb  wie  in  S.  Ambrogio  in  If  ftüand  sieh  fortsetzte.  Die 
GrOnde  für  diese  .Annahme  sind  ▼ielÜMber  Art  Angenscfaeintifili  ist 
die  jetsige  Abschliissmaoer  des  Oonndors  %  mr  eine  AosfllUnng  späterer 
Zeit  der  doreb  Abbruch  entstandenen  OefTnang.  Au^erksamer  Be- 
trachtung kann  es  nicht  entgehen,  dass  dazu  aus  dem  Schutt  einer 
Zerstörung  aufgelesene  Stocke,  ja  sogar  Bogenstücke  von  Jurakalk  der  Ar- 
kaden der  karolingischen  Vorhalle  verwonflet  sind.  Der  also  versttimmelte 
Corridor  eiidet  jetzt  nördlich  vor  der  Westfrontc  der  Kirche.  Seine  Fun- 
damente wiinien  atu  r  noch  in  einer  iJänge  von  18'  sfldlich  derselben  ge- 
funden;  lieweis  genuL' für  unsie  Annahme,  Aber  der  Beweise  sind  noch 
maimigfaltige.  Die  Doppelnatur  des  Verbindiingsbaues  verlangt  filr  den 
untern  Gang  wie  für  die  darüber  laufende  Gallcrie  entsprechende  Ein- 
mündungen in  das  Octogon,  die  sich  durch  die  VorhaUe  natnigemiss 
oben  und  unten  ergeben,  oime  dieselbe  Ar  den  nntem  Gang  aber  kaun 
rabescfasto  sind.  Ja,  der  sttdljcheGlockentharm  enthilt  sogar  noch 
in  der  Hdbe  des  ebem  Stodiwerlces  dne  nunmehr  Termanerte  Thiire, 
welche  nirgendwo  anderdiin  als  in  die  obere  GaQerie  des  Vorbaues 
geftthrt  haben  kann.  Ich  würde  auch  noch  anf  eine  Treppe,  welche 
^n  der  Obezkirche  wahrscheinlich  in  die  untere  Vorhalle  fflbrte,  bin- 
weisen  und  ausser  dem  Vorhof  von  &  Ambrogio  in  Mailand  ans  dem 

1)  Auf  don^r^AmChanktar  dieier  Anlage,  welchem  die  Liebfrauenkirche 
in  Mastricht,  S.  JaM>b  in  Lüttich,  S.  Paiilin  in  Trier,  die  Kircbc  ztt  Münstereifel, 
dM  Münster  zu  Bonn  nacbfolpen,  habe  ich  anderwärts  Ijcreits  hingewiesen. 

2)  Er  war  wie  Einhard  in  seinen  Jahrbüchern  ad  an.  817  berichtet, 
ftM  HoIb  aad  nonoh  gswofdoL  Nan  iit  dooh  m  bedrakeiit  ob  die  SinleB- 
baU»  swiichen  Kirohe  and  PsUaat,  von  deren  Einitun  EinbArd  im  Leben  Carl 
d.  Gr.  4  Jahre  irähor  zum  Jahre  813  spricht,  dieselbe  eeiD  kann.  In  dieMU 
Falle  müs^tf  (]n<i  Holz  de«  Rest,r\urationHl)uues  schon  in  4  .Tnhren  verfault  {»pwescn 
•ein.  Liegt  da  niclit  näher  an  2  verschiedene,  namUch  einmal  au  den  Parallel» 
Gang  SU  denken,  welcher,  wie  oben  erwähnt,  den  Katschhof  wabrscheinlich  von 
der  fierteD  8iito  eiaeeldow. 

S)  Ustteii  ia  denaObeD  beiladet  tieb  da*  den  OepitelMwl  erhdlendAFeiMter. 
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9.  Jahrb.  den  der  Stiftskirche  von  Essen,  welche  ja  eine  Nachahmung 
des  Aachener  Müusters  ist,  als  Aiialugie  heranziehen  können,  wenn  ich 
mir  nicht  vorbehalten  wollte,  über  die  architektonische  Natur  der  Vor- 
halle und  die  Bestamatioa  des  kuroliiigiaelien  Monaten,  voranaskhtlich  ^ 
im  nächsten  Jahrbuch,  eingehender  m  sprachen.  Ich  berOhre  die  Vor* 
hatte  flberhaupt  hier  nur  wegen  des  Grabes  Carl  d.  ör. 

Wenn  man  nlralicb  mit  Hm.  ?.  Qoaat  daa  Verbot  d«r  Leiefaei- 
beatattnng  innerhalb  der  Kirchen,  weichee  allerdings  nnr  nach  Zeit  ond 
Ort  Geltung  fand,  berflcksiditigt,  so  wird  —  ganz  abgesehen  von  dem 
Resultate  der  Untersuchungen  in  den  übrigen  Anbauten  —  kein  an^r 
Ort  j^cei^eter  als  das  Paradies  für  die  Aufnahme  bevorzugter  Gräber 
sein  Die  Vorhallen  der  alten  Rai^iliken  wie  die  spätem  Kreuzgängc 
bildeten  ja  doch  die  beliebtesten  Orte  der  (5rah>:tiitten,  1  iiiluu  il's  Worte, 
Carl  sei  in  der  von  ihm  erbauten  Kirche  bestattet  worrii']!  l)lrih(  n  dabei 
bestehen,  da  man  die  Vorhalle  der  Kirche  doch  immerhin  zum  Kirchen- 
gebäudü  rechueu  niuss. 

Es  wird  darauf  ankommen,  durch  sorgfältige  Nachgrabungen  du 
Vorhandensein  der  Vorhalle  und  darin  des  KaisergrabeB  ÜestansteneB. 

Carls  pldtslicbeCaltarencheinung  kochtet  in  seinem  Zeitalter  m 
etnegrOnende Insel  im  weiten Ooean  hervor.  Vor  and  nach  ihm  VeiCdl.  So 
aehr  wie  es  in  dem  niedem  Znstande  damaligen  Cnltnrlebens  begitindet 
war,  dass  Carl  für  seine  Banten,  seine  Sitten  und  Einrichtungen  sieh 
an  fremde  \  orbilder  hielt  —  ja  die  Ueberli^nrnng  seiner  BegriU)nia8art 
in  sitzender  Stellung  ist,  worauf  man  meines  Wissens  bisher  nie  hin- 
gewiesen h;it,  niir  eine  Nac-hahmunf<  der  Bestattung  der  Galla  PIaci<iia  - 
sosehr  wird  man  in  dpin  Verfahren  der  unmittelbaren  Nachfolger  nur  ein 
Copircn  seinem  St  hailtMis  zu  vermuthen  haben.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
dürfen  wir  aus  der  Ludwig  dem  Frommen  zugeschriebenen  Vorhalle  von 
liOrsch  einen  Schluss  auf  die  Vorhalle  vun  Aachen,  aus  dem  Grabe  voo 
Carls  Sühü  l'ippin  zu  Verona  eiueu  Schluss  auf  Carls  eigenes  Grab  ziehiffl- 

Carls  Sohn  Pipinn,  König  von  Italien,  starb,  nachdem  er  noch  in 
gleichen  Iahte  Venedig  eingenommen  hatte,  pUMilidi  am  8.  Jnli  810 
im  Alter  von  33  Jahren').  Sein  Qrab  befindet  sich  sftdlieh  neben 
der  Kirche  von  8.  Zeoo  in  Verona  und  blieb,  wenn  anch  nnbeacktet 
und  vergessen,  bis  anf  den  heutigen  Tag  im  Wesentlichen  erhalten'). 

1)  ICinhard  adauu.  610;  Thegau  ad  aim.  610.  Auua].  S.  Emmormn.  RaÜBb. 
mg.  (P«rte  1  p.  93):  810  Pippmus  obüt  8  Id.  Jtd.  Ifagnft  mortalitM  «aiMdiMi 
fbit.  Ad8»1.  iMTMa.  atnor.  (Perts  I  p.  121).  Boelmer  IbntM  IV  p.  140. 

9)  Fkvilidi      AaatLUttriM.  minor.  hMon  ttn  gwii  «inwitjg  in  Ihilni 
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Auf  meinen  Wunsch  hat  unser  ausserordentliches  Mitglied,  der 
verdienstvolle  Architcct  der  rruviuz  Ilavenna,  Herr  F.  lianciani,  die 
auf  Tat  III  mitgetheilte  Aufnahme  des  Grabes  gemacht  Wir  sehen  eine 
kleme  im  Viereck  angelegte  flach  gedeckte  nnd  von  4  Sftnlen  getragene 
OmUnminer,  am  welcher  7  TreppenBtofen  binAbf&lireD.  üi  der  Mitte 
stefal  vie  der 'Lftngendiireliechnitt  leigt»  jswiaclien  den  4  die  Decke 
tragenden  8&nlen,  der  grosse  steinerne  Saieofag  des  Veretorbenen. 
Doch  hören  wir  Herrn  Landiuu's  eigene  Worte: 

nComme  Vous  savcz  bien,  le  tombeau  du  roi  Pepin  sc  trouve  dans 
le  jardin,  du  cot^  droit  de  S.  Zeno,  en  regardant  lY'glise.  La  partie 
de  TMIficc  au  dcssus  du  sol.  c'cst  A  dire  Tcntreo,  nc  me  scnible 
pas  aussi  ancicnnc  ([ue  la  partie  souterrainc.  Deux  pctites  demi-coloimes 
reufenuent  la  porte  d'cntri^e  au  dcssus  de  la  quelle  od  Ut 

Tiplui  Italiae  regis 
Magni  Oaroli  imperatoris 
Filii  piissimi 
Sepolcrom. 

On  dtöcend  rescalier  qui  compose  de  douze  marchcs  cn  pierrc,  et  on 
arrivc  a  la  cellule  carrce,  qui  coutient  le  sarcophagc  du  roi. 

Qnatre  oolonnes  (voir  le  plan  du  tombeau)  de  marbre  rouge  de  Ve- 
rona (cakaneanuuonitique)  sontiennentdeozarchitraveseiipierre,  dont 
l'aze  est  paralUIe  k  Taxe  de  l'eacaller.  Le  diam^re  moyen  de  cea 
colonnes  Tarie  depuis  0.24  ju8qa*&  0.31.  Les  deux  colonnes  a  et 
h  ont  des  ehapiteaux  tout  &  fait  modernes:  e  est  sans  chapiteau,  qui 
est  rcniplacö  par  un  simple  d6,  ou  ubacus:  d  a  poor  chapiteau  un 
parallelepipede.  La  cellule  est  formte  d'a.ssises  en  pierre,  et  les  archi« 
traves  soutieiu-nt  h's  assises  de  la  voüte  qui  couvre  la  cellule. 

Losarcnphage  est  forni6  d'un  f5eiil  bloc.  On  reconnaitsur  lesootes 
plus  pctits  l  emplarement  d'une  barre  de  fer  (voir  la  fif?.  3)  dont  Ic 
bout  s'eiiioucait  daus  le  iisarhre  et  y  (^tait  assure.  On  pourrait  en 
cüHclure  (lue  jadis  le  sarcophage  ötait  appliquö  a  une  muralUe;  et  y 
6tait  reliö  par  les  barrcb  sus-dites.  Le  cuuvcrclc  iiussi  du  sarcophage 
est  (fig.  4)  imbricatus  k  dcmi;  cc  qui  signiüe  qu*il  6tait  en  parüe 
abritt  par  un  toit,  ciui  preservait  de  la  pluie  la  portion  du  couvmle 
plus  prochaine  k  la  munillß.  A4khi  donc  fait  osage  ponr  enseTelir 
le  roi  d^na  sarcophage  qui  6tait  aillenn  en  pUuo  air?  Je  pense  qne 


begraben  wkd,  wogegen  aber  schon  M*billoii,  AnndM  ord.  S.  Beued.  Band  II  p. 
SM  da»  ErforderUohe  beibrachte. 
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aon.  Mais  admetümt  mime  qa*oii  tit  Mi  ei|vrta  le  sarcophage  poor 
te  roi,  en  pourrait  aoupconiwr,  qu'antrefoia  ü  n'^iaü  pas  sootemm. 
Saas  quoi  la  forme  da  oouvercle  reste  inexplicable,  Umt  aa  plns  ob 
ddt  la  röpöter  d*iine  caprice  artistiquc.« 

Id  einem  sehr  wenig  bekannten  und  mir  erst  nach  Abscbluas 
dieser  Arbeit  zuGc'^iclit  kommenden  liuche ')  hat  schon  vor  27  Jahren 
Herr  von  Qnast  in  einem  Aufsätze  über  die  Kirche  S.  Zeno  sich  über 
das  Grab  Pippins  ausgelassen.  Wir  fügen  auch  seine  Demerkuii^t  n  t  ei; 

Wunderbar  ichauerlich  und  doch  ansiebeuü  ist  ea  da  uuleu,  wo  der  alte 
IbnaocMig  Itegst  Iwina  Oeb«iiM  mdir  beherbergt;  kryitallhellee  Waaaer  WOk 
ihn,  das  swischoo  den  Steinbalken  der  flachen  Decke  unAQfbörlich  berabiröpfdt. 
Mächtige  aufrecht,  gestellte  Stoine  bilden  zwei  der  Scitcnwände,  während  die 
dritte  eine  sehr  ^rgelIlliis9ig(^  Quaderfnguiig  zeigt.  An  der  vierten,  worin  «ich 
die  Thür  beüudet,  sind  Nügelspuron  vorbanden  j  ub  hiw,  ähnlich  wie  im  !SchaU- 
banw  dei  Atrvwt  «iufe  eb  eherner  Sduniiek  die  Wtnde  bekleidet»? 

Die  EiDfaerang  der  Thttr,  die  aa^geMlMitetMi  EinfiMeimgeii  dee  darftber 
Hegenden  Balkens,  und  der  über  den  Säuion  Hegenden  ArcbitraTcn.  jenem  Thür- 
balken völlig  gleich,  haben  noch  etwas  ganz  Römisches.  Ebenso  das  Gebälk 
des  äussern  Vorbaues  über  der  Erde,  durch  welchen  man  zur  Treppe  hinabsteigt, 
«ad  die  daraof  hingestellten  PfniealpfeL  Ton  den  inneniBiftnnon&vlen  dagegen 
aind  die  beiden  luntem  gnu  nnfomilieh  rolit  die  beiden  vorderen  dagegen  haben 
■ehr  eigonthämUobe,  sauber  gearbeüeto  Kapitäle  mit  breitem  Blattwerke  am 
Kelche,  beido  ron  gleicher  Form.  Am  Abaktis  desielbon  iind  WeUenliniea  und 
Ilerzblätter  mit  spätrömiscber  Teobnik  gearbeitet. 

VVei^gleioli  ee  nnf  gar  keiner  hiitorieidwn  Thntwehe  faeraht»  dan  Etng 
Pippb,  der  8obn  Karia  dee  Oroeeen,  luer  oder  ftberhanpi  In  Teron«  iMgraben 
liegt,  eo  aebeint  mir  dieses  Grabmal  wobl  in  die  Zeit  der  Karolinger  au  peneoi 
wenn  PS  nicht  uocL  älter  sein  sollte;  nnd  ein  aTisgPzelchnetps  war  es  gewiss  eben- 
falls, wie  die  reiche  Ausschmückung  deutlich  zeigt.  Aber  von  Aiboin  bis  Be- 
rengar sind  hier  genug  Könige  und  uidero  hohe  Peraonen  geatorben,  um  einen 
von  ihnen  hier  eelne  lotate  Boheetiite  ansnweiaeo. 

Zu  bemerken  ist  aber  nodb,  daas  dieses  Grabmal  M  Ao&nge  des  vorigen 
Jahrhunderts  bedeulcud  verändert  wurde.  Ein  Cauouicus  Hess  das  obere  P.  rt.;! 
in  gegenwärtiger  Art  aufrichten,  AeltorcH  und  f^piiifn's-  d  irrhoinander  werti  rjd. 
und  fügte  dann  in  alturthümlicheu  Charakteren  dm  iaschrui  bei,  welche  nüch 
jetit  den  flfishtig  Beiiendeo  irre  fBhri: 

Fi]wm  Itnlian  Bq^,  Magni  Cnroli  Imperatona  filU  pHesimi  sepalcronL 

Donela  nag  er  das  zum  Tbeil  verfallene  Grab  aaoh  innerhalb  auf  aaine 
Wetae  reataorirt  haben,  wie  wir  es  gegenwärtig  sehen. 

WenD  Herr  von  Quast  der  Meinung  Aubdruck  gibt,  als  berobe 

1)  Jahrbnoh  derBanknnatnndBwnriaiMMliaftin  I>nitBQldaiid.  Hanufig^ 
Toa  a  A.  Meoaet  IL  Bd.  p.  881. 
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die  Annahme  dein  Köiiit:  Pippin  das  Veronenser  Grab  zuzusprechen 
auf  keiiier  historischeu  i  liatäache,  so  weiss  ich  recht  wol,  dass  diese 
Frage  dessbalb  controvetB  sein  kanu,  weil  eine  Haudscluift  der  Ann. 
Laurias.  min.  (Perte  Hon.  Germ.  I,  121)  ihn  in  Mailand  begraben  sein 
l%88t.  Abgesehen  davon  da»  hierf&r  in  Hailand  gar  keine  Tradition 
besteht,  diese  in  Verona  indessen,  no  Pippin  als  Bauherr  nnd  Wohl- 
thäter  von  S.  Zeno  erscheint,  niemals  erloschen  ist,  so  darf  wol  Map 
billons ')  Ausspruch  für  Verona  so  lange  den  Ausschlag  geben,  bis  entp 
gegenstehendc  Beweise  denselben  entkiäften. 

Pippins  altes  Kpitaphiutn  theilt  Angelo  Mai  mit'): 
Hoc  iacet  in  tumulo  Pipinus  rex  venerandus; 

Ilospemm  mit,  hoo  iioet  in  tnnwlo. 
Fnnaift  quem  gonnil  palaihra  pi«tot»  npletan. 
Nunc  tenat  Hesperia,  Francia  quem  gemiil. 
NoliUis  in  gonere,  pulchra  de  Stirpe  oorascaoiy 

Qnem  genutt  Carolus  nubilis  in  gencre. 
Nobila  cuDCta  fuguu  mundi,  properavit  ad  aßtbra, 

Mono  tine  find  manet  unbUa  eonoto  fogana. 
Beqite  ma  kisi»  iuperabftt  liUa  pulchra, 

Folsit  clara  dies  deqnc  sna  facic.  , 
Nobilior  meritis  tjuam  quis  valet  orc  referre, 

Iii  specio  pulcber,  nobilior  meritis. 
Unat  «inor  popoH,  ▼irtaa,  pax  fnniiiha»  wu, 

Dilezit  ouBotoi,  nnus  amor  poptdi 
Rex  bonuB  et  placidus,  nulli  bonitato  sccandnip 

Iure  alios  rexit  rcx  bomis  et  placiduB. 
Cuius  ab  ore  pio  popiilua  solamen  habebat  (a), 

Snafia  flvnoto  Mbit  onina  ab  ore  'pio. 
Bapfaia  ab  o>be  foifc  dito  peator  largiM  agentmiL 

Leider  habe  ich  selbst  das  Innere  des  Grabes  nicht  gssehen.  Es 
wrar  nicht  mfigliehdeaBenSchlttssel  zn  finden.  Seine  Lage  sOdlich  neben 
der  Kirche  and  das  was  Aber  doren  Udnimi  älteren  Bau  in  Erfahrung 
an  bringoi  war,  lässt  vermuthen,  dass  es  innerhalb  einer  Vorhalle, 
oder  eines  südlich  belegenen  als  Kirchhof  benutEten  Kreuzganges  lag. 
Dahin  deuten  auch  die  Ausdrücke  Mabillons. 

Aachen  im  August  1872. 

E.  au8*m  Weerth. 

1)  Claasioornm  Aaetomm  •  TaÜoaiiia  Codioilnii  editornm  Roma  1^33. 
Tom.  V.  p.  417. 

2)  YergL  Anmerk.  2  p.  134  in  Mabillon's  Analoüten  2.  Aufl,  I  410. 
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IL  Littontir. 

1.  Rocucil  de  toutcs  Iob  piccos  connuos  jusqii'ä  oo  joor  do  la  faieno? 
anf;ni»P  ditc  de  HcDii  IL  et  Diane  tle  PDiticrs  d.issinros  par  Carle  Delanpo 

publieua  par  M.  M.  Henri  et  Carle  DcUnge.  Faris  1861  gr.  f.  27  Seiteo 
Text  und  61  Tafeln. 

2.  Monognplue  de  l^wnTre  do  Bernttd  PalUsy  nxm  d'vm  vbnix  di 
•M  oontinuHteitn  ou  initatears  dMnnte  |Mr  H.  M.  CbtU  DeUnge  et  C 
Borneman  et  accompagnee  d'iin  texte  par  M.  Sauzay  conservateur  a^joint 
du  muBcc  iinperinl  du  Louvru  et  U.  Uenri  J)el»nge.  Pvis  1862  gr.  f.  88 
Seiten  Text  und  100  Tafeln. 

8.  Becnnl  de  ftieoces  iUUeonee  d«e  XT.  XTL  et  XVIL  «Mee  deMuii 
per  M»  M.  Carte  Delaoge  eb  C.  Borneman  et  aoeompagne  A^nn  texte  jer 
H*  A.  Darccl  attach6  ä  la  cootervation  des  musees  imperiaux,  et  roembre  dn 
comito  dos  truvnnx  historiqucs  et  M.  Henri  Delange,  editeor.  Paris  1863 
gr.  f.  VUl  und  m  Seiten  Text  und  liK)  Tafeln. 

Drei  Prnolitwerke  enton  Banga;  vortreffliohea  Handpapier,  wondenclMMr 
Dradi  und  voUendele  obromolithogimpliieehe  Tafdn. 

ad  1.  Bekanntlich  ist  seit  etlichen  und  drcissig  Jahron  (Lis  Augonmerk 
der  Alti^rthfiTTiler  auf  eine  eigene  Art  von  Thongenisscn  —  Bchaalon,  Giesskrügen, 
SalzbücLimeti,  Lt-uclitero  etc.  —  f3:crichtcl,  ilif  s^icli  theilweisc  durch  ihre  Form, 
besonders  aber  durch  ihrv  ilekoratioo  vor  alleu  andern  auszcicbncn.  Ihre  Eigeih 
Ihllnilidikett,  noeb  mdir  ihre  auaiwordeintiieke  Sdtenhdt  man  kennt  ImoI- 
zutage  im  Garnen  nngefiUbr  70  Stflek  —  niMdite  dieselben  zu  «einem  der  g^ 
Buchtesten  Artikel  reicher  Liebhaber,  namentlich  in  Frankreich  und  England, 
■0  dasB  in  den  letzten  Jalirzthntcti  euorme  Samtncu,  oft  3l<XX)  und  mehr  Fraukou 
Ar  vin  einzelnes  Stück  gern  bezahlt  wurden.  Auch  dass  es  nicht  möglich  war, 
den  Fabriksoii  und  einen  Kfinstleniamen  für  sie  aufrafinden,  maekte  lie  nur 
noek  inteteesanter.  Der  Umstand,  dass  mekxere  das  Menograann  Hdariebs  IL 
von  EVankreieh,  andere  die  irerschlungenon  Ilalbmondo  Beiner  Maitresse,  der 
Dinna  von  Poiticrs,  trugen,  vpranlasste  die  Bezeichnung:  faiicnces  de  Honri  II. 
et  de  Diane  de  Poitiers.    Die  meisten  oder  alle  diese  Gcfissc  wurden  in  der 


Digiiized  by  Google 


II.  Cftrl«  OelMge  et  C.  Boriittmftv. 


1B9 


Touraiiic  und  Vendee  aufgefunden,  was  zu  der  VermuthuDg  berochiigt,  dass  sie 
wobl  in  «iiier  dieier  Gegenden  fkbrieirt  worden  eein  dflrfken.  Der  ente,  der 
dmrftber  aehrieh,  «er  Aiidr6  Potlier  «.  1880. 

Der  Herausgebor  unseres  Pracbtwerks  bringt  in  seinem  Text  einen 
Au87.u^  aus  dem  Aufsatze  des  genannten  Schriftstellers  und  dann  der  Reibe 
uach  Auszüge  aus  den  späteren  Sobriften  über  denselboa  Gegenstand  und 
mtetst  eeine  eigeM  Heinmig  ttier  den  Ursprung  der  Gefiiee.    Et  M  geneigt 
«BBumihinen,  den  dem  CKrolemo  deU»  Bobbia,  der  bektanfUdi  in  Frtnkr^eh 
erbniete,  oder  einem  keramiBchcn  Künstler  iu  Verbindung  mit  einem  geeqhiekten 
PormschneidRr,  etwa  Gooftroy  Tory.   die  Erfindung  dieser  Arboit^n  ra  vcr- 
dankeu  sei.     Von  der  Familie  della  Rohbia  wird  wohl  abzuBiihen  sein,  ihre 
Arbeiten  stehen   in  gar  keiner  Beziehung  zu  deu  Fayencen  Henri  II. :  desto 
»eliir  Ptomiblee  hei  hingegen  die  Aniidit,  d«ee  die  FonMebneidekniMi  tob 
Binftnen  vai  die  Fkbrikntion  geveien  ed,  wenn  «odi  nielil  angenommen  in  «evden 
braucht,  dasB  ein  bestimmter  Formscbneider  sich  mit  einem  Keramiker  etwa 
aesociirt  habe.    Diese  Ocfasse  nämlich,  welche  aus  Pfeifenerde  mit  Pleiglasur 
gebrannt  sind  und  in  ihren  Formen  sich  grösstentheils  nach  gleichzeitigen  Gold" 
•ehniMdearbeiien  geriehtet  beben,  zeigen  in  ihrem  blofig  niellirteii  Ornament 
elao  anfiJleade  Tenvaadeehaft,  oft  eine  v&lügeüebereinetimmnng  mit  den  goU.« 
gapreesten  Verzierungen  der  ledernrn  Badieillb&ndo  oder  mit  den  verzierten 
Holzschnittinitimltn  d«"!  16  Jabrhiinderts.    Demmin,  in  seinem  Guide,  erkennt 
an  mehreren  dieser  Geiassomamente  die  von  Lucas  Cranacb  gefertigten  gravierten 
Eisenstempel  für  Bucheinbände,  welche  von  framöeiechen  Boobbisdem  so  häufig 
und  BO  knge  Zeit  benntst  «orden.  Die  Zeit  der  Aafertignug  betreftnd,  glanbt 
De  lange,  dass  die  ältesten  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gehören, 
vertlieilt  aher  die  51  Stücke  die   er  unfäii^'lich  kannte,    auf  drei  I'üV  rikations- 
periodeu:   Demmin  schreibt  sämmtiichc  67,  die  er  kennt,  dem  Knde  des  Ifi. 
Jahrhunderts  zu.   Don  Kunstwertb  dieser  Produkte  stellt  der  Herausgeber  oüen* 
bar  an  hoeh.  Knr  ihre  Seltenheit  und  ihre  Eigenediaft  a)e  ^eeifiidi  flFaaaÖeieebe 
Artikel  madien  bei  der  benrebhenden  Vorliebe  iür  kemnieeiia  Arbdtoa  die  oft 
enonnen  Preise  erklärlich. 

Dem  Text  ist  ein  ausnihrlichcs  Verzeichniss  der  in  den  Tafeln  abgebildeten 
Gegenstände  in  chronologischer  Ordnung  beigefügt.  Die  chromohtbugruphisuben 
Tafeb,  die  die  GegendUüide  grSertenÜieile  fa»  Originalgröeee  wiedergeben,  sind 
tadelke  und  leeeen  für  dae  Stndiiim  dleeee  Knnsteweige  die  Originale  kaum 
TBrmiieen. 

ad  2.  Der  Text  ^\ht  neue  Untersuchungen  über  'ias  Leben  Hemhard 
PalisBy's  und  stellt  folgende  Uauptdaten  fest.  Er  wurde  geburen  a.  1610  in  der 
Diooese  von  Agen,  liess  sich  nach  verschiedenen  Ileisen  in  Frankreich,  den 
Niederiaiiden  nnd  Denliohlaad  etwa  mit  30  Jahren  in  Saintee  niedw,  maebte 
OB  IBM  feine  enten  keremieohen  Verraehe  nnd  war  a.  16B7  oder  1578  im  Voll- 
besitze seiner  Kunst.  Im  Jahre  1516  war  er  Calviuist  geworden  nnd  hatte  als 
solcher  Verfolgungen  auszustehen,  aus  denen  er  durch  hohe  Protektionen  gerettet 
wurde.   Besonders  der  Connetabie  von  Muntmorency  nahm  sioh  seiner  an  und 
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Ilwdi  ditMi  mkUH  w  muA  von  KiUiariu  von  Madid»  dan  UM:  iavulcar 

de«  rustiiiquefl  figulines  du  Boy  und  fiberBiedelte  als  b  olebor  nach  Purii.  Ahm 
1660  hatte  er  schon  Assocics  vom  Namen  Palisay,  Nicolas  und  Mathurin,  wahr- 
aohoinlich  zwei  seiiier  Söhne  (oder  wie  Demmin  meint,  seine  Brüder).  YoD 
Hvaridi  QL  w«id*  «r  mdlioii  ab  Hugenotte  in  daa  Butillo  geeperrt,  wo  «r 
a.  Ifi88  «Ivb;  Die  TeiftMer  meiDeD,  Beiuidi  hitte  iln  dorch  diew  Gefrncan- 
■eteong  nur  vor  den  Verrdgungen  der  lAgw  retten  wolkn  und  TeiraelMn  bieorifc 
wohl  selber  eine  der  iu  neuerer  Zeit  beliebten  »Rettungen«. 

Die  anderweitige  Tbäiigkeit  Bernhard'*,  als  Glasmaler,  gelehrter  Geolo 
nnd  Bohriftsteller  erwähnen  die  Verfasser  nur  nebenbei,  aie  richtan  ihr  Haapt>- 
•ogeiuMrii  wat  den  kenanlMben  Kflnstlsr.  —  Eine  tveke  Abhendliuig  baepridti 
di  Arlii  iton  PaliMf'i  ond  aefaier  Kacbahmor,  welche  in  den  100  ohromolitte- 
graphischeii  Platten  ror  Aupren  gestellt  sind.  Iliur  werden  mit  umsichtiger  Kritik 
viele  von  den  Werken,  welcho  früher  kurzweg  unter  der  allgemeinen  Firma 
»Palissy«  in  den  Katalugen  liefen,  ausgeschieden  und  dem  Wilhelm  Dupre,  Aotoa 
deiid  eto.  sogetiieilt  Vietloti^  aber  sieht  einnal  genug.  Wenigilena  meint 
Demmin,  daas  Pattasy  selbst  wohl  nur  als  Verfertiger  der  »plats  rusiiqaeac, 
d.  h,  jonor  Platten,  welche  mit  aligoformtcn  Thiercn  ni«  It  rer  Art  geBchmückt 
sind,  gelten  dürfe,  und  dass  alles  sonst ipn  Fitriirliche  und  Oruainentale  nicht  von 
ihm  stamme,  wie  er  überhaupt  kaum  zu  modcUiron  verstanden  haben  durlM. 
Den  die  Herausgeber  den  Kttaetler  flhenohitaen,  wenn  aie  aueh,  wie  geaagt, 
mit  Kritik  n  Werke  gahea,  geht  aehen  daraea  herfor,  deaa  «e  ihn  und  aeioe 
Werke  zum  Gegenstand  einer  solchen  Praohtpublication  gemacht  haben.  Doch 
flUlt  diess  nicht  so  »<>hr  ihnen  zur  T/ast  als  der  Liebhaberei  reicher  Sammler, 
denen  es  mehr  um  das  Seltene,  als  um  das  Schöne  au  thon  iai.  Wie  bei  den 
bieiieae  de  Hanrf  IL  dentaahe  Mnalar  in  dar  Omaiiwmtatinn  wongatagia  thaii- 
waiae  haattwBiend  murni»  ao  dttifle  encih  dieaan  nttlfflaalfraBiBaiabhea  Ifeialer  dia 
B^anntaehaft  nii  der  dentachen  Töpferei  and  in  speoie  laift  dan  ArhaÜen  ffiiaoh^ 
VOgels  in  Nürnberg  auf  seinen  Weg  gewiesen  haben. 

Ueber  die  praohtToUen  Tafeln  ist  das  Nämliche  su  sagen,  wie  bei  der 
vorigen  Nummer. 

ad  8.  fift  der  Vorrede  wird  die  Erfindung  deeThonenMilB  enf  den  Oriaoi 
anrüekgeAlirt  und  die  Haurcn  als  Vermittler  dieoer  Kunstfertigkeit  für  ItaUan 
angenommen.  Damm  spricht  Dareel  in  seinem  der  Vorrode  folgenden  »Aper^a 
Sur  Phistoire  des  taieuces  italienne««,  nach  einem  kurzen  Aofsata  über  das 
Töpferhandwerk  und  die  Töpferkunst  überhaupt  zuerst  von  der  ori«ltelaMhal^ 
aieMieeh-  und  apantaehnnaipriiAan  Fabrikation,  und  ninuutdann  die  itelianiaahan 
Haoptfabrikationaorte  der  BaibB  nach  durah;  la  Frata  oder  Gitta  di  castello, 
ChafTagiolo,  Faenza,  Forli,  Rimini,  Ravenna,  Cnttd  Purart.-,  Urbino,  Gubbio, 
Ppoaro,  Deruta,  Venedig  und  eini^'o  kleinere.  Zum  fcjclüuss  gibt  er  noch  eme 
sehr  mtoresrante  Notia  über  die  ursprünglichen  Preise  der  Fabrikate. 

An  dieae  tiditvolle  und  grSndlfehe  Abhandtang  ichlieaat  eidi  an:  ein 
»EaaaideoUasififlalionaeipteoode  iOmm  itoliauM«  deann^dan«  rovmgat 
von  Henri  Delwif  «i 
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Oar  wsffdn  ^  Ocgwitliid^  ^  tat  im  TiMtt  »^gilnUfli  rind,  «nf 
drei  Bpooban  fwUieüt;  1.  Apoqno  anhaiqnB,  JL  ipoqne  tiibtiqae,  8.  4poqa« 
d^gfnfirOBCDte,  und  zugleich  ^\-cr(Icn  auch  die  Fabrikationaorte,  tod  denen  lie 

ütamTnen,  soweit  möglich,  im  Einzelnen  nach l:  ' wiesen.  Gegen  diese  Feststellungen 
ist  im  Ganzen  um  so  wenijj'er  etwas  einzuwenden,  als  der  Verfasser  in  seinem 
Sohlusswort  sich  mit  allem  Vorbehalt  über  die  absolute  Sicherheit  seiner  Urtheile 
Mmpcidht.  —  SdUieMlich  dod  noch  ein«  Btibe  Marinn  aad  Monogramms  in 
natfirliolMr  OröMe  •bgvbiMM  nnd  «riintort,  «nldi«  nah  mnf  üdiwiMebMi  Ft^mam 
fioden,  die  Dicht  in  dem  vorliegenden  Werke  abgebildet  sind.  Die  Tafeln  geben 
eine  Auswahl  der  verschiedensten  Formen  nnd  DekorationswoiBen  den  Flaupt- 
fabriken  in  derselben  vortrefflichen  Weise,  wie  in  den  oben  besprocbcoen  Werken, 
ohne  fliMrigeos  ihren  Stoff  in  gtoibliar  Wciw  m  «ndiöpfen.  Dort,  ab  bei 
mtioiielfreaeaebdier  Emu^  iindFlriirikilhiligkieit  wofde  htü  dem  einen  ebeoliite, 
bei  dem  andern  relative  YoUetindigkett  angcntreht,  hier,  obgleich  der  Stoff 
artistiHch  höher  steht,  begnügte  man  sieb  mit  dem  CharakteriBtischen.  Die 
flornntiiuHche  Töpferfamilio  delln  Robbifi,  »welcho  ein  eigenes  Werk  erforderte, 
wio  l^aiiaay  und  die  Faienoc«  Lietin  11. t  [hoffentlich!],  aowie  die  Produkte  des 
18.  Jelvlmiiderte  •ind  amgeidiloeeep. 

OoNli  dieee  dnl  Werke  irt  die  «lehietogiedie  FxMktiiteffaliir  im  Vtt^ 
Boaen,  der  die  Wissenschaft  eo  viel  m  denken  ket,  wiederum  wesentlich  be- 
reirJifrt.  Auch  sie  sollten  «ns  Dent«cho  und  xwar  sowohl  Herausgeber  &h  auch 
besonders  das  kaufende  —  oder  vielmehr  leider!  n i c h tkaufeude  —  Publikum 
aar  Nachahmnng  reixen.  Nur  Einee  betten  wir  niobt  Ar  nachabmungswürdig, 
des  Fonnai  des  Textes.  Ee  ist  eine  wahr»  Marter  Ar  Angen  undBleken,  wUm 
Rieienfolianten  zu  lesen,  wenn  man  nicht  eigens  konstruirte  Pulte  zur  Anf* 
Stellung  derselben  machen  lassen  nnd  pich  dann  des  Opernguckers  Ijedienen 
will  Warum  gibt  man  den  Text  nicht  in  einem  handlioben  Oktav-  oder  böobitene 
(Quartformat  und  die  Tafeln  dazu  in  einem  Atlas? 

Die  Weike  evediianeb  «nf  Sabieription  in  ejaer  eekr  beeehrliiklen  AnaU« 
von  ISsemptoxin  *),  Die  aeiiten  ftUen  «nf  Fnakraioh,  «nf  DentodileBd  keount 
Innm  ein  halbes  Dntaend. 

Dr.  F.  A.  Lehner. 

1)  Seitdom  sind  sie  mit  Au^mahme  des  ersten  gänzlich  vorgrifTenen,  in  den 
Verhig  von  A.  Morel  in  Paris  öbergegangen.  Der  Ladenpreis  beträgt  460  Fr. 
iftr  No.  2  wie  ITo.  8,  D.  Bed. 


) 


S.  Mvi^n  (1<-  Ravetiein.  Catalogue  deflcriptir  ]iar  B,  de  Meeeter  de 
Ravpstein.  Tonio  1.  IJcpf»  1871.  fff*  •'>72  SS.  M.  Ahbildunp  des  chutean 
de  Kavestein  »ous  ilever  (bei  Mecbein).  Tom.  Udo  ei  dern.  1872.  3dÜ  äS. 
Mit  AbliUduDg  der  Galerie  des  HuMoma  uud  einer  päpstlichen  Medaille. 

Der  Hr.  Verf.  des  vorliegenden  Katalog«  m  dem  von  ihm  gegrttsdeteo  nod  • 
in  aeinem  Behlcaae  aufgestellten  reichhaltigen  Museum  ägyptischer,  griechiachert 
römischer  tind  Itelffisoh-rümisclaT  AlterthütuLT  hatte  als  kouij?l.  belgischer 
Minister-Resident  um  päpstlichen  Hofe  während  seine*  vierzchnjuhrij^en  Auf- 
enthaltii  in  Rom  und  auf  seinen  Keiaen  iu  luliuu  vielfach  Golegeuheit,  durch 
bedeatende  AbUIiiCb  in  Kunit-Anetionen  vnd  durah  Erwerbnag  euMoIner  Sotteo- 
betten  ein  Muaenm  aa  gründen,  du  eben  eo  ddn  foinen  Knnitnnn  oad  die 
wissenschaftliche  BQdung  des  Hrn.  Besitsers  besougt,  wie  e«  wegen  seiner  seltenen 
und  ächten  Denkmäler  die  Beachtung  jedes  Archäologen  und  Alterthumsfreunde« 
verdient.  Da  der  grosse  wissenaobafUiobe  Katalog  dierna  Muaeuma  nicht  in  den 
Boohbandel  gekoounett  iat,  »o  glaube  ich,  daia  «ine  inine  Angabe  teinea  InhaHa  . 
irlilan  Kennen  und  FVeundm  «ntiker  Denkniler  der  Kenaft  nnd  Indvrtrio  will» 
Itommen  aein  wird,  xamal  ,Hr.  de  Meester  n  it  ior  grössten  Liberalität  sein 
Museum  jedem  Besucher  ta  gcnnssreicher  uud  belehrender  Boschauun»  öffnet 
Der  Katalog  erhält  oicht  allein  durch  die  theilweiae  ausfübrlicheß  luythologiacben 
nnd  antiqnwiadke»  Briialerungen  der  eiaaelnen  Gegenstände,  soodam  anab 
dadnroh  einen  beaondem  Werth,  daaa  der  Ort  der  Auffindung  nnd  dea  frfibara 
Beaitaen,  fcun  die  Uerkiufl  fast  jedes  Stückn«,  so  weit  es  nur  dam  Verf.  möglieh 
war,  genau  anjrcgüben  i^l,  ein  Vorznp.  der  vielen  Katalogen  von  Sammlangen 
antiker  Denkmäler  fehlt,  obgleich  die  Kenntnisa  des  Fundortes  cur  £Irklärung 
eine«  Denkmale  oft  von  grasser  Wiohtigkoit  ist.  Bei  der  mühevollen  Auaarbeituo); 
dee  btaloga  antefitfltate  den  Terf.  «ein  Freund  Ur.  Reih  Sehuennana,  der  dea 
Druck  des  splendiden  Werkes  leitete  und  daa  Yeneicbniss  der  in  Belgien  ge- 
fundenen Altcrthümor,  fo  v/'iv.  auch  der  goschuitteuen  Steine  und  Pasten  artf  rtii'''. 
da  Ur.  df9  Methler  wegen  seiner  damaligen  Au^euschwuche  mii    1  ::r 

Arbeit  nicht  befassen  durfte.  Die  reiche  Möu2saninilung  dea  Museauis  i»i  tiueui 
beeondam  Katalog  vorbehalten,  der  demalobat  eraohfinea  wird.  Wir  gehea 
nun  nur  Angabe  dea  Inhalts  des  ersten  Theilaa  Aber,  der  868  Nommem  entUlt» 
von  denen  «her  nuuiolie  wieder  mehrere  einielne  gleiehartign  SiBoha  arnftMea. 
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Die  erste  AUfaeaang  de*  MnamtuB  Uldet  die  CoUeotten  igff/amu  mit  190 

Nummern,  Papyrus-Fragmente  mit  hieratitclier  und  demotiscbtr  Sclirift,  Sta- 
tuetten von  Göttern.  Thiorliildung^en  «nJ  Of-riiaso  aller  Art,  rh*^ 'MiHall,  (ilas  und 
gebrannter  Erde,  gesubuiUtuie  Stöiite  uud  Mumien  von  Meaachon  und  'Iliieren. 
Den  gröisem  Theil  dieser  Gegenstände  erwarb  Hr.  d.  M.  aus  der  Saaunlung  de« 
Oerdiiiele  LanbrnMlimi,  die  diMem  tod  der  igyptiidien  Cominiarion  dee  Pepetee 
Gregor  XVI.  gmnolii  wordea  wer.  Andere  btfleke  eteouBeB  ens  derSnomlniig 
des  italienischen  Arztes  Massari  eu  Cairo,  des  Prinzen  Napoleon  und  anderer 
Sammler  in  Italion  her.    ücbcr  den  agj-ptisclien  Götter-  und  Todtendienst,  über 
Mumieubereitung  und  Kuiutthatigkeit  der  alieu  Aegyptier  sind  belehrende  Er- 
ttntenuigeii  end  litereriMibe  Neehwetoangen  beigefugt.  Die  tweite  AbiheiJung 
des  Maeeumt  enihilt  die  Wnelten  Teaea  (riaae  peintiO  Ton  Ne.  121  Im  808, 
und  zwar  Gefasse  de«  Utcsten  Still,  von  etruskischer  Arbeit,  griecbischp  und 
ituHcni'^pho,  Vasen  von  hcBoiiderer  Form  und  mit  schwarzer  Grundfarbe,  mit 
ausluhrlichi-n   Erklärungen   und   Angaben   dir  Fundorte.     Diise  reichhaltiga 
Sammlung  bildet    einen  eben  so   kostbaren    wie   für  den  Kenner  iuieres- 
wttteii  Sdtete  dee  HuMuitts.   In  der  dritten  AbtbeUmig  folgen  die  Werke 
ene  gebrenntem  Thon  (term  euitet),  Qeft«e  vecMdiiedener  Form,  Btainetten 
und  Lampen,  No.  804  bis  429.    Die  vierte  Abtheiluiig  (brunces)  amfasst  von 
No.  'i3U  bis  Pr.,3  die  Gogcnstiindo  aus  Bronze :  Statuetten,  Wafl'cn,  vorschiodene 
Üerätbe,  Gewichte,  dabei  eine  seltene  Öauimluug  von  kleinen  Bti»ten  ((>ÖG  u.  ö6) 
und  andern  Figuren,  die  als  Gewichte  gebraucht  wurdeo,  metaUeoe  TeMn,  Drel- 
ftsae,  Kandelaber,  Lampen,  dabei  drei  am  den  Katakomben  an  der  via  Salaria, 
und  gravirta  Spiegal,  welche  E.  Gerbard  bereits  zum  grossen  Theile  in  seinem 
bekannten  Werke  fiber  die  etruriscJien  Spi^el  publicirtc.    In  der  Icty.teu  Ab- 
theilung belindet  sich  eine  Anzahl  Gegeustände,  welchi-  b^^sonders  zum  VTS'lf'if^h 
mit  Hheinischcn  Funden  wichtig  erscheinen,  tio  z.  B.  No.  699  eine  von  ilcnzieu  und 
Geruoei  tragen  ibrer  Merenrinaintebiift  im  röm.  BoHetino  von  I8W  beiebnebene 
Oeaeerole  ena  Bereelennm,  weldie  genan  die  Form  der  im  88.  Jabrbudi  Tef.  I 
peiblioirten  Schöpfkelle  von  Pyrmont  zeigt.  Es  iat  diae  in  lofem  nicht  unwichtiar, 
als  man  dir.«  Form  der  !tit7t<-r!i  f\r  mitttolaltcrlich  ausgeben  wollte.  Femer  No.  701 
einer  von  drei  zum  Teaipcldieuät  oder  zum  Todtenopfer  dienenden  Eimern  aus 
VnlcL  Derselbe  ist  nftmliob  ziemlich  gleieb  dem  von  Walde  Algesheim,  nur  gröiiar 
md  bat  ab  eeitUobe  Veniemng  je  ein  Medneenbanpt.  Ab  merkiribdige  etme* 
kische  Stücke  kann  ein  dem  berühmten  Dreifuss  des  Museam  Gregorianum  ibn* 
licbt  r  aus  Conicto,  der  auf  Rollen  läuft,  wie  eine  am  TrasimeniBcheu  See  pe« 
fundene  Fahnen-  oder  Standarten-Spitze  (546)  gelten,  welche  Nachts  mit  Pech- 
flammen versehen  wurde.  Eine  ähnliche  publicirte  Gausseus.    Auch  finden  wir 
bier  «wei  jeeer  nerkwfifdigen  LuAmmante^  webihe  tue  einwIrte  gebogenen  krellen- 
ibnUeben  SpiUen  bestehen,  die  ndi  am  Ende  eines  SpieaNi  um  einen  fnnem 
Ring  gruppiron.   (636  637).    Nicht  nur  in  Italien  —  wie  man  irriger  Weise 
annimmt  —  sondern  auch  in  Deutschland  Icoinnien  diL"aelben  vor,  wie  Exemplare 
in  der  ehmaligen  Sammlung  Mertons-S(  hnatThaust.D,  in  der  Sammlung  Disch  zu 
Cöln  und  im  Museum  zu  Bonn  boweiaeu.  Die  Meinungen  über  diese  Instrumente 
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■ind  »ehr  widerapreohend.  Pater  Marcbi  hielt  sie  f8r  Marterinstniniente,  Andre 
fBr  Fleisohspiesee,  Gerftthe  7.nr  Fischerei  u  h.  w.  Prof.  auum  Weortb  int  der 
Meinang,  daas  man  darin  Träger  für  brennende  Pechkränze  zu  erkenoea  habe, 
mit  dttiaii  man  bei  dar  Todtenyerbrennojag  den  Holntoat  aartndete  wA  fibar- 
hanpt  halBoehtoto.  Ebi  vom  Oimfen  OoiiTidMfcaa  Mf  aaMm  JiwMf  Famrtiig»  | 
gefundenes  etruskiscbes  Wort,  wird  hoffentlich  enlcifferbar  and  aufklärend 
werden  Noch  sTxlre  controversc  Utensilien  t.  B.  die  sogenannten  Bogenspanner 
(No.  649)  u.  8.  w.  siud  in  interessanten  Exemplaren  vertreten.  Hiermit  acUiesst 
der  tnia  BmmI  iIm  Sataiogt. 

Der  aweite  nnd  labte  Band,  geadnoDfioki  ndt  einar  iimeni  Anaioht  der 
»galerie  da  ohateau  de  Ravestein«   fiihrt  uns  tax  der  reichen  und  prachtvoIkB 
Sammlung  der  bijoux,  die  von  No.  Rül  bi«  No.  lüOO  reicht  und  ruit  einer  Samm* 
long  von  Tbierbildern  aus  üronse  schiiesat.  deren  Arten  sich  nicht  genaa  be- 
stimmen laasen.  Es  sind  ohne  Zweifel  ex-voto,  die  von.  fawn— a  odor  alM>- 
tfilnhign  Landlenten  iimi  Sdinte  und  aar  Tarmebmiig  Ovar  HMiüiiM»  m 
Tempeln  aod  Kapollen  bei  den  Götterbildern  aufgehängt  wurden,  irie  en  MnIi 
licntifren  Tages  din  italienischnn  und  belgiachen  Bauern  bei  den  Madonnen-  und 
Heüigeobildem  thun.    Dte  Reihe  dieser  Abtheilnng  beginnt  mit  goldenen  and 
ailbemen  Fibeln  in  verschiedener  Grösse  und  Form;  dann  fol^cu  goldene  Ohr- 
gahliige,  einwkiaobe  HaldMitea  und  ein  Halarinir  (tovqnee)  von  Browe»  Vau» 
nadeln,  Armapangen  (bracelets),  Fingerringe  von  Qold  nnd  Silber  mit  Schmuek- 
stoitien  oder  (irKvinmgen,  Xu.  975  ein  goldener  Leicheiikranz.  wie  ihn  die  Hellenen 
geliebten  Todtcii  aufs  Haupt  gr^.yXor.    %vi^tit(  die  Jjeicho  niia^ijjtellt  wiirtle.  Die 
griechisoho  Sitte  der  Prothesis  und  üciiTuazung  der  Leiche  hudut  sich  auch  in 
ffimtalMB  Gribem  erhelten;  ao  hat  naa  im  J.  1871  bd  dem  Boffb  SgfonbilMB 
(Provinc  Inmlwrg)  in  Belgien  in  einem  Römergrabe  einen  bendean  fonenin 
gefunden.    Weiter  enthält  die  Siimmlung  Pferdeschtnuck  (phalerae)  mit  Steinen 
und  Oravirnng  rcrziert;  vier  Hullen  oder  Kapseln,  zw^i  in«»  Bronae,  awei  ans 
gebrannter  Erde,  welche  au  Urkunden  befestiget  oder  lur  i'sxfämbüchsen  (Jalirb. 
XZnip.  94}  anagegeben  wurden,  vemUedenven  ejig.K&dei^Ballett.  BenafaiteH> 
Warth  iat  Ne.  96fi»  eine  bronieno  WeehlTiMnug  der  berAbmten  b^ivBliaefaMi 
Pflanse  SUphiom;  über  deren  Vorhandensein  in  ihrer  alten  Hetmetb,  dem 
heutigen  Tripolis,  uns  der  bekannte  Afrika-Rcis-^nde  Barth  in  seinen  »Wande- 
rungen duroh  Nordafrika«  die  sichersten  Nachnuhleu  gegeben  hat,  mit  deoea 
mea  den  gclehrln  Airfbitn  C.  A.  BUtigai'et  »Shar  da«  SfljpUnn  «an  Eyreae« 
in  deaaes  »Ueineii  flduriften«  Tb.  DI  8.  4»»— 440  vwgleisbeB  mag.  Die 
von  dem  TTrn   yon  Ravestein  erw&hnte  aaaa  foetida  ist  der  Saft  des  penischen, 
nicht  de«  kyrenäischen  Silphinms.    Von  No.  986  bis  1009  folgen  verschiedene 
Tbierbilder  von  Bronze.    An  diese  scbliessen  sich  in  der  fünften  Ablheilong 
die  GegcnsUtode  von  Blei  an  von  No.  1010  bia  1016,  von  Elfenbein  und  Bani> 
iWn  No^  1016  Ui  1042.  Dia  Samnlnoff  der  geftrUen  Ollaer  in  Form  «an 


1)  Friedericbs,  Berlina  antik»  BOdwerhe  ü  857. 
L  0.  p.  a&6. 
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fleliMl«,  tksMa,  Trinltiidlbaeii,  Pevtea  und  V6rMAit«den«n  F^nuoii  feiebt  ds 
•ochste  Abtheilonff  von  No.  1048  bin  1171.  Es  bildet  dum  teHene  imd  kosU 
bare  SamiTilun^r  ein  aiiHchaiiliehes  BiM  der  tu  Kunsttiilduiifjrn  verwendeten  Oln''- 
fabrikaiiou  bei  den  Griechen,  Ktruskern,  Kömcru  und  Aegyptiem,  bei  denen 
schon  in  der  äliesleu  Zeit  der  Pharaooenherrscbafl  die  Glasbereitung  bekannt 
gewatttn  «da  mtuw  md  rieb  in  Alemudm  bit  in  di*  latsken  Zeiten  dar  rSnnadian 
EeieerhemalMft  erhalten  hat  Die  Torbemerkangen  dea  En.  Yarf.  geben  nn» 
hierüber  überzeugende  Auskunft.  Die  den  Phüniciern  ztidesehrinbfloe  Eiffindung  des 
Olaaes  ist  nicht  dio  älteste,  sie  ist  sclion  weit  früher  in  der  Th«»b!iis  ;i|^TnacIit  winden. 

Dm  geschntltenen  Steine  und  Pasten,  deren  Verzeichniäs  eino  Arbeit  des 
Hro.  Rath  Schuermans  ist,  bilden  eine  Sammlung  von  592  Stück  vun  allen  Stein- 
«iten,  deren  «ieh  die  alten  Litboglypben  an  ihren  Arlieiten  bedienten.  Die  der 
Beeehreibong  der  «meinen  Steine  ToranageMlhidKte  Abhandlung  giebt  nni  Sbef 
die  antike  Lithnglyphik  belehrende  Anskunft.  Diu  Steine  sind  in  diesem  sie- 
benten Abschnitt  des  Katnlop«'  geordnet  uach  den  von  den  Archäolopen  an- 
geoommenen  Klassen:  Götter  und  deren  Cuitus,  Heroen-Mytben,  Darstellungen 
ana  dem  bfirgerlidiai  und  biulialien  Ldm»  TUerbilder,  AbraKee-flemnen. 

Die  Snannhing  der  in  Belgien  gefandenen  römieehen  nnd  einheimiaeben 
AlterthSmer  (antiqmtie  Belgo-Romaincs  in  der  ach  ton  Abtheilnog)  enthält  die 
bei  Tünpem,  Rtimpst,  Venloo  nnd  Elewyt  ppmufhten  Funde,  so  wie  die  Fr- 
«i-rbuDgen   aus  der  Renusäe-Bretdbach'sclieu  Sauinilung,    die   im  .].   1S64  in 
Gent  unter  den  Hammer  kam-    Aus  ihr  stammt  die  bedeutende  Sammlung  von 
BmefaetiiAan  rSmiaehsr  OeAeee  ana  aog.  terra  sigillata  oder  rothem  eainiaehen 
Töpfarthon,  mit  mehr  «la  800  an%edrflofcten  Töpfemanen.  Kine  bei  Bumpst, 
einem  Dorfe  an  der  Rüppel,  im  J.  1823  gefundene  Votivhand  aus  BronM,  jetzt 
unter  No.  1778  im  Museuro  Ravestein  befindlich,  vermehrt   dio  Zahl  der  von 
J.  Becker  tu  der  Abhandlung:  drei  romische  Votivh&nde  aus  den  Rheinlauden 
V.  ».  w,  Franh£  a.  M.  1862,  aufgerührten  84  TotiTlAnde.    Der  Ort,  wo  die 
Rnveitein'eohe  gefiinden  wurde,  ist  ein  eigiebiger  Fundort  rSmiieber  Alter- 
thumer,  die  aus  der  hier  einst  blühenden  NiederlaHHung  her»tamTnon.  wo  die  von 
Bavflv  fH^rracnni  im  Lande  der  Ncrvicr)   niieh  Noviuniii^ns  (Nimegcn)  rülirende 
KömerstrÄsso  die  Küppol  überfichritt.     Die  Stelle,  wo  die  Votivhand  gefunden 
wnrde  uud  wiederholte  Naohgrabangen  mancherlei  Ueberreste  jener  Ansiedelung 
an  Tage  gelSffdert  haben,  heiaet  daa  HflblenlUd  (Meuleveld).  Hier  wurde  nueb 
mit  einer  hrdenoi  gmnbrbtgen  Yaee  die  unter  Nbk  1775  aufgeführte  pipe  e»  le* 
geAmden.  Derartige  kleine  Pfeifen,  ähnlich  den  irdenen  Tabaokspfeifbben,  sind 
nur  in  Gegenden  gefunden  worden,  welclie  koUische  Hevölkening  hatten:  in 
Sohottland,  wo  sie  Eliin  pipes  heisson,  in  Irland,  wo  man  sie  Danae^s  pipes  nennt, 
im  nördliohen  Eoglaod  und  in  der  södlioben  Seliweis,  wo  sie  den  Namen  pipes 
dea  ISea  ftfaren.    Sehon  ihr  im  Tolhe  erhaltener  Name  weieet  auf  heltiiohen 
Ursprang  dieser  aas  Metall  oder  aoe  gebranntem  Thon  gemachten  Pfeifchen  hittf 
deren  Ckbrauoh  wir  aber  nicht  kennrn.    Bei  Freesen  und  OsnLibrfick  bat  man 
in  einigen  Grabhügeln,  die  bei  den  l'mwohuern  Aulkren-(iriiber  heisscn,  bei  den 
Urnen  solche  Pfeifchen  von  Thon  gefunden.    S.  Keferstcinii  Keltische  Alter- 
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tliiiiD«r  Bd.  I.  8.  849.  ~  Aiib  der  Umgegeod  von  Teoloo  beeitel  des  ICaemm 

uuter  No.  1779  eiuu  Sammlung  voll  60  StOck  belgisch -röiniiicherGeOiMe  fOn 
branrit<:iii  Thon.  Aus  den  Nncltfji'ahuiiir'-'n  bei  Jeiii  Dorfe  Elewyt,  wo  die  ntn 
der  Zeit  ('üiiüliintiiis  d.  (ir.  j:i^!\uid('iu>n  Miin/eii  die  Stolle  ciufr  nnuischen  An- 
siedelung btizeugeu,  l>t.-sili&t  dttu  Muimjuiji  eiue  bruitsent:  Büste  der  lo  ^No.  17bÖ), 
FSbetB,  SohlOMol,  Boaden,  SobreibgriffU,  «ine  HendMheUe,  einen  Bing  mit  «ümb 
laiegiio  von  Lualith,  Cbiroo  mit  einem  Löwen  kimiffAid;  eine  etienie  Bnad- 
Bcbellc  uud  zwei  Spore»,  ähnlich  den  bei  No.  594  besehricbciien  uns  den  Gribeni 
bei  Pfistiim  und  Chiusi.  Den  frühen  Gcbraach  der  Sporen,  die  freilich  einfacher 
waren  als  die  unserigeu,  beweisen  die  Stollen  in  i'ausanias  Leben  Philopämeus 
CL  U  and  Virgile  Aen^  XI.  714. 

Die  litliologiBelie  Senunlung  beginnt  mit  dem  neunten  Alieehnitt,  der 
von  No.  1793  bis  1800  (porphyroa,  granits,  marbfee)  Vasen,  Mörser,  Platten« 
•  Mosaiken  und  alkrloi  Fragmente  von  Stein  LUthält.    Die  zehnte  Abtheilung 

(oolleotioa  Utboiogiquc),  aitsgezciübnct  durch  ihre  Vullständigkeit  der  lu  der  alten 
Welt  bekennten  und  so  Kunstwerken  und  Bautea  benatxten  Steinerten,  reusht 
von  8.  171  bie  849. 

Die  reiche  Münzsammlung  (collection  numisroatique)  wird  in  einem  n&chstens 
erschoiuoiiden  Katalog  bt-schricbcn.  Vorläufig  hat  der  Ilr.  Besitzer  gleichsam 
eine  kostliche  Probe  auJ  uls  eine  thcuere  Erinnerung  au  seine  diplomatische 
Laofbehn,  die  ihm  zugleich  die  Gelegenheit  zur  Erwerbung  der  schönsten 
Denkmiler  und  Kunstwerke  dee  kkniflohen  Aliertbums  gegeben  bat,  die  ikn 
vom  Papste  Pius  IX.  gosohcnkic  grosse  goldene  HednUle,  die  sog.  medaille  de 
Got'ta,   in  der  Grosse   des  Orij^inals  in  einem   feinen  Kupferstich  mitgctheilt 
Die  Vorderseite  zei^'t  das  Portrait  des  Pajistes  aus  dein  J.  1848,  die  Küfkseite 
trägt  die  Ansicht  von  Gaeta,  dem  Zufluchtsorte  des  Papstes,  wohin  ihm  viel«* 
der  bei  ibm  aecreditirten  Geenndten  der  kalboiieoben  lllobte  folgten.  Kiek 
•einer  BSekkribr  eobenlcte  der  Fttpit  einem  Jeden  deveelben  eine  eolebe  Hedaüle 
eur  Erinnerung  an  dieses  freiwillige  Exil    Das  dieses  Gesdhenk  begleitende 
Schreibet!  des  Cardiaaln  Vtitonelli  an  den  Signore  Commendatore  E.  dp  Meester 
de  Ravcsteiu,  incaricato  d  uüaii  del  Bclgio,  presso  de  S.  Sedc  etc.  ist  mit  ab- 
gedmofct  Der  Katalog  dea  Museoma  aeblieiat  mit  dem  Vetieiobniaa  der  die 
OaUarie  daa  Mnaeuma  adnnfiolnnden  Gemilde  vom  no.  1  Ina  ICO,  nodene 
Sculpturon,  bronzene  und  Elfenbeinwerke^  von  no.  101  bis  125.  Nacfatrigo,  B^ 
g&nzungen  und  typographische  Vr-rbosserungen  nebst  dem  Index  von  S.  S4>3  bis 
880  bilden  den  Sohiuss  dos  ganzen  reichhaltigen  und  mit  archäologischem 
IViBaeii  vefftuten  Katalogea  dea  Unaattma  Bnvealein,  dne  mit  UelM  aar  UlaeiB- 
aebaft  und  mit  Sänn  Ar  daa  Sdiäne  gegründet  vnd  gepBagt  den  edlen  Badtier, 
der  archäologische  Bildung  and  Autc{iHie  mit  dctn  feinsten  Geschmack  verbindet, 
noch  recht   lang^e  Jahre  ein.-  reiche  Quelle  d.     nii-ifen  Lobensfcende  eeia^ 
nMge,  für  Belgien  aber  als  eine  dauernde  Zierde  erbaitoti  werde. 

Weeel.  Fiedler. 
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S.  Cutalogue  of  tbe  coUeetkni  of  glaas  formed  by  Felix  Slado,  E^q. 
F.  S.  A.  with  notes  on  iba  histoiy  on  the  glMi-iD«kiii(  bjf  Aloxttiiler  Notbitt 
Eaq.  F.  8.  A,  «ad  an  appendix  contawing  a  deacriptiott  of  other  work  of  ait 

prcsented  or  requeathed  hy  ]Mr.  Slade  to  the  nition.  Printed  fbr  privato  diatei*' 
buUon.    (liondon)  1871.    Fol.  Iö4  SS. 

Dieses  Pracbtwerk  des  veritorbanen  Esq.  Slade  enthält  22  Tafeln  mit 
batrligh  ooloriitMi  Abbildongeii  d«r  ighöiiitoii  und  «eltratten  Olteer  und  18  mit 
nicht  colorirten  »uagertattet»  dura  mit  einer  grouen  AnnU  iwieeben  den  Text 
gedrnckter  HolHobnitte  von  der  feinsten  und  saubprstcn  Arbeit:  Abbildungen 
▼on  äg^i'ptiscben,  phöniciscbeu,  römischen,  venetiauischpa,  persischen,  arabischen 
und  cloutecheti  Olafl^cfuHHcn  in  den  vershiodeusten  Formen,  und  filasmnsaiken. 
Der  beacbreibeudtt  Katalog  untimlt  Übü  Nummeru.    loi  Anhange  ttiud  Kunstwerke 

verudiiedener  Art»  antike^  mitteUlterludie^  bysMitimeolie  nndneaeire,  IbauKsr^te 
mit  und  ohne  Minieturen,  dte  Dmeke  und  Bfieber  mit  kunetvoOen  JBinbtaden 

und  eine  Sammlung  von  Gemftlden  aas  der  deutaoben  und  italienuchen,  fran- 
zösischen, englischen  nnd  vlamländiBchftn  Schule  kurz  bescbrjpben,  wo7,u  noch  eine 
SommiuQg  kostbarer  und  seltener  Kupferstiche  kommt.  Mit  den  Gemälden  bilden 
m  «ine  Sandnng  von  7606  StBek,  deren  Werth  der  Beaifaier  ca  16,000  Pf. 
Sterling  angab.  Alle  dieee  Knut-  andLiteratuncUUie,  die  er  aof  »eintti  Reiien 
und  bei  längerem  Aufinithaltc  In  Italien  und  Frankreich  mit  grossen  Kosten 
gesamtnelt  hatte,  vermachte  er  dem  Uritish  Museum  in  London,  in  welchem  sie 
eine  besondere  Abtheihing  liilden.  Hierzu  tupfte  er  noch  (^rossartij^c  Stiftungen: 
4&,00<)  Pf.  St.  xur  ürüudung  von  Professuren  der  schonen  Künste  auf  den  Uni* 
vertUitea  su  (hdbrd,  Cambridge  und  London,  ond  eedhs  Stipendien  jedes  eo 
60  P£  St.,  J&r  Studenten  der  Kunatwiaeenaobaft  in  London.  Amerdem  bestinnnte 
er  eine  nicht  unbedeutende  Summe  für  die  Rettauration  oder  den  Umbau  der 
Pfarrkirche  von  Thornton,  dem  Geburtyorte  seiner  Mutter,  bedachte  auch  die 
Executoren  s^es  Testaments  nnd  den  Verfasser  des  Katalogs,  dessen  firscheiuen 
er  oidit  nelir  eriebte^  Er  atarb,  76  Jabre  alt,  im  J.  1868.  In  der  von  ihm 
edbet  geMikriebenen  Torrede  apriebt  er  in  kanten  Worten  seinen  Dank  an  Mine 
Frtaade  ans,  die  ihn  bei  seinen  Erwerbungen  unterstützten  und  bei  der  Aos- 
arbeitang  des  Kntnl'^ii/s  thiUigen  Anlboil  nahmen;  am  Schluss  d^T  preface  sprach 
er  die  edle  Absicht  seiner  Schenkung  an  das  British  Museum  aus:  «here  Itruai 
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tbat  ii  may  furnish  piensarc  nnd  Instruction  to  fuiure  generations.  Dass  ancb 
nnier  Blidttlnd»  irum]  di«  BAnurgrilMr  bd  Eöhi  und  Zanteii,  inelii«!«  dimfc 
gut«  EilMltung,  F»rb6  und  adiene  F«nn  Msgaaeiebnete  OUier,  von  deacs 
«iniga  ibgaibüdet  sind,  zu  d«r  81*de'schen  Sammlung  geliefert  hat,  mag  hier  nicht 

imerw&hnt  bleiben.  Wip  achtsam  übcrbatipt  Esq.  Slade  in  Bezuf^'  auf  spitcim  Gläser 
seine  Blicke  richtete,  können  wir  aus  Folgendem  abnehmen:  als  er  erfahren 
hatte,  dass  in  Aachen  ein  »ehr  solteoea  und  prächtiges  Glas  känflich  sei,  so 
«diickte  er  «ofoii  «inen  «einer  konst? eraOBdifen  Agenten  dalun  und  liev  djem 
QUagefäsa  am  den  geforderten  FMi«  ankaufen.  Ebenso  erhielt  er  die  kostbarsten 
Gläser  defi  IR.      17.  Jahrhunderts  nxia  Nürnberg,  München,  Drcsdou  u.  a.  Ptädtt^n. 

Dan  im  Rheinlands  fast  vergessene,  obwohl  viel  befichricbene  und  abgebildi  te 
sog.  Schwert  des  IHberiun,  dessen  Aechtheit  mehrseitig  bezweifelt  wurde,  kam 
mietet  in  die  8lade*Mhe  Semmlung  und  t>e«olilieMt  eeiae  Veademagib  bri^ohn 
Hneenm.  Höge  Beqolre  Siede  rneb  iA  deatiolien  Reiehe  viele  ibm  i^idge» 
rinnte  Kunstfreunde  finden  I  Diesem  Wunsche  iBge  ich  noch  den  bei,  dass  die 
als  EinloituuR  dem  Kataloff  auf  M)  Fulio.s«itcn  vonmspcschiclrtc  »Tlistory  of  gl*?»- 
raakingc  von  Mr.  Nesbiit,  einem  t>ewährten  Kenner  der  ülasfabrication,  durch 
eine  deutsche  Uobereetsnng  in  weiterem  Kreiee  bdcannt  werde. 

Sohlieealfeh  will  ieh  sn  dieaem  Referei  aoeb  banerten,  deee  der  vm- 
aSobtige  Director  am  Britidi  Museum,  Herr  Angnatna  EVenca,  ein  vereint» 
Mitglied  nnscroa  Vereins.  \im  die  Slade'sche  Sammlung  und  deren  Katalog  sich 
besondere  Verdienste  und  den  Dank  aller  deutschen  Kunstfreunde  erworben  hat 
Nur  wegen  eines  Punktes  kuunen  wir  unser  bedauern  nicbi  veraohweigen,  dais, 
wie  der  IHel  dee  Katalogs  besagt,  dieaae  PTeebiweik  mv  >for  private  diit» 
botion«  gedmekl,  abo  lüebt  in  den  Bnobbendel  gekenmeit  iat:  ein  Neebtlwit 
Ar  Bibliotheken  und  Kunstfreunde,  welche  dee  Werk  au  besitaen  wünschen  and 
ea  nicht  orlialten  können:  "in  Vorzuf^  iat  die  frei«  DiHtribntion  allerdinp»  fTir 
diejenigen  von  dem  Herausgeber  des  Werkes  Auserkorenen,  denen  er  d!i3<»elbe  tum 
Qeachenk  macht,  wie  diesen  Prof.  aus'ui  Weerth  hatte,  denn  daa  uub  vurliegemlo 
Exemplar  wurde  ibm  all  eine  Ehrengebe  geaebenkL 


Weael. 


Fiedler. 


4.  Gormaanscbe  woorden  in  latijnBObe  opsobriftou  aau  doQ 
Beseden-RIjn.  Bijdrage  tsd  H.  K«ni. 

Dbw  MM  dm  'Yenlagm  en  ModedMüngm  4»»  Koidaldqlm  Abd.  van 
WeionaolMppeii  AfdMling  Lettorkundo  8de  Bealn.  DmI  ff  uitnouiD«iio 

Abhandlung  ist  rnis  so  eben  noch  früho  fjenug  xugekoromen,  um  rJavon  cino 
kurze  Anzeipi'  7\i  machen ,  welche  dnu  Freunden  der  röiuiBchkeltischeu 
Mythologie  wohl  aicbt  unwilikommen  sein  wird.  Ea  bandelt  sich  um  die 
B«iMiiMD  der  log.  If  atrei  oder  Hatronaet  wdelw  man  Uabw  allgemaai 
auf  OriaaaiMiii  wo  diewllwin  hanpteiehlidi  verehrt  worden,  beoogen  oad  ans  dam 
Celtiaoben  abmleiton  versucht  hat.  Da  jedoch  die  hisher  Tcrsnchten  Erklärungen 
•elt«n  auf  dem  realen  Grunde  kritisch  poHichtett^r  nnd  fcststchemler  Sprach- 
formen beruhten  und  sich  deaahalb  oft  in  die  nebelhaften  Regionen  etymolo- 
fpaoker  WiUUUir  nnd  Bpielaiw  verkven,  ao  let  ei  mdii  so  verwnndem,  dass 
dieae  dUettantiichan  Veraoohe  in  Vermf  gekonunen  ood  adbat  den  hiwlier  eSn> 
aeUngeoden  UDtereaehnngen  Mone's  in  seinen  ,CoItiBchcn  Forschungen  zur  Ge> 
schichte  Mitteleuropa'»'  (Froib.  1867)  wenig  Re^tchtunp^  -mi  'J'hoil  geworden  iat. 
I'or  mit  tüchtigen  Sprachkenntnisscn  atis;^(  rüstete  V.-rf.  der  vorliegenden  Ab- 
handlung, Hr.  Kern,  maciit  nun  zum  ersten  Mal  den  Versuch  durch  Sprachvcr- 
gleioliniig,  indem  er  bia  rau  Sanikrit  and  Gotlnadien  sarückgeht,  die  nioiafcen 
der  biafaar  bekannt  gewordenen  Beinamen  von  Matronen  e^nologiaeli  an  deoten» 
und  wenn  wir  anob  den  von  ihm  gewonnenen  Resolteien  nor  aom  Tbeil  bei- 
pflichten können,  »o  müssen  wir  doch  den  von  ihm  einpfeschlapenen,  im  Ganzen 
methodischen  und  streng  wissenschaftlichen  Wog  für  höchst  beaehteDSwerih 
halten  ond  stehen  nicht  an,  emseloe  «einer  Ansföhrungen  fBir  treffend  md  wohl 
gelungen  an  orktiren.  • 

Ausgehend  Ton  den  matrilms  Trove  ris  (Bramb.  C.  I.  R.  N.  149)  bespricht 
der  ViM-f.  Inscliriften.  wo  den  Matroi:iie  Attriluitc  zti^rorüpt  worden,  welche  an 
Ortsnamen  oriiinern,  und  zwar  zunächst  den  Hcinamcn  Vii cal  I  i  n  e  ha  e,  den  vwoi 
(Br.  629.  630)  bei  Wauhcndorf  (Wakoleudorp)  gelundenc  Vytivsteiue  tragen.  Er 
findet  darin  den  Stamim  ,wake1en*  d.  LWaebbolder  (junipcrua)  und  vergleiebt  mit 
Wakelendorp  «Kohiudofff ,  JBrUndor^,  «PiriboumeadorP;  wean  er  aber  dabei  ohne 
Weiteres anpi mm t,  dass  »die  kürzere,  ja  selbst  die  gewöbnlloho  Bezeichnung  gewesen 
sei:  wakalin,  wakalin.  gleichwie  im  Griecli  '■f'^yfi-ovant  n.  a.  mit  VerscLweignng  dee 
augebörigen  Substantiv«  gebraucht  werden«,  w  scheint  mir  diese  Annahme  jeden' 
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fidls  twdenUidi,  da  nm  idiwerlifili  täae  Wakdanilorp  je  »Wdul«i*  hsi  ngen  kfimMn. 
Wu dasSuifix  -«bae betrifft,  welobes  dem  (\at) deutschen  -egac,  i gn  c  ent«^«cte 

soll,  so  erhält  diese  Vcnnathung,  obgleich  sich  im  Goth.  nur  in  ainsAs,  ahd. 
sünao  das  h  erhalten  hat,  dadurch  etwas  Empfehlenden,  dasa  in  einer  Inschrift 
Deae  Sandraudigae  vorkommen.  Demgemäss  hatte  man  in  M.  Hamavehae,  Mab- 
Hnebae,  Sandraudigae-  die  HatroiMo  ton  Hudodw,  H«qIi1mi  md  Saadeci  sn  tv^ 
ttdien,  im  YaMlinelMM^  die  von  Wekaliii,  dae  aUerdiage  anf  Wakdondurp  n 
weisen  scheint,  über  sicher  nicht  in  der  vom  Verf.  aufg^estellten  Weise. 

InM.  Afliabiis  (n.  338),  Alagabiabus  (29G),  G  a  b  i  abn  s  (557— 60)  ^rlanbl 
er  das  indogerm.  Suf&(  -'ia'  erkennen  zu  dürfen  UD<i  erklärt  M.  Gabiae  de 
Yrouwen  geeistera (Geberinnen)  van  goede  gaven ,  M.  Alagabiae  aHscheokende', 
'beel  TfÜ.  InMatribttB  Alatervie  et  campeitribas  erkennt  er  in  emdiaibenr 
Weiae  das  deutsche  tera,  ter  =<  Baun,  gotb.  ,irin*  WadboMer)  und 

übers  f>tzt  isilvanis'  oder  silvestribas*.  Wenn  er  aber  in  der  Inschrift  LXXXVIU 
Ixn  de  Wal,  Moedergodd.  'sulavis  et  campestribus*  'suleva  kliuirbliikelijk  =  ist. 
Silva  fand,  so  scheint  er  in  der  Eile  übersehen  cu  haben,  das«  ,silvae'  uodoiB- 
peelNB  nkdit  «oU  gegenübergestellt  «erden  köoMn. 

Den  Nauen  der  Oftttin  Alateivia  (197)  devtet  er,  wie  ee  sdheiat,  tUiß^ 
als  Göttin  der  Gesundheit  mit  Vcrgicichung  des  ags.  ,«elteeve' .  die  InschriR 
röhrt  von  einem  her,  welcher  für  erlangte  Geauiulheit  dap  rTt-lühd,'  bringt. 

Die  Matr.  Gavadiao  werden  als  M.  sponsalcs  (goth.  ^'avadjun,  spondere) 
gebeutet.    Die  ilerleitung  der  M.  Octocanuae  —  die  ,be«itzreicLcn'   von  abl 
^taatttt  ebti)  'Beeiti^  und  teen  'reieb  tetn*  htUMi  wir  fir  nnsolinig  und  pfliobtn 
lieber  der  Atmabme  K.  Simrooba  (Bandh.  d.  d.  M^tb.  8.  A.  S.  S86)  bei,  wetdbar 
darin  die  .gefürchteten'  Schicksalsschwestom  von  gotb.  ogan  schreckea,  praet 
ohta  findet.    Auch  können  wir  uns  nicht  mit  der  Ansicht  des  Yerf.  befreunden, 
wenn  er  bei  der  Matr.  Aafaniae  in  ,-faniae'  -einen  Bezug  auf  Feiga  der  oor 
dieohett  Hytbolegie  erbUekt,  «nd  em  alt  «onw*  deutet,  welobe  letitere  Wwiel  «r 
aneb  in  Aamenaienae  und  in  ,Aiilaitindiii^,  die  mit  den  Rananehae  (Ar.  S87) 
Terelnt  nnd|  finden  wiU.  Die  Yetaraneh  ae  oder  Veteranebae (mit WecbMl 
des  a  und  e  wie  Hludena  =  nbidnna)  crkl&rt  ITr.  Kern  als  die  .mildpn,  pwt- 
froicn',  von  vetan  =  altn.  vaita  ])ietcn,  verBchalTon,  eine  Deutung,  welche  durch 
die  auf  dem  Steine  befindlichen  Bilder  empfohlen  zu  werden  scheint.  Derselbs 
Sinn  m11  in  dem  Neuen  der  anf  einen  Alter  in  Zelaad  genanntea  GHtin  tBu* 
ronina*  Uegen,  ven  bnrori  ss  ega.  »byrele*  s(fn)  adienkater.c  Ebeneo  erklbt 
er  die  M.  Vesnnahcnae  als  die  .milden'  gaatfreien.    Für  die  M.  Albis- 
honae  (Br.  551.  55.1.  554),  die  der  Unterzeichnete»  auf  den  Ort  Eirenich  —  EI- 
^nich  in  diesen  Jhrbb.  H.  SS  u.  S4  zurückgeführt  hat,  nimmt  der  V.  Albi  ~ 
Flnaa  ala  Stamm  an,  davon  ,Albiah'  als  Ortsname  und  hiervon  AlUabte  ^  AI- 
biahiaob,  d.  L  Elveniebaeb,  und  Tetsleidit  bierfSr  die  ,Air  in  der  Sifol,  dio 
,Elb*,  Nebcnflnss  der  Lahn.  Die  Ambiomarcae  (446)  sind  ihm  die  GötianMB 
,VBQ  d«  OTTiliggende  mark;  ambi  •=  ajjg.  embi,  ahd.  umbi,  nhfl,  um. 

In  den  M.  ,T  e  xt  um  eh  i  s'  findet  er  eine  Supcrlativform  auf  ,tuma',  wie  goth. 
afiumd,  iftuma,  lat.  extumus,  intjmus  u.  s,  w,;  ein  kürzeres  Suffix  ist  ma,  gotb.  fniin»i 
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Ist.  pnmiuu  Während  hior  und  in  dccimas  u.  a.  ma  vorkommt,  deutet  octaf  iis  auf 
VR,  PO  atieh  cfoUi.  taihsva    Statt  dieses  taihs-va  nimmt  der  Verf.  hier  -tum,  i\]ho 
toxtum  aii,  <  rit^precliciul  dem  lat.  dextumus,  (comparal.  ,dexter'  aus  dexiti  p,  f^r. 
(ft^TfQos)  gebildet.    In  Ortsnamen  deuten  aber  die  Wörter  »rechts«  die  .süd- 
liche* Richtung  an;  w  ,Tdit«rb«Dd',  ,TeMel*  (Teboel)  »  Texd.  Hierher  gebörfe 
»noh  Toxandria,  Teiandria  (jadt  Weehsel  von  e  and  o).  nach  FUn.  K  H.  IV, 
17  (od.  DotlcfeoD)  auch  Texuandri.   Tebswan,  tchsan,  t oh san  muss  bedeutet 
haben:  Zuiderlinjj;  Namen  von  Ländern,  oder  Völkern  nehmen  das  Locativ=ruffix 
ira,  irä,  goth.  thar,  thra  an,  wie  hindar,  adra.  Mit  dem  Suffix  tbra  (dhra)  kommt 
von  d«m  Plural«  tanta»  'Ylamen  TlaaBder  m  ,m  H  Laad  der  Tlameii',  THodri 
ssB  Ylaamaeb.   Ebcnao  entateht  aoa  Bonet>  Borochi,  Bnieht  Boruettra  'in 
BorachÜandT.  ßoructara  'Horuktlander.*  Darnach  wäre  Tcxuandcr  ein  Smd- 
lünder,  so  dass  in  dir  ;i.  St.  d"S  Plin  'TexnRT»('ri  pliiribns  nnminibus*  dieser 
df*n  zwischen  Maas  und  Scheide  verciutcn  Stamnirn  im  Süden  des  Moerd^ks  go- 
iiieitischaftltchu  Name  tituu  vuDkonimcn  bcfriedij;ondo  Erklärung  findet.  Demnach 
deutet  er  min  entafraelieiid  Textemebae  als  .Toxtnmaob'  «  Ton  Süden. 

Noah  dental  er  die  M.  Etlrftbaiiaa  (617.  676)  ans  abd.  «tar,  eitar  » 
Zkhu,  Grenze  als  Göttinnen  der  Zäune,  und  die  damit  vereinten  GeBahcnao 
als  Göttinnen  der  Saatfelder,  vpl.  NSedprI.  fjezaai.  In  gleicher  Weise  werden  die 
M-  Arvagastae  (590)  ale  BoRucherinnen,  Gäate  der  Saatfelder'  erklärt  und 
die  daranf  befindlichen  bildlioben  Darstellongeo:  eine  Tafel.  Becher,  Scfawains- 
kopf  mit  euMim  Ffillbom  de  das  den  besadkenden  Gattinnen  gebflbrend«  Gast» 
oad  F.lircugoschonk  in  sinniger  Weise  gedeutet.  Am  Schlurae  spricht  der  Verf. 
voTi  den  M.  Viitviubus,  die  in  einer  andern  Insciirift  (62n)  mit  dci-  Ncrai- 
Iwnis  verbunden  sind.  Den  letzturtt  Niinien  ))ezieht  er  mit  Recht  auf  den 
Bacb  Niel  »  bei  Neersen  im  Jülichcr  Land.  Was  die  Form  Vatvims  =  Vat- 
viebus  (612).  betrifft,  so  siebt  er  dioselbe  für  eine  ,ntgarmanischai'  an,  indem 
im  Gotb.  das  Sohlnsa^  (r)  sebon  abgeworfen  ersobeint,  dagegen  im  altn.  in 
tbrimr  sich  noch  erhalten  bat. 

Es  erfibriftt  noch,  dem  Hm.  Verf.  fur  seine  lielanfrreicben  imd  belelirenden 
etymologischen  Forschungen  über  die  von  dtn  Kelten  und  Komern  wie  von  den 
Germanen,  welche  sich  schon  frühe  auf  dem  linken  Ufer  des  Miederrheins  an» 
gesiedelt  hatten,  verehrten  mfltterlicAen  Gottheiten  onsem  besten  Dank  aas* 
sespreobsn,  mit  dem  Wnassiis.  dass  wir  ihm  bald  auf  diesem  noeb  lange  niebt 
binreidhend  aafjseUirtea  Gebiete  wieder  begegnen  mögen. 

J.  Frendenberg. 
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1,  Kurnerc  rnmisclu;  A  1 1 o r thtiin s -Fu ade  auf  der  Uoidon- 
mauor  bei  Kreuznach,  im  Octobcr  1869  worden  die,  nacb  Anm.  12  meine« 
GatMumtberiebto  ftb«r  di«  Aunnbongen  auf  dam  Tomii»  da«  BönwricMtelb  Im 
KreoniMh  von  1868  bii  1866  (t.  H.  47-48  d.^.  B.  p.  III)  daiallwt  fenwr 

in  Aussiebt  stehenden  Ausschachtungen  damit  begonnen,  das«  zu  den  Funda* 
mcnten  der  Werkstatt  für  die  prosspn  01a«haven  von  der  innem  Seite  der 
östlichen  KastellomiasBungamauer  nach  Westen  hin  zwei  6'  Üele  Groben  gosogen 
fnndm,  wovon  ^  «tu  didrt  «a  da«  ntedUok«  Edds  d««  nooh  bis  gegen  94' 
hoA  steh«BdenMa«MntQ«ki  iU«M  («.  doa  Taf.  XII  godaabtaB  Haft«  beftodlidhen 
Sit.  Fl.  F  f— f)  und  die  andere  54'  nördlich  davon  aagekgt  worden  war.  Oabii 
trat  an  bpiden  Sti  Iicn  die  ptit  orhaltcno  Kast«llumfasBunp^Tiia«er  8'  dick  horvor, 
deren  innereH  Fiindanieiitebankett  jedoch,  welches  wie  iKjkannt  auf  der 
waohaeuen  L«:ha)sobichl  ruht,  nicht  erreicht  wurde.  Nachdem  beide  Gruben  aadi 
Waaten  einige  70'  anageaehaebtel  worden,  wnrdan  «i«  donb  «iae  elMBao  twfe 
TOft  N.  B.  8.  gebende  fwbaadea.  la  der  NUm  dar  üfl>lM«uiigB«Ma«r  Imam 
einige  Fuss  unter  der  Badenfliehe  weile  Brandspuren  vor,  welobe  theilweise 
gfroase  verkohlte  Bülkenstücke  enthielten,  und  darunter  war  n«r  schwärzlicher 
Schott.  In  diesem  wurden  4'  tief,  nach  Angabe  der  oft  weohscludeu  Arbeiter, 
denen  übrigens  die  Fundstücke  verblieben,  beim  Ausheben  der  Verbindungi- 
grube  zwei  Menaebengerippo  geftuideD,  welabe  mit  den  Köpfcn  etwa  Vt%*  ^ 
einander  in  ndrdlieiier  RUditung,  mit  im  Beinen  ab«r  in  rtdwaatßefcer  und  süd- 
östlicher Richtung  lagen  (vgl.  H.  39—40  d.  J.  B.  p.  868  Z.  6  v.  n.).  Bei  dBtn 
erstem  wurden  wohl  an  40  Pfück  pegen  '  ."  im  Durchmesser  habende  durch> 
lochte,  con<»v  abgedrehte  Korallen  aus  Knochen  aufgedeckt,  die  mohrentheik 
von  branner  Farbe  waren;  bei  dem  andern  soU  eine  Lanaenipitae  und  ein  allai 
Sebwevt  geftindan  worden  «ein,  welobee  letalere  abeT&.  BanmaisterEngelMBn, 
der  es  gesehen,  nicht  für  mü  solches,  sondern  vielmehr  für  eine  ans  neuerer  Z«it 
stammende  Sribelklinpn  hält  und  überhaupt  bezweifelt,  dass  es  so  tief  ^'elcgen 
habe,  weil  es  nur  wenig  verroatet  und  nicht  im  Ucriugsten  oxjdirt  war.  Auch 
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eiae  sismlicho  Anzahl  aebr  kleiner  bunter  MuBohelachalcn,  die  nioki  aus  hiesiger 
O^fand  liiaimten,  fanden  deb  an  einar  tiaiso  Stalte  aa^geliiafli  dteaalben  mflgaB 
ala  Kiadanpielieag  gadUaoi  babea.  So  weit  mir  bakamik  midt  aiDa  dieaaO«gea> 
attodet  wozu  auch  ein  Kamm  gehörte,  datMii  Gartell  aus  Bronze  ist,  dieZilua 
aber  aas  Horn  heBtchou,  uacb  Mainz  gekommen.  Vereinzolt  grössere  und  kleinere 
Sieine,  Stückchen  von  Bn>nze  und  Eisen,  so  wie  Thierknochen,  worunter  sich 
hin  und  wieder  such  angesagto  und  veiarbaiteto  Birschgcweihtbeile  befanden, 
arardan  mehr  oder  weniger  tiaf  aowobl  bei  den  AniM^HMibtiingea  für  die  Warlntaki 
ala  bei  denen  für  die  zwei  neuen  Glasöfen,  welche  sich  westlich  an  Jone  an» 
Bchliossen.  im  Schutt  gefunden.  Der  Laut^kanal  fiir  <1io  letzteren  ist  von  ().  n. 
W.  cinigo  ISO*  und  die  Iwiden,  diesen  rechtwinklig  »clincidenden  Luftkauälc  sind 
von  N.  n.  8.  &4'  lang  und  alle  drei  1 1'  tief  ausgeschachtet  worden,  während  die 
drei  Graben  au  den  Fandameoten  der  Um&uoBgiBUHier  der  oeoen  OlasbAkto 
nor  6'  tief  aaifahoban  worden  sind.  Bei  den  Äusschaebtung«  fBr  die  Luft» 
kanäle  bat  sich  übrigens  ergeben,  äma  in  ihrem  Bereich  die  gewachsene  Lehm- 
schicht  nicht,  wie  bisher  Hr.  Hermann  allgemein  gefunden,  2'  sondern  8  bis  4' 
hoch  ist,  worunter  dann,  wie  früher,  Schleich,  Wacken  und  Kies  sich  befinden. 
BaM  anbb  Uar  die  rönuatdien  Bautau  auf  dar  obarn  Kante  dieser  Lebmaobidii 
gtgrttndei  wareo,  bewaiean  die  auf  denalban  hin  und  wieder  mit  Wadnoonfter^ 
tage  gefondenen  IVs"  dicken  Beste  von  festem  llörtal  mÜ  kleiugeschlagenea 
Kieseln  vermischt  und  die  vereinzelt  darauf  wahrgenommenen,  Ton  HypoksuRtRii 
herrührenden,  runden  Ziegolplatten  von  c.  5"  Durchmesuer  mit  den  dabei  go- 
foodsnen  Böbraiegeln.  Von  dem  l'/i"  starken  Mörtelbewurf,  mit  welchem  auf 
beiden  Seiten  eine  anf  dar  Lebmaobioht  aas  kleinen  oaregohalengatt  Bnich- 
^■leinen  seblecht  gemauerte  20"  dicke  Wand  buklciibt  und  dessen  Fläche  glatt 
poHrt  und  braunroth  mit  dunklei-m  Sockel  und  bt  llgelber  EnifisstiTT.^  bemalt 
war,  hat  Hr.  Baumeister  Eugclnjiiun  Stücke  in  unserer  Sammlung  aufbewahrt.  — 
In  der  sohwärzliobun  liefern  Schultachicht  wurde  bei  Ausschachtung  des  Lang- 
banale  dar  pbwa  Tbail  ainea  romiaobon  OrabnuinnBiantB  aui  granam  Sandrtaiit 
▼on  V  6'*  Broite,  1'  4"  Höbe  und  IS^'  Diobo  aufgedeckt,  worauf  akb  mit  Kanmea 
umgeben  die  G"  bobon  regelrechten  Buchstaben  DM  befanden :  seine  Rückseite 
war  halbtrogförmig  ausgehauen.  Nahe  dabei,  j(<doch  viel  tiefer,  fanden  sich  eine 
mit  Karuicss  verzierte  Sandsteinplatte  und  ein  äiuilcnrest.  Da  die  erstere  gleiche 
Masse  mit  dem  GrabsteiDresto  hatte,  so  hielt  ür.  Baumeiätt^r  Eugelmanu  ^uselbo 
ala  an  diaeem  gaböiig.  Daee  aber  diaear  GtabeCaln  ursprünglich  in  dam  Kaetall 
nedii  gaetandan  bat,  kann  nlehl  baawaiMi  worden,  and  lein  Beel  iet  bflabet 
wahrscheinlich  erst  in  Mnldecher  Zeit  dabin  gekommen  und  als  Yiebtrog  ver- 
wendet worden  (s.  D.-H.  47  u.  48  d.  J.-B.  p.  85  Z.  18  v.  o.  and  p.  109  Z.  6 
V.  u.).  Oleicbseitig  worden  dort  ein  mit  Uosetten  verzierter  Sandstein  und  ein 
HaadiiiWetain  getondan.  WMurond  dar  Ausgrabung  ariüalt  ieb  twei  SebUnelehen 
«ad  ein  V*  V  8.ittok  von  Bronae,  welehes  iob  f&r  die  SduJe  einea 

Dokh-  oder  M^sersticls  hielt,  Hr.  Ecgclnmtin  aber  für  die  zubereitete  Masse  zu 
einem  Schlüssel  ansieht-  RpAter  fand  ich  auf  ahgefnbmem  Schutt  den  Ftiss- 
soherben  einer  grossen  Schüssel  von  terra  sigillata  mit  dem  Stempel  auf  der 
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inncrn  äeite  riNod  •  •  •  )  der  hintere  Tlieil  ist  zweimal  aufgedrückt  und  dadurch 
aieiit  mehr  ni  leMu.  —  SömiMiko  HOaEeii  liiid  v«iliiltiiiiiiiiMBi;  viele  g«faiid«n  • 
wQirdaii,  wnran  woU  di«  tneiateii  die  GebrOdw  G«org«  liakoiDiiMn  btbn,  wo* 

runter  Erzmünzen  von  AugustuB  und  zwei  Denare  von  Gordianus  ?iu»  und 
Postumns  sich  bnfundon  haben  sollen.  Ilr.  Baumeister  Eiitrctmann  hat  ein  gut 
erbalteoea  Grosserz  von  M.  Aarelius  erbatteo,  und  ich  habe  die  folgendeo,  wenn 
auch  bMoiiidigten  doeh  nodi  erkentatumn,  MAaxen  erworben:  Ein  QnMMtt  Ton 

Lucilla:  ein  Mitlekrz  mit  dt  m  Avers  .liyVS -SALO^NVS 'C^ES'  jujrend- 

liche  Biute  n.  1.  und  dem  iicvors  CoubE-crutio' ^  ^  der  ventorbeoe  Cäsar 
inrd  v<Hn  Adler  gon  Himmel  getragen ;  ein  Kleinen  von  Pottomot:  «in  de, 
Qninar  von  Tetrieoe  p.;  ein  do.  von  Tetriont  f.;  ein  iogeir.  JfittelerB  von  Oos* 
ilantius  I.  (Chlorus);  «in  KloineR  von  GiKistenttnns  M.;  dn  do.  mit  Conttanli* 

nopolis:  ein  Ifleinerz  von  Cnnstartins  II.  und  ein  do.  von  .TuHan\j9  Apostata 
mit  h\H  Karia  -  Nnebdem  der  Sclmtt  lunirst  abgefahren  und  das  iionc  Gebäude 
nnter  Dach  gestellt  worden,  wurde  noch  im  April  1870  ganz  nahe  dessen  süd- 
Uoher  Mnaer,  wo  frühar  niMgeMliadktetsr  Scfantt  gelogen,  foai  anf  dar  Obarilidi» 
dar  Iwdmiteadate  Fond  dieeer  gansen  Aasgrabonir  genadit.  Bi  i«t  ebi  4"  V  holicr, 
im  Innern  hobler  fein  gearMtetar  Gegenstand  von  Bronze,  zu  denen  besseren 
Veranschaalichung  die  in  im*;«  rm  11.  Wrein-s-Perichte  gegebene  Zeichnung  des  Hni. 
Baumeisters  Eugelmaun  dienen  kann.  Der  nliero  1"  6"'  hohcTheil  stellt  den,  hinten 
abgeplattoten  Kopf  mit  krummem  Schnabel  eines  Raubvogels  dar,  welcher  auf  dem 
aeehtantiir  gMurbeiteten  9f*  V**  hdien  Uaiartheila  nibt,  von  wo  dmalba  neb  vm 
o.  1'«  4"'  Breite  nadt  «nd  naob  an  der  von  mp,  1"  11"'  und  1"  8"*  naeh  ant«a 
hin  erweitert,  und  ist  c.  4"'  von  unten  in  der  mittelsten  linken  Seite  des  Sechs- 
eckes ein  viereckijjps  2"'  breit*"s  Loch  oflV»nbBr  zum  Einfügen  eines  Stift*, 
wahrend  in  der  correspondirenden  rechten  Seite  ein  solches  sich  nicht  befindet. 
An  den  Untertbaile^  in  -der  Höbe  dos  gedaobiea  I<oebi»  iäL  nntar  dem  SdunM 
dei  Togels,  dmreb  danen  Wnncel  ein  langliehea  Locb  gebobrt  tet,  ein  atarlnr, 
nadi  oben  nnd  nMb  vome  zu  rund  umgebogener  Uaken  angesetzt,  in  dessen 
Spitze  sich  ebenfRlls  ein  !äTi);liclies  Loch  befindet.  Man  hielt  hier  dieses  zierlich 
gearbeitete  Fundstück  für  ein  C  ohortcn-Keldzeichcn,  nn  dessen  Haken  das  Fahnen- 
tuch befestigt  geweseu:  allein  da  sich  im  Museum  zu  Mainz  ähnliche  Bronx»- 
gegcns^oda  befinden,  wo  »ie  mit  sngehörigen  Badralfen»  Tbeflan  von  Pferd»* 
gatdiiir  ato.  aufbewahrt  werden,  to  man  der  nnarige  nur  als  der  vordere  Beschlig 
einer  Wagendeichsel  mit  Aufhaltbaken  baieidmet  werden.  Ist  das  ricbtir;,  lo 
kann  freilich  der  hct  reffen  de  Wagen  nur  ein  sehr  fein  gebauter  mit  einer 
siemUoh  dünnen  Deichsel  vome  gewesen  sein,  und  die  nur  einseitige  Yorrichtiu^ 
aor  Befestigung  an  devNlban  Ueibt  immer  noch  aolfeUend.  Hr.  Pferrar  Od^VMa 
hat  dietae  iaterenante  StAek  erworben  nnd  es  dar  Sanuninng  naaera  aaki(|. 
histor.  Y(!rfin8  gescTicnkt,  —  Dorselben  hat  auch  Hr.  N.  Sohlödar  dia  von  ihtn 
im  Herbst  1870  innerlmüi  di^s  hohen  Stucks  der  Ileideamauer  nur  weni^  tief 
unter  der  Oberfläche  gefmideuen  Bruchstücke  aus  Knochen  —  Hefte  von  awe» 
JÜeesem  au«  frankischer  iSeit  —  verehrt.  —  Der  im  D.-H.  47  u.  48  d.  J.  p.  €B 
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Z.  21  ft  T.  0.  gedaoht»  grame  fteiiMrM  Bug  tiabt  wib  «inigw  Zeit  hiiitar  dorn 
IWhnlwfe  an  dar  Cbansste  nacli  Kogan  in  der  Nftha  dar  Pompe. 

bMiiMdi  im  April  1879. 

K  SehmtdL 


2.  Weite re  r m mische  Gräberfunde  n o  rdl  ic h  tlr  h  Kn  jx-  rt  s b  rtrps 
beiBingerbrück  (s.  diese  J.-B.  Ii  28  p.  7a  ff.  undD.-H,  2»nnd  30  p.  205 
iL aowia daa letateram  auf  Tsfal III  beigege bana  8i iaationepl&iioliaB)^ 
Vn  für  die  IttMin4fralie-EMe&baliD  Tarraia  aar  Legung  sauer  Sahieoanalxliige 

zu  gewinnen  wttrde  die  Verlegung  dai  Qfiterschuppens  dieser  Bahn  nothig,  und 
desnhalb  im  Herbst  v.  .7.  der,  zwiiwhen  der  früher  dort  bestandenen  Hömor- 
strasse  luid  der  uauh  C'ubknz  führenden  C'hauMce  bei  den  in  den  Jahren  1859 
o.  60  etattgehabten  AbgrabungeD  ftehaii  gebliebeoe,  Abbaiig  weiter  aiugegraba& 
(«.  SitipPL  U»  aom  errten  b).  Ate  ioh  erfUimi  liattet  daaa  auf  dieanr  be- 
zeichneten Stelle  wieder  römische  Gräber  aufgedeckt  worden,  fuhr  ich  am  28w 
Octhr.  nnch  Bingerbrück,  allein  diff  Abgrahung  förderte  Icidor  bei  meiner  An- 
wesenheit Gräber  nicht  zu  Tage,  doch  waren  bisher  schon  \iGk-  vurgokommen, 
die  abwechselnd  von  den  fr&ber  dort  aufgedeckten,  welche  viereckige  Kasten- 
gxipbar  waren»  nnr  mit  drei  dort  gebroeihenan  Sdiiafeiplattan  bedeiAt  «eran, 
und  ebanao  eoltam  aaeh  die  epfttor  aii%egrabeoen  beschaffen  geweeen  aein. 
Ausser  Scherben  von  zerbrochenen  Grabgefasaen  befand  sich  augenblicklich 
daselbst  nur  noch  der  put  erhaltene  Schädel  eines  junpfon  Menschen  ohne  Unterlade, 
dessen  obere  aber  vollständig  mit  schönen  Zahlten  besetzt  war,  und  hierauf  sah 
iek  in  dar  Wobnung  des  Babnnieiiton  auf  dem  Rupertsberge^  dar  mit  Sammlung 
der  Fmdgegenslinde  baanftragt  war,  noeh  einen  solelien  Tollatindigen,  deaeen 
Naaeoknochen  und  Umgabong  jedoch  sehr  gelitten  hatte.  Die  Leichname,  wozu 
diese  Schädel  gehörten,  waren  in  lier  blossen  Krde  gebettet,  und  soll  sich  später 
noch  ein  dritter  ächadel  in  eben  der  Weise  gefunden  haben.  Die  vom  üahnmeistar 
bis  dahin  gesammelten  Grabgegenstände  waren  folgende :  1)  Viele  gut  erhaltene 
Orabaman,  wie  die  frObem  gewöbnlieb  von  adiwiralidier  Farbe^  and  eine  Hange 
einhenklicher  Wanerkräge  au«  gnm  gescblemmter  Erde,  jedenralls  dt(|jen%en, 
welche  die  verstorbenen  Soldaten  zn  Lebzeiten  in  Gebrauch  gehabt,  nnd  die. 
welche  ihren  Grabnrnen  von  Kameraden  zum  Andenken  beigesetzt  worden.  Doch 
auch  manche  ein-  und  zweihenklige  irdene  Gefasse  von  hübscher  Furm  befanden 
«idi  dabei.  8)  Bin  «.  8Vg"  iMber  foiner  wttaaHeber  Thonbeeibn',  worauf  nidwt 

dem  obere  Rande  mit  Qlasnnnaaae  die  Badiataben  AoMoOoToEo  aufgetragen 
etnd.  3)  Ein  o.  8"  bober  «diwirslieher  irdener  Beeber,  deeeen  Rnndnng  nnd 

Höhe  fast  ganz  von  einem  gut  erhaltenen  Gesi<dit  eingenommen  ist.  4}  Eine  4" 
2"'  hohe  Ampnlla  von  weissem  Glase  mit  langer  enger  Halsröhre  und  weitem 
Bauche.  Dieselbe  war  mit  einer  gelblichen,  broekenartig  zerronnenen  Masse  an- 
gefällt.  5)  Drei  gut  erhaltene  Lampen  von  Thon,  wovon  die  beiden  grössom 
röihlidien  «af  dam  Dackel  eine  minnlicba  Maake  und  auf  dem  inaeeni  Boden 

den  schönen  erhabenen  Stempel  NORTIS  haben,  wihrend  die  dritte  kleinere 
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grauachwarae  anten  den  vertieften  Stempel  ATVIAF  hat  6}  Eine  e.  S"  hohe 
Ffgnr  von  weiailieliein  Thon,  «eiche  Herknlee  nitKenle  und  Lfiweobetil  denleDt, 
woran  aber  der  Ko^f  fehlt.  7)  Ein  woibbos  Kögelcbcn,  eine  2 Vi"  lange  Schnar 
mit  kleinen  dunkchi  Perlen,  eine  bronzene  beschadifrle  Fibula,  ein  derj^l.  offener 
Rinj]f,  ein  derpl.  GrifT  von  einer  kleinen  Lade  und  sonstige  Brnnzestückcbeo. 
8)  An  Muuz«n  drei  (fiit  erhaltene  GrosscrECi  wovon  das  eine  von  Nerva  and  die 
haideii  iflidem  von  Trojan.  Sdioa  m  89.  Ooktir.  mohle  idi  dem  Bra.  Fflurter 
Boynen  hiervon  Mittheilung,  was  ihn  vcranlaastc  bald  darauf  vii  Hnu  PfaiM 
Heep  d'p  Fundsachen  in  Bingerbrück  zu  besehen,  welche  «ich  nun  noch  vermehrt 
hatten.  Hr.  i'farrei'  liuysscn  hn\  darüber  einen  Bericht  in  der  Elbcrfelder 
Zeitung  erstattet,  welcher  daraus  lu  die  Kulu.  Zeitung  überging,  und  du.uu  au« 
4ieeer  im]><i*B.  50  o.  61  d.J.-&  p.MS  ff.  eine  Stelle  geftmden  hat.  Beide  Hema 
haben  nor  rSniMhe  Mittel-  und  Kleioernnfinsea  dort  geeehen,  wovon  Br.  Plhrrer 
Heep  eine  von  Nero  boroorkto.  Dass  auch  dicssmal  wie  1859  u.  60  (vgl.  d.  J. 
B.  Tl.  28  p  82  n  Dh.  29  u.  30  p.  20fi)  anf  diesem,  wohl  die  ganze  r.iniiscbo 
Zuit  über  w  Üingium  bostandenvn,  buldatcnbegrabnia«piatz«  viele  römi«ciie  Kikieer- 
nftnaeii  gefunden  worden  elnd,  wurde  mir  bald  naeh  BMiner  Aaweeenboit  ra 
Btngeibrikik  von  einem  Ber»  in  faieatgen  Kaetno  beatiiigt,  der  ftat  bei  allan 
dortigen  Eiteubahnbeamten  solche  gosubcn  hatte.  Soweit  mir  bekannt,  ist  in 
unsere  Vcrctussammlanrr  nicht  eine  einzige  bei  der  Ablieferung  der  Fundgegen- 
Btäode  gekommen,  und  von  diesen  tebleu  auch  der  oben  sub  3  aufgeführte 
aehwirsKeheTbonbeoher  miideinMenaoheDgeeiebt  und  von  den  *nb5  gednehten 

Lampen  die  eine  mit  FQRTIS  «ie  auch  die  kleinere;  dagegen  befindet  sich 
darunter  ein  c.  6^  hoher  einhenklicher  Krog  mit  Ausguae  von  r5tUiche«a  Thon 
und  aehöner  Form.  Dergellto  iai  mit  stürkerm  Roth  bcmnlt  und  befinden  aüdi 
awiachen  der  oben»  Aoabauehong  und  der  i  n  >  die  mit  Trennungaseieben  ver» 
j,  dttokler  gehaltenen,  Buchstaben:  Mo£oRoEoPoLoEo 
Kreunaeb  im  Sommer  1872. 

E.  Schmidt. 


S.  Mayen  und  dnaMayenfald  unt*r  denKömern:  Ba  kann  niobt 
aweifelhali  aein,  daia  die  Biümer  dae  firuehtbare  HajwniBid  aoboo  bebaut  and 

bewohnt  vurfuoden;  denn  es  i«i  nicht  wohl  denkbar,  dass  Cäsar  schon  in  dem 
rechtsrheinischen  Gebiete  der  Sigamber  Dorfer,  Gehöfte  und  Saaten  zerstören 
konnte,  und  auf  dem  Maycofelde  bei  den  Galliern  eine  niedere  Gultur  gebernobt 
hfttta^  da  Ciaar  auadr&oklieb  ersählt,  daaa  die  Ubier,  die  recbtarheiniMhen  Nat^ 


1)  Da  die  scbätzonswerthc  Abhandlung  des  Hm.  Ileetor  Kraae  lu  dem 
l'rograinm  der  höh.  BürgL-rsehiile  zu  Ma;,  i  n  fui  J,  J.  lSü8;  »Beiträge  zur  Ge- 
scbiuhlu  der  Stadt  Mayen«  tu  weitem  Kreisen  wenig  tiukatiul  guwordcn,  so  h»t 
tlor  Verf.  auf  un«ern  Wunscl»  die  Ergebnisse  seiner  eifrigen  Nachforschungen 
aber  die  ionerlialb  der  Stadt  Majren  und  seiner  nächsten  ümaebung  an  läßt 
gekommenen  rOwiMhen  Alterthumsrest«  dem  wcsentlieben  Inhalt  nach  hier 
die  Gttte  gehabt.  Anm.  der  Bed. 
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baren,  durch  die  häufige  Berührung  mit  den  Cbtlliern  der  gebildetste  anter  den 
d«atMdien  ToUmtlaimeii  geworden  Mi.  Die  Nwnen  nehrerar  Orttduften^  s.  B» 
AndenuMili,  BttbeiMwlit  Mendig  deaton  snf  oeltieehe  NiedetUmiuigeB  bin  und  aneli 

der  Name  Mayen  scheint  celtiMdwB  ürqftrailgB  m  nein.  Unter  den  Römern  haben 
»Ticli  die  Vf'rliällnisBf  des  MavPiiffld»»?  einen  vollständiLfon  Umsi'hwtiri<r  erfahren. 
Wfe  mächtig  Stmsttenanlagen  zur  Wohlfahrt  der  Läitder  beitragen,  haben  wir, 
die  wir  eine  Menge  von  Eisenibalmea  entstehen  sahen,  vielfache  Gelegenheit  zn 
beobuhten.    Wie  jetst  die  EiMnlMliii«D  Oegendea  erMUienen,  8lld(e  und 
Anlagen  jegUeher  Art  an  sonst  unbekannten  and  K^ar  öden  Orlen  henrormfen, 
in  cnltivirten  GecTidnn   aber  die  Cultiir  hoben,   so  werden  in  ähnlicher  Weise 
die  vielen  und  grossen  Heerstrassen  der  Römer  gewirkt   hiiljcn.    Von  Trier 
fährten  mehrere  Hauptstrasaen  an  den  Rhein;  eine  derselben  ging  auch  in  der 
Rudibing  der  jetngen  Coblenaer  Straiie  filier  KaiieneMdi,  tarn  da  Aber  daa 
Leluliols  nach  Mayen  nnd  mflndeCe  bei  Anderaaeb  oder  Neuwied  in  die  dem 
Rheine  entlang  von  Xanten  nach  Mainz  und  Strassburg  fahrende  Strasse*  Von 
dieser  Strasse  sind  in   jüngster  Zeit  wieder  UcrI  ■  sinfgefunden  worden.  Herr 
Btirgermeister  üecking  ist  beim  Auswerfen  seiue««  Kellers  im  Jahre  iö6S  und 
der  Kunstgärtner  Uorr  Kirmesa  ira  Jahre  1866  auf  dieselbe  gestosseo  und 
Letsterer  bat  ne  folgeDdennawen  beibhnebNi:  >8ie  war  nngeAhr  13—14  Fom 
breit  nnd  an  d«n  SiHea  mit  Ibnem  eingefluit«  lie  beiaa«  eine  lo  grove  WM/9, 
daM  man  mit  Hacken  und  Picken  von  oben  nicht  einzudringen  vermochtet 
sondern  genöthigt  war  die  Seitenmanem  abznbrefhen  und  von  der  Seite  ein- 
anhauen.   Hier  zeigten  sich  mehrere  Lagen  oder  Decken  über  einander,  welche, 
mit  Anenabme  von  einer  aneBaebldes  gebildeten,  sammtMA  vonSdttottaln  and 
BaeaMlaTa  gemaebt  waren.  "Sie  iat  nidii  bis  anf  den  Gfrnnd  abgebroeben.  Heben 
der  Strasse  wurde  eine  Aschenume  gefonden.c    Es  ist  nieht  unwahrscbeinllch, 
dasa  wir  in  d  m  sorrcnnnnten  aMc.n  Andemacher  Wege,  weirn  auch  nicht  einen 
R(^Ht  der  alten  runüschen  Heerstrasse,  ro  doch  einen  Anhalt  über  deren  Richtung 
vor  uns  haben,  denn  die  alten  Strassen  wurden  ja  auch  noch  nach  der  Römer- 
aeit  banntet  nnd  die  nenen  verdanken  oft  den  alten  ilixe  Bntrtehung,  indem 
jene  auf  dioBe  gelegt  wwden.   Bin  awiriter  Omnd  Dir  dSese  Annabme  iit  der, 
dass  bei  der  Anlage  der  nenen  Actieiutrane  beim  Dorfe  Gottenheim  neben  dem 
alten  Wege  «»inige  zwanzig  Ascbennraen  gefunden  wurden.     Herr  Riemann, 
welcher  den  Bau  an  jener  Stelle  leitete,  versichert,  dass  nicht  alle  Urnen  aus- 
gegraben seien  ond  man  beim  wm^em  Nachgraben  an  dieser  Stelle  noob  viele 
▼on  diesen  GeAssen  finden  wttrde.  Wir  mfissen  bier  einen  jener  BegrtbnisspIMae 
annehmen,  welche  die  BSmer  neben  den  Strassen  anzulegen  liebten.  Endlieb 
ist  Herr  IlirBchbruTin  aus  Obermendig,  als  er  in  der  Gegend  von  Frauenkirchen 
neben  der  neuen  Strasse  pflügen  Hess  und  tiefer  fuhr  wie  früher,  auf  Steine  ge- 
stosaen,  deren  Aussehen  ihn  vermuthen  Hees,  dass  sie  einer  alten  Strasse  ange- 
Urteo.  Weitera  Spuren  sind  nns  nlebt  bekannt  geworden. 

Beete  von  Bauten  aus  vorrömiseber  SSeit  wwden  bei  nns,  soviel  wir  ei^ 
Ibhron  konnten,  nicht  gefunden.  Alle  Funde,  die  hier  gemacht  werden,  staSBmen 
ans  der  Zeit  der  B&merbemobaft  und  geben  Zeogniss,  dass  damala  in  unserer 
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neben  dem  Ackerbau  auch  Gewerbe  betrieben.  Auch  an  der  Stelle,  wo  jetzt 
Mayen  gelegen  ist.  bafand  sieb  ein  nicht  uubedentender  rijmiBcher  Ort,  wie  die 
gel^gentüok  ausgegrabenen  Fundamente  und  Mauerreste  beweisen.  Ee  sind 
FuBdunettt«  m  Tage  getreten,  als  daa  SoUbk'adie  wd  Fdtear^Mli»  Haoa  auf 
der  Eieh  erbaiii  wurden;  beün  Auswerfen  der  Fimdiimwito  sam  jetngm  BkeiP- 
scbeii.  des  'Maas'Bohen,  Scbüts'schen  und  Eultgens^nchen  Hauses,  aucb  unter  dem 
Garteuhauae  der  Frau  Job.  Anl.  Müller  und  30g;ftr  in  Leien-Born  haben  sie  sich 
gefunden.  Beim  Auswerfen  der  Ii'uudamente  su  den  jetxi  im  Bau  begrifieBMi 
ffimwm  dee  lierni  Andreas  Sohlmk  vA  Bern  QoUsirlMiler  Kriedid  wurde 
wieder  «Itoe  Hsueirwerk  bloegele|t,  und  «ine  Sohiohi  Sdintt  von  alten  Oebtadbn 
war  zu  bemerken.  Man  kenn  mit  BUsfasrheit  annehmen,  dass  unter  allen  Bansen 
vur  (h  m  Urückenlhure  Grundmauern  von  rötnitchen  Gebäuden  vorhanden  waren, 
wenn  niau  auub  nicht  für  jede  Steile  den  Beweis  liefern  kann,  weil  die  Besitzer 
jener  Häuser  nicht  immer  die  Erbauer  sind.  Die  Fundamente  waren  siun  TheU 
sohAn  gearbeitet  and  tob  Bsokstainm  oder  von  BaanUlnTa,  in  Baeksteinform  be> 
htnen,  gefertigt,  mm  Theü  waren  sie  rmk  roker  behanenen  BeanltlMasAeinen 
Mi%efQhrt. 

Als  Herr  Gc'<jri;  IMl  t^vui  Hintergebäude  baute,  fand  er  oino  Waßserleitung, 
bestehend  in  drei  uvben  einander  liegenden  thünernen  Röhren,  welche  eine  liebte 
Welte  von  IV«  Zoll  kabm  nnd  deren  guiser  Dnrebaeeeer  2Vt  Zoll  betrtgt. 
Die  Leitung  wnr  snsainnMageeetst  aus  9— ^V«  Fi»  langen  Stücken,  deren  Enden 
in  einander  jjriffen;  die  ganro  Leitung  war  in  Trass  gelegt.  Eine  gleiche  aber 
einfache  Rohrenleitung,  Ijci  welcher  nur  die  Verhinduugspunkte  rli  r  »nnzcinen 
Stücke  mit  einer  Trasslag«  umgeben  waren,  wurde  tun  Oberthore  bei  Aulage  der 
neuen  Virkte  entdeckt.  Unter  dem  Feibnei'BdlMn  Banse  «uf  der  Ekli  Iknd  sieb 
eine  bküeme  Röhre  von  danedben  KaBber. 

An  £Mt  allen  Punkten  wurden  Bruchstücke  von  Aschonumen  gefunden, 
an  einigen  ganze  Haufen,  auch  mehrere  Oefen  zum  Backen  dieser  Gcfasse  sind 
entdeckt,  woraus  die  VermuUuing  entotanden  ist^  dass  hier  Töpfereien  bestanden 
knben.  X^aidi  der  Ansssgs  des  Bens  Sokaitt  wurden  beim  Bau  seine*  Bsnssi 
vor  dem  Obertbore»  6—7  Fuss  unter  der  Brd«^  bei  meiatw«D  kleinen  neben 
Lander  liegenden  aber  cingestörztcu  Oefen  bedeutende  Quantitäten  von  Urnen- 
rcston  aufgegraben,  nucb  unter  dem  Kuhrscben  Hause  fanden  sie  sich  in  grösserer 
Maaae.  Ein  kleiner  Mam  Buchender  Ofen  wurde  bei  der*  Anlegung  de«  neuen 
Sohwdnenmrktes  freigestellt;  ein  gans  erbaltaner  wurde  vor  nngefibr  80  Jubren 
nnler  dem  sobon  genennten  FUbser'sdiNi  Bsuse  geibnden,  «e  war  viersekigi 
hatte  7 — 8  Fuss  in  ^er  Länge  und  Breite,  und  das  Deckengewölbe  war  von 
Backsteinen  gefertigL  Unter  dem  Boblink'sehen  Hanse  befand  sinh  ein  grosier 
Asoheubehälter. . 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  hier  eine  römisolie  Ortsohsft 
gestanden  bat»  so  könnten  wir  sn  diesem  Zwecke  noch  anführen,  dass  in  fHtbsrn 
Miran  Uer  viele  Mftnaen  gcAinden  wurden,  und  andi  jetit  noch,  wenn  auch  in 
garingarar  AnsaU,  ausgsgmben  werdan.  Bqahrtare  Iiante  ejraftblea,  dass  bier 
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goldene  römische  Münzen  von  QokUrbeitern  eingesohmolxen  worden;  BUb«rne 
mmh  ia  grotwr  AimU  gaAmdaD'imi  witor  den  Naneii  B«id«di6(re  bdaniil 
g«iHMm»,  ÜB  Emärnt  hltten  «e  dnüt  gMjndt  Lndv  Mih«iB«a  4&»  goidanen 

alle  und  die  silbernen  fast  alle  verkauft  odor  verschleudert  zu  sein ;  oiue  goldene 
ist  uns  nicht  t.ü  Gosicht  gekommen,  zwei  kleine  Bill)eme  sind  im  BeBitze  der 
Schule.  Die  eine  trägt  einen  Frauenkopf  mit  der  Umachrifl.  Faustina  und  ist 
gegen  dtt  Jklw  1818  im  eU«»  Weg»  wmwAm  ¥nSH  und  Miller*!  mUe  tm 
Herrn  Willi.  HQller  geAmden.  Die  sweite  trBgt  die  Unuelurift  Oeeitr  Tn^eane 
Hadriaous  und  ist  bei  Tb.  Roiff's  Mühle  1869  von  dorn  ehmalififen  Tertianer 
Halb.  Feil/er  ^refunden.  Kupfenu-  Münzen  befanden  »ich  noch  im  Jahre  18(58 
iui  Besitze  des  jetzt  verstürbenen  Hrn.  Pet.  Bliser,  von  denen  eine  mit  dem 
Bilde  des  Kaisers  Nero  und  luil  der  Umschrift  Nero  Caesar  am  Heineebom  aus- 
gegraben wurde,  anf  drei  andern  lei  der  Käme  Conttaniiniu  au  leaeai  eine 
«wrde  nnter  den  FellRer*eiAMi  Hanee  anf  dw  ESeh,  die  sweitB  au  Leiealwnie» 
Wege,  die  dritte  in  Werkeslei  gefiinden  ;  eine  audorc  auf  der  HoU  aoagegrabene 
trägt  auf  der  ninen  Seite  einen  Kopf  mit  dir  Umschrift  Urb«  Rom«,  auf  der 
andern  Seite  ein»  Wölfin,  zwei  Kinder,  den  Romulus  und  Remus,  säugend.  Im 
Jahre  1867  vnrden  im  Garten  daeKunathtodlen  Herrn  Kimeee  mehrere  Kupfer- 
mdnaen  dee  Kaiaera  Oratian  an%aieaen.  Von  einer  Mftnee  ^nii  der  Anftehrift 
▼ia  tr^Jena  konnte  der  Ftipdort  nicht  angegeben  werden;  von  10  andern  iSset 
sich  nur  snpen,  dass  sie  römische  sind.  In  dem  Besitze  der  Schule  befinden 
sich  auch  mehrere  hüpf  rmünzen:  3  wurden  von  Herrn  Uürpermeister  Hecking 
in  seinem  Garten  im  Juhra  Id^d  nach  und  nach  gefunden,  auf  einer  steht  Con* 
ataatinoB  [magnus];  5  eind  am  Bra^nthore  im  Jahre  1888  gefnnden,  eine  mit 
der  ümaehrüt  Antoalnne;  1  mit  der  Umaohfift  Yalentinianna  imrde  von  dem 
Acker  auf<rt'nonmnen,  eine  1870  bei  Alken^a  Mtthle  gefiinden.  Wir  könnten  die 
Aufzahhiiiff  n<>ch  fortsetzen,  pliiibcn  aber  ^'•nug  gethan  zu  haben.  Bemerlcen 
müsBen  wir  aber  noch,  dass  Herr  Bürgurmeifit^r  Hecking  1869  noch  eine  eiserne 
Spitze  fand,  welche  wahrscheinlich  einem  römischen  Pfeile  angehörte. 

Ane  den  geAmdenen  Fondemenlen  nnd  Manerreeten  können  wir  niokt 
einmal  aui&hemd  auf  die  GrSaae  undEinriolitnttg  der  Geb&ude  eohlieaaen,  welche 
lieh  über  denaalhen  erhöhen  haben.  Die  verschiedenen  Entdeckungen,  welche 
in  die  letzten  30  Jahre  fallen,  sind  zur  Zeit  nicht  weiter  beachtet  worden,  die 
Ausgrabungen  erstreckten  sich  immer  nur  auf  einen  kleinen  Kaum,  und  nie  ist 
den  Fandamenten  nachgegraben  worden,  um  einen  FlaaTomGanaen  zu  gcwmueu; 
nnr  die  mitantar  Inaaerei  esekt  aafgeflihrlen  Fundamente  laaaan  vemwtiien, 
dass  über  denselben  auch  entspreohend  »cliöno  Gebende  geatanden  haben.  Die 
Funde  können  iilso  nur  dazu  dienen,  um  die  Lage  und  Grösse  des  römischen 
Ortes  zu  bostimmen.  Soviel  sieh  Iiis  jetzt  beurthetlen  laBst,  war  der  liaum  dicht 
mit  Gebüudöu  bedeckt,  welcher  durch  die  Liuia  umachlosseu  wird,  die  man  auf 
dem  Wege  halb  die  Eioh  Unanf,  am  dae  Sehiink*eQhe  Hau  hemm,  von  dort 
nnler  dem  inniel*adien  Garken  vorfther  hie  gegen  8t  Tetth,  von  dort  anter 
St.  Veith  weg  bis  zum  Wege  nach  dem  Kirchhofe,  den  Weg  herunter  bis  zur 
SohaintaUka^e  nnd  Ton  der  Keite  iämat  bi«  «um  Breil'sohen  Hanae  sieht. 
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•ich  Schutt  von  (Gebäuden  befinde  und  sioh'  bis  Aber  Alktn**  MlUe  crttrocke: 
doch  sind  hier  keioe  Aas^rsbungen  v orpfpkommen ,  und  wir  können  nicht  roil 
Gewissheit  behaupten,  daM  hier  Fundament«  vorhanden  sind.  Todteournao  nüt 
AMbettnaten  und  TbonkrikgdolMn  habMi  taA  «ogar  auf  «bo  ihüma  Onbm  §«- 
fundan.  Wie  dia  v«r  dam  Oberdiore  gaauwihtan  Funde  beweiaen,  mnm  «ufc 
liiar  rtmiache  Anlagt»,  über  ihre  HoschafTenbeit  lässt  sieli  ttkdita  flkibena  vai^ 
aaihen  und  Tnns8*in  wir  weitere  AiifjfTa^Hinpr<'n  nbwarten. 

Aus  Allem,  was  über  die  gemachten  Entdeokujigen  gesi^  worden  ist, 
fald  berror,  diaa  Mayen  in  dm  ZmUn  der  Böver  «in  »uagedehnter,  gun«b 
tUltifar,  nnd  wir  kdnnaa  wobl  biuBolBgaB,  niehi  madifinar  Ort  gnvaaan  iat 

Mayen  war  nber  niobt  die  einzige  römisobe  Niederlasrang  in  anaerer  Gegend. 
S(  Iii  l  erichtet,  Münatermnifeld  sei  ein  bodcatcnder  Ort  pffweucn  und  aueh  dort 
aoicu  Reate  von  römiflcben  üebäuden  xu  Tage  getreten.  —  Aaf  Anregung  dei 
Harro  Paator  Nöiierabiaaer  tn  Niedannendig  sind  dandi  die  Königl.  Be* 
gianmg  im  Jebre  1888  bai  Nftobiabeim  Nee^^rabungen  varenataltal,  waUb» 
ainen  6—6  Morgen  grossen  Raum  mit  römischen  Mauerwerken  au  Tage  förderteo, 
auB  deren  Beschaffeahcit,  sowie  ftiich  daraus,  dass  sich  neben  Urnen  und 
Münzeu  römische  Schwerter  und  Lanzenspitzen  fanden,  mim  schlieaaeo  wikl,  daw 
dort  ein  römisches  Liager  gestanden  habe.  •-  In  Niedermendig  ist  man  auch 
mebrfwb  svf  rdniMdie  Waaaerlntnngw  gestoaaan.  —  In  Nieken ieb  wvt  an 
dar  Stellu,  wu  jetzt  die  Kirche  steht,  ein  mit  Backsteinen  uagenMinatiea  Bad«  ~ 
In  onsertT  Nähn  im  Ntiltothale  bei  Ilurmcfl'  Mühle  fanden  wir,  aufmerksam  gemacht 
durch  Hrn.  Piren»or  Hotfuiger,  im  April  1870  zwni  4  und  5  Fuss  lange,  einen 
reobten  Winkel  inid«ade  Maueratücke,  awischou  ihnen  Estrich  auf  einer  Steio- 
läge,  dwmater  Baobkiaa,  der  Sobntt  bnis  Bmebatfleke  von  Urnen  und  einige 
EiawrtJwüa.  Die  Haner  mr  bevnrbn  und  gagUttiai,  aber  dar  Baww(  aowie 
der  Estrich  waren  theilweiae  durch  Fener  zerstört  Die  Oeffnung  des  Winkels 
war  der  Nette  zuf^ck<>hrt;  der  Bach  hat  den  Platz,  auf  dem  dan  Geb&ude  stand, 
weggespült  und  wird  auch  bald  den  leiaten  Rest  verschwinden  machen.  —  Auch 
Prnablbwiten  aebmfidden  nnaara  Gegend.  BakanntUab  wurden  nntar  der  Lätaoff 
daa  PmiHaon  Harn  E.  Mia*m  Weerth  im  Jabre  1862  uf  Koattn  dar  B»- 
giarang  die  Grundmauern  «inar  Villa  bei  Aliens  wieder  ■ufjpgnben,  dann 
Linge  und  Breite  130  und  100  Fuss  betragen. 

Ferner  beiludet  sich  in  unserer  Nihe  ein  Ort,  an  weiclum  ein  grosses 
rdaiaobea  Gebinde  geetenden  bei,  wie  Hanfan  noob  mit  Mörtel  umgebener  Striae, 
die  iwiaeban  ihnen  liegenden  «taiiaeben  Ziegeln,  die  an  mehreren  SteHen  noch 
Vt  Fuss  über  die  Erde  harvomgeuden  Manern  und  endlich  römische  Gme% 
Welahe  sich  in  kloinen  Eänmen  1  r  fiji  len,  fcst  nnzwnifelhaft  mnrhen.  Der 
Ort  beisstLungen-Kärohcn  (Karciicu  bedeutet  Kellerchen,  uud  wahracheinliob 
verdankt  der  Ort  diese  Benennong  den  kleinen  Räumen,  in  welchen  sich  die 
Aaebemiwan  bafitndao)  and  liegt  in  dem  adidnan  Tbale  nriaeban  Tbür  aad 
Obermendig,  ungriMü  nnd  vor  eilen  ramhaB  Winte  geackUki  dnrab  ba* 
naldeke  nnA  bebenle  Bavfe.  Da.  der  Lage  dar  Qrlea  mub  bier  nieirt.  mU  ait 
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Kastell  gestanden  haben  kum,  m»  k&naen  wir  uns  nur  ein  eahr  gronoi  L>iidiwut 
Uarher  denken.  DiaFliebe,  wdohe  de« Gebinde  bedeckte,  ut  dturdi  eine  kleine 

Erhöhung  bemorklicb,  welche  sum  Theil  durch  den  Schalt  dee  Oubäudes  ge- 
bildet zu  sein  scheint.  Die  Erliöluing,  mit  vielen  Bruchstücken  von  Ziegelsteinen 
wie  besät,  miast  in  der  Lftuge  löo  und  in  der  Breite  lOü  Schritt.  £iae  Mach- 
grab ung  &a  diaetm  Orta  dikrfte  weuigstene  eben  so  tohmind  nin,  wie  dia  bei 
AJlauB.  —  Ferner  hat  niw  der  luüinget  vantorbana  Harr  Dembadi,  weleber 
circa  50  ithxa  zu  Niedermendig  ala  Lehrer  fungirte,  und  mit  der  Gegend  genan 
bekannt  war,  rnitgetheilt,  das»  an  drei  Punk  ton  iu  der  ThürerFcUnur  prri.sserc 
alte  Gel)Hudu  gebtauden  hälttn.  Von  dem  ersten  wurden  in  der  Fhirgegeud, 
'Üuiirzaui  genannt,  niubrere  kleine  Gemächer  enUleckt,  von  (leu<^n  lir.  l>ernbach 
'drei  amigegiabein  eab«  dta  Umfenangcnauem  waren  von  Sdualnnteinen  erbaata 
im  Innern  «ut  Kalk  baworftn  xmi  mit  Lanbwwk  banalt.  Die  FotebMan  waran 
auü  grobem  Mosaik.  Neben  diesen  drei  ausgeworfenen  Gemächern  finden  sidi 
noch  mehre  re  verschüttete.  Auch  eine  Grauitsäule  fand  sich  an  ji-ner  Stolle.  — 
Daa  «weite  stand  iu  derG^^d,  welche  beute  den  Hosen«  in  iHst,  wo  eben- 
falla  vor  U&flarar  SSaik  von  Schieientiinen  «rbauta  Uaiiem  Uosgbltigi  wurden.  — 
Daa  dritta  befand  aioh  in  dam  Winkel  iwieehen  dam  Mendig'Oobtendoager  und 
dem  Meudig-Fraueukirchcr  Wege.  Hiar  zeigcu  uuch  die  Srhöhungeu  in  den 
Acckfrii  dio  Uiclitiing  (ier  MauerU  nn.  —  Endlich  wollen  wir  noch  aufTihrRn. 
das»  auch  bei  Hell  Miiii/.<;ii  von  Herrn  Hirschlirunn  zu  ObermeiHlig  gefunden 
wurdeu,  von  denen  zwei  kupferne,  ciuo  dti«  Vespasian,  dio  ändert)  de»  Cuuimudus, 
in  dan  Batita  der  Schale  fibergegangen  tuid. 

Wollen  wir  sum  Sohhua  nne  eine  ▼ontelfauig  machen,  wie  mtwre  Gegend 
wenigeieBB  in  der  letzten  Zeit  der  römischen  Flerrscbaft  ansgesohen  hat,  so 
dQrfen  wir  nicht  ausser  Acht  lasMPn,  dn^^s  die  Denkmäler  ans  jener  Zeit  früher 
von  den  Findern  entweder  grössten  Thoils  uubeachtot  biiobeo,  oder  wenigsten» 
die  Keoutnioe  davon  nicht  in  wdle«a  KreiM  gedrungen  ist ;  doM  die  Entdeoknnfen 
trar  snfftUig»  waren  and  mit  Aaenafama  derer  so  Attens  und  KaflÜitelieim  niolit 
weiter  vorfolgt  wurden;  daes  Vitt  aoob  heute  nur  durch  Nachfragen  Nachriollten 
orbalten  kann,  und  die  inti^rpssantesten  Snehen  recht  oft  in  nüchs^ttr  Nähe  un- 
bekannt sind.  Erwigfcii  wir  allt>  ungLführtcn  L'aistaDdo,  so  drängt  sich  uns  dio 
Ueberzeuguug  auf,  das«  die  romiscbo  C'ultur  hier  in  dumsulUiU  Ma«se  ihru 
Prucikte  getragen  bat,  wie  in  Triar,  an  der  Hotel  und  iu  ganz  Gallien.  Wir 
können  uns  dae  Mayenfiald  aiurali  eine  budiendeFlor  mit  vielen  Niaderlasrnngan 
VOrstillon,  deren  BewohniM-  durch  römisches  Oesetz  und  durch  römische  Macht 
geecliützt  ihren  Geschäften  oblagen.  Ac  kerbau,  Oewerbi'  und  Handel  haben  aoch 
hier  Wohlstand  erzengt,  denn  arme  Leute  bauen  keine  Häuser  mit  so  schönen 
Fundameuten,  wie%ie  hier  gefunden  werden.  Denken  wir  nni  kianu  noch  die 
gnmon  LandhinsOT,  welahe  ^a  Gegend  aduaficktan,  eo  «ntotabt  «in  eo  anunthigaa 
Bild,  daes  man  es  fär  em  Prodnot  der  Phantasie  zu  halten  geneigt  sein  könnte, 
wenn  nicht  die  Rest«  der  Anlagan  und  Gobaude,  di<  »c  stummen  und  nnbeetoch* 
liehen  Zeugen,  der  einstigou  Wirkliclikcit  das  Wort  redeten. 

Aber  allti  diese  Uerriichkeiien  btnd  verschwunden,  me  ttauKcu  m  Irummor 
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dnrdi  die  wilde  Zentoruagnratii  d«  von  (Man  hwwinbffeelMDdsii  BmImmb. 

Mit  Wehmuih  sehen  wir  die  Bl&thc  der  rumischeu  Ctiltiir  verschwindon  und 
Jahrluindcrto  der  Barttarei  kotnmen,  durch  welobe  sieb  Aiolit  einmal  die  £r* 
iunuruiig  au  bessere  Zeiten  erbelUto  bat. 

Zatftts  neob  brieflicher  Mitlbeilung  de*  Yerfaieere  vom  90. 
Ang.  1872.  Uei  Aeagraboiigeo  von  FondimeDteD  iei wieder «mEtferieh von  niigelUv 
20*  Lauge  und  10—12'  Breite  aafgebrocben.  wie  weit  or  sich  noch  crvtreckt 
istuicht  ait/ii^'(  V)on.  er  ln^findct  sich  etwa  3'  unter  der  Erdt'.  Atif  demselben  sahicb 
Reste  von  vicruckigcu,  uus  Backsteinen  aufgcführttiu  beulen,  ferner  runde  Backsteioei 
die  auf  einander  gelegt  ebeofUti  eine  8iule  gebildet  en  heben  eoheinen,  ven 
einem  DarohmeeMr  von  nngefftfar  9  Zoll,  w&hrend  die  viereekigen  Sinleii  einen 
Querschnitt  haben  modbten.  Das  Interessanteste  aber  ist  eiu  eiserner Stditüuel, 
vor  ilcm  die  Abbildung  boifolpt').  der  in  dun  Di-Rilz  der  !>chult>  überj^epanfren  ist. 
Die  Aaagrabungcn  dauern  noch  furl;  ich  bedaure,  das«  ich  nicht  hautiger 
dabei  sein  kann,  weil  ich  am  niohiten  Dieniteg  eine  Ferienreise  anzutretee 
benbeiehtige. 

Die  Amgrabm^BMi  werden  dicht  vor  dem  Brückenthor,  linhn  vom  Eicb- 

wego,  vorg«»nommen  und  somit  ist  es  zur  Gtwisshoit  geworden,  was  icb  im 
Programm  als  Vcruiuthtinf^  auBge^prochcu,  dass  die  Nioderleetungen  der  iElömer 
noch  jenen  dort  begrcazton  ilaum  üburschritton  haben. 

Ma>ou,  30.  Äug.  1Ö72. 

Krneet  Beetor. 


4.  Briefliehe  Mittheilnng  dee  Hrn.  Pfnrrere  Bnrtele  von 
Altorkm«  an  Hrn.  Prof  aus'm  Weertb. 

Es  hat  sich  schon  bestätigt,  dass.  wie  ich  hin  der  Nachricht  vom  Go««- 
bergo  beniorkt.  von  da  eine  Verbindung  auch  mit  Zt^ll  zu  finden  srin  möchte, 
indem  in  Moritzbeim,  wie  ich  durch  Uerm  Fastor  Hardt  in  äellig  erfahren, 
eine  römiiehe  Ooldmftnxe  bei  Ifnndamenten  gefunden  worden  iet«  die  nach  C3ln 
gekommen  Min  eoll  and  einFr.d'or  Goldwertb  bttte,  angeblidi  mit  dem  Namea 
Gracchus  ohne  lesbare  Jahress'^ibl.  Ea  liegt  aI<^o  der  stark  bebaut  j^rwenoe 
(iosshi  rp  nicht  nur  als  Knotenpunkt  rwjscbcn  Kirchh(?rff,  Simmcm,  Laubach  und 
CastcUaun  (auf  je  c.  2  Stunden  Abstandj,  sondern  auch  die  fünfte  Kichtung  aaf 
Zell  iat  gefunden,  obwohl  in  doppelter  Bntfeninng  (wonaoh  «ine  nihere  Stella 
m  Bwdien  bleibt).  Dandi  den  Fund  bei  Alterkaii  iat  die  iweietflndige  Ferne 
von  Laubach  halhirt  und  ebenso  die  von  Kirchberg  durch  Heinseubech,  wo"  viele 
römische  Mnnzrn  fjefiinden  worden  sind.  Alterkülz  halhirt  auch  den  Weg  nach 
Sinunern  und  es  lagen  also  die  Römcrplütze  der  Gegend  keum  eine  Postmoile 
anleinender,  womit  die  bisherige  antiquarische  Anaicbt  .von  dieser  Gegend  stark 
widerkgt  wird. 


1)  Der  Form  naob  aohdnt  der  Vi'  gMMM  Seblfissel  dem  Mittelalt«'  aa- 
aogahören.  Anm.  d.  fted. 
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Bei  Lingorham  in  der  Richtuni?  von  Laubacb  nach  bt.  Goar  sind  in  cineni 
Aak«r  dio  nmdan  Ziegelplatten  gefunden  vrordcn,  womu  bei  der  römiaohen 
FtowbodenlMlBuiig  die  Sftnleliaii  gebildet  wurden,  die,  »nf  einem  Eitrieh  ralieiid, 
Plmtton  trugen,  die  mit  feinem'  Estrich  ftberw^en  wsreD,  wie  es  in  Alterkülz 
schön  zii  sehen  gewesen.  Es  wird  also  von  da  aus  sowohl  nacli  St.  Goar  al.q 
uiich  ISoppard  weiter  zu  suchon  sein  und  es  ist  atieh  die  Kichtunjj  auf  C'oblenz 
über  iieu  Künko^t  um  so  mehr  wieder  ins  Auge  zu  Caasen,  da  der  Umstand, 
daes  jene  nlte  ÖdhoMtruee  nkht  eis  rSmiMilie  Arbeit  eieohaint)  ger  niehte 
nudir  bedeute!)  edltdeDi  eo  viele  Orte  alt  rSodeobe  KiederieMvngen  oder  Halte- 
stellen nachgewiesen  sind,  die  Verbindung  haben  mussten,  ohne  dass  auch  nur 
eine  Spur  von  alter  StrA.«(se  ruiriiachcr  Anlage  sich  findet.  Es  wäre  ja  auch 
eine  sehr  wuuderiicbe  Annahme,  dass  die  Römer  nur  an  manerartig  fundamen- 
tirta  Strassen  gebaut  haben  sollten.  Mau  läset  sich  doch  erst  nieder  und  macht 
und  bessert  dann  Wege,  wie  man  kann.  Ton  Lanbaeb  ftber  Castellann  nach 
Treia  finden  sich  Roste  sinar  gebauten  Strasse  in  den  Wildern.  Es  fehlt  wohl 
nur  an  snuheoden  Angen,  am  aooh  in  anderer  Biohtong  waa  an  finden. 

i.  Für  die QoBchiohte  der  Oelmalcrui  durituu  folgende  Ver- 
trige  von  Wiobtigkeit  sein. 

I.  Vertrag,  der  geschlossen  wurde  zwischen  Meister  Jost  dem  Maler 
von  Saarbrücken  einer-  und  Manffroy  (Manfred)  Margnot  und  Johann  von  Esch 
genannt  von  Luxemburg  andererseits  über  dy:-  .Vusnialuuf!'  der  von  Letzterem 
gestifteten  Capelle  bei  der  Carmeliterkircbc  zu  Metz.    l>.  23.  Juli  1458. 

Dea  dr^  vnd  ewencsyohsten  daghes  mensis  Jalü  XIUl  drj  vnd  fiiafliBi^di 
Jaeire,  iai  beredt  tosehent  meister  Joeat  dem  naler  van  Sarbmdmn  vnd  den 
erbern  Manffroy  Murquet  vnd  Johan  van  Esch  genant  van  Luocnbourch,  ain- 
treffende  sulche  cappcUe  zo  maelcn.  alz  die  vursz.  Johan  vnd  Mönffroy  hanl  die 
machen  zo  den  Karmcnyten  zo  Metze  etc.  Zo  dem  Erstem,  sn  sal  derselbe  meister 
Jocst  vnd  sin  bnider,  der  zo  Friebouroh  wonnet,  der  aach  eyn  maier  ist,  mit 
bieme  co  Uelsen  bmigan  tosehent  hie  vnd  deht  dage  na  vnaer  lieber  fraawen 
dach  jn  dem  halben  sonst  nest  kommende  vnd  soilent  dieselbe  Cappello  samcai« 
liehen  maolcn  gentzlichon  vnd  czmaclo  jn  hiorem  n-ctzügc  vnd  kuaten,  vnd  das- 
selbe werck  zo  stont  ain  vahen  gentzliehen  i'o  niaehen  vnd  zo  volfuerun,  ec  sij 
siohs  keyns  aiidcrs  wercks  zo  maelen  vnderwiuden  sollen  zo  Metzen  noch  anders- 
wo, bis  snloho  vnrss.  werek  vnd  gameles  gantsUdmi  van  hin  baden  sonder  onder- 
lais  gamadit  vnd  volfonvt  ist,  als  hemae  von  wourde  so  woarde  geschrieben 
Steit.  Item  die  VOrss«  swenebmder  soilent  den  hicmel  vnd  gcwulbe  jn  dcrt^elhen 
cappelleTi  mnelon  zo  wiswe  die  wapen  vnd  sehilde,  die  da  in  steinen  sint  fje- 
hauwen,  mit  ßnem  gulde,  silber  vnd  gudcr  färben,  alz  sich  dass  hcisset  vnd  ge- 
hurt, vnd  in  demselben  gcwulbe  sal  auch  gcmaeleu  werden  die  vier  ewangelisten 
in  soldier  formen,  als  die  gessaelet  stient  jn  ^rner  cappelien,  do  aent  Dorethea 
leben  gemaelet  ist  in  der  selben  kiroben  so  den  karnien,  vnd  die  soDent  hiare 
bricffo  vnd  schryfifto  jn  hieren  henden  haben  vnd  sollen  auch  noch  Jclicher 
cvnngeiisten  einen  profbete  b\i  bin  maelen  uaest  siner  natura.  Derselber  auch 


jclicber  oyn  twiaflin  vsd  iehriCKfiii  ja.  luami  iMhdeii  Üben  wlkD,  als  dandb» 
MuaSmj  vndJobran  vanEiah  Iwgemnde  tint,  «nd  TaUoBgis  van  dam  tarn, 
gutiam  gmnillK!  sal  von  blawer  gader  färben  gein«elet  sin  vnd  aollen  dieselbe 

veldonge  alle  vol  mit  gülden  stern  gemaelet  werden,  vnd  allf  <\tf'  vnnckd  vod 
orde  ja  dem  gewiUbe,  do  s»!  jn  joUoUem  eyu  engel  stain  mit  w^urauchvasse  oder 
9jn  liri«flm  jn  der  heut  -vtid  eolleo  alle  «ieee  ateine  mib  Ueieitt  borden  vnd  wt 
aller  üirer  ntaaaonerien  gemaelst  «erden  mit  ftnem  golde,  nlbar  ^d  dUerleje 
ander  guder  färben,  alz  sich  dm  geburt,  vnd  alle  die  wenger  van  dea  TUiater- 
bogen  zo  den  beden  sijten  vnd  von  den  duercn  bis  op  die  erde,  die  BoUent  auoh 
van  BaiiK'iilicber  getzugo  gemaelet  werden  mit  engelleo  oder  andern  bilden  oder 
woderQ  geferde,  iri»  dlaaelbe  Manffiroy  Tnd  Jeliaa  daa  sin  die  jvrm  maieler  be- 
geren  wevdent,  vad  die  Capeteteo,  die  jo  der  Cappellen  atieatt  die  eoileiii  ver* 
gpddet  vnd  mit  varben  gemacht  werden,  ah.  sich  datt  gebart    It«m  die  czwoe 
Bijten  jii  derselben  CappL'Ik-n,  do  aolk-nt  XXIX  tnatericn  jitaen,  vnd  XI  matericTJ 
biuent  der  selber  rechter  Cappellen  jn  eyme  bogen  ubeut  der  daere  v&n  der 
Cappellen,  daa  eint  XI  materieo  vnd  die  aoUent  alle  sin  van  sent  Yrselen  vn4 
Xbn  megden  leben  und  aal  daaaetbe  werek  allea  van  oelo  vanran  tSn  vnd  nufc 
veroiB  mit  fiaam  folde,  silber  vnd  guder  färben,  alz  sieh  das  febvrt^  vad  taeelMiit 
demselliuii  bogen  vnd  der  duerre.  do  sal  geschrieben  stein,  wanne  vnd  wer  die- 
selbe enpcllo  haet  laosen  inivclieu.  Item  onden  iolichen  den  materieo  jn  derselbeo 
cappellen  sal  geacbriben  stain  der  vursz.  sCnt  Oorselen  vud  Xlm  megden  lebea 
vnd  legende,  als  aidi  anleha  gebort  Item  von  den  maCeirien  vnd  edirqA  Ua 
op  die  erde  jn  dorselber  Cappellen,  das  soUen  iwarts  oder  grawe  dammas  ducher 
sin  mit  finem  gcldc  (rcsfruwct  vnd  petzicrct,  alz  Bich  das  heisset,  vnd  der  altar 
jti  der  uapjieileM  -n?  vnr  vnd  op  den  sijten  soUent  alsament  nr.rh  mit  oelc  varwen 
mit  etlichen  bildco  mit  gulde  silber  vud  van  allerlaye  guder  färben  larben  auch 
gemadet  «eMlan.  Item  alle  dieae  vnrat.  naferie,  gewnlbe  vnd  ander  vom, 
at&ok  vnd  a&nderliiidien  alle  die  dyndame  van  allen  vnd  joliolian  bilden,  irie  die 
sint,  die  soUent  alle  mit  golde  und  silber  vnd  vanven  gemaoht  werden  vnd  snnder- 
hcben  alles,  dn«  pelb«  gema^^let  ist  jn  dem  Intwoui'fle  der  xl  inatcrien,  die  der- 
selbe meister  Joest  den  vuixe.  Manffro;  vod  Johan  van  £8ch  mit  siuer  hant 
jnhnfrnrfliwi  vnd  geben  haet  vnd  aUea  daa  vraaaer  vnd  ander  Ua«  ja  den  jai* 
wourifo  begrillSMi  vnd  barnieeli  oder  aadera,  do  aidi  daa  gebort,  daa  aol  aUbem 
ein.  Allee  dia  vnrsz.  werck  sal  alaameni  vnd  gintslicben  gemaelei  werden  vaa 
den  Tiirsz.  zwein  brudern  mit  oele  varwen,  mit  vernisae,  mit  finem  golde  vod 
silber  vnd  mit  guder  gewerer  färben.    Item  busont  derselber  reojiter  cappeUea 
ein  eymo  bogen,  do  oyn  bede  stale  sleit,  vnd  toaobent  der  vnexalar  duana  van 
dem  holtaweik  am  dem  bogen  eoUeni  die  aelben  aieiater  Joeet  nad  ein  bmdar 
czwolfT  materien  machen  van  sent  Barbelen  leben  vnd  naest  hieror  legenden  \iid 
mit  der  scbrlifTt  dar  zo  bchorende,  vnd  sollent  die  vierre  orde  oben  am  den 
cswein  väwcndipeu  bogen  mit  Ineren  pieleron  gemaell  werden  alsameut  mit  guder 
redelioher  lyme  varweu,  vnd  soUoot  ju  den  vursz.  vierre  orden  jn  jcliobem  eja 
propbeto  aoit  einer  geeobriebender  adiryffle  redeUehen  gemaelet  «erden,  vnd  iit 
ja  den  vonras.  Maaffi«!f  vnd  Johan  geSaUkib  vnd  ao  irilleD,  ao  aaUent  die  vnna» 
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broder  all?  dye  dyadninr  v&Tt  nllan  den  bilden  der  materion  vnd  sust  alle  amler 
sacbe,  die  sich  vau  silber  i,'i!burt,  js  sij  cleydon^c  oder  andorB  zo  machen  vnd 
ntaelen,  so  verre  derselbe  Maufiroy  vod  Joiiao  vunEsch  bin  da«  golt  vud  silber 
geben  oder  betsaten.  Alto  tum.  laobea  vnd  gemeloa  aollent  vud  habent  die 
Toraz.  bruder  bedeMmiDeiit  galoefR  vnd  geloben  jn  gadm  trouwen  gefennralielMn 
VTid  erherlichan  jn  vursz.  maeseu  ain  alle  geuerde  zo  macben  vnd  to  raaelen 
sonder  eynchen  jndrach  nocb  intschnltcnisz  hic  jnne  zo  suecben  ane  alle  arge- 
lüte  vnd  geuerde,  vnd  der  vursz.  manfi'roy  sal  vnd  baet  geloefft  den  vursa.  aweue 
brodorn  vor  neb  vad  tin  eydun  Jokm  van  Eeeik  vwm.f  die  lonnid  van  oairene 
vndverMjch  finaeher  golden  von  allee  das  wns.  «ende  vnd  gnaelo!«  so' je  ge- 
macht wirt,  zo  bctzaelen,  vud  sal  van  Htat  an  den  wnz.  bruder  czwolff  goder 
rinscher  guldcri  lohcut  n  jn  aheschlach  derselben  »ommen  f^olt,  silber,  varwe  vud 
ander  hiere  noetdorlVt  zo  diesem  vursz.  werck  da  mit  zo  bestellon  vud  zo  keiifien, 
ouennitz  das  der  vursz.  meister  Joost  sieb  vcrbutiouit  vud  geloefll  baot  vor  sich 
vnd  ein  brnder,  vnd  anbh  dereelbe  Menftoy  vad  Johaa  van  Eadi  haent  aiaefa 
geloeiÜl,  aQe  vana.  »dien  gentitibhan  ao  volfaeren  vnd  ao  haldea,  ab  vnna. 
steit  jn  myus  notarien  bant  bie  onder  goscbrieben  zo  getzuchnis  aller  vom. 
Sachen.  Aach  so  haet  der  vnrsz.  mei9t<?r  .loest  hekant  vor  mir  notarien  bie 
vnden  gescbrieben,  so  wie  her  von  sines  vursz.  bruders  vnd  vau  sinentwegen  die 
vnrgenanaieB  cawolff  riniclM  gülden  jn  abanliletth  der  obgenaimten  BoniniB 
eawen«  vnd  verta^di  rinadie  gnldea  van  dam  vaigenaiiateB  fthnlfroy  vnd  Jobaa 
van  Esch  jntpbangan  beben,  vnd  haent  miek  gebedden,  das  jn  das  vom.  in- 
itnnaeni  so  begrieCbn  vnd  m  setzen. 

OT\f(.  im  Staatsarchiv  zu  Coblenz. 

II.  Vertrag  zwischen  den  büidcu  Malern  Juseph  uud  Moschert  Precefaut  zu 
Ssarbr&i^en  wegen  Ansnaliiag  der  von  Jobann  lAtsdburg  and  aeinem  Sdivrieger- 
vmter  Ke&ied  nen  arbanien' Capelle  in  der  bmeliterkimbe  su  Hets.  16.  Jnli  146S. 

Disz  gogenwertig  fisierung  ist  beredt  und  verdinget  ze  malen  zu  metz 
in  ä(^r  karmeliten  kirch  vnd  in  die  nuwe  cappcll,  die  gebuwen  ist  von  den 
zwein  maöen  joban  lutzelburg  vnd  mefTrit  sin  sweber,  dj  haut  mit  mir 
Ibm  nalav  voa  Sailmigk  geredt  vnd  gedingot  vff  montag  vor  eaiti  Mar- 
graten tag  neob  datoa  diaa  brieffa,  vnd  ieb  eell  uadion  ein  fleierang  vü  dm 
legend  vff  xxiiij  malorit-n,  also  hab  es  der  luminierer  gefisira^  eo  fand  ich  in  mina 
«»pfattem  buch  uff  xl  vnd  woH  \v(j!  nier  finden,  ro  ist  nuw  min  rot  vnd  ist 
beredt,  das  caiipol  sol  gcmalet  wcrdtu  iu  rainuin  costcn  vnd  gantzen  get7.ug,  ouch 
sol  das  gewelb  oben  werden  mit  uugolu,  dy  ruuuhen  vnd  wyheu«  vud  dy  fcldung 
bhw  mit  goldtn  atemen,  dy  bogen  getsioret  mitgoldvnd  aübar  in  jren  fbrwen, 
ala  aidi  dann  ivolibeiheti  vnd  blamen  der  eappel,  da  die  wiaaan  bild  uff  stendi 
vnd  vmb  daz  fenster  vnd  vmb  dy  tur  ouch  gemalet  vud  gezieret  glich  dem  an- 
dern an  den  alter,  vnd  an  dy  tafel  o"ch  also  vnd  an  boidc  wondo  gemalet  »ant 
vrsula  leben,  vud  wo  es  erwindet,  das  sol  usswcudig  iu  der  kirch  ob  der  Cappel 
tor  ovob  gamakt  imden  gHeh  dem  andern,  so  vil  materien  ala  dieser  aedel 
jnnbelt^  vnd  aot  alles  gemalet  werdm  mit  guter  oley  brw  vnd  getemperirt  mit 
finiis,  das  im  kein  waaaer  aobada,  vnd  aolleat  alle  dyademen  vnd  krönen  ondi 


Digitized  by  Google 


»16 


MiaoeUea. 


ir  ritterlieh  gwriwde  vergaldst  irard«D,  mit  finem  gotd,-  Tnd  dar  hanuMMh  jA 

dy  Wasser  söllent  venilbert  werden  vnd  ander  gezierd  ab  Uc^dong  glickgoUii 
Vbd  silberiu  duchen,  otich  d<'T  b(Kf  Iiindon  im  g^tter  pcmalet  wi  rdcn  von 

lymfarb  vnd  dy  winckel  ob  der  tur  durch  wolstendos  willen  by  dem  todem,  vod 
Tmb  diszo  arbeit  sollend  m  mir  lMnl«n  vnd  oDak  tot  an  darofi  gsn  mb 
wmrduElIg  vnd  vmb  koati  wann  iob  des  notdnrft  bin  imd  daran  badarif,  du  kh 
wol  gawwt  ward«,  vkrUcigk  Rynibfaer  guldia  vnd  iwaa  gif Idia  oder  «Mung.  m 

icti  der  hcdarfie,  vnd  disz  aU«a  rnffcnfrltdi  iii  baacbebaa  ttt  tOMen  «edela  be- 
baltniigy  der  ^'o^'eben  vnd  gemalet  ist  vff  mentagaaeh  nuit  nargarellieD  tag  da 

o         o         o  u 

man  ntt  M.  ooeo.  Uq.  jara  jm  bowat.  Ifoaohert  preoabpt 

in  Sarebrücken 

Orig.  im  Staatsarchiv  zu  Coblenz.  Joseph  maier. 

Gefällige  Alittheilung  des  Uerrn  ArchiTrath»  Eltester  iu  Cubleoz. 


9.  Bonn.   Bei  dar  anaaenndentliab  groaaan  Baathitigitait,  ««labe  in 
laufeodeD  Jahre  in  Bonn  nach  allen  Riobtongen  hin,  besonders  nach  Norden 

(vor  di  iri  Kc'ilnthor),  wie  nui'li  Süden  (vor  dem  Kolilmzor  Tlior)  hurrschto.  sind 
wit'der  iiiaiiche  römische  AlterthiiiTisri-stf«  ?:u  Tage  g«.'f(>rücrt  wordcu,  die  zuffl 
Tbeil  vüQ  den  Arbeitern  zerschlagen  uder  au  den  ersten  besten  Vorübergeheuden 
Tarkanft  worden  sind.  Der  erwUmepawarUMate  Fond,  «alober  an  inebMr  niban 
KeimtKiaa  gakonuneni  ward  an  darlienntetraaae,  da  w  dar  OaetwirthBOarJO? 
mehrere  Neubauten  auffuhren  Hess,  beim-  Auswerfen  des  Grundes  für  die  Fun- 
damente gemacht.  Er  fwiNtand  ans  sechs  AscheuurDon,  bei  welcher  je  eii* 
He&kelkanne  vou  gelblichem  Thon,  ungefähr  16—17  Gentimeter  hoch,  stand. 
Andere  Beigaben  waren  awei  Ottaw  in  der  Form  von  Sebalatt  und  «in  SaliNi' 
fliaehelwn  von  Glaa. 

Da.s  Interessanteste  bei  dorn  Funde  war  aber,  dass  sich  in  einer  tlme 
secliH  niedliche  Lämpehen  fanden,  welche  aämmtliflh  den  hier  öfter  vorkoaupen- 

den  Tüpfer-Stempnl  SATTONIS  truf,'»>n  tind  ans  einer  Form  bervorpfigaBg«n 
en  Bein  scheinen.  l)io  (iRg'^nstäTido  des  ^'iimles  sind  iu  den  Besitz  eines  uniorff 
Vereinstuitglieder  gelangt,  welcher  sie  uu»erer  Vereiussammlung  zu  überlssKfl 
nicht  abgeneigt  M. 

Bonn.  1.  Frendenberg. 


7.  Seltene  griechische  Kaiscrinünze  aus  Bonn.  B»i  flom  Bm 
des  Metzger  liOnzNchen  Hauses,  an  den  Franziskanern,  fanden  die  Erdarbeiter 
ein  Paar  Münzien,  welche  mir  zugebracht  wurden.  Daruuier  befand  sieb  eine 
im  Ganaen  tiemlieb  gut  conaervirte  lütkelAnnlinae  mit  jagoadtiebem  Kopfe  nad 
der  ümadirift  [Anfy^oe  wfiTan{«»or),  auf  dam  AvarM;  dar  Heven  aeigt  ii  der 

Mitte  «inaaKrans  nti  derbiaobriftTAP.,..  und  ftber  damfiraaae  «ine Bein 
von  Köpfen.  lob  erkannte  alsbald  eine  griechische  Kaisermünze  von  Ttnm 
entnedar  daa  Oaraoalia  oder  dee  Elagabat  darin»  ohne  jedoob  die  aeltaiaM» 
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Bmbkiu»  80  wie  die  na  Thai  erloMheoe  Umtehrift  gtnoM»  entrftthieln  sa 
ktoma.  0»  ioh  meh  in  dm  grBmm  Werke  von  Mwnnet  aber  dia  grieehwehm 

KaisennBuea  QSier  Taraui  den  fraglichen  Revers  nicht  ftuffaud,  ho  wandte  ioh 
mich  an  unser  verehrtes  Mitglied,  ilöii  Süiatarchivar  und  Geh  .Archivrath  Dr. 
Grotefend  in  Hannover,  welcher  meiu  auf  seine  ausgebreiteten  numismatischen 
Kcnntaiwiw  geeetitei  Vertrauen  niobt  gcittuocbt  bat.  Hr.  Grotefend  vorwie« 
nioh  saf  EraeiBi  Frölich  (e  fSoc  Jeni)  qoetuor  Tentamine  in  re  tromari»  Totere. 
Yiennae  1787,  wo  anter  No.  1«  niwre  Iffinse  abgebildet  und  daselbst  p.  450  ff. 
erläutert  ist.  Den  eingehenden  Erläuterungen  des  golohrtcn  Jesuiten.  Mrclcher 
unter  aml'Tni  dio  jrro"'>'e  von  dem  Stifte  St.  Florian  in  Oberöatreich  angekaufte 
u.  1871  in  Wien  von  Kricdr.  Kenner  in  oiuer  Auawahl  ihrer  wichtigsten  Stücke 
beseltriebeiie  Hftnnamiiklnog  des  Apoetaten  Zeno,  der  1718  ali  Btrfdiobter  Kaieer 
Oftfls  VL  uadi  Wien  berufen  wurde»  benntxk  bat,  entnehmen  wir  die  weeent- 
liebsten  Punkte. 

Der  Av.  der  eehr  leltenen  Mfin»  iit:  M  *  AYPHAI06  ANTi2NEI- 

NOCCEB  Antoninns  Anguatne  in  BmetUld  nit  belorbeerteo  Hnupte  und 

KOINOS  TON  TRUIN  CnAPXUlN  d.  h.  gerndnenmer  (Peit^ 

knmpfi  der  drei  Provinaen.  Eine  Krone,  in  deren  Mitte  TAP I  ceß  I  N  j 
auf  dem  Krame  die  2  bunggestreekten  Buebttaben  r  und  J3  d.  h.  A^otwAic 
Bovlg,  Senatm  Coneulto. 

Der  Revers  bietet  zwei  besondere  Merkwürdierkeifen,  1.  die  Umschrift 
und  2.  die  dm  Eranz  umgebenden  eilf  Köpfe.  Was  No.  l.  betrifft,  so  erblickt 
man  auf  nndeiii  Münzen  von  Taraus  das  Bild  eines  Tempels  mit  der  Inschrift 

KOINÜCj  wozu  nach  ilarduina  Vorganp  unzweifelt  NAOC  zu  ergänzen  ist. 
IHk  aber  nnf  «nerer  Mdnse  ein  Kranx,  das  genimved»ftUdbe  Symbol  von  Spielen 
und  Wettkinipfen,  abgebildet  iet,  so  iet  die  von  FrSUioh  aufgestellte  Erghnsnng 

APAN  angesefgt  und  wird  durch  eine  vonHardum  (deNomis  popuL  et  nrbiun» 

*graeeeloqnentiiimrab  AnguBti«  peroaaais):  KOMMO^CIOC  0IKOYM6NI- 

KOC  TAPCOY, 

wo  das  Wort  OIKOYMEN1K0C  eine  bekaiuiie  Be- 
ziehung aufspiele  enthält,  empfohlen.  Die  Worte  TßNTPIHN  tflARXlilN 
kdnnen  nidit  auf  «ine  Enitbeilaug  Ciliciens  gehen,  das  bekanntUeh  nur  in  JKUL 
v^jpcTff  und  fff #r«r  lerfieV  sondern  milssen  von  drei  Eparabien  oder  Provinsen 

verstanden  werden,  welche  mit  Cilicien  und  dessen  Metropolis  Tarsus  in  d(>r 
Kaiserzeit  einen  Vere  in  ?ehildot  haben.  Als  solche  bezciclmtt  Fröhlich  unter 
Vergleichiiog  einer  von  iiarduin  und  Vaillant  (Nami  Colon.  Rom.)  veröfientUohten 
Münze,  laaurien,  Karien  und  Lycaonien- 

Wae  sdilifSsGeh  die  eilf  Köplb  über  den  Kranse  betriA,  «elebe  in  drei 
Gruppen  getheilt  sind,  so  glaubt  Fröhlich  in  scharfsinnigw  und  anspreehender 
Weise,  mit  Räcksicht  auf  die  Thatsache,  dass  die  Eiuwohner  von  Tarsus  zu 
Ehren  der  P'amilie  des  Kaisers  Sevorns  «\c.)x  Severiani  und  Antuuiani  nannten. 

in  den  länf  awisohen  den  Zeioben  T  B  aubtebendeo  Bfietsn  die  Familie  des  • 


K^^MM  Cbmotlh,  dar  nah  heksuntltali  dm  Umaa  M.  AatoHteu  iMibglt.  n 
'«rkMiMO,  und  amr  in  dar  Mitte  de»  Täter  dat  Sevanta,  M.  flepkmiai  Mm^ 
vaobta  d»T«ti  di«  Hottar  vnd  die  OemaUiii  Sefer^a,  JoUa  Deame.  fi&ki  den 

Sarema  and  Cencolla.  Die  8  KSpfe  mr  Beeilten  hinter  B  erUirt  er  fir  Geto 

ood  aeine  beiden  Sebweeteni,  endUdi  die  9.  Gmppe  liain  hinter  ^  flir  Oarac 
oelle  und  dessen  zwei  sonst  nicht  erwähnte  Töeblert  walobe  mit  SeberiUnn  «ae 
einer  Mtrmorinsohrift  aub  Ei        nacbfxewiosen  werden. 

Kragen  wir,  wio  dioae  Entmünze,  welche  achwerlich  in  l  our«  geweseo  I 
sondern  vielmehr  als  J)enkmäQze  zu  betrachten  »ein  uiuchbe,  au  d«u  Rhein  ge-  i 
kcfumen,  ao  liegt  die  Annehme  nahe,  daae  aie  von  einen  in  Tuaiie  oder  in  einer 
dar  oben  geneenten  röniachen  Provinsea  Kleiuanans  rebratirten  CobozieDMl- 
daten  hierbin  gebracht  und  als  Beigabe  ihm  ins  Grab  tnitgegeben  wurde,  aoa 
dem  aie  nach  mehr  aia  166U  Jahren  ein  gläeiilioher  Zufall  ans  Licht  bracht«.  | 

  J.  Freudenberg. 

8.  Bonn!  Indem onveiiZO^iobgelefeneiiDoeia Ensen,  der Fandalitta  | 

des  berähmten  Uuldschmucka,  deeeen  noch  übrifeBeete  im      Uefte  diea. Jahrb. 

bfüchricbotj  sind,  fatid  ein»«  arme  Wittwe  auf  ihrem  Acker  zu  Aafang  d.  .1.  6 
(ioldstucke,  welche  in  ihrer  Kinfalt  für  Kecheuplennige  hielt  und  dtMi  Kindern 
Bum  Spielen  gab.  Als  Hr.  i^r.  Puhl,  unser  eifriges  Mi^;lied,  vou  dem  Funde 
in  Emen  nnterrichlet)  die  Finderin  beeudite,  fand  er  nur  noch  8  Bt&ek  vor, 
welche  er  mir  sor  niheren  Beetimmnng  reap.  Terwertbnng  ftbergab.  Hr.  Land-  ^ 
Ger.-Präsidcnt  Settr^rast,  dem  ich  einen  Abdruck  schickte,  berichtet  über  die  eine: 

»Der  Goldgulden  (Florenua)  iafc  von  Cnno  H.  von  Falkenatein,  £rsbiacbof 
von  Trier,  1862—1888.  • 
Vovderaeite :  ii<(iene  :  ZSßLPVH  :  TßEVEBENSIS 

In  einer  ebogigen  Boae  die  Wappen  von  C6ln  und  Trier  in  geapallenem 
Schilde. 

BBokaeite:  BOUSV't  E-WEl  Gebe 

(Administrator  ecclesiae  coloniensis) 
Cano  (latinisirt  Cono)  war  t.»  v(>r9chiedencn  Zt-iten  Administrator  der  Ei^diospse 
Köln:  1368,        64  bis  »Vi»  ^,        IS6Ö— l»7ü.    Aul  audern  Münzen  fährt  eP 
auch  den  Titel :  Coa^jater  doflfthii  oeko.  oder  mearina  dai  ooL 

Die  fregliefa«  Hflnae  geb&rt  an  den  eellneren;  der  materielle  Werth  des 
Ooldgnldena  ist  w  1  Dneal  mi  8  Thir.  5  8gr.,  dar  Altertiiomawavtb  aber  nicht 

aAer  5  Thaler«. 

Die  andere  Münxo  war  ein  Goldgulden  des  deutech-römiaohMi  Kaisen  ^ 
Frideriou»(IU),  der  häufiger  vorkommt  und  woniger  fisinhaltig  von  Gold  war  eli  , 

dar  woa  Cano.  | 

J,  Fr. 


9.   Bonn.  .Im  Frtbjahr  d.  J.  fanden  die  Arbeiter  in  dem  Bleib^rtfe  bei 
in  dem  eoganannten  Taasbeig,  einen  Trog  aoa  Buohenhote  nebst 
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mehrern  römiachen  MfiazcD  und  einer  römiacben  Spange.  Der  Director  Hr. 
TiMotald  in  (Ut  batka  die  Oite.  d»  Fibula  nife  dan  Mfiaaan,  waloha  anCi  Haue 
da»  Bawaia  Uafarn»  daia  dia  BMbargwarka  ctt  Keldanieb,  ebenao  tria  dia  su 

Mechmiich,  schon  von  den  Küniern  ausgebeutet  worden  sind,  dem  Yereinsvor- 
Stande  sofort  zu  übersendeu.  Die  Münzen  sind:'  1  Constantinus  M.,  1  BÜt  Cqd- 
staDtinopoIis  and  1  Claudiu«  Gothiou«  (268—270),  alle  in  Kleinen. 


lU.  S  tade,  26.  ApriL  In  der  Stader  Feldmark  im  kürzlich  eine  sehr  interes- 
•ante  rdnuMilia  HGiiae  gafimdeii,  waleba  bwaita  m  vanduadanen  BaidiTeibiiiigni 
und  ErUftranpivantticlieii  YanobMung  gegabaa  bat.  Diaaalba  fiibii  im  Avara 
aüiaii  ttlniilicbaiiy  mit  ainan  Larbearbraiiae  gcschmückton  Ko{)f.  Die  rin»chrift 

von  PerUnaof  and  Stab  imgaban,  bntatt  Tl.  CLAVOIVS.  CAESAR' 

AVG.  P.  M.  TR.  P.  IMP.  P.  P.  und  Uiaai  iSali  böobat  «abnobainlidi 

in  folgender  Weise  ergänzen:  TiberiusClaudui:'  ( '  ipsar  Au;^nstu8.  Pontifex  mazimus. 
Tribunica  r-  ^fiMtat».  Tniperator.  PnU^r  patriae.  Auf  dem  Revers  befinden  sich 
drei  behch/ito  Kriogor.  daruu  Einem  eiue  mit  der  Toga  bekleidete  Figur  (ent- 
weder die  Hoffnung  fSpes)  oder  der  Kaiser)  die  Hand  reicht.  —  Die  Umschrift, 

von  Perlkrauz  und  Stab  umgeben,  lautet:  SPES  AVGVSTA.  Der  Uevera 
aehdni  damnaoh  dia  fistaandnng  ainaa  Haara»  au  einam  Faldzoge,  mit  dar  aiia> 
gcaproabanan  Hoffnoug  «ine«  glüokliobea  EHblgea  aasudauteo  und  möobta  tich 
vidlaidlt  auf  die  unter  Claadius  (41—54  nacli  Chr.  Geb.)  unternommenen  Feld- 

zöpe  gegrpn  Mauritauien  oder  Britannien  beziehen,  DieMünzu  ist  von  sebr  liartor 
Brouco  und  hat  die  Grosse  und  Stärke  eines  alten  ungcränderten  proußsischcn 
Thalers  Ton  der  kleineren  Sorte.  Sic  iat  wohlerbaltou  und  ohne  Aasatz  von 
Oxji  und  vardaakt  ihre  Coaienrirung  ohne  ZinäM  dem  Unatand^  da»  ria  von 
eaiiar  diekan  und  feetoi,  ana  aog.  Ortatain  baatabwidan  Khwka  eiageaohlQaaen 
war.  Das  Stück  scheint  nach  dem  GajpvlKa  des  Revers  reine  GcdächtDissmütize, 
nieht  aber  eine  Coorantmönaa  an  aein.  Weaer-Zeitong,  29.  April  1872. 


"  11.  Hamm.  Todtenbäuni  in  Rhynern  (KreisIIamrn).  Auf  Kin  lib  tfon 
der  ültosteu  Kirchen  Deutschlands  ündeu  sich  mitunter  ausgehöhlte  Bäume,  welche 
Ueberreste  vuu  nienscbbuben  Leichen  enthalten.  Sie  rühren  ohne  Zweifel  ana  der 
effafeen  Zaii  vaob  Eiafllbrnng  dea  Oiriitentbam»  ber,  ecfUltea  denselben  Zweck, 
vrie  apitar  diaSirga  mid  werden  Tod ienb&ume  genannt.  Vor  etwa  30  Jahren 
wurden  bei  Reparatur  der  Kirche  in  Boeueu  eluipo  an^^etrofTen.  In  den  letzten 
Tagen  dea  Monats  April  d.  J.  sind  wieder  neben  der  katholisoh'en  Kirche  in 
Rhynern  zehn  Stück  ausgegraben.  Einiß^e  von  diesen  hatten  für  Kopf,  Haia, 
Bampf  and  Boina  baeondera  Anabdbluogüu.  Nur  ein  oder  awai  Stttok  wmran 
ibat  voUatindif  erhaHen;  dia  ftbrigea  lind»  wafl  aiark  Tennodart,  wieder  ein- 
'  ge»'  [1  i  Wahrscheinlich  würden  sich,  ftaden  Waltere  ^oagnbangan  atatt,  noab 
nebiara  dieaer  lodtenbftome  finden. 

Hofrath  Essellen. 
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19.  Dar  Ntue  Ton  Boppard.  In  IstetMi  Hefte  dkmt  Jahr* 

WMhw  bandst  «iob  da  böelwt  intoreewoter  Anteta  vm  Elt«iler  filwr  v6> 

mische  Boppard.  Gleichseitig  bandelt  aber  uuch  Weideubach  im  RheiatMlMD 
Antiquariiis  Sektion  IIB.  19  S.  512—530  über  dcMscIboii  Gegenstaud,  worauf  hier 
h1i>n  vurwit'seu  worden  muss.  Kiij«  Kritik  mochte  ich  mir  blüs  hinsichtlich 
der  von  beiden  Verfassem  uufgeatcllten  Etymologien  de»  Namens  von  Boppard 
erbnlwa.  D«r  kelÜMlie  Kmm  dieec»  Orte»  Untete  nimliob  Bodobrig»,  oder 
Bondobrigt,  ronuusisiK  Miob  Bandobriga»  nielit  iber  BontobricA.  ^  Wae  nan  d» 
ontan  Theil  dieses  Namens  betrifft,  so  ilt  die  Waraal  boud  bod  in  aliMtiaebeD 
Hamen  nicht  selten  (vergl,  Diefenbach  origiiie«  Kump,  p,  393). 

Nach  Zeus»  gramm.  celt.  ed.  2  p.  22,  34  bedeutet  dieses  im  irischen  buad 
und  im  britamuBchen  bud,  budd  urhalteoc  Wort  soviel  wie  Sieg  (victoria).  Daber 
altkeltitebe  Nsman,  wie  Bödbut  Boudo,  und  wird  Boodobriga  alao  etafadi  mit 
etDem  solobau  MamaB  igaamiaangaielat  aein»  d.  b.  dai|  BIgal  atnaa  gewineii 
Bondo  bedeuten.  Briga  (öfters  auch  brica)  beisst  nämlicb  soviel  wie  Anbdbe^ 
So  ^bt  Zeuss  I.  c  p  86  ?..  B.  die  Ortsnamen  Artobriga  durch  Collis  bipi'losas 
(etwa  'S  Steinbuhl),  Litanobriga  durch  latus  cuUis.  Vergl.  auch  Üaumtiister 
'AlanManiMba  Wandanmgm'  I  S.  M  v.  Mt.  Denelbe  ipriahi  S.  57  aaah  Iber 
altkdtiacb  briv»  a  BrOeka?  aritattaii  im  fransdaiaeban  brive  d.  b.  Weif,  (Vaigl 
darüber  Zeil 8s  od  I  p  768  =  ed.  II  p.  797  und  Dias 'Etym.  Wörterb.  d.  roman. 
Sprachen  3.  Autl.  11,  c."  —  ßriva  iat  aber  durchaus  nicht  mit  briga  =  Borg 
(Ujefüuljach  Orig.  Em.  p.  270  ff.;  identisch.  --  Das  letztere  Wort,  d.  h.  der 
alte  Stamm  brig  (-altus,  sublimis),  ist  erhaltoa  in  gäUeK:h  brig  und  irisch  brigh 
s  Gipfd,  Berg;  velaob  biy  bodi»  bre  h  Hügel;  daber  dar  ysUcenwniMi 
Brigaata»  (»  HodilftDder  and  daher  wohl  aoeb  =  Binbar),  dar  £reilieh  von  Staub 
'zur  rhätischen  EtymoI<^*  8.  SQO  ffir  rilitiieh  geballan  wifd.  Tei^  abar  anoh 
Die«  I.  c.  I  unter  briga. 

Boppard  braucht  nun  aeineu  Naiuon  nicht  gerade  wie  die  Lage  der  Stadt 
erhalten  au  haben,  soadem  kann,  wie  ObermüUer  in  seinem  kelUscheu  Wörter» 
boaba  meint»  an«h  von  dimaljgea  Bafaetigungen  flhar  dar  jetxigen  Stadt  benrühfea, 
deren  Lokalität  noch  unter  dem  Haman  Sohöneek  bekannt  wftre.  INe  kehiadKW 
Ftyrndlopicn  nbei-  die  Obi'rmüller  gibt  sind  von  Grund  aus  falsch.  Ebenso  ob* 
richtig  ist  übrigens  auch  die  Herleitnng  von  einem  anpebliohcn  Worte  bodo  = 
Wald.  Ein  solches  gibt  ea  n&mlich  weder  im  keltischen,  noch  germanischen  f 
daa  fi«n£5aii«ba  boia  kommt  von  einem  Stamm  boae,  bnae,  nnaarm  'Buech'.  Im 
Dentadien  wotda  dar  kpHisdia  Harne  Boppards  Tiellhoh  in  daa  Wort  *Boi)ltbaft' 
(!l)  und  ibnüftbe  Wort«  uragedeutscbt.  Die  mittckltcrlichen  Formen  stehn  bei 
FöratemaaB*Altdeatecbes  Namenbuch  II,  2  AoE.  8.  M3.        Karl  Christ. 


18.  Bömisoha  Inschriften  ans  der  Stadt  Baden  (Mercnrtat 
Mar  die).  (Naehtn«  xn  den  JahtMeham  Halt  49  8.  lOB  ff.  nnd  80*>BI  S.  lOQ^ 

1)  Die  fedctinr  Grabscbrift  des  Valerius  Pruso  ist  nach  meiner  Abschrift 
auch  in  der  iircLäobigiHchcn  Zeitiinp   für  1865)  S.  116  rniti^'etheilt.  HinBiL-btlifh 

der  Schlussformel  „vivos  [so  x.  B.  auch  bei  Brambach  834,  1291;  Zell  dekci 
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itiBcr.  I  n.  l:  I,  1  Uj'»]  siln  elc.  t.  L.  (d.  h.  erigciKluni  eui-Hvit)  pilt  iiulosson 
Alles  was  iuh  iu  diesen  Jabrliüchern  genügt  Labe.  Bic  Form  cujux  für  coujux 
iil,  wie  gesagt,  häufig;  to  f.  B.  naoh  bei  Brambach  1404. 

2)  Wa«  da»  dem  *Mereiiriae  Merdis'  geweihte  AltircbeD  betrifit,  so  habe 
ieb  genigt,  den  der  Bdaame  Herkan  gan*  festiteht  und  dara  frfthere  Editoren 

BW  dareb  daa  nmgekabrle,  naeb  liidn  geetoUto  0  {«>  itabt  a.  B.  aueh  dae  P 

bei  Brambaob  1664)  an  der  &leeben  Leanng  MERC  veridtet  wurden. 

Ein  Fnrsonennamen  dieies  Stammes  und  zwar  Mer(curialia)  aoU  aber  uoh 

Lrrsch,  il"  Wal  und  Bonzen  Jitif  (^iiicr  Insclirifl  aus  Xiiderenimel  im  Tricriscben 
(Uranibiich  8G3)  vorkonrnfn,  welche  in  der  Thitt  dem  Merrurius  (wohl  lateinische 
liebenceixung  des  einheimischen  Namens  Xeutatis)  und  seiner  Gefabrtia  oder 
Gattin  Roemerta  gewidmet  ^t.  Wenn  nun  der  ventBmnelte  ITame  dea  Dedi^ 
kanten  witUivk  ]f eranialia  (wae  aber  jedenfUle  niebt  ala  Standeebeieiebnnog 
genommen  worden  darO  lantete,  wie  a.  B.  bei  Brambach  696  wo  er  ah  coguomon 
aaftritt,  dann  würde  hier  allerdings  eine  ähnliche,  wie  die  in  Heft  49  8.  106 
irrtbämiich  von  mir  auf  dem  Badener  Attarchen  vermuthete,  Uebertraguog  des 
Kamen»  tfereura  auf  den  Widmendm  vorliegen. 

Freilidi  könnte  aber  anelk  der  Name  des  Dedikanton  jener  trieriseben 
Ineobrift  etwa  Meroello  lauten,  ein  Name,  der  neob  dem  r.  1  I/at.  II  in  Spanien 
vorkommt.  Hübner  verjjleicht  hierzu  cognomina  wie  Mercilio,  Morcelio,  Mer- 
gilio  (nicht  MercUiua  etc.  w^ie  im  Heft  50-51  S.  198  dieser  Jahrbücher  irr- 
thSmlich  aogogeben  ist.  Ebenda  ist  auch  auf  dun  freilich  unaicheni  Namen 
Merlne  bei  Brambaeb  969  verwieeen,  der  aber  »obwerliöh  mit  dem  ffamen  jener 
trieriMbeo  lueebrifl  verglichen  werden  darf). 

Was  nun  ■scliliesslich  noch  den  Göttern:'T'>'*r  M"-rdi8  uesBad'  :i  r  AHiircliens 
anbelanp^t  (hinsichtlich  dessen  Form  ?.n  bemerken  ist,  driMH  Nrimniativ-  auf  -is 
und  Dativendungen  auf  -i  sowolil  muimlichen  wiu  weibhcbcu  keltischen  Eigen- 
namen eigen  aind),  eo  habe  ich  damit  die  indogermanteobe  Wursel  mard  (ler^ 
reiben,  erweioben)  veigliohen,  die  t.  B.  im  eanakr.  mardl  (Erde,  Staub)  vorliegt. 
Fick  'indogermanische  Grundsprache  2.  Aufl.  S.  148-150  führt  di<  se  Wurzel 
auf  einen  allgemeinen  indogemi.  St:imm  »mar«  (=  zermalmen,  aufreiben)  zurück, 
wovon  da»  ar.geführte  wälscbe  Wort  merth  {—  altkeltisch  mert)  auf  dieselbe 
WeiiB  w^ter  gebildet  eain  könnte,  wi«  altkeltiecb  nert  (ss  llannbeit  Kraft)  ane 
der  indogerm*  Wnnel  nar  «  tabimaeh  ner  (Ibni^,  woriber  Fiek  1.  o.  S.  110 
480  und  über  den  altkeltischen  Namensstamm  Nertos  ins  Besondere,  Zeus» 
gramm.  celt.  2.  Aufl.  p.  10  Bu  Tecgleichen  ist.   Dieser  Stamm  tritt  auf  in  Namen 

wie  Cobnertnip  Emnertn»,  NertomanUf  Nertonina,  Da  nun  da»  T  dar  altknltiwdmi 

Vekabwbinduag  RT  in  den  spätem  britannischen  Dialekten  aspirirt  wird  (ib. 
p.  88  II  1491  Ro  dass  also  atlkeltisch  nert  —  robnr,  viree,  virtus,  potestas)  Ober* 
geht  iik  wälsch  nerth,  ar«Dori«ch  [worin  da«  Üi,  wie  z.  B.  im  Nameo  Arthus 
jetefc  gewöbnikdi  a  geeebrieben  wird,  vergl.  ib.  p.  152]  oerkb  und  naei,  «orBieeb 
nerttir  nerb  (wibrend  ea  im  irisebMi  und  gUiacihflD  aeart  eeiaen  Auakmt  nnver- 
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198  MiaeeUen. 

indait  bwmhrk)  —  folglieb  «nah  wilteh  nMtib  «iiiMa  •UMtigglwii  merl  Ml» 

epricbt.  —  »o  muss  der  Göltername  Merdis  wohl  einem  andern  Stamme  ange- 
hömti  Tiod  möchte  ioh  am  Liebsten  das  ^silischo  malda,  mälta  (=  mitis.  rnode^tu», 
leiiis.  tener,  mansuetua)  vergleicbeu,  welcbua  tu  urgemuuii^cbem  milcU  d.  h. 
mild  itimmtk  b  ihvodsatMib  niildlha  {?Art)  Toaindogenuniwhemiiiwrdh  (mü^ 
wdikff,  ftlwiMiig  wwden).  Vwgl.  Fiek  L  o.  &  ISO,  686  «.  88S.  -  Froliah 
liegt  aueb  noch  eine  andere  indogermanisciw  Wnnel  mar  '^stcrben)  nahe,  woher 
T.  B.  das  dputsche  'Mord'  (tirjycrmantscb  =  miirtha)  stammt  (vergl.  Fick  S. 
14Ö — l&O,  837  u.  1065,^,  allem  dieselbe  dürfte  ebentowenig  zu  Merdis  zn  ver- 
gloioheu  aein,  wi«  da*  europäiscdie  Etymon  raiMd  (w«lia  thon),  das  im  gtmu. 
amiitan  ==  aebmoMti  saftritt,  na  BeiMten  im  eagliaohen  matt  nk  dar  Grund- 
bedeiitiiiig  »scharfer  Schmerze ;  als  adject.  'schmercluft,  MharT  und  bildlich  sadi 
=  'beissend,  pikant*,  welche  übertragono  Bedeutung  man  aber  nicht  mit  der  ar^ 
sprünglichen  verwechseln  darf.  —  Zweifelhaft  ist  ob  die  utwas  ferner  lie<^ende 
Bedeutung  der  griechiichen  Wörter  afitQÖyöt,  afifffittlios  (scheussUch,  furchtbar, 
■ohndclidi)  gottaltet»  disMllM  tu  dau  lakskenn  BtymoB  m  iteUen.  Di—dhai 
wflrden  in  diwenk  Falle  eigentlich  'wehethuend'  bedeuten  und  ist  einUebergang 
vom  Schracnrnndrn  in  das  Vfrletzende,  Abschrcckondo  allordin(?9  möglich.  Mit 
dem  europüiscbeu  Etymon  smard  cinersoitH,  audrcraeits  aly  r  a  iHi  tnit  der  all- 
gemeinen indogermanüiohen  Wurzid  smar  (godouken)  berührt  sich  der  altkelliache 
Stamm  «meri  (Ober  dm  man  Bebbar  in  Kobna  Beiträgeu  ID  8.  486  vaigiekhai 
deaagleiebatt  ZenM  *gramm.  eeli.  ad.  1  p.  fifiB;  ed.  2  p.  860). 

Das  russische  Wort  smert  =  Tod  atimmt  nur  ausoheinend  hierzu,  da  es 
nach  Pott  mittelst  deaPrifixea  «a  vwt  der  oben  arwibnien  Wonel  mar  (sterben) 
abgeleitet  ist. 

Bei  der  Frafa  nadi  der  Elyniologia  daa  Namena  Uavdia  iit  aeblüeedicb 
aneb  die  HögUcbbeii  ia'a  Anfa  au  baaen,  daaa  darin  daa  d  Ialjnimnu%  dei 
kottiaeben  geatridianen  Q  Min  kfinnt^  wie  «oU  In  den  keltiaiTtett  Namen 

Medroa  d.  h.  MEOROS  fSr  lateiniaeb  Mtthraa,  wovon  aebon  oben  (Jabrbfiehar 

ßO— 51  S.  197)  gesprochen  iat,  oder  im  Namen  der  Uoitia  illudana  oder  HLV- 
die  zu  der  altnordischen  Hlödhin  stimmt  (ebenda  S.  1B5),  Vcrgl  auch 
DrauBO  =  Brause  (ebenda  S.  Süö).  Deesgleichen  steht  inlautend,  wo  &  in  der 
Regel  verdoppelt  wird  /  B  Mcddila  statt  MEBÖILA  (Brambach  1719/  oder 
Meddirius  statt 

MEBÜIKIVS  (v,ri.  diese  Juhrbücbcr  XL!X  S.  157.  S.  mch 
XLV'II  -VIll  8.  124  über  kclliache  N'ini'n  d)f>«<'n  Stammes.  Ebenda  auch  über 
die  dwu)  Droviao  oder  Broviae,  da  hier  durch  daa  oder  vielmehr  nur  durch 
den  Balken  deaaelben  «in  kleiner  beriaontaler  Strich  gciit,  wie  ancb  im  angal- 

«iebaiaebeii  gettriebenen  D);  MeddiUiua  (Brambach  1669}  statt  MEWILUVS 
niebi  aiier  Mednllina  wie  ea  in  dar  giwnm.  eelt.  beiaat  Dieae  Beiapiele  wvim 
ftniiien  nm  an  aaigen,  daaa  in  einer  groeaan  Menge  von  Kamen  atati  «ebAeo 
Badhataban  daa  Latainiaebo  nidhfc  kaante,  ein  Uoaaaa  0  gaaehrialm  iat;  d.  h. 
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dMi  dar  hoiiiOtttol«  8ln«h  «inflMb  wcggolanen  igt   80  kteoie  alw  aneh  ia 

Namen  MerdU  das  0  den  keltUcheu  Laut  B  ausdrücken. 

  •  EarlChriit. 

14.  Coblenz.  Kömerstrasae  arid  Wasserleitung.  Bei  der  weiteren 
Aoatcbaohtuiig  des  Tarrains  in  der  st&dtiscben  GaMuutalt  an  der  Laobaeb,  Va 
Stande  obarlifllb  Cobleos,  1»  Mai  d.  I.  kam  die  bereite  im  Tor^^  HeAe  er- 
wähnte Römerstrasse,  welebe  lings  des  Rheins  von  Mainz  nach 

r'iiblfrr  führte,  in  der  Länge  von  100  Scbiltu-n  uml  in  sciikmcht  durch» 
ecbnittenem  remem  Profil  kh  Tago,  so  daas  eine  genuue  AusniesBuug  stattfinden 
konnte.  Ihre  Oberfläche  liegt  etwa  4  Vas»  unter  dem  jetzigen  Dodenuiveau  und 
«rar  VBlar  der  iintertten  Wdobergatamaie^  welehe  wertlioh  dna  eogenaante 
»EngeiiiiAdeben«  begrenzt  and  avr  wan^  Fme  in  gieidher  Horizontale  von 
letzt^jT'-m  ontfernt.  Die  Strasse  ist  ganz  genau  ?0  Fuss  rnmisch  (1H'\  Fiis;^ 
rhcimsch)  breit,  nach  Oben  leiclit  gewölbt,  «hno  Hankctl  und  ohne  sichtbare 
Graben,  jedoch  scl^ilieftst  der  Umstand,  das«  die  .\nscbweatmung  über  der  Sirasse 
gaaa  gwinn  danalbeljalnnbode»  iat»  «la  anter  dendben,  deien  MbaraEkiateBS 
sieht  aus.  Dia  Baoart  der  Strasse  iai  gaiwa  dieaelba,  via  iia  ttbanll  bei  ri^ 

aÜBChen  ChansBcen  beobachtet  wird. 

Auf  dem  horizontal  ausgeglichenen  Lehmboden  ruht  zunächst  öino  lf>  /«Ii 
hohe  Steinlage  von  seokrecbt  oder  etwas  seitwiirts  geneigten  Thonaohieferbruch- 
ataiaattt  danmf  aiaa  awoita  SeUoht  von  8  Zoll  Klatnadiiag  oder  Geatiekaii  ana 
neVioUageDem  Rbcaagesohiaba»  Kieaelo  ele.,  endlieh  eine  dTHte^  beatehand  in  einer 
10  2<oll  hohen  Bcscbütiang  von  grobem  lAeinkies  mit  Lehm  und  RheinsAnd. 

Da  in  Folge  langjährigen  Oebrauoh"«  die  dem  Rhein thale  (Osten)  zugekebrio 
Hälfte  der  Strasse  mehr  ubgenutzt  uud  dadurch  niedriger  geworden  war,  als  die 
dem  Berga  (Weiten)  zugekehrte,  eo  iat,  wie  daatlieh  «abrannabaMo,  die  eralera 
dorah  eine  6  Zoll  bolia  nad»  der  Hitta  dar  Straaae  allmihlig  eiab  varianfenda 
none  Beseb&ttnng  arliölit»  das  Ganze  nochmals  mit  Rhoinkie»  fibetfidvan  und  ao 
das  horizontale  Niveau  vorsichtig  wieder  hergestellt  werden. 

Etwa  100  Fuss  westlich,  also  berganfwärt«  und  10  Fuss  ober  dem  Niveau 
dar  ttraaaa  itiaM  man  nnf  eine  aebr  sorgfältig  coaatmirla  Wnaaarlaitung. 
wddia  die  Römartlniaa  in  dar  RlebittOf  auf  Goblena  an  begleitet. 

Die  Arbaitar  trafen  gerade  auf  dae  B^na.  d.  h.  die  Biegung  derselben  an 
^em  Funkte,  wo  sie  vom  Beige  der  Cartbansc  von  Westen  her  herabsteioend. 
in  rechtem  Winkel  nach  Norden  gewendet,  der  Römerstrasse  parallel  dercu 
Aiohtang  aof  Coblenz  verfolgt.  Der  bohle  Raum  der  Leitung,  von  etwn  2  Fuss  » 
Breite  a«f  IVt  Foat  H6ha,  iit  anf  drei  Seiten  dnreb  eine  diefce  TboneehieU» 
oben  aber  durch  Thonschieferplatten  hergestellt,  welche  sorgfältig  aneinander» 
gefügt  und  ansgeglichen  sind.  Die  Wasserleitung  bewährte  ihre  tüchtig«  An- 
lage sofort  dadurch,  das«  in  demselben  Augeubliekc,  nls  die  Arbeiter  den  lu  dorn 
Knie  angeaammelten  tausendjährigen  äohutt  entfernt  hatten,  sofort  ein  mächtiger 
Strom  krlatallhalkn  Waasers  bervoneboee,  um  sein  aUaa  Setto  wieder  ein- 
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V«itore  AiwgMbaogcn  am  Fusse  dcrCarthanfe  vanlen  CasMdle»,  ObtüsM 

Lfitunp  rnr  !ipwä""<f riing  des  rast-ll'i  ToMenz  oder  soinir  südlichen  Torstadi 
'[^aiidstrasac)  bestimmt  war,  Auf  .Imi  aus^effrabenen  Trrrain  Tanden  »ich  auch 
iiclit  römische  Bronze-MiinKcn  vor,  zwei  mit  nicht  cricennbarem  Gepräge, 
MMdMinend  voa  Vietoriira«  oder  Totriem,  sirei  von  Tetrion«  fialer  (367—273;, 
sw^  TOD  Chiodiiw  Gotbioas  (368—870)»  «be  tob  IfanmiMtin  Herouleoi  (981^ 
810)  und  eine  voa  VatfloÜnian  L  (364—875). 
Coblenx. 

It,  Elteoier. 


I6w  Trier.  Soit  Jalirat  b»t  dm  Tiierar  HaBBOin  der  floeillnlieA  Ar 

niitsHcbc  Forschuiigou  durch  die  beim  Eisonbabnbau  gefundenen  AltertbSlur 
lind  andere  Grles^enheiten  einen  reichen  Znwnclis  crhaltea.  1)  Wir  heben  darans 
henror:  Kiuen  goüügelten  brunsenen  i'haltus  von  ungefähr  7"  LÄnge  und  gaatet 
Yollandiing  der  Arboü.  Dervelbe  erhebt  ndi  hinten  «nf  %  LftwenfaMM  ud  trägt 
•B  kleinen  Ketten  4  Schellen.  Aehnliohe,  indesa  kaom  lo  aeböne  Exconphure  beeitst 
das  linacum  in  Neapel.  Von  ausserordentlicher  Seltenbeit  ist  ferner  2)  einoflaclM 
weisfio  GlasRchalo  mit  eingeeobnitteucn  Fi^iron,  wolcbo  das  Opfer  Iphigeniens 
darstellen.  Kalcfaas  erhebt  den  Dolch,  während  die  Hirschkuh  erscheint.  Ipbi- 
genia  jit  Mokt  Wemigleiidi  die  AxMt  •!»  «ino  rabe  beseidinet  werden 
mim.  to  sind  diMO  GUmf  dooh  ihrar  Bigenthjiiiiliehkeit  und  Seltenheit 
wogen  sehr  kostber^  Wir  paUieirton  bereits  das  morkwflrdigwtc  derselben  mit 
DarstoUiinpfcn  der  Prometbeuaaage  im  XXVIII.  Ja!irbnch.  Ein  andres,  welches 
unser  Mitglied  U.  Pcpys  in  Cöln  be^ass,  ist  oben  in  das  liritiacbe  Museum  gc- 
kommoD.  Wir  gtouben,  dass  diese  Art  von  Gläsern  sämmüich  dem  Sohlnase  der 
römiadien  and  den  Anfinge  der  firiaUeohen,  reep.  ehriatUehen  Zeit  angehören, 
worauf  auch  bei  dem  Trierer  Glase  die  Inschrift  deutet:  Vivas  in  dco .  S  .  V. 
Piis  Colut  r  Musoiim.  unsere  VereiiiBHainmlung  uiul  ilit;  Cabliii'tto  der  Tlerren  Stein 
und  iJisch  in  (  «iln  bcsitzeu  Exeniiilaro  dicHCr  Galtur;g.  auf  welche  wir  /urfick- 
konuneu.  Ob  sie  byzantiuisob  ttind,  wie  Nesbyit  im  Siade'scbbii  Katalog  gbiubt, 
bleibt  »oeh  Biber  an  nnteranohen.  3)  Drei  weihliahe  mndgeerbeitete  BBsten, 
awei  von  getriebenem  Silber  und  eine  von  Kupfer»  wekfae  (naoh  der  Bebaiid* 
liiTi<v  der  zum  Einstecken  einer  Stange  dienenden  rückwärts  vorstehenden 
HülBon)  bestimmt  waren,  die  Kopfverrieriingen  von  8<>8sellehEpn  oder  Tragstangen, 
mit  denen  man  etwa  die  £^änftc  einer  vorncbincti  liömohn  trug,  zu  schmäolcoo. 
Das  roiehe  Haar  und  die  Perlenaohnöre  des  KopfpntMS  deaten  anf  spAtröndsebe 
,  Zeit.  4)  BeUefbfiste  von  Bronse  einea  Sflens,  rfidiwirle  mit  Blei  aosfsgoasent 
(kriiach  ursprünglich  entweder  als  Gewicht  oder  Mobilarrerzierung  verwandt. 
Solche  Köpfe  in  crstercr  Vorwnndung  kommen  häufig  sor  (z.  B.  No.  655  n 
im  Cataltig  de»  Museums  Kaveetein)  und  haben  dann  zum  .\nh«ugen  einen  Bii<g 
•nf  dem  Kopfe ;  in  letatemr  Terwendnng  sehen  vir  nie  als  Mlttebrnmerung  der 
Felder  «iuigv  Bronae-Tmlmn  im  Hnsenm  au  Keapd,  fimer  als  Sebmoek  breoaeaer 
Insebrifttaleln  imcapitoliniscben  Museum  zu  Rom  u.  s.  w.  Ein  ähnlicher  Silonkopf 
befindet       im  Lonvre.  6)  Weibliohar  naokterFuss  von  Bronse  in  nat&rikhsr 


Digitized  by  Google 


Ordne,  I>iesu  FngneaA  iit  von  w  grostor  8ah&ih«itt  dm  man  boUagM  vom, 
die  abrifen  Kdrpertbaile  oidit  gefiiBdeii  ra  hüten.   6)  Als  Analogie  i«  den 

Bacchuskopf  der  Lauersforter  Phalerae  iat  ein  nach  links  Behauender  jugeodliahtr 
bekränzter  unter  der  Rüst«  in  Blattwerk  auslaufeDJer  liaccliuRkopf  von  Bronze 
zu  betnichton.  Augen  und  Gewandfihel  sind  von  Silber,  der  Hand  g^ruvirt.  Die 
Figur  ist  in  dun  Rand  lose  eingefügi  uud  hat  rückwärtä  eiuo  üetic.  Diu  Glas- 
Mdhm  —  deRm  nwhirain  iind  —  Itaden  «ioh  switolMiii  FiHieii  imd  Trior  am 
Moaehilbr  Min  Balmban  m  Staiwirgw;  die  BrODaen  in  der  Moael 

ftna'm  Weertli. 


16.  Xanten.  Im  Beringe  der  castra  vetera  wurden  im  vcrfloasenon 
Frühjahre  beim  Arkcrn  wenig  tief  in  der  Kt\\v  eint?  f^rossc  Afi/'nhl  S' br  kluiuur 
4 — 5  Cm.  muasetidcr  zweikantiger  und  dreikantiger  eiserner  rumiHcher  Pfeile  go- 
fuiid«D|  von  deiiMi  ein  Tbeil  in  die  Bonner  Terdniianimlang  UbergegHugen  iat. 
Dieaelbea  haben  aile  einen  Dom,  noi  «nf  den  bdlzomen  Pfeilaobail  geateokt  an 
weiden.  Sie  sind  durch  ihre  Widerhaken  von  sehr  fro^^hrllcbur  Wirkung;  denn 
wahrend  der  hölzerne  Schart  ^icb  von  selbst  ablöste,  konnte  die  durch  ihre  Wider- 
haken ii^der  Wunde  festgehaltene  Pfeilspitso  nur  durch  Ausachneidva  eotfemt 
«erden* 

ana'm  Weertlu 


17.  Bonn.  Onaer  für  die  Zwenke  dea  Yeraina  eo  eifrig  und  erfolgreieli 

thätiges Mitglied,  Hr.  Reotor  Pohl  in  Linz  hat  uns  die  briefliche  Mittheilung  xn* 
gehen  lassen,  dass  Ilr.  Pfarrer  Stablhnlli  zu  T^obr  liei  inunkcnbeim,  der  schon 
vor  dem  Abbruch  der  dortigen  alten  Kirche  auf  die  Muglichkcit  der  Auffindung  rö- 
mtaober  Denloaa&ler  von  ihm  aofinerluam  gemacht  war,  eine  dem  Morcurius  mit 
einem  Uaber  mdit  belmnnten  Beinamen  geweihte  Ära  entdeckt  habe,  welche  in 
einem  Strebepfriier  eingemauert  war.  Herr  Pohl  begab  «ich  auf  diese  Nachricht 
hin  an  Ort  und  Stollp  und  hatte  die  Fronde,  unter  den  gn"sstrnthells  tiocb  da- 
Uependcn  Steinhanfi  n  cincTr  btt  dahin  übersehenen  Vutivaltar  iiiifzuiinden.  welcher, 
wie  es  scheint,  den  Matrouis  G(abi)abu8  von  einem  Manne  und  einer  Krau  ge- 
widmet iat  Beide  Inaohriften  aollan  von  ilun  im  «jwhf^  Helle  verolfontUeht 
werden. 

Zti^lcich  meldet  mir  Hr.  Pohl,  dass  er  auf  einer  Ferienreise  dnröh  Belgien  im 
Hofe  des  JostispallaBte«  zu  Lüttieh  die  Ar  die  Feststellung  de  r  Grenze  zwischen 
Germania  superior  lind  inferior  so  wichtige  Inschrift  l'O'M  ET  CENIO  LOC  I 
u.  s.  w.  (Bramb.  ÜijO.  Ilono.  .Tnhrh.  II,  29  u.  80.  p.  87)  in  zwei  Stücke  ;;eBpall.  n 
und  durch  andre  Alterthüroer  getrennt  vorgefunden  habe.  Es  bedarf  wohl  nur 
dieaer  Andantangt  um  den  aeitigen  Yoratand  dea  dortigen  Mnaeoma  an  veraa- 
iaasen,  daaa  dieeeu  au*  der  berühmten  Sammlang  dea  Grafen  Reneaae-Breidbaeh 
alaninieaden  ao  wecthrollen  InaobrilUteine  eine  paaaendera  Stalle  angewiesen  werde. 

J.  Frendenberg. 
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18.  Alte  Roihengribwr  bei  Obttrholtdorf  aaf  der  vsabten  llbei»- 

laHa,  fegflnöber  Bonn.    Auf  eine  Ans^cig^  des  Hrn.  OuBt»v  Bleibireu  in  OlMr> 
ca8fl<^I  bflgaben  sich  die  Prof.  Scbaartli.'tuten  und  atis'm  Weerth  am  7.  FVlrniar 
lfi72  an  die  Fundstelle.    Man  btktte  in  der  Niho  des  sUeo  jetat  der  Fwoilie  »oh 
UAgeiiB  zugehörigen  Burgliofs  beim  Rotten  einer  mit  prächtigen  etwa  60jiiluigeo 
Bobhan  bMtaii<l«MB  Walditdl«  2Vt'  «rktr  der  Obarflftehe  elteOtlber  MlBedeeb. 
Et  waren  7  Oriber  geöflbet  wordeo,  denmter  «wei  von  Kindom,  die  grtwiw 
weren  0*  8"  rh.  lang  und  2'  8"  breit.  In  zweien  fanden  sich  Re«te  von  Ei^rii- 
«effon,  die  der  Rost  stark  verstört  hatte.    Ein  rnndlicher  Knauf  and  ein  Bügel 
wie  von  einem  SchwertgriÖ  waren  noch  erkennbar,  ebenso  ein  Stück  einer  Sobwert- 
Uinge  und  daa  einer  laagen  Lemenepitee.  In  etoem  Gnbe  ohne  Waffen  hg  «in 
lienlieb  erhaltener  weiblicher  SohSdel  reo  der  gewöhnUbhen  gemMudeohea  Ferau 
Die  Skelet«  lagen  Wlf  einer  ftcieren  und  beller  gefärbten  Erdschiebte;  die 
Seitcnwändc  der  Grnber  waren  von  prosseu  Uasaltplatton  geblljot,   über  denen 
ebensolche  Flatt«u  die  Iltüke  bildeten.   An  einem  Kindergrabt?  waren  die  Seil- u 
auB  Backofeustciueu  gebildet,  die  Deckplatten  aber  waren  Basaile.  Die«cr 
ftmlt  and  Bedwlenitein  wird  in  einer  halben  Stunde  Bntümuing'  eowobi  in 
Oberoanel  als  in  Vinxel  Bodi  jelat  gebroehen.    Zwei  Todle  lagen  ohne  jed» 
Steineinfaasung,  ea  stand  nar  ein  groBseror  Stein  am  Kopfe  aufrodlit'und  ein 
kleinerer  tn  den  Füssen.  Das  Grabfeld  bildet  eine  rundlicbe  Erhöhung  im  Walde, 
die  von  zwei  B&ebea  umflouen  ist,  weiche  früher,  wie  das  tiefe  Bett  seigi, 
waaeemieber  waren  «!•  jetet.  HelmMnd^ee  Ovahen  nnd  Anbohfen  dea  Bodaae 
hatte  kein  wetteret  Ergebniae,  wiewohl  die  gefondenen  Oiiber  dentlidi  aeigtea, 
dass  sie  in  Reihen  regelm&aaig  lagen.   Das  Gerieht  der  Todten  war  nach  Sfidoat 
gerichtet.   Endlich  wurde  doch  noch  ein  Grab  aufgefunden,  das  nur  dnrc^  cii  -i 
Sttiin  am  Kopfe  und  einen  an  den  Füaaon  boxeiehnct  war.  (Her  lag  ein  SohuJ<:l 
oberflächlich  an  dem  einoa  Ende  und  ein  zweiter  an  dem  andern  Ende  1'  tiefer, 
ab  bitten  2  Körper  in  entgegengeaetater  Biohtong  in  dieaem  Grab  gelegen.  Die 
BAOohen  waren  so  mfirbet  daae  aia  aich  iwiaehen  den  Flngam  aemiben  Ueaaea. 
Von  den  andern  Gebeinen  fand  sich  keine  Spur  mehr.   Es  fand  sich  in  keinem 
Orab  ein  Thongeschirr  oder  Kohle  oder  Hrnnze.    Man  darf  vermuthen,  das«, 
wie  jetzt  beim  Roden  sich  die  Gräber  fanden,  dies  in  früheren  Jahrhunderten 
wohl  mebrmal  geaohehen  tei  Alte  Leute  gaben  an,  dass  mau  hier  gefondeaa 
Steinplatten  an  nahe  gelegenen  HiinerbBaten  verwendet  habe,  fldbet  dw  Beita 
der  Eisengeräthc  geben  keinen  sichern  Anhalt  aar  Zeitbestimmung.  Die  Art  der 
Bcstatlun;,',  fern  von  jeder  Rirebe,  und  die  ganze  Lage  des  Ortes  sprechen  für  die 
perinaiiiHclie  Vorzeit.    In  nur  10  Aliuulen  Eutfcrüung  von  dieser  Stelle  wurde 
vor  2u  Juiircn  ein  römischer  Begrabuisaplatz  entdeckt.    Hr.  bleibtreu  Sand  bei 
'  Anlegung  einee  Qrabeaa  In  3'  Tiefe  nehme  rSmiadie  Aaeheniankan,  daraBter 
eine  rweh  veraiert  »it  einem  ReUaf,  walohea  Thiere  der  Jagd  vcfatallL  8i» 
enlhiali  die  Kiochen  eioea  Kindae  and  hatte  bei  der  Auffindung  einen  aohönan 
üeberzug  von  phosphorsaiirem  Eisen,  der  aus  verkehrtem  Eifer,  sie  zu  reini^D, 
abgekraut  wurde.    Daher  hat  sie  jetzt  «in  neues  ziegtilgelbee  Ano^ohon.  Die 
Urne  hatte  bei  der  Auffindung  eiueu  Deukel,  der  aber  serbrach,  ilcrr  Bleibtreu 
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MliBDkto  ne  den  Bonner  üniTerritäU-Huseum,  wo  ne  aidi  noch  befindet.  I» 

der  N&he  dit-scr  AuffiinlMiijf  kommt  Brauuciseiistfin  %'or.  Vi>jlk'icLt  jfpwannen 
die  R(>nitT  schou  hier  ein  leicht  schmelzbares  Kiseuorz.  Jetzt  wordan  aas  der 
Blütterkohle  und  dem  Scbwefelkiee  daselbst  Alaun  und  Schwefelsäure  gevoDaen. 
Di«  Funilie  fildblrni  b«w»liri  notik  «ine  QoldmftiH«  de«  Kaiee»  YalarieBae, 
di«  vor  40  Jaliren  bei  P&tiehsn  gefnndon  wurde. 

8eli««ffh«oi«n. 


19.  Die  beidnischen  Grabbügel  im  Siegburger  Walde  nnd  auf 
der  Altenrsther  Haide  Am  27.  April  1872  uaternahm  ich  mit  Herru Prof. 
Bitter  einen  Aneflof  in  dieee  Gegend  mit  der  AlMidit,  «inif«  dieeer  Orilier  m 
öfToen,  die  bisher  zwar  Uuifig  d«i  Ziel  neugieriger  Naohforschung  gewesen  sind, 
über  (lio  bisher  aber  mir  sehr  r.erstroittc  Kachricbtfn  und  keint»  streti)^  wissen- 
schaftlich« lliitersuchung  bekannt  gL-macht  wurde.  Tratz  der  bereitwillifjen  Unter- 
stüteung  des  üerrn  Oberfursters  Klejuschmidt  in  Siegburg  und  der  Begleitung 
dee  Berm  Lehrers  Badenedier  wu  Altenrath  ward  nniere  EoSavag,  ein  noob 
niivttradutee  Grab  zu  finden,  nieht  «fffnllfct  doch  erreielrteB  wnaan  AiWIen  daii 
Zweck,  eino  genaue  Einsicht  in  die  ganze  Anlage  dit'ser  (Irnbstätten  zu  gewinnen. 
Die  nücliate  pjrhebunK  über  dera  alten  Rheinthal  landeinwärts  von  Siegburg  ist 
der  Seidenberg,  ein  Hügelzug  geschichteten  groben  Sandes.  SoImd  (uif  diesem 
BetgrBeken  finden  aieb  Aadiennmen.  Tor  mdit  laagar  Zelt  «arden  «wei  an 
Wege  naeh  d«m  Hirsberg«  «nagigfalwD,  ii«  atanden  S'  tief;  in  «iner  lagen»  wie 
nni  ein  Augenzeuge  berichtete,  zwei  Einderrippen,  die  mit  Eisenrost  zosanuM»-  . 
gekittet  waren.  Weil  Manche  dns  Vorkommen  von  Eisen  in  diesen  Grabnrnen 
bezweifeln,  so  führe  ich  noch  an,  dasa  vor  vielen  Jahren  Herr  Bertram,  jeUt 
fbrrer  in  Dilnwald,  in  einer  mit  Striidien  «orderte»  Urne,  wie  «r  gennn  aiofa 
erinnert,  einen  Ring  ana  Broof«  nnd  alark  garoitete  Theile  einea  EtaangecUliea, 
daa  wie  eine  Kette  aussah,  gefunden  hat  Herr  Bürgermeister  Brambach  von 
Siegbnrp',  der  diese  Urne  noch  besitzt,  gicbt  dieselben  Gegenstände  als  Inhalt 
derselben  an,  der  aber  verloren  gegangen  ist.  Der  zweite  Höhenzug  ist  der 
Hirzberg,  er  war  lang«  Haiden  iat  aber  jetat  wi«  der  fMdenberg  mit  Kiefern 
If^fUnA,  In  dieaam  Kiefisrnwald»  li«gein  woU  noeh  100  nuide  GmUiflfel  ▼on 
Toriobiedener  GrSiee.  Fast  bei  allen  erkennt  man  in  der  Mitte  eine  Einsenkun^, 
da«  Zeichen,  dass  man  den  Aschentopf  herausj^ehoben  hat.  Einige  haben  16  bis 
IR'  Durchmesser  und  sind  in  der  Mitte  4  bis  6'  hoch,  sie  liegen  ganz  unregel- 
mässig in  4  bis  5  Schritt  Entfernung  von  einander,  einige  sind  doppelt,  ander« 
8  mal  io  gEoaa  wi«  di«  «raten,  einer  batte  einen  Doxehmeaaer  voa  W*  In  vielen 
aoobtea  wir  Tergeblich  Jie  Urne,  zwei  gruben  wir  in  der  Mitte  ganx  aof,  am 
etwa  noch  Gegenstände,  die  nebeh  der  Urne  pelesren  haben  konnten,  zu  finden. 
L'eber  dorii  fc^tf^i,  lk)den,  auf  dorn  meist  die  Urne  gefunden  v:ird.  ]a^  eine  6  bis 
8"  dickti  Ascheoschicht  und  Kohlenreste.  Dm  i^^rde,  welche  den  iiugäl  bildet, 
iat  aohwavier  mit  Sand  flemiaebter  Hamm,  dw  beweiat,  daaa  mnn,  wie  ea  Tk« 
dto«  aaigieibl»  hier  den  gnoMii  Hfiget  mit  übereinander  gelegten  Baeenstflokao 
bildete.  Dieee  hat  man  von  d«rOb«rfiiobe  der  Haide  abgaaobftrft,  dem»  mtgenda 
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lieht  nun  Spuren  der  Abira^^img  detBodeni  odsrOrBbsn  xwiicbieii  denrogvlo. 
In  dieflen  Iunu  ifiih  ballere  und  danklere  Sobiditen  umtenölietdeii,  je  nedideiB 

Heide  und  Sand  wechselten.  Mebraikb  fimden  eich  in  der  Nähe  dt  r  St->!le,  ivo 
die  ürno  frestandcn  hatte,  weisse  Wacken.  viu  sie  freilich  im  Saude  eUs  Bodens 
als  altea  Khcingerölle  vorkommen,  doch  lagen  sie  oft  in  aufraliender  \Vei«ij  za- 
»ammen.  Der  Hirzborgor  Kopf  ist  eine  Anhübe,  die  wie  künstlicb  abgeniudet 
aaaeidit.  Am  Fwee  deewUwn  wurde  1870  eine  üme  gefunden;  an  Minem  Ab* 
haaige  liegen  8  groiee  Steinblöeke,  ee  sind  QumrBike  oder  BmunkoblennndifeemM, 
wie  sie  einzeln  auf  den  Haiden  dieser  Gepend  vorkommen.  War  diese  Höhe 
vielleicht  ein  Opferplatx  und  sind  die  Steinblöeke  später  hinabgeroUt?  Auf  einer 
vor  einigen  Jahren  abgebrannten  Strecke  dtoi^es  Waldes  sind  20  bis  '60  Ilügcl 
beeondere  devtli«^,  aber  alle  aind  beretta  abgesuqkl.  Bei  einem  lagen  ^'t  rade 
im  Umkreie  9  Qnarzitbl&oke;  aonat  kommen  Sleinlorince  nm  dieie  Hfigd  niebt 
vor.  Hierauf  führte  une  Herr  Raderaacher  auf  die  Alieura^er  Hmde,  die  an 
die  Wahner  Haide  nnprf«nrt.  Hier  liegen  nocli  über  100  Grabhügel,  von  denen 
die  meisten  gössor  sind,  als  diu  im  Siegburger  Walde.  Einer  mnm  20  Schritte 
im  Darchmcsser  und  war  6 — 7'  hoch;  er  wurde  fast  zur  Hälfte  abgegral>on, 
ohne  Eiigebnlat.  Der  gmnnHfigel  beetand  ani  ■obwanem  von  Humus  gvArbtem 
Sande.  Der  feste  Boden  war  ein  röthliohw  Sand,  anf  dem  aioh  keine  Aieba, 
aber  mehrere  Kohlen  fanden.  Alle  Hägcl  waren  rund  und  in  der  Mitte  oben 
vertieft.  Es  wurde  nns  auch  eine  lang  hinlaufende  Bodennrhebung  auf  der  Haide 
gezeigt,  in  der  trüher  üroen  gefunden  worden  waren-  Ein  Arbeiter  erzählte  uns 
mil  aller  Seettmmtbeit.  daae  w  im  Jahre  1870  am  Wege  meh  Ahamratb  «in« 
Urne  gefbndan  bebe,  in  der  ein  Ideinee  1  2oU  bmgee  Kreusoben  von  Brome  aioh 
befafid  \V.  itero  Zeugnisse  für  diese  attffsUende  Aussage  konnten  trotz  sorg^ 
f&ltiger  Naohforschunfj^eii  nicht  erlanf;^  worden.  SpritiT  liess  Herr  Kademacher 
in  meinem  Au ftrapre  noeli  2  ^voase  Uü'^vl  m  der  Mitte  in  eiti"r  An^^th  hnnug  von 
12'  kreisförmig  bis  auf  den  alten  Haidcbodcn  abtragen,  ohue  datia  irgeud  etwas 

geftmden  wnrdeu 


20.  Hügelgräber  bei  Dünwald.  Am  2().  .Tntii  187J  begab  ich  mich 
nach  Diinwald  bei  Mülheim  um  Rbein,  um  unter  I'unrung  des  lierm  Paaior 
Bertiam  daielbifc  dia  im  neben  Walde,  im  Leoobtebtneh,  baftndliehen  altger* 
manjadmn  flriber  in  Augeneehein  an  nahmen  oad  einige  Ansgrabaagen  an  vnr» 
analalten,  wozu  der  Ik  sitzer  dieser  Waldungen  Herr  Graf  E.  von  Fürstonliei^- 
Stammheim  nicht  nur  die  Erlaubniss  gegeben  hatte,  sondern  sich  selbst  einfand, 
um  au  der  Untersuchung  Thoil  zu  nehmen.  An  vielen  Orteu  dieser  Gegend, 
dem  alten  Wobnsitie  der  Sigunbrer,  sind  übuliche  Begrübnissst&tten,  so  beim 
flauee  Hahn,  beim  Hofe  UdelsMd  bei  Merheim,  bei  PtiM^.  Dia  alte  Rhcitt' 
ebene  bietet  hier  einige  besondere  Merkwflrdigkeilen«  Weithin  eratreokt  siob, 
ohngt^fiUir  in  der  Richtung  des  Stromes,  ein  breiter  Damm,  dem  da.s  Volk  den 
Namen  Miiiispfiid  gcfrcbon  hat,  er  lässt  sich  von  Troisdorf  bis  Opladen  verfolgen. 
Nur  Uuidwärts  finden  sich  die  germanischen  ürabf eider,  nach  dem  Ebeine  xu 


Sebaaffbanien. 


HiMelleii. 


findet  man  römische  Münzen.  Der  Name  Mauspfud  konniit  W(*lil  von  den  Feld- 
m&usen,  die  zalilrvicb  darin  nisteo  werden,  weil  sie  ein  lockere»,  troukeoas  Krd- 
raeh  jed«!»  ftudent  vonielieQ.  Dieter  Danrai  Mbeiot  eine  alte,  «ahrgoheinlicb 
rtariMlM  Heentrasso  to  anAn.  Kfther  dem  Strome,  switoben  dtm  und  dem  Maut- 
pfad,  dem  Rheine  parallel  laufend,  siebt  sich  ein  zweiter  f^andrücken  bin,  der 
Emberj»;  am  Wo^'e  nach  Stammhoim,  der  ihn  diirchschneidet,  sieht  mun  seine 
nach  dem  Hbeino  steil  abfallende  Böschung,  es  ist  unzweifelhaft  das  alte  Kbcin- 
nlbr.  Nodb  1784  atend  der  Rbei&  bia  an  diea«»  Embarg.  Auf  dar  andiamlOiinn- 
atito  linft  «ine  ibnliobe  Erbebnng  von  Lind  bia  Boeklemftnd,  «elcber  Ort  daher 
den  Nanum  haben  soll,  weil  da  »der  Buckel«  aufliört?  Wo  jetzt  im  Leaebtebruch 
junge  Kiefernwälder  stehen,  war  sonst  Haide  mit  einzeln'  n  Burhrn  nnd  Etclif^n 
und  stark'^Ti  Waehholderstämmf-n.  Wie  Wihns  herichtet,  liat  man  auf  der  liür- 
ringer  Haide  Kieler-  und  Wacbbülderkoiilen  in  den  Hfigtilgrubern  gefunden.  Auf 
daa  Yorkonnen  der  letat»n  aoUte  ttan  beaondoi'a  aebtam  ann,  weil  Tadtiia 
aagiebti  daaa  die  Germanen  die  Leieben  der  Yoraehmeii  mit  einem  beiondem 
Holze,  worunter,  wie  es  scheint,  ein  wohlriechendes  zu  vertehf':i  ist.  verbrannt 
b&tten,  und  «Hne  Resehrpthnn^^  df>r  Sitten  unserer  Vorfahren  doch  wahrsc-h-  inlich 
deu  von  den  Römern  am  meisten  besuchten  Eheiugegenden  entlehnt  hat.  Wie 
•in  aker  Arbeiter  nna  mitlbatltp,  aind  in  dem  Orte  Rath  bei  Kalle  Balken  aua 
Wachholderboli,  daa  aieh  dnrdi  Festigkeit  anaseiebaet,  Aber  die  Keller 

mandier  Bftuaer  gelegt,  an  mehreren  :Uten  Häusern  in  der  Judengassc  dieses 
Ort^"t  sind  snjTrir  Sparreu  und  Balken  von  Wuchliolderholz.  Unser  Arhpiter  sellwt 
sab  noch  Stamme  von  Durcbmes.-<ei'  und  besitzt  Hulc>h(>  Glücke,  aus  denen 
man  Wassereimer  zu  machen  pHegt.  Der  sogenannte  Ueiuoidsberg  in  diesem 
Waide  aieht  vie  eine  kttnatliehe  Erfaebang  aua.  er  endet  naidi  Süden  mit  einem 
nadi  B  8eitMt  gleiehmlaaig  abfidlenden  Kegel:  ea  aidiliMair  alcb  an  ihu  ein 
wallartiger  Rücken  an,  der  in  seiner  Mitt«  einen  f.iat  rechton  Winkel  bildet  und 
ßpj^cn  Norden  in  pinen  ähnlichen  Kegel  endet.  Etwa  100  Schritt  von  hier  nach 
Osten  hegt  ein  gewaltiger  Steinblock  noch  tief  in  dem  etwas  sumpfigen  Bodoo, 
der  hervortretende  Theil  denelben  ist  etvra  10*  lang  und  6*  breit.  6a  iat  ein 
Kicaeloonglomerat,  von  weleber  Oebirgaart  aieh  ndirfiMk  Spuren  an  der  nörd- 
liefaen  Grenaedes  Siebcngcbirges  findeu.  Daa  Yorkommen  dieses  schweren  Blodkea, 
der  hier  tief  im  Sunde  liej^t.  lässl  sieh  nicht  anders  erklnren,  nl«  d««s  er  nach 
Art  der  erratischen  Blocke  des  Nordens  auf  einer  Eisscholle  hierhergebracht 
worden  ist.  Kleinero  Blöcke  dieser  Stoinart  liegen  bis  nach  Siegburg  hin  auf 
der  Haide  lantrent  Im  Leoditabmalk  liegt  andi  ein  HeidapfttB  oder  Heide» 
ImmneB,  ea  iat  eine  vieteekige  an  den  Eoken  abgerundete  BrunnenüMaung  atcht* 
bar  von  6'  Durchmesser;  sie  ist  l'/i*  breit  und  besteht  aus  Steinen  von  Rascn- 
eivencrz,  die  mit  Mörtel  verbunden  waren.  Der  innere  Raum  ist  verschüttet,  in 
seiner  Mitte  atoht  jetzt  ein  Baum.  War  ea  ein  Ziehbrunnen  neben  der  Heer- 
atraaae,  deren  Roat  dar  Hauaplbd  iafc?  Dia  Stelto  dea  WaUea,  wo  aieh  die  Uügcl- 
gvUer  findeo,  iat  eine  ebenao  gegen  den  Bbain  hin  geneigte  FMobe,  der  »bar 
jntai  eine  Stunde  entfernt  iat,  wie  die  Attenratber  Haide.  Es  wurden  8  Grab- 
bigal  gaölbiat,  nur  in  einem  von  dieaan  wnrde  die  Urne  nidit  gefanden,  die 
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möglicher  Weit«  tiafor  siaiid.  Die  mdcteii  Hügel  hettaii  19  Wa  IS  Sduitle  n 

Durohmcsaor.  einifrc  waren  grösser,  sie  liegen  meist  25  Schritte  von  einander 
CTitferut.  Die  meisten  1  rnen  waren  im  Boden  geborsten,  ehe  sie  auagehoben 
wurdeu,  bei  allen  war  der  Deckel  cingedrücki  imd  aeine  Stöcke  Ugeo  sum  Xbeil 
in  der  üma  Darob  die  Biwe  und  Oeffiiungeii  der  Umtti  dringon  die  Baom» 
wnrBetn  ei»  und  anetridceii  mit  eineon  «aohemdeo  Gewebe  dieKieeben.  INber 
trägt  die  Waldkultur  zur  Zersti')rung  dieser  ßogräbnisse  bei,  während  sie  «ich 
unter  der  Haide,  deren  Wiirztlu  iu  der  Regel  nicht  so  tief  gehen,  oft  unversehrt 
erhallten.  i>ie  Erde,  welche  alle  diese  tlügel  bildeie,  war  der  ruthtiobe  Sand, 
tveldMr  de»  Bod«i  dei  Weldei  bildet;  ea  fSabUe  dieFerbe  deeHuaiui,  oder  ee  fiadM 
lieh  nur  gnne  Streifen  vom  vermoderten  Beeeu.  Die  Unen  eind  roa  licBlick 
flbereinviimmender  Form,  10  bis  15"  hoch  und  in  der  weitesten  Atttbettduiag 
eben  so  breit;  sie  sind  vom  Töpfor  innen  und  aussen  schwarz  gemacht,  niweilen 
euch  ongeiarbt,  nicht  selten  ist  die  ganze  XbonmaMe  kiefiiohwarx  gefärbt,  sie 
und  mAr  oder  weniger  gut  gebraunt,  im  Bedn  weieh  werden  eie  an  der  Luft 
leihr  bert  Der  Deckel  iet  boeb  oder  fleob,  er  gleiebt  einer  angeetOnteii  Sobele. 
So  roh  die  Töpferkunst  an  ttlMB  im  Vergleich  zu  römiioher  Arbeit  erscheint,  se 
lässt  sich  doch  nicht  I&ugnen.  dass  die  allgemeine  Form  der  Töpfe  gelaliig  ist 
und  an  edlo  Kunstformen  der  alten  Völker  erinnert.  Die  Urnen  standen  Je 
nach  der  Grösse  der  Hügel,  immer  in  der  Mitte  derselben  1%  bis  4'  tief  und 
meiiat  auf  dem  gewadiaenen  IJoden.  Der  Inhalt  aller  dieaer  Unwn  werde  an  Ort 
und  Stelle  sehr  genau  anteranohL  In  dnigen  lagen  die  Knochen  nur  im  untern 
Theile  des  GefüsBes,  der  obere  wnr  mit  Erde  gefüllt,  in  andern  lagen  die  Kuoi  hon 
gleicbinüssig  mit  Saud  gemengt  bis  an  den  Rand  der  Urne;  im  rrqtcn  i-aile 
waren  wohl  nur  die  Knochen  ursprünglich  beigesetzt  und  die  iu-ae  später, 
naftbdwm  der  Deekel  aarbroehea,  hineingedStat,  im  aadam,  eoheint  ei^  wvrdee 
die  aaflb  dem  Leiebeobraad  aa^eleeeiieii  Kaoohenreate  aogleiob  mit  Erde  ia  die 
Urne  gebracht;  die  Tudten  wurden  hier  ahM  gieibhaaB  verbraant  nad  begraben. 
In  der  Umgebun  '  il  r  Urnen  fanden  sich  immer  Kohlen,  zuweilen  waren  10  bis 
2U  kleine  Wackeasteiuti  herumgelegt.  In  einer  Urne  lagen  ganz  oben  über  den 
Xaoehaareaten  3  Stäcke  eiaea  kleinen  bronzenen  Ringes  aus  gewundenem  Ita»ht» 
aadi  einEnoohenft&ok  war  von  KiipifenH^fd  grfin  ga&rbt»  b  emer  enderaUraa 
lag  umgekehrt  ein  napfformiges  Schälchen  von  gebranntem  Thon  und  roher 
Arbeit,  wahrscheinlich  ein  Trinkgefäss,  in  d'^rpclhen  lag  noch  ein  kleiner  rßth- 
lioher  Kiesel  auf  dem  weisse  (juarzadem  ein  detitliches  Kren»:  bildeten.  Eilimal 
■tand  neben  einer  grösseren  Urne  eine  kleinere,  beide  mit  Knochen.  Ein  anders! 
Mal  stand  die  Hwptame  9'  tief  in  der  Mitte  des  Hügels,  deiftber  stand  aar  l' 
tief  eine  zweite  nad  daneben  die  Bmehstüahe  einer  dritten  kleineren,  es  waren 
hier  3  Urnen  aber  in  verschiedener  ITöhe  beigesetzt.  Auch  früher  hatte  man 
in  einem  grossen  Hügel  einmal  eine  grosse  und  zwei  kleinere  Urnen  gefunden. 
In  keinem  Falle  konnten  die  Ueberreste  von  zwei  Menschen  in  einer  Urne  nach- 
gewiesen  werden;  toh  edbet  besitxe  indessen  eine  früher  bei  Lohmar  aasg»- 
giebene  Urne,  ia  dar  die  Beste  eiaea  Erwaehseoen  und  eines,  wie  man  an  den 
SSahnweahsel  in  ebemSäeferstfiokobeB  äM,  lOjibrigea  Codes  «nawmnwiKegs». 
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Die  lattiMDe  Aotidil»  die  in  ebem  Autekw  über  4ie  Oiftber  von  IHtaimld  in 
derB.Betebn.  Bdl.Tom  28.  Juli  1872  »oegeiprooben  »t,  dem  mm  oiennli  Zürne 

zwischen  den  Knochonrcstcn  fiude,  liüriiht  auf  einem  Iri  tbum.  ich  habe  sie,  wenn 
aucb  nicht  boi  dieser  IJntcrBuchung  doch  häutigin  anderen  (imbiirncn  dieser  Gegend 
aufgefunden.  Einen  altern  Bericht  über  dieae  Orabhaine  mit  Abbildung  vertierter 
Ünieii  gftb  W.  von  WeUbrttl  in  Oobiti  TollEikaicnder,  1846  &  148.  Bei  einem 
■pilen  Ainfli^  nedb  DOttVftUt  den  iioh  Herr  Gepkai  Domboaeh  mu  Cöln  ea< 
geschlossen  hatte,  wurden  auf  der  Krotzenberger  Heide  und  an  der  Chanssee 
hinter  dem  Orte  mehrere  Grabhügel  vergeblich  geSffnct.  m  fanden  »ich  nicht 
einmal  mehr  Holxkoblen  in  der  Erde.  Dimmal  führte  uns  Herr  Pastor  Bertram 
in  die  Kduelleriieide  eor  B«niditigung  d«*  deeelbek  befindUebea  rnffnUeaden 
BodeoeriiebaBgen,  die  bei  der  Anniherung  in  ttuehender  Weise  dm  Torg*- 
sohobenen  Bastionen  einer  Befestigung  gleichen.  Auch  Montanas,  die  Vorzeit 
der  L&nder  Cleve'Mark  u,  n.  w.  1839.  II  S  170,  erwähnt  dii^solbsn  in  seiner  Be- 
sohretbong  des  Dbünthales  und  hält  dieselben  IQr  alte  Lagerverschanzangen  aus 
der  Zeit  der  Kämpfe  zwisoheo  Bömem  and  Germanen.  Es  sind  aber  diese  ver^ 
meintliohen  WUle  nnd  Bfieehmigen  und  Orftben  nur  filr  wellanf5rmige  dorob 
Wind  und  Wasser  zusammengetriebene  Sandhägel  an  halten,  die  nach  Art  der 
heutigen  Dünen  in  ältester  Vorzeil  nicht  fern  von  den  altf  n  Küsten  der  Nordsee 
sich  gebildet  hnbeT).  Sie  bestebeu,  wie  eine  Untersuchung  lehrte,  aus  dem  reinsten 
und  feinsten  Flugsaude.  Doch  staunten  wir,  als  wir  auf  der  Spitze  eines  solchen 
Bügels  bnnm  1'  unter  der  OberAldio  Koblen  finden,  die  aidi  sn  nnserer  grSe« 
eeren  Verwunderung  als  Steinkohlen  erwiesen.  Einer  der  Arbeiter  bette  aber 
sofort  Pine  bofriodignnde  Erklärung'  dii  ses  anflallcndcii  Vorkommens  znr  Hand. 
Kr  eriuuprto  «icH,  dass  auf  cim-m  nahe  vorbeiftilinndcn  Wc^e  vor  Jahren 
Steinkohlen  für  die  umliegeudeu  Hüttenwerke  zugefahren  wurden  und  meiule, 
«in  FahmHum  werde  sieb  «obl  «inael  etwns  Brtnd  fOr  den  Winter  hü  Seite 
geeeheflt  und  vergntben  bnben. 

Sohnnffbnnsen. 

21.  Der  Uollstein  bei  Troisdorf  und  diu  Hügelgräber  am  Ka* 
vensberg.  Am  16.  Ootober  d.  J.  seb  ich  lum  erstenmsle  in  Beglsitnng  des 
Hem  Pastor  Daniels  nnd  des  Herrn  Lehrers  Rademaeher  aus  Ahenntb  den 

zwischen  Troisdorf  und  Spich  in  einem  Busche  liegenden  gewaltigen  Sandstcin- 
block,  der.  weil  eine  Höhle  in  ihn  hineinsrnarlwitpt  war,  von  der  nur  nocli  eiu 
ßest  erhalten  ist,  wohl  den  Namen  als  »der  hohle  äteio«  erhalten  bat,  aber  auch 
Hntstein  und  Dmidenstein  genannt  wird.  Dersdhe  Ist  88*  Isng,  9V  breit  nnd 
regt  Aber  die  Erde  etwn  15'  empor.  Die  hinten  s|iitB  ndnofende  Hdble  war 
18'  lang  und  etwa  6'  hoch,  sie  wurde  vor  18  Jahren  leider  za  zerstört,  indem 
man  einen  Thcil  der  Decke  wrj^brRch.  um  die  Blöcke  als  Hausteine  zu  benutzen; 
cie  liegen  jetat  4j't"'>^^"  Die  ganze  Oberääche  dos  Blockes  ist  wie  vom  Wasser 
wellen Afmlg  abgemndst,  so  ersoheint  sie  aber  aneh  en  den  dem  Boden  tage* 
kebrloB  Ftteben.  An  der  resbten  SnienwMid  der  Hdble  ist  eine  Visdm  sin- 
gehenenj  von  «Hon  finnen  konnten  wir  niobte  mehr  finden.  Heber  die  Mitte  der 
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xicmlich  geraden  Obertttobe  gQkt  eioc  über  1'  tiefe  Kinne  fibor  die  ganze  Länge 
des  Steines.  Das  Wasser  mag  sie  gebildet  haben,  sie  beweist  noch  nicht,  dass 
dieser  Stein,  wie  es  die  Meinung  VifliT  int.  eiti  Opfrrstriti  jrfwfspn  sei.  Eine 
Auigrabuog  in  der  nächsten  Umgebung  de«  äluines  war«  jedenfalls  wünsciieos* 
Werth  «nd  in  dem  Modigen  Bod«n  leielit  asiflllirbw.  Eine  ibsKehe  grow 
Saaditrinplatto  lt«gt  eine  lutlbe  Stande  von  hier  tan  Ravensberg,  auf  Uir  etend 
früher  eine  Kapelle,  zu  der  viel  gewfillfahrtet  ward»?.  Sie  vnircle  vor  einigen 
Jahren  abgebrocb<*n.  T>er  in  il« m  uHcn  Tpleprrapbonhäuschen  wohnende  Förster 
Schneider  ist  ein  kundiger  Führer  zu  diesen  Merkwürdigkeiten  de«  Ravensberge«. 
Ueber  den  Hollelein  und  eeine  Segen  veigleiehe  ninn  W,  von  WeldbrOU,  die 
Yoneit  der  lAnder  CleTe-Herk,  JttUob-Berg  n.  Wee^b.  Elbecf.  183a  I.  141. 
Auf  der  hierbei  gelegenen  Haide  finden  sich  auch  noch  einzelne  OrabhügeL 
Zuerst  untcrsiiphtpn  wir  (^innn,  der  als  Sandgrube  dionto  und  fast  bis  zar  Mitte 
abgegrabcu  war.  i>io  Urno  war  bald  gefunden,  sie  stand  nur  S','  tief  unter  der 
Oberfllobe^  nnd  konnte  von  der  Seite  ganz  frei  geuMAi  «erden.  Hier  tiinn 
die  Woneln  der  Heide  in  die  Bition  der  gebontenen  Urne  bie  lu  den  KooeheB 
eingedrungen.  Sie  war  bcsundera  schnn  >7i<glätt.et  und  aussen  und  innen  edlwen 
glänzend.  Di  r  Deckel  war  oingedriickt,  die  Knochen  füllten  nur  das  untere 
Dritttbeil  der  Urne,  die  de,  wo  der  Deckel  aufsau,  mit  einigen  feinen  Streifen 
Toniert  wer.  Eine  ewnfe  Urne  wvffde  eiie  der  Ifiit»  ediiee  gleiohgrosMa,  eUrn 
30  Sebritt  meiewden  Hflgele  enegegreben;  nneh  bier  wer  der  nrngebenda  Send 
von  Humus  nicht  gefärbt,  und  es  fiulden  sich  keine  Steine  in  der  Dmgfebung 
der  Tfriio.  Es  »cheint  fast,  als  hätte  man  auch  Urnen  in  natürliche  Sandhügel 
nur  eingegraben.  Diese  Urne  stand  S'/i'  ^^^^  '^^^  gunx  erhalten,  nur  der 
Dedral  wer  serdrückt  und  etwas  sor  Seite  geecliob^  Dadurch  waren  einige 
Knoebenit&ekoben  neben  den  Bend  der  Urne  gelMlen  nnd'en  dereelben  SIdle 
lag  ein  Stücken  stark  oxydirter  hnm/c.  deren  Pom  keinen  weiteren  Sohluse  ge* 
stattctr.  Dio  Umn  war  am  obern  Thoil  mit  «•inr-ir'^.i  ii  bogenförmigen  Schleifen 
verziert,  die  wie  ciuu  (iuirlande  herumgehen.  Herr  Fnstor  Daniels  batt«  noch 
eine  dritte  Urne  zur  Stelle  bringen  lassen,  die  bei  Altonrath  vor  4  Jahren  aus< 
gegreben  worden;  nnob  in  dieeer  b^en  swei  kleine  Stfteke  einee  riafKoli  ge» 
wundenen  Broosedrahtes.  Neben  den  anlelit  von  nne  geöifaeten  Hfigei  bette 
einen  andern  Herr  Artillerie-Haui)tinann  Bosse  in  diesem  Sommer  durchfrrahen 
labson  und  eine  grosse  ürni:  t/cfnnden.  Ich  konnte  noch  dio  auf  dem  Hügel  lie- 
genden Knocheureste  durchsuchen,  unter  denen  sich  einige  grosso  und  be> 
aeiebnende  Stteke  dee  Slwlete  betenden.  Ana  den  mblreioben  Henaobenreeten 
dieeer  Urnen,  die  mir  dnrob  die  Hinde  gingen,  kann  ieh  iehlieeien,  diae  bier 
nicht  cino  sehr  rohe,  sondern  eine  ziemlich  wohlgehildeto  Rflsse  ihre  Todten  bft- 
Btftttet  hat.  Ich  bemerke  noch,  dass  Herr  Rademacber,  der  die  nügcl,  die  er 
im  Laufe  von  80  Jahren  geöffnet,  auf  hundert  schätzt,  das  Vorkumnien  von 
ESeen  im  Widenpmdi  an  den  mir  vom  anderer  Seite  geBwehlea  Angaben  be> 
Bweifelt,  er  ginnbt  vielmebr,  den  die  aondetberen  Formen  von  Bafaneiean' 
etmn,  die  kier  im  Sande  vorkommen  und  desshalb  auch  mit  dieaem  in  die  Uine 
kommen  können,  suweüen  für  Beete  von  £ieenger&tben  gehatten  worden  wnd. 
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Aiuih  beattUgto  «r  mir,  dsMdie  betAltenratli  fcAmdem  iwhöinw  Tmnanq^tae 

Feuerstein,  die  Herr  Major  v.Fablke  der  Vereins-Samniliuip  ^ri  schenkt  hat,  in  einem 
GniLhiigol  t,"^'''iindf"n  wurde,  aus  dem  die  Urne  schoB  frülu  r  anspehohen  war, 
jene  Waffe  lag  nebou  der  Stelle,  wo  die  Urne  gestanden  hatte,  aber  in  dor- 
•clboa  Tiefe. 

Scliaaffhftiissii. 


2aL  Sesle  «inor  alten  Töpferei  in  Uonn,  und  röaiise1i«  Funde 

d  IM  11)8  1.  Auf  der  Batiettillo  des  Ilru.  HuDmers  iu  der  Neugasae  wurden  zu 
Anfiing  ilii  sos  Jahres  in  15  Fms  Tiefe  beim  AuBwcrfuu  eines  Kellers  kleine  und 
grosse  Ki'ugo  aod  Geacbirro  von  der  loaoBigfulligsten  Form  gefunden.  Sie 
Mheineo  dem  16.  Jnhrhondert  anxogehören  und  und  aunt  Ml  von  Farbe  und 
eehr  liart  gebrannt  aber  rob  gearbeitet«  einige  «eigen  Spuren  grfiner  und  rttth- 
lioher  Glaeur.  Auch  kam  «Ii  «itfidlip  beigemengt  röoiacher  Ascheiitopf 
danint^r  vor  und  ein  Gofass  mit  5»\vfi  AasniissofTnnnpron.  um  iloa  Inhalt  mit 
feinem  oder  dickem  Strahle  auazugicssea.  Viele  Jener  Kruge  sind  so  kloin,  daaa 
man  sie  für  Kinderspielzcug  bähen  muei.  Ein  Tbeil  dieier  Sadien  wt  der  Yer» 
ein»€ammlmig  ttbertassen  irorden.  Ucbt  neben  dieeer  Stelle,  im  Garten  dea 
Horrn  Oastwirth  Nettekoven  wunleu  im  Septemlver  in  9  Fuss  Tiefe  zwischen 
römischfu  Zii';,'('lri  rönuscTu'  Thonpi  fassn  niid  zü-rliclie  Gläser  gefundti'O,  welche 
bei  der  Aufliiuluiitr  U  i der  zerbriichuu ;  eines  war  am  Hände  mit  einem  Gold- 
struifeu  verziert.  Auch  uiue  einfache  Fibula  aus  lirunze  lag  dabei.  Nocb  unter 
dieaen  Gagenatiuiden  fand  aieb  ein  groaaer  Bombenaplitter,  der  wohl  von  der 
Beecbieaanng  der  Stadt  im  Jahre  1688  herrührte.  B. 

-'3.  Ein  rnmischor  Hi  unnt  j;  in  Bandorf.  Schon  im  Mtirz  1870 
wurde  ganz  in  der  Nähe  de»  kleiuuu  Dorfes  Baudorl'  bei  Obcrwiutcr  ein  bo- 
merlwnawertber  römiadier  Fand  im  Felde  gemaebi,  der  von  Prof.  Sdiaaff- 
bauaen  erwofben  und  derSanunlung  des  Vereins  aliOeadieak  fibergeben  worden 
igt.  Es  ist  eine  2'  hn^c  liegende  Figur  <h  s  Xi-ptun.  dif  otnon  Brunut'U  ?ierte, 
uud  eine  kleine  ara  mit  einer  dem  Mithras  geweihten  Inachnit.  Kin»  Hi  scln  eibnng 
dieaea  Fundes  wird  das  nächste  Heft  der  Jahrbücher  bringen.  Weitere  Aus- 
grabuageo  an  der  Fundetelle  haben  bia  jetst  ooeb  nioht  unternommen  -werden 
können.  8. 


34.  Kenn  ig.  Im  Jahre  1671  wurden  die  Ausgrabungen  dea  ndtdliehen 
Flfigala  der  Tüla,  welbbe  theflweiae  unter  dem  jetaigen  Kirdihof  Urgen  und 
doaabalb  dnrch  bergmännische  .\rbciten  unt<T  der Brde  vollführt  u-  nL  u  mufssten, 
beendet;  im  Fnihjfthr  1^72  ilio  Vcr1iirtiliiii<r<^n  /.wischen  i\<-n  Uvul  rn  mul  dem 
rechton  Pallastflügel  aufgesucht.  Zum  Ahschluss  der  gesammton  Ausgrabungen 
gobftrt  nocli  eine  Ifcevirion  der  Imienrivme  dea  Ifittelbanea,  wetobe  Tinanariehtp 
lioh  im  Sommer  kommenden  Jahres  ataitfinden  kann.  Ich  habe  itftmlieb  ^a 
Reatauration  dea  Moaaika  und  dea  uniweifdbaft  vorhandenen  aber  ehiatfirsenden 
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.MMerwwfcs  in^  Augo  geCMit  nad  duf  hoffen,  Uerftr  die  netliweodigSB  mitd 
in  gewinaen.  Schon  jetct  werden  dte  Besaober  Nennigs  noh  über  die  lige» 
measenc  DekoratioD  freuen,  welebe  der  Itoeiknunn  auf  meine  YfnmliMmif  in* 
««Hieben  erfahren  bat. 

aas'm  Weertb. 


25.  Göll  ig.  Drei  Stuodcn  unterhalb  Nonuig  an  der  Mosel  liegt  auf  der 
Höbe  dee  reehten  Dibre,  1  Stande  von  Finne  entfimit,  das  Dorf  CöDif .  Bier 
wurde  auf  YeKattbuirang  der  k.  Regiemng  cn  Trier  im  Frfll^jahr  1871  noAer 

neiner  Leitung  eine  römische  Villa  mit  Bade-Anlagen  zum  grÖBscm  Theile  aof- 

predcckt.  I  f^M'^r  Tcstatteto  der  Eigenthämcr  de»  Ackerbodens  <lic  Anfbuchun^ 
des  ganzen  Grbnud<  noch  nicht.  Hoffeutlicb  kann  dieselbe  im  kommenden  Jabre 
fortgesetzt  resp.  bt^eudtil  werden. 

ane'n  Waerth. 
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Dncinsia^ie  1870  mh  1871. 

DA88  in  Folge  der  grossen  EreignlBBe  der  Kriegqahre  das  Interesae 
für  die  stUle  fHedliehe  ThätiiiMt  wiasensdtafUicher  Arbeit  unterbrochen 
und  auch  in  unserm  Vereinaleben  ein  Stillstand  bemerkbar  wurde,  be- 
darf keiner  ErUlaternng.  Ja,  das  Leben  der  Nation  ist  seither  noch 
80  vorherrschpnd  ein  politisches  geblieben,  dass  man  in  sehr  auffälliger 
Weise  die  Fr'sche  uod  Bereitwilligkeit  der  ThtMlnulime  für  lediglich 
ideale  Interessen  vnrinisst.  Dazu  gesellten  sich  für  unsern  Verein  noch 
besondere  ungünstige  persönliche  Verhältnisse,  indem  der  Vicepräsident 
Prof.  aus'm  Weerth  längere  Zeit  erkrankt  wie  abwesend  war;  der  für 
das  Jahr  I87ü  gewählte  Rendant  Appellrath  v.  Cuny  Bonn  bald  ver- 
liees;  endlich  der  im  October  1871  gewählte  Bibliothekar  AseeBsor 
Pick  haU  nachher  als  commissariscber  Richter  nach  Malmedy  und  Bein- 
befg  ging  und  ver blieb.  Eine  gedeihliche  und  stetige  Führung  der  Ge* 
seUlfte  Hess  sieh  daher  nicht  erdden,  obgleich  der  Vic^r&sfdent  n 
der  bisher  von  ihm  gefQhrtenBedaetion  noch  die  Kasse  fUr  beide  Jahre 
verwaltete  und  die  Versendimg  der  Schriften  an  die  Blitglieder  voll- 
führte. Ks  hat  deshalb  auch  die  in  der  Generalversammlung  vom  12. 
Juni  1870  beschlossene  öffentliche  Benutzung  der  Bibliothek  leider  nicht 
stattfinden  können. 

Die  Generalversammlung,  welche  zum  22.  October  1871  einbe- 
rufen war,  beschloss  nach  reiHicher  Erwägung  und  längerer  Discussion 
folgende  Statutenänderungen: 
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1}  §.5.  Zq  Ehremnitgliedini  werden  solche  UftniMr  gewiUt,  wekihe 
t&eh  um  den  Vereio  herrwragendo  Verdienste  enrorbeD  oder  ilm 

mr  Zierde  and  zoni  wirkBamen  Schutze  gereichen. 

2)  Zu  §  8  aoU  in  der  drittoi  Zeile  des  Wort  'ordenUicben*  wogfiUloi 
8)  §  10.  Der  Ywitend  besieht  1.  uoM  einem  Präsidenten,  2.  ene 
einem  VicepräaidenteD,  3.  ans  einem  ersten  Sekretär,  4.  nus  einem 
zweiton  Sekrotnr.  Ti)  aus  einem  Bibliothekar.  Der  Vorstand  }mt 
das  Ilecht  .  zur  Kasseiiverwaltting  einen  ihm  verantwortlichen 
Rendanteu  zu  eniennen  und  nach  Ermessen  zu  lionoriren. 

4)  Zu  jj  n  soll  hinter  den  Namen  der  Orte,   wo  auswärtige  Sckre- 
tJlre  zu  ernpnnen  sind,  noch  der  Name  Metz  eingefügt  werden. 

Goiiiäss  diesen  r.e^chlüsseii  übertrug  K^gen  an^^eniessene  Vergü- 
tung der  \'urstaud  die  Kasseuverwaltung  für  das  Jahi*  1872  dem  Ober- 
bergaiutörcndanten  Hrn.  Fricke. 

Nachdem  wiederhult  die  Absicht  geltend  geiaaclit  wurden  war, 
die  Vercinssaniiulungen  zum  Provinziainmscuni  zu  erkliiren,  erschien 
es  für  die  Verwirklichung  dieses  Planes  von  entscUcideuder  Wichtig- 
keit» die  k.  Staatsregierung  za  einem  jährlicheu  Zuscbuss  and  die 
Booner  Stiult?erwa]tiing  .»ir  Erweiternog  .der  Bftitme  im  Arndt-Hauw 
SU  bewegen.  Unter  Theilnahme  der  GeneralTersammlmigett  winden 
deshalb  zwei  Eingaben  an  das  Cultnamini^rlttin  in  Berlin  nnd  an  die 
Stadtverordnetenversammlung  voUmgen.  Beide  Angelegenlieiten  lassen 
einen  günstigen  Verlauf  erwarten,  wenngleich  ein  endgültiges  Resultat 
bis  zu  diesem  Augenblick  noch  nicht  vorliegt.  Inzwischen  sind  die 
Saniinlun<^cn  durch  Geschenke  und  Anschaffungen  uiannjg&cb  ge- 
wachsen. Wir  heben  aus  denselben  hervor: 

Geschenke: 

1)  Von  Hrn.  Apotheker  Dr.  Wings  in  Aachen:  Ein  sculptirtes 
Elfenbeinkistchen  aus  spfttrömischer  Zeit. 

2)  Von  Freiherrn  t.  Diergardt  in  Bonn:  Der  gesanunte  Grabfund 
von  Waldalgeshetm. 


1}  §  8  lautete  bislicr:  Der  jedesmalige  Terstand  de»  Vereins  wird  in  der 

j&hrlichcn  »n  einrm  vorher  fcatgresctzten  Orte  zu  haltcmlen  GenoralvcTsammlntig 
der  ordeatlichen  Mitglieder  durch  Sümmoumclirluiit  auf  eip  Jabr  gewählt. 
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8)  VoD  Hrn.  Kanfin.  -A.  Starte  in  Aadieo:  Sin  Pompejanisches 
Wandgemälde. 

4)  Von  Hm  Wbaites  in  Bonn  einige  sehr  scbOne  römische  Urnen. 

6)  Von  Hrn.  Prof.  Freudenberg  in  Bonn  ein  Elfenbein- Medaillon 
des  16.  Jahrh,,  zwei  Heilige  darstdiend. 

6)  Von  Hm.  Dr.  med.  Hermes  in  Bemich  mehrere  bronzene  Anti- 
caglien. 

7)  Von  Hm.  CSornmernenrnth  Hoch  in  Metiaeb,  die  groese  zwei- 
henklige Bronze-Urne  ans  dem  Grahfnnd  von  Weiasliirdien 
(Jahrb.  XLm.  Taf.  VIL  1). 

8)  Vom  wirkl.  Geheimrath  Hm.  Dr.  v.  Dechen  Ezoellenz  in  Bonn, 
eine  bei  Sayn  gef.  f^m.  Goldmünze  des  Kaisen  Honorius. 

9)  Von  Hm.  Beniner  F^.  Konig  zu  Bonn,  ein  auf  dessen  Grund* 
stficlr  gefundenes  romiscbes  Glas. 

10)  Von  Hm.  Julius  Beusch  in  Neuwied  ein  kleiner  Votivaltar  aus 
dem  Brobltbal,  publidrt  in  diesen  Jahrbflehera  L  und  Ii 
8.1931 

11)  Von  Hm.  Zerras  in  Göln  ein  desgleichoi,  mitgetheUt  in  diesen 
Jahrbficbem  a.  a.  0.  S.  192  f. 

12)  Von  Hm.  Robert  Ermekeil  in  Bonn  mn  desgleichen;  Tgl.  Jahr- 
bücher a.  a.  O.  S.  194  f. 

13)  Von  Geheimratli  Prof.  Dr.  Schaaffhauscn  ein  Votivaltar  und 
eine  Brunnenfigur  (Neptun),  beide  gefunden  zu  Handorf. 

U)  Von  Stadtbaumeister  Bnrckart  in  Crefeld  eine  römische  email- 
lirte  Zieracheibe. 

Ankäufe: 

1)  Ein  BSmischer  vor  dem  CSInthor  in  Bonn  gefundener  Grabstein 
mit  Phaleren-Bildera  vom  Gastwirth  Deinert  (Jahrb.  XLIX.  p.  190). 

2)  Eine  goldene  frankische  I^lbel  von  Andlsmach,  durch  Vermitt- 
lung des  Geheimrath  Pmf.  Schaaffhausen  erworben. . 

3)  Eine  goldene  fränkische  Nadel  aus  Andernach  (Jahrb.  XLV.  Taf. 
V.  20)  von  Frau  Wittwe  Litsehauer  to  DOsaeldorf. 

4)  Eine  bronzene  Merkurstatuette  von  Didheim. 

5)  Ein  geschnittenes  rüraisehes  Ghu^  gefunden  auf  dem  frinkisch* 
römischen  Kirchhof  zwischen  Pallien  nnd  Trier. 
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6)  Zwei  emailllrte  HetalUlMOiis  und  ein  rtmiaches  Glas,  gefiudai 
m  Gladbach,  darch  Dinetor  Bein  in  CftfeM  angekauft. 

7)  GUser,  Fibeln,  Kamnii  Inschriftsleine  u.  &  w.  aua  den  Fontfei 
zn  Boppard  (Jahrb.  LL  p.  96  ff.)- 

An  Geschenkeo  für  die  Bibliothek  liefen  ein  von: 

1)  Hrn.  Assessor  Pick,  dessen  altes  Lagerbuch  der  Stadt  Bonn 
und  Aufsätze  über  Bonn  in  der  Bonner  Zeitung. 

2)  Hrn.  £berb.  de  Ciaer,  dessen  Bonner  Aufsätze  ebendas. 

3)  Hrn.  Prof.  LOrsch,  dessen  Aachener  Stadtrechnungen. 

4)  Ifittister  t.  Hohler  Ezc:  Eine  Anzahl  Bände  der  PnbUeatioaai 
des  archioL  Instituts  zu  Born. 

5)  Prof«  aus*ni  Weerth,  dnige  Berliner  Winckelmanns-Festpro- 
gramme,  der  neue  Bronzekatalog  des  Loavre,  Statistik  der  Bau- 
denkmäler in  Hessen  von  Dehn  Rothfelser  und  einige  Lieferungen 
von  Bocks  Rhein.  Baudenkmälern. 

6)  Nöggeratb,  die  ürtlichen  technischen  Ausdrücke  beim  linksrhein. 
Steinbnichbetriebe. 

7)  üeberle,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Cöln. 

Als  ausserordentliche  Gcldgoschenke  filr  den  bestimmten  Zweck 
der  Aufsuchunfj;  der  dem  Mosaikbodcu  von  St.  Gerenn  in  Cöln  ver%vand- 
ten  Böden  in  Italien  gewährt«  Hr.  Kxcollcnz  dcT  Ilr.  Uandelsniiüi^ter 
300  Tlilr.  und  Geheimrath  Freiherr  Abr.  v.  Oppcnhcini  50  Thlr.  Wenn 
gleich  es  oninunpsgemäss  erst  iu  den  liericht  über  da.^  laufende  Jahr 
gehört,  SU  glauben  wir  doch  die  Bekanntmachung  der  erfreulichca 
Thatsache  nicht  zurückhalten  zu  sollen,  dass  die  Provinzialstände  der 
RheinproYuiz  fitr  das  MuBeum  im  Arndt-Hanae  800  Thlr.  und  die 
Aachen-Hünchener  Feuerveiaicherttng  fOr  die  Vereinsawecke  im  Al]ge> 
meinen  500  Thlr.  bewilligten. 

Die  litteniriache  Thätigkeit  umfasste  die  Herausgabe  der  Jahr- 
bOcher  XLIK^-LI,  die  beiden  Festschriften  über  den  Grabfund  von 
Waldalgesheim')  und  den  Vicus  Aurelii*).  In  Vorbereitung  befinden  sich 
ein  Generalregister  sämmtlicher  Jahrbücher  durch  Um.  Prof.  Becker 


1)  Der  Qnbland  von  Wslda]g«ih«lin  erüntert  von  E.  ant'm  W«efUi.  Boas 

bei  A  Marcus.  1870. 

2)  Vicus  Aiirelü  oder  OdiringeQ  cur  Zeit  der  Bdiner  von  Dr.  0.  KeUer. 
Bonn  bei  A.  Marcus.  1872. 
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in  Fraokfoit  a.  11  und  die  Insclirifkaamiiiluug  des  MittelaHen  durch 
Prof.  KraoB  in  Strassburg.  Hoffentlieli  werden  beide  Werke  bald  sa 
erscheinen  beginnen. 

Aoagrabnngen  &nden  nnr  xn  Nennig  and  GSlUg  statt,  denn  be^ , 
deutende  Besoltate  zur  Zeit  in  den  Jtfarbftchem  ihre  Veröffentliciuing 
finden  werden.  Kleineren  Reisen  nach  Iverslieira,  PaiTendorf,  Boppard, 
Castellaun,  Soeteuicli  und  Alterkülz  unterzog  sich  der  Vicepräsident 
zur  Feststellung  dortiger  Funde.  Eine  grosse  Reise  unternahm  derselbe 
auf  eigne  Kosten  nach  Italien.  Die  jenseits  der  Alpen  von  ihm  ent- 
deckten mittelalterlichen  Mosaikböden,  welche  in  eine  Kategone  mit 
dem  üereon  in  Cöln  gehören  und  iu  unserm  diesjährigen 

"WinckelmannsprograHin)  deshalb  vereint  erscheinen,  konnten  durch  die 
bereits  eiwahnteu  aiisaei  ordentlichen  Geschenke  gezeichnet  werden. 

Obgleich  in  den  beiden  Jahren  32  neue  ordentliche  Mitglieder 
eintraten,  nimlidi  die  Henen:  O.  Michels  and  Cbr*  Merlo  in  G9bi, 
Graf  Bits  nndBatinMiater  Schmidt  in  Eltville,  Präsident  t.  Emstbanaen 
in  Trier,  Fr.  KOnig,  Theod.  Schaaffh&usen,  Prof.  v.  Stintaing,  Graf  Mömer, 
Bnchh.  StiausB)  Dr.  Sttader,  Assessor  Pick,  die  ArchltectenThoma  and  . 
Seydemann,  eimmtlich  in  Bonn,  Dr.  Wings  und  Kaufmann  A.  Starts 
in  Aachen,  Architect  Boen  in  Bartscheid,  Pfarrer  Bartels  in  AlterkOls, 
Camphausen  in '  Castellaun,  Reusch  in  Neuwied,  Dr.  Pohl  in  Linz, 
Dr.  Decker  in  Neuss,  die  Bibliotheken  in  Jena  nnd  Donaueschingen, 
Prof  Mcssmer  in  München  und  Prof.  Harnack  in  Dorpat,  der  Erbprinz 
von  Hohenz  illern  in  Denrath,  Bergwerksdirector  Porting  in  Immekep- 
pel, die  Bankiers  von  Randow  in  LYefcld  und  Chr.  i  riakaus  in  Düssel- 
dorf, Kaufmann  Heckmann  in  Vierssen,  Dr.  L'eberfcld  in  Essen,  Gebeimer 
Bergrath  Achenbach  in  Saiirbrücken  —  so  fand  immerhin  noch  durch 
vielfache  Todesfälle  und  durch  mannigfoche  Veranlassungen  erfolgte 
Anstritte  ein'b  Verminderung  der  Mitgliederaahl  statt 

Zum  Ebienmitgliede  wurde  wegen  seiner  wiederholten  Fdrde- 
rangen  unserer  Anstalt  Freiherr  t.  Diergardt  ernannt,  und  zur  Pflege 
internationaler  Interessen  Herr  Dr.  med.  Heimes  in  Bemich  und  eine 
Anzahl  bertthmter  italienischer  Gelehrten,  nämlich  der  Generaldirector 
des  Museums  in  Neapel  und  der  Pompcyanischen  Ausgrabungen  Fiorelli, 
der  Director  des  Etruskischen  Museums  in  Florenz  Gamurrini,  der 
kundige  Architect  der  Provinz  Ilavenna  F.  Lanciani,  der  berühmte  Er- 
forscher der  Kaüikomben  in  Rom  J.  B.  de  Rossi  und  der  als  Histo- 
riker bekannte  Abt  D.  L.  Totiti  2U  Montecassino  SU  ausserordentlichen 
Mitgliedern  ernannt. 
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Die  TmOgensveriilltiusBe  im  Jabra  1870  ergaben  eine  BinmhBe 
Ton  1769  Tblnt  11  8gr.  11  P%.  und  79  Thlrn.  15  8gr.  ausstehender 
Forderungen  gegenflber  einer  Auagabe  von  1764  Thlm.  30  8gr.  8  Flg., 
alm  immerhin  noch  einen  Ueinen  Uebeieefann.  Das  Jahr  1871  addM 

in  Folge  der  im  Singange  erwähnten  Verhältnisse  so  gänstig  nicht  ab. 
Der  Einnahme  von  1681  Thlrn.  16  3  Pfg.  steht  eine  Ausgabe 
von  1845  Thlrn.  7  Sgr.  10  Pfg.  gegenüber,  mithin  resultirt  ein  Deficit 
von  164  Thlrn.  21  Sgr.  10  Pfg.  Freilich  blieben  zu  dessen  Deckung 
ungefähr  40  Restanten  uuUir  deu  Beitrug  zahlenden  ordentlichen  Mit- 
gliedern, von  denen  bisher  circa  'M'>  ihren  Verptiichtuiigen  nuchkaiueu, 
so  dass  jenes  Deficit  sieh  bereits  auf  50  Tblr.  rednciit  hat.  Der  Umfang 
der  letzten  Jahrbücher  und  Wiiickelmannsproi^raumis  gegen  die  beiden 
gleichen  Schriften  von  1870  yerursachte  eine  Differenz  von  circa  250 
Thlrn.  Im  Jahn  1870  bezahlten  vir  nimlich  397  Thlr.,  im  Jahre  1871 
die  Summe  von  600  Thlm.  an  die  Oeorgisehe  Bnchdmelcerei.  Im  Jahre 
1870  kosteten  die  lUustratiooen  561  TUr.,  im  Jahre  1871  etwas  we> 
niger,  nftmllch  511  Thlr.  Die  Buchbinderkosten  beliefen  sich  im  ersten 
Jidire  anf  156,  im  zweite  anf  118  Thlr.  Die  Ansdiafliingen  Ar  die 
Bibliothek  waren  in  beiden  Jahren  weit  grösser  als  frQher  und  be> 
tragen  176  Thlr.,  rcsp.  15S  Thlr.  Reisen  und  Ausgrabungen  traten 
dagegen  zunirk,  indem  deren  Liquidation  nur  57  Thlr.  pro  1870  und 
43  Tblr  [>io  Ibll  betrujr,  ausschliesslich  der  Unkosten,  welche  <\i*' 
italienihchen  Mosaikböden  veniniasten.  Diese  Kosten  tiguriren  mit  ihren 
besonders  da/.u  h^ciiafften  Deckungsmitteln  im  uikhsten  Jahr(^bertcht. 

Die  Voratandswalilen  beider  Jahre  ergaben  keine  grossen  Verän- 
derungen- Au  Stelle  des  zu  unserm  liedauern  wcgeu  seiner  gehäuften 
Amtsgeschälte  ausgetreteneu  Rendanten,  des  Hm.  Kreissecretärs  und 
Bauptm.  a,  D.  Wttrst,  wurde  1870  Hr.  Appellationsger.-Rath  Cuny  ge- 
wUMt  Im  Jahre  1871  ergab  die  nach  den  erweiterten  Statuten  vorge- 
nommene Wahl  den  Hinnttritt  des  Hm.  Assessor  Pick  als  Biblioth^ar. 
Prof.  ana*m  Weerth  wurde  Vieeprftsident  und  die  Hm.  Prof.  Bitter 
und  Freudenberg  Secret&re. 

Der  Geburtstag  Winckelmanns  wui-de  am  9.  Dez.  1870  wie  tMr 
jährlich  durch  Ausgabe  einer  Festschrift  und  eine  festliche  Abendver- 
f?ammlung  gefeiert.  Bergliauptmann  Nöggerath  zeigte  den  dem  Verein 
vom  Frei)iprrn  v.  Diergurdt  geschenkten  Grabfund  von  Waldalgesheini 
und  Isiiiiiiftt'  hieran  einen  erläuternden  Vortrag.  Prof.  l'-ergk  sprach 
Uber  den  Wohnsitz  der  Völker  Ubergerraaniens  zur  Zeil  der  Invasion 
Cüsars.  Prof.  Kitter  widmete  den  gallischen  Druiden  eine  längere  Aus* 
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einandersctzang.  Prof.  Freudenberg  erläuterte  schliesslich  den  in  der 
Chronik  als  vom  Vereine  angekauft  erwähnten  Grabstein  mit  Phaleren- 
dantellungeu. 

Zur  Feier  am  9.  Dec  1871  enchien  dne  Einladnngsschrift  Aber 
den  Vieiis  AoreM*).  Die  AbendTersammlang  erSffiiete  Gehfämntli  Al- 
fred V.  RennioDt  mit  einem  Vortrage  über  das  im  letzten  Winter  beim 

Kiederreissen  der  'I'liiituie  an  der  Porta  Salara  zu  Rom  entdeckte 
Grabmal  des  Quintus  Sulpicius  Maximus,  dessen  Inhalt  dieset;  Jahr- 
buch inittheilt  Prof.  liitter  gab  alsdann  Mittheilungen  über  den  Er- 
werb des  h(k-hst  interessanten  Poni|)(\j:\ni-c1icn  Wandi,'emilldes,  welches 
der  Verein  der  Freigebigkeit  des  IIiii.  A.  Startz  in  Aachen  verdankt 
Der  Redner  hub  hervor,  wie  das  uuerwartete  Wieclererscbeiucn  dieses, 
zuerst  im  Jahre  1820  im  R.  Museo  Borbonico  (Taf.  20)  zu  Neapel 
publicirten,  syaie r  iur  verloren  gelteudeu  Uilde^»,  welches  eine  in  ruhiger 
Haltung  dastehende  Frau,  die  eine  Flntb  Yoa  Sdieltworten  von  einem 
von  awei^  ihr  gegcnüberstebenden  Männero  Uber  sich  eigefaen  Ifisst, 
^darstellt,  die  darQber  bis  jetat  ansgesprodienen  Ansiehten  mehrfach  an 
modifictren  und  zu  berichtigen  veranlassen  werde.  Prof.  Bitter  anchte 
dies  an  den  einaelnen  Figuren  des  Werkea  nadunweisen.  Prof.  aiis*m 
Weerth  sprach  über  die  verh&ltnissmässig  sp&te  Entwicklung  des  rfimi- 
Bchen  Medicmalwesens  und  die  in  Folge  der  gesetzlichen  Freiheit  des 
ärztlichen  Gewerbes  stattgefundene  Vereinigung  der  ärztlichen  Praxis  mit 
dem  Vertriebe  der  Arzneimittel.  In  nothwendiger  Folge  hätten  die 
Aerzte,  ähnlich  den  heutigen  Homöopathen,  Tascheuapotheken  geführt, 
deren  schönstes  Kxeniplar  er  in  Sitten  in  der  Schweiz  vorgefunden. 
Redner  ging  hierauf  zur  I^eschreibung  des  auf  Taf.  I  dieses  Jahrbuchs 
abgebildeten  Lelialters  über.  Prui.  Freudenberg  besprach  am  Schlüsse 
die  im  Laufe  dieses  Sommers  zu  Coblenz  im  Bereich  des  alten  Römer- 
eastells  gefundene,  in  mdiriacher  Hinsicht  merkwArdigerftmischeVotiv- 
ant,  welche  ein  zioiner  (pablieanns)  C.  Grispinus  Cladaena  den  Kreoz- 
weg'GOttem  (Qnadriviia  compitalibns)  nebet  einer  Umzäunung  und 
einem  Thore  geweiht  hat  Redner  wies  nach,  dass  die  Insebrifl  nuch 
ihrer  Form  wegen  auf  eine  fröhere  GrnnduneBzeit  des  castcUum  Oon- 
flumtes  schliessen  lasse,  als  die  bisherigen  spärlichen  Funde  von  Rö- 
merresten anzunehmen  erlaubten.  Herr  Kaufmaim  Wolf  in  Köln  zeigte 
eine  Anzahl  merkwürdiger  celtischcr  Bronzen,  welche  von  dem  grossen 
Funde  von  Pet roneil  in  Wien  herrUbrea  und  eine  rohe  Form  einhei- 
mischer Cultur  an  sich  trajjt'n. 

Der  Mangel  an  hinreichenden  Arbeitskräften,  wie  au  Agitation 
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fDr  die  Vereioszwecke  machte  sich  auch  in  den  verfli^seooi  Jahrm 
adir  ftthlbar.  Der  Vicepmsident  stellte  deshalb  in  der  lelxten  Genenl« 

Versammlung  don  allgemein  acceptirten  Antrag,  Wanderversammlungen 
besonders  an  solchen  Orten  fernerhin  statthnden  zu  lassen,  wo  der 
Verein  Ausgraluingen  und  Untersuchungen  vornehme.  Hoffentlich  wer- 
den dieselben  im  Jalire  1873  ins  Leben  treten  und  Früchte  tragen. 

Bonn,  im  October  1872. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Aiterthumafreunden 

im  mieinlande. 
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Vontud  fir  da*  Jakr  1872. 

Präsident:  Dr.  Nögi^erath,  Bcrghauj  '  n  ir  n  unil  Tiofess  ir  In  T?oim 
VioeprXaldvot:  Dr.  a u »'in  W«orth,  i  Totessor  in  Kessenick  bei  Bonn. 
Erster  rsd^llrender  Öeoretär:  Dr.  Uittor,   Profottsor  in  lionn. 
2weltM  Mdfglrend«r  Seoretir:  Dr.  Frett4eBberg.  Prof.  in  Boim. 
nbUodMitar!  Landgeriobto-AsseaMF  It.  fitk  in  Rbaioberg. 


EirM-Hit|llti«r. 

S.    Königl.  ilüiieit  Carl  Anton  Melnrad  FUrutzu  Uo  U eu;( ol le r n  inSii^maringen. 
Dr.  von  Ii  0  t  Ii  III  a  nn  -  H  oll  weg,  Excellenx,  königl.  Staattmiciotcr  a  !>.,  in  lierllB. 
d«  Cauinont,  A.,  Direataar  do  l'lntlitul  de»  proviooea  de  Fraoce  in  Caeo. 
Dr.  Yon  Deehen,  BzeeUei»,  Wtrkl.  Geh.  U«th,  Obe(beq(li«aplnwniiA.O.,  taBoon. 

Freiherr  Frieilrfch  von  Diergardtln  Beim« 
Dr.  l"i  edler,  Froloasor  in  A'e^ei. 

T  0  u  M  oeller,  Exoellonz.  Wirkl.  tiohuirner  Rath  und  OI)Qr-l'r;Ui>lGnt  in  Btnmbvrg. 
Dr.  von  Mäkler,  Exoelleos,  köni^l.  Ötaatsmiaitter   e.  D.  in  Berlin, 
von  Quaat,  Geh.  RegIeraog»r«tb,  CotMerrator  iler  KnnitJeiilcmjtter  In  PreasMB, 
in  Kadenaleben. 

Dr.  Ilitsoltl,  Iv.  Pr.  Gel».  Rei^ieruugiiratli,  Profei»or  in  Leipzig. 
Dr.  Sclinrtiise,  überlribiiiiiiUratli  a.  I'..  in  Wiy-id.i  loi». 
Dr.  Uriioh«,  Uofcath  und  Profesaor  in  Würzburg, 
von  Wilnowskyt  DftmkaptlaUr  In  Trier. 
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OrMlleii«  «li^Mw. 
Die  Nmmq  d«r  amtrirtifw  SmmIIn  riiid  odtMlarSebrift  gedradtt. 


Dr.  ile1i«n1>seb,  Qeb.  Rath  o.  üntar« 

»taatsersretir  in  i?erl5n. 
Acii  eu  b  Aob,  Geb.  Rath  in  äa&rbückein. 
A  o  b  to  r  f  0  I  il  t,  SUdtpfarrer  in  Anbolt. 
i>r.  Aohterfeldt,  Profewor  in  Booii. 
Adtttr,   B*uin«ltter  q.  Prof.  In  BerUn. 
Dr.  AeM,  l'rof<!9snr  in  I.uzorn. 
Dr.  Aegidi,  Ueh.  lUth  in  Berlin. 
Dr.  Ähren» i  GyniiMial  - DiMotor  in 

Ald«iiktT«h«n,  Tleftr  tn  YlerMii. 

Alleker,  Süi!iiriarinr<;ct<)r  In  BrükL 
A  n  t  i  )(  e  ri  -  C  a  It  i  n  u  l  in  Uiossen. 
Arl:,  1.  ,  Baurath  in  Aachen. 
Dt.  A$ClriMWlli  «mw.&Mr.,  Professor  io 
WIea. 

Arenarlus,  Tony,  Haler  In  (^öln. 
Bachem,  Oberbürgenueister  in  i  öln. 
Dr.  Ba ehern,  Arst  in  Viersen. 
Beedeker,  Cerl,  Baohh.  In  Cobteos. 
Beedeker,  J-,  Buehhlndter  In  Eieea. 
Barbet  de  .T  o  a  y,  I>ireoteur  de  Motfo 

des  souver&ina  in  FarU. 
Ton  Bardelebeiii  Oberprirfdent  In 

Oobleae. 
Berte le,  Pfhrrtr  bi  AHerkOh. 
Basilewsky,  AlöxAnlre,  in  Paris. 
Ba  u,Bürgörroetstor  a.  D.  in  Mülü«i(na.r{ii. 
Dr.  Bauerband,  Geh.  JusÜzrath  und 

Professor»  Kronsyndieae  und  Mitglied 

des  Herreeheueeo,  Bonn. 
Baunscheidt,  üutsbes.  In  Kn'lenioh. 
Dr.  Becker,  ausw.  Secr.,  rrofessor  in 

PrenltfUrt  a.  M. 
von  Beeke reth,  Heier. Leonh., Keaf> 

mann  fe  Crefeld. 
Graf  Beissel  t.  OymnIoh,  Rioharfi, 

KSnigliober  Kammerliorr  auf  Scliloäs 

Frens. 

Benderiaeeher,C.,  Noter  In  Bepperd. 

Berg  au,  Prefesfor  In  Ntbnberg. 

Dr.  p  -  r  n  n  ■  i,  Professor  e.  OberWbUe* 

thelcar  lu  Bona. 
Ton  Bernuth,  Regieninge-Priildeatlii' 

BetClng en,  AdTooetovwelt  In  Trier. 

Beltin^ren,  K^nigl,  ttendant  0. Steoer- 

oiiip  langer  in  Öt.  Wendel. 
Too  Beulwits,  Ceri,  Httttenberitser 

in  Trier. 

Bibliothek,  KBnigl.  In  Wleebsden. 

B  i  M 1 0  t  h  e  k .  Ff!  rstl.  In  Donauescht  ngen . 
biblioihei^  Ürosherxl.  in  Jena. 


BIbttothelc,  üntrers.  In  (Nressbarg. 

Bigge,  (jymnasIaMireclor  in  CCln. 
Dr.  Binsfeld,   Gymnasial  -  Direotor  io 

Emmerich. 
Dr.  Binz,  Professor  in  Bonn. 
Bleibtreu,  Ü.,  Bergwerksbesftier  in 

OV>erk.issaI. 
De.  Bluhtne,  Geh.  Justizrath  u.  Prof. 

in  Bonn. 
BluhmOf  Oberbergrath  in  Bona. 
Lte.  Blum,  Kegierungs-  und  Sehalftlh 

in  Cöln. 

Booli.  Commersianfath  u.  l*&brik.l>o»4iMr 
iti  .McUlrioh. 

£ook,  AUem,  Dr.  jar.  In  Aaohen. 
Dr.  Bodel'Myenhuls  In  Leiden. 

Dr.  Ri>d«nhoim.  Hentner  in  Uono. 
Loüoking,   G.  Ä.,   Hüueu^eält«er  «o 

AbentheuerhQtte  bei  Birkenfel'i. 
Boeekiag,  K.  Ed.,  Uätteabeeiuer  in 

Orftrenbeeherbatle  bei  Rrensneoh. 

Roocking.    Rur!  .    fliit'enberflMr  IS 

.\sbAüheriiÜtto  bei  K.iro. 
Boeddinghaus,    Wa.  ir. ,  Febrft' 

besitier  in  Slberfeid. 
Boebneke,  PoskdtrMler  In  GreMii. 
Boenfnger,  Theoder,  BtadtTerofdaetar 

in  Duisburg. 
Dr.  Boetttoher,   l'rofessor  in  Berfil> 
Dr.  Bogen,  Qjmn.>Dir.  la  Dfirsn. 
Dr.  Bone,  Oyrnneslellehrer  In  THor. 
rroiherr  von  B  n  n  ^  ar  f!  t,  Erbkimmsf« 

d.  Ucraogthunis  .Jülich  /.u  Borg  l'sfr 

fendorf  bei  Bergheim. 
Dr.  Boot,  Professor  in  Anatterdam. 
Dr.  Borr  et  in  yogelemaog. 
Dr.  BoMier,  ati;^  V   s?nr .  QjouMiial- 

Direetor  in  Darmstadt. 
Dr.  BoUTior,  C,  in  Bonn. 
Dr.  Brerobeeh,  Prof.  and  OberbiMo- 

theker  In  Cerisreheb 
Dr.  Brandls,    KaMnetsrath  Ihrer  Ml» 

jeätat  ilcr  Königin,  in  Berlin. 
Dr.  Brassert,  IlcTgliaujitniann  in  Bonn. 
Dr.  Breun,  JostUreth, Reohtseawaitls 

Berlin. 

Braun,  Ohor-Ingeo.  in  Pr.  More,«et 
FVeihcrr  von  Bredow,  Rittmeister  im 

Koniga-HiiBnron-Rogimenl  in  Bonn 
Bredt,  Oberbürgermeister  in  Barmen. 
Brendemonr,  R.,  laheber  4.  Xylsgr' 

Instituts  in  ! >•; -^fldorf. 
Broioh^r,  Uehr.  l^xcellens  in  Siniiak 
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vom  Ii  ruck,  Emil,  Commerxicnraih  in 
Crefeld. 

vom  Bra«k,  Mortis,  RoabMr  and  Boi. 

g«ord]Mtor  In  Crafold. 
Briiggoznann,  Hofratb  in  Äaohen. 
1  e  R  r  o  u,  Chr.,  ArohioloK  in  Brii«Ml. 
Dr.  Brunn,  Mtw.  Smt.,  Profetsor  fa 

Dr.  Bffeheler,  Proflmor  in  Boob. 
Bticklora,  Gdioim«r  Comm«rri«arath 

In  iJülkea- 
Burgartz,  Reotor  d«»  Progymnadunu 

in  Wipp«tfürth. 
BSher«  Btfr§«rtchalo  In  Lennep. 

Burkrtrt,  Stadt-BaumeJstor  In  Crüfckl. 
Dr.  Bursian,  auew.  6oci.,  l'roi'.  in  Jana. 
Buyx,  (iooiüctor  in  Nieukerk. 
Graf  von  Byl*ndt*Hliey d(|  U»iipt- 

manii  s.  D.  nnd  RKtsrgatibMlIier  bi 

13onn. 

C'fihn,  Alhert,  ßaiikior  in  Bonn. 

C 1  ni  p  h  A  u  8  e  n,  Exeellenz,  Wirkl.  Qeh. 

Batii,  k.  fitaataminiflter  a.  D.  in  Cöla. 
C*in  pb autien,  Augutit,Qeh.  Commer- 

zienrath  in  C91n- 
Campbausen,  Cataster-Controleur  in 

fTaafirIhwi 
▼  on  Carnap,  Renlner  in  Blbecfeld. 
Cas»el,  MOnsliäodler  in  C61n. 
*  n  ii<  1,  C  ,  BiMliauer  in  Creuznaoh. 
(Jauer,  H..  Biltlbauer  in  Creuznaoh. 
Oetio,  Carl,  (iutsbosItzerinStWtnd«!. 
Chresoinski,  Pastor  in  CleT«. 
Dr.  Christ,  Carl,  in  Heidelberf?. 
I>ftij  (Mvil-CaäiDO  In  CoMenz. 
do  Ciaer,  Alex.,  Lieutenant  a.D.  und 

StooerMnpfitngor  in  Bonn, 
«l  0  <' 1 .1  e  r.  Eberhard.  Rentner  in  Bonn- 
Clasen,  Pfarrer  In  Kilnigiwinter. 
Clason,  liontner  in  Bonn 
Clavö  Ton  Bouhaben,  Giiiil>e«Uer 

to  Cittii. 

Cohen,  Fritx.  Buabhindlor  in  Bonn. 
I>r.  Conrads,  au^w.  Secr.,  Üjmuaaial- 

ü)<(>rlehrer  in  Baten. 
Dr.  Conse,  Prof«wor  in  \^ien. 
Coalnen,  OberbOrnermatalarin  Aseb«s. 
Dr«  Corii«liua,  Professor  in  MSnohen. 
Crem  er.  Regier.-  u.  Baurath  in  Aachen. 
Cr  Omer,  Pfarrer  in  Echtz  bei  DürM. 
Dr.  Oadell,  AdToeat  in  LAttieh. 
Oalttmann,  S«nator  In  HaaiiOT«r« 
V  on  C  u  n  y,  AppeII/it.-Ger.-!'ath  inColmar. 
Dr.  Curtiu«,  l'rofoasor  in  Berlin, 
bapper,  Seminardirector  to  Boppard. 
Dr.  D«bey,  Arzt  in  Aaekea. 
Dr.  D«ok«r,  GymnaatailelMr in  Nmm. 
DclokmaaBt  a«h.C]oinm.^BathlaOnD. 


Itau  Doioboana-äokaaff  hausen, 

in  Mehlenier-Aue. 
Dr.  Dellua,  Profisaaor  ia  Bonn. 
OoIIq«,  Landralh  b  Umjtn. 
Dovens,  PoIiset.PrÜätdent  in  Cöln. 
Dieckhoff,  Baurath  in  Aaolxan. 
Dr.  Dilthey,  ProfeMOr  Ja  ZBitak. 
Diseb,  Cad,  ia  OOla. 
yon  DItfartk,  Obarat  u.  Couuandaot 

Ton  Coblen/.  un'l  Ehrenbrefibtcin. 
Doetsoh,  Hürgermeister  in  Gbiübaoh' 
Dr.  Dognie,  Eugen,  in  LütUeh. 
Ooainiou«,  an«*.  0«or.,  ä]rain..Dirootoc 

In  CoMani. 
Pr  Drcwke,  AJvocatanwalt  In  CöMn. 
Dr.  D  ü  n  t  K  0  r,  i'rof.  u.  Biblloth.  in  Cöln. 
Dr.  Duhr,  prakt  Arzt  in  Cobtens. 
Dr.  Eokstein,  Hector  o.  PcoCMaot  in' 

Leipzig. 

Dr.  E i o h  h of r,  Ojanaiialdiraalar  In 

Duisburg. 

EKester,  auswärt.  Secr.,  Arohhralll,  1* 

Staats-ArcblTar  In  Coblaaa. 
Oraf  Eitz  in  EltfUla. 
Emundts,  JoMphi  Laadgarfoktuaai 

in  Aachen. 
Frh.  V.  Ende,  K^.  Bag.'Priiatd«nl  in 

Düsseldorf. 
Dr.  Engels.  P.  H  ,  AdYooat  in  UtreohL 
En ge  Isk i  r  0,  Ii  0  n,  Arcbitoot  in  iSonn. 
Dr.  Ennan,  ausw.  Öecr.,  stadtisohor  Ar« 

ebivar  in  C91n. 
E  a  s  c  1 1 9  n,  Hofratb  in  Hamm.  • 
Kssin^h,  H.,  Kaufmann  in  Cöln. 
E  V  a  n  3,  .John ,  in  Nash-MIlla  in  England. 
Dr.  Firme  nioh-Bioharz,  Profosaor 

In  Bann. 

Dr.  Flccke!gon.  Prof.  fn  Drott'lon. 
CLiaa&ot  v.  F  1  o  r  o  n  c  o  u  r  t  in  Berlin. 
Dr.  Floss,  l'rorossor  in  Bonn. 
Foak,  Landrath  in  RGdesbeim. 
TOB  Poarnlor-SarloTisOt  Adolph, 

(i'utsbea.  auf  f  laus  Caasel  b.  Rheinberg. 
Frauk,  Gärtuht»&&jieäMr  a.  L>.  und  Fa- 
brikbesitzer in  Esohweiler. 
Frank«,  Aagoal,  Conaarrator  amBrl. 

tiah-Hasann  In  Londoa. 
Dr.  Frenke  n,  DoriicApittilar  in  Cüin. 
Dr.  FrouUeabeig:  s.  Vorstand. 
Dr.     FriedUnder,     Pcofeaior  In 

&Sa%abarg  in  Pr. 
Dr.  Prladiladar,  Jattoa,  DIraetor  d. 

l<ijni)j[l.  Miin/kaTiinels  in  Herlin. 
Fring:!>,  PMuanl.  l-atnikanl  U.  Gutsbo- 

sitzer  in  Uonlingftn. 
Fa«h«,  Pet.,  Bildhauer  in  081a. 
firaf  Ton  Firatanberg,  Brbtniobaaaa 

n«f  Sebloa*  Hardifngaa. 
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Frdh.  r.  Fürth.  Landg..R«A  tn  B«!». 
Dr.    Fulda,    Uireolor   de*  PrOgylBM' 

»iuros  in  SangerliAuiten. 
F  u  r  m  a  D  s,  J.  W.,  Kaufmano  in  Viergen. 
L>r.  Gaedeoken»!  I*rofeuor  in  Jen«. 
Dr.  Galiffe,  aasw.  S«er.,  Fror,  in  Genf. 
Oarlti^,  Hugo,  Kaufmann  in  t'üln. 
Gebhard,  Cornnier»i«nr«th  u.  iiandeis- 

geriohts-Frasiiient  in  Elberfeld. 
<ieiger,  Follzel  Präsident  a.  D.,  in  Cöln. 
Georgi,  C.  H.,  Buehdruokereibesitser 

in  Aachen. 
Qeorgi,  W.|  Buohdruoltereib.  in  Bonn. 
Dr.  Oer  lach,  Ladwlg,  prikt  knt  to 

Mannheim. 
U  o  r  a  o  Q,  Uheuakci'  in  Fraakfuit  a.  M. 
Frelli.  von  Go y  r  - S oh  we p peaburgf 

fUttergutab«aitt«r  in  Asobeo. 
0*uer,  CapUn  tn  SOebtala. 
Oilly,  Bildhaaer  in  Berlin. 
Dr.  Uoobül,  Gynin.-Direotor  in  Fulda. 
Ooldaehmid  t.  LleutaitaBt    ton  40. 

lafaot-K«|.  in  Cöln. 
(toldtohnldt,  Jos.,  Baiddar  In  Boan. 
("!  0 1  '1  s  c  h  m  i  <1 1,  Kob.,  Banicier  in  Bonn. 
G  o  1 1 K  e  t  r  0  u,  iiegier ungä.  u.  Baurath 

in  Cöln. 
Or^aff,  LaadraUi  ta  Frflni. 
tiraaf,  F.  W.,  Fabrikant  la  Vlanan. 
Dr.  Oroon  van  I'rinaterer  im  flnap. 
Dr.  G  r o tef e ad,  ArehiTrath  n.  V  '  ÖLiiat«- 

ArchiTar  in  üannover. 
Dr.  Gtanabar(,  Fabrikant  io  Kalk 

T>«l  Deuht. 
üutciiArd,  Krelsbaum^atar  in  Prüm. 
fiiitiOi,  ausw.  Secr.,  Notar  in  Roermond. 
Oyniitatialbihli  otbek  in  Elberfeld. 
Oyuna  sialbiblio  thek  in  Aachen. 
Gymnaeialbibliothek  in  NeuM. 
lI.iHgnn,  IvuaUnhul-OberL  io Aaoban. 
Haan,  Pfarrer  in  Saftig. 
Dr.  Hukk,  ausw.  Seor.,  FrofaiBor  trnd 

Inspector  clea  Königl.  Musctims  vater- 

ländibchcr  AUerttiünior  in  Stuttgart. 
Habet»,  .1-,  l'räd.  d.  arcli.  (Jes.  il.  llrz. 

Limburg,  Kapiao  in  Bergh  b.  MaatrlohL 
Dr.  BagemaDK  In  BrfiMd. 

von  !1  a  fjo  n  E,  Aiipell.-lierichtsr.  in  Cöln. 
Halni.    l'rofesior   uad  Bibliutiicii«- 

Direotor  in  München. 
U  a  n  ta  n,  Doekaat  o.  Faator  in  Ottwaiter. 
Dr,  HirltMt  aoaw.  Saar^  AiobtTtatb  u. 

1.  fliaala-ArohiTar  in  Dü»seldorf. 
Dr.  Haroaok,  Prof.  in  DorpaU 
H  a  r  t  w  i  0  b,  Geh.  Oherbattsatli In  BarÜB. 
Dr.  Uaaskarl  in  Clara. 
Dr.  Hagalart  PiofMMr  tt.  LandawoM' 
jarratoK  In  Ulm. 


Hangb,  Saaatopribldant  ia  GSIii. 

TT  au  ptmAiin,  Horitncr  in  Bonn, 
lleckmana,  Fabrikaot  in  VierMn. 
Dr.  U  e  g  e  r  t,  .\robiTseoret&r  In  Idflah. 
üaimandabl,  Alazand.,  Cammsaimt 
rath  in  Crefeld. 

l)r.   II  'i:r     Oütll,  IVfif»J3»or  in    F  i  irä. 

Dr-  II  e  i  m  äo  e  th,  .VppellaUona-üericiit«- 

Präsident  in  Cöln. 
von  Ueinsbarg,  Landratk  in  W«fa- 

iinghOTen. 

Dr.  Holbi^,  2.  Seoral»  dat  «laliialaf. 

Instituts  in  l'orn. 
Henry,  Baoh<  q.  Kaosthändler  in  Bonn. 

Dr.  Uenzen,  ProfeeiiOr,    1.  flanialii  ll 
arohÄul.  lostituls  in  lioxu- 

Herberts,  BalthaMr,  Oattbedlaar  ü 

Uardingaa. 
BeriDaaaf  Ouaiar,  Haoptaam  a.  D> 

zu  l^onn. 

ll«3rm&nn,  Arohitekt  iu  Kreusnaeh. 
Uerstatt,  Eduard,  Rentner  in  Cöln. 
U  ar  a  (a  t  (,  Jon.  Dar..  Qah.  Commaniaa* 

ratii  fn  CBIn. 
Dr.  T!  e  u  s  -  r.  Subregens  u.  Prof.ia  CHb. 
Dr.  Ilcydemano  In  Berlin. 
Heydinfar»  Pfbim  b  BohMdwallw 

bat  Sakwifah. 
FMlkarr  vaft  dar  Heydt,  Bxaallaast 

Geh.  StaaU-Minister  a.  V.  in  Borlin. 
Frelb.  t.  d.  Heydt,  Bozirkäprihüdeot 

In  Colmar, 
von  dar  Hajdt»  Dan.«  Qakeimar  Can* 

uardanralb  ia  ElbacMd. 
Dr.  ttllgari,  Diraotor  dar  R«abBbda 

in  AaiAaa. 
Dr.  Hllgers,  Professor  in  Bonn. 
Six  van  HiUegom  ia  Amsterdam. 
Bochgürtel,  Bvolikindlar  in  Bona. 
Freib.  von  Uodattbargt  RagitMafi' 

Rath  in  Cöln. 
Hoesch,  Gustav,  Kaufmann  io  D'lrea. 
Ho  es  0  h,  Laapaldf  Cammaralantath  ia 

Düren. 

Ho  ffm  elttar,  Büiganaalatw  in  B^b* 

scheid. 

8r.  H ehalt  Erirprfna  Hehansellara 

zu  Schloss  Benrath  hei  l»'igscldorf- 
Freih.  v.  ilSvel,  Laadratli  in  Essen. 
Freiherr    Ton    Hoiningeu  genaafll 

Ton  Huenat  Becfratb  in  Bann. 
Holt,  jnn.,  Taahflikar  ia  Bhranftld  M 

Cöln. 

Dr.  Holser,  Domprobst  in  Trier. 
Graf  Al/r.  T.  HaiB|>a8ak  an  SeUM 
Rurioli. 

Beaft  Ta«  Iddaklngc,  J.  B.  IL^n 
PatarwolÄi  (ProT.  äroalugaai). 
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Horn,  I'fiirrcr  In  Cöln. 

l>r.  Hotho,   Professor  v.  DIrMtor  «m 

k>  Museum  in  Berlin. 
Dr.  NIlMr,  «vsw-  Beer«,  Prof.  In  Bartln. 

Dr.  HJiffcr,  I'rofessor  In  Ronn. 
Dr-  llultsob,  Profettsor  in  Dresden. 
l>r    Humparl^  GynatMttl- ObsrMifer 
in  Bonn« 

Hnperts,  Oeoeraldfreetor  dae  Medwr- 

nichorBergworksvercins  in  Mochomleb. 
II  II  Y  s  6  e  n.  l'farrer  in  Cublen«. 
l>r.  .Unsen,  Ivl.,  Fabrikant  in  Piilken- 
Dr.  Jaossen,  Prof,  in  Fr«iikf«irt  U, 
Jentgae,  W.,  RaufBi.  In  Crefald. 

Jörissen,  Kaplan  in  Viersen. 
.Toest,  August,  Katifruann  ia  Cöln. 
Joe  st,  Eiluard,  Kaufmann  In  Cöln- 
Joe  st,  Wilh.|  Oefa.  Commarstenrftth  hi 

I  senbe  ck,.TuHns,  Rcrvtnerln  ^V^es^al^eM. 
Dr.  Junpertz.  Hector   4er  hgh.  Uiif- 

gLTscliule  in  frefeW. 
J  u  n  k,  C,  Arcbiteot  d.  Kaaigl.  Praaa». 

Oesandtechftft  la  Parie- 
J  n  n  k  e  r,  RegCarwifi-  osd  BMratb  io 

Coblenz. 

K.iostnor.  Techniker  in  Neuwied. 
J.)r.  Kampsoh  u  Ite,  i'rofeseor  io  Bodo. 
KarshW,    aasw.   Baar.,  PAbrikbasflzer 

in  Saarbrfiflken. 
Kart  ha  US,    Carl,    Commcrzienralh  in 
Barmen. 

Kaufmano,  Oberbiirgermeiateri  Mit. 
gUed  dae  HerranlwaMi,  fai  Bonn. 

▼  on  Kaufmann-A  s  sor,  Jacob,  Kauf- 
mann u.  Rittergutsbesitzer  in  Cöln. 

Dr.  K  ay  so  r,  Sominar-nirector  in  Büren. 

J>r.  Kekul^,  Professor  in  Poppelsdorf. 

Dr.  Kessel,  Pfarrer  in  Alfler. 

Dr.  Klessling,  Prof.  in  Hamhurp. 

Dr.  K  i roll,  I^andger.. Assessor  u  BSr- 
gorroelator  in  Viersen. 

I>r.  Klei  n,  Jos.|  PriTatdooent  in  Bonn- 

Dr-  E 1  •  { n,  .T.  J.,  G70)n.-Dlreotor  In  Bodo. 

Pr.  Klalta,  ProfiMWr  und  Blbliotheknf 
In  Jena. 

K  lo  ste  rm  a  n  !j,  Oherbergrath  In  Bonn. 
'^Knoll,    .losepii,  Buolidruokereibesitzer 
In  Düren- 

Dr.  Koeohly,*  aoaw.  Baor.,  ProiSsMor  fn 

Heldelberg. 
Dr.  K  o  e  h  1  e  r,  Gymaadnldiro«!»«  In 

Münstereifel. 
Koenig.  Bürgermeister  In  Cler«^ 
Koenig,  Fried.,  Rentner  In  Bons. 
Koenigs.  Commerzienrath  la  09bi> 
Dr.  Koenigsfeld,  aaaltllnatha. Krall. 

ptiyslko»  In  Düren. 


Dr.  Kortegarn.  Institutsdir.  io  tionn. 
Kraemer,  Hiittenbadlner  in  lngb«rt 

bei  Saarbrfiakaa. 
Kraamar,  KommeTalenrath  u.  Hflitea' 

be«it7er  in  Qtiint  Ix-i  Trier. 
Dr.  K  r  a  fft,  '"onsistorialrAlh  ii.  Professkor 
in  Bonn. 

K  r  a  f  f  t,  Ueh.  Cabtoeleratb  In  Wtaabadaa. 
Kraniarostk,  Ojmaaatal-Dlnetor  In 

Halllgenstadt. 
Dr-  Kraus,  Prof.   und   ausw.  Seer.  in 

Stras.shd  ri:; 

Sa.  Bisoböä.  Uoaden  Herr  Kramants, 
Bieeber  von  Bmlaad. 

Krüger.  K.  Rauinspeotor  in  Perün. 
KrUger.  Geh.  Regierungfs-  und  Baurath 

In  Diissel'Jorf. 
Krapp,  Qeb.  Ck>mmorzIenratli  in  Essen, 
▼an  fCflbIvatlar,  OberprXddaat  in 

Müneter. 

Kyll  mann,  Bcülner  imd  Stadtverord- 
neter in  Bonn. 

Dr.  Li  amby.  Arzt  in  Aaohen, 

Landau,  Helnr.,  KaafmanttQ.  Oraban- 
besitzcr  in  roMen?. 

Dr-  La  n  d  f  0  rni  a  ri  n,  (Joh.  Reg.-  u. 
Provinz. 8chulrath  in  Coblon;^. 

Freiherr  x.  La nd»  ber  g-S  to  inf urt, 
Engalbartl  Otitsbaa.  la  Draaslalnftirt 

Dr.  Lange,  L,,  Profoftsor  fn  I-oIpzis-. 

Langen.  J.  J.,  Kaufmann  in  C'öiu. 

Freiherr  Dr.  de  la  Valati«8iGeorga, 
Professor  in  Bonn.  * 

Dr.  Leoroane»  Ufr.  d.  Ratahanaiaams 
d.  .\IterthQmer  in  Leiden. 

Ijeiden,  Damian,  Commerzionrath  in 

C81r> 

Leiden,  Franz,  Kaufmann  u.  nieder!. 

Uonaol  ia  CSIn. 
Lempertz,  M,  Buchhändler  In  Bonn. 
Lempertz,  H.,  Buohhändlor  in  Cöln. 
van  Lennep  in  Zeibf. 
Dr.  Lentxan,  Pfarrer  in  Oekhoven. 
Pr.  Laosardj,  J-,  In  Trier. 
LaaagasalUebaft,   kathottioba,  In 

Cobiaa«. 

Dr.  von  LoiUsch.  Prof.  in  Oöttitigon. 
▼  on  der     e  y en,  <teU.  i'omnierzienrath 

ia  Crefeld. 
von  dar  Loy  an,  Emil,  in  Crafald. 
Freih.  t.  Leykam  In  Elsum. 
Lieben  ow,  Oeh.  Revisor  in  Berlin. 
Dr.  L  i  0  de  nsc  Km  i  t,  (/'onservator  des 

r<Sm.-germ.  Centralmuscum«  in  Mainz. 
Graf  von  Lo8  aof  äabloaa  Wlwaa  bal 

Oddera. 

Freih.      Lo8|  Oanaraldtajor  &i  Frank- 
furt a.  M. 
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Dt.  Loerieb,  ProfeNor  fn  Bonn» 

Looachigk,  Iv^^ntner  in  Boon. 

Dr.  L  o  h  d  e,  i'rofeeitot  in  Barlin. 

de  L^iigpÄrl«r,  nembie  de  rinilltiit 

io  Paris. 
Dr  Lülibort,  Prof.  in  GieaMtt. 
Dr.  Lucas,  (Ich.   Ueglurung».  «.PfOT.* 

Scbulrnth  in  Coblons- 
Ladwii:,  naakdi>««tor  in  Dsrmatodt. 
Dr  V.  Lübke,  AOftw.  Sser«,  ProfeMwe  la 

StultgarJ. 

Miirtenc,  Bnuin%[icctor       I>.  ia  BvDD- 
Maroui»  Bucbbiadlor  in  Boau. 
Dr.  MarinoT  Io  Comtani. 
Ton    Marräof,    K«llUMtpcX«td«l<  la 

Coblonx. 

8e.  hisoh.  Gnaden,  Dr.  Konrad  Hat- 

tin,  fiiMbof  Too  Padsiborn. 
Dr.  Hohler,  GymoMtsidliMtor tu BiM«k 

in  HollRnl. 
Dr.  hIoadelssoUa,  rrofesior  in  Bonn. 
MerkenB,  Franz,  Kaufmann  in  CSln. 
M«rlo»  J.  J.,  iteaÜMr  lo  Cittii. 
Mario,  Cht.  J.«  In  COia« 
Dr.  Metamer,  Prof.  in  München. 
Meviasen,  Geh.  Commoreienratb,  Prir 

sident  dor  rheiniBcbsB  I9wabatui*0«- 

««UMhaft  in  CSln. 
Mlshelt,  O.,  KattfknMia  In  C8la. 
Milani,  KauftnHnn  in  Frankfurt  a.  M, 
Dr.  Müs,  Gymnasiallehrer  in  Aaohen. 
Wilh.  Oraf  T.  Hlrbaoltt  «t  SobloM 

Uarff.  . 

Frbr.  TOB  Mirbaob,  Heg.  Prlflldoat 

D.  in  Bonn. 
Graf  Mürnor  v.  Morlande  in  Bonn. 
Mohr,  ProfoBSor,  Dombildhauer ioCUll* 
Dr-  Moll,  Profeaaor  in  AmaMrdMB. 
Dr.  M  0  m  m  8  e  n,  Professor  In  BorUn. 
Dr.  Mont  ii.;n  .  ,  (lyn:na»iall.  in  CoMoriT;. 
Dr.  Mooren,  ausw.  5eor-,  l'farror,  Prä- 

flident  d.  hiat.  Vereins  f.  d.  Ntedenhoioy 

In  Waohtendonic. 
Morabach,  Instttutsdireotor  in  Bonn. 
Dr.  Moaler,  Prof.  am  Seminar  in  rrior. 
UoTiua,  Dlreotor  d«  Sehaaffli.  Bank. 

vereint  in  CSln. 
Mü  Ibens,  P.  T..  Kaufmann  in  CSlO. 
Müller,  l'aator  in  Immekeppel, 
von  Müller,  Bltttrfiitibee.  sa  Bwg^ 

Mettaraieb. 
K.  K.  Mfinc  n.  Anttken-Cnblnel  In  Wien. 
Musoon,  Königl.  in  Berlin. 
Muaie   royal   dWntiquilü«,  d'Armurea 

et  d'Artilierie  in  Brüssel, 
von  Musiel,  Laurent,  Gotabaeitsec  sa 

Schlow  Tboro,  bei  Saerburg. 
Dr*  Neil,  Kreiepkjaio«»  Ip  Btttbnif. 


ObefPfirrtr  in  Bonn, 
von  N«afTlllo,Wh.,OttklMdtaMia 

Bona. 

▼  oa  NeufTlIie^  Bald^  BtHoifalibo- 

sitzer  in  Bonn. 
Neu  mann,  Kreisbaumeiater  In  Bonn. 
Nick,  l'iiirror  in  Salzig. 
Niessen,   Oonserrator    dea  Muaeams 

Wallraff-Richarts  in  CSln. 
Dr   Ni'scn,  II.,  Professor  in  Kiel. 
Nobilia^-,  Geh.  Daurath  u-  SUombao- 

direktor  in  Coblenz 
Dr.  Nöggerath:  •.  VorsUnd« 
Frolherr  Ton  Nordeek,  Rtttarfntobes. 

auf  Hcrnmerich. 
Obertüfichou»  Bürgermeister   in  MSI- 

heim  a.  d.  Kühr. 
Dr.  Oidtmana,  Inbaber  eine«  GUa- 

nialerd.raaiftala  In  Llanlek. 
Oppenheim,    Dagobert,  Geh.  Regie- 

runga-Uath,  Dlreotor  d.  Cüln-Mindcner 

Eiseobaka^ieseUaehaft  In  CSln. 
Fcaikair  voa  Oppeaboim,  Abrakaai,  i 

Gehtim.  Coianie(a.-Balk  la  GSka.  i 
Oppenhelm,  Albert,    K9id|^  aiokl,  ' 

General-Conaol  in  CSln. 
Freiherr  von  Oppenheim,  Bdiaard|k* 

k.  GenoraUCoasol  In  CHtla* 
Otte,  Paelor  In  FrlMiden  h.  Jflterko^ 
Or.if  Ouwaroff  in  Mo^lcai. 
Dr.  Overbeok,  aoaw.  Seen,  Profeaaor  in 

Leipzig. 

von  Papoa,  Prem.*Lleat Im 5.  Ulanaa 

Regiment  In  Wert 
Dr.  Pa  jI  v,  i^c  1  -  iu  Mongole. 
Pfeiffer,  Peter,  iUntoer  in  Diirea. 
P ei  11,  Iteataer  ia  Bonn. 
Peill,  R.,  Kaufmann  ia  Cöln- 
P  e  p  y  B,  Director  d.  Gasanstalt  in  C8I& 
Dr.  von  l'euckor.  ExcellOBI,  Ooaoral 

der  Infanterie  in  BerUn* 
Pferdemeng»,  Coiawraharatk  ia 

Rheydt. 
Pick:  s.  Vorstanti. 

Dr.  Piper,  ausw.  äeor.,  i'rof.  in  Berlin. 
Dr.  Piringer,  a,uaw.  Seor.,  kaUerLRatb 

and  Oynin.<.DIrk  la  KrenaaBnalar. 
Dr.  Pltschko,  Hentoer  in  Bonn.  i 
I'lasstnann,   Ehroa&mtmann  u.  Gute- 

1   t/  r  in  AUehof  bei  BalTo. 
Pleyte,  W.,  a«sw.  Seor.,  Conaorraier  am 

Relelia  •  Mtiaeam  dor  AltertkOmor  la  , 

I.'  iden. 

l'r.  Pütt,  Professor,  Pfarrer  in  Doftsen- 

hotm  kei  Uoidelberg. 
Pooaage n,  Alb.,  Fabrik,  la  Dawaldorf. 
Dr.  PohU  Roolor  ia  Uai. 
Polytaokatottm  ia  Aaohan. 
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von  Pommor-Eiohe,  Landratii  In 
Berlin. 

Poerting,  B«rgw«r]adlr0etor  In  Imme. 

Prayon  d«  Pauw,  Alfons.  Consul  dea 

DorddeuUohM  Boode«  in  Geot. 
Dr.  Fr  leg  er,  Rentner  in  Bonn. 
Prlamaa,  UMdaliMtlflbto-Pridd«Dt  in 

M.-Oliidlweh. 
Dr.  Probst,  Oyinnasialdirector  !n  Essdn. 
Freiherr  Dr.  von  Proff-Irn!oh,  Land- 

farlahtontt  In  Bonn. 
Progjmnnilam  in  GladbaoJi. 
PIltB,  Prer«H«r  in  CBtn. 
Qaaoli,  AdToknt  n.  BMlkdlr««tor  In 

M.-Qladbaoh. 
8v.  Durohlaacht  Prinz   I-Mmund  (lad- 

aiwill,  Wfll^iiMter  in  Warmbronn. 
V.  Randow,  Kaaftnann  tn  Ci«feld. 
Dr.  Rapp,  Rontnor  in  Bonn. 
Raschdofff,  Königl.  Baurath  a.  Stadt. 

baumeister  in  Cdln. 
vna  Rath,  BtttatfntibMiteer  u.  Präaid. 

6.  landw.  TereloB  fBr  Rlielnpreutaen, 

in  Lauersfrtrt  ''  i-i  Crefehi. 
vom  Katli,  Carl,  Kaufmann  in  Cöln. 
Yom  Batb,  Theod.fKentner  In  Duisburg. 
Itantehenbusoh ,   L.  W*»  Raekte» 

Amralt  in  Hamm. 
Bantenatrnitcli,  Tnttntfn,  Knotanna 

In  Trier. 

Meeeter  do  RaTesInln,  DIpIoniat  nn 

Scbloss  RaTOfltein. 
▼  on  Reoklinghausen  ,  W.,  Bankier 

in  Cüln. 

Dr.  Keiffersolieid,  Prof.  in  Breilao. 
Dr.  IMv,  na««.  Beer.,  DiNaior  n.  D.  in 

Crefeid. 

Dr.  Rein  kons,  Pfarrer  in  Bonn. 
Dr.  Heinkons,  l'rofcssor  in  Kreslau. 
Kemy,  Uermann,    Hiittenbaiitaer  an 

AlAr  Elinnwerk  bei  Aif. 
Rennen,  Ooh.  Rath,  Diroctor  d.  Rltthl. 

Eiiienb..Geäeli»oliaft  in  Cöin. 
Dr.  von  Reomont,  Qali.  LagntfwM- 

ratli,  in  Bonn. 
Keniab,  Knnflnaav  in  Nnnwiod. 
Dr.  n !  c  Ii  a  r  X,  Q«h«fan.  Snnitttiralh  in 

Eadenicb. 

Riobratb,  Pfairar  in  RnnunankifolMn 

bei  NeoM. 
Dr.  d  n  Rt*n,  SeoratKr  d.  8de.  f.  Nfaderl. 

Litteratur  in  I.olilcn. 
Frhr.  t.  Rigal-Urunlaoüin  Bonn. 
Dr.  Ritter:  s.  Vorstand. 
B  o  b  •  r  t,  Intendant  gto^al  da  mlnJslfcre 

da  In  gnniM  In  Pntli. 
Bonn,  Bnn—f«*ig  in  Bnrtmhntdl. 


iCooft,  Hegierungsrath   u.  Oberbfirgar« 

ineisler  in  CrefcId. 
Rot  tele,  H.J.»  Notar  in  Dttran. 
Dr.  RfMlttf  nnew.  Saer.,  Prof.  in  Gent. 

Dr.  Rovers,  Professor  In  Utreoht. 

Ii  u  Dt  m  e  1,  Ehren.Domherr  n.  Deehaat in 

Kreuzaach. 
Rani  pal»  Apothalnr  In  Dttran. 
Dr.  Saal,  ProfiBMor  ta  C8tn. 
Baron  de  SaHa  in  Metz, 
Se  Durchlaucht  rürat  zu  Salm-Satm 

in  Viiaolt. 

Salsenbarf»  Oali.  Obar.Baatath  fn 
Barlin. 

▼  on  San  dt,  Landralh  in  Bonn 

Dr.  Sauppe,   Hofrath  u.  I'rofeisor  In 
Göttingeo- 

Dr*Sohaaffh  Auseo,  Qah.  Madioinal- 

Rath  a.  Professor  in  Bwt», 
Sohaaffiiaaann,  Tbnod.»  Ranlnnr  in 

Bonn. 

Dr.  Sohaefer,  Prof.  in  Bonn. 
Saliaerer,  Qrifl.  RanoMMoltar  Rentm. 

In  Bona. 

Dr.  Sch:ilk,  Sc<;rr'!;:r  da»  AHorifcnna« 

voreiDü  io  Wiesbaden. 
Dr.  Schauenburg,  IMraolor  d.  Baal» 

schule  in  Crefeid. 

▼  on  Schaumburg,  Oberst  a.  D.  in 

Düsseldorf. 
Soheben,  Wilhelm,  in  C5ln. 
Sehe-den,  Pfarrer  in  BrUhl. 
Scheele,  Postdireotor  in  Cöln. 
Dr.  Sclieers,  ausw.  Seor.,  in  Myinegaa. 
S  c  h  e  i  b  1  ü  r.  Laopoldi  Commarrianiath 

ia  Aachen. 
Seliappe,  Oberst-Lieutenant  a.Bnriilci> 

Comra.intleur  in  Bochum. 
S  c  ti  i  u  Ic  1 0  r,  Fordin.,  in  BerUn. 
Schilling,  Adrokntenwdl  iMin  AppoU- 

hof  In  Cöln. 
Salilllfnf ••Bagtarth,  Blrgamoisler 

In  Oilrzenfoh. 
Schimmel  b  usob,     Müttondireotor  in 

Hochdahl  bei  Erkrath. 
Soblaieherf    Uarl,  Comnerxienratli 

In  Dttran. 

Dr.  So  hl  Ott  mann,  Prof.  In  Halle  a.  S. 
Dr.  ächlüukoe,  I'robst  au  dem  l  oUo- 

giatstifl  in  Aachen 
Sohmals,  C.  O.,  Kaofnann  in  Bonn. 
Schmidt,  Pfarrer  fn  CraMd. 
Sclimilt,  Baiiniclstor  In  Eltville. 
Ür.  Scliniidt,  i'rofeseor  in  Marburg. 
Dr.  Schmidt,  aaiw.  Saer.,  Amt  in  llfln. 

atermaifeld. 
Seh  ml  dt»  Oberbnarofb  n.  Prot  in^nm. 
Sehmltlinlit  Bantaar  in  Bemn, 
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Pr.  Sahaltz,  aatw.  Seor.»  OyianMlat- 

DbMftftT  in  Csln. 
Dr.  SehnllE,  Aril  fai  TkiMaa. 
Dr>  Schmitz,  Oaabaal  u.  SehiiUoiiieep 

tor  in  Zell. 

Dr.  Schneider,  aiu«.  SeoN,  PiofeMor 

in  DUaMldorf. 
Dr.  Schneider,    Gymnas.  Oberlebrer 

in  Cöln. 

Schoemann,  SuUtbibliotheltar  unil 
•reter  Beigeordneter  in  Trier. 

Prins  &oli6iinieli'<<,»rolath,  Borg- 
bnaptawnn  In  Dwtmund. 

Beb  oll,  Qatobeettser  su  TberMieo- 
Grube. 

Schorn,  Baumeister  in  Heppens. 

l)t,  Sobraiber»  rrofeaaor  in  Freibarg 

im  Brabgaii. 
i>c  Ii  r  0  u  •!  e  r.  I/an  lg.-Knth  in  Aaohen. 
Dr-  ätiliroo'ier,  r'rol'»«»or  io  Bonn, 
äohroera,  Daniel,  Beigeordnetor  und 

Fnbrlkbedtnur  {n  Cmfeld. 
Dr.  Sehabsrt,  mblloUiekar  In  GnMal. 
Pr.  Sciiuh^rt,    Ac.i'lom,  Lehrer  Und 

Baumeister  in  Bona- 
Sohwnn,  städt.  Bibliothekarin  Aaohen. 
Sebwnrtsa,   Eduard   Wiliieim,  jr., 

Knoftnnnn  in  KQppertteeg. 
Soh wioke rath,  C.  J.|  Knitfmann  In 

Ehrenbreitstein. 
Sebaiat.  RegteranfipriB.  n.  D.  In  8«. 

Wendel. 

Seydenmntt»  Arebttedi  In  fiontt. 
von  Seydlltir  Q«nernliiii|jer  a.D.  la 

Honnef. 

S  e  y  d  I  i  tn,  Ceonentenmih  n.  Bnnidef 

in  iMn* 

8eyfr«rtb,  Beg-Bnarntli  tn  Trier. 

Dr.  Slmrock,  rrofessor  in  Bonn. 

I>r.  Baron  äloot   van  de  Boele,  L. 

A.  J.  W.,  Mitglied  der  Königl.  Acad. 

der  WiMenMbAfleii  sa  Antterdnm,  hi 

Letden. 

Be.  Durohlauoht  l'rins  Albreeht  s« 

Solms  in  BraunfeU. 
▼  on  Sp ankeren«  Beg>-Pfiit4ent n.  D.» 

In  Bonn. 

Pretfaerr     Splee-Baileehetni,  Bd.} 

Kön':^!  K^nmerherr  n.  Bttrgenitelator 

auf  Haus  IIhU. 
Spitz,  Hauptmann  Im  69«  Ittfanterta- 

Regimeat  in  Mnint. 
Dr.  Sprln  ge  r,  ProfeMOr  In  Leiptig. 
Die  Stadt. Bibliothek  iB  FmokAirt 

am  Main. 

Dr.  Staella,  OberUbllelheker  i»  Statt- 
gert. 

Dr.  Stfthir  OjiimMlal.Obetl«hr.lnC81n. 


Stahlkneoht,  M.,  Kr<ntner  in  Benn. 
Dr.  atftnder,  Umv.-Bibl..8eer.  In  Bonn. 
Dr.  Stttft,  an«w.  Seor.,  Hofrath  a.  Profi 

In  Hpi'h'nuTg. 
ätart£.  Aug  ,  Kaufmann  in  Aachen. 
Statz,  BauMdi  and  Dlgeeiea^AveUteet 

in  Cülo. 

Stein baeh,  Pkbrflkailt  fn  Ifaluedy. 

Stier,  H/iijptmnnu  z.  I>.  in  Bresinii- 
Dt.  äti«r.   (^lu  r  Stabs-  und  Qamisan. 
Arzt  in  T^roslau. 

Die  Stifta.Bibliethek  in  Oehringui. 
Sttenei,  QneU«,  Kanfnaan  fn  MIB* 

lii?im  a.  d.  Rohr. 
l>r.      Stintzing.   Prof.   u.  Qeheimer 

Justizrath  in  Bonn. 
Orifl.  ätoUbergeobe  Bibliothek 

In  Wernigerode. 
Dr.  Straub,  ausw.  Soor.,  I'rof.   <1.  Ar- 

chäol.  am  Dlöceaan-Priestorsemiaar  in 

Stratsburg. 
älraua««  Boehhündlor  in  Bona» 
von  Strabberg,  üeneral •  Major  and 

Brigaile-Comniandeur  In  Coblenz- 
Stumm,  Cart,  llüttenb.  in  Neankirchen. 
Stampfl  Oymn.-Oberlehrer  in€oblaaf> 
Saarnondt.  Kentner  ia  Aaeban, 
Dr.  TO  n  S  y  b  e  1,  Profoeaor  In  Bonn. 
T  e  8  0  Ii  fi  m  .1  c  Ii  0  r,  Adv.-.\nwalt  In  Trier. 
Dr.  Thiele,  Director  d.  Ilealsobole  u. 

d.  Progymnaaiams  in  Barmen. 
Thiaten,  Domeapitalar  in  Limlmrg  a. 

d.  Lahn. 
Thoma,  Arehilekt  in  Bonn. 
Thomano,  Stadtbaumeistar  in  Bonn. 
Trink  au  8,  Chr.,  Bankler  in  DSMatderf* 
Dr.  Ueberfeldt  in  Baaen. 
Dr.  Unger,  Prof.  n.  BlMiothekaeflnllr 

in  G$ttingen. 
Dr.  üngermann,  Gymnasiallohrer  in 

Coblenz. 

DieUniTeraii-Bibiiotbek  in  BaaeL 
Die  DnlToraltlta- Bibliothek  h 

<IO'lllngcn. 

Die   Uni  versitäls  ■  Bibliothek  In 

Königsborg  i.  Pr. 
Die   UniToraitMta. Bibliothek  ie 

Uhren. 

Die  Univeraltlite  -  Biblletbek  ia 

Lüttioh. 

l>r.  II  sonor,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  V  ah  Ion»  ProfeMor  in  Wien. 
Dr.  Veit,  ProfeaMr  n.  Geh.  Medialaal* 

Rath  in  Bonn. 
Der  Vcrt'in,    anti'j iiarisch  - hlÄturisciie, 
in  Kreuznach. 

Dr.  VemeillM,  auaw.aeor.,  UaiTeca.>a. 
ProHna.*AMbivar  In  Uttaaht. 
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Viehoff,  Pri'>fctsor  ii.  Pircctnr  fl.  K««l* 
und  OewerboAobuIc  in  Trier. 

V  i  Her  Ol,  EiDMl,  mrikMt  ]a  WftU 
lerfongtD. 

Graf  Ton  Vdlera,  Regter. .  Prial<1ent 

in  CoMen/T. 
Dr.  VitOher,  »usw.  Ueor.,  i'rof.  iu  Basel. 
TAB  Vleuten,  Rentner  in  Bonn. 
Voigt«!,  Bsuinspeetor  qb4  Dombau-' 

mettter  lo  Cölo. 
Voi  gt  l  iin>l  er,  ßucfih'il.  in  Kroiiznacll. 
Dr.  Wagen  er,  rrofei»»»r  in  Gent. 
Wagner,  Notar  in  Mülheim  a/R. 
Dr.  de  Wal,  Profe«sor  in  Leiden. 
Waldthaason.  Jul.,  Kaufm.  in  Essen. 
Wandesieben,  Fric  ir.  /.u  Strombwgpr 

Neuhütte  bei  Bingerbrück. 
Dr.  Wsttertell,  Mflitirg«itd(eb«r  ioDin- 

denhoven. 
Weber,  Advoeat-AnwaU  in  AacUeu. 
Weber,  BiichhiindlL'r  in  üonn. 
Wob  er,  Pastor  in  Il«oaburg. 
Dr.  aarm  W«ertb:  e.  Voretaad. 

de  Woerth,  Aug,.  Hcnfii.  in  ElhprfcM. 
Dr.  VVogelor,   (ich.   Mcdicinalrath  in 
Coblenz. 

W  ei  d  •  n  fe  1  d  ,  Kltlergotobedtaer  auf 
Btrkbof  bei  Nenn. 

Weiss,  Professor,  Dircctor  d. k,  ICnpfST» 

sticiikabioeta  in  Uerlin. 
Wendelstadt,  VIetor, CoanneKstattratli 

in  CQln. 

Werner,  Oyrnnasialoberlefarer  to  Bei». 

V.  Werner.  Ka^inptsrath  in  T>B»seldorf* 
Werners,  Burgermeiater  in  Düren. 
Dr.  Weeterhefr,  in  Watfinn. 


Weste  r  rti  ann,  Kaufmann  In  Tllolcfeld. 
Sc- P'irdtlaaoht  FQrstW  ied  su  Neuwied. 
Dr.  Wietetor,  aaew.  8eer.,  PtofeHor  In 
Qfittiogen. 

WtethAse.  KSnIgDeher  Baometeler  fai 

Cöln. 

Dr.  WilniÄüns,  I'rof.  in  Üir-isaburg. 
Dr.  Wtngs,  Apotheicer  in  Aachen. 
Dr.  Wittenliaa»,  Reetor  der  böliera 

Biirgersohate  In  Rheydt 
Wo  Iii  '-•       ''ch.  Oberfinanirath  o.  Pro- 

vin/tal-älcuerdireotor  in  Cöln. 
T.  Wolff,  HegierungspriMdenl  In  Trier. 
Wolf,  Caplaa  in  Caloar. 
Dr.  Wolff,  H.,  Geheim.  StanitHtirath 

in  Bonn. 
Wolff,  Kaufmann  In  Cöln. 
Wolff,  CommerzienrathlnM.  Gladbaeh« 
Dr.  Wolters,  Superinten '!ent  in  Bona. 
Dr.  Woltmann,  Prof.  in  Carlsruhe. 
Wright,  Ol-erut-I^ieutünant  in  Coblen». 
Wuerst,  Ii.,  Hauptmann  a.  D.  and 

Kreiueerelir  la  Bona. 
W  ii  6 1  e  n,  Qatabetftaer  la  WOitoaiode  b« 

Stolberg. 

Dr.  Wulfert,  Gymaadal -Diioetor  In 

KreumaeJi. 
Ware  er,  Frfodenerlehler  In  Bltburg. 

Würz  er,  Nonr  in  S!r'_:!iirr^T 
Dr.  /  n  r  t  rn  a  u  u,   äanilHtaratii  in  jboun. 
y.vr  [    eph,  Kaufmann  in  Cöln. 

Zlnnemiaiui,  «uaw.  Seer.,  Notar  in  Man. 
deteebeld. 

von  Zuccalnagllo,  Notar  ia  Oro> 

Tenbroioh. 
Zamlob,  Boalaer  ia  Httaetor. 


AussertNaatlioba  Mitglieder. 


Dr.  Arendt  iu  DieifnRcn. 

Dr.  Ars&ne  de  Xoüe,  AdTooat. 

In  Malmedy. 
Correns,  Malerin  Mfindten. 
Engelmann,  BaumelBter la Kreamaoh. 
Feiten,  Paunieister  in  Cöln. 
G.  Florelli,  Intendant  d.k.  Museen  in 

Neapel. 

Dr.  Fdrator,  Frofeuor  in  Aachen. 
Gamarrlnl,  Dtreeter  des  etrnsk.  Mu- 

»oums  In  l"lorcnz. 
Gen  gl  er.  l>oD^cüpilular  uu<l  Uenoral- 

Vicar  de»  Bisth.  N^mur,  in  Namur. 
il  e  i  d  e  r,  k.  k.  Sectionsrath  in  Wien. 
Hermes,  Dr.  med.  in  Bemieh. 


P.  Lancfanf,  Architect  ia  Raveaaa. 

Lansen»  in  Brügge. 

Laea»,   Charie»,  Arohiteot,  tious -  In- 

B|>ecteur  de»  travaux  d«  la  vUle  in 

Parte. 

M  i  c  h  e  1  a  n  !,  Bililiotlidrairo  au  dopt,  du 
ManuKcrits   le  la  Bibi.  Iniper.  in  Paris. 
I'aulu^,  Tü|>ograph  in  Stuttgart. 
J.  B.  de  Uoe»i|  Arohiolog  in  Rom. 
Schlad,  Wrlh.,  Bnehbtndermelster und 

Bfir^'ei  in  nr«[i|,urii. 
Schmidt,  Major  a.  1>.  in  Kreusnaoh. 
D.  1..  Tosti,  Abt  iu  MontO.Ctolao. 
Well  er,  Pfarrer  Ia  UQrtgea. 
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BäBimtlicher  Ehrair,  oideoüiclier  und  anaseroidentlicher  Hitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


Aachen:  v  Ark.   Bock.  DriiggomMin. 

ConUea.  Cretner.  nieokheff.  Bmoadts. 

Oeargi.    OyinnaBialhiM.  Hilgera.  t. 

OtyiWSebweppenburg.  Huagen.Lamby. 

Mll«.       Polyteohniönm.  Sohoiblor. 

SohlUokes.  Sobroeder.  Schwan.  Sterti. 

Sfiriaondt  W*b«r.  WIng*. 
▲beotheuerhfitte:  Boeoklog. 
Alf«r-Eis«n werk:  Romy. 
Alfter:  Keuel. 
Allehof:  PUstmAnn. 
Altovkils:  Bartelt. 
AmaUtdams  Boot.  Tan  IflllageiQ. 

MoB. 

Anholt:    AchterfeMt.    Piirst  eu  SaIid. 
Aabachär  üütte:  Boeokiog. 
Hannen:  Bredt.  Karthaui.  Tbl«]«. 
Basel:  UnlTeraititteUMiotliak.  Tiaebar. 
Borgb:  Habels. 

B'erlin:   Aohenbaob.  Adlor    Aegi  li.  v. 

Bethmann-Hollweg.  Boetticber.  Brau. 

db.  Braun.  Üurtius.  Ftnn«nlefa-lÜoh- 

arti.  Hactaricli.  t.  F'Iorenoourt.  Frfed- 

lladar.  Oflneratverwaltung  d.  k.  Mu- 
seen  Gillv    Ilrydetnann.  y.  d.  Heydt. 

Hotho.    Hiibner.   Krilger.  Lfebenow. 

Lohdo.    Mouiinion.    v.    Milhler.  t. 

Paaokar.    t.  Fommer-E.^Lh«  Plpar. 

Salsenlieirg.  SebfeMer.  Weiss. 
B  f  0 1  e  f  0  I  d  :  Weste rmano. 
Birkhof;  Wci'ienfcld. 
B  i  t  b  n  r  g  :    Nels    SprsafVr.  Wumr. 
B  00 holt:  Vahrenhont 
•     Boobnm:  Sfhoppe. 

Bonn:    AnliterfeMt.   Bauerband  Ber- 

ttays.  Bios.  Bltthme  seo.  Bluhmojun. 

Bodenheim.  Bouvter.   Braa»ert.  tob 

Brodow.  B&ohalor.  QrafTonBylaadt. 

Cahn.    Do  Gla«r,  AI.   De  Ciaer,  Eb. 

Olason.    Cohen.        T>.'--ii-n  Dolius. 

y.  Diargardt    EngtMskirchun.  Flos«. 

Frendenberg.      von  Fürth.  Oeorgi. 

J.  QoldMbmldt.     R.  Goldteehmidt. 

Hauptmann.    Betntoetb.  Uermann. 

Henry.  Hilgors.  Moohgiirtol.  von  Hoi- 

ntngen.     HfifTer.     Humpert.  Kamii. 

schuhe.  Kaufmann.  Kekule.  Hir.  Klein. 
,  Job.  Kleis.  J.  J.  Klostemiana.  Körte- 

gara.     Eraflt     Kyllmann-  Fried- 

rioh    Koenig.      de    la   Valette  St. 

George.  Lempertz.  i.oer«oh.  Loesohigk. 

MirtMM»,  llnrain.  MenddMohn. 


Mirbaeb.  Qraf  U«rner.  Hönbach. 
Nen.  T.  NeofrOle,  Bald.  ▼.  Neefvflle, 

Wilh.  Neumann.  Nögger.ilh.  l'eilL 
l'itöuliks.  l'rieger.  v.  I'roff-Irmch. 
Kapp.  Reinkens.  Remaoly.  t.  Reumont. 
T.  iUgal.  Bitter,  v.  Saadt.  Bebaeffhaa- 
wn,  Herai.  Sehaaffhaawn,  Tb.  flebae- 
for.  Arn.Schacfor.  Sohraelz.  Scliniithalä. 
Scliruo'loi'.  Scliubcrt.  äeyileoiann. 
V.  Soydlit/.  Siinrock.  v.  Spankereo. 
SUhlkoecht.  Ständer,  t.  BtlntBlng. 
BtrauM.  V.  SybeL  Tboina.  Thonami. 
Usener.  Veit.  v.  Vlent««.  Wober. 
Wemor.  WoliT,  H.  Welten.  Wärst, 
/artiuann. 

Boppard:  Beodermaeber.  Dappttv 
Bebiad. 

Brnunfols:  iVinz  Solms. 

Breslau:  KbitTorscheid.  Keinkens.  Stier. 

Stier. 

B  rügge:  Lausen«. 

Brdbl»  AUeker.  Sebedea. 

Brüssel:  leBro«.  V.  HaMuiao«.  II ute 

HoyhI. 
\M\  r  e  n  :  Kayser. 
Burtsohoid:  Roeo. 
Caen:  de  Canment. 
Caloar:  Wolf. 

Carlsruhe :  Brambaoh.  Woltmaoo. 
('  a  ä  ?  u  l  (IIaus)  :  V.  Fowiiler. 
Cassel:  Scbubart 
Castellaan:  Camphaasen. 
Cleve:  Chrosdnski.    Hasskarl.  Koenig. 
Coblen«;    Baedeker.  Bardelebon- 

Civil-(^ft-iir»o.    noiiiinicus.     r)iilir.  Kl- 

teater.  Huysaeu.  Junker,  l^andau.  Land- 

fermann.     Lesegesellsobaft.  Luoai. 

V.  Marr6es.    Montigny.  Nohlling.  t. 

Strubberg.  Stumpf.   Ungermann.  Graf 

Villers.   Wobeier.  Wright. 
Cöln:  AvcnaHus.     Kaohem.     v.  Ber- 

nuth.     Bigge.     Blum.  Camphauaeo. 

Camphausen,  Au;.  Cassel.   Clav6.  r. 

Boababen.  Deiohmann.  Devena.  Disch. 

Drewke.    l>ünlzer.    Knnen.  llrisiagh. 

Folien.     Frenken.     Funhs.  Garthe. 

(«eiger.    Ooldschmidt.   Gottgatreu.  r. 

Uagens.    Haugb.   Heinsoetb.  Her* 

statt,  Ed.  Heratatt,  Job.  Dav.  Heuser. 

V.  HoJenberg.      Horn.     .loejt,  Aug. 

Joest,   Ed.  Joeak,  Wilh.  Ksufmann- 

Alter.  Ktelgi.  Lnagn.  Leldea,  Dam. 
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iMtdan,  Fr.  Lemperts.  Metkens. 
MerlOfJ.  Merlo,  Ch.  UeTÜftan.  UicbelB. 
Mohr.  MoTias.  MOlhens.  Niesaen. 
Frh.  y.  Oppenheim,  Abraham.  Op- 
penheim, Albert.  Op[iunlieinj,  I>ago- 
bert  Frh.  t.  Oppenheim,  EduArd. 
Osterwald.  Peill.  P^ya.  PQte.  lUaob« 
dorff.  T.  Rath,  Carl.  y.  Reokllng- 
hausen.  Rennen.  Saal.  äohebon. 
Sobeulo.  Schilling.  Sclimits.  Schnei* 
der.  äcboU.  Seydlita.  StakL  ÖUta. 
Voigtei.  WendelatodtWI^aie.  W«b. 
lera.    VVolff.  Zervas. 

Colmar;  v.  Cuny,  v.  '1.  lleydt. 

Consta  nz:  Marmor. 

Crofeld:  t.  Beokoratb«  ileinr.  Leonh. 
BoeliMka.  ▼.  Bruek,  Emil.  v.  Bruek, 

Moritz.  Rurk."irt.  Heimenrlalil.  Jentgea. 

Jum^iortj;.    voa  der  Leyen.    von  der 

Leyen,  Emil.      Randow.  Rein.  Roos. 

äebAaoDbofg.     Solunidt.  Sohroen. 

SeyffMdt 
l^arroutadt:  Rosäler.  Lulwig. 
D^edenhovoa:  VVatterioh. 
Dielingen:  Arendt 
Oonaueesbingen:  PüritL  BibUothak. 
Dorpat;  HaniMk. 
D  o  r  t  in  u  n  J  :  l'rinz  SohSuIolk 
Dossenheim:  t'litt. 
I> rensteinf urt:  Frh.  Laadabarg. 
Dr «ad an:  Flaakoiaaitt  Haltaah. 
Dfilkan:  BQeklera.  Jansen. 
DSren:  Bogen,  Uoesch,  Qust  HoescL, 

Leop.    KnoU.    Künigsfeld.  Pi'citTer. 

Rotteis.  RumpeL  Schleicher.  Werners. 
D üaseldo rf :  Bteodamottr. Frh.  v.  Ende. 

Harleas.   Eibprinz  ron  Hobensollem. 

Krüg^^r.    rooiibgen,    v.  Scfiautnlmrg. 

ächneidor.    Trinkatis.    t.  Werner. 
Duisburg:  Rüninger.  BlaUioff.  T.  Rath. 
Bhrenfeld:  Holt, 
Echtx:  Cremer. 

Bhronbraltataln:  t. Dlttfnrlh.  Sabwl* 

okerath. 

Elberfeld:  Pioeddioghaas.  v.  Carnap. 

Oehliard.   QyinnnsijilMbliothek.  T.  d. 

Heydt.    .Scihilling.    do  Weerth. 
Klsiim  b.  Wassenberg:  v.  Leykan, 
El  t Tille:  Uraf  Eitz.  SohmidL 
Bmmatleh;  BtaafUd. 
Endenloh:  RauQsoheldt.  BbKais. 
Eschwsiler:  Frauk. 
B  s  8  e  n  :^  Baedeker.  Conra  lä.  v.  Hövel. 

Krapp.  Prob4t.U«borrald.  WaldUuMuan. 
Vrankfnrt  a.  M.:  Baekar.  Genoiu 

Janssen.    Htta^   too  UoSi  0l«d^ 

bibUotiMk. 
Fra  «all  barg: 


Freibarg  Im  Br.:  Sohrolbar« 
Fyens  (Sohloaa):  Graf  BaliaaL 

Frö  h  J  en  :  Otte. 
Fulda:  (loobel. 
«enf:  Ualiffe. 

Qent:  Piayoo.  Roulex.  Waganar»  , 
Qleaaen:  Aotikeo-Ciibtnet  Libbait 

Gladbach-    I>oet8ch.     Prinsoa.  fto* 

gymnasiuii,.  ^uaok.  Wolff. 
Qoettingon:   von  Leutsoh.  Sauppo 

Ungar.  Uaiverattitabibliothak.  Wieseler. 
Orifonbaobar  Htttt«:  Boeoktng. 
Qrevenbroich:  v.  /^ucoalmagUa. 
(irube  Thorcäia:  Scholl. 
OGrzenioh:  Sohilli ngs-Ei^arlii», 
Maag:  Oroen  t«o  Frinatorer. 
Hall  (Haas) :  t.  Splaa. 
II  ft  1 1  e  :  Schlottmaon.  , 
Hamburg:  Kiesaling . 
Hamm:  Essellen.  Rauaohenbusoh. 
BannoTar:  Ahraoa.  Gulamana.  Grata. 

fcnda 

Harff-SohloBs:  t.  Mirbach. 
Heidelberg:  Christ.  Köohly.  SUrk. 
lletlif  «aatadt:  Kramarcalk.  « 
Uemmerlab:  v.  Mordaok. 
Happena:  Seborn. 
Herd  ringen:  (>raf  Fürstenberg. 
Hochdahl:  Schimmelboaeh. 
Hürtgen:  Weiter. 
Idatein:  Hagarl« 
Itaenbqrgt  Weber. 

Im  inekepp  ol:  MQUar.  PoafliB|L 
Ingbert:  Krftmor.  f 
Jona:  Bibltotkak.  Bvnian.  Oaodeehaoa. 

Klette. 
Kalk:  (iriineberg. 
Kessenich:  aus  m  Weerth. 
Königsberg  i.  Pr.:  FriedUader.  Uni- 

versitütsbibliothek. 
Königswinter:  Glasen. 
K  r e  m  B m  ün  stor :  Pi^inger. 
K  r  c  u  z  n  .1  o  h  :  .Vntiquarisoh-  hit  l  o  i  Iscber 

Yeroia.   üauer,  Ü.   Cauer,  K.  Jilogel- 

mann.  Hermann.  Rammal.  Sahnldti 

YoigtUnder.  Wulfbrt. 
Kiel:  Nissen. 
K  ü  p  p  c  r  ä  t  ti  g :  S  chwar tze. 
iLauersfort:  Rath. 
Latdan:    Bodel  -  N  janhtda.  Pleyta. 

Loomana.    dti  Blao.    Baroa  Slaal. 

de  Wal. 
Leipaig:    Eckstein.  Lange. 

Overbeok.  Ritaohl.  Springer. 
Lennep:  Bürgeraabnla. 
Limburg  a.  cf.  I.  .i  h  n:  Thlpaail. 
Linnich:  Otdtmana. 
LUs^PoU. 
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Londoo:  Fr^nl^^. 

LS  wen:  Univöniitäto-Bibliotholc 

Lüttloh:  CaddL  IKkgnte.  üntventCib- 

Lntera;  AeM. 
]H  a  i  n  z  :     Llntlenschmit.  Spitz. 
M  a  I  ui  0  dy:  Amcue  d&  Noüe.  SteiatMioh. 
M«n  d  ersehei  d  :  ZimnMfauUiB. 
MAftahelai:  OarlMh. 
Hsrburf:  8ehnt4t> 
Mayen:  Deilas- 
Meohernich:  iiu[>ortz. 
M  eh  lem  er  -  Aae:  Frau  Dptthnuum. 
M«tt«rttUh  (Barg);  t.  MAIIsr. 
lC«ttlaeh:  Bo«b. 
Metz:  Bar.  do  Satis. 
Montjoie:  i'nuly. 
M  o  r  0  s  II  c  t :  Uraun. 
M  •  I  k  •  a :  Or«f  Oaw*roff. 
Hillk«tni     RIl;  Bml  WagB«r. 
Mfilhelm  a.  d.  Ruhr:  ObartfiMlMB. 
Stinnes. 

M aneben:  Brum.  CorMlIos.  CorrwN. 

Halm.  M«f»iii«r. 
II  fl  B  «t » r :   T.  Kttblirettor.  Znmlgb. 

Münster  e i f o  t :  ICö:iIer. 

M  U  ixü  to  rin  ik  y  Tu  I  <l :  t^cliniidt. 

IVamur:  Oeu^lor. 

Naah-Mtlla:  Evaa*. 

Nanaklrelien;  Stamm. 

Ncats:  Decker.  (iynm.-Ribnotbek. 

Neuwied:    FUrut    Wiud.  Kaeatoor. 

Keusch. 
Nieakerk:  Bajx. 
Nliraberg:  BerfAu. 

N  y  m  e  g  e  n :  Soheers. 
Obercagsel:  Bleibtreu. 
Oehringcn:  Stifts-BIbllotliek. 
Ockkoveo:  Laatzen. 
Ottweiler:  Haaiflo. 
Pa'lorborn;  Marlin. 
Paffendorf  (Burgj:  t.  Dongardt. 
Parts:  Harbet.    Raailowaky.    .lunk.  de 
Longpirier.  Luoaa.  Mlebelant*  Kobert 
Paterwold«:  Hooft  yMk  fdiiaUnge. 
i'opp Olsdorf:  KokuI6. 
l'riiin:  Ouichard.  Graeff. 

Int:  Krümer. 
Badentlebea:  t.  Qaaak. 
Ravetteint  Meeater  de  Raveatelo. 

H  e  -n }  r-  h  :  Hermes. 
K  c  III  6 o hei tl:  llulI[noiit«r, 
Rheydt:  Fferdemengs.  WlHaohMli. 
Roornoiid:  QaiUon. 


Born:  Helbig.  Heazen. 
Rommersiii  rch e  n :  Richrath. 
RQdeaheim  :  l  onk 
Rnriob  SebloM  b.  Erkelaai:  Hon- 
pewib. 

SaarbrüekeBS  AfllM 

Te«chcina«hart 
Saffig:  Haan. 
Salsig;  Ntok. 
Baogerbattaen;  Folda. 
S  c  h  I  u !  <I  w  c  1 1  e  r :  Ilejdlngsr. 
öiegburg:  Wurzer. 
SIgraa  ringen:  Flut  tu  '. 
Sinzig:  Broiober. 
8ii««k:  Uebler. 

Btr  Assbu  ri;:    TJnlvcr.-iitäts -  RiMIotliok. 

Straub.  Kraus,  t.  MSUer.  Wilmama. 
Siromborger-IfftabStt«:  WaadM 


Stttttgartt  OmUi.   LIbka.  Pauioa. 

suuiD. 

SUobtelen:  (teuer. 
Thorn:  (8chIoM)s  Y.  Husiel. 
Trier:  Bettiogan.  v.  Benlwlu.  Bona. 
Heller.   Iieonardy.  Moeler.  Raataa- 

straucli.    Scliüni.inn.    S  f  .  f  .irtb.  Yla» 

hoff.  V.  Wulff.  Wilniowbky, 
Uerdingen:  mqgfli.  Harbeiliy  Balfh. 
Ulm:  Uasslor. 

Utreebt:  EngeU.  ReT«(«.  yermeolea. 

▼  ioraen;  Aldenkirchen.  Bachem.  Fur- 

mans.    (ireef.   Höckmann.  Jörisaen. 

KIrob.  Sohutitz. 
Vegeleaeang:  Borret. 
Waehfettdoak:  Mooreo. 
Wallerfangon:  Yillero!. 
Warf  Hin:  Westerhofif. 
W)i    r   I  runn:    Prinz  Itadziwill. 
Sl  Wendel:  Betüngea.  Getto.  Sebald!. 
Werl:  r.  Papea. 
Wernigerode:  Bibliothek. 
W  e  V  1  i  n  g  b  o  y  e  n :  t.  Ueiosbcrg. 
Wien:  Aschbaoh.  Con«e.  Heider.  k.  k. 

M8az>  nnd  ABtik.-CabiQ«t   Sebmidt. . 

▼ablen. 

W  i  e  s  ^  a  J  .M> :    Bibliothek,  laeabaek. 

Kraffu  ScLiülk.  Sohnaase. 
Wipperfürth:  Burgaris. 
Wiaaea:  Qraf  l*o'6. 
Wttrzbnrf :  Uiltebe. 
w  -i  t !» II  r  0  d  e :  WSstea. 
X  o  1 » i :  vdu  Lennep. 
Zell  a.  d.  Mosel!  Sehmiti. 
Zürleh:  Dilthey. 


Bemerkuno.  Der  Vorstand  ersucht  UnrichtigkeHen  in 
vorstehenden  Veneichnissen,  Veränderungea  in  den  Standesbezeich- 
nungen,  den  Wohnorten  etc.  gefälligst  unserom  RochMiiigtnilirar 
idHrifllicb  ■itaithoilen 


OtMk  ras  Oari  OMCfi  ia 


Digitized  by  Google 


W  //  t  frnu.i  I  .  tUtHhiftit.»  fr  im  Binirii  Uff>  Ld. 


«■all 


jln^iclil  de^sDeclcelß. 


Jnnere  JIn^icl:^t 


c|6y  Google 


I 


I 


i 


Digitized  by  Google 


^'ifdirn/uinttk  ist  mrht  (ffstattii 


I 

Google 


rb  li.  Ter  elf  IS  o  .  Wfrthums  Fr.  im  Hhein^  Urft  LH 


(rrab  König  Pippin  's  tu  lerona. 


Lanffiii(iurfiisihniU  nauh  der  Luue  .1  H. 


«'.t^aUnu,  ,c.,.,„„  .«„fr/M   >  .„  ,  {ufa.,^„„,„-in  hron.  Googk 


Digitized  by  Google 


Google 


Digilized  by  G< 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  GoogU 


Digilized  by  GoOgl 


f 


Digitized  by  ÜOOgle 


